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Ut>er  die  Krystallform  des  Walpurgin. 

Von 

Herrn  Bergrath  Prof.  Dr.  Welsbach  in  Freiberg. 

(Hiexa  Tafel  I.) 


Im  Laufe  des  verflossenen  Sommers  habe  ich  mich  mit  der 
KrystaUisation  des  Walpurgin1  näher  beschäftigt,  insbesondere 
Winkelmessungen  angestellt. 

Die  Figuren  1.  2.  3  stellen  Krystalle  dieser  monoklinen 
Species  dar,  und  zwar  Figur  1  die  gypsähnliche  Combination  des 
Elinopioakoids  b  (wonach  massig  deutliche  Spaltbarkeit  statt- 
findet), eines  rhombischen  Prisma  m  und  eines  Elinodoma  n, 
Figur  2  statt  zweier  prismatischer  Flächen  (md  und  m2)  eine 
Fläche  i4  des  Orthopinakoids,  Fig.  3  statt  deren  zwei  andere 
prismatische  Flächen  ^  und  p9  und  ausserdem  noch  ein  flacheres 
Klinodoma  v. 

Jäs  wurden  nach  und  nach  an  14  verschiedenen  Erystall- 
individnen  Messungen  angestellt,  wozu  bemerkt  werden  mag,  dass 
im  Allgemeinen  die  Flächen  n  am  ebensten  und  glättesten  sind, 
ihnen  in  dieser  Hinsicht  die  Flächen  m,  p  und  x  merklich  nach- 
stehen, die  Flächen  b  des  Klinopinakoids  endlich  wegen  welliger 
und  geknickter  Beschaffenheit  nur  selten  zur  sicheren  Einstellung 
sich  eignen ;  ausserdem  zeigt  x  eine  undeutliche  federartige  Strei- 

fimg  (Fig.  2  a),  entsprechend  zweien  zur  Kante  -  nahezu  recht- 
winklig stehenden  Streifungsrichtungen,  die  unter  einem  Winkel 


*  Dieses  Jahrbuch  1871,  S.  869.  —  Jahrbuch  f.  d,  Sachs.  Berg-  und 
Hüttenwesen  1873  a,  8. 1S6  und  b  £.  119.  —  Schraüf  in  Tschermak's  min. 
MkÜL  1872,  8. 188. 

V.  Jakrtad»  für  JCaermiogl«  et«.   1877.  1 
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von  etwa*-3^"  zusammenstossen,  auch  sieht  man  mitunter  auf  x 
eine  cerithde,  mit  der  Hauptaxe  gleichlaufende  Demarcationslinie. 
Flächen^   bieten   unter  der  Loupe   eine   parallel  der  Klinoaxe 
gemutete  feine  Linirung  dar  und  m  sowie  p  endlich  sind  bis- 
weilpb  cylindrisch-concav  gekrümmt.    Die  Existenz  von  m,  sei 
**3ß  mit  einer  oder  mit  mehreren  Flächen  vorhanden,  wurde  an 
^;..  dih  Krystallen  L  IL  HI.  IV.  V.  XIH  XIV,  die  von  p  an  I.  II. 
.  ;*/;  IX.  X.  XII.  XIIL  XIV  durch  Messung  nachgewiesen. 
!-\*  Die  Tabelle  S.  4  u.  5  gibt  im  Auszuge  eine  Übersicht  der 

erhaltenen  Messungsresultate;  die  angegebenen  Winkel  beziehen 
sich  auf  die  Normalen  der  betreffenden  Krystallflächen,  bei  vor- 
gesetztem Minuszeichen  die  Supplemente  derselben  ausdrückend. 
Bei  Berechnung  der  Axenelemente  wurden  die  am  Krystall  XIV 
gemessenen  Winkel  zu  Grunde  gelegt,  da  dessen  Flächen  über- 
haupt bei  weitem  die  ebensten  und  glattesten  waren  und  an  ihm 
auch  die  Flächen  des  Klinopinakoids ,  welche  an  den  meisten 
Krystallen  wellig,  recht  befriedigten  und  einfache  Bilder  lieferten. 
An  diesem  Krystall  war  noch  die  prismatische  Fläche  m3  aus- 
gebildet, doch  erschien  das  von  ihr  entworfene  Bild  nicht  nur 
sehr  verwaschen,  sondern  auch,  besonders  bei  Messung  der  Nei- 
gungen m3b  und  m8m4,  längs  der  Reflexionsebene  sehr  ausgedehnt. 
Ob  die  Abweichungen,  welche  die  anderen  Krystalle  in  gonio- 
metrischer  Hinsicht  vom  Krystall  XIV  zeigen,  lediglich  in  der 
schlechteren  Beschaffenheit  der  Bilder  liegen,  ist  zu  bezweifeln, 
es  dürften  dieselben  vielmehr  auf  ein  variables  Verhältniss  zwi- 
schen Uran  und  Wismut  zurückzufuhren  sein,  welches  sich  auch 
in  der  Farbe  des  Walpurgin  kundgibt,  die  vom  hoch  Pomeranz- 
gelben durch's  Wachsgelbe  bis  zum  blassen  Strohgelb  ver- 
änderlich. 

Wählen  wir  die  Flächen  p  zu  solchen  des  primären  Prisma 
und  n  zum  primären  Klinodoma,  so  ist 

ooP  =  107°  42'  (vordere  Kante) 

Poo  =  141°  48'  (Polkante) 
und  es  berechnet  sich  die  Axenschiefe  aus  den  Neigungen 

nmb  zu  65°  69'  und  66«  40* 

n/ib    »  65°  86'    ,    65«  84' 

vmb  zu  66«  54'  und  66°  84' 

vfib    „    65«  32'    „    65°  44',  .. 
aus  welchen  8  Werthen  sich  der  Mittel werth  ergibt  65  •  56'. 
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Sieht  man  aber  aus  obigem  Grunde  von  den  Messungen  der 
Neigungen  nm8  und  vms  ab,  so  berechnet  man  folgende  8  Werthe 

ans  nm4b :  66°  15'  und  66°  18' 
njib  :  66°  36'  „  65°  34' 
vm4b:66°24'  ,66*34' 
vfib    :  65°  82'    „    65°  44' 

und  hieraus,  indem  man  auf  \t  wegen  Controlbestimmung  (^b^ 
pt\  und  fiiPt)  dreimal  so  viel  Gewicht  als  auf  m,  legt,  als 
Haoptmittel  für  die  Axenschiefe  65°  48',  wölcben  Werth  wir  als 
den  richtigen  ansehen  wollen. 

Schraup  hat  diesen  Winkel  zu  66y2°  bestimmt,  nicht  aber 
mittels  Beflexionsgoniometer,  sondern  nur  annähernd  unter  dem 
Mikroskope  durch  Messung  am  klinopinakoidischen  Querschnitt. 

Aas  den  drei  Fundamentalwinkeln 
fi  =  ooP  =  107°  42* 
n  =  Pbo=  141°  48'  und 
Axenschiefe  A  =  65°  48' 

berechnet  sich,  die  Elinoaxe  zur  Einheit  genommen, 
Kyriaxe  c  =  1,0772 
Orthoaze  a  =  1,2485. 

Was  das  Prisma  m  und  das  Klinodoma  v  anlangt,  so  hat 
man  für  dieselben  die  Symbole 

m  =  ooP6/5 
v  =  78Poo. 

Durch  Bechnung  ergeben  sich  noch  die  Neigungen 
nx  =  67»  12' 
vr  =  66°  55' 
mb  =  58°  40' 
»b  =  53°  51'. 

Einigermassen  auffallend  bleibt  der  von  mir  am  Walpurgin 
beobachtete  Hemimorphismus,  dessen  Auftreten  sich  zu  oft  wieder- 
holt, als  dass  man  es  für  ein  bloss  zufälliges  halten  dürfte.  Der 
Gedanke  liegt  nicht  fern,  es  könnten  Zwillinge  des  triklinen 
Sjstemes  vorliegen,  an  denen  die  Zwillingsebene  parallel  b;  das 
Individuum  würde  dann  (Fig.  4)  von  Basis  n,  Brachypinakoid  b 
und  zwei  isoparametrischen  Hemiprismen  m  und  n  begrenzt  an- 
gesehen werden  können,  und  müsste  selbstverständlich  x  schief 
zu  b  stehen,  was  sich  leider  bei  der  schlechten  Spiegelung  be- 
sonders von  x  durch  Messung  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  lässt. 

l* 

Digitized  by  CjOOQ  IC 


Kry- 
stall  I. 

IL 

III. 

IV. 

VII 

IX. 

XIII. 

XIV. 


mjbj  =  60°  0' 
^=-59°  53' 
n^bt  =  —  59«  2' 


mb 


68°  10* 


Mb 


mm;  ßip 


m,m4  as  62°  46' 
Wit  =  70»46Vt' 

m^  =  62°  W 


nb 


rb 


73*  20 


11^=  -70°  31  '/,' 
i^b,  =  70°  33' 
n^  =  70*  83V,' 
1^  =  —  71028' 

nsb,  =  71«  26' 
n4b,  = -71*56' 


v8b,  =  73« 


^b,  =  64«  6' 


,,1^t=  720  187t' 


DjlH  =  70»  44' 
114b,  =  -  71«  3' 


vjb,  =  73« 


Digitized 


by  Google 


1 

1 
xn,  xv      i 

m-rt 

pm 

/m 

vm 

Vfi 

annähernd:  ' 

1 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

< 
es 
a 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

» 

- 

— 

— 

— 

— 

1141,= 67*  35' 

n 

— 

— 

— 

— 

114X4  =  67»  35' 

. 

— _ 

. 

_. 

v,x1=67»16' 

- 

120*  48' 

82*  15' 

— 

— 

— 

*=»iy 

11,111,  =  99*  34*/,' 

n^it  =  88«  13' 

v,m,  =  101*  3' 

^,  =  81°  48' 

— 

1 

114/1,  =  82<>457,' 

v4m4=ioo°i8' 

tVi,==81082' 

11^=  119°  27' 

n^i,^69*26Vt' 

v,m4=118»27' 

iyi,=60*40' 

.04111,  =  119°  9* 

Wi  =  59°  27' 

V4m,  =  118°26' 

V4^1  =  60°25l 

Digitized 


by  Google 


6 

Ans  den  gefundenen  Neigungen  mb  und  pb  würde  sich  die 

Neigung 

xb  =  93*  68' 

ergeben,  welche  Abweichung  vom  rechten  Winkel  so  gross,  dass 

sie  bei  den  Messungen  trotz  der  unebenen  Beschaffenheit  von  x 

und  der  welligen  von  b  wohl  hätte  bemerkt  werden  müssen. 

An  den  Erystallen  III.  IV.  VII,  welche  x  sehr  stark  ent- 
wickelt zeigen,  habe  ich  gedachten  Winkel  xb  zu  bestimmen  ge- 
sucht und  erhalten 

am  Krystall  III :  90°  40' 
,  „        IV ;  91«  40' 

„  ,       VII:  SO«  5'. 

Auch  an  dem  wohlgebildeten,  übrigens  vollkommen  durch- 
sichtigen Krystall  XIV  ist  x,  aber  nur  als  äusserst  schmale  Ab- 
stumpfung der  Kante  m8m4  (also  nicht  als  xit  sondern  als  xs), 
vorhanden  und  ist  bei  Aufstellung  einer  hellleuchtenden  schmalen 
Gasflamme  im  verfinsterten  Zimmer  zu  drei  verschiedenen  Zeiten 
nach  jedesmal  neuer  Justirung  und  Centrirung  des  Krystalles  ge- 
funden worden:  £2  =  91°  50%    91°  45%   91°  2<K 

Doch  können  diese  Resultate,  da  die  Bilder  von  x  nur  sehr 
verwaschen,  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  monoklin  oder  tri- 
klin,  keinen  Beitrag  liefern  und  wird  die  Frage  auch  auf  opti- 
schem Wege  bei  der  zerbrechlichen  Beschaffenheit  der  kleinen 
spröden  Krystalle  kaum  zum  Austrag  zu  bringen  sein. 

Mit  der  Zwillingsnatur  vereinbar  erscheint  die  oben  erwähnte 
federartige  Streifung  der  Flächen  x,  während  andererseits  bis  jetzt 
noch  kein  Krystall  mit  einspringender  Kante  nn  (Fig.  5,  am  un- 
teren Pole),  ja  überhaupt  noch  kein  an  beiden  Polen  ausgebildeter 
Krystall  beobachtet  wurde,  und  das  freie  Krystallende  zeigt  stets 
nur  die  ausspringende  Kante  nn.  Auch  aut  x  wurde  eine  etwaige 
stumpfe  einspringende  Kante  niemals  bemerkt. 

Zu  den  früheren  Angaben  ist  noch  nachzutragen,  dass  Wal- 
purgin nicht  bloss  in  einzelnen  aufgewachsenen  Individuen,  sondern 
auch  in  erbsengrossen  Sphäroiden  vorkommt,  welche  aus  lauter 
kleinen  nadligen  Krystallen  bestehen,  die  sternförmig  vom  Mittel- 
punkte ausstrahlend  die  Flächen  n  nach  Aussen  kehren. 

Auf  den  Krystallen  der  W. ,  besonders  auf  den  Flächen  b, 
doch  auch  auf  n,  sitzt  bisweilen  eine  warzige  Kruste  eines  schwefel- 
gelben Minerals,  das  ich  für  Ehagit  zu*  halten  geneigt  bin. 
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Das  Sirichpulver  der  gewöhnlichen  wachsgelben  Varietät 
stimmt  unter  den  WzRNEB'schen  Farben  am  meisten  mit  dem 
Ockergelb,  also  mit  der  Farbe  der  Amberger  Gelberde  überein. 

Das  Eigengewicht  würde  früher  an  einer  Menge  von  etwa 
200  mgr.  zu  5  .  64  bei  9°  G.  angegeben,  neuerdings  aber  an  einer 
grösseren  völlig  reinen  Quantität  von  900  mgr.  im  Mittel  meh- 
rerer Versuche  zu  5  .  76  bei  25°  C.  bestimmt;  die  Härte  endlich 
ist  zu  3ys  anzunehmen. 

Kachschrift.  Die  im  Vorstehenden  noch  offen  gelassene 
Frage  bezüglich  des  Krystallsystemes  hat  sich  inzwischen  durch 
weitere  Beobachtungen  zu  Gunsten  des  Tri  kl  inen  entschieden. 
Die  Krystalle  des  Walpurgin  sind  in  der  That  sämmtlich  Zwil- 
linge, in  denen  als  Zwillingsebene  das  Brachypinakoid  b  auftritt, 
und  der  scheinbar  monokline  Habitus  liegt  vornehmlich  in  dem 
Umstände,  dass  die  beiden  verwachsenen  tafligen  Individuen  in 
der  Regel  von  gleicher  Dicke  sind ;  ist  letzteres  nicht  der  Fall, 
so  entsteht  jedoch  eine  von  den  Hemiprismen  m  und  p  gebildete 
einspringende  Kante,  weltfhe  parallel  der  Hauptaxe  verläuft 
and  sehr  stumpf  ist.  Ich  habe  solche  Rinne  nachträglich  an  eini- 
get wenigen  Krystallen  beobachtet,  u.  a.  an  einem  Krystall  XVII, 
an  welchem  dieselbe  zu  183  °  28'  bestimmt  und  bei  befriedigen- 
den Flächen  b  gefunden  wurde: 

mb  =  58°  62';  /ib  =  55°  24'. 

Legt  man  die  am  besten  Krystall  XIV  gemessenen  Winkel 
m  Grunde,  so  berechnet  sich  unter  Beibehaltung  der  in  Naumann's 
Schriften  gewählten  Axenbezeichnung : 

A  =  86°  16'        a  ==  85°  80* 

B  =  65°  59*        ß  =  65°  52' 

C  s  70Q  68Vt'    y  =  70°  44' 

und  die  Makroaxe  b  =  1,4078. 
Was  schliesslich  die  Fläehe  x  anlangt  (Figur  2),  so  besteht 
sie  fae&ch  aus  zwei  Flächen,  die  unter  ungemein  stumpfem  Win- 
kel zusammenstossen ,  woraus  sich  ausser  durch  die  erwähnte 
Federstreifung  die  bedeutende  Läirge  der  von  x  entworfenen  Bilder 
erkürt,  auf  deren  Mitte  oder  deren  hellster  Stelle  bei  den  Nähe- 
nmgsmessungen  eingestellt  worden  ist;  jedenfalls  entsprechen  die 
Fliehen  x  dem  Makropinakoid. 
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Strengit, 

ein  neue«  Mineral 

•■▼Oh 

August  Nies  in  Giessen. 

(Mit  1  HolMchnitt.) 


Auf  der  Eisensteingrube  Eleonore  am  Dänsberg  bei  Giessen 
kam  gemeinschaftlich  mit  Kakoxen  in  traubigen  Überzügen  und 
gewöhnlich  undeutlich  krystallinisch  erscheinenden  Kugelchen  ein 
Mineral  vor ,  das  .wegen  semer  Farbe  für  Mangansp&fah  gehalten 
wurde,  unter  welchem  Namen  es  auch  G.  Tbapp  erwähnt1.  Das 
Auffinden  deutlicher  KrjstaUe  Yen  augenscheinlich  rhombischem 
Habitus  veranlasste  mich,  dieses  Vorkommen  genauer  zu  unter- 
sten. ; 

Das  Material  zur  Untersuchung  verdanke  ich  der  Freundlich- 
keit des  Herrn  Yex^lters  Freitag  und  des  Herrn  Obersteigers 
Götz,  die  mir  dasselbe  auf  geschehene  Aufrage  bereitwillig  zu 
Tage  fördern  lie?sen,(  P&s  Mineral  fand  sich  auf  einem  isolirten 
Eisenstein-  und  Pßüpmeiau-Block  im  Kieselachiefer,  dem  Hangen- 
den des  grossen  Brou&ei^en^teiqlAgera  api  Fiwse  dos  Dftnsberges, 
und  lieferte  die  Fördei;ni*g  dieses  Blockes  hifireichendes  Material 
zur  Untersuchung*.  4e*en  Resultate  ich  hiermit  der.  Öffentlichkeit 
übergebe. 

Das  Äftn«rai  bihjiet  kugelige,  nierenförmige,  radialfaserige 
Aggregate  mit  drüsiger  Oberfläche,  selten  einzelne  Erystalle;  es 

1  C.  Trapp:  „Die  Brauneisensteinlager  des  oberen  Bieberthales  bei 
Giessen.  Vierzehnter  Bericht  der  Oherhessischen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heükunde,  1873,  p.  41." 
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beritzt  lebhaften  Glasglanz  Y  ist  durchsichtig-durchscheinend  und 
roth  in  verschiedenen  Nuancen,  besonders  schön  pfirsichblüthroth 
und  carmoisinroth ,  mitunter  fast  weiss,  einzelne  Krystalle  sind 
beinahe  farblos.  Der  Strich  ist  gelblichweiss.  Härte  =  3—4 
Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  das  Mineral  leicht  zu  einer 
seh warzen,  glänzenden  Kugel,  färbt  die  Flamme  bläulich-grün 
«od  zeigt  mit  Borax  und  Phosphorsalz  Eisenreaktionen.  Im 
Kolben  gibt  es  Yiel  Wasser;  in  Salzsäure  löst  es  sich,  besonders 
beim  Erwärmen,  leicht;  in  Salpetersäure  ist  es  unlöslich. 

Um  möglichst  reines  Material  zu  erhalten,  wurden  ausge- 
suchte Stückchen  mit  Zumchlorür  behandelt,  in  dem  sich  der 
anhängende  Brauneisenstein  löste.  Das  Mineral  selbst  wurde 
dabei  nach  einiger  Zeit  etwas  angegriffen.  Nach  der  Reinigung 
wurden  die  einzelnen  Krystalle  sorgfältig  unter  der  Loupe  aus- 
gelesen. 

Zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  wurden  zwei 
Vetfoth*  mit  dem  Pyknometer  gemacht: 

L  0,8089  Gr.  Substanz  verdrängten  0,2809  Gr.  Wasser,  daher 

speeif.  Gtew.  ±=  2,78. 
Q.  0,9109  Gr.  Substanz  verdrängten  0,3074  Gr.  Wasser,  daher 
speeif.  Gew.  =  2,96. 
Bride  Versuche  wurden  bei  16°  0.  ausgeführt.    Das  mittlere 
speeif.  Gew.  bteträgt  demnach:  2,87  bei  16°  C. 

Bei  der  qualitativen  chemischen  Untersuchung  fand  sich  nur 
Bsawiyd,  Phosphors&are  und  Wasser,  aber  weder  Mangau,  noch 
Tboaenle,  noch  Fluor.  Es  wurden  zwei  Wasserbestimmungen 
gemacht 

Bas  Mineralpulver  wurde  einige  Stunden  im  Exsiccator  ge- 
trocknet und  im  Platintiegel  geglüht :  0,6030  Gr.  verloren 
0,1182  Gr.  an  Gewicht,  entsprechend  19,60°/0  Wasser. 

(Dieses  Material  diente  zur  qualitativen  Voruntersuchung.) 

Ferner  verloren  0,9013  Gr.  Substanz  0,1768  Gr.  an  Gewicht, 
entsprechend  19,61  %  HfO. 

Das  geglühte  Mineralpulver  wurde  wiederholt  mit  Salzsäure 
eingedampft  und  gelöst.  Der  unlösliche  Bückstand  betrug  0,0014  Gr. 
=  0,15  %  der  angewandten  Menge. 

Die  salzsaure  Lösung  wurde  mit  Ammoniak  neutralisirt  und 
das  Eisen  durch  Schwefelammonium  als  Schwefeleisen  ausgefällt. 
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Nach  dein  Auswaschen  mit  schwefelammomiumbaltigem  Wasser 
wurde  dasselbe  getrocknet,  verbrannt  and  in  Salpetersäure  gelöst 
Aus  der  filtrirten  Lösung  wurde  das:  Eisen  ii  4er  Hitae  durch 
Ammoniak  als  Oxyd  geftHi 

Der  geglühte  NiedeftteWag  wog  0,3935  Qr.Y  entsprechend 
43,65%  Eisenoxyd. 

Das  Filtrat  vom  Sctaeefeleisen  wurde  durch  Salzsäure  vom 
äbersehiaaigen  Scbwefelawmenittia  befittit  nid  der  Schwefel  ab- 
filtrurt>  Au«  <fcr  ^rchlaitfwdmPiAsmgkrit  w*trde>4»  Pboiftar- 
säure  mit  einer  Mischung  HO»  *ch!wßfetoauwr  Ifagneaia,  Salmiak 
uid  Ammoniak  geflHfcf  der  NMensnhlag  mik  ammontakhaltigem 
Wasser  gewasobto*  nochmals  ia  Salitämte  gdöati  dmth  Ammo- 
niak wieder  geeilt,  getnockaet  itfd  gqgMht  und  als  pyrophoapkor* 
saure  Magnesia  gewogen  *»  045322  Gr.,  entsprfcdietid  0,3*99  Qr« 
Phoepfcorsäure  **  33,82%. 

Daa.  ChwamrstJwultat  <kt;  Aaalyso  mn  hiernach: 

Fe,0,  =  0,8935  Gr.  =  43,6*%      {        .  ,    ,     ■ 

B,0     ^  0,1768    Ä    =  19,61  ,     -( 
1  "  OblÖsI.  Rückstand  =  0,0014    „    =    0,15  „ 

0,9126  Qr~  101,23  % 
Der  Ueberschuss  von  1,23  %  mag  zum  Tbeil  seinen  Grund 
in  einer  theilweisen  R^duction  des  Eisenoxyds  durch  das  zur 
Reinigung  angewandte  Zinnchlorür  haben.  Im,  Mineral  seihst 
befindet  sich  kein  Oxydul,  was  eine  besondere  Prüfung  mit  über- 
mangansaurem Kali  nach  Ausschliessung  mit  Schwefelsäure  im 
zugeschmofzeneh  Röhre  Zeigte. 

Nach  Abzug  des  0,15%  betragenden  unlöslichen  Rückstandes, 
der  als  Verunreinigung  ipzus&heü  ist»  ^erhalten  wir  bei  Berech- 
nung auf  10Q  als  Resultat  der  Analyse:  .  t      , 

Fe.0,  ^  43,18 
'  ":     f^Oj    =U7,4fl    '•"■■•■ 

■  H|0     sü  W,40  ;   :■•'■ 

100,00.        '     ''  '  *    ''    " 

Theilen  wir  diese  EaMen  durch  die  entsprechenden  Mötecutar- 
gewichte  160,  142,  18  und  nehmenden  für  die  Phosptoorsötore 
gefundenen  Werth  als  Einheit,  so  erhalten  wir  die  Proportion 
Fe,O#iP*(V:ftO^,l,O24:l;4|0« 
oder  rund  —  l :  l :  4, 
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entsprechend  der  Formel: 

Fe,Oy,  P,0§  +  4HtO. 

Diese  Formel  verlangt: 

FejO,  =  42,78 

H,0    =  19,25 

.•  ioo,oa 
Hiernach  ifct  der  Sinngehalt  etwas  zu  hoch  gefunden ,  ein 
Grand  dafür  wurde  oben  schon  angegeben;  Bin  Theil  des  gleich- 
falls bei  der  Analyse  zu  viel  erhaltenen  Wassers  ist  wohl  als 
kjgroskopisehes  anzusehen  i  das  bei  der  etwas  kurzen  Zeit,  wäh- 
rend welcher  sieh  das  Pohrer  im  Ex&iccafter  befand,  nicht  ganz 
entfernt  worden  *ar.  *  Jedenfalls  sind  die  Differenzen  zn  klein, 
als  dass  sie  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  aufgestellten  Formel 
erregen  könnten.  Es  ergibt  sich  hiernach'  för  das  neue  Mineral 
eine  dem  Skorodii  vollkommen  entsprechende  Zusammensetzung, 
mt  ist  in  der  Formel  -' 

Fe,o3,  As,0Ä  +  4H,0 

alle  Arsensäure  durch  die  äquivalente  Menge  Phosphorsäüre  ver- 
treten. Dasa  wirklich  alle  Arsen  säure  durch  Phosphorsäure  er- 
setzt  sei,  zeigten  die  desshalb  besonders  geraachten  Versuche. 

Tan  allen  Phosphaten  gleicht  in  der  Zusammensetzung  dem 
neuen  Minerale  am  meisten  der  von  w  Zepbakovich  *  bestimmte 
Barrand  it.     Beide  genügen  der  allgemeinen  Formel 

RtOM  pi0|  +  iHiOi 
während  aber  bei  jenem  E  ausschliesslich  üjsep  ist,  ^t  bei  die- 
sem nach  der  Analyse  ,von»  Bqbigk*    -    *  , ,  ,  „ . ,. .    •    \     - 

■  '-      >^.)^; ■:■"■■;.■•,'..    ■ 

Die  Krystallform  des<Mwerals(  ist,  rhombisch.  Einzelne  Ery- 
stalle  gestatteten  approximative  Messungen;  genaue  Bilder  waren 
wegen  dir  Kleinheit  der  Eryjgfcalle  und  der  unvollkommenen  Glätte 
der  Krystallflächen  nicht  zu  erhalten,  vielmehr  gaben  die  schein- 
bar gut  .ausgebittetet  ülftciwn  ton  genauer  Betraehtung:  doppelte 
«ad  Yenebffftjmnene  Bilder. 


1   Sitxungtberfcht  der  k.  Akad.  cL  Wissen«*,  in  Wien,  Bd.  LYI, 
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Die  beobachteten  Formen  smd: 

p  =  (a:b:d) 's?  #    • 
■       -  '      .    d5*(t:y,b;cx^)F*äaP2 
. '  t4  =^  (a:Dob:Doo)Ä.ooPao,: 


r ,.    r 


fi  «v 


, ,    .  ;f ; 


'  'Äfciww  4ieeön  Pbrnien  wotde  an  Aem  einriß  tfrystall 
an  dw  »niaktodiagonalen  BöUtanU  der  Pyramide  eine  fctoime 
Flttötoe  bemerkt,  doch  war  difeeU*  zu  lkdrtechwaeb,  um  gemessen 
werden  zu  können  <  viellefcSt  entspricht  dieselbe  einetri  Bfcacby- 
doma  hiPdo,  7     •  *  u   • 

!  Parallel  der  Fliehe  oo  #oo  sebeint  das  Bßneral  utfvoHkommen 
spaltbar1  zu  *eft,  sie  tetftet 'ttuhr  perlmtitterartigen  Glasgianz; 
durch  ihr  Vorherrschen  werden  die  Erystalle  dfton  tafelförmig. 
Dieselben  sind  sehr  leiten  einzeln,  gewöhnlich  büschelförmig  ver- 
bunden, so  dass  nur  die  Pyrämjdenflächen  siqjitbar  sind,  Säule 
und  Pinakoid  aber  nur  an  <Jen:  einzelnen  Krystallen.  Um  die 
grösstmöglichste  Genauigkeit'  zw  leraieJen,  werden  die  an  verschie- 
denen Krystallen  gewichten  Messungen  oftmals  wiederholt  und 
das  Mittel  -genommen.  Itiä  HeroKate  iwrfen:  WinteMer  tflakro- 
diagonalen  Polkanten  der  Pyramide  (X) 

p  :  p  =  102*  H',  1) 

Winkel  der  traebydiagonalen  Polkanten  der  Pyramide  (Y) 

p:p  =  iiö°8V  .  \        2) 

Wiakpi^er  Siule     .... 

d :  d  «  118°  36'.  8) 
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Winkel  1)  liegen  46  Messungen  zu  Grande*   2)  ist  das 
Mittd  von  20,  3)  ?on  30  Messungen.} 

Aus  je  zwei  von  «Besen  Winkaln  wurde  das  Axenverhältniss 
ffir  die  Pyramide  berechnet  und  zwar  ans  1)  nnd  2) 

a:b:c=  1:^1814:1,1184,« 
tos  i)  nnd  3) 

a :  b :  c  ==  1 : 1,1875  : 1,0988, 
ans  2)  nnd  3) 

a:lf:c  =1:1,1875:1,1600. 

Das  mittlere  Axenverbältniss  ist  hiernach: 

a  :  b  :  %=*  1 : 1,1^55  :  l,lß24. 
Hieraus  berechnete  Winkel: 

p :  p  (makröd.  Polk.)  =  101«  38''  (gem.  102°  14') 

p :  p  (bracbycLPolk.)  —  115°  86'  (gem.  116°  8') 

p  :  p  (Lateralk,)"       ä  111°  BQ1 

d  :  d  =  118*  51'  (gem.  118°  86') 

d  :  a  =  120*  84*/,' 

p:a  =  129*  11'. 

TiTgteichfa  wir  «Bese  Ergebnisse  der.  Rryfltattwesswng^n,  die 
aüefduigsnur  für  ajiJroxiin^YigWten  ikönnen*  anit;  den  fw  dßn 
Skorodit  gßfuadeaen  Wükeln  und  AjenyerltfMftisjBW^.ae  kämm» 
wk  gtochwohl  in  einem  befriedige»*»  Xftultabfr  ;   '     \ 

Um  die  Vergleichung  zn  erleichtern,  wurden  die  ton  Bbbjt- 

%((d^:5k^rodrt  gefpMteB^t^nTer^Jjtni|8e  ift.  deFvf(flgpp4i5p 
TiWle  yereiftigiV  ,  /..     •'■•,,/  -v- 

v  ■  .  •■  .*■■•:  f  /  -   ,*-    ,;b  ;!".«  ,j  ,„  f  ;■ 

.,    ,    Pewt^avpt,      ,1:1,1747:1,1197 
,      '     ,/"  '  iioLKR  "     1:1,1507:1,0976   '  "  '  " 

:    tk:  "'"'"V.isWiuoviCH  1:1,1521 :  1,1207  • "  ;  ''" 

ti  K&atiiAftft*  1  l>ltVm. tlil88l »  . 

":•:■    -      T.BlTH       .   ;     1 5 1,1  WD  xJ,W»0,  , ; 

Das  hierin»  fatokMte  mitttoe  AienvcrkUinißs  «*' J : 1,1572 
:  14156.  :>  ■•  :;,    '.  '• 


•  Dhrchä  tHM  die  fcrachydfagohale,  durch  b  die  Makrodiagonale 
darck  c  die  Verticalaxe  bezeichnet. 

4  Die  Berechnung  der  Axenverh&ltaisse  stfitit  sich  auf  die  Äuaanrmen- 
rteOug  Ton  O.  ▼.  Batb,  dieses  Jahrb.  1676,  p.  897. 
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Diesem  mittlere»  Axenverhälinwse  entsprechen  folgende 
Winkel: 

X  (makroa.  Poik.).=  102°  26J' 

Y  (brachyd.  Polk.)  =  114°  38' . 
2(LateralkO   ",     =  llib  42< 

Das  neue  Mineral  dagegen  hat  die  Winkel 

r  x  ■_  101o  38i  -  •-••'■•- 

• '    -     *  t^iis^se1    -•--<•.••     -    • 

'  2  ==  111*80'. 

Die  sich  hieraus  ergebenden1  Differenzen  sind  nicht  grösser 
als  die  Unterschiede  der  von  den  verschiedenen  Autoren' für  den 
Skorodit  gefundenen  Itesiiltate.  Das  neue  Mineral i  ist  hiernach 
als  mit  den*  Sktöfodit  isomoirh  anzusehen; 

Das  Mineral  hat  überhaupt  in  «einer  garizen  Ansbildungs- 
wewö  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Skorodit*  insbesondere mit  dem 
von:  ö-  tu  Rata  tmd  v.  Imsaülx  beschriebene**  Vorkommen  Ton 
Dernbach  *.  Bei  beiden  Mineralien  sfnd  f\  ooP2,  boPoo vorherrschende 
Fbttnetr,  böide  bilden  radiaHkserige  Aggregate,  bekleideh  and  er- 
fttlleh  Draseti  in  guatzhaltigem  Branneisenstein,  beide  gMchen 
sich  in  ihrer  unvollkommenen  Ausbildung  der  Erystallflftchen. 

Auch  bei  dem  neuen  Minerale  scheint  parallel  ocPoo  die  deut- 
lichste Spaltbarkeit  zu  sein. 

Das  neue  Mineral  zeigt  die  Formen  P,  ooP2,  opPoo,  wie  sie 
G.  v.  Rate  für  den  Skorotlit  angibt.  Sie  entsprechen  jedoch 
nicht  den  von  v.  Kokscoaküw  *  so  bezeichneten  Flächen-  Es 
ist  nämlich  die  Stellung ,  in  der  v.  Kokschabow  den,  Skorodit 
von  Beresowsk  beschreibt,  eine  andere  als  die  von  G»  v.  Ratjh 
gewählte.  Es  ist  die  Makrodiagoüale  v..  Ko^gharow's  . gleich  der 
Verticalaie  G.  v.  Rath's  und  umgekehrt.  Demzufolge  entspricht 
die  von  vv  KoKsepARO^  besctorjebsae  Säule  qoP?  einem  Makro- 
doma  £Poo  und  das  Doina  2Pbo  einer  Säule  öoP2,  beides  For- 
men, jjie  an  dem  Skorodit  von  Dernbach  bis  jetzt  überhaupt 
nicht  beobachtet'  sind.  '      \  : 

.  Das  neue  Minimal  findet  sich  zusammen  mit  sehr  schönem 
Kakoxen.    Beide  scheinen  dieselben  Quellen  für  ihre  Entatehung 


Mtfeae*  Jahrb.  *875  p.  62*  xmi  IW  p.  894*    .. 

•  Materialien  wr.^eft&jfegte  Btuflitnfc  JNL  YIvp.  3Q7  ff,. 
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getobt  ra  haben,  göhen  aber  nicht  in  einander  .Hber.,<  wie  diess 
t.  Zepharovich  vom  Barrandit  und  Kakoxen  angibt7.  Der  Ka- 
koxen umschliesst  häufig'  das  andere  Mineral  vollständig ,  doch 
sind  die  Krystallflächen  des  letzteren  darunter  ganz  glatt  und 
gut  aasgebildet.  An  manchen  Stellen,  insbesondere  in  der  glitte 
der  radialfaserigen1  Aggregate,  wird  der  Kakoxen  dichter,  dunkler 
imd  deutlich  krystallinisch,  09  bildet  dadurch ,  wie  es  scheint, 
Obergänge  in  ein  anderes  kryeWlisirtes  Mineral  von  demselben 
Fwdort,  m  dt^n  ^g^nauera;  Unj^wcb^pg^es  biß  jeijzt  an.  aus- 
reichende^ flf&terirt fyk}**,  PWi  Mitral  rfct  von  duijk^nww- 
bfaip^toer;^^,!;^  Ql^^nz.^nd^rfuUt.iii^ganz  klewep, 
anscheinend  monoklinen  Er^tä^cben,  $Q  *tf  tfen*  qeqen  Ißm-r 
nUe.  apf$itzep,  Hohlräume  im Braun^jwtein.    ;  , ,  ,  > 

:  Iottoö  ?.  ■  schreibt  tber  t  die :  Phwphatei  dar  ßjrube  EJeonftre 
felgei**»;  ,Auf  dm  FelUi^eliaq^er  Groben  fiudotsieh  .zuweilen 
imfc  dem  Brauneisenstein  Kia^oxf&n.in^pWglRn^den  Efodel- 
büsckea,  jJBjera^nit  iu  hyacinthrothe»,  ^bigen  Ge?t#H^  un4= 
Wawellit  in  weisen  und  .rosarothenv  strahligen  Kügekhen  so 
häu$g,.daas  dps-Erz  dadureh  pinpn  starken  PJjpspborgehalt  er- 
langt. *  Daavon  Ludwig  für  Beraunit ,  gehaltene  Mineral  ist 
wohl  nur  dankler  gefärbter  Kakoxen,  jedenfalls  ist  dieses  TJm- 
wandlungsprpdnkt  des  Vivianites  •  mit  dem  neu  gefundenen  Mi- 
nerate  nicht  zn  verwechseln.  Ludwig  scheint  dieses  för  Wawellit 
gehalten  zu  haben,  welches  Mineral  sieb  auf  der  Spitze  dös  Düns- 
berges attf  den  Klüften  des  Kieselschiefers  reichlich  findet.'  Sehr 
selten  kommt  es  in  kleinen  sternftrinigeri:  radialfaserigen  Aggre- 
gaten auch  auf  und  neben  dem  Kakoxen  vor  |  ob  Ludwig  diese 
oder  dafrueuö  Mineral  für  Wawellit  gehalten  hat,1  ist  mir  nicht 
Ma^gt"    ■":"'-11'   *  -■;'  '''■'■[        -^    -\    • 

~  '"8fcnitifliche"lIhosijhate  flndeir  sich  in  reicherem  Masse  aus- 

*  Sfe.-Ber.  der  t  Akai  a.  Wissehsch.  in  Wien  Bd.  tVl,  %  Äoth 
8.23.  */    " 

4  Owl^Spfc&liörife&es Öntesheriogttiüms Ö&sen,  Section Otaden- 

9  Bbsithaitpt,  Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung  £  185a.  Tscher- 
mam,  Sitz.-B.  der  k.  Akad:  d.  Witten**,  in  Wien ,  Bd.  XLIX.  BoftcKY 
8kx.'-Berkht 'de*  k-Akaflei*  4  WiiaeAsekaften  in  Wien*  Bd,  LVI,  S.  12. 
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schliesslich  im  Hangenden  des  eigentlichen  Brauneisensteinlagers 
in  isolirten  lagerartigen  Anhäufungen  von  dichtem  Brauneisen- 
stein und  Psilomelan.  Das  eigentliche  Lager,  das  aus  mulmigem 
Brauneisenstein  besteht,  ist  fast  frei  davon. 

Fassen  wir  die  Resultate  der  Untersuchung  zusammen,  so 
ergibt  sich,  dass  mit  dem  neuen  Minerale  ein  weiterer  Beweis 
Ar  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Phosphorsäure  und  Arsensäure  ge- 
liefert ist.  Beide  Säuren  können  sich  ganz  oder  theilweise  ver- 
treten, ohne  dass  die  Kryst^Uform  eich  ß*4eri  Bas  neue  Mine- 
ral bildet  wahrscheinlich  das  Endglied  einer  Reihe,  die  der  der 
verschiedenen  Pyromorphite  und  Mimetesite  entspricht.  Auch 
hier  gibt  es  Mittelglieder,  m  denen  eine  Säure  die  andere  nur 
theilweise  ersetzt,  wie  im  Skorodit  von  Antonio  Pareira  in 
Brasilien,  in  dem  Bekzelius  0,67  %  Phosphorsäure  fand 10.  Auch 
der  Skorodit  von  Dernbach  ist  ein  solches  Mittelglied.  Eine 
qualitative  Analyse,  die  von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  es 
auffallend  sei,  wenn  der  Skorodit,  der  hier  doch  auf  einem,  phos- 
phorsäurereichen  Minerale,  dem  Beudantit»  aufsitzt  und  mit  Pyro- 
morphit  zusammen  vorkommt,  keine  Phosphorsäure  enthielte,  mit 
möglichst  reinem  Materiale  gemacht  wurde,  ergab  eine  nicht  un- 
beträchtliche Menge  dieser  Säure. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  wurden  in  dem  mineralo- 
gischen Cabinet  des  Herrn  Prof.  Dr.  Streng  ausgeführt,  und  er- 
greife ich  mit  Freuden  die  Gelegenheit,  hiermit  auch  öffentlich 
meinem  verehrten  Lehrer  für  seine  freundliche  Leitung  und  Unter- 
stützung den  besten  Dank  zu  sagen.  Möge  es  als  ein  Zeichen 
meiner  Dankbarkeit  angesehen  werden,  wenn  ich  dem  neuen  Mi- 
neral nach  ihm  den  Namen  „Strengit"  beilege. 

10  Bkrzbuits,  Jahresber.  5,  206. 
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JuraeeWchteB  am  Hermbn. 

^fcaru  P»o^8or:0.  Fraas  in  ^uttgipjt. 

,    '      .  *      .   '    :>  /  ...    ',,/:-,  >-..-.         ;  '.   '   ,  r     .    •  ;-.     ' 

Der  Herrn on,  die  alte  Grenzmarke  israelitischen  Gebiets, 
bedeutet  den  *  unnahbaren,  heiligen"  Berg,  auf  dessen  Gipfel  ur- 
alter  Bergcult   stattfand.     Gemieden  wegen  der  wilden  Thiere, 
als  Wolkeusammler  geschätzt,  liefert  er  seit  den  Zeiten  Salöino's 
io  seinem  Schnee  Kühlung  der  Getränke,    Täglich  begegnet  man 
Zögen   von   Maulthieren,   welche  den  festgepritschten  Schnee  in 
Säcken  von  Bosshaaren  und  Kameelshaaren  in   die  heissc  Ebene 
schaffen.    Sein  Gipfel  ist  zu  3000  IL  geschätzt.    Bis  zu  1440  M. 
geht  am  Hermon  der  Weinbau  hinauf,    von  1150—1650  ist  die 
Zone  der  wilden  Obstaorten,  der  Mandeln,  Pflaumen,  Kirschen 
und  Birnen,   darüber  noch  die  Zone  der  Wachholderbäume,   die 
sich    allmählig   verliert.     Von  Hasbe^a  aus ,    das  anf  unterer 
Kreide  liegt,  fuhrt  die  Route  .zum  Hermon  alsbald  hj.  das  Geriet 
des   Sandsteins,   die  Region   der   Trigonia  syriaca.     In   einem 
Winkel  von  30°  fallen  die  Bänke  des  Sandßteins  gegen  d^  Has- 
baniquellen  ab.  Von  den  Atmosphärilien  geglättet  ist  die  Strecke 
nur  schwer  zu  überreiten  und  liegt  abwechselnd  weisser,  rother 
und  gelber  Sandstein  zu  Tage,  über  den  frühere  Reisende  als 
über    .nubischen  Sandstein*   genug  gefabelt  haben.    Dass 
weder  von  paläozoischem  Gebirge  noch  von  Dyas  oder  Trias  bei 
ihm  die  Rede  sein  kann ,   habe  ich  schon  vor  10  Jahren  nach- 
gewiesen, doch  habe  ich  damals,  da  ich  diesen  Sandstein  nur  von 
Arabien  und  Syrien   her  kannte  und  nicht  in  der  vollendeten 
Ausbildung,  die  er  im  Libanon  gefunden,  zwischen  Kreide  oder 

9.  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1877.  2 
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Tertiär  geschwankt.  Wer  nun  aber  die  klaren,  unwidersprech- 
lichen  Beweise  für  den  Kreidecharakter  des  „nubischen  Sandsteins  • 
sich  am  Libanon  ansieht,  wer  die  Überlagerung  der  Sandsteine 
am  Litani  durch  die  Schichten  des  Amnion,  syriacvs  und  deren 
Unterlagerung  im  Salimathal  durch  die  prachtvollste  Rudisten- 
fauna  betrachtet,  wer  schliesslich  die  Einschlüsse  im  Sande  selbst, 
die  meerischen  ßivalven  und  daneben  die  in  Kohle  umgewandel- 
ten Treibhölzer  von  Palmenarten  erwägt,  dem  steht  die  Über- 
zeugung fest,  dass  der  fragliche  Sandstein  als  ein  Glied  der  mitt- 
leren Kreide,  ungefähr  parallel  laufend  mit  dem  europäischen 
Gres  vert7  entschieden  in  kein  anderes  Niveau  versetzt  werden  darf. 
Der  Sandstein  ist  der  Segen  des  Libanon,  in  demselben  sind 
die  Quellen,  die  Spender  der  Fruchtbarkeit  des  Landes,  So  tref- 
fen wir  denn  auch  nach  40  Minuten  Kittes  im  Gebiet  des  Sand- 
steins das  Dorf leiu  'Ain  Kinnia  (Kanjeh  *)  970  M.  ü.  d.  M.  Nach 
einer  weiteren  Stunde  ist  Schuweia  (Choueya)  erreicht,  bei  einer 
absoluten  Höhe  von  1094  M.  Es  ist  das  letzte  Dorf  im  Westen 
des  Hermons.  In  gleicher  Höhe,  aber  durch  ein  Querthal  ge- 
trennt, liegt  'Ain  Tinta,  beide,  von  Drusen  und  Christen  be- 
wohnt, liegen  hart  an  der  Grenze  der  Sandsteinformation.  Die 
Grenze  zu  der  überlagernden  Kalkformation  bildet  auch  hier,  wie 
normaler  Weise  im  ganzen  Libanon,  eine  20  M.  mächtige  ocker- 
gelbe Austernbank,  das  Material  ist  ein  sandiger  Kalk.  Hiemit 
treten  wir  in  das  eigentliche  Gebirgssystem  des  Hermon  ein, 
darin  das  Gebirge  hora  2  zerklüftet  ist,  welche  Kluftrichtung 
dem  ganzen  Djebel  esch  Schech  eigentümlich  bleibt.  Man  ersteigt 
jetzt  einen  mächtigen  Gebirgskamm,  den  (auf  keiner  Karte  ver- 
zeichneten) Djebel  Hasbäni.  Nach  zweistündigem  Kitt  wird  der 
Pass  dieses  Kammes  bei  1772  M.  erreicht:  auch  dieser  Weg 
wird  auf  geneigten,  in  30—35°  gegen  SW.  abfallenden  Kalk- 
bänken zurückgelegt,  in  welche  da  und  dort  alte  Gräber  einge- 
hauen sind.  Vom  Hasbäni-Fass  geht  es  in  ein  enges  wasser- 
loses Thal  hinab,  welches  den  Hasbini  vom  Djebel  esch  Schech 
(Berg  des  alten  Mannes,  weil  er  einen  weissen  Kopf  hat)  trennt, 
sein  Name  ist  Genäin.  Das  Thal  ist  fast  ganz  baumlos,  nur  an 
wenigen  unzugänglichen  Orten  steht  noch  da  und  dort  eine  alte  Eiche. 

*  Die  richtige  Schreibweise  der  arabischen  Lettern  verdanke  ich 
Herrn  Prof.  Dr.  A.  Socin  in  Tübingen. 
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Der  ganze  dem  Djebel  esch  Schech  zugekehrte  Abhang  des 
Hasbini  ist  mit  einem  Steinmeer  übersäet,  das  alle  und  jede 
Schichte  zudeckt.  Erratisch  liegen  die  Pelsklötze  am  Abhang, 
xernagt,  durchlöchert  oder  durch  Kalktuff  umgebacken  zu  Breccien- 
felsen  und  Conglomeraten.  Dieses  Revier  bildet  die  willkommene 
Herberge  der  Hühner  und  Hasen,  in  diesem  Wirrsal  von  Stein- 
blöcken finden  sie  gehörigen  Schutz  und  Nahrung,  durch  diess 
Wirrsal  hindurch  gelangt  man  bei  1680  M.  in  das  breite  Wadi 
Geniin  zu  einer  frischen  Quelle  von  10°  C.  Die  Quelle  ent- 
springt dem  erratischen  Schutt  einer  alten  Moräne.  Das  Thal 
sowohl  als  der  Westabhang  des  Dj.  esch  Schech  ist  mit  Felsblöcken 
obersäet,  wie  der  Ostabhang  des  Hasteni,  denn  wir  befinden  uns 
augenscheinlich  in  einem  alten  Gletscherthal,  in  welchem  die 
Randmoränen  des  früheren  Gletschers  bei  dessen  Abschmelzen  am 
Gehäng  des  Thals  liegen  geblieben  sind.  Unter  dem  erratischen 
Schott  befinden  sich  bereits  Basaltite  und  Basaltit-Tuffe  in  an- 
sehnlicher Menge. 

Steigt  man  den  eigentlichen  Dj.  esch  Schech  vollends  hinan 
(höchste  Spitze  2900  M.),  so  findet  man  das  ganze  Gehänge  von 
hohem,  zersprungenem  Gestein  bedeckt :  vorzugsweise  ist  es  dolo- 
mitischer Kalkstein  mit  weissem  Bruch.  Einzelne  aus  dem  Berg- 
schutt hervorstehende  Felsenköpfe,  denen  der  bergsteigende  Geo- 
gnost  unwillkürlich  zustrebt,  sind  gleichfalls  durchaus  kein  an- 
stehendes, festes  Schichtengebirge,  sondern  entweder  erratische 
Klötze  oder  festgebackener  Schutt.  Irgend  eine  längst  versiegte 
Quelle  mag  in  früherer  Zeit  an  solchen  Orten  ausgelaufen  sein 
und  durch  Umbildung  des  kohlensauren  Kalkes  die  Tuffbildung 
md  Verkittung  des  erratischen  Schuttes  veranlasst  haben.  Die 
höchste  Spitze,  Kasr  Antar  genannt,  bat  in  dem  letzten  Jahre 
Beverend  E.  B.  Lewis  am  protestantischen  Colleg  in  Beirut  be- 
sucht und  dort  vom  anstehenden  Felsen  ein  Handstück  mit  einer 
Bgnckondta  lacunosa  gesammelt,  wornach,  wie  aus  dem  Profil 
auf  Seite  21  zu  ersehen,  weisser  Jura  die  eigentliche  Höhe  des 
Hermon  bilden  würde.  Von  der  Höhe  aus  überschaut  man  die 
Ebene  über  Damaskus  hinaus,  während  im  Westen  das  Meer  mit 
dem  Horizont  verfliesst:  unwillkürlich  beschäftigt  sich  der  Wan- 
derer mit  dem  Blick  nach  Süden ,  auf  den  Hule ,  Tiberias  und 
die  Jordanspalte,  und  sucht  die  fernen  Hügel-   und  Bergreihen 
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vom  galiläischen  Lande  bis  zu  den  Höhen  von  Juda  zu  entwirren. 
Sonst  trifft  man  auf  der  kahlen  Höhe  nur  einige  wohlbehauene 
Quadersteine  aus  anstehenden  marmorischen  Dolomit,  eine  Ver- 
tiefung auf  der  Höhe  zeigt  noch  die  Stelle,  wo  die  Steine  ausge- 
brochen wurden.  Ein  ovaler  ßteinsatz  um  diese  Vertiefung  wird 
mit  dieser  selbst  als  der  Rest  urältesten  Bergcultus  angesehen, 
der  auf  der  Spitze  des  „Heiligen*  getrieben  wurde. 

Von  der  Gewalt  der  Stürme,  die  über  den  Hermon  rasen, 
macht  man  sich  keinen  Begriff,  namentlich  sind  die  Schneestürme 
fürchterlich,  die  dem  Unglücklichen,  den  sie  überraschen,  meist 
den  Tod  bringen.  Am  2.  November  1875,  nachdem  ferst  Tags 
zuvor  ein  leichter  Schnee  gefeilen,  kamen  acht  Maulthiertreiber 
mit  ihren  Thieren  von  Damaskus  her  und  wählten,  da  das  Wetter 
vollkommen  klar  war,  den  kürzesten  Weg  nach  Saida  über  den 
Pass  des  Dj.  esch  Schech.  Sie  befanden  sich  gerade  auf  der  Höhe, 
als  ein  Unwetter  losbrach :  gleich  der  erste  Windstoss,  von  Schnee- 
schauer begleitet,  fegte  Menschen  und  Thiere  vor  sich  her,  die 
folgenden  Stösse  schleuderten  faustgrosse  Steine  durch  die  Luft, 
welche  die  unglücklichen  Thiere  und  Menschen  trafen  und  ver- 
wundeten. Dazu  ein  so  entsetzliches  Schneegestöber,  dass  in 
kürzester  Frist  fusshoher  Schnee  über  die  hinter  Steinblöcken 
kauernden  oder  ausgestreckt  daliegenden  Menschen  und  Thiere 
sich  ausbreitete  und  die  Unglücklichen  zudeckte  und  erfrieren 
machte.  Nur  Einer  der  acht  Muköri  konnte  sich  hinter  einem 
Felsblock  gehörig  schützen,  bis  die  ärgsten  Windstösse  vorüber 
waren,  und  rettete  sich  nach  mehrstündigem  Abkämpfen  mit  dem 
Schnee  glücklich  in's  Wadi  Genäin. 

In  der  südlichen  Fortsetzung  des  Wadi  liegt  Schiba  (Chebah), 
ein  Dorf  von  1500  Einwohnern,  wo  der  Bach  gleichen  Namens, 
Zufluss  des  Jordans,  bei  1345  M.  ü.  d.  M.  aus  einer  Grotte  ent- 
springt. Um  das  Südende  des  Hermons  zu  gewinnen,  wurde  das 
Schiba-Thal  verlassen,  der  Pass  cAin  Felaskin  bei  1490  M.  über- 
stiegen und  das  Honigthal,  Wadi  Asal,  betreten.  Hier  sind 
ausgebreitete  Basaltitergüsse,  nur  an  Einer  Stelle  trifft  man  über 
den  Basalten  anstehende  fossilfreie  Kreidebänke,  sie  nefgeii  sich 
unter  einem  Winkel  von  10°  gegen  Süden,  schliesslich  wird  der 
Djebel  Emhar,  das  eigentliche  Südende  des  Djebel  esch  Schech, 
umritten  und  gelangt  man  zu  dem  von  Drusen  und  Beduinen  be- 
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wohnten  Dorfe  Medjdel  esch  Scheins,  auch  Mec|jd  e' Scheins  (zu 
deutsch:  Sonnen thurm).    Der  Aneroid  lässt  1340  M.  ü.  d.  M. 

ablesen. 

Hier  ist  der  wunderliche  Fleck  syrischer  Erde,  der  bis  jetzt 
einig  dastehende  Platz,  wo  steil  aufgerichtet  ein  Streifen 
jurassischen  Gebirges  an  den  Kreideberg  Emhar  jsich  anlehnt. 
Das  Dorf  selbst  liegt  auf  einer  gegep  20  M.  mächtigen  Bank 
weisen  Jura's,  dem  untersten  Weiss-Jura-Horizont,  den  soge- 
nannten Lochenschichten  oder  Birmensdorfer  Schichten  mit  Ryn- 
ckoaclla  lacunosa.  Zu  Millionen  steckt  diese  Muschel  in  den 
grauen,  leicht  verwitterbaren  Mergeln  und  wittert  dort  aus. 
Beduinenkinder  lesen  auf  Anweisung  amerikanischer  Missionare 
die  Lacunosen  zusammen,  mit  denen  man  Kameele  beladen  könnte. 
Die  Lacunosenbank  sowohl  als  die  folgenden  Schichten  des  oberen 
krauen  Jura's  legen  sich  in  einem  Winkel  von  25°  an  den  Her- 
mon  an.  Der  Contakt  mit  der  Kreide  des  Hermen  lässt  sich 
leider  nicht  beobachten,  Schutt  deckt  die  Oberfläche.   Das  Fallen 

e'Schech 


Medjel 

I.  Kreide.    2.  I/acunosenlava.    3.  Unterer  -weisser  Jura.    4.  Oberster  brauner  Jura. 
5.  Oberer  brauner  Jura.    6.  Bastle. 

der  Schichten  ist  hora  2  gegen  S.O.  Unter  der  Lacuuosenbank 
ist  wohl  dieser  selbst  noch  zuzutheilen  eine  grauweisse  Thon- 
achichte  yon  i  Meter  Stärke  mit  Ammoniten  aus  der  Gruppe  der 
Cmliculaten«,  etwa  vom  Typus  des  Ammonites  ar oticus  Oppel 
und  A.  semifalcatus  Opp.  Folgen  dann  1,5  M.  grauschwarzer 
Thone  mit  Ammonites  hecticus,  convoluius,  perarmalus,  Backeriac 
ood  andern  bezeichnenden  Fossilen  für  die  Ornatenthone  (braun 
Jura  £),  darunter  liegen  graugrüne  Sand-  und  Thonmergel  von 
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10  M.  Mächtigkeit,  aus  diesem  Horizont  stammt  die  BucH'sche 
Rynch.  concinna,  die  mit  der  concinnen  Muschel  yon  Sarka 
westlicH  Erakau  (Qubnst.  38,  36)  genau  übereinstimmt.  Die 
Fossile  sämmtlicher  vier  Schichten  bringen  die  Kinder  unter  ein- 
ander vermengt  dem  Fremden  oder  in*s  Missionshans:  doch  fällt 
es  leicht,  sie  nach  ihrem  Lager  zu  sortireiu 

B.  Im  unteren  weissen  Jura  unterscheiden  sich  die 
eigentlichen  Lacunosenlager  und  eine  untere  lichte  Mergellage 
mit  Ammoniten.  Beide  gehören  ein  und  demselben  Horizont  an, 
in  welchem  sie  sich  erkennbar  machen. 

1.  Sowohl  was  die  Menge  der  Exemplare  betrifft  als  die 
vortreffliche  Erhaltung  der  Muschel,  steht  oben  an  Eynchonella 
lacunoea  v.Buch.  Die  silberglänzende  Schale  „armatura  argentea" 
wie  solche  von  Lang  in  der  historia  lapidum  48,  3  u.  4  genannt 
wird,  der  mattglänzende  Steinkern  unter  der  abgesprengten  Schale 
sind  erfreuliche  Beweise  der  Übereinstimmung  der  schwäbischen 
Leitmuschel  mit  diesem  Vorkommen  im  fernen  Osten.  Bei  aller 
zweifellosen  Übereinstimmung  der  europäischen  und  asiatischen 
Form  hat  die  Hermonform  doch  etwas  Eigenthümliches  in  Grösse 
und  Gestalt,  dass  man  sie  aus  europäischen  herausfindet.  Nament- 
lich ist  es  überraschend,  bei  all  der  Häufigkeit,  in  welcher  die 
Muschel  sich  findet,  keine  Spielarten  zu  finden,  sondern  immer 
nur  ein  und  dieselbe  Form.  So  viel  man  auch  Exemplare  in 
Meschd  el  Schems  aus  dem  Haufwerk  von  Muscheln  durch  die 
Hände  laufen  lässt,  immer  ist  es  einerlei  Form,  die  im  schwäbi- 
schen Jura  zu  den  seltenen  gehört.  Sie  ist  vielgestreift,  mit 
4—8  Streifen  im  Sinus  und  auf  dem  Wulst,  dabei  aber  dick  und 
kugelig,  indem  sich  der  Wulst  an  der  Stirn  gegen  di*  Bauch- 
seite biegt  und  an  R.  decorala  erinnert.  Kenner  des  schwäbi- 
schen Jura's  finden  die  Form,  die  zwischen  Lacuna  muUiplicata 
and  decorata  zwischen  inne  steht,  am  ehesten  am  Fuss  des  Böl- 
lart,  bei  Thieringen  und  Oberdigisheim  auf  dem  grossen  Heuberg, 
dessgleichen  im  Aargau,  daher  sie  Mösch  als  IL  arolica  beschreibt. 
Der  Umstand ,  dass  die  Hermonform  der  Lacunosa  so  constant 
vorkommt,  nicht  wie  im  schwäbischen  Jura  Übergänge  bildend 
nach  all  den  Extremen  hin,  verdient  dieselbe  die  Bezeichnung: 
lacunosa  Hermonis. 


Digitized  by 


Google 


23 

2.  Terebratula  blsufforcinata  Ziet.  ist  bekanntermassen 
im  ganzen  deutschen  Jura  die  getreue  Begleiterin  der  Lactmosen. 
Sie  ist  es  auch  am  Hermon.  Zugleich  mit  der  R.  lacwiwa  wird 
auch  sie  zahllos  gesammelt  in  langen*  glatten  und  kurzen  breiten 
Farmen.  Ebenso  treten  die  Falten  bald  auseinander,  bald  nahe 
zusammen,  wodurch  die  mannigfaltigsten  Combtaationen  entstehen. 
Wir  legen  wenig  Werth  auf  die  verschiedenen  Namen,  die  man 
diesen  J?orme$  gegeben,  hat*  wie  GalHenei  p'Orb,  für  die  kurze, 
runde  Forpi  nwflntlWfi  des  Schweizer  «Jiura's,  oder  Maltonensis 
0??.  tu^d,  Delmontana  Qhp*  für  ,  lange ;  und  glatte  Formen.  Sie 
sind  sammt  nnd  sonders  vertreten,  4e?ßgleichep  auch  die  Formen 
des  Aarg^uer  Jura's,  wie  ,7.  Birmensdorfensis  Escher  und  T. 
Stockari  Mösch.  An  allen  Stücken  ist  die  Schale  in  einem  sol- 
chen Zustand  der  Erhaltung,  dass  au?  derselben  der  zarteste 
Chagrin  sichtbar  wird,  der  unter  der  Loupe  gesellen  dem  Chagrin 
der  Hiegenaugen  ähnlich  wird.  Aber  auch  wo  die  Schale  abge- 
sprungen ist,  tritt  der  Eindruck >  den  die  Schale  auf  den  Stein- 
kern genpacht  hat,  wieder  hervor  und  überzieht  sich  der  Stein- 
kern ipit  Tausenden  feinster  Punkte,  als  ob  mit  den  feinsten 
Nadeln  durch  die  Schale  gestochen  worden  wäre.  Es  sind  die- 
selben Erscheinungen  des  Sclialencharakters  der  Biplicaten,  der 
in  mehr  oder  minder  deutlichem  Grad  auch  an  den  schwäbischen 
Stücken  beobachtet  werden  kann, 

3L  Ammonites  plamüatus  gigas  Quenst.  Jura  p.  592 
von  der  Grösse  und  Gestalt  der  im  unteren  weissen  Jura  Schwa- 
bens gewöhnlichen  Plannlaten, 

4.  Amtnonitea  pücatili«  Sow.  166  genau  von  der  Art, 
wie  wir  tu  B.  am  Banden  diese  Form  4er  Pianuteten  an  der 
Grane  der  Grnatenth<me  «ad  des  weissen  Jura  treffen* 

5.  Ammonites  Arolfcras  Oppel  T.  31,  1.,  früher  ebmpla- 
nato*,  Ztetek  11),'  6.  Es  ist  nicht  die  ganz  flache  Form,  welche 
ZiEtEN  uiiter  sdriem  Namen  abbildet,  äte  vielmehr  die  Form  tmt 
den  flachen  Sicheln,  wie  sie  von  Oppel  als  Arotic**  beschrieben 
ist    Der  ffiel'des  Ammoniten  ist  deutlich  dreikantig. 

ft  Ammonites  transversarius  Qu.  Ceph.  15,  12.  Ich  habe 
diese  zwar  ?elt#ne,  aber  so,  ganz  und  gar  charakteristische  Species, 
welche  Möscfl   ffir   einen  eigenen  Horizont  des  Aargauer  Jura's 
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als  Leitmuschel  hingestellt  hat,  in  der  Sammlung  des  Rev.  Lewis 
in  Beirut  gesehen  und  untersucht  Ich  selbst  bekam  die  Art 
nicht  unter  die  Bände,  lege  aber,  da  über  die  Identität  der  Fund- 
stelle kein  Zweifel  sein  kann,  einen  ganz  besondern  Werth  auf 
dieses  Vo&omftien,  für  welches  das  unverkennbare  Beweisstück 
in  der  eben  genannten  Sammlung  des  „Syrian  protest.  College 
Beirut  *  liegt. 

Die  Ammonilen  liegen  in  einer  lichten  gelberen  Bank  als 
die  BraehiQppdent  doch  ist  selbstredend  von  4er  Abtrennung  eines 
geognosljischen  Horizontes  kdne  Bede.  Beide  zusammen  gelten 
uns  als  der  unterste  weisse  Jura,  der  auf  wirklich  überraschende 
Weise  mit  schwäbisch-schweizerischen  Verhältnissen  im  Einklang 
steht. 

IL  Der  obere  braune  Jura  tritt  in  einer  Gestalt  auf,  sowohl 
was  die  Erhaltung  der  Fossile  und  das  Petrograpbische  anbe- 
langt, als  auch  die  Fossile  selbst,  dass  jeder  Keimer  schwäbischer 
Schichten  zu  wirklicher  Verwunderung  hingerissen  werden  muss. 
Die  verkiesten,  glänzenden  Ammontte*  in  dem  grausehwarzen 
Thon  sind  geradezu  vo,n  schwäbischen  nicht  zu  unter- 
scheiden. Es  genügt  daher  bei  den  meisten  Vorkommnissen 
die  einfache  Kennung  des  Namens*  indem  die  Sache  selbst  genau 
dieselbe  ist,,  Nur  auf  einzelne  geographisch-berechtigte  Abwei- 
chungen sei  daher  kurz  hingewiesen. 

7.  Ammoftitea  heoticns  oompresstis  Qu.  Ceph.  8,  3.  Die 
hochmündige  und  dabei  doch  weitnabelige  Form,  wie  man  sie  in 
Schwaben  von  Lautungen  und  Jangißgai  kennt. 

8.  Ammonites  hectiöus  lunula  Qu.  Ceph.  8, 3.  Die  Furche, 
Rippen  und  Eootaa  sind  mBglkfhst  Verwischt.  Exemplare  mit 
ausgesprochenen  Knoten  übd'1  Rippen,  wie  Ble  als  Charakter- 
exensptate  gewfthBHch  den  -dentscfheft  Zeichnungen  zu  Grund  lie- 
gen«, sind  immerhin  selten;  ÜBter  100  Exemplaren  sind  es 
höchstens  fünf  icder  sdchs,  welche  die  ausgesprochene  Zeichnung 
tragen«  den  Rest  bilden  die  verschwommenen,  indifferenten  Exem- 
plare, im  Jugendzustand  ganz  platt,  erwachsen  nur  mit  An- 
deutnng  von  Knoten  und  Rippen. 

9.  Ammonltes  auritulnß  Opp.  Tat  49,  1.    Bleibt  immer 
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kle»  and  bat  ausgewachsen  das  charakteristische  Ohr,  was  vor 
Verwechslung  mit  der  Brut  der  A.  heclicus  schützt. 

10.  Ammonites  flexuosue  inflattts  Qu.  Ceph.  9t  7.  Oppbl 
hat  diese  Art  zur  Vermeidung  des  Doppelnamens  A.  tueoicus 
genannt    Aus  der  Würzburger  Sammlang. 

11.  Ammonitee  heterophyllus  ornati  Qu.  Ceph.  6,  2.  ist 
wohl  identisch  mit  Ammonites  tatricu$  Püßcn. 

12.  Ammonitee  dentatus  Ehn.  (Bkin.  tab.  4,  43).  Die  von 
Bedecke  und  Zktej*  nnter  diesem  Namen  beschriebene  Art  eines 
kleinen,  glattwandigen ,  auf  dem  Rücken  gezähnten  Ammoniten, 
dessen  Wohnkamnoex  stets  zahnlos  und  glattrückig  ist',  fällt 
eigentlich  in  den  Horizont  des  mittleren  weissen  Jura  (y  u.  &); 
doch  fingt  die  Dentatenform  schon  im  oberen  braunen  Jura  (£) 
a  mi  ist  hier  verkiest,  er  findet  sich  überall  in  Schwaben  und 
Finken  klein  yerkiest  und  ebenso  in  Medjdel  e*  Schems.  Oppel 
WHte  diese  Formen  Rtnggeri  und  audax  (Mitth.  p.  203  u.  204) 
jft  mch  der  Schmalheit  der  Windungen  und  der  damit  verbun- 
toe»  ZiU  nnd  Grösse  der  Rückenzähne.  Die  Form  des  A.  audax 
fiadat  sich  am  Hermon  ganz  prachtvoll  mit  Kaputze  und  Ohren, 
shfaer  als  er  je  in  Schwaben  und  Franken  gefunden  wurde. 
B»  aich  die  Kaputze  nach  unten  schlägt,  sitzt  auf  derselben  der 
letzte  rundliche  Rückenzabn.  Bei  dem  Zustand  der  Verkiesung 
hrwhen  die  Zähne  leicht  ab  und  wird  darunter  der  Sipho  sicht- 
bar. Ein  besonders  schöne*  Exemplar  liegt  in  Würzbnrg,  dess- 
gleichen  im  College  zu  Beirut. 

13.  Amnionitis  oonvolutas  Schlote.    Mit  diesem  Namen 
lea  seit  Schlotheim   die  Plagiaten .  der  Omatenthtfne  be- 
lebet, welche  in  diesem  Horizonte  schon  ähnliche  Wandlungen 
rehmafheo,  wie  später  im  weissen  Jura.    Die  von  Qubwstedt 
l?K  13,  1  abgebildete  Form  liegt  zum  Verwechseln  ähnlich 

3  MeBcbd  el  Scheins ,  dergleichen  auch  die  von  Oppel  (Mitth. 
ft  i)  ala  A  sulciferut  abgebildete  Varietät*  deten  letzter  Üm- 

l  ach  glättet  Sehr  häufig  sind,  fomear  öiäere  Windungen, 
Zietex  imtfrmptm  nennt,  awh. fehlt  nicht  «die  vofliQiH»^- 

t  als  Concolutus  parabolis  amgezeitihnete  Varietät'  (Oeph. 
13,2).  In  Würzburg  liegt,  von  letzterer  ein  sebrwoh}  erhal- 
'■»  Cfcaraktostück. 
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vCndlpk  fehlt  Auch  nfcht  die  Brat  kleiner  rundlicher  For- 
men, welche  nach  4*  anceps  und  coronatus  schielen.  Wir  kennen 
diese  Fopnqn  verkiest  ♦  am,  den  .  Ijnpressamergeln.  Die  Ein- 
schnürung der  Windung,  stellt  aber  dieselben  entschieden  zu  con- 

14  Attttttaite«  B*ek*ria<*  r,  BtcH.,  QBiHST^Ctapib.  .16,8. 
Wähmid  itk  Schwaben und  Franken  diese  Aiiiau  grosseh -Stlten- 
heiten  gehört,  wird  sie  im  Schweizer  Jura  nrid  im  Departement 
des  Jfoi^t  Jura  sefir,;feänfi&  J^\£ggrt% .  ^p^jrentfljy  ?ri  J^alips  ^fern 
d|et  Stocke  zahlreich  jn  <}ie  SUmiplniffijn*,  Jn  Mescbd  ei  Scheins 
sin4  sie.ejbeufsoJWtfafig,  wi^.a^.Mont' Terrible  und  , bei  Andelet 
D^ch  hält,  sich  die  Sppzies  nic^t  rein,,  denn  sie  geht  in  maucb- 
facbem  Kreiaen  zu,  cqnvolulus  paroboli*  hinü|>ert  dergleichen 
auch  zu  perarmqtut  #pw-  und  tPf  athlptoiwiL.  Man  kann ,  anch 
Sßbaitdiarw  p'Orb,  ph  174  npnuen*   .  ...,*, 

lo.  Ammomit«  a*hl*ta  Philu,  QüBNST  Jura  7M«r?3t4iftt 
Form,  wie  sie  besonders  sehte  i»  fidtiKahs*  bei  Lauiüngm*  isfch 

16;  Ammonitos  *erafcm»ttift  Sow*,  d'Okb^IS^  wichst  ge* 
wältig  an.  Herr  Oötoüof  sammelte  mir  ein  Stack  von  0^084  M. 
Dwchmesser.    In  Beirut  liegen  ttoob  grtsBere« 

17:  Aiümd&ites  Äexiooetatus  Vmill  6,  20  von  Yofrkslrire 
ist  dief'Originairofni/welehe  den  Ammeniten  awfechen  die  Gruppe 
des  hedticns  stellt  tmd  dfts  LatHberti.  Aus  Schwaben  ketaen  wir 
die  Art  nur  In  wenigen  Exemplaren,  In  Meschd  ist  sie  nicht 
gerade  selten. 

18.  Ämmoiüteö  ibrüsuteatus  dX)i»^  Buchst*  iura  71,19. 
In  8ch Waben  nicht  g£r&de  gewobnUobj  in  Mesehd  afetalkh  **bl- 
reich.'   "     '  ■  '    ''  *  •  " 

19/  Amiiionit»  «^M?lhua:  Sdäu^  Qowöt^  Juca  tfl,5u  mit 
d'Orbigny  wOrAe'toan  flh  A.  Arduenrumxu  .pL  185  nennen* 

Hiemltt  ist  dH  Beulet  de»  'A*i»OBttm>*r«höpflL -i  >  Veigleicht 
man  das  Verzeichniss  mit  europäischen  Verzeichnissen,  eoi  fetalt 
allerdings  Kieles  Charakteristische*- ob  die  fehlenden  Arten  nament- 
lich jjie,  fltf  deutseb-fran^ösischc^n  Jjura  so  bezeichnenden  Amm. 
ornatus  und  Lambert*   am  Hermon  nicht  vorkommen  oder  wohl 
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mir  noch  nicht  aufgeftraden  worden  sind,  lasse  ich  dahingestellt. 
Ich  Ternmthe  das  letztere  und  erwarte  die  genannten  Arten  be- 
stimmt, sobald  sich  die  in  Syrien  lebenden  Geologen  einmal  zu 
euer  gründlichen  Untersuchung  dieser  denkwürdigen  Stella  ent- 
achlkssen  oder,  sobald  es  einmal  ein  europäischer  Forscher  unter- 
nimmt, eine  Excmsion  nach  dem  Herma»  auwufubwö. 

Das  Bild  des  obersten  Braun-Jura  iu  vervollständigen*  fehlen 
wk  naefafolgende  Arten  v 

20.  Belemnitee  semihastattts  BlainviiAK.  leider  Hegt 
rar  ein  Haufwerk  von  Bruchstücken  ror;  da  bekanntlich,  um 
toMändige  Exemplare  zu  erhalten,  gegraben  werden  muss.  Zu 
diesem  Geschäft  brachten  es  aber  die  Beduinenkihder  noch  nicht 
Kr  die  Menge  des  Vorkommens  sprechen  die  zahlreichen  ver- 
träten Alveolen ,  welche  die  Aufmerksamkeit  efregen.  Unter 
dea  Belemnitenfragmenten  trifft  man  die  2  Formen  rotundus  und 
cmpnuw  und  die  dünnen  lauzettföiniigfcn  Sehetdeetueke  neben 
d»  breiteren,  mit  tiefer  Rinne  versehenen. 

21.  NucuIa  variabilis  Sow.  475,  2.  Wo  nur  immer  das 
Geschlecht  der  Nuctita  in  Schichten  des  Jura  auftritt,  begegnen 
vir  stets  den  3  immer  wiederkehrenden  Formen:  i.  mit  den  in 
das  obere  Drittheil  oder  Viertheil  gerückten  Wirbeini  2.  der 
ttuddferm  mit  den  Wirbeln  in.  der  Mitte;  3-  ißx  geschwänzten 
Rwn.  al  variabüi*  an  de*  X*o<^n  jpit  Ornaten*  in  England 
nÄ  A  ParktMsoni  vergesellschaftet,  wird;  in  Meschd  am  größten 
Bod  vollkommensten«  Die  glatte  derbe  Schale  Jst  stets  woM  er- 
halten zu  treffen. 

K.  Buexil»  ornaitl  Qu.  Jura  73*32  <oder  Cae&Ha  b'Orb. 
pwfr.  12,  176,  in  ganz  Schwaben  verbreitet  und  ebepsa  in  Cntph 
in  Indien  wiederkehrend,  stellt  die  zweite  (Mandel-)  Form  dar, 

23.  Kooula  laoryma  Morä^  Sow.  4?fi>4n&fträiob  kfrum  zu 
trennen  von  &  cUwifermi*  dm  unteren'  braww  Jww-  .-,,,•      «  : 

24  Ar**  rafelaOTigsta  Mjör«.,  d'Orä  prodi.  10,  360.  Im 
Würzburger  Ifuseum, 

25.  Area  «ubtetragona  Mökr.,  etwas  dicker  uüd  bombirter 
>bfie  vorangehende  Speziefc,  vielleicht  nur  eSm!  Tarietdt  teil 

dieser. '  •»■'.*■*  ,o.-.'  t   ■■■  ••  ,.*-... ^  ,-.. 
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26.  Aatsrte  mutete  Gf.,  Qu.  Jura  72,26,.  glercfct  ala  Kies- 
kern  genau  den  schwäbischen  Vorkommnissen  ans  den  Impresso 
thonen  von  Oberlenningen» 

27.  Pleurotomaria  ornata  Sow.    Würzburger  Museum. 

28.  Peataerlnua  sutteres  Gf.,  Qo.  Jura  72, 34,  gewöhn- 
lich mit  ausgesprochener  Neigung  zum  5-haubigen« 

29.  Millericrinus.  Die  Stiele  gehören  in  die  Nähe  des 
M.  echinatns  aus  dem  oberen  weissen  Jura,  gestatten  aber  als 
blosse  Stiele  feine  nähere  Bezeichnung. 

Hiemit  haberi  die  Fossile  des  obersten  brauneto  J*ura  eh 
Ende.  Die  weiter  noch  folgenden  Arten  entstammen  älteren 
Schichten  r  etwa  den  Maewcaphaius-Ooiithen ,  oder  wenigstens 
in  der  Nabe  derselben  befindlichen  Kalkbänken,  es  sind  die 
Arten: 

30.  Pesten  subarmatus  Münster,  Gf.  90,8.  In  Schwa- 
ben finden  wir  diese  Art  erst  im  oberen  weissen  Jura.  Im 
Breisgan  dagegen  und  im  Berner  Jura  liegt  er  im  sogenannten 
Gornbfash.  Von  Meschd  el  Seheins  besitze  ich  ihn  aus  einem 
gdben  Kalk,  dem  vom  Mont  TerriWe  nicht  unähnlich. 

,31.     Terebratrala    perovaiis    maorooephali   Qu.   50,  36. 

Süess  nennt  die  Muschel  dor$aplicata>  Eugen  Deslongchamps 
aber  Perieri  und  Seemanni.  In  Meschd  gewöhnlich ,  ihrem 
Äusseren  nach  mag  sie  noch  zu  den  Hecticus-Thonen  gehören. 
In  Europa  liegt  sie  bekanntlich  tiefer.  Vergleiche  auch  d'Ob- 
bigny's  subcanaliculata  prodr.  12,  243. 

32.  Bynohouells  Steinbetaü  Qu.  So  nannte  Qumötedt 
Jura  66.27  eine  kleine,  dicke  Rynchonelia  aus  der  Gruppe  der 
IL  variqnii  deren  Habitus  in  Meschd  wiederkehrt  Stammt  sie 
aus  dpn  Ornatenthonen,  wie  eine  ähnliche  zu  Andelot  oder  wie 
die  unsrige  ans  Br.  Jura  e?  ♦  i  teil  Fall  könnte  man  sie  auch 
nach  dem  Vorgang  des  Schweizer  Paläontologen  Ä-  Thurmanm 
nennen. 

38.  Bynchonella  Fisoberi  Eichw.  Mit  dieser  russischen 
Form  ■  einer  der  vhriäns  sehr  ähnlichen  Muschel  stimmt  am 
ehesten  die  Hermonforro,  von  der  1  Exemplar  in  Wteburg 
liegt. 
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34  BynehoaSUa  ooncikria  im  Buch.  Es  tet  die  ty- 
ptstaForm,  so  lang  als  breit  und  fcoeh,  die  aus  einer  bläuen 
Kafldbank  stammt,    wohl   etwas    tiefer   als  die  vorangehenden 

Arte.  .•..♦•  '        ( 

Diese  -Reihe  von  34  Arten  erschöpft 'das  rafir  bekannt  ge- 
wordene Vorkommen  von  Medjd  e*  Sdhems.  Irgend  eine'  netae,: 
bis  jetzt  noch  ungekanute  Form  weist  der  Eqndplate  nicht  auf, 
im  Gegentheil  sind  sämmtliche  34  lauter  alte  B^kanftte,  aus  Ett* 
ropa,  die  nahezu  in  derselben  Gestalt  mit. kaum  sagbaren  Modi* 
fiotioneB  an  der  Westgrenze  des  asiatischen  Continents  nieder 
auftreten. 

Zum  Schlisse  dieser*  Skizze  bemerke  ich ,  -däss  ich  die  so 
Softwaren  orographischen  Notizen,  welche  in  derselben  VeN 
werthetsind,  Herrn  Berg-Ingenieur  H.  Götzlof  verdanke,  der 
sieh  in  Djebä  aufhält  und  im  Laufe  der  lpj^tvergfwgsnen  Jahre 
wa  die  natürlichen  Verhältnisse  des  südlichen  JabanoQS  sich  ansser* 
ordentlich  verdient  gemacht  hat.  Die  gröbste  Sammlung  von- 
Fossilen  ans  Medjd  e'  Scheins  aber  befindet  sich  im  Syrian 
College  zu  Beirut,  wo  Reyerend  E.  IL  Lewis,  M.  D.  <fie  Samm- 
lungen in  Emjgfang  nimmt,  welche  in  der  mutest  MLssions- 
fi&le  zu  Meschd  gemacht  werden.  Einzelne  europäische  Bei- 
sarie,  welche  in  den  letzten  Jahren  auf  der  Boute  von  Saida 
n*l  Damaskus  Meschd  passirten,  haben  gelegentlich  ihre  Ta- 
schen gegen  ein  kleines  Bakschisch  durch  die  dortige])  Beduinen- 
tiader  füllen  lassen.  Daher  kommt  es  T  das?  eine  Anzahl  der 
beschriebenen  Fossile  z.  B.  in  die .  Üniversitäts-Samnilung  zu 
Wöiteg  kam;  aus  der  sie  mir  mein  verehrter  Freund  Prof, 
R  StfBBntöER  gef&Uigit  zur  Ansicit  nlitgetheilt  hat r  Eine 
»fefe  mcftt  unbeditötkifc  Sendühg^  von  i&djdel  habe  itirflef* 
RwndliAkeit  de*  Herrn  Missionar  Zäller  Sri  tfäzaretb,  neuer- 
dag*  ai  Jerusalem,  zu  verdanken.  Wäre  es  möglich,  an  und 
tf  ta  »unnahbaren*  Berge  mit  derselben  Buhe  Bxctirsiorien 
a  machen,  wie  etwa  an  der  schwäbischen  Alb,  so  würde  Sv*61 
a  dem  3üdostabhange  ißa  Gebirges,  d$r  nach  Sfeurn  Lewis 
Mitthalung  durch  Lacunosabäake  gebildet  wird,  noch  Vieles 
a  erforschen  geben,  was  über  den  Charakter  des  dortigen  Jura 
üb  weitere  Aufscbluss  ertheilte.     Den  amerikanischen  prote- 
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stantischen  Missionaren  gebührt  jedenfalls  die  Ehre  der  ersten 
Entdeckung  des  Platzes,  des  erstmaligen  Sammeins  und  Sam- 
melnlassens.  Sie  werden  auch  in  Zukunft  diese  ihre  Stellung 
zu  behaupten  wissen  und  von  ihrer  Station  zu  Medjdel  aus  Klar- 
heit schaffen  in  die  noch  vollständig  ungekannten  und  doch  so 
merkwürdigen  geologischen  Verhältnisse  des  Hormons. 
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Über  die  krystaUinischen  Gesteine  von  Minnesota 
in  Nord-Amerika. 

Von 

A.  Streng  in  Giessen  und  J.  TL  EIoos  in  Hannover. 


\ 


l 


Die  nachstehende  Arbeit  ist  von  uns  Beiden  in  der  Art  aus- 
geführt worden,  dass  der  Eine,  welcher  die  Gesteine  selbst  an 
Ort  und  Stelle  gesammelt  hat,  die  Mittheilungen  über  das  Vor- 
kommen und  die  Art  ihrer  Lagerung  geliefert,  der  Andere  die 
mineralogische,  mikroskopische  und  chemische  Untersuchung  der 
Gesteine  besorgt  hat 

In  Bezug  auf  die  Nomenclatur  der  Gesteine  soll  im  Voraus 
bemerkt  werden,  dass  es  nicht  in  der  Absicht  lag,  neue  Gesteins- 
species  zu  schaffen,  sondern  dass  es  darauf  ankam,  in  dem  durch 
das  Mikroskop  bewirkten  Übergangszustande  der  Petrographie 
Bezeichnungen  zu  wählen,  welche  zwar  der  alten  bisher  gebräuch- 
lichen Benennung  sich  anbequemen,  zugleich  aber  auch  kurz  das 
zum  Ausdruck  bringen,  was  die  untersuchten  Gesteine  von  den 
bisher  bekannten  Felsarten  unterscheidet.  Erst  umfassendere 
Untersuchungen  werden  es  feststellen  können,  ob  die  neu  benannten 
Gesteine  als  besondere  Gesteinsspecies  zu  betrachten,  oder  ob  sie 
aar  Varietäten  der  ihnen  nahestehenden  sind.  Wenn  also  ein 
Korit,  der  neben  Hornblende  ein  augitisches  Mineral  enthält,  als 
Aogit-Diorit  bezeichnet  wird,  so  werden  genauere  Untersuchungen 
anderer  Diorite  erst  zeigen  müssen,  ob  die  Anwesenheit  von  Augit 
äoe  allgemeine  Eigenschaft  der  Diorite  ist,  oder  ob  sie  sich  nur 
auf  wenige  beschränkt,  die  dann  als  besonderes  Gestein  von  den 
eigentlichen  Dioriten  abgezweigt  werden  könnten.  Wir  betrachten 
diese  Namen  daher  lediglich  als  vorläufige  Bezeichnungen. 
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Allgemeine  Beschreibung  des  Vorkommens  der  Gesteine. 

Von  J.  H.  Klooo. 

Die  krystallinischen  Gesteine,  welche  den  Gegenstand  dieser 
Arbeit  bilden,  stammen  theils  vom  oberen  Lauf  des  Mississippi 
und  von  einem  Nebenflusse  desselben,  Saukriver  genannt,  theils 
wurden  sie  an  der  westlichen  Bucht  des  Oberen  Sees  und  an  der 
Mündung  des  St.  Louis-Flusses  gesammelt;  theilweise  endlich 
finden  sie  sich  am  Flusse  St.  Croix,  auf  der  Grenze  zwischen  den 
Staaten  Minnesota  und  Wisconsin. 

Wenn  man  oberhalb  Prairie  du  Chien,  im  Staate  Wisconsin, 
mittelst  irgend  einer  der  vom  Osten  hinführenden  Eisenbahnen 
die  Ufer  des  mächtigen  Mississippi-Stromes  erreicht,  erblickt  man 
zunächst  an  beiden  Seiten  des  breiten  Flussthaies  fast  senkrechte 
Wände  eines  Sandsteines,  der  von  wenig  mächtigen  dolomitischen 
Schichten  überlagert  wird.  Es  sind  dies  die  westlichen  Reprä- 
sentanten der  untersilurischen  Schiebten  des  Potsdam  sandstones 
und  Galciferous  sandstones  im  Staate  New-York.  David 
Dale  Owen  hat  dieselben  in  seinem  geologischen  Rapport  vom 
Jahre  1852  als  lower  sandstone  of  the  Upper  Mississippi 
und  lower  magnesia  limestone  aufgeführt. 

Fährt  man  flussaufwärts  nach  dem  Staate  Minnesota,  so 
verschwinden  ganz  allmälich  die  von  Bächen  und  Nebenflüssen 
vielfach  zerrissenen  Sandsteinschichten  und  nachdem  der  St.  Croix- 
Fluss  erreicht  ist,  bestehen  die  Ufer  gänzlich  aus  den  Schichten 
des  dolomitischen  Kalksteines.  Diese  haben  ebenfalls  ein  schwaches 
nördliches  Einfallen  und  machen  in  der  Nähe  von  St.  Paul  den 
nächst  höheren  Gliedern  des  Silurs,  dem  St.  Peter  sandstone 
und  Upper  magnesia  lim  es  tone  Platz.  Letzterer  hat  sich 
durch  viele  organische  Überreste  als  das  unzweifelhafte  Äqui- 
valent des  Trenton-Kalksteines  oder  der  Llandeiloflags  Eng- 
lands herausgestellt.  Der  ganze  Schichtencomplex,  den  man  von 
Prairie  du  Chien  bis  nach  St.  Paul,  dem  Endpunkte  der  Dampf- 
bootnavigation auf  dem  Mississippi,  durchläuft,  entspricht  somit 
den  ältesten  Versteinerungsfuhrenden  Schichten. 

Von  jetzt  an  überdecken  mächtige  diluviale  Ablagerungen 
(die  Driftformation  Nord-Amerika's)  alles  ältere  Gestein,  und  erst 
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75  engl.  Meilen  höber  fiussaufwärts  erhält  man  neue  Aufschlüsse. 
Diesmal  sind  es  aber  krystallinische  Gesteine,  die  in  niedrigen 
Hügelrücken  auftreten,  welche  sich  landeinwärts  allmälich  ab- 
flachen and  in  Sümpfen  oder  unter  sandigen  Prairien  verschwin- 
den. Hier  fliesst  der  Mississippi  über  eine  Entfernung  von  20 
Meilen1  in  vielfachen  Windungen  und  Krümmungen  über  massige 
krystallinische  Gesteine,  und  nördlich  davon  erreicht  man  eine 
gleich  breite  Zone  von  metamorphischen  Schiefern  —  von  Glimmer-, 
Talk-,  Thonschiefer-  und  Gneiss-ähnlichen  Gesteinen. 

Dieser  Gesteinscomplex  entspricht  der  laurentischen  und  in 
seinem  nördlichen  Theile  wahrscheinlich  der  huronischen  For- 
mation. Er  enthält  in  grosser  Anzahl  die  verschiedensten  grani- 
tischen, syenitischen,  dioritischen  und  gabbroartigen  Gesteine, 
während  Diabase  gänzlich  zu  fehlen  scheinen.  Hierher  gehören 
die  nnten  ausführlich  beschriebenen  Gesteine  von  St.  Gloud,  Sauk 
fiapids,  Watab  und  Little  Falls.  Auffällig  ist,  dass  südlich  von 
dem  Zuge  massiger  Gesteine  keine  Schiefer  angetroffen  wurden, 
doch  ist  es  möglich,  dass  dieselben  durch  die  Geröllmassen  ver- 
deckt werden,  die  den  grösseren  Theil  der  Oberfläche  Minnesota^ 
bilden  nnd  bis  in  eine  beträchtliche  Tiefe  fortsetzen. 

In  der  Nähe  des  Städtchens  St.  Gloud  ergiesst  sich  der 
Saok-Fluss  in  den  Mississippi.  Er  nimmt  seinen  Ursprung  in 
den  Seen  des  nordwestlichen  Minnesota^  und  fliesst  in  seinem 
unteren  Lauf  über  eine  Länge  von  25  Meilen  quer  durch  den 
Zog  lanrentischer  Gesteine.  Auch  hier  bilden  diese  lange  aber 
niedrige  Hügelrücken,  meistens  mit  dichtem  Urwald  bedeckt, 
oder  sogar  nur  kleine  Erhebungen  des  Flussbettes,  worüber  das 
Wasser  rauschend  dahinfliesst,  überall  kleine  Wasserfälle  und 
Stromschnellen  verursachend.  Entfernt  man  sich  von  den  Ufern 
des  Flusses,  so  verflachen  sich  die  Hügel  und  jede  Spur  älterer 
Gesteine  verschwindet  bald  unter  einer  starken  Bedeckung  von 
Schott  und  Gerolle.  Aus  dieser  Region  stammen  die  Gesteine 
westlich  von  St.  Cloud,  von  Eockville,  Cold  Spring  und  ßich- 
mond. 

Über  letztern  Punkt  hinaus  lässt  sich  der  Zug  krystallini- 
seher  Gesteine  nicht  mehr  verfolgen,   indem  man  hier  an  die 


1  In  diesem  Auftaie  ist  überall  von  englischen  Meilen  die  Hede. 

B.  Jahrbuch  ffir  Mineralogie  ete.  1877.  3 
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ausäste  Grenze  der  weatliq^a  Prftirwn  angelangt  ist,  De^.Fluss 
schneidet  nur  wenige  Puss  tief  in  das  Tafelland  ein  uijd  gewährt 
keine  Aufschlüsse  mphr.  Von  jetzt  an  kann  man  tagelang  in 
westlicher  Jüchtung  reisen,,  ohne  etw*?,  Amtew  ^  gewähren  wiß 
YQllpta«fe  ^bPWt  ?andig^  oder  tbopige,  v$Ug  verßteinari^leeret 
Abgerungen  eifcr  grPs^ere^AnJtaufppg^n  jfm  :%&utt*  QieröUfl, 
un4  erratischen  JJlöcfan,.  dip,; besonders  ?m  jdeq  Vfem.dpr,  rieben 
Sew,ao%phäuft a}ni,: $0  viel  nftir  bekapnt*  is^ fpqfce  Gestio *W 
noch  an  einem  einzigen  Punkte  westlich  von  JüthmoucJ  &tfv . 
geschlossen.  In  depa  ircohlhaheudfln ,  tipeisjt ,  von: » Dfluts^hen  b$- 
w^hnten  Qrt  Sjwjük  ^entra,  erfuhr  jqb,.  da,sp  £p  der  Naba  Baustein, 
gebjr^enwurd^,  Der  Ort  «liegt  43  M^ep^wfföoh.  vemJMwis? 
sippi«  ungefähr  */*  Meile  südlich  vom  :Doife  bemerkt  m^  jein$  , 
schwache ,  von  Nordwest .  n&eh  Südost  verlaufende  JSrhsb&pg  * 
Näher  kommend  findet  man  I?r<jte.uad  Gerölje.  ;wegger8,u»t,unct 
ia^mpi  kleinen  Steinbruch  wei  voll^tändigiVQrwh^pekrystallir; 
nipche  Gesteine  anstehend  —,  einen  Granit,  von  r$tblioh$r  JFarbq 
und  etwas  gutartiger  Teitor  neben  einem  dunkeln  ßpsteip* 
welches  ißk,  in  010er  früheren  Arbeit! als.  Diabas  bezeichnete*, 
das .  jet&t  aber  als  ein  dipritisches  Gestein  t  erkannt:  und  iß  dgr 
speciellen  Beschreibung  der  Gesteine  als  Quarzdiorit  (Nofl14)  auf?» 
gefuhrt  Wt    /■•"■•:-  -'•[*''.•  s\  -u     !  •: 

..Was»  nun. das  Auftreten  der  einzeln«**  in  idioser  Arbeit  ;au«n 
führticb  beschrieben  Gesteine  betrifft;  so  stammen  4ie  Stj&ppr 
Granite  von  St^Cloud  (No.  20)  und  Sank  Rapid*!  (No*  1&«.  $9} 
und  wurden  schon  frübBr  als  solche  bezeichnet8.  Sie  bilden  thei^a 
längpre,  abgerundete*  sanft  ansagende  Hügel,  deren  Zwischen- 
räume mit.  dütyvi&lan  AWagening^nangefuUt  sipd»  theils  niedrige 
F$Jße*uiffe  im  yiussbßtt^jOd^r/vertjins^eltQ  Kuppen  in,  densftmpfigett 
Niederungen  in.  gwngerUnfcfeWipg  &*  Flusses.  Die  gtron*- 
schnsllw  im  Mississippi  oberhalb,  St  Clou44.  hefcaant  unter  dem 
Namqm  Sauk  Rapide  wenden  durch;  SyenitHGranitfelecjnverJUJwcht^ 
In  dpm  .gtekhaamlgea  D<?rfo  bemerk  maöriQ  dem.  SyftniferGwiijfc 
drei  parallele,  schmale  Glwtge  eines  sehw^zen  Jäelapbyrs  (No.  4)t 
welche  auch  am  jenseitigen  Ufer  ssn  verfolge»  ^rad:,  hier  aber 

1  J.  U.  Kloos*  A  cretaceous  basia  in  the  Sank  VaHejr  Minnesota, 
Dana  it  StmaiAii's  Journal  1872,  S.  26. 

8  Cteoiogacbe  Notiieo  aas  Minnesota.   Z.  cL  d.  * .  G,  1871,  ,&  428. 
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nfebt  WSyeirtlyfaftlt,  gond^fn  in  einem  schöne»,  Susserit  harten 
SjA\^CkaW%t)orphyr  arfseizerf.     ' 

1  Sefcb^MeBe»'  weitet  ttördK&i,  bei  dem  kleinen,  jetet  halb 

yerlisaetoen  "Dorfe  Watäb/  treten  mehrere  schöne  Geöteiue  auf. 

Die S%»  w&dfetf  Wer  höher  »d  ausgedehnter;  die-Fel^  scbroffbr 

ari4JwiSle?;Jlt5der  -tet  dffe  ©fegend'  stalle  b4wäl<!et  und  hör  an 

eiä2!äMn11^i]»teBf  »y#n^i  ^  Ges^iüe^ri^h1  gäslchlageft  werdeW. 

TOaf'Wfefaft'1  irtitäen  uatereuchi  und'  besrfniebeu: J  AbgiWJuarz- 

Di'wft  (l»i"i«^.  'üfy  ÖyAoitgtatift'l(5fe.  22)  und  fclfl  rtefeih^ 

art^etf  ^ateft1  (No/  5).J^BeriTi*^«k  geologische*^  Nottzen  aus 

!ÖÄöe3rt^r (ölrfie  ofeeti)  aafeeffehrfie  Weiset  Gtatffr'VcA1  Wätab 

tävwtägtä^täibeü^^hk^'utäW^  nüt  untergeordnet 

ai«^€S^äs^d&*rcB*JÄißtibffisfW  bist  m  mangelhaft;  tiib  aber 

di^^BriätiÖng^J^er  Oöstefori^t  Lander  uriheilen  ziv  können. 

Man  etMft1  allerdings  an 'Ort- und 'Stelle  denBindinck*  als  wenn 

diBfgtt*k6rilige*  grariitfeohefc  Gesteine  dto  kleiukfcrftigen  Hefn- 

btekdegeÄteäne1  •  gangfötraig  darchsetzen.    {Entschieden  ist  das  an 

eker -Stelle  4er  fall,  wo "eih  'kleinkörnig®  Hortofblendegeätein, 

wdebrt  atteeetdefti  aweie&ei  #eld*päth>  <$uärz>  und  ftlimmer  ent- 

hfifc;  *o£  '^aAÄf  «fehmateti  Ghßriig^ttgen    und   S&tföwn  därfch^ 

seferf-iödi^^*  N-oi-»  .:-nU  •  1-  0' i  :,,.   -i»„  :.j. ,»•..*.     I  :  "<  >.•< 

Bei  dem  Dorfe  Little  Falls,  welches  zum  Theile  von  IttdifffteJv 
nrifchlkig&^b^  errtichidfctf'Mis&ssipfri  eine«  CoiAplei 

loa  Seäifefe^fertetodn  und  bildet,  Jfifber  die  Schichtenkö^fe  hinweg- 
stäieÄd'/  eine  BWhe  tob  StftHäscfchellen*  'die  eine  vorzügliche 
Wasserkraft  abgeben,  itiitom  die  Ufer  dies  Stromes  hier  hoch  sind 
nnd  das  Fftiashetfc  darfeh'eine  Anzahl  kleiner  Inseln  eingeengt  ist, 
wodurch  Gelegenheit  sin  der  Anlage  'Wtt'-Dtfmtteft  uftd  Schleusen 
geboten  trtrdi  Da  4aa  Wasser  im  Allgemeinen  se&neä  Weg  in 
derBtt&tüttg  des  Streichet  (ter^8elriißhteri  genorßmen  hat,  ist' es 
sAwleÄ^'ffie^lfitrfrttgkeit  dieses  Öäfai^tknsiyatfems  oft  bestimmen- 
dMs^w«rjea*ih i~'MfrtedttHfad'feeltL  Aus  einer  Anzahl  Beöb- 
aÄttt^rfiiiii^T^wtehfäden^ä  StiHen  emiilefte  ich  das  Streichen 
der*  SriftttirfHJ  '46,0*11» ■'*&  ?40j0°,  ~*äs  'Einfällen  gegtetr  NW: 
röfr^ot.bts  i&f  <Wgege&  die  ftihlefertmg  tmter  Winkeln  ton 
70*  las  8/ft9  fijtft  entgegengesetztes  Einteilen  hal*  Die  Beschaffen- 
heit der  Schichten  ist  wechselnd,  sowohl  in  der  Sichtang  des 
Streitens,  Wte  iü  der  Fallricbttog.    Sehr  verbreitet  sind  Dach- 

8* 
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schiefer;  nördlich  vom  Orte  herrschen  Qlimmerachieler  vpr;  süd- 
lich nehmen  die  Schichten  den  Charakter  eines  sehr  föakönugen 
Gneissee  ftnf  welcher  mit  Bänken  eines  schonen  Augitdioritej  (Np.  9, 
10, 11,  12)  weehsellagert.  Die  ersten  Folsan  dieses  Gesteins  treten 
etwa»  flnsaiJfeiftrts»  sfidwestlich  vom  Ortet  an  der  Mündung  jeijo^s 
Bache*  auf;  wegsind  12  tn$  15'  hooh  jsnd  Wg*n  den  Aflyitdiorit 
Dicht  mannfgfeltig  entwickelt  Weiter  im  Bache  wfyfrt*  treten 
Gesteine  m  Tage,  welche  eftie  etwas  verschiedene  Bcpchafiejxfreii 
habest  sie  eba4>  weiter  unten  als  Atfgit-Diwt  No*  13  beceictejet* 
In  welcher  fietiehwg  bade?  Gesteine»  m  ;eÄjipmdersW*$fc .  $*$  qicht 
zn  ermitteln.  ./ '.  r  *  <  ,-,-!  .  •  •;..,;;.  .^  ..;  -  ,;{  fr,jtl 
Den  b^stalttilselien  Daehs&wfcrn  <  Wi  LitUö  Halte!  stftd 
kleine;  l>is  Fuss-gresse  linmnftnnige  Pirtkn  einte  bfysWMiati* 
sehen  Gesteins  eingelagert,  welche  analyskt  wurdet  immI  nfltao 
als  Quarz-Diorit  (No.  15)  bezeichnet  sind. 


Vorstehender  Holzschnitt  zeigt  das  Auftreten  dieser  Linsen  von 
Quarz-Diorit  in  denj  Schiefer.  Sie  erreichen  öfter  eine  Länge  Von 
mehreren  Fuss.  Das  Gestein  enthält  Heine  Granate  eingestreut, 
die  nach  den  Rändern  der  Linsen  hin  an  Häufigkeit  zunehmen. 
Sind  die  Linsen  gross,  so  ist  in  der  Mitte  ein  Hohlraum  vor- 
handen, dessen  Wände  öfter  mit  Quarzkry stallen  bekleidet  sind. 
Die  Schieferung  schmiegt  sich  der  Linse  vollständig  an.  ' 

Ob  der  beschriebene  Schicbtencomplex  noch  zu  der  läurenti- 
sohen  Formation  oder  bereits  zu  der  huronischen  Gruppe,  zu  rechnen 
ist,  muss  dahingeeilt  bleiben»  Jedenfalls  trägt  er  ein  von  dep 
syenitiseben  Hügelrucken  bei  St.  Cloud ,  und  Vfatah  jtötat  ver- 
schiedenes Gepräge  unjd  scheinen  iß  Verbindung  mit  diesen  t die 
Schiefer  vollständig  zu  fehlen.  .  ,  .  f)   , 

Nördlich  von  lütte  Falls  verschwinden  dje  festen  Gesteine 
alsbald  wieder  unter  einer  starken  Bedeckung  von  Eies  und  Ge- 
rollen.   Die  Ufer  des  Flusses,  meisten^  stark  bewaldet,,  geben 
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testiertet  Aiifselflftsde!  *fctf  erst1  bödenterid'  weiter  nördlich,  an  den 
sograanrrfen  PAl^döÄ-Wa^eHatife^  öii#  toe^Gä^ns^ehfon 
— -BMiW^Ibm  ^r6Wkflhrigeir  SanAötetoeö  —  kü  beobachten; 

\''ta&Jm*k-Ytok  St. Cfonddem  Weg*,  dfcr  dag  fruchtbare, 
von  Deutschen  starte  angesiedelte  Sauktbal  Mftttnffitort,  so  er- 
rridrfc  mdn  f«fe  ärttfea  Vfcn  Wirfd  entMös&en:  Felsen  3%  Meilen 
^tt^S'yiöii^iÄ'^tottlien,  da7  wo  der  Weg  den  firm  zuerst 
enlpfcfrfc.  '- Bä1  iW'^'ti^lkta^ 

Fat^1  fetWaS  ^oi^yrirtijg  atifig*foil4et:  Granitfebbe  Gketehse  btöberf 
jefatf  ififteBegfet«*,  titeito  fcd' Flußbette!,  tbeila'J»  den  bewal-i 
deten  Hügeln  an  beiden  Ufern.  Die  schönsten  Aufschlösse  finden 
äeb  bdlÄeoiMHlbeaefa^  von 

St:  lOtoud*  Hirö  katirier  Fl«3?  eine.  Beifee  yw  T>a*aJiel  ver- 
taöfeftd»  Hügeln  dmiehiflhnittekj  die  Ufex  zeigen,  stcjile,  stark 
zerklüftete,  50  bis  60'  hohe  Felswände,  ^as .  gftfewfcep-daij  Bügel 
ist  nahe  Ostwest  Ein  feinkörniger,  porphyrischer  Granit  wech- 
selt mit  einem  sehr  grobkörnigen  Syenit-Granit;. letzterer  ist  in 
dieser  Gegend  am  weitesten  verbreitet  und  setzt  bis  nach  Bich- 
meod  fort 

Das  Dorf  Bichmond  Hegt  auf  einer  kleinen  sandigen,  voll- 
ständig bebauten  Prairir,  ringsum  von  <  hohen 'bewaldeten  Hügeln 
ciagtochloescQ.   Es  treten  hier  Kreideschichten  in  geringer  Machtig- 
lüöt  and  iu  einer  Entwkkelung  auf,   wekhe  mit   der  am  oberen 
lüpouri   übiTeiusümmt.      Die    plastischen   Thoue    der    Krelde- 
fonnation  ruhen  unmittelbar  auf  kaolinisirtem  Granit4.     In  der 
Nike  ton  Kiehmond   hat  man   vielfach  Gelegenheit .,   den   grob- 
körnigen  Granit  in  Verbindung  mit  Augit-Diorit  zu  beobachten. 
So  fanden  sich  eine  Meile  südostlieh  vom  Dorfs  Felsen  von  diesem 
Gestein .  dicht    neben  Granit   nnd   io   derselben   Richtung   weiter 
wandernd,  gelangt  man  an  einen  Steinbruch,  wo,  wieder  folgende 
Holuchnitt  aelgt,  der  dunkle  feinkörnige  Augit-Diorit  vom  grob- 
en, stark  verwitterten  Granit  Überdeckt  wird. 
Die  terrassenförmig  vorspringende  Bank  c  besteht  aus  hinein 
fatea,  zehnter  Tierwitterbaren  Gestein  und  fällt  unter  etwa  45* 
jjegttt  den  Hügel,   also  unter  den  Granit,  ein.     Er  ist  in   einer 
Mseötigtajt  von  10'  aufgeschlossen;  die  Grenze  gegen  den  Granit 


*Dm  iiüi  lb&au#*  Journal  1872,  8.  20.  ''''«• 
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ist  durch  einen  Schutthaufen  ran  Granitgruss  verdeckü  «  TJ&tfer 
der  Bank  b  «acht  man  vergebens,  nach  dem  Granit,  iödem  man 
dieselbe  dur.  so  weit  bloßgelegt  und  verfolgt  bat ,  --  als  sie  2ur 
Gewinrahg  von  Bausteinen  .tauglicä  war  {es  ist,  aber  aebf  wafar- 


5   /h/:i*   -i-hl    -'  >b 

'".'.'  i  l  :!•   .  I    '-...    '1     f»!..»ii     JIJ  k! 

'      ;     :        *.  Schutthaufen  <Ies  liföfo  VeFwltterhdeü  gr4tfc%nlcAft  tttanlti!  !  j> '    ' ' '      ' ' f 
,     c.  AJtftStOM Okftvi  610«  t«rai*»*rtt0  *?o n|d«tnfr  B^n*  fcWftfcf*  /     7 '    f    f     . 

scheinlich,  daas  der  Aiigit-Dfotfit  liier  gangRrmig(,lri  dehi  Owniit 
auftritt.  Itaflicfito  Vötkömmfett  wittden  auf  deto  feeta**hbfei*en 
Bauernhöfen  vielfach*  angetroffen )  der  Äugtfc-Diorifc  steht  hier  Über- 
all dergestalt  an,  dass  ein  gangförmiges  Durchsetzen  de$!gtefe- 
köfnigen  Granits  angenommen  werden  öairssf,"   r    »'^     ( i 

Wir  schreiten  jetit  su  der  Bä&toeibun^  dd*  V^toöttWÄs 
-ddrjänigwi-  Gd&teiäa,  welche!  aus  4er  NÄhe  des  'Oberen  Uees  ärit- 
g^afchtwürättk-  •""'  '  '  -•  '- >'  *  «•  «■■  'r,''i  '  ;i  •!■  ■.,*  ^ 
' •*>  Der  St. :  Louis-Flti98-bntöpriTigt  *ith  horftsttiehen  Mtottesöte, 
südlich  Vcfrti  YermflMoftuSee  in  mm  IWgiöb  voa*  Gr&nit^  Göeiss 
und  krystallinischen  Schiefern,  welche  ehie  T0ftsefaMn&  WKkn 
von  eler  lauröfatiechehlPonnatkiin^  wie  sie  im  Norden  4e4  Öberfen 
Seeä  entwickelt  lät.  Kura  bevor  der  Fiuss  sich  in  de»  Oberen 
See  Grgiesät,  mich*  er>  äine1  scharfe  'Biegung  iwrth  Osten'öÄd 
durch&uft'  hier  eine  seif  malerische,  stärk'  bewaldete  Gägewd, 
die  unter  dem  Namen:  „dalles  (Felsenthal)  of  theSti>LbidslttiV8r* 
bskätiht1  ist.  b  Das  Wasödr  'hat  die1  ätey  :  aiifgfertchteteö  Schich- 
ten Aurchbröe&tti  trttd'flteäsfc  'Übe*  dieselben iir  einet  latogwiiReaie 
von  höchst  rtttiantlsdieh  Füllen  und  Ötromäolrnelten^  In  einbr 
Eötfernung  ton  wenigen  MeSleta  beträgt  tet  FaM  ftes.  ffaiaters 
370  Fu&8.  ■'  '■:-■-.  i    ■-.:..'..:'•     <•'    'iV;;     .-.!.:.-.>,;;-/ 

Die  Schiöhten  besahen  aus  eiAer  Reihenfolge  von  Dach- 
schiefern  und  von.  einqm  grauen,  feinkörnigen  Gestein,  welches 
auf  den  ersten  Blick  wie  ein  dunkler  Quarzit,,  oder  eia  fein- 
körniger Grauwackensandstein  aussieht,  dessen  nähere  Beschaffen- 


Digitized  by 


Google 


89 

Wtijedtili  noch  *u  ermitteln  fei  Dieser  HchiehtenooÄpiet,  der 
elfte  gitese  Ausdehnung  besitzt*  bildet  sehr  wahrseheiuliöh  die 
Fortsetzung,  dev  tatarischen  Fcrniatkm,  wie  sie  von  H.  Oätonrr 
iw  dost  nftriüiehen  Miobig«  beschrieben  -worden  I»  diseor- 
danter  Stellung  lagert  auf  den  Schichtenköpfen  dieser  alten  Schiefer, 
weiter  unten  nach  Sem  Oberen  See  hin,  die  untere  Abtheilung 
des  Potsdamsauc^ieines. 

Wenn  man  mittelst  der  Lake  Superior  St.  Paul-Eisenbahn 
am  Fusse  des  Plateau  angekommen  ist,  welches  die  Mündung 
des  hier  stark  erweiterten  St.  Ltoiis-Flusses  einschliesst,  erblickt 
man  hohe  Felsenwände  eines  schönen  grobkörnigen  Gesteins.  Es 
ist  bekannt  upter  dem.Nvneia  „Dulu^h-Granite*  und  wird  als 
solcher  weit  und  breit  verschickt  und  mi  Monumenten  verarbeitet. 
Metes  (Stestein  wwk'  in  dBu  ^geologischen  Notizen  aus  Miwe- 
eot*  als  fiatl^  oder  Hyperstbepit.  aufgeführt  und  hat  in  der 
nauhfirtgenden  Beschreibung  den  Namen  Homblepctoröabbi»  (No,6) 

Die  Entfernung  y<m  Bahnhofe,  wo  daß  Gestein  sehr  scbdn 
*^gee<$h^9sen  ist, ;  bis  nach  idear  äugsersten  westtielhen  Spitze  des 
Oberen  ^See^iHK^g  etwa,  i>/2  bis  2  Meiten  betmgBp.  An  den  Ge- 
hängen des  Plateau  und  auf  den  Anschwemmungen  des  Flusses 
am  Vm&  de$sfltt>ep  ist  e#t  einigen  Jahren  eine  peue  Stadt  ent- 
banden* die  >ak  Apfepgfpwtt  disr  Nortbqrn  Pacific  Eisenbahn 
«fer  dem  Namen  Dulutfa  .  schon  eine  gewisse  Berühmtheit  er- 
kngt  hat  ;  An  den  Gehangen,  ursprünglich  mit  dkfhtem  Urwald 
bewache«*,  konnte  man  [vor  einigen  Jahren  nur  mangelhafte  Beob- 
achtungen aoatellau*  sich  jedoch  überzeuge»,  dass  hier  krystal^i- 
wmkB  ßeptein*  vorherrschen  und  ältere  geschichtet*?  Gestpipe 
-giiaJich  fehl«.    ,:  . 

wDie  <e*tfan.  Feteen,  welche  von  4en  Wellen  des  Obern  Sees 
ttatpilt  wertfep,  sipd  firfihe*  als  Poipbjrrit  ^esohrieben4.*  Dieses 
Gestern  M  jetet  inacb  erogeheiräer  ünterawbung  :d*n  ,iN*men 
Jfc^^y^oq^orri<Wo4ft)  erbaue*«  /Stellenweise*  gehißsine&pn 
schönen  Mandelstein  über,  ohne  dass  irgendwo  eine  scharfe  Iken- 
mmfc  an  bemftiom  tMtte. '  Aussende»  IforaMende^Jabbre  und  dem 

aft/Vtt^tifeW  g.'ft£g.'G.  Jahrgang  1871,  S.  4^8  uöd  CRtfeimift  Ab- 
band^ Jalnsang^Ö^ 

*Ä.4  d.  g».€t.  1871,  a  441. 


Digitized 


by  Google 


40 

Mfl^pby^-Pp^yr  fyffu»t{ia  PnJpth  »och  fin  dritfcesGtet«  vor, 
das^it  scharfer Gfeiwgegw^förJtfetephyr^Pa^hjir abtatst  1£& 
war  nyj  ke^iam  kleiqqp  Sfönfrraih aufgetohlossen  andisinalrr- 
scfe^nl^c^  etynftdls  ein  Mfllapbyr  pjfe.  3)t,  jedtah  im.  scfcifeosnr 
IJarbfi  utyl^ejypg^sch^  ämMweia- 

sippi  bei  Sauk  Rapids  den  Syenit-GranituD^Ötauiit^Eotpbyr  düitefe- 
se^y. ,  ^s  ^j$  ty# >  #jt  «jter  Penise  gagefc  den  ^Meto^F-B^hy* 
äi^e^if^^^d  i^Jit  -v  ifi^ipig^  Entfemueg  davtaljiafcite  mittel^ 
kp^ejf^^  Olnfl  Jttfar  JiendthmtiNt 

hbi^a; |)¥^}^cbfl}n^h, . ,flipn } Alter  :d»fc FotsfctasäAdfteiiiesJän  «urf 
bjpuj  ßj^.Ibeü ,  <^ 

to^^^ipjscl^OpstawWi;  iwWie  *W  En4a  4e»  hwrowsefeen  ttDd 
zu.^faflg  ,da$  frischen:  ZeitaJters-  stottfa»ien;  Si*  eäiiä  den 
DifrcW>r^efli  (jqsuj/  ^Iwrfluthwgeuf.vaft  Basalt  und  IMoiifc  ;ftr 
vergleichen,  die  in  jüngeren  Zeitjmioden  ttatttandQH'  und  die  tote 
anf  dem  westlichen  amerikanischen  Continent  über  ungeheure 
Länderstrecken  verfolgen  kann. 

Am  Flusse.St.  (^oix,,auf  der  Grenze ,zirty^nn$Jen  Staaten 
Minnesota  untf  Wisconsin^  und  in  einer  Entfernung  von  100  Meilen 
des  zuletzt  beschriebenen  Vorkomnfens,  gibt  ein  ähnlicher  Mela- 
phyrrP<pphjnf  (^o.  2),,die  JJpter^*  dar  #and5l#iw  wd  Cöflglo- 
m^rate  (ies  üntersüyrisj^cp  ßeüaJters  aj^  Jm  VepMÄ  wkdtceen 
bildet  er  hier  das  enge  Thal,  welches  durch  die  romantigobtiP. 
Fojpep  ^erty^n  |äbrlich  viele  Touristen,  anriebt  ni  den 
Namen  führt:  ,dalles  of  the  St.  Croix  River."  Die  geschieh  - 
^n  ( ^ep^iip^  /^bijqB;  ^  t  grpSWT  Mmß  J5Atf*fa  oj^Ä^H  und 
prisca,  $owie,  Orbiful/aptinpa  ifiufc  ,<jfe  kle^H  KpffeohiMer  von 
Co^e^/vf^uod.z^  fij$en  si^.  #f*#t  P»trefott*l  gm  un- 
versehrt in  dem  grobkörnigen  Sandstein,  dor  upmittel^r  auf  dem 
M^p^Ppfp^r.^t  ,pi%4*W<$WtH#  t#M*  »s  gww»  Se- 
rble» Yfl^lpt^  $e^U>  bestei^ud**^  dflitUch  gesditthteten 
Cpi^^tyt^,  iw^e^ch^ 4p f , de^  -Nitje,  de?  ,Otfes  Tajtar.B«  Falte  die 
Sand?^inßC^iphftw  ,  <in,  j^^i^nter.J^a^/UBtertwftj-.deatet  auf 
das  huronische  Alter  djesea  MeJapbyrnPorphyrs 7,  .Er  unterscheidet 

1  Vergleiche  2.  ti'.'d.  g.J0.  i871,S.  453.  Hier  ist  das  Gestein  eben- 
falls als  Porphyrit  aufgeführt. 
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sich,  wm  dem  des  Obern  8ees  nur  durch  seine  Färbe;  wie  jener 
bildet  er  käufig  Maüdelstoine  und  zwar  sind  die  Mandeln  ledig- 
lieh  mit  Quarz  ansgefOllt,  während  die  Mandelsteine  des  Oberen 
See»  bei  einer  mehr  zersetzte*  Grundmasse  auch  noch  Calcit, 
SpidoC  und  ein  mulmige»  Eisen-  und  Mfcngan-reiches  Mineral  als 
Mteddaasföttühg  auftrdisen. 

.Wir  wollen  am  finde  dieser  kuräen  Fotrzen  Über  das  Vor- 
kommen der  jetet  näher  zu  beschreibenden  krystallinischen  Ge- 
strige, der  leichteren  Übersicht  wegen  i  die  Bemerkungen  Über 
das  Alter  derselben  kurz  zusammenfassen.  Danach  würden  die 
GQDfa4  Syenit- Granite,  Syenit^Granitporphyre  und  Augit-Üiorite, 
ßiwfe  die;  Quart^Korit*  tmd  AugitM^mrz-Diorlte  aus  dem  Missis- 
sippi-Gebiet -«rahrsfcbdnlkh  sätomtlich  der  laurentischen  Formation 
ttgehftrem  väkränd  der  Hornblende-Gabbro  und  Melaphyr-Porphyr 
toü  Oberen  See  und  vom  St  Croix-Flusse  einer  jüngeren  Zeit- 
periodßs,  wöÜ  zwar  dem  Ende  des  Enrons  und  Anfange  des  siluri- 
sebea  Ztifedtera,  xutfureehnen  sind. 


SpecieTle  Beschreibung  der  Gesteine. 

Ton  A- Strang» 

Dfr  ferystallMischäh  Gesteine  ron  Minnesota  können  vom 
ptngtafhteohen  Ötftiidpütikte  aus  in  7  Gesteinsspecies  getheilt 

i.  Helrtphyre;  dieselben  sind  basische  Homblende-freiq  Augitr 

gesteine. 
%  Basfecfae  Gesteine,  welche  neben  Hornblende  viel  selbständig 

auftretenden*  Dftfteg,  sowie  reichliche  Mengen'  von  Magnet-. 

xaA  Titanäsen  '>  enthalten.     Sie    sittd  als  Homblende- 

Gabfcfb  -beaeidinet. 
-3.  Bssfeebe  Gesteine,  Welche  den  voÄergehenden  in  ihrer  mi- 

ltetak>g&c^rB^  sind  und  nebed  öehr 

"    ^MHoroMebde  gtfras  Diallag  enthalten,  welcher  aber  itaeist 

-    Wf  das  fnmgste  mK  der  Hornblende  verbunden  ist.   Diese 

tastete  #or<ien  als  Äu£it-Diorit  bezeichnet. 
4  Quajrzreiche  Diorit?  ohne  Angit(Qu3rzT(D.iorit)8indkiesel- 

erdereiebere  Gesteine. 
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f  Su  Qijanroeiche  IDiorite  toinAugrt  sind  /ebenfalls^  kiesetecde- 
i   IröülherinHii  wurden  all  Augit^Qaaret-Diori^eb^zekhftÄt. 
i  iÄ.fiHbimblendSß-htltige  i  Graftito    wurden   uftfter    dem   Warnen 
,,      SyenitHÖrattite  aasamtneitgeösst/ 
]  ^J;Hjft!iiibl«nd^4»freie:QfDalii't€u  *  »,  -  -:.\  : 

.",  !w  *i,      r:       ...    •:•       V       '   -     v.     -./       -,-■:'.■■■ 
.  f.  fi  ifi;|i;v  ,,..,    ;,    I.:    J*5*lapbj(?e.     4-;    ,    , 

•'  '    Öie  Wfcfo{>hyte  kt(>bitnen  lli 'ew^i  Varietäten  VW:'  " 

'•;■  Ix  Dibble noder'köwsigfe -Sfc*apky*ö/       ... 

"  f '  *  "»f.. 

Diesds  flefcteto  fittdet  wh  iftttzw^i  Stellen.  Äasgefcwcbaet  ;eftt- 
wiekeW,  «euriSch  bei  Dulutk  am?  Lato  «üperior  und  am  £fc  £rni*- 
River  an  d&r,firfcnfce  wm.  Miofleeota  [und  WtseoaeSn. 

;    J4iMeiapbycvPorfb;yr(V^t  Bulfih,    Da*  frischeste  4tr 
Vd*Hegtodfcft>Ge*^e  fii^ 

Masjgjeiabgeitig  mit r dichtem MetephyriUbd  ym  diesem  «oharf g*- 

tmmfc  /voi-fc&jjde»  list,    I#icte*  Iflg !  von  diesem  GftMge&tein  nur 

-ötai&o :  klöln^  Bandst  &ek  jror,  dÄatoetoe  Asalysftidwron  nicht  w- 

gefiihrt  «wden  konnte,    Dfe  f  übrigen  Bandst  üekeT  welche  aektof 

etwte  dm  «äraeteeHden«  Und  untWdD(W«ieft  fiänfWasen  der  Ga- 

Wässer  ausgesetzt  waren,   sind  nicbjt  ,»d,  Itisoh   Wiß  dieses  und 

.Bnth&Me^  fast  stete*  lEpidflt,  jeähr*nd  dasi  obe*  erwähnte*  Grenz- 

.geeteinifwi  devoaisfc«  ..    • 

:-     Da*  ;Ge&teiD  vbflsfehfc  .MApwlnFWfr  aus  eim*  im  frische« 

.Stande  fast  aefcwamcn  ^p.  .peta1  dpnkelgrfaen*  »,im  weniger 

-^elttn<Äiw.  ehw,dimki^^  dtabtgn 

..Grwtfämase -unitt  .^Ji^fh^r  peipJpyfflrtige^-  Bi&lap&MagefL+fol- 

grtiNfc*  Mfnei»Uqi*f,iiI/'  «J'm^  .Ic'-*  -r.—  ]  .l—  ^;-v  -  :>  -'-1. 
. :  k  „1)  I  UOggeZQg^W  (frr-tö  iMmt  l^gK  0Arr4(  J(m<  1)W(te 
fleischrothe  bis  farblose,  lebhaft  glänzende,  stark  gestreifte!,  -te|- 
klim  Eöl^p^hPiirWl^iMiigritwer.  Apisabi  ftüfgÄsehW?»  sind. 
Häufig  fbeatebt  .»m,  ,Kiiy#aWpix)9kr.ftu%.i»ebF€P»^4wli<*  hwt$n 
Iiei3teft^¥Wi4e9Wldie7eTefrefmit  do*  &w0iteflv»4i*8A  nieder  mt 
der  dritten  &te;  naet*  ctom  Qe9et?r'»Zwajingea(xef  die  Bfcnpjta«. 
wwaebätiv  isk,  Die  Iv,  3.  ^d  /5,rIiriste  .habep  atoo:<Ke  gleiche 
Stalbrng,  Ebenso.  $e  Äi„4  und  &  untec  eicb*  die  ecete  Gruppe 
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4ktUt  ätteribäfi  irweiten  hi»i  yeAÖtnü» »(flet  i eb»r  gWiaimten 
fttÖfingrigt^taestl-BieiSp^^  in  dem  Leisten 

1^  •£ud»>&  gleichEeittg  ütn ,  ittfaretid  «eitrig  f4<!irad!*6.  flicht 
spiegelt  Jede  einzelnte  Leiste  besteht  aber;  sdbtfi. wieder  aus 
einer  grossen  Zahl  sehr  feiato  JJtnmfelletiv  diel  nach!  demltGäsetz; 
„Zwillingsaxe  eine  Normale0  auf  ooPqo  mit  einander  verwachsen 
sind;  es  sind  die  göwftlÄllcSÄ^l^syftthetischen  Zwillinge  der 
triklinen  Fd&p»Ute&>i4fr  Bawpte^ftftdwO  ^'JwiflW  viitsshalb 
gestreift  und  diese  Streifung  ist  paraUel  -deri^wHUigfl^btt/  wrfiche 
die  breiten,  nach  dem  andet*/%*te  jr^ftihffM^IftirteiJiimit 
einander  bilden. 

Mitunlfej;SÄ  auf  oP 

«*tv«i  wkeötwo  \-  da^  die  nftAtrgesttttfte  fSpUtflfcch«  Wirklich 

-*fr  feti^ertimAfc  watrath*  tekhbiiuwiWl'  dir;  ttetieifende  tKrJstall 

einen  Karlsbader  ÄwiUiflgudarrfetrtlt  D^ioi  tforigfo  dtesw  wönigin 

^rickfc  gbö*NiftetiExcföi|hrfei  sfe*/in  /Jtttoer'Witeö  iroÄ  Äfei>  'andern 

toikfotn^eWs]*^  i'doi  isfcittir  ^öhH «et 'StPöi- 

-fta£<fii'*cbwatttv  ow  tek&iwJiiiwWfoi^iköfcntoif  Wgögfen'  Ifreten 

iMhri'itotim»li>  jOtoeSttgn^harff  iiirfg^fazteJ^Kfyirtrife^^dn^ftfet 

«felmSiBig  *e&se0fttg&  Uinrlttsk  ai#  4fefHüf*äne^4hbfcr<8piJlt- 

Üolie^^tT^ifins^^is^g«!^  önSi^rdi{lihr^^rt*a»>^eWci1«driö8n 

Ötent^tf*  aWt  eto  iöS^WiPrtctepatfandawrt feiten, «fe»  mArsöheln- 

;Älh-^«tOritIi()klteiltestohrti;:u   Inuz   ,«•*».  //    r    •'  <"-  u  r  -.  <■ 

-^/i$)*;WMti-«ettsti*r'<  Änd^blg   7  Jfta.i Dörehmbwfer«'  lalfcttde 

dunkelgrünschwarze  eckige  Ausscheidungen;  di^aud  4irt6m"kftrtii- 

g^ÄfcgMgäte  ^ürea  0hto»iabto!B<*eii  IHnferäfo^bedteJi^.    Sie 

sÜ4  tielöMch^w«l^riilldI>l«abÄi  ifoön  liellgfabHcligÄufeiiiSfcri*. 

giUtt  ^kM»i  öJtBtba^, :  teRttttaw  isifld^lÄMb^  SchwrfelWe^efeöel^n 
darin  eingesprengt.  Dieses  chloritiscbe  Minertßftet  hi&  frlfelrtfcr 
^A«  ^iÄ^ibn|i^redti»feiil^^afideTif^  MfcW^fttfoaÄdefcfen  Mi- 

-fttra^bi1-^   rt'i.j^  pbiUK :■>.(-  ru.il' ,\ .V..'i     i.l    -ifj-  •;!  v.i-ü 

^i^dte'tteäet'  *jhf  'tiünr-  äuefe  feto  feffl^rüttKcB^etbd,  V&Ate 
;Ms^y«  Afc]^gäte:lff«ri*^  gläfastebder  IhdfrMuen  ^stellt/  die 

libiW4i^h'fWimfetfai^  gabz'Veiöh  gewtodWund-ie9'fhi8atf  steh 
Tto^AhbabrWgett!5»es  'Gastän^'  wfelelÄ  "Aese  'li&g*ÖI#Hten 
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WewJteh -  Mäsfcen  In  grosser  Zahl1  enthalfen.  —"  Dfeöe  Epidote 
drängen  sich  überall  ihr  das1  dunkelgrüne  Stirferal'em  und  es  sieht 
färft  so'atas,  als  bb  sie  ein  Ü^wandliing^prodtict  dieses  letzteren 
seien.  In  der  frischesten  Gesteinsahänderung  waren  sie  nicht 
sichtbar;-' ,'v'irr;;;!"i  /      -:';  '-''  "4\%-"\ 

1  4) ' Selten  sind  schwarze  fetU  bis.  metallglänzende  Körnchen 
mit  muspÜHgem  Bruche  zu  erkennen/  Dieselbe^  können,  ent- 
weder Magnet-  oder  Titaneisen  sein.  Um  diesen  Zweifel  zp 'lösen, 
wuj^e  dasrfeing;epulyerte  Gestein  einem  systematischen  gicjhL&mm- 
processe  unterworfen,'  wobei  ein  schwarzer  mrfallgUnzender,  aurch- 
g^hends  ipagnetisjcher  Kuckstand  hinterblieb,  üerseltje  yurde 
mit  saurem  Schwefelsauren  Kalium  geschrocken,  die  Schnpize  mit 
kaltem  Wasser.'  behandelt  und  die  filtrirte  Löspg  nach  Ziisat^ 
von  schwefliger  S4ui;e  anhaltend  gekocht.  Da  hierbei  l^um.eüiQ 
Spüf  einer  Trübung  entstand,  so  ist.  das  Mineral  kein  Titanelsen 
ßonderp  Magueteisen,  dessen  oktaedrjsche  Form  mitunter  erkenn- 
bar ist.  l "'     '.'         ,  -  \  T        ..    ' 

Zuweilen  ist  das  Cfesteih  mandelsteinartig  ausgebildet*  T  die 
unregelmässig  geformten  Mandeln  bestehen  am  Rande  ans  mehx; 
oder  weniger  verwitterten  klpinkörnigen  Epidot-Aggregaten  und 
haben  einen  compacten '  Eei^n  von  einem  grösseren  Kalkspaih- 
Individuum  oder  sind  'mit  Qiu^rz  theil^eise  erfüllt,  ,  Übrigens, sind 
diese  Mandeln  niqht  so,  scharf  begrenzt,  wie  diejenigen  der  pieisteh 
Melaphyre.  Andere  rundliche" Einlagerungen  bestehen, aus  einem 
Aggregate  zweier  Mineralien,  eines  hellen,  und  eines  fast  schwär- 
zen, welches  aber  röthbraunen  Strich  besitzt;  beide  sind  spi.ver-7 
wittert,  dass  man  sie.  nicht  erkennen  kann.  /,      ,.  -T 

I    „DJe ipikroakopische  IInteir9Ujcbung!ergab  Folgendes:         • 

••<  i)-DieiFflhi8pa*hia!fiiUd  theils  ßemengttaile  der  ßründmadse, 
tfceila  kommeni  sie  id  gröesfere*  Eittlaigeruiigen  :  vom :  Sie  «öS 
zwischen,  gekreuzten  tfifol»  Behr  deutlich  und  scharf  geAwift'; 
mt  soften  ttnd  völlig  /ungtetreifte :FaId6petke  vorhanden.  Die 
Farbe  isti  htflbrau* , :  t&  'die  Krystalle  gfosstotheilsünit  fremder 
färbender  Substanz  erfüllt  sind,  und  zwar  mit: 

a)  Hellbraunen  oder  grauen  äusserst  feinen  Körnchen,  die 
wie  eine  feine  Wolke  den  Fddspath  imprlgmrin  und  ihn 
braun  färben.     Nur  lflckenwöise  ist  der  Feldspäth  frei 
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davon  und  erscheint  dann  farblos;   namentlich  ist  dies  in 
der  frischesten  Abänderung  dqr  Fall, 

b)  HeUblaugrüBen  Läppchen,  Körnchen  und  Nadeln  des  au- 
gitischen  Gemengtbeils  der  Gnmdm^sse, 

c)  Hellgelblich«  oder  graulich-grünem  Epidot  in  unregelmässi- 
gen,,  eckigen  Ausscheidungen  oder  Erystallen^  die  aber 
in  der  frischesten  Abänderung  des  Gesteins  fehlen. 

4}  Hie  ond  da  liegen  schwarze  Aggregate  unregelmässiger 
Körner  von  Magneteisen» 

e)  Kleine  Flüssigteitseinscblfisse,  mitunter  bewegliche  Bläs- 
chen enthaltend,  kommen  ebenfalls  vor, 

2)  Nur  in  den  frischeren  Abänderungen  sind  in  der  Gruud- 
massQ  Ausscheidungen  von  reinem  unveränderten  Augit  zu  er^ 
kennen.  ^Derselbe  ist  farblos  bis  hell  bräunlich,  in  den  weniger 
frischen  Gesteinen  aber  heilgrunlieh  gefärbt.  Er  ist  entweder 
völlig  homogen  oder  seh  wach  fasrig,  zeigt  oft  regelmässige  Um- 
risse, die  insofern  den  Augit-TJmrissen  entsprechen,  als  der  Winkel 
tob  oqV  :  ocPco  des  Augit  zu  etwa  135°,  der  Winkel  von  düP 
:  e»P  zu  etwa  9ü°  gefunden  wurde,  Die  farblosen  und  hellbraun- 
liehen  Abänderungen  zeigen  im  polaris] rten  Liebte  lebhafte  Farben, 
sind  aber  feist  gar  nicht  dichroitisch.  In  diesen  reinen  Augiten 
finden  stell  unregelmäßige  Spalten,  ferner  gerundete  grössere  un- 
durchsichtige Körner,  endlich  sehr  kleine,  oft  zahlreich  gehäufte, 
rundliche  oder  längliche  Poren  mit  unbeweglichem  Bläschen, 
Schon  in  dem  frischesten  Gestein  erkennt  man,  dass  viele  Augite 
mehr  oder  weniger  erfüllt  sind  mit  unregel massigen  Körpern  von 
Tiridit*.  Noch  stärker  ist  dies  in  denjenigen  Abänderungen  dt*r 
FaUl  deren  Augit  hellgrün  und  etwas  fasrig  erscheint,  ohne 
dkbroitisdi  zu  sein.     Diese  Argite  sind  verändert;  denn  es  lässt 

cdäaUtch  -BAöttiii^Biffi^fcgräaeb  Sub- 

ita immer  uglunei^&li&L  imEelgB  dasserc  ifibiiininiaHfctoed 
i jdidiiAmgitstilwbiniiivolvleiüd-  gai»KgIä$hai4igHer* 
«Afemeodim;  Ifa»^  Jfia 

kotanBir  ;hdhiif^/jdBntad  effedrcniii  urld  ^ar.  ksindl Barben  ureir 
zeigt.  : Jitu  'jüws  law  tbtm  JÜi/n-j  xni.J*.d.tH  v>[)iv«h>:i 

~" — :'■'♦  '^fljrt/I     i!*uf"rA    t?7"-.-».ii     'i'v-'i^V    "•♦!'*    (Jf »:•',/•<«<}   11   I-; 
r:  :.  *Mtnitm>M*mm  WaH|W.WB  fett»  riOt  7*enane#  «r  beatamendes 
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Mineral^  CtaaitöaH«^^ 

faUttritittbellj^gitän  fmi  i&magm,  roischtp  fcekren*teifc  Nikols 
abec|3örÄ«i:0^r  .refiiarÄea  f*sri#  ^^MkfM\m^i^%rb%^^ 
scheinungen.  Sie  sind  wenig  oder  nicht  dichroitisch.  Da  dtese 
grm*mi  Att$9eh*j4ung*fe *n*t  da^ßf^ugitwcbeö^ : . jnj* : Viriflit  *im- 
Ptfgmrtwi  Afigiti öbet^tii*mßi*i  ^f:wir^mii^]J»tt«Wiigfc  ^ 
sia  $&r» >  un^KWftnddte  ,  jAjtgit*  jfr.  Jultoiy  waWto  rrmate^kopteahl/ 
als  ein  Aggregat  feiner  Chloritbtyttdbm  «fcck*teeik ;  DtesftgtfWseten 
A#sH&eidMgefrf4«Sf  sttorfcfedtader^n.Angife  *ifcdriü)ffig0ti&  dnnig 
v^fufite»,;intt.!äfl«OT^d;iB|)wteWy  <».. :-'-.«;i  t^i  .«>i  ,i.,.k.\>  !•,•■!  k-;, 
.  r*)  I»,ftsti^U^  AMn<to?ungen>!  toifc;iAi8iwAm#<dferiM8cH^ 
sten^fadrt  swbiEpidf)*  tb^s -m^g^ere«^ 
GemeBgttAil  deci^GrwnflnWfSse  a&r  /eingelagert  vim  EeW^gth, 
ErfiteneiÄtehen,.;^iQ  ^h^n;ö5Wfttot,M«»t  AnhJMi&mgen  .4eß  VWiH 
nnd;imit  QqarzkCdröphen  fa  YerbnKlqng.  Der,  JBpidot  iat  bei  auf- 
fallendem l4k*be|fWlgr««li(Jbgelbi  im  fdwH*&tie*de*,  aehrbaUk 
gelb*  wtuifteP  &at  farblos;  jnr  wjgt  Am,  pfttounsirten  Ltebte^sebr 
lei&afte  Farben,  ipt  aber  nicbt  [stark  dichlttttiäch,  w&4  ;&>ft  seiner 
hellen  y«rbung  iW  Vertrindiing -Steten  magk  Er  ist  nitbt  übOTdl 
sebr.iWi  da.  er  weist  mt  grswm  KftnifbeiT»  er&Ut  ist,  D& 
grÖÄSfartfUj  Individuell  >ffceigen  uSpalWbew  WflWw  der  mutagen»*» 
parftjjel  w(d  arä.  derjkntliehflten;  Spaltfl^e' entsprechen  An 
einigen  Stellen  war  der  Epidofc  in  sätflenffawigsfl,  fteuttfoh .  fiue- 
gebildeten  KrysjtäUobeu  ausgeaebiede*  mit  schief»  aufgearteten, 
den  Hcowipyramije»  entpprechendep  Endflächen. 

4)  -Quam  findet  sieb,  nur  *ebr  vereii&eLb  ig  kleinen,  seltener 
etwq$  gföföwren.  AnsfcbeWungjön^wekbe  di*  Zwis^emftpme»  ti- 
schen ]  anderen  MiivwKen  3  anöfüljen.  Namentlich  4eq  Vjrtfii-  -und 
Epidot-Ausscheidnn«e»  scWiWt  ^i sieh  an.  -Er  istitheäa  völlig 
klar  «öd  fiisb  frei  von?  Eia$ehlufseii,rtbetU  e«thWt  w  Apg#-I*Äpp- 
chen  oder  Magneteisenkörnchen  oder  Ap&töWtedeln,  .ZpwbUqr 
sind  a«icb*S,J«s«ig^l<jS4Etosehlnssfr  züm.TheiV  mit  bawegWien 
Bläschen  sichtbar.  In  einer  seteben  Pore*  fo&lm  Sieb  nflben  4&P> 
beweglichen  Bläschen  zwei  schwarze  Körnchen,  die  an  dem  Blas* 
chen  beständig  hin-  nnd  hergeworfen  wurden.  In  der  frischesten 
Abänderung  des  Gesteins  fanden  sich  unreine  Quarzausscheidungen  * 
welche  zahlreiche  Apatitnadeln  sowie  grüne  Körnchen  in  grosser 
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Menge  «mtbtelken  Md/fthtflitir^ri* l&rttieto  'Wägtfben  waren 'von 
ein&v  wsnj^ug?ühen  Vhi^ 

&)  Selten  wni  '  grössere  rAiAtaftmfcew,  litofiger  Terehtoelte 
E^FÄcfrem  von  Magneteisen  mit  viweädgtÄioi^lieft^niteö  Quör- 
sdutittoC    --    •'■  -'  -■  w/,i  iv.  ;.  rw/  _j  v    >    ...  .,  t.  ..,: 

6)Si»' im  lauflfelleödöi  Liebte  leiseer  fcder  gelbliches;  map 
w0BÜg  durtftstiieine&de&v ^f&llig  mSt* 'kofafger <Sübätaia  öt*GUtee 
Mlner*!  mit  «nregtifostesigsti  'Ufnrtasetf  ifet' wotö  feifl  ^^ÄWtzüti^' 
pftöset  dga  BpIdoti'#deit-'de«iPriMldjW)ä;^J'^  '"  ^;j  jv_-.\,.-::a  tv>  *' 
vuij)  Süanev  mietet  S8fer4aflg*y  ictö  4h^^  iö&rere,MläeAäfoÄ- 
bindorehgehende,  fast  farblose  Nadeln jüitf  ftfrftwidÄl^EöäÄRtehfefr 
odef^deita  ifestocl^  ^etieirfö  öecfcfesettige 

Räebähtttte  ii«ö  'Ap4tit,  Mitunter  skti  aber  Üifeae  Ktystalle 
so  «A^imä  tab,i*wi^iigweMlJhaft^fti'v  *>b»8ie  ttls'Apiftft  an 
Wtttfcbfeöfceieiiy  oute'  xk  üsm  >-«! triebt'  «tiwü;  Ua  ^ae-Mioeral 
m-®tafeii  tesBch  ist,«  *dit  Sepfcefifc  >tfu"ihtlö<  b&W/  IWrÄ  B*m- 
handeln  einzelner  JfcbeiW  Kryetalle  jrii«  »'  *few '  «ilpöttoseirfeit  »Lft- 
8röig  vefr  ^ybdätt^siwi^m^iÄmtiiak,  »äderet  *ntl  Salpeiew&dte 
urfd  SdhM^feteMrei  kbtete  mitb-ddii  MikWÄk*j  rde*  f^ehtalft 
ge&brt  w&ideii,  3*s8  tnatt w  ztfel&Wofc  mt«<A^at4t  *ti  tbtiü  »bafbei -^ 
Übrigen*  beätefoeifl  die  Dtfroäsehtritte  dfeöer-Äputite  mitunter*  au* 
gWAöSegen  iDrefc^etf (  deren  Bclrtn  wweUeft'Miilgefa^ 
niweiletf  ^AfiNrl  4*eb  ftidltü  ilHe  ^idgeekle  :EUUfou  seüetnü  «Üöe 
hier  iemtö*rfech  'fctrftrtrtefl  tti  kWtoeh;    -   *  :■  •  '   ' 

Bter Aptfit1  fefc  bie*  »nicii  überall  wllhmimm  reih, seiMtorö 
er  enthält  mitunter  Weinfeielte  Pfoiöfc  Mtfter  »ei«  ifebiad .  tiadeWöiw 
migw  Kryaeöicbfetf*  i  wetefeee  ^der  Lftngena»  paraillel  ta-dM*  Mitte 
dea  Kryrtkltoaiegt;  X  Sehr  hrföfig  etad  4iei  imdelftrttrtgeft-  Aftf- 
tife  mrti^QiietsppfengeAl^effleSen,'  ja  tiritttntef^fleitotöcfcen  *uftd  ' «fr 
Braebötücfce  &ä  *wetüg  gegen* 'eümnfter1  Vtoftcfeefcea; ■•  ^- '  - 
- .  ty-$^*mäwte>  feiern  öMi  getb^  •  metaftiseb-gläflgeöfc 
Körw*eft^von 'Schwefttfbii^  etoi ^    ^1,'i*l'"^-"i'>-^  i»"'  «■■ 

IM* tffr*nrt*fctte  Anaflysf*  4*  Jfele^f^P^rphyr«  No.l 
▼o»  Biihrffc'etgife  'fbtgwdee^^'lewlteti      ^  [;i    •  -  '    '     '  •' 

v  ■   <i  Mjr-   .if,  {tili  ..*r*ii:>inv.'I  :v>m.v<,[»<:  tj.vj   »;-»,! .  H'.    ,:  »;  r' .   «« 
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:•  !  Alis  dicöfl*  Atfalyssfergfcbt  sieh,  dass?das  €köteb  eto  ver- 
gleichsweise «ehr  basisches  ■  ist,  wenigstens  gegenüber  den  Pcr- 
phjrritenf  deren  Kieaelerdegehsit  meist  60%  übersteigt*  Zugleich 
enthalt  es  so  vwenig  Kali,  äass  der.  Gehalt  in  OrttofrHas  «nrf  «in 
söhr  gauinger  ;(höehsteös <$T4%)  sein  kaa»;  Während-  er  in  den 
iPörphyrüe»  in  «eil  grösserer Menge  vorhanddb  is(i;>  Mit  diesem 
geringen Ortboklas-^teteltn atehtiandh,  de*  gartog».  KSeseürde*- 
-feWltiin  ¥ert)indi«^  Da  ein  Xbeil  des.fialks  von  AugH  mid 
Epidot  ja  Juwppufch ^gewanmöft iwirdv  iso-katm  ifär  den  triktfnen 
Feldspiath  »Ar.  öin  TfeeU:<tes.iKalkfii  /6*mg  blert>*i;  <te  iwürde  also 
m&glicher  Welse  l»  diesem  Miaeiate  das  Natron  tgegein  den  Kalk 
Torfaenrscben.  Da  aber  dieser  ,  Feldapa th  völlig  erfüllt  ist  mit 
»einer  kDrftigen  Masse,  die  nur  als  ein  Zersetaungsprodnct  des- 
selben befragtet  werden  kann,  da  -ferner  der  KohlensfcoregeUlt 
des  Gesteins  de»  Beweis»  liefert*  dass  der  Kalk  sich  iubbt  mehr 
an  seiner  utsprfcögHcfeen  SteHe  befiüdet^  ein  Theü  desselben  also 
auch  ganz  aus  dem  GäsWne  entfernt  sein  kann,  da  endlich  auch 
der  hohe  Wassergehalt  Auf  einen  hphen  fitad  dfcr  Zersetzung 
und  Verwitterung  hindeutet,  bei  der  ja  stets  zunächst  der  Kalk 
ifcrtgefthrt  *iniU  ao  wild  man:  abnehmen  missen,  dasts  auch  der 
Frfdspath  des .  Gesteins  eiae»  Thesl  seines  EaJka  verlöten  bat. 
Bsf  geht  dies  auch  aas  dam  nieder»  Kieeehadegehalt  de*  Gesteins 
hervor  \  denn  wenn  der  Plagioklas  wirklich  mehr  Natron  als  Kalk 
enthielte,  dann  wfede  er  auch  eiaen  Kieselerdegehalt  besiteen 
müssen,  4er  über  60%  hinausgehen  würde.    Diaro  ist  ater  das 
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Gestein  zu  basisch.  Man  rörö  desÄlÖb  annehmen  dürfen,  dass 
der  ursprünglich  kalkreichere  !Plagi«k!a6  dem  Labrador,  vielleicht 
auch  dem  Andesin  nahe  gestanden  hfabb.  —  Der  ziemlich  hohe 
Eisengehalt,  welcher  zum  Theil  verihhfest  wird  durch  die  nicht 
unbedeutende  Menge  Yon'lfefcgneteisdAv  ;muss  zum  grossen  Theil 
auf  Rechnung  des  augittsüfen  Getoeigtheils  resp.  seines  Um- 
wandlungsproductes  gesetzt  Verden,'  da  der  Gehalt  an  Magnesia 
auffallend  niedrig  ist  und1  der  EaH^grossentheils  im  Epidot  und 
Plagioklase  Kithalten  sein  (Htag;  Es'  Mfeiben  also  für  dieses  um- 
gewandelte augitische  MWefel  neb  ah'  Magnesia  und  etwas  Kalk 
vorzugsweise  die  Oxyde  ^ i.^isens,  insofern  sie  nicht  zur  Bil- 
dung des  Magneteisens  $g braucht  aio$.  —  Der  Apatit-Gehalt 
beträgt  81%. 

•.  Wenn  toto*  gfesagt  werden  ist,  das*' der  Bpietet  eiA  Um- 
wrtdlungspiiöducfc  de»  grünen  öhloritischen '  Minerals  '&u  «ata 
scheine,  so  wird  maft  jetet  nabfa  der  nükwskofischen' Unjär- 
sncbong  es  tib  ih  hohem  Grade  wahrsttcftnlieh  -halten  ftiü&en, 
dass  das  ursprüngliche  augitische  Mirieral  -vfelftiolr  jpsrfaUen'ist 
in  da  Maischen  Epidot  unter  A6seheftung  ftfeter  'Kieedkttiib;  nftd 
in  das  «Horitische  Mtterafl,  di*  Ah^iMeft^aii^-dtf^Stdlv/daa 
Augfta  diederschlügeh,  theils  in  ahdertf  StgktL"'  Biefee-  3fMtoeh 
ndien  sind  r dater  als  secundftre  BiMungen:zuf  betrwclUm  ^  :  f 
2..;MelaphyruPi)T^hyi('?on  -VayiWa'Pal'l'i  ^dei'St. 
Crdix  Falls  am  8t  Croix-fftas»^  einem  fNebantn&e  dösjfia- 
sissippi.  Makroskopisch  erscheint  dieses  Gestein!  meistf  durchaus 
pofphyrartig,  Hritunteräuch  iritndelateiuärtig.  Hie  «d  Ai  fehlen 
aber  auch  alle  porphyrartigen  iEinihqgdrungen,  wie  fc  B;  buf  dem 
rechten  Ufer  des  Si&rmJe-Flutees, ^  währüd'^g0»fibeFie«tse&iedto 
parphymiigb  Gesttunansfehämi  Bfcetfetateteh  bestehen  «ras  mmt 
grmlibfcgnmeiih  bis  biäaalicben  f^könri^ki^itellinlÄbeii  Gründe 
rassse  mä  zattretaben,  <pefephynurtigefc  Eiiftg^uitgt* '^omtaAanein 
Hagidäas^  Qaneben ,  finden  ^h>*h&i^rltol^we>QölOTairfs(*«»- 
dnngen  :o&  init  dmtelgrtoelm  Bande  vtaehefi*  sbidasrdtts  wtfü 
ai*  eine  MnndrifttMung  ct  bettächto*  'ist^  Uenker^  borttoam  tetf- 
«amUe  AüsstfBiduögßii *d*s!  gi^iediwGn^nCbU»i^äbiflielien>  Ifl- 
Äe**ls'voa\  In  der  GrtMidmaßse  sieht  toati  schon  «inl  blossem 
AugekaUrticha  tUöa^iKöfmriiai  «ine»  bfeHiprtbgrttten  Mißrate 
eingesprengt,  wuldbes,' ;wi&4i*  i^ 

M.  Jahrbuch  ffir  Miueralogle  He.    1877.  * 
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ans  JägÄtot  ibestahl  Bestoders  häufig  isft  ifHesen  Epittot  in  den- 
jenigen Abänderungen«,  die  nicht '  po^phjrariig  ausgebildet;  sind, 
sodass  hierctarak.  daa  ganze  Geetöin  eine  grüne  Farbe  erhalt. 
Schon  makroskopisch  kann  man  hier  erkennen*  dass  der  Pkgio- 
klas  in.d^;du^lgtune  CÜQ^ufy&Mipexü  umgewandelt  wird, 
so  dass  er  eine  grüne  Farbe  annimmt  selbst  dann,rW$pn  die 
Spaltflächen  noch  glänzend  erscfceinep.  Auch  hier  stellen  sich 
vereinzelte  frünkchen  von  Schwefelkies  ein. 

Die  mikroskopische  Üiltersuchupg  liess  fölgfentfe  Gem^rigtheile 
erkennen:''  [   '  ;'  ■    l    h,'':   '  '  '•'    j    "    "      "'"J  '  :"'«-''.l!  I 

1)  Pkgioklas,  meist  braun,  geförpt  $ijrch  tywipq  fHuJgqiue 
Km-nchen,  Daneben  enthalt  er  Körnchen,  u#d  Läppen  d&  Ja 
Yiridit  oder  Chlorit  veränderten :  aijgitischen  jSßiqengtUeUß,  der 
dann  mitunter  so  überhand  nimmt,  dass  er  fast  den  gapzen  jPjty- 
gioklas-Krystall  erfüllt  und  nur,  schwache  Beste  der  Fetyspath- 
subrtanz  übrig  bleiben.  Aber  auch  Bpidot-KrystaÜe  sind  häufig 
im  Feldspat  h  ausgeschieden.  Der  Piagioklas  hildet  aueft  hier 
t^ils  einen  Gemengtheü  der  Grundmasse,  Ijheils  die  grösseren 
porphyrartigen  Einlagerungen.        -  ..,,,,,..,.     ,.  } 

.,  ^2),Dei<;apgiti^e;KJei3iepgtheil  ;fet  hier  gÄnriicb  iriTaridit 
umgewaa^elt;  .örö$s^  Aflsaefceiduttgen  die6ös  MinBiala,:  die  auch 
hjier  itfit  Ep$at  und  Quarz  verbunden  Sind,  kmmnen  settnüer  vor, 
seh?  häufig  dagegen  4ie  kleineren,-  einen;  Gemengtheil  üder  Grund- 
masse  bildenden»  welche  gewöhnlich,  nur  die.  Zwischenräume  «ra- 
schen, dem  Feldspaütfeiste»  erfüllen^  Des  Mindral  erscheint  im 
polariöirten  Xichte  körnig  oder  radial*  oder  wwenten  fcsrig. 

3)  Einer  <fe*  häufigöteh  Gemen&tiröüe  ist  der  Bpfdöt-  er 
lüdet  i8ieh  seltener//  in  grflsseis»  Aoesekeiduhgfen,  gewöhnlich  in 
kleraeceo  nunegelpi&aöig,  Hlitaiator-  äudh  >  Tegetaiteig!;  begr$tt$tön 
Erjtstailen  von  ;heMgeibeii  jParb&  -Dieselben  sind:  wenig  dichrei- 
iisch, .  aeigan/  aber! « sehr  lebtatfte  <  IPoUiMtianstoTbem  Meist ; » skid 
sie  oeialioh;  inein  j  ^mitunter  enthalten -  *ie  Eösptlüs&e  toh  Quark. 
Gew<*iüfch<sfindiiie  too\nnregelmäB6igto  bränmei  SfÄltchen  durch- 
zogen«.  Kur  selten  wmkL  auch  ier  Bpidot  nmit  Viridit  erfüllt;,  in 
den  überwiegend  meisten  /Fällen  widersteht  -er«  der  Übeefluflamg 
mit-viridittodier  Substanz  selbst  dann.,  warn :  der!  BeHspath  üaet 
völlig  damit  erfüllt  ist. 
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4)  Grössere  ond  Heinere  Quan*- Ausscheidungen  stellen  sieh 
im  pafaorisirten  Lichte  als  Aggregate  dar,  welche  von  grüner 
kimiger  Substanz  umhüllt  sind  unddesshalb  als  Mandelbüdungen 
»-betrachten  sind. 

b)  Auch  die  weiss*  kttnige  Substanz  ist  hier  sichtbar. 

6)  Magneteisen  und 

7)  Apatit  in  ilünnen  Nadeln  kommen  auch  hier  vor. 

Aus,  de  ^Vorstehenden  ergibjfc  sich,  dass  die  Mela- 
phyr-Porptiyre  von  Duluth  und  Taylors  Falls  meist 
deutlich  porphyrartig  ausgebildet  sind.  Die  porphyr- 
aTVigfo  Einlagerungen  bestehen  ans  Plagioklas,  neben 
Äent  sehr  wenig  Orthoklias  vorhanden  ist,  aus  einem 
Aggregat  Chlorit-ähnlichfer  Körnchen  (Viridit),  die  als 
ein  TImwandlungsproduct  des  Augit  anzusehen  sind, 
«iis  Aggregaten  von  Epidot,  aus  kleinen  Quarzmandeln, 
die  Act  nicht  überall  vorkommen,  und  aus  kleinen 
Sehwefelkiesfünkchen.  Aggregate  zweie*  stark  ver- 
bittertet Mineralien  waten  nicht  genauer  zu  bestim- 
men; sie  bilden  wahrscheinlich  Concretionen  der  bei- 
iei'Häiipigeaiengtheilel  Die  Gnlndmasse  besteht  aus 
vorwaltendem  Plagioklas  (vielleicht  auch  etwas  Or- 
tkoklas)*  Awgit\  welcher  aber  sehr  hftufig  in  Viridit 
angewandelt  iat,  Magneteisen,  Apatit,  Epidot,  oft  in 
grossen  Mengen  vot banden,  wenig  Quarz  nnd  einem 
graaweiseen  körhigen  Zersetzungsproduct.  Ist  das  Ge- 
stern umdrifiteinartig  ausgebildet,  dann  erscheint  der  Qtrara  als 
Maadftlausfujllnng,  ebenso  Kalkspath  und  Epidot. 

Hiernach  ist  das  Gestein  ein  solches,  welches  sich  den  Me- 
kpkyw*  ansehliedst«  nnd  da  es  entschieden  porphyrartig  musge- 
Wdefc  ist,  go  kann  man  es  als  Melaphyi-Pbrphyr  bezeichnen. 
Hsn  gprtt  in  den  .meisten  AMridetfungen,  mit'  Ausnahme  der 
ttachesteo,  der  Epidot  eine  sehr  wichtige  Bolle;  man  könnte  es 
fehsr  such  als  Epidot-Melaphyr  bezeichnen.  Weil  aber  der 
Epitot  ebensctfieder  Viridit  ein  seonndäses  Protect  ist,  welches 
«üanhi  ans  der  Umwandlung  des  Augit  hervorgegangen  ist,  so 
*We  dieser  Name  sieh  nur  auf  die  veränderten  Melaphyr-Por- 
jhjie  beziehen  können. 

4* 
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b.    Dichter  und  körniger  ICelapnyr. 

Dieses  Gestein  liegt  von  mehreren  Fundorten  vor« 

3)  Melapbyr  von  Duluth  war  nur  in  wenigen  kleinen 
Stücken  vorhanden.  Er  findet  sich  in  innigem  Contact  mit  dem 
frischen  Melaphyr-Porphyr;  die  Grenze  ist  eine  sehr  scharfe. 
Leider  waren  die  Belegstücke  zu  klein»  um  eine  Analyse  davon 
machen  zu  können  und  auch  die  mikroskopische  Untersuchung 
hätte  an  einer  Reihe  von  Handstücken  ausgeführt  werden  müssen, 
um  das  Gestein  bestimmter  eu  charakterisiren. 

Das  Eine  der  beiden  Belegstücke  a  stammt  von  der  Grenze 
dicht  neben  dem  Melaphyr-Porphyr,  das  andere  b  aus  weiterer 
Entfernung  davon. 

Das  Grenzgestein  a  stellt  sich  als  ein  diohtes,  dunkelgrau- 
schwarzes  Gestein  dar,  in  welchem  man  unter  der  Lupe  nur  sehr 
feine  Nadeln  erkennt. 

Unter  dem  Mikroskope  sieht  man  in  einer  sehr  feinkörnigen 
Grundmasse  kleine  dünne,  farblose  Feldspathnadeln  ausgeschieden* 
welche  nur  selten  Zwillingsstreifung  erkennen-  lassen,  auch  keine 
intensive  Farben  geben,  wenn  man  sie  im  polarisierten  Lichte 
prüft.  Gegen  die  Grundmasse  sind  sie  nicht  scharf  abgegrenzt, 
indem  sie  ohne  Grenze  in  den  eigentlichen  farblosen  felsitischen 
Grundteig  verlaufen,  in  welchem  zahllose  hellgrünlicbe,  farblose 
sehr  kleine  Körnchen  eines  augitisehen  Minerals  sowie  etwas 
grössere,  viereckige  Magneteisenkryställchen  eingelagert  sind.  Per 
farblose  Grundteig  reagirt  kaum  auf  das  polarisirte  Licht;  bei 
gekreuzten  Nikola  bleibt  er  dunkel,  auch  wenn  der  ObjektrTiscb 
gedreht  wird. 

Das  aus  dem  mittleren  Theile  des  Melapbyr- Vorkommens 
stammende  Gestein.  ,b,  besteht  aus  einem  mittel-  bis  kleinkörnigen 
Gemenge  von  ziemlich  glänzendem  triklinem  Eeldspath,  einem 
meist  glanzlosen  und  schwärz,  gje&rbten»  mitunter  auch  gelb  me- 
tallisch schillernden,  unter  dem  Mikroskope  aber  bröunlichgrün 
durchscheinenden  pugitisclien  Minerale*  welebes  von  zahlreichen, 
theils  parallelen,  tbeils.  regellosen  dunkeln  Spalten  durchzogen 
und  mit  sehr  unregelmässig  geformten  Poren  erfüllt  ist;  verein- 
zelt finden  sieh  Magneteisenkörncben  und  Apatitnadeln.  Die  Feld- 
spathe  sind  oft  mit  einer  von  den  Angiten  ausgebenden  br&qn- 
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lichgrünen  Wölk«  tbflUweise  erffiltt.  Trete  dea  Glanzes  der  Feld- 
spathe  ist  dieses  Gestein  schon  stark  zersetzt,  da  es  sehr  mürbe 
uud  bröckUch  ist. 

Hiernach  ist  dieser  Melaphyr  in  seiner  Hauptmasse  mittel- 
bis  kleinkörnig,  an  seinen  Rändern  aber  sehr  feinkörnig.  Man 
wird  hieran«  ätm  Sctöuss  ziehen  können,  dass  bei  Duluth  der 
iTehtjhyr  den  Melaphyr-Porphyr  durchsetzt,  da  der  letztere  an 
seineri  Rändern  gegen  den  'Melaphyr  hin  unverändert  ist,  der 
erstere  aber  an  diesen  Rändern  dicht  erscheint. 

4.  Melaphyr  von  Sank  Rapids  am  Mississippi. 
Dieses  Gestein  besteht  aus  einer  femkörnigen,  anamesitähnlichen 
grfinlic&schwarzen  Grundmasse  von  sehr  frischem  Aussehen,  in 
welcher  dünne  Nadeln,  selten  grössere  Krystalle  von  stark  glän- 
zendem tritlinem  Feldspath  eingelagert  sind.  Die  Zahl  der  grösseren 
Krystalle  ist  so  klein,  dass  das  Gestein  auf  den  ersten  Blick 
kaum  den  Eindruck  eines  porphyrartigen  macht. 

Unter  dem  Mikroskope  tritt  der  Gegensatz  zwischen  der 
krystallimscben  Grtmdmasse  und  den  grösseren  Einlagerungen 
deutlicher  hervor.  Man  erkennt  indessen,  dass  die  Einlagerungen 
?on  zweierlei  ÄTt  sind:  Trilrfiuer  Feldspath  und  Augit.  Die  Ge- 
mengthetle  des  Gesteins  sind  unter  dem  Mikroskope  folgende: 

1)  Trikliner  Feldspath  mit  deutlicher,  fast  überall  sichtbarer, 
scharfer  Zwillmgsstreifung  erscheint  theils  in  grösseren  scharf 
begrenzten  Krystailen,  theils  in  schmalen  Leisten  als  Gemeng- 
Iheil  der  Grundmasse.  Dieses  Mineral  ist  sehr  klar  und  rein 
und  enthalt  nur  selten  in  seiner  Mitte  eine  grössere  Anhäufung 
grauer  Körnchen;  mitunter  sind  auch  feine  Nadeln  von  Augit 
und  Kömchen  von  Magneteisen  darin  ausgeschieden. 

2)  Grössere,  mehr  oder  weniger  unregtelmässig,  nur  selten 
geradlinig  begrenzte  Einlagerungen,  welche  mit  einem  hellgrünen, 
kaum  dichroitischen  Rande  umgeben  sind.  Der  innere  Kern  be- 
steht ans  öiner  sehr  hellbräunlichen  oder  bräunlichvioletten  nicht 
dicbroifecben,  in  Säuren  unlöslichen  Substanz,  welche  nur  sehr 
selten  lebhaftere  Polarisationsfarbcn  zeigt.  Die  reinsten  Abän- 
derungen sind  von  unregelmässigen,  mitunter  aber  auch  fast  recht- 
winkl^  auf  einander  stehenden  Spalten  durchzogen ,  welche  mit 
schwarzer  Substanz  erfüllt  sind.  Die  meisten  Vorkommnisse 
dieses  Minerals  sind  aber  fast  ganz  mit  schwarzen  Körnchen  von 
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Magneteisen  erfüllt,  die  oft  tiach  zwei  senkrecht  zu  einander 
stehenden  feinen  Liniensystemen  grnppirt  sind.  Zuweilen  sind 
auch  Schwefelkieskörnchen  darin  ausgeschieden.  Andere  Vorkomm- 
nisse sind  völlig  erfüllt  mit  grünen,  verworren  fasrigen  Massen, 
welche  stärker  dichroitisch  sind,  wie  das  unveränderte  Mineral. 
Dieses  letztere  besteht  aus  Augit,  wfelches  durch  fasrigen  Viridit 
in  die  grüne  Substanz  umgewandelt  wird.  Auch  der  grüne  Rand 
um  den  unveränderten  Augit  ist  ein  solches  Umwandlungsproduct. 
Als  Gemengtheil  der  Grtindmasse  ist  der  Augit  nur  zwischen 
die  Feldspathleisten  eingeklemmt.  Er  ist  hellbräunlichgrün  bis 
fast  farblos,  geht  aber  auch  hier  in  eia  hellgrünes  feinfasriges 
Mineral  über,  so  dass  ein  solcher  veränderter  Augitkrystall  oft 
ganz  zerfasert  erscheint ,  und  die  einzelnen'  Fafeerbttndel  iA  den 
angrenzenden  Feldspath  Mnetaragen.  Es  findet  also  hier  eine 
Umwandlung  in  fasrigen  Viridit  statt.  An  andern  Stellen  wird 
der  Augit  mehr  braungeftrbt  und  ist  dam  entweder  fasrig  «der 
durch  Einlagerung  dunkler  feiner  Pünktchen  körnig.  Mitunter 
sind  solche  veränderte  Augite  stärker  dichroitisch,  ohne  daes  man 
im  Stande  wäre,  eine  Umwandlung  in  Hornblende  nachzuweisen.  -*i 
In  diesem  Augit  Hegen  nun  mitunter  hellgrauviolette,  ringsum 
ausgebildete,  anscheinend  würfelförmige  oder  rhonboidrisciie  Kry~ 
stalle,  die  leider  nicht  genauer  zu  bestimmen  waren*         > 

3)  Viereckige  Magneteisenkörner  theils  vereinzelt,  theils 
gruppirt.  Aus  dem  Gtesteinspulver  liessön  sich  mit  dem  Magnet 
zahlreiche  Körnehen  dieses  Minerals  ausziehen. 

4)  Dünne  Nadeln  von  Apatit  finden  sich  an  einzelnen  Stellen 
gehäuft. 

5)  Sehr  selten  sind  einzelne  Aggregate  von  Quark. 

Die  chemische  Analyse  des  Melapbyr  No.  4  gab  :  folgendes 
Resultat: 


Digitized 


by  Google 


DO 

■•'  —    ".>  •   .  H<V  ?=.4ß,9i7      «      -    .. 

,.  '    -       '  /    ...    J?eQ,  ==;   U*  : 

!.-/•-.  FeO    ^    6,58 

r  ,t..t    CaO   .^=10,93,  ;          ;    , 

'.:■,./  -,-     ..-•  ';■  :    Mg0.=-.9JB5  ,-  <     (-   '  \ 

.     :j      -^  :./  /./    £,<*  *=-  0,69  »' 

..  -    .  ,  r  Jfc^O  —   2,69  ^tljält  Spuren  voq^i20 

.•      ..',  .'.,.   -,,.,  -..;,%<>,  -,,^f  ,  ,.  ;;   .*.  ,.',,  ,;\     /  " 

..  >-  Atasr4k»A  An&lyse; ^mehtjmami  dass;<fo&  Ge$t§in  aip  ba- 
aiscbes  Iöt,  basischer,  als  ;viety  andere  .Melajtyi^;  ,'.rE*  stimmt  ip 
sfekwr  iZüaaaimwsetziwg  nahet  übeiw  ^üt  '^pn)  :flpnpal- 
pjrfoxesiaefcen  Gesteinen;  43  wcpcjitdav^n  ab  nawefttücb  in  ;ejnem 
zu*  geriifcen  behalt  ian :  Thonerde,  E}$epc[xy4 ,  und» ,  Qjydni  ;un£ ,  in 
einem  *ti  ke&en.^toJt;  w  Magnesia*,,  Der:gerfog9  GieWtjpji 
Kali:;liöfert  dfen ,BäWeiö4li<i&$p,  w^np; ^J^^iO^oklaa:^,  rfjejp 
Oesfasaa  yochüUd<ro,  ist H  dieser  n^r  ißweM  nntyrgpar^n^  JJftlte' 
spielt,  4»  Wch«teafl.  4,0*^0  dWWvwban^Bep  ^nntc^  Aber 
auch  der  geringe  Gebalfc  an  Jfataon  neben  dqmt;bobeiv  Gewalt:  an 
Kalk  zeigt,  das*  der  PJagiokJas  dem  Auorjthit  näher  stehen  wird 
viejdäfr  AJbifo  Da  reichliche  Mengen  yon;  Magnet$isen  Jn  4em 
Gestein  ausgeschieden  aiödv  3fl  bleibt  hei'dep.gpvi^en  (Inhalt 
an  Eöenoitfde*  i»  dar  Dwcbflehnitttegmaiyse  pur  we^ig.Jjisap  für 
den  augitischen  Gemengtheil  übrig,  der  dafür  um  so  reicher  sqin, 
muss  an  Magnesia  und:  Kalk., /die  in  großen  J^epgeq,  yor^nden 
«ML  Bei  Jdsm  jübeteua  fpiscbpn  Ausseift /de^rE^fat^SiWird 
der  hohe  Wassergehalt  wohl  auf  Rechnung  des  grünen  Ui^wapd- 
ltmgsproductes  der  Augite  zu  setzen  sein.  —  Der  Gehalt  an 
Phosphorsäure  entspricht  einem  Apatitgehalt  von  0,44%- 

Au3  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  der  Me- 
laphyr  von  SaukRapids  aus  einer  Grundmasse  besteht, 
welche  einen  basischen  Plagioklas,  Augit  in  unver- 
ändertem nnd  in  verändertem  Zustande,  ferner  in  klei- 
neren Mengen  Magneteisen  und  Apatit  und  sehr  selten 
etwas  Quarz  enthält,  und  dass   in  dieser  Grundmasse 
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grössere  Krystalle  von  triklinem  Feldspath  und  Augit 
sparsam  eingelagert  sind.  Man  könnte  desshalb  auch  dieses 
Gestein  als  einen  Melaphyr-Porphyr  bezeichnen;  da  indessen  die 
porpbyrartige  Beschaffenheit  nicht  auffallend  hervortritt,  so  ist 
das  Gestein  einfach  als  ein  Melaphyr  bezeichnet  worden. 

Von  dem  Melaphyr-Porphyr  von  Duluth  und  Taylors  Falls 
unterscheidet  sich  dieses  Gestein  mineralogisch  nur  durch  die 
geringere  Menge  der  porphyrartigen  Einlagerungen,  durch  das 
Fehlen  des  Orthoklas  und  Epidot,  die  sehr  geringe  Menge  des 
Quarzes  und  durch  die  i&&i }§}  SWkäti  ägf  Hauptgemengtheile, 
namentlich  des  Plagioklas;  chemisch  durch  den  geringen  Eisen-, 
Alkali-,  Wasser-  und  Kohlensäure-Gehalt  und  den  bedeutend 
höheren  Gehalt* an 'Kalk  wd  Magnesia.   ■     ..:•■■  f  =  :""     ./. 

5.  ^telaphyr  von.  Wät%b  am  Mississippi.  Das  Ge- 
stein bildet  ein  feinkörniges  Gemenge  .eüies  farblosen  ;Feldspaths, 
eines  hellgelbüchgrünenaugitischen  Jdinerals  und  einzelner  schwarzer 
Körnchen.  Accessoriseh  findet  sich  ziemlich  häufig  Schwefelkies 
eingfesprefcgt.  Das  ganze  Gestein  ist  von  grünlichgrauer  Farbe 
und  hat  unebenen  bis  splittrigen  Bruch. ' 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  den  Feldspäth ,  als  einen 
triklinen;  der  Augit  ist  vpn  JieUgpüplich-trauner  Farbe,  die  x>ft 
durch  Viridit-Eüunengung  grua  wird;  $r  ist  nicht  dicbroiüsch* 
ist  von  uaregelmAssigen  feinen  Spältchen  durchzogen  und  enthält 
oft  Anhäufungen  schwärzer  iKörncfeen.  Grössere  viereckige  schwarze 
Körner  von  Magneteisen  sind  mir  sehr  Vereinzelt  vorhanden.  Auch 
die  Apatit-Nadeln  sind  nur  hie  und  da  eingestreut 

Der  Melaphyr  No.  54  besteht  also  auch  aus  Plagio- 
klas, Augit,  wenig  MagneteUea  und  Apatit 

(F©rtiet«ihg  folgt.) 
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Briefwechsel, 


A.    Hittheilnngen  «t  Professor  ö«  Leonard. 

*    ;  #f        '  Würzburg;  den  11.  Nfovbr.  1876. 

Q  Tat  mir  heute  noch  nicht  möglich,  wie  ich  gewünscht  hfttte?  Ihnen 
eise  Abhandlung  für  da*  Jahrbuch  zu  senden,  die  in  Arbeit  befristen  ist, 
da  sa.r  Beginn"  de*  Wttiterseinestera  die  flkhluiig  rks-maasenhaftm!  in 
Lauft*  des*  Jahres  rtvtffimmw&bwh\w}fatem\*  tete, 'fiel  %eb,fa&n* 
sprach  nahm  nnd  noch  nicht  ganz  <  poljendek  ist^  ^e^grCjSseren  JS*curr 
Bionen  begannen  mi^t  einer  mehrtägigen  zu  Pfingsten,  jn  Begleitung  des 
Botanikers  ärn.  Jj>r.  Pbantl  und  einer  Anzahl  meiner  Zuhörer,  und  be- 
rflnrteri*  ztmtchst  -den  Speasart,  wo  der  jetzt  wieder  schön  aufgcsohldwede 
hmM&dtlbthch  Munsh  den  Oneiss  an  ier' StrSeth;  bei  A^naffe*ttirg,  die 
vmafed*ntajGneisj«jbdf2fechtön^  hnK»hJUtfdeun^schlies8* 

lkh^iajge^Pso$le  Mty  lieber  untersucht  wn^ien^  .  In^eqs  Ist  de»  flergljau 
dort  jeider  jjfuzJieh  eingesteljj  werden  un,d  war  dafcer  die  ausbeute  nur 
gering.  Von  »Gelnhausen  aus  wurden  dann  die  Polerite  bei  Schlüchtern 
und  der  sehr  interessante  Kalktuff  von  Ahlersbach  besucht,  der  wie  fast 
alle Älituffe  in  der  fränkischen  Trias,  den  hoehkalkigea  Wassern  des 
Wellenkalks  seinen  Ufp^rungnrerdaoakt,  welche  an  der.firenze  djaswa^er-l 
dichten  Roths  zum  Austritt  gezwungen  werden.  Der  Tuff  erwies  sich 
reicher  an  interessanten  Fflanzenresten  als  bisher  bekannt  war,  auf  die 
ich  gelegentlich  einer  späteren  Mittheilung  zurückkommen  werde. 

In  Elm  trafen  wir  nach  Verabredung  mit  den  Herren  Prof.  Streng, 
t.  Kövsv  nnd  Dr.  Bückimg  zusammen  nnd  besichtigten  gemeinsam  die 
schönen  Aufschlüsse  im  Wellen-  und  Muschelkalk  von  Mottgers  und  das 
vulkanische  Terrain  von  Schwarzenfels,  welches  wohl  zu  den  merkwürdig- 
sten Deutschlands  gezählt  werden  darf  und  in  welchem  ich  seit  Jahren 
interessante  Auswürflinge  von  Urgebirgsgesteinen  u.  s.  w.  sammele.  Wäh- 
rend des  Sommersemesters  bewegten  sich  die  Ausflüge  wesentlich  in  der 
hiesigen  Trias,  die  wieder  manches  Neue  geliefert  hat  und  im  Pleistocän 
(Löas).  Neue  Conchylien  wurden  in  dem  letzteren  nicht  gefunden,  wohl 
aber  eine  Ansah!  neuer  Wirbelthiere,  so  dass  diese  sich  jetzt  auf  26  Arten 
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belaufen.    Mein  jhochverehrter  Freund  'Rftttszrfe*  hat  wieder  die  Bestim- 
mung schwieriger  Stücke  gütigst  übernommen.   Es  sind  nun  nachgewiesen; 
Elephas  primigüriuä)  BhidoceroslMwrkimus,  Bog  prumgeniits,  *J$iton? 
prigtus,   Ccrvus  tarandusj  *  Germs  off.  Borna,   *Arctomys  trirfrmfta, 
*Bp»wtö]jhüu8  spL  (grösser  als  ditöllm),  Arvicola  arvalis,  Ä.  wbtötranea, 
HypndacWB  amphMügj  *  Falpa  europaca,  Säurus  vulgaris,  LepuAtmMs, 
G*io  boreüli^  *Mmtdä  mar*»,  Metes  vulgaris,  Urws  spdaeu»^  *ü\f$us 
arcbos,,  Hyaem  spehua,  *Tdbtaaß  teirix,  *3kfa  atboreb,  ■* Ä/fo  sp.    Die 
mit  *  beferiobaaten  tsai  aeuj   die  übrigen  -sehen  ini  ddn  Land«  and  Süss» 
wtwser-Oebcliylien  der  Verweh*  S.0Oi  £  «uJgeführfc,   Efc  ist<  damit  jedoch 
der  Rdchthum  des  Würiburger  Lösae*  an  Wirbetthiären  'schwerlich  er- 
sthdpft,  < da  bis ;  jetzt  ncoh-  >  einige  Thiere  r  lehften^  welche  im '  rheiniidhen 
oder  Bornm-Oes  Vorkommen,  wie  Cästar  fibtr  ni ■«.    Bass  diese iThiere 
Zeitgenoasen  des  Menschen  waien*'  keninte  'iclr  sebtaaJa^Oj  rafft  Skier* 
heit  nachweisen.  -  Die  iSoinmerferieahverbi  ächte  fahnzv  Th^inScfoapbadh, 
wo  sich  immer;  noch  interessante  Dinge  finden,  deren  Erörterung  jedoch 
einer  besbnderü  Abhandlung  vorbehalten  bleibt,  die  sicn'  durch  die  grosse 
ZaMr  notwendiger  Abalyeen  immer  mehr  veraögert  hat.    Lader»  hat  der 
Schapbacber  Bergbau  im  Seftteraber *  in<  Folge1  der  ungünstigen  Zeitver- 
hältnisse gänzlich  äulgehört;  doch- zweifle  Ich.  darcbaus  nicht daran,  dass 
ei*  und  hefltentlich  iri  «öHderer  Art  rate  irtsher  wieder  auflegen1  werdet'  Von 
Schaflbach  aue  besuchte  icih  dfe  scbweteeriödie  Natmförsctier-Ver*«t*«luitg 
in  dem  schönen*  mir  aus*  früherer  'Zett-to  freundüehster' Brlnherung;  ge* 
bUefeenen  Jßasel    Die  ftberaus>  Mebenswdrdife  Aufnahme,  welche  die  Ver- 
sammlung dort  fand,    die    grosse  Zahl    ausgezeichneter*  Naturforscher, 
welche  sie  tinttcnlose',  und  die  t<eiche:B0l«nrun&  wetobe^49)e' allen  gewahrte, 
alles 'das'  wird  besser;  als  ich  4s  hier  BChtldern  ktfnnt*,  in  einem  Artikel 
aus  der  geistreichen  Feder  Oh.  MAim**'  in  der  „Revue  des  de*r  mtotfce** 
zu  le*öeri  öefn.    In  den  ötfentlichen  Sitäftrageb,  die  durch  R&tu*EYE*fs,  des 
Jfthrespr&Bidenten,  herrliche  Rede  „über  die  Art  des  Fortschritts  in  den 
organischen  Geschöjpfetf«  *  1n  würdigster  Weise  eröffnet  Wurden';  folgten 
geologische  Vorträge 'von  AtPH.  1*ävre  und  Ba«b**aöä  mit  Demonstration 
p^aJchrrotter  GlekscfterJKartdh  tmd  Photographien  von  G.  Rtmsn  Jun.  Über 
die  Kerguelen-Inseln  und  von  mir  über  dfe' Urgeschichte  de*  8chw*r»* 
waldes.    fHeser  Vortrag  wird  soeben  gedruckt  und  erscheint  im  Ausland. 
Er  hatte  den  Zweck,  auf  der  Basis  der  bisherigen  Forschungen  ein  über- 
sichtliches Bild  der  Entstehung  des  Gebirges  zu  bieten.     In  der  geologi- 
schen Section  hörten  wir  sehr  interessante  Vortrage  von  Mühlberg,  Rtfn- 
mbybr,  0.  Mayer*,  Mösoa,  A.4  IWllbr,  Greppin,  Rene  vier  u.  a.,  welche  von 
dem rgltaaenden (Erfolgender  schweizerischen Geologen ia  der  Untersuchung 
von  Hoohgöhirgsgegendsn  ein  beredtes  Zeugniar  geben.  Bber  nad  Djesor 
fohlten  leider  wegen  Krankheit,  doch  hatten  beide  interessante  Mittei- 
lungen eingesendet     Die    trefflich  durchgearbeiteten  undj  aufgestellten, 
Sammlungen,  welche  P.  Merun  und  A.  Möller  leiten  *  bedürfen  meines 

1  Soeben  gedruckt  erschienen.    Basel  und  Genf  bei  H.  Georg. 
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Lts*  mcaty  sieMriniiew  ssoh  getrost  denen  gr üsaerer  deutscher  Unkerfli* 
tun  n  41»  Seite  staks. 

Saun  stfar  üynhutt  Schaut  bildete  noch  dm  Durchmusterung  der 
lutasi  Vorrats*  de*  NatmrnlienliÄÄdliiag  Vöff  G.  SenwsiDSR  m  0e*elh»baft 
wdlkf.  SieboU»  und  Eckse,  da  ich  für  diesen  Tag  des  Wetters 
balbtrairf  diel  Tbeimahme  an  der  übrigens  telir  gelungenen  Eionrrioa 
•sf  dar  Bienenhcpg  Tazsjchftete  \  und  mibn  nach  ßohaübdch  zurückbegab» 

Eataeeh  14  Xagen.  berArte.  ich  vc^Nwiem.Baee*,  tun  mich  auf 
kam?  ImtULÖm  Bieter  fielen  terfffgen  and  'snensem  Janadien  Freunde 
Do«  asi  Geinbe-Varin  den  magst  angesagten  Besuch'  btl<  machen,  loh. 
hat  im  weseatlkh  besser  nad  hoffe,  das*  er Timf Gairö,  wo  enden  Winter 
asssringsir  beabsichtigt,  gesund  und  heiter  »isückhehrettund  smh  sejaer 
gnamrtigea  wmflensekaftikben  «ad  gemeinnütsigeii  Thttigksis;  wieder 
cm«  Beschwerde  hmgeate  wmd.:  Es  möchte,  fftr  <  mairche  !F«Bhgenostejt 
nkU  sachranscl*.  sein  an  erfahren,  das*  sich' in  dm  Städtchen  Nettse* 
tik  am  lasier  Sea  eine  der  ausgezeichnetsten  Sammlangen,  nrahmtoiäseher 
Gejssassde  ans  Pfahlbauten  befindet*  wfekhe  der  freundliche  Beshaer, 
Hsir  Dr.  Gross,  gerne  Zedent  sagangMch  maiht,  welcher  sich  dafür  inter* 
esart.  Ein  flüchtiger  Aufenthalt  in  Karlsruhe  fiel  gerade  auf  die  Eröff- 
nag  äsraeu  au%eateilt«a'NaiinisJJett-SaaMilung  im  Fried tiohgbau,  die 
buk  dm  jahraiaagan  Anstrengungen  meines  'freundes  M;  Smmairc'  als 
«ettrsogbebe  bezeichnet  werden  mos*«.  Endlich  habe«  die  ao,.  lange 
ii  tmat  dunkeln  Raunte  des  Sehmsaes  aufbewahrten  Sammhmgen.  eise 
»4  «aea  Fiats  gefiaadea/»  de»  der  reichen  Aebfttae  würdig  istr  wakto» 
satstttahessen! 

Saok  Warsbsffg  sntuokg* kehrt  begab  loh  «ich  nach,  kürzestem  Aalent* 

»Ae  m  Auftrage  der  Regieruüg  au*  die  Rhön,  :von  wo  ich  erst  Ende 

ftiplualiu  den  Heimweg  antreten  kennte«    Ausser  der  mir  unmittelbar 

fttfefts*  Aufgabe,  weiche  sich-  maügücb  auf  Braunkohle  nad  Torf  er- 

**mt,mal  sich  Gelegenheit  au  Stadien  fber  die  Trias,  die  auch  in 

Mwmgea  m  der  lehrreichen  Begleitung  EsomionV  fortgeführt  wurden 

«i,  *ie  ich  hole,  an  besserer  Verständigung  der  Auflassung  nord»  *ad 

■**esisther  Geologen  über  die  Gliederong  führen ,  werden,»    Soviel  ft» 

to*  Snscsilleres  .wird  bald  solgem 

JP.  Sandberger. 


Breslau,  im  Norembev  1876^ < 
Ah  kb  die  im  1  Hefte  torigen  Jahrganges  enthaltene  Mittbeilung  über 
•*  von  mir  unter  dem*  Namen  A&riuit  beschriebene  Mineral  zum  Ab* 
«Maut  gebracht  hatte,  erhielt' ich,  wie  ich  noch  in  der  Mittheilung  selbst 
3  366  angeben  konnte,  durch  Herrn  Dr.  Schüchardt  noch  weitere  Stücke, 
&  ersebfich  remer  und  fast  ganz  frei  nm  den  Beimengungen  erschienen, 
fcfcö  hi  jenen  ersten  Stücken  als  Quarz,  trikliner  Feldspath,  Olivin, 
*■§*  besehrieb,  wozu  dann  besonders  noch  auf  den  Klüften  und  in  den 
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Poren  braune  Rindern  von  Eieenoxyd  zuweilen  sehr  reichlich  hinzukamen. 
Die  sehr  zahlreichen  Beimengungen  Hessen  es  nrich  schon  damals  a*s- 
sprechen,  dass  die  mltgetheftten  analytischen  Resultate  nur  einen  sehr 
unsicheren  Schlags  auf  die  wirkliche  Zusammensetzung  des  Aerinites  selbst 
gestatteten.  Eine  Trennung  der  Beimengungen  hatte  sich  be!  diesen  ersten 
Stücken  nicht  wohl  bewerkstelligen  lassen.  Um  so  erwünschter  war  mir 
der  Besitz  fast  reinen  Materfales,  mit  dem  jch  dann  eine  leider  durch  den 
Eintritt  der  Ferien  unterbrochene  analytische  Untersuchung  begann,  deren 
bereits  erhaltene  Resultate  ick  weiter  unten  unter  I.  anführe.  Eine  mir 
zwischenzeitlich  durch  Herrn  Des  Cloizbaüx  gewordene  Mittheilung  ver- 
anlasst mich,  schon  jetzt  die  nicht  zum  Abschlüsse  gebrachten  Resultate 
in  Verbindung  mit  seinen  Bemerkungen  Ihnen  zu  übersenden. 

Meine  weiteren  Untersuchungen  ergaben  zunächst,  dass  der.Aerinit, 
den  ich  zuerst  untersucht  hatte,  selir  stark  mit  Eisenoxyd  durchzogen 
war;  wahrend  meine  erste  Analyse  32,78%  Fe, Os  ergab,  erhieK  ich  von 
dem  neuen  Material  nur  13,67%  Fe,  Os.  Den  Oxydulgehalt  habe  ich 
nicht  bestimmt.  Die  Bestimmung  der  Kieselsäure  ergab:  46,36 %i  woraus 
sich  im  Vergleiche  mit  der  früher  gefundenen  Menge  ergibt,  dass  die  bei- 
gemengten Quarz-  und  Feldspathbestandtheile  in  den  ersten  Stücken  eben- 
falls bedeutend  gewesen  sein  müssen.  Die  direkte  Bestimmung  des  Wasser- 
gehaltes im  Chlorcalciumrohr  ergab:  8,23 %,  dagegen  .liess  sich  bei  an- 
haftendem  starkem  Glühen  an  verschiedenen  Proben  ein  Gewichtsverlust 
von  10^*12 %  erhalten.  Meine  hieraus  gewonnene,  mit1  meinen  ersten 
Verarathungen  abereinstimmende  Überzeugung,  data  die  Zusammensetzung 
des  Aerinites  doch  eine  andere  sei,  als  ich  aus  meiner  ersten  Analyse 
sdtNessen  zu  müssen  glaubte,  erhielt  mm  durch  die  erwähnte  Mittheilung 
Des  Cloiseaitx's  die  erwünschte  Bestätigung.  Ieh  lasse,  was  er  über  den 
Aörinit  schreibt,  wÖrtWeh  folgen: 

„Wir  kennen  die  Substanz,  der  Sie  den  Kamen  Aerhrit  gegeben  haben, 
sehen  lange,  nur  die  Unsicherheit  der  Herkunft,  die  bisheran  noch  nicht 
aufgeklärt  werden  konnte,  und  das  geringe  Vertrauen,  welches  der  Sammler 
verdient,  der  dieses  Mineral  sehen  seit  einer  Reihe  von  Jahren  den  Be- 
suchern der  Pyrenäen  zum  Verkaufe  angeboten,  hat  uns  dieselbe  bisheran 
unter  den  „unsicheren*4  Mineralien  zurückhalten  lassen,  da  wir  zudem 
derselben  keine  hohe  Wichtigkeit  zuschrieben.  Auch  wusste  ich  (Dks€l.) 
schon  langst  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  von  Dünnschliffen, 
dass  &ese  Substanz  ein  heterogenes  Gemenge  mehrerer  Mineralien  sei 
und  eher  «in  in  seiner  Masse  leicht  diehroitfsches  Gestein  als  ein  eigent- 
liches Mineral  darstelle.  Auch  hatte  man  wohl  einmal  einen  Augenblick 
an  ein  Kunstprodukt  gedacht,  künstlich  gefärbt,  wie  man  solche  gefärbte 
Quarze  und  MarmoraTten  in  den  Bädern  verkauft;  denn  die  Farbe  ver- 
schwand vor  dem  Löthrohr,  ohne  dass  sich  mit  Flüssen  eine  Reaktion 
erhalten  Hess.  Ein  Theil  der  doppelbrechenden  Körner,  die  man  im  Dünn- 
schliffs wahrnimmt,  seheinen  mir  nur  als  Anorthit  gedeutet  werden  zu 
können  und  weder  eine  von  Herrn  Daxour  vor  einigen  Jahren  ausgeführte 
Analyse  noch  die  Ihrige  sprechen  dagegen.    Herr  Damour  führte  die 
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Analyse  ans,  wat  w»  erfahren,  welches  wohl  die  färbende  Substanz  sein 
möchte,  D#e  Eemilut  der  Analyse  laeee  ich  folgen,  die  Abweichungen; 
die  sie  tob  4er  Ihrigen  zeigt,  beweisen  wiederum,  dass  der  Aörinit  keines- 
wegs homogen  ist  und  daes  sein  vorzüglichstes  Interesse  in  der  noch  nicht 
aufgeklarten  Färbung  besteht** 


I. 

IL  (Damoub) 

LösL  Theii , 

Unlösl 

Total 

50,43% 

, 

SiO,     ; 

45,36 

12,88  . 

.       31,57      , 

44,45  ■ 

AltO,  : 

10,22 

8,22     '• 

.      3,58 

11,80. 

FeO     ; 

13,67    , 

,7,43 

5,27 

12,70    -, 

CaO 

— 

,6,55 

3,61     , 

10,16 

MgO 

— ,.   ,. 

2,31 

3,55 

.     5,86 

K,0 

'" 

0,30 

1,01 

1,31 

11,0      : 

8,23 

,         12,74 

— 

12,74 

VO, 

— 

Spur 

Spur 

Spur 

rio, 

— 

— 

0,41   . 

0,41   . 

POB 

— 

Spur 

— 

Spar 

87,48  50,43  49,00  99,43. 

Wenn  auch  aas  den  vorliegenden  Resultaten  es  immerhin  wohl  kaum 

rathsam  erscheinen  möchte,  einen   sichern  Schluss  «uf  die  Oonstitutien 

des  Aerinites  au  ziehen,  so  .schlieagea  dieselben,  da  die  Anwesenheit  der' 

beiden  Oxyde  des  Eisens  durch  meine  frohere  Untersuchung  ale  erwiese« 

feiten  kann,  doch  die  Annahme  nicht  aus,  daes  eben  dem  Eisen  vor&ttg« 

heb  der  färbende  Einfluss  in  dieser  Verbindung  anzuschreiben  sei.   Her« 

Prof.  Laspetoes  theilte  mir,  indem  er  gleichfalls  das  Bedenken  äusserte, 

es  noge.  der  Aerinii  vielleicht  eine  künstlich  gefärbte  Substanz  sein,  die 

Thataacbe  mit,  dass  man  in  den  Acbatschleifereien  zu  Obe*stein  Achate 

nüt  Gemengen  ton  Eisenoxyd  und  Eisenoxydnl  blau  au  färben  pflege.   Es 

erscheint  die  Intensität  \  der  Farbe  im  Vergleiche  mit  dem  geringen  Ge« 

hake  an  den  Oxyden  allerdings  auffallend;    Übrigens  ist  an  ein  Kunst* 

prodnet  nach  den  Ergebnissen  der  mikwatofripchen  Untersuchung  woM 

doch  nicht  an,  denken,  es  mOsste  das  färbende  Pigment  hier  wohl  sichfr 

bar  werden.    Auch  scheinen  ö^e  ßtmcturverhälMusse  der  Dünnschliffe,  in 

denen  das  bleue  Mineral  vollkommen  als  Bindemittel,  der  Beimengungen, 

erscheint»  entschieden  dagegen  au  sprechen*  Das.  nron  mir  hervorgehobene 

optische  Verhalten  und  die  Peutung  einer  Art  der  Beimengungen  ate 

triklme  FekUpathe  findet  in  den  Das  CbOHEAOx'schen  Beobachtungen  ihre 

Bestfitiganf.    Übrigens  erkenne  ich,  nach  den  freundlichen  Mitteilungen 

des  geehrten  Forschern,  gerne  dessen  und  des  Herrn  Damoür  Priorität  in 

der  Bestimmung  des  von  nur  genannten  Mineral«  an.    Darin  stimme  ich 

gleichfalls  mit  Herrn  Des  Cloizbaux  überein,  dass  dem  Aörinit  als  Mi« 

neral  kaum  eine  hohe  Wichtigkeit  beizulegen  ist,  neben  seiner  Farbe  ist 

w*W  mar  der  Umstand  von  Interesse,  dass  er  als  ein  Zersetaangsp? oduet 
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von  Gesteinen  angegeben  werde»  zm  dürfen  seheint,  welche  die  wesent- 
lichen Gemengtheile  basischer  Eruptivgesteine  mit  Quarz  enthalten. 

Einen  Theii  der  Herbstferfen  habe  ich  zu  einer  Reise  nach  den  drei 
Königreichen  von  Großbritannien  verwendet.  Ausser  einem  längeren 
Anfenthahe  in  London,  welcher  vorzüglich  der  eingehenden  Besichtigung 
der  Leaa  Bthibition  of  scientific  Apparates  im  South  Kensington  Museum 
galt,  besuchte  ich  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Gelu-Rath  Prof.  Dr.  F.  Rö- 
mer einen  grossen  Theii  von  Irland,  sowie  von  Glasgow  aus,  wo  wir  der 
Versammlung  der  Britfeh  Association  beiwohnten,  auch  eine  Reihe  Inter- 
essanter Punkte  im  südlichen  {Schottland,  Sowohl  aber  die  Londoner  Aus- 
stellung, ab  aaeh  Über  die  Resultate  meiner  petrographischeh  und  mine- 
ralogischen Studien  in  Irlani,  wo  vorzttglku  die  Grafschaften  Kerry, 
Wfcklow,  Feramnagh,  ©erry*  Antrtm  und  die  Umgebungen  von  DubHn 
und  Belfast  besucht  würden,  sowie  eine  Reihe  von  Reefcachtoragen  an  den 
ufern  und  Seen  des  Clyde  bei  Glasgow;  sowie  in  der  Nachbarschaft  von 
Edinburgh  werde  ich  hoffentlich  bald  ausführlicher  berichten  können. 
Hier  nur  eine  kurze  vorläufige  Notiz.  Echte  Trachyte,  und  zwar  ganz 
susgeaeichnete  Vertreter  der  Gruppe  der  Qnararhyolfthe ,  treten  in  dem 
Gebiete  ier  mächtigen  Basaltdecken,  welche  die  ganze  Oberfläche  der 
Grafschaft  Antrim  einnehmen,  in  einer  ziemlich  eng  auf  einige  Bergkuppen 
begrenzten  Verbreitung  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Stadt  Antrim  auf 
und  sind  als  solche  bereits  von  Prof.  E.  Hüll,  dem  verdienten  Direktor  der 
irischen*  Landesttntemichung,  erkannt  worden,  während  man  dieselben 
früher  für  Quarzporphyre. ansah,  ZaftlreiqbjB  grosse  Sanidinkrystalle  and 
Körner  gelblichen  bis  grauschwarzen  Quarzes  in  einer  lichtgrauen,  echt 
traehytischen  Grundmasse  chitrakterisiren  dieses  Gestein.  In  diesem  Quarz- 
rhyolith  konnte  ich  die  reichliche  Anwesenheit  von  lYidymit  nachweisen, 
der  so.  häufig  und  so  regelmässig  in  einzelnen  Theilen  dieses  Gesteines 
erscheint,  dass  man  dasselbe  wohl  als  ein  Tridymitgestein  bezeichnen 
könnte.  Der  Tridymit  war  bisheran  in  England  noch  nicht  gefunden 
worden.  Er  erscheint  in  den  bekannten  Formen  in  allen  kleinen  Hohl- 
räumen des  Gesteines,  ganz  ähnlich  dem  Vorkommen  an  der  Perlenhardt, 
die  Tridymittäfelchen  in  der  Regel  mit  einem  licht  braungelben  Überzüge 
bedeckt.  r  Auch  das  Auftreten  palagonitiscfcer  Gesteine  im  Verbände  mit 
den  Basalten  der  Umgebungen  von  Antrim  war  bisheran  nicht  bekannt. 
Mit  genauerer  Untersuchung  der  Gesteine  bin  ich  beschäftigt  und  hoffe 
dann  noch  manche  Punkte  der  interessanten  petrographischen  Ausbildung 
irischer  Eruptivgesteine  erläutern  zu  können.  Auch  die  Porphyre  und 
Grünsteine  und  die  sie  begleitenden  Porphyrie  ashes  und  Grfcenstpne  ashes 
sind  einer  sorgsamen  Erforschung  und  besonders  einer  mikroskopischen 
Analyse  m  hohem  Grade  Werth.  A.  Von  ILasanlx. 


Heidelberg,  80.  November  1876. 
Ich  hatte  dieser  Tage  Veranlassung,  Herrn  Sadebecä's  interessante 
Abhandlung  über  Fahlerz  und  seine  regelmässigen  Verwachsungen  (Zeit- 
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schrift  d,  dotfttfeen  geelqg.  Qeaellaefe*  Jahn?.  1872»  Bd,  XXIV,  S.  427  ff.) 
genauer  z,u  studiren.  >  Barr  8ai>£8eck  apricbt  nkh  (8.  436}  dahin  .au«,  das 
ZwiHwgsgesetz,  dem  gemäss  awei  Tetraeder  mit  au  einander  rechtwinke- 
ligen Kanten  durch  einander  gewachsen  sind,  sei  als  am  Fahlere  vör- 
kwamead  in  dem  meisten.  Handbuejher» .  angegeben , .  aber  im  den  neueren 
fortgelassen*  ^jnnd,;  das  [Le  totere  m  ;**<*  mit  vollem  Buchte  geschehen, 
d^n;  derartige,  Z^iUJn^.kabe e«  jm*  gesehen  v  überhaupt  nur  an  einem 
e*L^njfr^talle,  von ,  ßohwatz,,  e«ie  AndeuAuog,  diese»  Gesetze  Wenn 
auch  a^l^pr^.ais.idie.ZwüMflgahiMuiagrttÄch  «Lem^Ctesötaa»:  daaa  die  beiden 
I^Tfdnan,  epeil  trigonale;,  Zwischen**«:  gemein  haben ■  (schon?  in  Mona' 
K^urge^W^te,^  MH^^if^whöj  &*Ana^ILTh«l.\[Wk»  1839^8. 1587, 
waj/nu*4je^  3w^l^  kömmt;  die  i «wterwÄhnte  Art 

¥f^  gwiü»D^hi^yT^rffbcr>t)do»fth,>a^cfa;a4n  Fahtenz  ,vdn  »einige!  loa«  kiekte 
I^^lje  ^^^Uie^eriiraHanwiiseben  in  meiner  Sammlung  sind  achten 
Önr«hkreiw»ftgs29riljij|g^izi*ieiei?  T*t«aöder  inlit  iparaHele*  Axetaptemen, 
w^.eojch^an,  dem  Djawantaiah  fettgen»  Jknöh  Hejfr.Pjrof.  Blwi  erinnert 
mk  srtei^riZjrilJings  im  Fahterz  aus ^emZfldhateitt-tDolomit.bei'Bieber, 
wglcfce  e#zui  J£a]&chit,  {unbehandelt  beobachtet  hat.,  i  Es  .Scheint:  mir  nicht 
nana**,  »*f .  diese*.  Yoiäcömnien  >Wn?nw*iaentfiaMs  es  nicht  bereits  v*»  *  be- 
ra^eim;8e^rjierlgeeehehen  sein  aotttea:    i         Henmana  KJo&pi 

-  •  :  iL   r  frr  i, « ■.,••   ~  ,u  •     :>  . .Innsbruck,.  &  Dec.  1876;    .: 

"""'''     ':  ;:!>' '''         ^irblfscke;  Mineralien.'  '  "l       '    '■'  "*' '     ' 

Baron  Gottfried  Stern b ach,  dem  ich  bereits  so  manche  Mitteilungen 
verdanke,  bat  mir  vom  Pfunderer  Bergbau  hei  Klausen  am  Eisak  einige 
Stärke  ^Mineralien  zur  Untersuchung  gesandt.  In  den  chloritisehen 
.Schiefern  und  Brecrien  in  der  Nähe  des  Diörites  finden  sich  die  bekannten 
uerzert:  Zinkblende,  Blelglauz,  Pyritt  Kupferkies,  zu  denen  sich  hie 
uwl  da  ein  seltenes  Oktaeder  von  Flussspath  gesellt,  Die  mir  jetzt  au- 
rmrauten  Stücke  enthalten  in  Lücken  und  Spalten  Täfelchen  von  wasser- 
kellem  Apophyllk  (V  .  oüPzo  ,  ocP2  .  oP),  Auf  einem  war  auch  etwa 
JiÄiLfkc*rngrois  ein  was  serieller  Zwilling  von  Chabasit  in  der  bekannten 
Fona.  Nach  der  brieflichen  Mittbeitung  Stehsbacu^  sind  diese  Mineralien 
sehr  selten. 

In  der   SiJl  findet  man   bisweilen  Gerolle  von  dunkelrothcm   Jaspis* 

Er  stammt  ans  dem   hinteren  Navisthale  und  ist  den  „ bunten  Schiefern" 

eingelagert^  der  Naviaserbach   fahrt  ihn  in  die  SilL    Jüngst  brachte   mir 

d  ein  Stück,  wo  Lagen  von,  dnnkelrothem  Jaspis,   fleischrothem 

ua«l  schnäriiiichgrauem  Mangankiesel  (Rhodonit)  wechselten.   Der  Mangan - 

reh  her  fast  dicht  ist,  ist  für  Tirol  ein   neues  Vorkommen.    Auch 

der  Manganspath  ist  für  Tirol  neu.    Er  findet  sich  in  Spalten  des  Mangan- 

irieselsi  <dtrb£T  rötliche  Massen  mjt  deutlicher  Spaltbarkeit  nach  R.    Er 

enthalt  etwas  £alk  und  Eisen.  Adolf  Pionier. 
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B.    Mlttiteihutgen  an  Professor  H.  B.  Geinttz, 

Breslau  im  October  1876. 

Ich  war  in  diesem  Herbst  im  Lande  des  Kiesendamms  und  der  Rie- 
senhirsche.  Schon  lange  hatte  ich  gewünscht,  die  grüne  Insel  kennen  zu 
lernen.  In  meinem  Collegen  Professor  v.  Jja&iulx  fand  ich  einen  cd- 
wanscliten  Reisegefährten.  Man  gelangt  leicht  genug  nach  Irland.  In 
einer  einzigen  Nachtfahrt  wird  man  von  London  Aber  Hqlyhead  nach 
Dublin  geschleudert  Hier  gewahrte  für  die  erste  geologische  Orientirang 
das  Institut  der  Geol  al  Survey  of  Irelandj  welches  einen  Tbeil  der 
allgemeinen  Geological  Survey  of  Great  Britain  bildet,  das  beste  Anhalten. 
Herr  Hüll,  der  Direktor  derselben,  und  Herr  W.  Hrlmsr  .  Baily ,  der 
Palaoutolog  der  Anstalt,  leisteten  mir  mit  der  gröbsten  BereitwiUugkeit 
jede  wünschenswerthe  Unterstützung«  Ausser  diesen  beiden  Herren^  die 
in  Dublin  ibren  Wohnsitz  haben,  gehören  der  Geological  Survey  eine  An* 
zahl  von  jüngeren  Geologen  an,  welche  über  das  Land  vertheilt  <Ue  Auf* 
nahmen  selbst  ausführen.  Grosse  Theile  des  Landes  sind  bereits  aufge- 
nommen nnfl  die  betreffenden  Blätter  der  Karte  in  grossem  Maassstabe 
veröffentlicht,  Erläuterungen  zu  den  Karten  erscheinen  unter  dem  Titel; 
Memoire  of  t  ho  Geological  Survey.  Das  letzte  in  diesem  Jahr  erscheinende 
Heft  dieser  Mumoirs  führt  den  Titel:  Explanatory  Memoir  te  aecompany 
sbeets  21,  23  and  29  of  the  maps  of  the  geological  survey  of  Ireftf  nd  in* 
cludiug  the  country  around  Antrim,  Larne  an4^arrlckfergus,  by  Epw*B» 
Hüll,  DirectorT  with  palaeontological  notes  by  W.  H.  Baily,  Dublin  1336. 
Dasselbe  bezieht  sich  auf  einen  der  bemerken*  werthesten  Theile  NorsV 
Irlands,  Eine  gute  geologische  Übersichtskarte  von  Irland  hat  schon  rot 
mehreren  Jahren  Jitkss,  der  seitdem  verstorbene  verdiente  frühere  Direk- 
tor des  Survey,  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Geological  map  of  Ire* 
land  by  Jos.  B.  Jukes,  published  1874  by  E.  Stanford,  London. 

Viele  wichtige,  das  Land  betreffende  geologische  Arbeiten  sind  in 
dem  seit  1865  regelmässig  erscheinenden  Journal  of  the  Royal  geological 
Society  of  Ireland  enthalten.  Auch  die  Verhandlungen  der  Irischen 
Akademie  (Transactions  of  the  Royal  Irish  Academy)  bringen  einzelne 
auf  Geologie  und  Paläontologie  bezügliche  Arbeiten ,  wie  z.  ß,  Hdäet's 
und  Pjercbval  Wbioht's  Beschreibung  der  'merkwürdigen.  Reptilien  aas 
dem  Steinkohlengebirge  der  Grafschaft  Kilkenny  (On  a  coüection  of  fossil 
Vertebrata,  from  the  Jarrow  Colliery,  County  of  Kilkenny t  Ireland, 
Vol.  XXIV,  1867). 

Verschiedene  öffentliche  Sammlungen  in  Dublin  sind  auch  £ür  Geo- 
logie wichtig.  Zunächst  das  Museum  der  Royal  Irish  Academy.  Hier 
befinden  sich  in  einem  grossen  Saale  des  oberen  Stocks  namentlich  die 
Sammlungen  der  Geological  Survey.  Dieselben  umfassen  schöne  Suiten 
der  Irischen  Gesteine  und  der  Versteinerungen  der  einseinen  Sedimentär- 
Formationen.  Unter  den  letzteren  namentlich  auch  prächtige  Exemplare 
der  Palaeoptem  hibernica  Schimpea  (AdiantiUs  hiberniem  R.  Grtwith  et 
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Ad.  %ra^r)  au  dfn  d^w^^W  ^^^rA^^hlf  des'pld  red 
angehörenden  gelblichen" Sandsteinplatten  von  Kiltorkan  Hill  in  der  Graf- 
schaft Rü^eanj,  jsowieder  Qbrigen  mit  dieser  Art  vorkommenden  Pflanzen- 
nnd  Thicrrüate.  Ferner  reiche  Suiten  von  Versteinerungen  des  Kohlen- 
katics,  der  die  weitesten  Flachenr&ume  In  Irland  einnehmenden  Sedimentär- 
Wldong.  Ans  dem  oberen  oder  produktiven  Koulengeliirge  sind  hier  die 
Originale  der  merkwördigen  f  in  der  vorher  erwähnten  Abhandlung  von 
HuxiiY,Jmid  Percetü,  "Wright  beschriebenen  Iteptilien  vorhanden.  Ein 
ttWnet  Voll ständiges  Skelett  des  Cervus  megaceros  gereicht  dem  ganzen 
Saale  zär  Zierde.  Anch  das  Museum  der  Eojal  Dublin  Society ,  welches 
tnrter  der  vortrefflichen  Leitung  des  Dr.  A.  Carte  steht,  enthält  viel  Be- 
nwfkenfwertnes.  Bas  ganz  vollständige  Originalerem  plar  von  Flrxio- 
Muruk  ßrnmpfcmi ,  der  grösseren  Art  des  Geschlechts  aus  dem  Lias  von 
Wäfty, ''bildet  eine  Hauptaierde  der  Sammlung.  Ein  bis  auf  den  ergäna- 
tea  SelrfBf M  fast  ganz  voll  st  Sindiges  Exemplar  von  Dhlus  intjAtusj  welches 
ertt  vor  eio^gen  Jahren  auf  der  Insel  Mauritius  gefunden  wurde,  ist  ehen- 
Mitto; grossem  Interesse.  Die  erst  Jüngst  geschehene  Auffindung  des* 
sdten  'Begründet  wohl  die  Vermnthnng,  dasi  mit  der  Zeit  noch  mehr 
Kwaplare  des  merkwürdigen  Vogels  nach  Europa  kommen  werden*  Von 
dwn  Certm  megaetros  sind  auch  in  diesem  Museum  mehrere  vollständige 
Ä*l0tt& ^aufgestellt.  Man  kann  bei  der  Betrachtung  derselben  das  De- 
totÄttrnkhjl  unterdrücken ,  dass  sich  nicht  einige  Exemplare  des  pracK* 
tifei^f&leTes,  dessen  majestätische  Ersehe mung  im  Leben  diejenige  aller 
AfÄ1  lirsenarten  weit  übertreffen  haben  muss,  bis  iu  die  Jetztwelt  er- 
Wtto  haben*  Auch  mehrere  einzelne  Schädel  und  zahlreiche  Knochen 
■dGewtih stücke  sind  ausserdem  vorhanden.  Einige  der  letzteren  zeigen 
ÜB merifo ürdig*»  Erscheinung,  der  zufolge  sie  mit  einzelnen  tiefen  Eln- 
Mhiittar*>der  Kerben  versehen  sind,  welche  man  nach  ihrer  Schärfe  und 
fihittflacirigfceft  >  frnsweifelhaft  durch  die  Einwirkung  eines  schneidenden, 
von  Hengcile«lBafld,  bewegten  Instruments  entständen  annehmen  würde, 
«au -die  jgettaa  beobachteten  Verhältnisse  des  Vorkommens  dieser  ge- 
tablar  Knedren  und  Gewemstücke  nicht  auf  das  Bestimmteste  diese  Ari- 
Mtaat  widerlegten.  Die  Ersdheinnng  wurde  zuerst  1BBB  "durch  Jüres 
(Öü  mme>  indestattafr»  in  bonee  of  a  Genhis  iAegacetös  etc.,  Joum:  geol. 
»cDutthvVoLX,  Part  %  p.  IVÜfy  beschrieben  und  später  durch  Carte 
(Ot  «na*  inäen*e4  bones  of  the  Cdn**  thtgtice+os,  föund  near  Loügh  Gur, 
Cwnrty  of  Lteierick.  Jtarü.  geol.  soc.  DubKrt,  Toi.  i,  P.  II,  1866—1866, 
fetStaw*  ^ABlS.j  nöton  näher  Erläutert  umi  etkl&rt.  Beide  Beobachter 
haben  nachgewiesen,  dass,  wo  solche  Knochen  oder  Geweihstücke  mit 
Berbenoio* Einacnniiten  in  situ'  beobachtet  wurden,  ein  in  den  Einschnitt 
f*MendevKiK^en<4e:erGeweihmek  (Juer  über  den  Enischnitt;  in  solcher 
Weijfe  lay,  dasS'^erOBinschnitt  augenscheinlich  durch  Reibung  des  hin- 
■tf  hferbewegte*  aufliegenden  Knochens  ode>  Geweihstücks  hervorgebracht 
*«.  Mri*  Betreff  der  Ursache  der  Hin-  und  Herbewegung  des  auf- 
hagcisseu  Knochen«  oder  Geweihstücks  konnte  man  noch  zweifelhaft  sein. 
Dr.  Gasts  glaubt  als  ^solche  das  in  langen  Zeiträumen  rielfach  wiederholte 
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Aufsteigen  und  Niedersinken  des  die  Knochen  bedeckenden  Torfmoores, 
wie  es  abwechselnd  durch  die  ausdehnende  Feuchtigkeit  des  Winters  und 
die  zusammenziehende  Trockenheit  des  Sommers  bewirkt  wird,  annehmen 
zu  dürfen.  Die  merkwürdige  Erscheinung  verdient  besondere  Beachtung, 
weil  sie  zeigt,  wie  durch  Kräfte  der  unorganisirten  Natur  Wirkungen 
hervorgebracht  werden  können ,  welche  bei  ungenügender  Vorsicht  sehr 
leicht  zu  der  falschen  Annahme  menschlicher  Thätigkeit  verführen  können. 
Endlich  enthält  dasselbe  Museum  auch  den  grössten  Theil  der  durch  Mo 
Cov  beschriebenen  schönen  GRimrR'schen  Sammlung  von  Kohlenkalk? 
fossilien  Irlands.  Die  Originalexemplare  der  merkwürdigen  Gattung 
Palaechinus  erregten  darunter  namentlich  meine  Aufmerksamkeit  Der 
um  die  Geologie  von  Irland  namentlich  auch  als  Verfasser  der  ersten 
geologischen  Karte  des  Landes  hoch  verdiente  Sir  Richard  John  Griffith 
lebt  übrigens  noch  heute  in  hohem  Greisenalter  von  92  Jahren  in  Dublin. 
Ich  verfehlte  nicht,  ihn  zu  besuchen  und  ihm  meine  Hochachtung , zu  be- 
zeugen. Er  erzählte  mir  von  den  Schwierigkeiten,  welche  er  bei  der 
Aufnahme  seiner  Karten  zu  einer  Zeit  überwunden  hatte,  als  es  kaum 
Wege,  geschweige  denn  Eisenbahnen  in  Irland  gab  und  als  er  auch  die 
topographischen  Grundlagen  für  die  geologischen  Aufhahmeu  sich  erst 
selbst  schaffen  musste. 

Eine  dritte  sehenswertbe  Sammlung  ist  diejenige  des  Trinity  College. 
Sie  ist  in  einem  weiten  Saale  des  grossartigen  zu  diesem  Institute  gehö- 
renden Gebäudecoraplexes  aufgestellt.  Auch  hier  fallen  mehrere  Skelette 
von  Cervn»  megaceros  gleich  besonders  in  die  Augen,  namentlich  ein 
männliches  Individuum  von  ausserordentlicher  Grösse.  Auch  mehrere 
Schädel  von  weiblichen  Individuen  sind  vorhanden.  Dieselben  sind  be- 
kanntlich wie  bei  vielen  anderen  Hirscharten  mit  Ausnahme  des  Ren- 
thiers  geweihlos,  obgleich  dies  früher  bezweifelt  wurde.  Die  geweihlosen 
Schädel  der  Weibchen  erregten  natürlich  viel  weniger  die  Aufmerksam- 
keit der  ungebildeten  Finder,  als  diejenigen  der  Männchen,  und  blieben 
desshalb  lange  Zeit  unbekannt.  Auch  sonst  sind  einzelne  werthvoüe 
Stücke  von  Petrefakten,  Mineralien  und  Gesteinen  vorhanden.  Im  Ganzes 
zeigte  jedoch  diese  Sammlung  des  Trinity  College  in  Bezug  auf  Sauber- 
keit und  Vollständigkeit  der  Etiquettirung  eine  gewisse  Vernachlässigung. 

Einige  Excursionen  in  der  näheren  und  entfernteren  Umgebung  von 
Dublin  gewährten  ebenfalls  mannigfache  Belehrung.  Dia  eine  derselben 
galt  dem  Vorkommen  von  Posidonomya  Bechert  in  der  Bat  von  Lough- 
shinny  unweit  Bush,  nördlich  von  Dublin.  Schwarze  Mergelschiefer,  zu- 
weilen in  festen  kalkigen  Schiefer  übergehend  und  von  weissen  Quars- 
trümmern  durchzogen,  sind  hier  an  der  Meeresküste  viellach,  ausgezeich- 
nete kleine  Sättel  und  Mulden  bildend,  in  vortrefflichen  Profilen  bloss- 
gelegt.  Einzelne  Lager  von  festerem  kalkigem  Mergelschierer  sind  auf 
den  Schieferungsflächen  mit  Posidonomya  Becheri  in  dichter  Zusammen- 
häufung der  Individuen  bedeckt  Das  ganze  Vorkommen  gleicht  auf- 
fallend demjenigen  von  Barnstaple  in  Devonshire  in  den  „Lower  Culm 
beds"  von  Mürchisoä.    Hier  in  Irland  sind  die  Foaidonomyen-führenden 
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Schichten  jedoch  In  enger  Verbindung  mit  der  Hauptmasse  des  Kohlen- 
kalks, welcher  auch  ganz  in  der  Nähe  in  grossen  Steinbrüchen  aufge- 
schlossen ist,  wahrend  in  Deronshire  der  ächte  Kohlenkalk  ganz  fehlt 
uad  die  Posidonomyen  dort  der  den  Kohlenkalk  vertretenden  Culm- 
bildang  angehören.  Auch  in  zahlreichen  anderen  Punkten  haben  die  irlän- 
dischen Geologen  dieselbe  Muschel  mit  ganz  gleichen  Merkmalen  des  Vor- 
kommens angetroffen.  Sie  findet  sich  ferner  im  Kohlengebirge  Northumber- 
lands  in  ganz  ähnlicher  Weise.  Es  ist  von  grossem  Interesse,  genau  das 
Hifean  jhi  bestimmen,  welches  Posidonomya  Becheri  im  Kohlengebirge 
Irlands  und  Englands  einnimmt,  weil  dadurch  die  Möglichkeit  gewährt 
wird  zu  ermitteln,  welcher  AbtheQung  des  Kohlenkalks  unsere  deutsche, 
doch  dieselbe  Muschel  paläontologisch  vorzugsweise  bezeichnete  sandig- 
thorige  Cuhn-Bildung  entspricht.  Ich  habe  auf  meiner  Reise  eine  Anzahl 
dmuf  bezüglicher  Thatsachen  gesammelt,  über  welche  ich  an  einer  an- 
dern SteBe  berichten  werde. 

Nachdem  die  Hauptstadt  und  ihre  Umgebung  besichtigt  war,  folgten 
▼eitere  Ausflüge  in  entferntere  Theile  des  Landes.  Zuerst  ein  solcher 
useh  den  durch  ihre  landschaftliche  Schönheit  berühmten  Seen  von  Kil- 
kraey.  Dieselben  sind  in  der  die  südwestliche  Ecke  Irlands  einnehmen- 
den Grafschaft  Kerry  gelegen.  Um  dahin  zu  gelangen ,  hat  man  von 
Dablia  an  die  ganze  südliche  Hälfte  von  Irland  in  der  Richtung  von 
Hortest  gegen  Südwest  zu  durchschneiden.  Die  Fahrt  ist  zum  grössten 
Theo  ziemlich  einförmig,  aber  doch  nicht  unfreundlich  oder  abstossend. 
Se  mhrt  über  die  grossen  Ebenen  des  Landes,  deren  tieferer  Untergrund 
durch  wagerechte  oder  flach  geneigte  Bänke  von  Kohlenkalk  oder  Berg- 
kalk gebildet  wird.  Nur  selten  sieht  man  jedoch  den  Kohlenkalk  zu 
Tage  treten.  An  den  meisten  Stellen  ist  er  durch  eine  mehr  oder  minder 
acte  Kiesdecke  der  Beobachtung  entzogen.  Zuweilen  ist  dieser  aus  Roll- 
iücken  von  Kohlenkalk  und  zum  Theil  auch  anderen  Gebirgsarten  be- 
gehende Düuvi&lkies  zu  niedrigen  Rücken  oder  Höhenzügen  angehäuft. 
Maren  wird  dann  die  Oberfläche  des  Landes  zum  Theil  gleichwellig. 
D»  tiefer  liegenden  Flächen  werden  in  grosser  Ausdehnung  von  Torf- 
mooren eingenommen.  Im  Ganzen  erschien  mir  das  Land  keineswegs  so 
öde  tmd  schlecht  cultivirt,  als  ich  mir  nach  manchen  Beschreibungen  vor- 
gestellt hatte.  Das  frische  Grün  einer  durch  die  grosse  Feuchtigkeit  des 
ShWi  bedingten  üppigen  Pflanzendecke  lässt  nirgends  den  Eindruck 
des  Öden  und  Unfruchtbaren  aufkommen. 

Höhere  Bergrücken  erscheinen  erst  ganz  im  Süden  des  Landes.  Es 
»d  2000  bis  8000  Fuss  hohe,  steil  aufragende  unbewaldete  Bergkuppen, 
vekke  als  eme  fast  zusammenhängende  Kette  die  Grafschaften  Cork  und 
Kerry  von  Osten  nach  Westen  durchziehen.  Sie  bestehen  aus  steil  auf- 
gerichteten Bänken  von  grauen  und  röthlichen  Sandsteinen  und  Quarzi- 
ten  des  OM  red.  Von  den  für  diese  Bildung  in  England  und  Schottland 
bezeichnenden  Fischresten  haben  sich  hier  freilich  kaum  Spuren  gefunden. 
Aa  einzelnen  Stellen  durchbrechen  porphyrartige  Eruptivgesteine  den  Old 
«d.   Die  8een  von  Killarney  liegen  auf  der  Grenze  des  Kohlenkalks 
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gegen  den  Old  red.  Die  Bänke  des  ersteren  sind  hier  ebenfalls  steil  auf- 
gerichtet und  fallen  als  scheinbar  jüngere  Schichten  unter  den  Old  red 
gegen  Süden  ein.  Der  landschaftliche  Reiz  der  8een,  welcher  alljährlich 
Tausende  von  Besuchern  anzieht,  beruht  zum  grossen  Theil  auf  den 
schön  gestalteten  und  steil  aufragenden  mächtigen  Bergkuppen  des  Old 
red,  welche  sie  im  Süden  umgeben.  Freilich  sind  auch  die  Seen  selbst 
mit  ihren  zahlreichen  Inseln  und  der  durch  ein  wunderbar  mildes  und 
feuchtes  Klima  begünstigte  üppige  Pflanzenwucha  Ton  zum  Theil  immer- 
grünen Gewächsen,  unter  denen  der  sonst  in  den  Mittelmeerländern  hei- 
mische Erdbeerbaum  (Arbutus  unedo  L.)  namentlich  auffällt,  an  sieb 
schon  Ton  grosser  landschaftlicher  Anmuth.  Wir  bestiegen  den  2756  F. 
hohen  Mount  Mangerton.  Ein  weiter  Oberblick  über  die  Seen  und  das 
umgebende  Land  lohnt  die  Besteigung.  Für  die  geognostische  Beobach- 
tung sind  diese  bis  zum  Gipfel  mit  dichtem  Rasen  bedeckten  Berge  jedoch 
wenig  günstig.  Der  Mount  Mangerton  ist  übrigens  keineswegs  die  höchste 
Erhebung  des  Old  red-Gebirges ,  sondern  der  weiter  westlich  gelegene 
Carrantuohill  (8474  F.)  überragt  ihn  noch  bedeutend. 

Eine  andere  Excursion  führte  von  Dublin  aus  in  den  Nordwesten  des 
Landes.  Der  durch  seine  langjährigen  Bestrebungen  für  die  Kenntniss 
fossiler  Fische  allgemein  bekannte  Earl  of  Ewniskillbn  hatte,  als  er 
meine  Anwesenheit  in  Irland  erfahren  hatte,  die  Güte  gehabt  mich  ein- 
zuladen, ihn  auf  seiner  Besitzung  Florence  Court  bei  Enniskillen  zu  be- 
suchen und  seine  dort  befindliche  weit  berühmte  Sammlung  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Die  kleine  Stadt  Enniskillen  ist  am  Südende  des 
grossen  Landsees  von  Erne  in  der  Grafschaft  Fermanagh  gelegen,  das 
Schloss  Florence  Court  mit  seinem  schönen  Parke  wenige  Meilen  südlich 
davon.  Drei  Tage  verweilte  ich  im  Genuss  liebenswürdiger  Gastfreund- 
schaft auf  dem  prächtigen  Landsitze,  mit  der  Durchsicht  der  Sammlung 
unter  Leitung  des  Besitzers  in  angenehmster  Weise  beschäftigt.  Aus 
allen  Formationen  und  aus  allen  Ländern  sind  in  dieser  durch  vierzig- 
jährige Bemühungen  zusammengebrachten  grossartigen  Sammlung  die  fos- 
silen Fische  in  den  schönsten  Exemplaren  vertreten.  Sie  hat  nur  einen 
Rivalen  in  England:  das  ist  die  Sammlung  von  Sir  Philip  Egeetoh  in 
Oulton  Park  in  Cheshire.  Beide  seit  vielen  Jahren  befreundete  Besitzer 
haben  stets  gemeinschaftlich  ihre  zuerst  durch  Agassiz  angeregten  ichthyo- 
logischen Studien  betrieben  und  gemeinschaftlich  gesammelt.  In  vielen 
Fällen  bildet  die  eine  Sammlung  die  Ergänzung  der  anderen.  Florence 
Court  ist  ausserdem  als  Fundort  fossiler  Crinoiden  den  Paläontologen 
wohl  bekannt.  Die  in  vielen  Sammlungen  verbreiteten  schönen  Kelche  von 
Amphoracrinus  Gilbertsoni  und  von  mehreren  Arten  der  Gattungen  Platy- 
crinu8,  Pentatrematites  u.  s.  w.  stammen  von  dort.  Leider  werden  die 
Steinbrüche  im  Kohlenkalke,  welche  früher  diese  merkwürdigen  fossilen 
Körper  lieferten,  gegenwärtig  nicht  mehr  betrieben  und  die  Fundstelle 
ist  damit  für  den  Augenblick  unzugänglich  geworden.  Nur  mit  Mühe 
erhielt  ich  noch  einige  kleine  Exemplare  Pentatrematites  Derbtensis, 
welche  auf  der  angewitterten  Oberfläche  grosser  Kalksteinblöcke  hervor- 
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treten ,  die  an  dem  Abhänge  eines  steil  abfallenden  Kalksteinrückens  in 
wilder  Unordnung  zusaramengehäuft  liegen. 

Ton  Enniskillen  wendeten  wir  nns  nordwärts,  um  die  merkwürdigen 
Profile  zu  sehen,  mit  welchen  die  über  50  Quadratmeilen  ausgedehnte 
Basaltfecke  der  Grafschaft  Antrim  in  das  Meer  abstürzt  und  von  denen 
&r  fiiesendamm  (Giant's  causeway)  das  Bekannteste,  obgleich  nicht  gerade 
das  geologisch  Bemerkenswerthest*  ist.  Die  Eisenbahn  dahin  führt  über 
Usdanderry  und  dann  in  nordöstlicher  Richtung  bis  Portrush,  einem  als 
Setbadeart  bekannten  Städtchen.  Von  dort  ist  der  Riesendamm  nur  noch 
tauge  Meilen  entfernt.  Gleich  in  unmittelbarer  Nähe  von  Portrush  sind 
sehr  merkwürdige  geologische  Verhältnisse  zu  beobachten.  Ein  dunkles 
dotonkkehes  Eruptivgestein  steht  hier  und  bildet  ein  kleines  felsiges 
Tor^ebäge.  Unter  demselben  treten  flach  geneigte  dunkle  Sedimentär- 
ickickten  am  Ufer  zu  Tage  und  bilden  weit  in  das  Meer  hinaus  reichende 
Kuppen.  Es  sind  Bänke  eines  bald  festeren  bald  weniger  festen  dunkel- 
grauen,  kieselig-thonigen  Gesteins.  Mit  Überraschung  sieht  man  gewisse 
Ugen  des  Gesteins  mit  Ammoniten  und  anderen  bezeichnenden  Verstei- 
urugen  des  Lia8  erfüllt,  denn  nach  der  Gesteinsbeschaffenheit  würde 
a»a  den  Schichten  ein  viel  höheres  Alter  zuzuschreiben  geneigt  gewesen 
wo.  Hiebt  nur  die  Anwesenheit  des  mittleren  und  unteren  Lias  lässt 
neb  durch  die  organischen  Einschlüsse  nachweisen ,  auch  die  neuerlichst 
ab  Rb*t  bezeichneten  Schichten  der  Avicula  contorta  sind  hier  vorhan- 
«ka.  In  der  That  ist  ja  die  letztere  seitdem  als  eine  wichtige  Leit- 
aascbel  erkannte  und  im  ganzen  mittleren  Europa  an  unzähligen  Punk- 
ts nachgewiesene  Muschel  zuerst  aus  dem  nördlichen  Irland  durch  Port- 
UGK(Beport  Geol.  Londonderry  etc.  p.  126  t  XXV  A.  fig.  16)  beschrieben 
Bsd  abgebildet  worden. 

ÖÄhch  von  Portrush  verschwinden  diese  jurassischen  Gesteine  und 
ü*  vttsie  Kreide,  von  dem  Basalt  überlagert,  tritt  hervor.  Das  sind 
pffcWge  Profile,  die  jedes  geologische  Herz  erfreuen  und  auch  den 
Lata  anleiten  müssen.  Blendend  weiss  erscheint  die  Kreide  in  senk- 
reit  gegen  das  Meer  abstürzenden  100  Fuss  hohen  Felsmassen  und 
tober  scharf  abgesetzt  die  schwarze  Basaltdecke.  Belemnitella  mucro- 
*«k  and  andere  bezeichnende  Fossilien  machen  die  Bestimmung  der 
*«neu  Kreide  unzweifelhaft.  Die  Grenzlinie  zwischen  Kreide  und  Basalt 
verlauft  übrigens  keineswegs  ganz  horizontal,  sondern  steigt  bald  höher 
iaaaa,  bald  senkt  sie  sich  tiefer,  augenscheinlich  weil  die  Oberfläche  der 
Entfe,  als  der  Basalt  sich  darüber  ergoss,  eine  sehr  unebene  war. 
Darm  erklärt  sich  denn  auch,  dass  weiter  östlich  gegen  den  Riesen- 
tan  hin  die  Kreide  ganz  verschwindet  und  der  Basalt  bis  zum  Meeres - 
spegel  hinabsteigt.  Der  Riesendamm  (Giant's  causeway)  selbst  ist  ein 
**a  Meere  bespültes  und  während  der  Winterstürme  überfluthetes  niedri- 
ge» kleines  Vorgebirge  von  Basalt.  Nur  die  Regelmässigkeit  der  Säulen 
kat  denselben  berühmt  gemacht.  Dieselbe  ist  besonders  auffallend,  weil 
tta  (he  Prismen  nicht  bloss  von  der  Seite  sieht,  sondern  auch  über  die 
abgebrochenen  Enden   derselben   fortschreitend  ihre  sechsseitigen  oder 
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sonst  polygonalen  Querschnitte  deutlich  erkennt.  Der  gewöhnlich  mehr 
als  einen  Fuss  Detragenden  ansehnlichen  Dicke  der  Säulen  entspricht  die 
Breite  der  Fugen  zwischen  je  zwei  benachbarten  Säulen,  welche  zum 
Theil  Va  Zoll  breite  Klüfte  darstellen.  Die  convex-concaven  Quergliede- 
rungen der  Säulen  sind  oft  in  grosser  Vollkommenheit  ausgebildet  Land- 
einwärts ist  der  Riesendamm  durch  senkrecht  abfallende,  mehrere  hundert 
Fuss  hohe  Felswände  von  Basalt  amphjtheatralisch  begrenzt  Die  regel- 
mässig prismatische  Structur  fehlt  hier  aber.  Zum  Theil  ist  das  Gestein 
mandelsteinartig  und  die  Mandeln  sind  mit  mancherlei  Zeolithen  ausge- 
kleidet. Dass  übrigens  'der  Basalt  des  nördlichen  Irlands  überhaupt  von 
wesentlich  gleichem  Alter  wie  derjenige  in  Deutschland  und  im  mittleren 
Europa  überhaupt  ist,  wird  durch  die  dem  Basalt  untergeordneten  Lager 
von  rothem  Schieferthon  mit  Blattabdrücken  miocäner  Bautnarten  erwie- 
sen. Bailt  (Kotice  of  Plant  remains  from  beds  interstratified  with  the 
Basalt  in  the  county  of  Antrira.  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Vol.  XXV,  1869, 
p.  162)  hat  namentlich  eine  solche  pflanzenführende  Schicht  aus  der  Nähe 
der  Stadt  Antrim  beschrieben.  Dieselbe  ist  nur  wenige  Zoll  dick  und 
ruht  zunächst  auf  einer  10  bis  12  Fuss  dicken  Schichtenfolge  mit  Eisen- 
steinknollen. 

Vom  Riesendamm  nach  Portrush  zurückgekehrt,  nahmen  wir  von  hier 
unsere  Richtung  nach  Belfast.  Auf  dem  Wege  dahin  durchschneidet  man 
das  grosse  Basalt-Plateau  des  nördlichen  Irlands  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung. Es  ist  ein  fast  ebenes  oder  flach  welliges  Land,  auf  dessen 
Oberfläche  überall  die  grossen  dunklen  Basaltblöcke  umherliegen.  Nur 
in  der  Nähe  der  kleinen  Stadt  Antrim  hebt  sich  aus  der  basaltischen 
Umgebung  eine  aus  einem  ganz  anderen  Eruptivgesteine  bestehende 
Hügelgruppe  hervor,  deren  Centrum  der  wenige  Meilen  von  Antrim  ent- 
fernte kuppenförmig  gerundete  Fardree  Mountain  ist  Mehrere  Stein- 
brüche, in  welchen  das  Gestein  zu  Werkstücken  verarbeitet  wird,  schlieaaen 
dasselbe  auf.  Es  ist  ein  qnarzreiches,  hellgraues,  Trachyt-artiges  Feld- 
spathgestein.  E.  Hüll,  welcher  neuerlichst  das  ganze  Vorkommen  des- 
selben ausführlich  beschreibt  (Memoire  geol.  Survey.  Explanatorj  memoir 
to  accompan y  sheets  21 ,  28  and  29  of  the  maps  of  the  geol.  Survey  of 
Ireland,  including  the  country  around  Antrim  etc.,  by  E.  Hüll,  Dublin 
1876,  p.  17  ff.)  bezeichnet  es  als  Trachyt-Porphyr  und  J.  Roth  (Bekr. 
Petrogr.  pluton.  Gest.,  1873,  p.  XXXUI)  stellt  es  nach  einer  von  E.  Hard- 
MAif  veröffentlichten  Analyse  zum  Liparit.  Nach  Hüll  wird  das  Gestein 
von  Basalt  überlagert  und  ist  entschieden  älter  als  dieser.  Wir  selbst 
konnten  bei  dem  flüchtigen  Besuche  der  Steinbrüche  diese  Lagerungs- 
verhältnisse nicht  näher  beobachten.  Das  isolirte  Vorkommen  des  Ge- 
steins in  so  beschränkter  Ausdehnung  ist  bemerkenswerth.  In  keinem 
andern  Theile  von  Irland  kannte  man  trachytische  Gesteine. 

Auch  die  Umgebung  von  Belfast  ist  von  hohem  geologischem  Inter- 
esse. Die  rasch  aufblühende  und  Dublin  wohl  bald  an  Einwohnerzahl 
überflügelnde  gewerbreiche  Stadt  liegt  am  Rande  des  grossen  Basalt- 
Plateau's  der  Grafschaft  Antrim,  welches  hier  ebenfalls,  wie  an  der  Nord- 
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kftftte  bei  Portxusb,  mit  steilen  Abstürzen  gegen  das  Meer  hin  abfällt  and 
ebenso  die  Kreide-  and  andere  Sedimentä&chichten  Weckt.  Cava  Hill 
betest  der  eine  Stande  nördlich  von  der  Stadt  über  1000  Fuss  hoch  (1186  F.) 
anfragende  Bergracken,  an  dessen  steilen  Gehängen  diese  Verhältnisse 
vortrefflich  zu  beobachten  sind.  Unter  dem  Basalt,  der  hier  nicht  deut- 
lich prismatisch  abgesondert  und  vielfach  niandelsteinartig  ist,  erscheint 
hier  auch  zunächst  wieder  die  weisse  Kreide.  Ausgedehnte  Steinbrüche, 
in  welchen  die  letztere  gebrochen  wird,  liefern,  die  prächtigsten  Profile, 
in  welchen  der  Contact  des  Basalts  mit  der  weissen  Kreide  zu  beobachten 
ist.  Die  Grenzlinie  der  auch  hier  in  grellem  Contrast  der  Farben  auf- 
tretenden beiden  Gesteine  ist  nicht  vollkommen  horizontal,  sondern  ver- 
läuft zum  Theil  «ehr  unregelmäseig  und  der  Basalt  greift  mehrfach  mit 
aehfamchartigen  Säcken  in  die  Kreide  hinein*  Auch  Gänge  von  Basalt 
dorc&setzen  die  Kreide  an  mehreren  Stellen«  Unter  der  weissen  Kreide 
ist  ein  anderes  Glied  der  Kreideformation  deutlich  aufgeschlossen.  Ein 
dunkelgrüner  mergeliger  Grünsand  mit  Exogyra  conica,  Pecten  asper 
und  andern  Fossilien,  durch  welche  derselbe  mit  Bestimmtheit  als  dem 
»upper  greeasand"  der  Engländer  und  d'Orbignt's  „Etage  cenomanien" 
angehörig  erwiesen  wird.  In  geringer  Entfernung  von  den  Steinbrachen 
sind  auch  noch  ältere  Sedimentärgesteine  aufgeschlossen:  der  untere  Lias, 
der  Bhät,  der  Keeper  und  der  Bunte  Sandstein.  Der  untere  Lias,  durch 
Grypkmca  arcu&a  und  andere  bezeichnende  Arten  zweifellos  alz  solcher 
gekennzeichnet ,  der  Bhät,  ebenfalls  paläontologisch  deutlich  bestimmt, 
der  Keoper,  eine  bis  800  Fuss  mächtige  Aufeinanderfolge  von  rothen  und 
grünen  Mergetechiefern  mit  eingeschalteten  dünnen  Lagen  von  glimmer- 
rekhem  Sandstein  und  Schnuren  von  Gyps  darstellend,  der  Bunte  Sand- 
stein endlich  in  der  Ebene  läng»  der  Meeresfläche  als  eine  rothe  Sand- 
ntembilduBg  erscheinend,  deren  Grenze  gegen  den  Keuper  allerdings  oft 
schwer  zu  bestimmen  ist 

Zwischen  dem  untern  Lias  und  dem  cenomaaen  Grünsande  fehlen  alle 
anderen  Glieder  der  Jura-  und  Kreideformation,  also  der  obere  Lias,  die 
ganze  mutiere  und  obere  Abtheilung  der  Juraformation  und  die  beiden 
unteren  Glieder  der  Kreideformation,  der  Neocom  und  der  Gault.  Das- 
selbe Verhalten  gilt  für  das  ganze  nördliche  Irland,  und 
dieser  weite  Hiatus  in  der  regelmässigen  Aufeinanderfolge 
der  sedimentären  Ablagerungen  ist  eine  der  bemerkens- 
wertesten Erscheinungen  in  der  geognpstischen  Constitu- 
tion des  Landes  überhaupt. 

In  Betreff  des  Keupers  war  es  mir  neu,  dass  diese  Bildung  hier 
ebenso  wie  in  Cbeshire  und  in  anderen  Xheilen  von  England  mächtige 
I*g*r  ton  Steinsalz'  einschHesst.  Auf  einer  in  der  Nähe  von  Carrkk- 
fergus  nördlich  von  Belfast  seit  einigen  Jahren  betriebenen  Steinsalzgrube 
worden  schon  im  Jahre  1878  über  19,000  Tons  Steinsalz  gefördert. 

Überbückt  man  die  sämmtlichen  bisher  in  Irland  nachgewiesenen 
Ssdiaienlirbildnngen,  so  ergibt  sich  folgende  Reihenfolge  von  der  älteren 
zu  der  jüngeren.: 
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I.    Palaoepiaefcp,  Formation. 

Durch ;  Arten  der  bezeichnenden  Trüöbhen-Gesc^eebtevwte  Pmrado^ 
xideß)  Qlettus  a.  «.  >-  oder  ander*  in  aussen1  Schichten  allgemeiner  bö* 
kannte  Fraüien  nwgendwa  öfcbefr  riacügewieaen,  IMe  ifar  Biuy  (Flgnta 
of  -ckBratt,  Bwtvfqask  iFL  iLm*.  IL):  und  anderen  Aotdren  aus  lieh  Jmgcfe; 
lieh  Cambrischen  Schichten  Irlands  aufgeführten  Fossilien,  wie  nameritüär 
Oldtom*  atitiwl*  wrinGWrtthiä  mäidta  <nack  rmeinet  auch  aef'flie  Be- 
obaobtimgvpa  OÄnmchHÄen  gekündeten  Ansicht  kdigbeb  undr^aniseh^ 
durch: E&ltduag  der  ßdhieftn  Mm&U  BMaüiml),!iffietMtrma  Äfcemt- 
cum  UVbJ  prrrind'furMdie  ibetrjrtfendei  Altereböslimmuhgiaiigenügendi  :  • 

2.    üntersJlurJsch^.Sch^jcl^n., 

Nach  Bijly  (a,  a.  0.  p.  .LYIJJ)  »iu  dem  ,aü<Uicbeu  mwj;  ia  <k*n  centralen 
TheUe  von  Irland  dpreh  Yers^iiÄeruagfia  ,na](*ifei8barf  abei  bisher  nur 
unvollständig  gekannt 

b.  Caradoc  sandstone. 

Tbonschiefer  und.  Sandsteine  mit  zahlreichen  bezeichnenden  Yeraiei- 
nerungen  in  den  örafschaften  Tyrone  und  Meath;  auch  in  den  Graf- 
schaften Dublin,  Wicklow,  Wexford  und  Waterford.  Die  bezeichnenden 
Trilobiten  und  viele  andere 'Fasteüien  wurden  zuerst  durch  Portlock  von 
Poraerey  feeaeJuttäbeo.  »■,um.1.   *"t  mu.  •  *  ':>-  <•:  ""m   ■-•      ,•-.  .   -ri,., 

c.  Llandovery  rocks. 

Sandsteine,  Conglomerate  uni'Sdnidfer  im1  westlichen  Irland,  kleinere 
Partiell  böderid,  auto  Theil  ^tzaWretehettlYer«elbeiiingen,:dth'chVe!che 
nach  Baily  das  Gleichstehen  mit  den  Llandovery-Schichten"  tingfan'ds'  ürid 
namentlich  mit  denjenigen  in  Ayrshife!  erwiesen  wird. 

8.  Obersiltirische1  Schichten. 
Schieferige  und  kalkige  Gesteine  des  Vorgebirges  Dingle  in  der  Graf- 
schaft Kerry  und  in  verschiedenen  kleineren  Partien  in  den  Grafschaften 
Galway  und  Mayo,  die  bezeichnenden  Fossilien  des,  Wenloct-Kalks  und 
der  Ludlow-Schichten  führend,  aber  nicht 'die 'gleich?  Gliederung  in  ein- 
zelne Unterabtheilungen  wie  in  England  zeigend. 

4.  De  vom 
Der  Old  red  sandstone  bildet  ausgedehnte,  Wa  B6Ö0'  hohe  Höhenzüge 
im  südlichen  Irland,  kleinere  Partien. auch; im  mittleren  und  nördlichen 
Theile  des  Landes.  .  In  den  Grafschaften  Cork  und  Kilkenny,  namentlich 
an  Kiltortan  Hill,  treten  in  der  oberen  Abtheilung  feinkörnige,  gelblich- 
graue Sandsteinplatten  mit  Landpflanmi  (Pdlaeopteris  [CyclopterisJ  IZt- 
bernica  Scbimpbr,  Knorria  Bmlymä  ScHtnrtit,  u.  s.  w.)  auf.  Devonische 
Schichten  des  typischen  Habitus  wie  diejenigen  in  Devonshire  und  am 
Rhein  fehle». 
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&    Eohlengebfrge. 

a,  Der  Kohteokalk,  tob  allen  Formationen  die  weitesten  Flächenräume 
im  Laafe  annehmend;,  in  der  Grafschaft  €ork  mit  einer  unteren  bis 
5000  Fase  «tthtigen.  Schfchfcmfclge  von  Schiefern  und  Saadsteinen  enge 
Tereaaftn,  ki  Konten  des  Landes  daran  die  Einlagerung  des  sogenannten 
Cilp,  d.  i  eines  System*  too  Sdriefer  und  Sandsteinen,  in  »wei  Hälften 
getfcife 

b.  Das.  prodncthre  odet  eigentlich«  Kohlengebirge  (Coal  measures), 
nor  schwach  und  nur  in  seiner  unteren  Abteilung  entwickelt,  schwache 
Kottenflötie.  nach  eben  eJaschltessend ;  im  Korden  des  Landes  an  uhterst 
■H  einer,  denn  englische*  mülsteue  gri*  entsprechenden  Sandstetobildnag 
beginnend. 

6.    Permische  Ablagerungen. 
Der  Zechstein  mit  dem  Habitus  und  den  Versteinerungen  des  engli- 
w*ea  Zeehetemit'  und'  ^wei  kleinen  Partien  ton  ganz  beschränkter  Aus- 
dAanng  bei  Cuttra  unweit  Hoiywood,  nordöstlich  von  Belfast,  und  bei 
TnUjcoanell  unweit  Ardtrea  in  der  Grafschaft  Tyrone  bildend. 

7.    Trias. 
Die  hierher  gehörenden  Gesteine  in  schmalen  Streifen  am  Umfange 
det  grossen  Basaltplateau's  der  Grafschaft  Antrim  hervortretend. 

a.   Der  bunte  Sandstein« 
Mürbe  rothe  und  bunte  Sandsteine  mit  dünnen  Zwischenlägen  von 
Schieferthon. 

b.  Per  Keuper, 
Kothe  nad  graue,  Afergelscbiefer  mit  Gy$s-  und  Steinsalalagern  bta 
800  Fowaichtig.  • 

a    Lias. 
In  der  Umgebung  des  grossen  Basaltplaieau's  der  Grafschaft  Antrim 
eise  schmale  Zone  bildend.  Nach  Tatk  (Liassic  Strata  of  Belfast.  Quart. 
Joorn.  geol.  soc.  Vol.  XXI,  1864,  p.  15  ff.)  in  folgender  Aufeinanderfolge 
krSddcfcten; 

a.  Ähät  (Schichten  der  Avicuta  contorta), 

b.  Zone  des  Ammonites  jrtanorbis.  , 

c.  Zone  des  Ammonites  angulatus. 

d.  Zone  des  Ammonites  BuckUmtU. 

e.  Zene  des  Belemnite  <u»Uue. 

9.    Kreide. 
Ebenfalls  nur  in  der  Umgebung  des  grossen  Basältplateau's  bekannt. 

a.  Genenen-Kreide« 
Gräatand  mit  Exogyra  comca,  Pccten  asper  u.  s.  w. 

b.  Senon-Kreide. 
Weisse  Kreide  mit  Feuersteinen,  BekmniteUa  mucronata,  Terebratuto 
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carnea  u.  8.  w.  fahrend.  Durch  <3h.  Barrovs  (Rech,  rar  le  terr*  cret.  super, 
de  FAngteterre  et  de  i'Irlande.  Line  1876,  p.  208  ff.)  sind  neuerlichst  die 
irländischen  KreidebiWemgen  mit  denjenigen  Frankreichs  näher  verglichen 
und  die  einseinen  Zonen  der  letzteren  zum  Theil  auch  in  Irland  erkannt 
worden. 

10.    Tertiär, 
a.    Miocän. 

Erdige  Zwischenschichten  im  Basalt  der  Grafschaft  Antrim  mit 
Eisenerzen,  Braunkohlen  und  Blattabdrücken  der  Gattungen  Pinus,  Se~ 
yuaia,  Cupressites,  Platanustf),  FagusQ)  u.  8.  w.,  namentlich  bei  Bally- 
palidy  unweit  Antrim. 

Marine  Tertiärbildungen  fehlen  in  Irland. 

11.    Diluvium. 

In  der  Grafschaft  Derry  sind  graue  ThonaMagerüngen  mit  recenteh 
marinen  Muschelarten,  wie  namentlich  Cyprina  Islandita,  TurritelUt 
terebra,  Nueula  oblonga  u.  s.  w.,  100  bis  460  Pubs  hoch  uher  dem  Meeres- 
spiegel unter  dem  gewöhnlichen,  aus  Eies  und  Sand  bestehenden  Dilnrräm 
vorhanden.  Ähnliche  pleistocäne  Ablagerungen  wurden  auch  in  der  Ge- 
gend von  Belfast  nachgewiesen. 

Gern  hätten  wir  in  dem  merkwürdigen  Lande  noch  langer  verweift 
und  namentlich  auch  noch  die  durch  ihre  schön  krystallisirten  Mineralien 
bekannten  granitischen  Moume  Mountains  südlich  von  Belfast  besucht. 
Allein  unsere  Zeit  war  abgelaufen.  Der  Beginn  der  Versammlung  der 
British  Association  in  Glasgow,  welcher  wir  beiwohnen  wollten,  stand 
bevor,  und  wenn  wir  rechtzeitig  dort  eintreffen  wollten,  mussten  wir  uns 
rasch  auf  einem  der  zahlreichen  zwischen  Belfast  und  der  grossen  schot- 
tischen Industriestadt  laufenden  Dampfer  einschiffen. 


Darmstadt,  6.  Novbr.  1876. 

Fossile  Crocodiliden   aus  dem  Oligocän  des  Mainzer 
Tertiärbeckens. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Rheines  sind  am  Gehänge  dee  Odenwalds 
die  marinen  Sandsteine  von  Heppenheim,  die  brackischen  Gerithienkalke 
von  Darmetadt  und  Kalkofen  und  die  den  Münnenberger  Sandsteinen 
ähnlichen  Sasswasserschichten  von  Offenthal  bekannt;  seit  vorigem  Jahne 
kommen  dazu  die  von  Herrn  Dr.  phü.  Eugbh  Ebkbts  aufgedeckten  thoni- 
gen  Braunkohlen  an  der  Eisenbahnstation  Messe!  nächst  Darmstadt.  In 
den  letztern  entdeckte  ich  Reste  von  Crocodiliden ,  Fischen  und  Lurchen 
und  erhielt  in  Zeit  weniger  Monate  aus  einem  Tagebau  acht  verschiedene 
Skelettreste  von  den  erstem.  Die  Reste  lagen  jeder  für  sich  in  Thon- 
und  Pyritschalen,  so  dass  man  keine  Vermischung  von  Fragmenten  ver- 
schiedener Individuen  zu  befürchten  hatte.    Es  stellte  sieh  heraus,  dass 
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von  de»  Crocodilidenrosten  die  eine  Species  durch  glatte,  die  andere 
darch  gestreifte  Zähne  gekennzeichnet  wurde.  Ans  den  Coprolithen  ergab 
sieb,  dass  diese  Thiere  sieh  gegenseitig  gefressen  hatten,  wie  man  dann 
auch  zerbissene  Knochen  in  den  einzelnen  Skeletten  fand  und  dass  ihnen 
Fische  und  Lurche  zur  Nahrung  gedient  hatten. 

Es  war  schwierig ,  die  sehr  mürben  Knochen  aus  den  sehr  festen 
Pyrithallen  zu  befreien,  viele  zerbrachen  dabei :  da  mir  aber  acht  Skelett- 
reste ed  Gebote  standen,  so  konnte  ich,  wenn  auch  von  verschiedenen  im 
Alter  und  in  der  Grösse  abweichenden  Individuen,  alle  Theile  zweier 
Arten  erhalten.  Die  eine  Art  verdient,  wie  ich  glaube,  ihrer  bemerkens- 
verthen  Eigenschaften  wegen  dem  hochgefeierten  Manne,  welcher  der 
Naturwissenschaft  eine  neue  Richtung  anwies,  zu  Ehren  gewidmet  zu 
werden,  ich  nannte  sie  Alligator  Bdrwini! 

Der  Kopf  ist  niedrig  schmal,  mit  schmaler  kurzer  parabolischer 
Schnauze,  worin  auf  jeder  Seite  j£.  ungleiche,  ovale,  beiderseits  scharf- 
kantige Zähne  stehen.  Der  erste  und  der  vierte  Zahn  des  Unterkiefers 
treten  in  Gruben  des  Zwischenkiefers,  wodurch  die  Art  sich  als  zu  den 
Alligatoren  gehörig  bekennt,  Nasenloch  einfache  Verticfuog  ohne  knö- 
cherne Scheidewand,  nach,  dem  Munde  vom  und  nach  dem  Gaumen  hinein 
geöffnet  Stirnbein  zwischen  den  Augen  schmal,  eingedruckt  Parietal- 
piatte  mit  zwei  ovalen  Löchern  und  fast  rechtwinkligen  Zitzen  he  inen. 
Alle  Kopfknochen  tiefjgrubig.  Das  Nuchalschüd  aus  zwei  in  der  Mitte 
zH&anunengewachsenen  ovalen  Hautknochen,  da*  Cervicalseliilrt  ans  3  klei- 
neren und  2  grösseren  Hautknochen  zu  einem  vorn  abgestumpften  Oval 
verwachsen.  Beide  Schilde  liegen  isolirt  in  einem  den  Hala  befleckenden, 
ans  kleinen  Haatknochen  mosaikartig  zusammengesetzten  Panzer. 

Der  Dorsalpanzer  aus  tiefgrubigen,  oblongen,  flach  gekielten  Haut- 
knochen bestehend,  welche  in  vier  unter  einander  verwachsenen  Stücken 
den  Körper  quer  decken  und  der  Lange  nach  übereinandergreifend  ge- 
ordnet sind.  Der  Ventralpanzer  besteht  aus  viereckigen,  eingekielten, 
tiefgrubigen,  ubereinandergreifenden  Schuppen,  deren  jede  aus  zwei  durch 
eine  schwache  Sutar  verbundenen  Theilen  gebildet  ist,  welche  ähnlich  wie 
die  des  Rückenpanzers  gelagert  beiderseits  an  diesen  anschliessen.  Der 
Schwanz  ist  von  langovalen  schienenförmigen  Haütknöchen  bedeckt,  die 
Extremitäten  von  rhombischen  hochgekielten  oder  nach  unten  aus  oralen 
kiellosen.    Die  Kniescheiben  sind  dreiseitig  pyramidal. 

Der  Atlas  besieht  aus  drei  Stücken.  Sein  Körper  verdünnt  sich  nach 
und  ist  unten  ausgekehlt;  Die  beiden  Sehenstücke  des  Bogens 
fegen  «h  mit  ihrem  untern  keilförmigen  Bade  zwischen  den  Korper  des 
Atlas  und  den  des-  Epistropheus  auf,  an  letzterem  befestigte  Oonsolen, 
wahrend  ihre  dacnihnliehen  obern  Enden  in  der  Mitte  durch  eine  Sntur 
▼erbudea  sind.  Die  vierte  obere  Platte,  welche  reoenten  Orocodiliden 
äpntfaflmlich  igt,  fehlt.  Der  Epistropheus  gleicht  dem  des  Crocodilus 
vulgaris  Cuvhb,  auch  die  5  Halswirbel  sind,  nebst  ihren  zweiköpfigen 
Sippen  denen  den  letztem  ähnlich  und  tragen  wie  diese  unten  einen  Kiel. 
Ine  ersten  6  Dorsal wirbel  sind  ebenfalls  stark  gekielt,  der  siebente  hat 
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unten  einen  nach  vorn  gerichteten  sehwachen  Haken,  die  folgenden  fünf 
sind  glatt  and  kiellos,  wie  auch  die  fünf  Lenden-  und  beiden  Hetfigenbein- 
wirbel.  Der  erste  Schwanzwirbel  ist  convex-convex,  die  ersten  16  Schwans- 
wirbel sind  mit  schwachen  Querfortsätzen  am  Bogen  ausgestattet,  die  fol- 
genden 10  ohne  solche.  Das  ausgewachsene  Thier  mochte  2,30  Meter 
Länge  haben.  Die  Extremitäten  nicht  sehr  stark  gekrümmt,  die  Vorder- 
füsse  fünf-,  die  Hinterfüsse  vierzehjg.  Schulterblatt  sehmaJ,  Hüftbein 
breit  und  kurz, 

Reste  des  Alligator  Darwini  haben  sich  im  marinen  Sande  vonFlon- 
heiro,  im  Ijleeresthone  und  Cyrenenmergel  von  Niederfldrsheim,  im  Bräun- 
kohlenthon  von  Gusternhain,  im  Litqrinellenfcalke  von  Wefeenau  und 
Mombach  hei  Mainz,  also  in  aJlen  Facies  der  Mainzer  Tertiärformation 
gefunden.  Die  nach  einigen  ungenügenden ;  Bruchstücken  von  Weiaenan 
durch  Her*,  von  Meier  aufgestellten,  nach  ihrer  Grösse  unterschiedenen 
vier  Arten:  Crooodilus  ßrauniorum,  Crocodilus  Bathi,  Cromdilm  wedm* 
und  Crooodilus  Bruchi  sind  nur  verschiedene  Alterszustände  des  Alligator 
Darwini.  Dieser  unterscheidet  sich  wesentlich  von  dem  eocftnen  Alligator 
Hantoniensis  Owen  und  dem  miocänen  Alligator  (Diplocymdon)  graeUe 
Vaillant  und  AUigator  Batetti  Pomsl.  Die  Kopfform  der  ersten  Art  ist 
breiter  und  stumpfer  als  die  des  A.  2>orv»t»,  die  der  beiden  letztern 
schmaler  und  länger.  Hautknochen  des  Cervicalschildes  und  Rücken-  und 
Bauclipanzerknocheu  von  A.  gracile  stimmen  mit  denen  des  Alligator 
Darwin  k 

Bemcrkenswert.li  ist,  dass  Alligator  Darwifd  im  Bau  der  Zahnladen 
den  Alligatoren,  in  der  Anordnung  der  Nuchal-  und  Cervicalschilde  den 
CrocoiJilc-a  und  im  Bau  des  Atlas  den  Monitoren  gleicht. 

Die  zweite  bei  Messel  vorkommende  Species  ist  ein  Crocodil,  dem  ich 
den  Kamen  Crocodilus  Ebertsi  beigelegt  habe.  Sein  Kopf  ist  hoch,  kurz, 
mit  breiter  parabolischer  Schnauze,  worin  beiderseits  }J  ungleichlange, 
längsgestreifte,  flachgedrückt  ovale  scharfkantige  Zähne.  Der  erste  Zahn 
des  Unterkiefers  ragt  in  eine  Grube  des  Zwischenkiefers,  der  dritte  und 
vierte  desselben  legen  sich  in  eine  äussere  Nische  zwischen  Intermaxillaris 
und  Maxillaris  herein.  Nase  aus  zwei  Öffnungen  mit  knöcherner,  nicht 
auf  den  Boden  desselben  reichender  Scheidewand.  Vorn  zwei  Öffnungen 
in  den  Mund ;  im  Gaumen  eine  solche.  Stirnbein  flachgewölbt,  ohne  glatte 
Bänder  an  den  Augenhöhlen.  Parietalplatte  flach,  mit  zwei  nach  vorn 
zugespitzten  ovalen  Löchern  und  spitzwinkligen  Zitzenbeinen.  Nuchal- 
panzer  ans  vier  bohnenföjrmigen,  der  ovale  Cervicalpanzer  aus  6  grossen 
dreieckigen,  mitden.J£ändern  übe^eiuaadergreiienden  Ilautknochen.  Beide 
isolirt  von  mosaikartig, aus  kleinen  Knochen  bestehendem  Haispanaer  uok 
geben,  vom  Dorsalpanzer  getrennt.  Letzterer  aus  4  Längsreihen  ftber- 
einandergr eif ender r  oblonger,  tiefgrubiger,  schwachgekielter  Hautknochen 
zusammengesetzt.  Yentraipaneer  ans  fachen,  tiefgrubigen,  viereckigen 
Hautknochen,  deren  jede  aus  zwei  lose  zusammenhängenden  Theilen  be- 
steht, hinten  übereinandergreifend,  der  Quere  nach  durch  schwaohe  Käthe 
verbunden. 
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Der  Atlas  ans  drei  Stücken;  dessen  Körper  unten  gerundet,  nach 
hinten  nur  wenig  verdünnt  Die  Flügel  des  Bogens  oben  nicht  zusammen- 
gewachsen; obere  Decke  unbekannt.  Der  Epistropheus  mit  dreiseitig 
prismatischem  Körper  ohne  Consolen  für  die  Seitenflügel  des  Atlas.  Fünf 
Halswirbel,  ähnlich  denen  des  Crocodilus  vulgaris,  jedoch  anstatt  des 
Kieles  eine  dicke  Warze  am  Körper  tragend;  8  Dorsalwirbel  mit  breiten 
Kielen  und  Kämmen,  7ter  Dorsälwirbel  unten  mit  starkem  Dorn  am  Vor- 
dertheü,  noch  5  unten  glatte  Dorsal-,  5  Lenden-,  2  Heiligenbein-Wirbel. 
Der  erste  Schwanzwirbel  convei-concav ;  etwa  26  Scbwanzwirbel ,  wovon 
10  ohne  Qtierfbrts&tze.  Extremitäten  starker  gebogen.  Die  Vorderfüsse 
mit  fünf;  die  Hinterfüsse  mit  vier  Zehen.  Die  beiden  ersten  Rippen  zwei- 
köpfig und  gekielt  setzen  an  Facetten  der  Dorsal wirbel  an,  von  denen 
die  eine  am  Wirbelkörper,  die  andere  am  Bogen'  steht:  Die  8  andern 
zweiköpfigen  Rippen  sitzen  an  Facetten  der  an  den  Wifbelbogen  befestig- 
ten Querfortsfttze ,  die  Ute  und  12te  Rippe  sind  einköpfig.  Die  Becken- 
platte verstärkt  dar^  zwei  seitliche  Knochen  und  viele  dünne  falsche 
Rippen;  das  Brustbein  speerfbrmig;  Schulterblätter  breit,  Schlüsselbein 
stark  gekrümmt,  Hüftbein  schmal  und  lang,  Sitzbeine  und  Schambeine 
breit.    Lange  des  Thieres  etwa  1,70  Meter. 

0roeodilu8  JSbertsi  ist  durch  seine  gefalteten  Zähne  ausgezeichnet 
and  dadurch  ven  Orocodilus  Büticonensis  Hera,  von  Meter,  Crocodilus 
aetkticus  Vailxaht,  Crocodilus  Hastingsiae  Owen,  Crocodilus  tötiapicus 
Owzi  unterschieden.  Nur  Crocodilus  Champsoides  Owen,  dessen  Kopf  sich 
aber  durch  seine  lange  spitze  Schnauze  (fast  gavialartig)  auszeichnet,  be- 
sitzt wie  die  Gaviale  ebenfalls  längsgestreifte  Zahne.  Orocodilu«  Büti- 
conensis v.  Meter  hatte  Hautknochen  im  Dorsal-  und  Ventralpanzer, 
welche  sich  nur  durch  weniger  zahlreiche  Gruben  von  denen  des  Croco- 
dünt  Ebertsi  unterscheiden. 

Ausser  in  den  Messeier  Braunkohlen  finden  sich  noch  Fragmente  von 
Unterkiefern  und  einige  Zäune  als  Seltenheiten  im  Litorinellenkalke  von 
Weisenau  bei  Mainz. 

Ich  hoffe  die  über  diese  fossilen  Crocodiliden  angefertigten  Zeichnun- 
gen nebst  Beschreibung  bald  der  Öffentlichkeit  übergeben  zu  können. 

B.  Ludwig, 


München,  den  25.  Nov.  1876. 

Ihre  freundliche  Sendung  war  mir  ungemein  erwünscht;  ich  habe  die 
Spongien  auch  bereita  einer  Untersuchung  unterworfen  und  mit  den  ver- 
wandten Formen  in  Böhmen  und '  Norddeutschland  verglichen.  Einige 
Schwierigkeiten  bat  mir  Ihre  Cribrospongia  heteropora  bereitet,  obwohl 
die  Bannewitzer  Exemplare  an  Schönheit  der  Erhaltung  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lassen.  Nach  der  Mikrostructnr  ist  Ihre  sächsische  Spongie 
eine  Guettartüa  und  jedenfalls  sehr  nahe  verwandt,  wenn  nicht  identisch 
rät  Guettardia  (Cribrospongia)  isoplcura  Reuss  (Gein.)  —  Scyphia  hetcro- 
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pora  Kzuss  dagegen  bildet  den  Typus  einer  neuen  Gattung  mit  ganz  ab- 
weichendem Gittergerüst. 

Über  Coeloptychium  alternans  Rom.  hat  mir  Herr  Geh.Rath  Römer 
durch  Zusendung  des  von  F.  A.  Römer  abgebildeten  und  jetzt  in  Breslau 
befindlichen  Originalexemplars  endlich  Klarheit  verschafft.  Dasselbe  ge- 
hört, wie  ich  schon  früher  vermuthete,  nicht  zu  Coeloptychium,  sondern 
schliesst  sich  am  nächsten  an  Pleurostoma  tortuosutn  F.  A.  Rom.  an. 
Beide  Arten  gehören  einer  neuen  Gattung  an,  die  sich  zunächst  an  Becksia 
ScnxftT.  anreiht.  Die  ergänzte  Figur  von  F.  A.  Römer  ist  natürlich  falsch. 
Wenn  meine  Auffassung  nicht  ganz  irrig  ist ,  so  muss  das  t.  4.  Fig.  6  a 
(Nord.  Er.)  abgebildete  Stück  umgekehrt  gestellt  werden  und  würde,  wenn 
vollständig,  einen  sehr  dünnwandigen,  mit  Falten  versehenen,  etwas 
bauchigen  Becher  darstellen.  Mit  Guettaräia  haben  diese  beiden  Formen 
keine  Verwandtschaft,  wohl  aber  steht  Pleurostoma  lacunosum  F.  A.  Rom. 
nicht  alten  fern. 

Durch  Herrn  Prof.  Schlüter  wurde  ich  auch  auf  eine  bisher  von  mir 
übersehene  Abhandlung  Raiph  Täte's  Über  die  Kreide  von  Irland  auf- 
merksam gemacht  Es  sind  darin  zwei  Coetoptychium-Arten  (C.  furcatum 
und  Belfastiense)  beschrieben,  die-  in  der  That  zur  Gattung  Coeloptychium 
gehören.  Ob  die  beiden  sehr  mangelhaft  erhaltenen  abgebildeten  Frag- 
mente Wirklich  ald  neue  Arten  zu  betrachten  sind ,  oder  ob  sie  mit  den 
norddeutschen  Formen  zusammenfallen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
In  derselben  Abhandlung  Ist  aucb  eine  neue  Gattung  Üihtridgia  aufge- 
stellt, welcher  ®e  ton  mir  als  Fhcuntarion  bezeichneten  Spongien  ans 
der  südmsslsehen  Kreide  angehören.  Der  Name  Piacuntarion  wird  da- 
durch Überflüssig. 

Im  Schlüssheft  der  ScÄLth-BR^schen  Monographie  der  deutschen  Kreide 
Cephaiopoden  (Paläontogr.  XXIV.  S.  244)  finde  ich,  dass  Coeloptychium 
agaricoiäes  auch  in  England  und  Belgien  vorkommt.  Dadurch  wird  der 
geographische  Verbreitungsbezirk  dieser  schönen  Gattung  beträchtlich 
vergrössert  und  die  von  Schlüter  für  das  Obersenon  gewählte  Bezeich- 
nung nCoeloptychien-Kreide"  noch  mehr  gerechtfertigt. 

Meine  Untersuchungen  über  die  Hexactinelliden  Spongien  nähern  sich 
übrigens  jetzt  dem  Ende  und  ich  hoffe  Ihnen  demnächst  eine  systema- 
tische Übersicht  derselben  zusenden  zu  können.  —  Es  dürfte  Sie  wohl 
auch  interessiren,  dass  ich  vor  Kurzem  aus  Niederbayern  einen  fast  voll- 
ständigen 8qualodon-8ch&de\  erhalten  habe,  der  wahrscheinlich  einer  noch 
unbeschriebenen  Art  angehört.  C.  Zittel. 


Frankfurt  a,  M^  25.  Nov,  76. 

Bei  genauerer  Ver gleichling  der  Vorrätke  an  Mlocänpetrefekten ,  die 
ich  auf  einer  Reise  kt  Juli  I&75  in  Schwaben  susammengebracht  habe, 
finde  ich  manches  Nene  und  für  weitere  Kreise  Interessante.    Erlauben 
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Sie  mir,  Ihnen  flber  rßm,  Fauna  einiger  ecbwfchischer  Tertiärlagerstätten 
ein  paar  vorläufige  Mittheilungen  zu  machen. 

Ein  Hohlweg  in  der  Nähe  ?on  Leiaacker  bei  Neuburg  a.  d.  Donau 
ergab  mir  in  harte,  lose  herumliegende  Kalkbracken  eingeschlossen  die 
gesammte  von  Sandbeäger  in  seinen  wLan<j[-  und  Suaswasser-Conchyiien 
der  Vorwelt,  Wiesbaden  1870—75,  ,S.  565  u.  tu  von  (Jort  aufgezählte 
Fauna  mit  Ausnahme,  von  EeUx  facilis  C.  Maykr  und  inflexa  Klein. 
Ausserdem  konnte  ich  aber  daselbst  noch  fconatatiren :  NeriUna  crenulata 
Kl,  FUm&rUg  laevis  Kh.t  Limneus  turrüus  Ku,  Corychitm  sp.,  Selix 
subpulckelü  Sand*.,  meptota  Tho*.  var.  tcabiosp,  Sjmidb.,  Azeca  loxostoma 
Kl  sp.,  Pupa  qwdridcntataKLj  Nouktipnfl  Dupug  var.  aracüuUm 
Sisa^  Hyalinia  orbictilßm,  KL..sp.  und  Pauzerstücke  von  Schildkröten*. 

Was  das  eben  genannte  Caruckium  anlangt,  so  ist  es  bei  Leisacker 
sehr  häufig,  wenn  auch  schlecht  erhalten.  l£s  gehört  in  die  Nähe  des 
Cor.  Nouleti  Bourg.  ,  ist  aber  unter  den  schwäbischen  Arten  weder  mit 
Cor.  gihbum  San»*;  von  Uudorf  noch  mit  einer  nachher  zu  erwähnenden 
neuen  Art  .von  Steinheim  identisch»  Es  scheint  wie  dieses  dem  Cor.  an* 
tiqpm  A.  Be.  von  Wiesbaden  am  nächsten  zu  stehen. 

Weiter  gab  ein  Ackerrain  bei  Zagt,  etwa  vier  Wegstunden  von  In- 
golstadt, Hrn.  Dr.  C.  Schwager  in  Manchen  schon  Tor  ein  paar  Jahren 
eine  kleine  Ausbeute  schön  erhaltener  Schalen  *  die  er  mir  zur  Kontrol- 
besthnmung  zuschickte.  Bei  einem  gemeinsam  im  Juli  1875  unternom- 
menen Ausflüge  dahin  wurde  die  frühere  Suite  wegen  des  sehr  mangel- 
haften Aufschlusses  leider  nur  um  wenige  Species  vermehrt.  Die  von  opus 
beobachteten  Arten  sind:  Amnicola  sp.,  kleiner  und  mit  noch  mehr  ge- 
rundeten Windungen  als  A.  convexa  Sandb.,  Planorbis  declivis  A.  Braun, 
kivii  Kl.,  JLarteii  Noulbt  und  cernu  Bot.,  Limneus  dilatatus  Noui*,  He- 
Ux  carinüUUa  Kl.,  Pupa  subfusiformis  Saud.  (x=  nördlingewü  Kl.),  Pupa 
Nouläiana  var«  gracilidem  Sandb.,  Clausula  möraingensis  Sandb.  in  einem 
prachtvollen,  ganz  tadellosen  Exemplar  und  ein  etwas  unsicheres  Bruch- 
stack, das  am  ehesten  noch  zn  Archoeozonites  costatue  Sandb«  gehören 
dürfte. 

Daraus  geht  wohl  unzweifelhaft  die  grosse  Übereinstimmung  beider 
Localitäten  mit  dem  typischen  Obermiocän  der  Zwiefaltener  Gegend  hervor, 
ein  Ergebnis«,  was  mir  für  Zant  als  neuen  Petrefaktenfundort  isolirt  von 
anderen  Tertiärbildungen  immerhin  wichtig  erscheint. 

Endlich  sei  es  mir  gestattet,  noch  kurz  einiger  Landschnecken  aus 
der  vidumstrittenen  Ablagerung  von  Steinheim  a.  Aalbuch  zu  gedenken, 
die  auch  an?  das  Alter  der  betreffenden  Schichten  Licht  zu  werfen  ver- 
sprechen. Ich  fand  daselbst  an  Novitäten :  Helix  äff.  subpulchetta  Sandb., 
ütrychium  suevicum  n.  sp.,  Pupa  (Leucochila)  quadriplicata  A.  Braun 
rar.  quadridentaia  Kl.,  Pupa  (PupiUa)  steinheimensis  n.  sp.,  Pupa  (Ver- 
tigo) heterodus  n.  sp.  und  Hyalinia  orbikularis  Kl.  sp. 

Carfchhm  suerieutn  ist  eine  sehr  ausgezeichnete  Art  ans  der  Gruppe 
des  (kr.  mtmmum,  an  das  Wiesbadener  untermiocäae  Cor.  antiquum  A. 
Biabi  erinnernd,  aber  etwas  grösser,   mehr  tonnenfbrmig  und  mit  viel 
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kleinerer  and  mehr  dem  letzten  Umgang  angedrückter  Mündung.  Die 
letzte  Windung  ist  niedriger  und  beträgt  nur  ein  Drittel  der  Gesammt- 
höhe  der  Schale.  Pupa  quadridentata  Kl.,  die  mir  von  Steinheim  in 
tadellosen  Stücken  vorliegt,  kann  ich  nur  als  Varietät  von  quadripUcata 
A.  Braun,  einer  untermiocänen  Form  von  Wiesbaden,  gelten  lassen,  die 
selbst  wiederum  nur  eine  wenig  veränderte  Form  der  etwas  älteren 
lamelUdens  Sandb.  sein  dürfte.  Pupa  gteirih&mcnsis  ist  eine  auffallende 
linksgewundene  Art  aus  der  Gruppe  P.  Bahti  A.  Br.  und  Blainvilleana 
Dupüt,  während  heterodus  der  Gruppe  didymodm  Sandb.,  obstructa  A.  Br, 
und  farcimen  Sands,  angehört  und  von  diesen  der  untermiocänen  didy- 
modm am  nächsten  kommt  Pupa  (Vtrtigo)  suevica  Sandb.  und  äff. 
pygmaea  Sandb.  (a.  a.»p,,£p(j5f^l*lÄ  ipjv  AaÄJen  ^cht  beobachtet 

Die  neu  aufgezählt  A«eA4nfclArn^W^:,ml  SteinbeimerSäugethiere 
mit  wenigen  Ausnahmen  an  mittel-  und  untermiocäne  Formen,  so  dass 
ich  der  Meinung  bin,  dass  Steinheim  wenigstens  zum  Mittelmiocän  und 
nicht,  wie  Sakdbbr«««  wH»y  iom  öfeertnrocän  m  raoaned  «ein  dürfte*  - 

*  Dr.  O.  Boettger. 


.*  t     ..     .1../     «•  ■*    :    m 
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G.  Stäche:  aus  dem  Ortler  Gebiet:  814—318. 
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G.  A,  Koch:  Reisebericht  aus  dem  Bfontafon:  320—323. 
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8°.  [Jb.  1876,  653.] 
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148-157. 
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V.  v.  Laio:  zur  Theorie  der  Doppelbrechung:  168-174, 
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Stikrldv:  Analyse  des  Weissenbnrger  Wassers:  287—288. 
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Enthaltend: 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie. 

K.  J.  Y.  Stbehstritp:  über  die  Nordenskiöld 'sehen  Eisen- 
nassen  und  Ober  das  Vorkommen  von  gediegenem  Eisen  in 
Basalt  (Wissenschaf tl.  Mitth.  d.  naturhistor.  Vereins  in  Kopenhagen. 
1875,  No.  16-19)  25  S.  2  Taf.  *  —  Die  vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich 
■»  den  Ton  Nordzhsxiöld  bei  Blaafjeld  auf  der  Südseite  der  Insel 
Disko  in  Nord-Grönland  gefundenen  Eisenmassen.  Der  Entdecker 
erklärte  bekanntlich  dieselben  anf  Grund  ihres  Aussehens,  ihrer  chemi- 
schen Zusammensetzung  und  ihrer  Form  für  Meteoriten  und  zwar  mio- 
eiaes  Alters,  da  Eisen,  identisch  mit  den  losen  Stücken,  im  benachbarten 
Baaah  nachgewiesen  wurde.  Der  Meteorfall  habe  stattgefunden,  als  der 
Basalt  zur  Eruption  gelangte,  und  die  Meteoriten  seien  in  die  noch  er- 
reichte Masse  gefallen.  Ursprünglich  war  Nordbnskiöld  der  Ansicht, 
dats  der  Meteorfall  nnr  Eisen  geliefert  habe;  später  schloss  er  aus  den 
Nircuorr'schen  Analysen  der  dem  Eisen  anhaftenden  Gesteinsmassen, 
das*  das  Eisen  von  einem  eukritartigen  Silicate  umhüllt  gewesen  sei. 
Wahrend  Wörlbr,  Daubrbe  und  Tschzrmak  *  sich  diesen  Ansichten  einst- 
weilen wenigstens  angeschlossen  haben,  sucht  Stekhstrup  den  tellurischen 
Unprnng  des  Eisens  nachzuweisen.  Bei  der  durch  Abbildungen  erläuterten 
geognoctischen  Besehreibung  des  Vorkommens  führt  Stbenstrüp  nach 
«igenen  Beobachtungen  einige  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  den 
Ättheflnngen  von  Nordkhskiöld  ,  Nordstrobm  und  Nauckhofp  an.  Das 
Bsen  finde  sieh  nicht  in  einem  Basalt  gange,  sondern  in  einer  Basalt- 
decke. Dafür  sprächen  unter  anderem  die  Richtung  der  Absonderung 
■ad  der  Umstand,  dass  sich  die  Verbreitung  des  freigelegten  Eisens  und 
des  eisenhaltigen  Basalts  nicht  in  verticaler,  sondern  nur  in  horizontaler 
Kchtong  von  der  Hauptfundstätte  aus  verfolgen  lasse.  Ferner  seien  die 
▼ob  tfirczsorr  als  Eukrit  bezeichneten  Partien  aus  dem  Basalt  nicht  von 


*  Wegen  d.  Orig.-Tit.  vgl.  d.  Jahrbuch  1876.  8.  644. 
1  Vgl  Tschzbjuk:  mineralog.  Mitth   1874.  8.  165—174. 
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letzterem  durch  eine  restärtige  Rinde  scharf  getrennt,  »andern  im  Gegen- 
tbeil  durch  allmälige  Übergänge  mit  dem  gewöhnlichen  Basalt  innig  ver- 
knöpft, wie  sich  an  Ort  und  Stelle  leicht  beobachten  lasse.  Das  Eisen 
finde  sich  übrigens  nicht  allein  in  randliehen  Klumpen,  sondern  auch  in 
horizontal  oder  vertical  stehenden  Platten  und  in  dendritischen  Formen 
auf  den  Kluftflächen  feiner  Spalten.  Aus  ihrer  Zersetzung  entständen 
die  Rosthäutchen,  welche  einzelnen  Gesteinspartien  das  Aussehen  fremd- 
artiger Efftsdhlüsse  geben.  Die  von  KAüüiriop*  beschriebene  Breccie  hält 
Steinst  not»  für  BasaKgnts,  der  in  Spalten  fiel  und  durch  Efeenverhindungen 
verkittet  wurde.  Mit  diesen  Bildungen  hätten  die  von  den  grossen  Eisen- 
blocken umhüllten  Gesteinsbrocken  nichts  gemein,  und  ebensowenig  Anden 
steh  GerOlle  von  Basalt  oder  Eükrit  im  Basalt  eingeschlossen.  Kach  dem 
Betend  an  Ort  und  Stelle  könne  man  nur  zu  der  Ansieht  kommen,  dass 
das  Eisen  i  m  Basalt  diesem  afe  Gemencrtheil  angehöre,  und  dass  die  lose 
gefundenen  Blocke  ausgewaschene  Partien  in  form  von  Gerollen  seien, 
denen  theilweise  noch  Basalt  anhafte. 

Bin  grosseres  Gewicht  jedoch  als  auf  diese  Resultate  •der  geognosti- 
schen  Untersuchung  legt  der  Verfasser  auf  die  Entdeckung  eines  eisen- 
haltigen Basaltes  In  beträchtlicher  Entfernung  von  dem  Vorkommen  der 
grossen  Blocke.    Die  Fundstätte-  ist  die  Gegend  von  Assuk  am  Wai- 
gattfjord  auf  der  Kordseite  der  Insel  Disko.    Der  Basalt  besteht  ans 
einer  oft  an  Feldspaihmütrolithen  reichen,  klaren  Basis,  Aie  stellenweise 
ausgezeichnete  Fluidalstructur  steigt.   An  grösseren  Einsprengungen  finden 
sich  Ervstalle  von  Olivin  und  Augit,  an  sonstigen  Bestandt heilen  Graphit- 
klompchen  und  Partikelchen  von  gediegenem    Eisen.     Die  Grösse  der 
letzteren  beträgt -durchschnittlich  0,105  Mm.,  und  nur  einmal  wurde  ein 
Korn  von  Vi  Mm.  Länge  bei  */*  Mm.  Breite  beobachtet.     Das  Eisen  ist 
von  einer  schwärzen,  undurchsichtigen  Zone  von  0,01  Mm.  Breite   um- 
geben.  JOroeksek  hat  das  durch  einen  Magneten  ausgezogene  Eisen  unter- 
sucht; er  fand  in  der  Salzsäuren  Lösung  66,6  Procent  Eisen,  0,4  Proc 
Schwefel,  deutliche  Spuren  von  Kupfer  und  Kobalt  und  schwache  Spuren 
von  Nickel,  in  dem  mit  Königswasser  behandelten  Rückstand  viel  Eisen 
und  ziemlich  viel  Phosphorsäare.    Obgleich  200  Dünnschliffe  von  40  ver- 
schiedenen Fundstätten  in  Nord-Grönland  untersucht  wurden,  so  Hess 
sich  doeh  durch  directe  Beobachtung  Eisen  nur  in  den  Basalten  von 
Blaafjeld  und  Assuk  nachweisen.    Da  manche  Basalte  eine  Fällung 
aus  KapferlOsung  bewirkten,  ohne  dass  es  möglich  gewesen  wäre  Eisen 
zu  erkennen  (nach  3*  bekstrup  lässt  es  sich  in  den  feinsten  Körnern  leicht 
vom  Magneteisen  unterscheiden),  so  hält  derselbe  die  bekannte  Methode 
von  Andrews  keineswegs  für  ausreichend,  um  das  Vorhandensein  von  ge- 
diegenem Elsen  in  einem  Gestein  nachzuweisen. 

Da  der  Verfasser  der  Ansicht  ist,  dass  Aber  den  tellurischen  Ur- 
sprung des  Eisens  im  Basalt  von  Assuk  kein  Zweifel  obwalten  kann, 
so  hält  er  damit  den  wesentlichsten  Einwand  gegen  den  tellurischen  Ur- 
sprung der  NoRDiirsKiöLn'gchen  Eisenmassen  *—  dass  nämlich  derartige 
tellurische  Vorkommnisse   nicht  bekannt  wären  —  für  gehoben.     Der 
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Grte^uj^erecfrued  *n&  .der  stärkere  Iftckelgeaal*  in  .den  Blicken  seien 
QAweaentiichi  ereterer,  weil  dieselben  Bedingungen,  welche  Ktener  ent« 
stehen  liesseiv  ajoch,  sicher  Nooke  hervorbringen  könnten,  letzterer,  weil 
die  Quantität  der  cnarakicrätisebeA  Beimengungen  auch  im  Meteorelsen  sehr 
erheblich  schwanke«  Ebenso  seien  die  übrigen  Grande,  für  den  meteori- 
schen Ursprung  van. geringerer  Bedentang»  WjrocfNSvAfmni'schs  Figuren 
worden  sicher  auch  .grössere  tellurisohe  Eisenmassen  liefern,  da  sie.  nur 
durch  die  jyystallmisch»  Stpuctur  des  Eisend  bedingt  werden,  und  4ie  Ge- 
staltung der  Oberfläche,  auf  $e  Notobjobhöi*  Gewieft*  legt,  könne  wohl 
überhaupt  weht  in  Betracht  kommen.  Einerseits  wanden  Meteorite,  die 
in  erweichten  Basalt  .gefallen  sind,  schwerlich  ihre  .Gestalt  wahrend  der 
Erstarrung  <Jes  Basaltes  und  nach  der  Auswitterung,  und  Lagerung. am 
Strande  unverändert  bewahrt  haben  und  ainherlich  nicht  unter  dem  Sin* 
flösse  des  Meeres  und  der  Eisschollen;  anderseits  sei  die  Form  der  Blöcke 
in  der  Tbat  die  von  Gerollen,  welche  nur  durch  die  eigeatfeümtteo»  Art 
der  Verwitterung  etwas  von  derjenigen  der  gewöhnlichen  Gerolle  afe- 
weäahe.  Die  aus  den  NAvcKBOPar'schsn  Analysen  gesogenen  Resultate  hält 
Srkbsib*?  fax  wenig  zuyerHasig-  Der  Nachweis  des  Treilits  scheint 
ihm  zweifelhafter  Art,  da  daaanalysirte  Material  unrein  wau  und  der 
Schwefel  ans  dem  Verlust  bestimmt  -  wurde,  unter  solchen  umstanden 
hak  er  eine  Verwechselung  mit  Magnetkies  fär  leicht  möglich.  .Das 
hkingerftahnlidtie  Mineral  werde  von  Norbbxskiö!*d  und  Naöckhof*  selber 
als  ZersetsnngsBroduet  angesehen,  und  Spinell  sei  keim  für  Meteorite 
charakteristisches  Mineral«  In  der  Nahe  des  Eisens  verandere  sich  der 
Basalt  allerdings,  wie  man  es  bei  einen*  so  ungewöhnlichen  .Gem&ngf&eil 
auch  wohl  a  priori  erwarten  könne.  Der  Basalt  verde  grobkörniger,  per* 
Bayrisch«  dje  Masse  -4er  Basis  erweise  sich  als  sehr  schwankend;  er  nehme 
ausser  dea  oben,  angeführten  Mineralien  noch  Graphit  auf,,  und  Graphit» 
Eisen  und  Spinell  häuften  sich  loqal  so  au,  dass  sie  sicher  das  Besultat 
der  Analyse  beeinflussen  mttssten.«  Aber  abgesehen  davon,  dass  der  geog- 
nostische  Befund  entschieden  gegen  die  Auffassung  solcher  Partien  als 
fremdartige  Einschlüsse  spreche,  habe  auch  Naückhow  die  Anwesenheit 
von  Anorthit  nicht  genügend  bewiesen«  Auf  dieser  aBein  beruhe  jedoch  * 
sie  Annahme  NoBnsüasjo^D's,  es  enthalte  der  Basalt  eukritatfige  Gesteins- 
als  Einschlüsse,  Jedenfalls  habe  sich  der  für.  Anorthit  ausgege» 
Ffcldspath  weder  im  Dünnschliff  noch  in  Pulverform  durch  Salwaure 
lassen.  Schliesslich  hat  J*ordbnskiöld  noch  als  negaüren  Be- 
weis  angefahrt,  dass  man  sich  nicht,  vorstellen. könne,  wie  solche  Massen 
ake  auf  der  Erde  gebildet  haben  sollten,  Swwwaur  hingegen  sc&liesst 
fblgendemasaen:  da.  die  .angeblichen  Meteoriten  sich  nach  dem  geoguosti« 
sehen  Vorkommen  als  zum  Basalt  gehörig  erkennen  Jessen  und  derteliur 
rieche  Ursprung  4urcb,  das  Verkommen  von  Eieen  im  Basalt  von  Assuk 
als  möglich  erkannt  ist,  so  muss  das  Eisen  entweder  mit  dem  Basalt 
emporgedrungen  sein,  oder  sfeh  aus  dem  Basalt  durch  chemische  Pcoeesse 
ausgeschieden  kaben.  Diese  Anschauung  werde  erheblich:  unterstfttst 
durch  den  Fond  einer  mindestens  28,000  Kilogr.  sohweren  Masse  von 


Digitized  by 


Google 


94 

ntekelhattigem Magnetkies  in  ehieWolivfhrefeneü  BftSalt  bei  Igd  lokon- 
guak  am  Wal  gutt  (Auch  hier  cfrscbeint  der  Basalt  In  de*  Nifefr  des 
Magnetkies  verändert.)  Da  Im  letzteren  Fall  <fie  chfemtech«  Zusammen- 
setzung den  Gedanken  an  einen  Meteoriten  anssenHesse,  so  bleibe  niehts 
übrig  als  anzunehmen,  dass  Basalt  so  schwere  Massen  emporführen  könne. 
Diese  seien  vielleicht  ursprünglich  feiner  vertfoeül  gewesen  und  ertt  später 
dnrch  coricr^fionär^  Krtfte  cofieeritHrt  worden:  th#igens  könne  jtf  auch 
Eiseti [ '  aüi  tfeiiten  Verointftrngeftt  äuffcft  organlifclfe  9fttfak&ti  r%Üttfrt 
werften;  für* Welche Annähme  dM  nicht  ntibcdcwtetitfen  Mengen :*mä Graphit 
fn  den ; Äas&keii  Von  Blaafjeld  ürt«  A*stnk :iieIleio1& &tm  Aafcüt 
geb^/^altetiknWft'nong  auVeh^BfWn  inv  Basalt  Tön  aftU»l}«lä  *f*Mhe 
ja  audi  dafür,  dato  Veni^sten*  dh' TTWil  Äe*E?#en8^hiikUh' der  Er- 
starrung de*  Batöalts  fcebfldet  nahe.  •«>>'  'ir ■  ':'  <•      '*  •'"'  *-'•"  '^'**  * 

A.  fitnfiifo:  Über  die  Trifktfoskoflische  Unterscheidung  von 
Kephelih  tfüd  Apiti*/  (Min.  Äftth.  votf  G:'fsci«iHluK,'l*76Vt5.)  — 
Beide  Mineralien7  bieten"  unter'  dem  ll&roskop *  kefee  ÜnttrftftefldiBgt- 
Merkniale.  Selbst  die  optfstfh*  ÜMe^sefceiddnif  j  .wontclr  rdei*  Apatit  bei 
de*  Drehtmg  Aes:  PöTarfsaterS  eine  nterfeUtfae  Äbvbfptiolfc  zeigte  die  beim 
NeiAeüri  ftnlt/fci  z1*'  rtibtil,  «fm  zti  eine»  sfc*efen  Äetukafc  xu  titina. 
Charakteristische  Unterschiede  lassen  sich  nnr  anf  chemitilraMi  Wege 
finden.  Es  ist  bekannt,  dass  wenn  man  eine  Salpetersäure  Lösung  eines 
phosphorsauren  Salzes  mit  einer  Salpetersäuren  Lösung  von  molybdan- 
SäuremJ  Arnrtnoniat  im"  CWsbhusfe  versetzt,  :ek  »geiber  Mjedereehtafr  von 
I0M063  -f  P04(NÄ4)3  entsteht,  der  nnr  8,6  Proe.  ttoephortiöne  etrtd&lt 
Diese  tteactrön  ist  eine  sehr  empfindliche.  8fef  gelingt  aber  nnr  bei  Über» 
schuss  des  Reagenses;  bei  Anwesenheit  grösserer  Mengen  von  Pfeos-ptor- 
sfture  erfolgt  keine  Reaction.  Versetzt  man  ttun  auf -eine»  Gkwtlfekhen 
ein  sehr  kleines  Tröpfchen  der  verdünnten  i>ö%ung  eines  pboephor- 
saureh  Salzes  ndt'  einem  grossen  Tropfen  einer  concentriften  Salpeter- 
sauren  Läsung  von  morybdaüsaurem  Ammoniak  und  bringt  das  Ofestifel- 
chen  unter  das  Mikroskop,  so4  bemerkt  man,  dass  sieh  seh*  bau  «zahl- 
reiche  gelbe  ^rn^en'aositehelderi,  welche  sich  aHtaalig  vergröeeem  önd 
die  Form  regulärer.  Ootnöder .  oder.  Rhombendodeka^ier  annehmen.  Im 
polari8irten  Lichte  verhalten  pich  diese  gelben  Köpner  wie  regulär  kry- 
stallisirende  Körpen.  Bei  weiterem  Wac|#en  werden  die  Krystalle  oft 
drusig,  überziehen  sschraiit  merenfönnigen,  jtraubigen  Partien  derselben 
Substanz.  Mitunter  «beobachtet  inan  auch  Durcbkreusangs-Zwillinge.  Das 
Aussehen  dieser  Körnchen  ist  so  charakteristisch,  dass  sie  nicht  su  ver- 
kennen sind.  Nimmt  man  nun  den  Dünnschliff  eines  apatithaltigen  Ge- 
steins und  bringt  eine  solche  Stelle  denselben  unter  du  Mikroskop',  bei 
welcher  ein  ApatfrKrystaü  die  obere  SefefiftFlAofce  schneidet,  «od  setzt 
nun  mittelst  einer  kleinen  Pipette  oder  eines  dünnen  Glasstabes  einen 
Tropfen  einer  concentrirten  Salpetersäuren  Lösung  von  molybd&nsaurem 
Ammoniak  hinzu,  so  dass  der  ganze  unter  dem  Mikroskop  befindliche 
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TteMoftf ffeiMifi  D^sety  jff^  dajait  tpnefet ijt,  sakann  mm  JteeJjaoh^eu, 
wie  sitk  4«  ;ApfttH  von  oben  nach  untpn  allmftlig  »  ,  der  Salpetersäure 
des  ReegeRse*  Utet  und  wie  im  ganzen  @eajchttfelde;die  gelten  KrystaH- 
eben  der  pbosphorsan  renal  tjgen  Verbindung  m  grosser  Menge  entstehen, 
nur  nicht  ah  der  Stelle»  an  watener  sjclt  dpr  Apatitr^ys^all  («findet, 
▼eil  hier  die  Phospbdrs&ai*  i*  wichen»  Überscbus*  vorl^adep,  daas  kein. 
Nkdeopchij^.QptstfBMa  kann, ..,$*,  bildet  sich  alsQ,  rings  umbqr  jn  dem 
Manna»!  w^e  dje  phespbojrsfrnzebaltige  Flüssigkeit  in  .dem  Reagens  dtffun- 
dirt,  ond  *wax  an  d^WO**  AtftPfB,  ifwo  dje  Malybd&n^ure  im  Ober-] 
schütte  vorbanden  iat,  ein  breiter,  ans  zahlrefclttn  gelben  tovstalichen  be- 
stehende* .  Kränzt  Pmxh  a^ö^  ^^actioa  wird  man,  meist  im  Stande  sein,, 
einen  £r*et*ll .  mit  Sicherheit  als  >  Apatit  au  erkennen.  —  Es  gibt  aber 
auch  eine  schöne  Reaction  auf  Nephelin^  Weuan  man  einen;  in  einem,  Ge- 
steine eingewachsenen  Nephelin-Krystall  anf  einen  Dünnschliff  unter 
dem  Mikroskop  mit  stark  concentrirter  Salzsäure  behandelt,  so  sieht  man 
sonichat»  wie  der  Äiyetali  sich  löst,  d«  h.  siqh  f  ersetzt)  pach,  pinige?  Zeit 
bemerkt  oman,  daae  sich  in;  dem  Räume  des  Iprystalls  kleine  farblose 
Wflfklctea-Wdtn,  die  ans  ßUwiatrium  bestehen  und  vortrefflich  zu  er- 
kennen  sind*    Diese  Krystalle  entstehen  durch  die  Einwirkung  der  Salz- 

ttttf  das  KajtrtaihSüfcat  und  dore^dieSchf^^Hcl^eit^des  Kocb- 
ta  conaintrixter  SafatfLnrfe   Eine  solche  Reaction  }*an*  beim,  4fatit 

eiairtttnv  /-,    .  ,  ;  *.,,', 

Pwusm  *b«r(  den  :Amasit  ypn  Cfcestfr,,  l^assftphusetts; 
(CoMptta^endts,  WÜLJCIU,  16GJ  ~r  Amflait  wurde  von  $ijipaju>  ein  Mineral 
bfiniant»  das  fkk  auf  d?m  Piaspqr;  vpn  Cnesjer  findet,, dessen  Farbe,  und 
Oka*  etf  dm  grOneu;  Talk  ans  Tirol,  auch  an  gewisse  pjemonjesische 
Chtaift*  egtene***  Pnr  Amesit  kommt  in,  sechsseitigen  Talein  und  blätt- 
rigen ftorftfen  w*  ist  Weht  basiscb  spaltbar.  H,  ^2,5—8-  0.  =  2,71. 
Hell  affelgrtn  ,  *uf  der  Spaltungsflache  Perlmutterglanz.  Dünne  Blatt- 
ete dÄwhskhifr.  Eipae  Platte  flrgab  unter  dem  Polar^ations-Mikroskop 
cfaN  petitir*  tstfeehe  A*p.  V.  d.  J*  fast  unschmelzbar,  echwarz  werdend. 
Gibt  in  Kalbe»  W#e#er.  Ja  Salzfltyer*  schwer,  löslich.  Die  Analyse  ergab; 

^  ,*":'1    l      Kieseieäure  .    ..*i   .   v  m;4o 
'  *    •  •  Thonerde .    .    i   •.    I    ;    i    W(,SO      ' 

:     r     EfeenoxydeÄ.  •{    .    .    .*'.'  *5,80         ' 

Magnesia ,:<....    1^30   ' 

Wasser    .    .....   v   ityjM) 

J     100,30.       , 

Der  Aomds;  weicher  rosasoOiea  Diaepor  bedenkt  and  von  Rutil-Nadeln 
begleitet  wild,  cMbfte  als  eine  besondere  Species  zu  betrachten  sein, 
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»  Piöiifu  über  den  EuohUritr  (A.  a.  0.)  Ato  EucHouti  beseiokntte 
Sward  ein  cMtritfthnliches  Mineral  v#u  Charter*  fi»  findet  «Mi  tu  blätt- 
rigen Masse»,  die  leicht  basisch  spaltbar,  H. «  2)5.  GL «  2,94.  Dnnkd- 
grün,  anf  den  Spaltungsflächeii  ptrinmtteurglänzend*  Dünn*  BUtttoban 
durchsichtig. ,  Hat  eine  negative  Axe,  wie  dieBtetite»  Sdhwejr  schmelzbar 
zu  grauem  Email.  Ia  conpenUuter  ^lzaa»re  langsam  löaüotu  DieAna- 
lyse  ergab: 

Kieselsaure   ......    39,65 

Thonerde  .    .    .    .    .    .    .    15,95 

ßisenoxydul  .    .    .    i    .    .     7,80 
'  Magnesia  .......    22,36 

Kaliu.  Natron.    .    .    .    .f   10,35 

Verlust  im  Feuer  .    .    .    .     4,10 

100,00. 

Der  EuoMdrit  Shapards  ist  demnach'  eine  Varietät  des  Magnesia 
glimmere. 

F. HtmitSTttK:  Bemerkungen  znFiscmn^s  Mlttheilnngentlber 
das  Kätzehaiifce.  (8ej>.-Abdr.)  —  H.  Fischer  in  Freflmrg  veröflenfliehte 
187B  hl  TscHtRüiK's  mineralogischen  Mittheilungen1  und  in1  seinen  kri- 
tisch-mineralogischen Studien  Beobachtungen  über  das  tog.  Katzenauge, 
welche*  älteren  Ansichten  zu  widersprechen  scheinen.  In  den  Studien,  in 
denen  er  auf  den  anderen  ausführlicheren  Aufeatz  hinweist,  sagt  er  aus, 
dass,  während  bisher  die  Meinung  ziemlich  allgemein  gegolten  habe,  das 
Schillern  des  Katzenauges  und  die  Farbe  rühre  von  eingelagerten  Asbest* 
fesern.  her,?  et  nirgends,  weder  in  Tresebnrger,  noch  in  asiatischen, 
noch  in  Exemplaren  von  Hof  irgend  welche  Einlagerungen  gefunden  feabe. 
Er  schliesst  danach,  dass  die  alte,  Ansicht  eine  irrige  sei,  und  nicht  Ein- 
schlüsse, sondern  einfach  die  faserige  Structur  des  Quarzes  das. Schillern 
bewirke.  Ben  Quarz  erklärt  er  als  pseudomorph  nach  Asbest  oder  asbest- 
artigen Mineralien  und  leitet  davnn  die  Faserstijuctur  ab.  Howstbih  halt 
die  letztere  Ansicht  nach  seinen  Beobachtungen  an  den  Vorkommnissen 
von  Hof  und  Tresebnrg  für  vollkommen  richtig,  mit  den  Behauptungen 
bezüglich  der  Einschlüsse  scheint  ihm  aber  Fischer  zu  weit  zu  gehen. 
Schon  die  makroskopische  Beobachtung  an  Handstücken  läset  die  Ver- 
wachsung und  die  Umwacbsung  der  Asbestrasern  erkennen.  Dünnschliffe 
zeigten  gleichfalls  aufs  Deutlichste  diese  Nadeln  und  Fasern,  meist  parallel 
geordnet  und  gerade,  zuweilen  gebogen,  und  an  zwei  Schliffen  von  Trese- 
burg  wirr  durcheinander  liegend,  wie  bei  dem  Prasem.  Manche  Thefle 
der  Tresebnrger  Handstücke  und  der  vom  Hof  zeigen  kein  Schillern  und 
enthalten  keine,  Asbestfasern;  diejenigen  mit  Einschlüssen  bewahren  auch. 
noch  im  Dünnschliff  ihr  eigentümliches  Schillern.   —  Hiernach  dürfte 

1  Vergl.  Jahrb.  1874,  81. 
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Hfenwlt  düffte  trieifcfeht Fitwarti/  in.  sefatnift&pmtefi  den  «gütlich 
whülerodaa  Theit  wefcgesbhlüfdn  haben,  oder  anheile»  aaofc  dieFaeer- 
tinutii  Aetf  pseudomorpfcen  Quanrees  jenen  Sohltet-  bedinge*  können,  im 
Aflgutöinen  *ber  die  alt*  Ansicht  41b*r  4m  Rfttotfitfoge  beibehalten  wer- 
te mosaeiv  unbeschadet  der  Riohtjgkeit  jener  voa  Fucten  aufgestellten 
äfften  Anriebt  Übe*  die  ^seudwaorphe  Bilim^des.Quirmes.. 


A.  £.  TöRMBOEur  Über  die  Verbreitung  des  Zirkons  in  Ge- 
iteinen.  Geol.  Fo*._i  Stockholm  Förh.  B,;m,  #$.  34.  —  In  Graniten 
finden  sich  sehr  b&ufig  mikroskopische  JK^rnchen,  eines  farblosen  bis 
braunen,  lebhaft  polar  i  sirenden  Miner^lf  Ki14a#  im,  quadratischen  System 
irjstallisirt  und  sich  besonders  durch  sein  starkes  Lichtbrechungs- 
Tcrmögen  kennzeichnet.  Dieses  Mineral  hält  der  Verf.  für  Zirkon.  Nicht 
«Heu  «ind  ,#ie  jnjkro*kpp»sdyeji  Zfrfcoue  in  niedliche^,  JCryst*nc£e$  aus- 
gebildet, in  der  Regel  eine  Combination  von  P  und  ooP,  mitunter  noch 
mit  ooPoo  und  8  P.  Die  grösseren  Kryställchen  haben  oft  einen  sehr 
Rhenen  zonalen  Aufbau  aufzuweisen.  In  schwedischen  Graniten  wurde 
te jZp&w  sfi  bj^fif  .lejtpyfcn , ;  dasa  er  in  ihnen, iaqt  als  ein  oonajanter 
«(»^sprjs^ber.Qenengtheil  Angesehen  werden  kann.  .Auch  in  Graniten 
aw,4ert,Scltweftl(,aBs .  8^bsen,r#yrol  und  ,2fQr4'Amwika  wurde  ej  beo^- 
.*#Är,^^n  acfiwedjscheii ,  ßneissen  ist .  er, ^leicbfeite  njety  selten. 
temfcipt  exrjn:  fels^porphyr,  ,Ep^  ?o»  mehreren  l*oca- 

Üftol  Mchgewje*ea  worden,    t  i  t    .      ,       ,.  .'..:*  :  ,.?Vi 


C:toöritL«B«feor  Aber  AerlnitundGinllsit  {Zeitschr.  di  deutsch. 
i^M^hck.XSLVfÜ,  %  8.  2S4-f280.)-  Öer  Adrinit  ist  ein  derbes, 
fan&H&iteg  Mineral,  angeblich  ans  Aragon,  das  in  seiner  Masse  homogen 
ffndtelnt  und  init  '  einem  Anfing  von  fiisenoxydhydrat  Aberzogen  ist 
0.  -^2,flTÖ.  V.  d.'L.  rieh  öntfÄrbend,  a.  d.  Kanten  schmelzend  zu  dunklem 
oderheHem  Glase.    Resultat  zweier  Analysen:  ' 


;  Kieselsäure  l ,. 

•    ..  48,9?  , 

44/» 

Thonerde  .    tj 

• ,  .^    15^4  v 

15,39 

.{paenpxjd     . 

,    '..  .W   •■ 

8,88 

.JEisenoxydu^, 

./.,  .3416.. 

3,1* .. 

Kajkerde,;,.  v 

.....  16,40    . 

13,88  , 

Magnesia,  .,f... 

,'...."    2,45,,'. 

•v2,44 

QW^ntf  ,, 

|.    •    12,07 

13,00 

Der  Ginilsit  von  der  Giniisalp  in,  Graubündten  ist  eine,  graugelbe 
Masse,  deren  G.  ~=  3,404.  .  Die  Analyse  durch  Rammelsberg  ergab: 

K.  Jahrbuch  fax  Mtneralogt«  etc.    1877.  ?     , 


Digitized  by 


Google 


98 

Kieselsäure  ,,,,.<  $?|W  > 

Thonerde 7,77 

Eisecyoxyd 16*63 

Kalkerde 26^7 

Magnesia  ....    .    .    .    »  9,73 

Wasser     »'  ,    ,  .,    .    ,    .  3,30 


B.   Geologie. 

&  EnwuN*:  Bidra*  tili  £&tinedomeft  oto,  4e  Usa  jordaf 
lagringame  f  Steine.  Mat4riaux  pour  se-rvir  ä!  la  connais- 
aance  des  couches  meubles  de  la  Soanie.  (Geol.  För.  I  Steekhohh 
Förh.  1874,  No.  15.  18). 

1.  Auffindung  von  Meeresconchylien  im  Dilnvfalsand 
von  Bjerred! 

An  mehreren  Stellen  der  Provinz  Schonen  Anden  sich  machtige  Lager 
von  Sand-  und  Thonschichten,  welche  dem  Diluvialsande  und  Diluvial- 
thone  Berend?'s  in  der  norddeutschen  Ebene  entsprechen.  Im  Jahre 
187&  wurden  von  Urdhan*  "nähe  der  Ziegelei  von  Bjerred,  W.  von  Lund, 
in  diesem  DituVialsande  Meereämuscheln  der  Gattungen  fllya  und  ßtf- 
dium  entdeckt.  Dieser  Sand  wird  vdn  BärekdVs  jüngerem  Decksande 
überlagert  und  ruht  auf  grau-blauem  und  gelblich-grattem  Thone,  unter 
welchem  geschiebeftthrender  Thon  (boulder  clay  =  Krosstenslera  oder 
Moränenthbn)  folgt. 

2.'  Littorale  Gebilde  auf  Meeresschlamm. 

Aus  der  Nahe  von  Bjerred  wird  ferner  ein  aus  Sand  und  Eies  be- 
stehender Strandwall  beschrieben,  welcher  Schalen  von  Caräium  eduk 
enthält,  von  einem  Meeresschlamm  fiberlagert,  worin  Cäräium  edule,  My- 
tilus  edulis,  ValuÜnella  ulvae  und  zwei  Wasserpflanzen,  Ruppia  spirdlis  L. 
und  Potamogeton  pectinatus,  gefunden  wurden.  Auf  Taf.  4  (No.  18)  wer- 
den 11  Profile  zusammengestellt,  aus  welchen  die  in  Schonen  vorherrschen- 
den Lagernngsverhältnisse  zwischen  Diluvialsand,  Diluvialthon  und  Ge- 
schiebethon  oder  Krosstenslera  näher  ersichtlich  sind. 


D4V8»  Bu»*bl;  *m  Svejiges  Lagrade  ürbe*g  jiem  f$r«U  m*d 
Sydvestra  Europas:.  (Sur  les  roehea  steatifWes  primitives 
de  la  Suede,)  (Svenska  Vet*  Ak«d.  BandUngarJ  Stockholm,,  1875.  6». 
68  p.,  1  Karte*  — Jüan  hat  in  Schweden  als  schiefarige  ücgestei^e  oder 
azoische  Schiefer  von  unten  nach  oben  unterschieden; 
1.  Gneiss  mit  Magneteisenerz  oder  Jemgneissregion,  vorwaltend 
rother  Gneiss. 
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2.  Gneise   mit   Granaten  oder  Granatgneissregion,   vorwaltend 
grauer  Gneise. 

3.  Halleflintregion,   mit   grauen   und   rothen  Quarziten   (Leptit, 
Hälleflinta),  Glimmerschiefer  nnd  Thonsehiefer. 

Der  Verfasser  parallelisirt  sie  mit  den  in  den  Pyrenäen ,  Vogesen, 
Odenwald  nnd  Böhmerwald  entwickelten  Gesteinen  nnd  stellt  die  erste 
Gruppe  dem  boji sehen  Gneisse  GOmbel's,  die  zweite  dem  hereyni- 
ichen  Gneisse  und  die  dritte  Güubbl's  hereynischem  Glimmer-  und 
Thonsehiefer  gleich. 


£.  Svbdkark:  Mikroskopische  Untersuchung  des  Uralit- 
porphrra  Ton  .Vaksala.  (Sep.+Abdr.  aus  den  Verh.  d.  geol.  Vereins 
in  $ijPcUK>lm.  Iß1ß<  X.  33,  16  $.*j.  —  De*  Uralitporpbyr  von  Vaksala 
bei  Uga^U,  welcher  an  einigen  Punkten  gangförmig  in  der  Hälleflinta 
auftritt,  wurde  schon  von  A.  Erdmann  nach  makroskopischem  Befund 
unter  4iesem  tarnen  beschrieben  und  von  Roszhbusch  auf  Grund  mikro- 
skopischer Untersuchung  als  echter  Uralitporphyr  angeführt  Svkmurk 
liefert  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  ausführliche  Beschreibung  dieses 
Ge&tdns  und  zieht  die  Uralitporphyre  aus  dem  Ural,  von  Viezena  bei 
Predazzo  und  von  Dolgelly  in  Wales  zur  Vergleichung  hinzu. 
Makroskopisch  besteht  der  Uralitporphyr  von  Vaksala  aus  einer  dunkel* 
fräaen,  dioritäbü liehen  Gnmdmasse  mit  Einsprengungen  von  Plagioklas, 
Hornblende  und  Uralit.  Unter  de m  Mikroskop,  löst  sich.erstere  zu  einem 
Mnkrystallinißcben  Gemenge  van  grüner,  nadelfQrmiger  oder  brauner, 
blättriger  Hornblende  auf  mit  untergeordnetem  Plagioklas  und  spärlichen 
Körnern  von  Quarz ,  Magnetit  und  Titaneisen.  Zu  den  erwähnten  Ein- 
sprenglingen gesellen  sich  Magnetit,  Titaneisen,  Schwefelkies,  Epidot, 
Apatit  und  Quarz.  Die  meisten  Bestandteile  zeigen  eine  mehr  oder 
minder  fortgeschrittene  Veränderung,  und  manche  entstehen  erst  in  Folge 
derselben;  sie  finden  sich  dann  theils  als  selbständige  Gesteinsgemeng- 
theOe,  theils  in  Form  von  Einschlüssen  in  den  ursprünglichen  Mineralien. 

Der  Verfasser  zieht  aus  seiner  Arbeit  die  folgenden  Resultate,  welche 
zumeist  mit  denen  anderer  Forscher,  die  sich  mit  dem  Uralit  beschäftigt 
haben,  Übereinstimmen: 

1.  Der  Uralit  ist  als  ein  mit  Beibehaltung  der  Form  in  Hornblende 
umgewandelter  Augit  zu  betrachten. 

2.  Die  Hornblende  ist  oft  seeundar  zu  einer  chlorit-  oder  viriditartigen 
Substanz  verändert  worden. 

S»  Die  Veränderung  hat  stets  von  Aussen  begonnen  und  folgt  oft  den 
Spalten  hu  Augit  oder  dessen  Einschlüssen. 
,  4.  Bei  der  Umwandlung  hat  sich  Magnetit  ausgeschieden. 

Der  vierte  Punkt  weicht  wesentlich  von  den  Beobachtungen  von 
Ffscsis,  Ziesel  und  Rosiybübcw  ab;  letzterer  erwähnt  ausdrücklich,  dass 

*  OriginaJtitel  8.  Jahrb.  1876,  868. 
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er  den  Magnetit  recht  selten  als  Interposition  beobachtet  habe,  und  dass 
demgemäss  die  Molekularumlagerang  ohne  Ausscheidung  von  Eisen  statt* 
zufinden  scheine. 

Besonders  erwähnenawerth  sind  noch  die  folgenden  Angaben  Svkd- 
mark's.  Der  Uralit  im  Gestein  von  Vaksala  sinkt  niemals  wie  die  selb- 
ständig auftretende  Hornblende  zu  Mikrolithen  herab  und  besitzt,  wie 
auch  letztere,  neben  grünen  Farben  öfters  auch  braune;  auch  kommen 
beide  Farben  zusammen  an  einem  Individuum  vor.  Ton  den  Uraliten 
anderer  Vorkommnisse  unterscheidet  er  sich  besonders  dadurch,  daas 
Schnitte  parallel  zur  Hauptaxe  nur  höchst  selten  fasrig  erscheinen,  son- 
dern fast  stets  ans  breiteren  oder  schmaleren  ßtangügen  Prismen  aufge- 
baut sind.  Auch  Wurden  mehrere  unregelmäa&jig  vertheilie  Augitkerne 
in  einem  Uralitdurohschnitt  beobaohtet,  ein  wohl  nicht  sehr  häufiges  Vor- 
kommen« Die  opake,  weisse,  mit  Titaaeisen  in  Verbindung*  stehende' Sub- 
stanz, die  Gümbel  Leucoxen  genannt  hat,  tritt  vielfach  auf.  Svedhark 
schliesst  sich  Gümbel's  Ansicht  an,  fügt  jedoch  die  Beobachtung  hinzu, 
dass  der  Leucoxen  öfters  in  eine  durchscheinende,  gelbliche,  schwach 
glanzende  und  anscheinend  isotrope  Substanz  übergehe.  Da*  häufigste 
Zersetzungsprodukt  sowohl  der  ursprünglichen  Hornblende ,  als  auch  des 
Uralito  ist  der  Epidot.  Er  tritt  als  Einschluss  in  beiden,  ausserdem  in 
der  Grundmaase,  im  Plagioklas  und  im  Quarz  auf  und  liebt  es,  sich  in 
der  Nähe  des  Eisenkieses  anzusiedeln.  Neben  Epidot  erscheinen  auch, 
wie  so  häufig,  chloritische  Umwandlungsprodukte  und  Quarz  alssecundärp 
Ausfüllung  von  Spalten.  In  der  Grundmasse  findet  sich  Quarz  nur  in 
wenigen  kleinen  Körnern,  welche  zahlreiche  Flüssigkeitseinachlüsse  mit 
beweglichen  Libellen  und  Mikrolithen  einschliessen. 


Fr..  Ilwof  und  Karl  F.  Peters:   Graz,  Geschichte  und  Topo- 
graphie der  Stadt  und  ihrer  Umgebung.  Mit  einem  Anhange  aber 
Eisenerze,  Braunkohlen,  Braunkohlenflora,  Mineralquellen  und  Kurorte  in 
der  Steiermark*    Graz,  1875.   8°.   438  8M  mit  Plan  von  Graz.   —   Wenn 
auch  verspätet,  so  lenken  wir  doch  noch  einmal  die  Blicke  auf  diese,  der 
48.  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und  Ärzte  in  Graz  1876 
gewidmete  Gabe,   zumal  sie  einige   beachtenswerte  Arbeiten   unseres 
hochgeschätzten  Collegen  Prof.  Karl  F.  Petjbrs  enthält»    Derselbe  be- 
trachtet darin  zunächst  den  Boden  vpn  Graz:  p.  5-62,  behandelt  dm 
Eisenerze  in  der  Steiermark :  p.  889—856,  die  Braunkohle  in  der  Steier- 
mark :  p.  867— 883,  worauf  Const.  v.  Ettinqshausbn  die  Braunkohlenflore« 
der  Steiermark,  p»  884—405 ,  erläutert  und  ihre  verschiedenen  Stolen  in 
folgender  Weise  hinstellt: 

A.  Ober-EocäiL 

1.  Häring-Stufe,  fehlt. 

2.  Solzka- Stufe.  Solzka.  (Hierher  auch  die  unteren  Sagor-Schiditen 
und  Kutschlin.) 
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3.  B&vtn«-&t*fe.    Trüaü,  Hrastiügg,  Bresno  (utf&v*ber*  Sagor- 
»Bkkbten.)  :>;\ 

B.  Unteres  Neogen.  y*t 

4.  AquitaniBche  8tufe.    Eibiawald,  Fohasdorf.  '*V': 

C.   Mittleres  Neogen. 

5.  Radoboj -Stufe.    Leoben,  Schönegg.    (Hierher  auch  plasCischer 
Thon  von  Bilin.) 

6.  Parschlug-Stufe.    Parschlug,  £6flach,  Trofaiach,  Goriach.    \-\ 

D.  Oberes  Neogen* 

7.  8armatische  Stufe.    8audsteki  von  Goaseftderf. 

8.  Congerien-Stofe.    Mahlstein  von  Gleichenberg. 
Sehtaselkh  legen  E.  F.  Pstirs  und  Ooim.  Ctan  nach  eine  Übersicht 

der  Mineralquellen  und  Kurorte  Steiermarks,  p.  406—483*  nieder. 


A.  ScBttHrsAcn,  Die  Erbohrung  von  Kalisalzen  bei  Daven- 
stedt  (Min.  Mittheil.  1875,  288).  —  Eine  Bohrung  auf  8teinsals  bei 
Davenstedt  in  der  Nähe  von  Hannover  ergab  ein  Salzlager,  welches  in 
oder  unmittelbar  unter  dem  Tertiärgebirge  auftritt,  wahrend  eine  nach 
den  gewöhnlichen  Erfährungen  dieser  Gegend  eher  zu  erwartende  Zuge* 
hflrigkeit  desselben  zu  älteren  Formationen  nicht  constatirt  ist.  Das 
Lager  zeichnet  sich  durch  seinen  Befchthum  an  Kalisalzen  aus,  welcher 
um  so  bemfcrkenswerther  erscheint,  als  in  seiner  Nähe  Kochaalsäblage- 
rungen  mit  nur  sehr  geringen  Mengen  von  Kalisalzen  aufgeschlossen 
sind.  —  Eine  Bohrung  bei  Salzderhelden  ergab  —  entgegengesetzt  den 
bisherigen  Erfahrungen  —  eine  Zunahme  des  specifischen  Gewichtes  der 
Soole  nach  der  Tiefe  zu  und  damit  in  Zusammenhang  einen  grösseren 
Gehalt  an  Chlormagnesium  und  Chlorkalium. 


Wiltbb  Fuoht:  Zur  Geschichte  der  Meteoriten.  (The  Geol. 
Mag.,  1875.  Vol.  n,  p.  548,  589.  Jb.  1876,  91.)  —  Beschreibungen  des 
Meteorsteins  von  Breitenbaoh,  Böhmen,  gefunden  1861,  des  Meteoreisens 
tob  Cranbourne  bei  Melbourne,  Australien,  gefanden  1861,  jeaes  von 
TictoriaWest,  Cap-Golonie,  Süd-Afrika,  gefallen  1862,  von  Howard  Co., 
Indiana,  gefunden  1862,  von  Pulsora,  N.O.  von  Rutlam,  Indore,  in 
Central-tadien,  vom  Ifo  März  1863,  vom  südöstlichen  Missouri, 
186»,  des  Meteoriten  von  Wairarapa  Thal,  Prov.  Wellington,  Neu- 
SeeUmd,  gefanden  1864,  von  Gopalpur,  Bagerhaut,  Jessore,  Indien, 
vom  23.  Mai  1865,  yon  Sherghotty  bei  Gya,  Berar,  Indien,  vom 
Ä.  Ang.  1865,  des  Meteoreisens,  vtn  Frank  fort,  Franklin  Co.,  Ken- 
tucky, gefunden  1866,  des  Meteorsteins  von  Knyahipya,  bei  Unghvar, 
Ungarn,  rosa  9.  Jami  1866,  von  Cangas  de  Onis,  Asturien,  Spanien, 
roai  6'.  Dec.  1866,  des  Meteoreisena  von  Sierra  de  Deesa,  bei  Santiago, 
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Chili,   desMtyeorateins  von  Saonlod,  3  Mite»  N.  von  Khettree,  She- 

kawattie,  Jlig&ütana,  Indien,  vom  19.  Jan.  1867,  Ten  Tadjera,  toi  Öfcif; 

Prov.  CtiMantine,  Algier,  rom  9.  Juni  1867,  von  Yillanova  di  Casale 

Monffcjtftfto,  Prov.  Alessandria,  und  Motto  dei  Conti,  Prov.  ttbvara, 

Italien;  Vom  29.  Febr.  1866,   Daniela  Knil,  N.NX>.  von  öriqua  Town, 

Griqua»Land,  Süd-Afrika,  vom  20.  Marx  1868,  des  Metcoreisens  von  Lost- 

'Uwn,  Cherokee  Co.,  Georgia,  vom  April  1868,  des  Meteorsteins  von  Or- 

.na,£s,  Doubs,  Frankreich,  vom  11.  Juli  1868,  von  Danville,  Alabama, 

'vorn  27. Nov.  1868,  von  Frankfort,  Franklin  Co.,  Alabama,  vom  6.  Dec 

•"1868,  von  Goalpara,  Aasam,  Indien,  gefunden  1868,   des  Meteoreisens 

von  Auburn,  Macon  Co.,  Alabama,  1868,  und  vonCollina  diBrianaa, 

bei  Villa  in  Mailand,  gefunden  um  1769—79. 


A.  Wikther  und  W.  Will:  aber  den  Basalt  des  Schiffen- 
berges. (A.  d.  XV.  Ber.  d.  Oberhess.  Geselleclu  L  Natur-  und  Heilkunde 
in  Giessen.)  —  Der  Schiffenberg  bei  Giessen  ist  einer  der  auasersten 
westlichen  Ausläufer  des  Vogelsberges.  Das  Hauptgestein  ist  ein  fein- 
körniger, violett-schwarzer  Basalt.  In  der  Grundmasse  liegen:  Ausschei- 
dungen von  Augit,  Körner  und  Brocken  von  Olivin,  Blattchen  von  Magnet- 
eisen und  Tafeln  von  Titaneisen.  Die  Drusen  des  Gesteins  enthalten 
Ery  Stallchen  von  PhilKpsit,  Gismondin,  Mesotyp*  Aragonit  and  Kalkspat*. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Basaltes  ergab  eine  aus  trifclmem 
FeldBpatb,  Augit  und  Magneteisen  bestehende  Grandmasae^  in  ihr  Hegen 
porphyrisch  ausgeschieden:  Olivinkrystalle,  s»  Th.  im  Serpentin  umgewan- 
delt; rothbranne  Krystalle  von  Augit  und  farblose  von  trikünem  FeM- 
spath;  reichlich  Körner  von  Magnet-  und  Titaneisen,  endlich  Vereinelt 
Nadeln  von  Apatit.  Es  wurden  sehr  genaue  Analysen  des  Basaltes  (die 
Methode  ist  angegeben)  ausgeführt;  das  Mittel  aus  awei  Analysen  ist: 
(Spec.  Gew.  s±*  2,902). 

Kieselsäure 44,04 

Thonerde 15,81 

Eisenoxyd 3,88 

Eisenoxydül 9,09 

Kalkerde 10,33 

Magnesia 11,05 

Kali 1,69 

Natron 1,97 

Wasser 2,94 

Kohlensäure      .    .    -    .    .     0,18 

99,98. 
Es  gelang  den    Verf.  auch  durch   besondere  Untersuchungen  der 
Nachweis  von  anderen  Stoffen,  nämlich  von  Titansaure  (4*75%) ,   von 
Schwefelmetallen  der  Blei-  und  Arsengruppe  (0,44%),  von  Phosphorsaure 
0,50%,  welche  1,09  Apatit  entspricht 
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D«p  auf  der  Spitze  de*  Sehiffiaiberges  *la  glasig,  erstarrte  Binde  des 
Btaltac  auftretende  T*chyiyt  wrode  eoner,  rojkroakiDpwc^ea  Untewnchung 
latofMifeu  Sc  besteht  aas  einer  hellbraunen,' glasigen  Grundraaeee;  in 
•flseten  Hegen:  iartalese  Kryitalle  von  triklinera  Feldspath  -  mit  deut- 
Befar  Zwflttngsafarciftmg;  flurblose  Augfoe,  reich  an  j  Qlas^iaschlüasen  ; 
töhdn,  JarbJoa,  lebhaift  polarteirend  and  Kfcrnehen  von  Magneten  oder 
Kootü  amecfcliegaend,  atwje  Partikel  der  amorphen  Grandmasse,  Winvhjer 
ttd  Wol  ftkrten  ancfc  ein«  Analyse :  des  in  einem  Basalt  in  der  Nahe 
wtaumdfia  adbfa  torjstalUairtwi  Bi^tfeatfPMfrms.aus«    Sie  ergab: 

1     Kieselsäure  ...:..  48,69 

Thonerde  .    .    .        .    .  '.  l6,6l 

Eisenoxyd'    .    :'.'"."  "•'  .  0,4$ 

Baryterde 16,78 

Kalkerde 1,58 

"  Alkali  Oa.d.^erl.beh)7.  ''4,03 

:*    :  -s  6lihVerlnst  .'   :    if  .    .  [.  13,09  '    :                 ! 

CLSnMounr:  Nati«  Ober  das  Vorkommen  des  Serpulits 
iar  Ohare»  Purb^cksohUtotenf  in  Vorort  Li  «den  bei  Han- 
a*re*.,  {ZvmetT.  <L  deutsch,  geotog.  Geteikca,  XXVIII,  S>  &  446-447») 
*-UferVent  bat  die  Schieb  Wnfolge  des  Oberen  Jura  belraCorf  AWem  un- 
■rit  Hnmorer  ei*gefeend  beschriebe*1;  4it  böobaten  der  daselbat  beob- 
\  Jur»*Scbkbi*ü  sind  die  Eunfeeckb&us*«  Plattmikatt#,  welche  den 
i  Portknd-Bildtmgen  anzurechnen  aitfd;  die  darauf  folgenden  Pur- 
feckangdt  &r  SerjmHt  und  dje  WeaWeMTormationr  sind  bislang  da- 
"0«  nfcbf  asdgesefaftosfeen,  entere  vielmehr  in  Äsoordanter  Lageirung 
tsd  den  unteren  thonigen  -Gliedern  4er  Kjteideformation  bedeckt.  Am 
Iindeser  Berge  und  am  Tönjesberge  nahe  vor  Hannover  gehören  die 
totsten  regelmässig  aufgeschlossenen  Jura-Schichten  dem  Oberen  Kim- 
■eridge,  den  sog.  Virgula-Schichten  mit  Exogyra  virgula  und  Carbula 
Jfotenw  an ;  die  jüngeren  Glieder  des  Oberen  Jur a ,  dessen  Schichten 
tterill  nüt  einer  Neigung  von  7°  bis  9°  nach  Ost  einfallen,  während  die 
Streichungslinie  von,  tford  nach  Süd  gerichtet  ist,  sind  entweder  wie  am 
Tfajesberge  mit  einer  mächtigen  Diluvialdecke  bedeckt  oder  aber  liegen 
v*  am  MKchen  Abhänge  des  Lindener  Berges  innerhalb  des  Vororts 
Laden  and  entziehen  sich  dadurch  in  der  Regel  der  Beobachtung.  Selten 
■sr  sind,  wie  bei  Gelegenheit  von  Brunnenanlagen  und  bei  dem  Ausheben 
foa  Fundamenten  zu  neuen  Gebäuden,  diese  jüngeren  Schichten  bloss- 
ptegt  und  dann  stets  nur  auf  kurze  Zeit.  Am  östlichen  Fusse  des  Lin- 
***  Bergen  -und  'zwar  an  der  sdükhen  Ecke  der  freister-  und  Palken- 
auf dem  dastllst  belegenen  KuwT'schen  Grundstieke  sind  von 

1  Jahrb.  1875,  770.  t, 
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Struck*!**  im  Herbste  1876  bei  dem  Ausheben  eines  Kellers  folgende 
von  Nord  nach  Süd  streichende  und  mit  einem  Winkel  yon  7  bis  8  Grad 
nach  Ost  einfallende  Schichten  beobachtet  worden,  und  zwar  von  oben 
nach  unten: 

1)  1   Meter  Schutt  und  Alluvium. 

2)  0,75  „      sehr  z&her  rdthlich-gelber  Thon  ohne  Versteinerungen. 

3)  1,50  „      theils  grobkörnig  oolithische,  theils  dichte  Kalksteinbänke 

(10-11  Ctm.  stark)  mit  thonigen  und  mergeligen  Zwischen- 
lagen ;  sowohl  die  Kalksteine  wie  die  losen  Mergelschichten 
«ind  oft  ganz  erfüllt  mit  Serpula  coacervata;  ausserdem 
ist  Corbula  mflexa  A.  Rokm.  neben  unbestimmten  Cyrenen 
auf  den  Schichtenflächen  häufig  zu  beobachten. 

4)  0,25  n      grob-oolithischer  und  conglomeratartiger  gelblicher  Kalk- 

stein mit  Serpula  coacervata,  Cyrena  Manteüi  Dukker 
und  subtransversa  A.  Roexkr. 

5)  0,75  n      fein-oolithi8Che  oder  dichte  Kalksteinplatten  In  5— 10  Ctm. 

starken  Bänken  mit  zahllosen  kalkigen  Röhren  der  Ser- 
pula coacervata,  Corbula  inflexä,  üyclas  Brongmarti  Duk- 
ker und  Kocr,  kleineren  unbestimmbaren  Cyrenen,  ein- 
zelnen Fischschuppen  und  Zähnen  von  Pycnodonten. 

Ausserdem  wurden  unbestimmbare  Gastropoden  in  ein- 
zelnen Exemplaren  bemerkt. 

4$6  Meter  zusammen,  Von  denen,  bestimmt  2,5  Meter  auf  denSer- 
pulit  entfallen;  denn  dass  wir  es  hier  mit  dieser  Formation  zu  thon 
haben,  kaum  sowohl  der  Lagerung  wie  den  Versteinerungen  nach  durchaas 
gar  keinem  Zweifel  unterliegen. 


K.  Losseir:  Die  Porphyroide  des  Harzes.  (Zeitsohr.  d.  deutsch, 
geolog.  Gesellßch.  XX  VII,  4.)  —  Die  Porphyroide  des  Harzes  *ind  ab- 
normale Schichtglieder  des  hercyniechen  Schiefergebirges. 
Als  solche  treten  sie  nicht  gfeicbmassig  im  ganzen  Gebirg  vertheüt,  son- 
dern nur  nördlich  der  Sattelaxe  der  Tanner  Granwacke  und  auch  hier 
nur  in  den  Granitcohldctrfugen  oder  im  Zwischengebiet  zwischen  Ram- 
berg und  Brocken  auf.  Sprfeht  schon  letztere  Beschränkung  gegen  eine 
ursprüngliche  locale  Faclesbttdung  und  fnr  eine  Abhängigkeit  vom  Granit, 
so  befestigt  sich  diese  Auffassung  äorch  die  tatsächliche  Beobachtung, 
dass  auch  auf  diesem  beschränkten  Verbreitungsbezirk  keine  gleich« 
massige  Yertheilung  der  Porphyroide,  vielmehr  eine  sehr  auffällige  polare 
Anhäufung  derselben  an  den  einander  zugekehrten  Granitseiten,  bei 
Treseburg-Friedrichsbrenn  einerseits  und  bei  Braunlage-Elend  anderer- 
seits, statthat,  wogegen  das  mittlere  Granit-Zwischengebiet  nur  spärliche 
vereinzelte  Vorkommen  aufweist.  An  jenen  beiden  Polen  sind  die  Por~ 
phyroidBchw&rme  th  eil  weise  innerhalb  der  Granit-Contactringe  um  Rain« 
berg  und  Brocken,   theilweise,  soweit  Oberhaupt  auf  dieser  Seite   der 
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Granite   eine  schärfere  Abgrenzung  der  Contactringe  durchführbar  er- 
scheint, außerhalb   derselben  verbreitet.    Auf  der  Nordwestseite  dea 
Baaiberg~Granit  ist  benerkenswerth,  wie  fest  alle  Porpbjroide  fast  ohne 
Angnahme  südlich  des  gegen  S.  einfallenden  Bode-Ganges,  jener  brocken- 
wirts  sehenden  Apophyse  des  Ramberg-Granits,  zu  Tage  treten.    Ihr 
Erscheinen  ist  nicht  an  ein  festes  Niveau  innerhalb  der  Schichtenreihe 
gebunden.    Einige  liegen  in  unmittelbarem  Contact  des  körnigen  Diabas, 
andere  treten  in  den  kajksilicathaltigen  Bandhornfelszonen  auf,  die  den 
kalkfuhrenden   Wieder   Schiefern    ausserhalb    des   Granitbereichs    ent- 
sprechen, noch  andere  stehen  in  Beziehung  zu  dem  Hauptquarzit.  Danach 
kann  eine  Übereinstimmung  der  Harz-Porphyroide  nach  ihrer  stofflichen 
und  mineralischen  Zusammensetzung  gar  nicht  erwartet  werden.    That- 
s*ebHch  fuhren  Porphyroide  der  Bandhornfelszonen  bis  nahezu  8%,  Kalk, 
während  die  ausserhalb,  dieser  Zonen  anstehenden  im  Maximum  nicht 
1%,  durchschnittlich  etwa  0^5  °/f  Kalk  aufweisen,  im  (Jbrigen  aber  ausser 
den  ajlen  Perphyroiden.  gemeinsamen  stofflichen  Elementen  der,  Thon- 
sduefer-  oder  Sericit-Flaser  bald  Orthoklas-Quarz,  bald  Albit-Quarz,  bald 
Alba  allein  ausgeschieden  enthalten,  so  dass  chemisch-mineralische  Be- 
ziehungen. .  vielleicht  nicht  nur  zum  Granit  h  sondern  auch  zum  Diabas, 
beziehungsweise   *u   den   albithaltigen  Diabas-Centactgesteinen   hervor- 
treten*   Bedeutungsvoll  für  die  Genesis  der  Harz-Porphyroide  sind  ihre 
Beziehungen  zu  den  Primärtrümern  aus  Quarz,  FeJdspath,  Glimmer,  Kalk- 
spath  u.  s.  w. ,  welche  das  von  den  Porphyroid-Lagern  durchschw&rmte 
ScWefergebiet   gangförmig  durchsetzen.     Als   „Primärer  um  er«    oder 
„Durchwachsungstramer"  bezeichnet  Losm  solche  Trümer*  deren 
Ausfüllung  nachweislich  wesentlich  zu  derselben  Zeit,  wie  die  Verfesti- 
gung des  Gesteins,  erfolgt  ist,  die  mithin  nur  örtlich  auf  Spalten  erfolgte 
reinere  Ausscheidungen  von  dem  Schichtenkörper  selbst  angehangen  Sub- 
stanzen  darstellen   im   Gegensatz   zu   den   „Secundär"-   oder  Gang- 
truMern",   welche  Auahajluugen   von  Rissen  oder  Spalten  durch  das 
feste  Gestein  bedeuten»    Beaebtenswerth  ist,  dass  einerseits  zwischen 
den  grösseren  Serkit-PorphyroioVAusscheidungen,  die  den  Anschein  selb- 
ständiger Schicbteaglieder  gewinnen,  und  das  kleinsten  Lenticularausschei- 
duagen  von  Quarz  und  Feldapath  im  blauschwarzen  Thonschiefer  von 
Fiiadrichsbrunn  bis  Treseburg  und  gegen  Abenbrak  hinzu  ein  wesent- 
licher Unterschied  nicht  besteht  und  dass  andererseits  diese  kleinen  Len- 
tieolannasseri  in  unregelmissige  Nester,  capillar  endigende  Netzadern 
■ad  in  scharfer  begrenzte,  die  Strefchrithtung  und  Falterang  oder  Trans- 
versalstraetur  der  Schiefer  in  wiederholten  Abständen  nahezu  rechtwinklig 
schneidende  Qnertrflmer  übergehen.    Diese  letzteren  Ausscheidungen  auf 
Spalten,    die  ihrer  festen  Orientirung  nach  erst  unter  der  Schichten- 
aafirichtong  entstanden  sein  können,  beweisen  auch  für  die  ausserhalb  der 
Granit-Contactringe  anstehenden    althercynjscben  Porphyreide   die   Ab- 
hängigkeit der  in  diesem  Falle  keineswegs  durch  die  ursprüngliche  Sedi- 
bereits  bedingten  Geateinsansbildung  von  den  erst  viel  sp&ter, 
AUsgerong  des  FUHzleeren  und  vor  Schluss  der  produktiven  Stein- 
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kohlenformatfon,  erfolgten  Dislocationsbewegungen ,  welche  zugleich  die 
Auf-  und  Inemaiiderschiebung  der  hercynischen  Schichten  und  das  Ein- 
dringen der  Granite  in  dieselben  hervorgerufen  haben.  Das  Vorhanden- 
sein von  Pörphyroiden  im  Harz  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  der  Granit- 
Contactzosen,  das  ganz  gleiche  Auftreten  von  PrimftrtrOmern  auch  inner- 
halb der  Hornfelsmassen  dieser  Zonen  sprechen  dafür,  dass  die  den  Phyllit- 
gneissen  sehr  nahe  stehenden  Porphyroide  des  silur-devonischen  Zwischen- 
gebietes zwischen  den  granitischen  Massen  des  Harz,  ob  zwar  von  regional- 
metamorpbischem  Charakter,  die  modifidrte  Fortsetzung  der  im  Contact- 
metamorphi8mus  um  die  Granite  wirksam  zu  Tag  getretenen  Umwandlungs- 
proce88e  bedeuten. 


C.  Paläontologie. 

M.  Nbümatu:  die  Ammoniten  der  Kreide  und  die  Syste- 
matik der  Ammonitiden.  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1875.  p.  854.)  — 
Nachdem  der  Verfasser  die  Principien  entwickelt  hat,  welche  ihn  bei  der 
Systematik  der  Ammonitiden  geleitet  haben,  fasst  er  die  Ammonitiden  in 
den  4  folgenden  Gruppen  zusammen  und  fuhrt  schliesslich  bei  jeder  ein- 
zelnen Gattung,  die  er  genau  chamkterisfrt,  auch  die  darin  bekannten 
Arten  an. 

I.  Ar ttbiidat:  1.  Areestes  Strtssj  2.< Didymüe*  Mws.,  3.  Lcbües  Mojs., 
4.  Ptychites  Mojs.,  5.  Pinacoceras  Mojs.,  6.  Sageceras  Mojs.,  7.  Amol' 
theus  Montf.,  8.  Schhenbachia  Nbux. 

II.  Tropitidae:  9  Tropites  Mojs.,  10.  Trachyceras  Laube,  11.  Cho- 
ristoceras  Moos.,  12  Bhabitoeßra*  Sussa,  13.  Cockhceras  Hacbb. 

III.  Lytoceratidae:  14.  Lytoccras  Svbss,  15.  Eamües  Park., 
16.  Turrüücs  Lam,  17.  Baculites  La*.,  18.  PbyUoceraa  Sükss. 

IV.  Aegoceratidat:  19«  Aegoceras  Waao.,  2(k  Arxetiies  Waao., 
21.  Earpocm-as  Waao.,  32.  OppeUa  Waao.,  23.  Haploceras  Zrrr.,  24.  Ste- 
phanoceras  Waao^  25.  Go&mocerpa  Waao.,  26.  Ancyloceros  ©'Orb.  (emend.), 
27.  Baculina  p'Orb.  (emend.),  28«  Simoceras  Zrrr.,  29.  Perisphinctes  Waao., 
30.  (Hcostephatm  Nsva.»  81.  ScapkiUi  Park.,  W.NopUte*  Nzvm.,  33  Acan- 
thoceras  Nbüm.,  34.  Stolkakaia  Nbuk.v  35*  Grioeetw  Lbv.,  36.  Heteroceras 
d'Orb.,  97.  PeUocerae  Waao.,  38.  .itspfdocaros  Ziw« 

Unter  den  verschiedenen. Vereodien  einer  Systematik  der  Ammonitiden 
ist  dieser  jedenfalls  einer  der  gelungensten  und  beachtenswerthesten. 


H.  Ma8chkb:  CUmctras  n.  g.,  ein  silurischer  Nautilide  mit 
gelappten  Scheidewänden.  (Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Ges.  1876.  p.  49. 
Taf.  I.)  —  In  den  silurischen  Diluvialgeschieben  bei  Königsberg  in  der 
Provinz  Preussen  finden  sich  orthocerasähnliche  Gehäuse  eines  Nautiliden 
von  kleineren  Dimensionen,  welche  dem  Sammler  dadurch  auffallen,  dass 
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Mater  der  Wohnkammer  fast  immer  nnr  wenige  Sepia  vorhanden  find, 
wahrend  der  übrige  Theil  des  Kammerkegel»  mit  Kalkspath  oder  Berg- 
masse ausgefüllt  ist,  ohne  dass  Spnren  der  hier  vorhanden •  gewesenen 
Sepia  sichtbar  geblieben  wären.  Diese  Formen  haben  zur  Aüfstellnng 
einer  neuen  Gattung  Veranlassung  gegeben,  wo  die  8chetdewaade  in  der 
Mitte  der  Siphonalscite  einen  stumpfwinkeligen  Sattel  bilden,  za  welchem 
das  Septura  sich  oft  bis  an  den  Sipho  faltet  Die  anliegenden  Loben  sind 
flach  gerundet  Noch  vor  der  Mute  der  Seiten  aber  liegen  zwei  wenig 
markirte  Lateralsattel.  Der  Verfasser  hat  die  betreffende  Art  als  OL 
den*  n.  g.  et  sp.  unterschieden. 


Ch.  Fr.  Hartt  und  Rich.  Rathbtjh:  über  devonische  Trilo- 
biten  und  Mollusken  von  Ererl,  Provinz  Para  in  Brasilien. 
(Morgan  Expedition,  1870—71.)  Aon.  of  tfce  Ijyceum  of  Nat.  Hist,  N.  T. 
VoL  XI.  May.,  1875.  —  Die  devonischen  Schichten,  welche  die  Ebene  von 
Erer6  bilden,  bestehen  aus  schwachen  horizontalen  Lagern  von  weissen 
and  rechlichen  Sandsteinen,  welche  mit  Schiefern  wechseln.  Beide  sind 
reich  an  Versteinerungen,  welche  des  mittlere  Devon  oder  die  Hamilton« 
Gruppe  charakterisiren.  Nachdem  Rathsük  bereits  die  darin  vorkommen- 
den Brachiopoden  beschrieben  hat,  werden  noch  2  Trilobiten  aus  den 
Gattungen  JMmama  und  H<molonotw%  mehrere  Oasteropoden,  unter  ihnen 
Platyceras  symmetricum  Hall,  eine  Anzahl  von  Lamellibranchiaten,  mit 
Grammy$i*  fxuraXUla  dz  Vzai^ ,  nebst  Spuren  einer  Bcyrufria  nach- 
gewiesen. 


J.  HoBsaason  und  Ca.  Lipwearar  Beschreibungen  der  Grapto- 
lithen aus  der  Arenig-  und  Llandeilo-Gruppe  von  St.  Da- 
vicTs.  (Quart  Jouro.  of  the  Geol.  8ec  1875.  p.  631.  PI.  83—87.)  —  Die 
von  Hicks  beschriebenen  Arenlg-rocks  in  der  Nabe  von  8t  David's  (Jb. 
1875.  780)  sind  jetzt  die  ältesten  Gesteine,  in  welchen  Graptolithen  vor* 
kommen.  Unter  Annahme  der  von  Hioks  unterschiedenen  Reihenfolge 
der  bei  St  David's  zu  beobachtenden  Gesteinssohichten;  verfolgt  der  Ver- 
fasser die  zahlreichen  darin  aufgefundenen  Graptolithen,  welche  im  All- 
gemeines mit  den  in  der  Qoebek-Gcuppe  von  Canada  vorkommenden  dk 
grösste  Ähnlichkeit  zeigen.  Er  schickt  seinen  Untersuchungen  über  die 
Katar  der  GraptoKtbinen  und  Are  Terminologie  eine  Omssitcation  der- 
selben vorauf  und  steil*  dfe  Verhreitaag  der  Oraptohthen  in  de*  Arenig- 
und  Llandeilo-Gruppe  in  folgender  Tabelle  zusammen. 

Die  ganze  Abhandlung  ist  ein  werthvoller  Beitrag  zur  Kenntniss  dieser 
Ar  geologische  Forschungen  so  wichtigen  Thiergruppe: 
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Didymograytus  affims  Nich.    .    . 

„        bxfidus  Hall     .... 

„        enodus  Lapw 

,        furcillatus  Lapw.  .    .    . 

„        indeniatus  Hall    .    .    . 

n             »      var.  nanu«  Lapw. 

,        Murchisoni  Beck  .    .    . 

„        Nichohoni  Lapw.  .    .    . 

»       patulus  Hall    .... 

„       pennatulus  Hall  .    .    . 

„        sparsus  Hopk 

IWra^raptu*  quadribrachiatus  Hall 

0        f/aÖi  Hopk 

„       iftcfat  Hopk 

„        8erra  Bronon 

Clematograptus  implicatus  Hopk. 
Nemagraptus  capularis  Em«.  .    . 
Dkellograptus  maffaUmis  Carr. 
CUmatograptus  caelatus  Lapw.     . 

„       confertus  Lapw.    .    .    . 
Biplograptus  dentatus  Brongn.     . 

„       foliaceus  Murch.   .    .    . 

„        tricorms  Carr.      .    .    . 
PhyÜograptuß  steüa  Hopk.  .    .    . 
Glossograptus  ciUatus  Ekm.      .     . 
Trigonograptus  ensiformis  Hall  . 

„        truncatus  Lapw.    .    .    . 

Cladophora. 

Ptilograptus  acutus  Hopk.   .    .    . 

n        crisiula  Hopk 

n        Hicksi  Hopk 

Bendrograptus  arbuscula  Hopk.    . 

„        diffusus  Hall    .... 

„        divergens  Hall      .     .    . 

„        flexuosus  Hall           .    . 

n  »  var.  rfcwrtws  Hopk. 
persculptus  Hopk.      .     . 
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Dendrograptus  Bamsayi  Hopk.     . 

„        serpens  Hopk 
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G.  LnmAB880N:  aber  die  verticale  Reihenfolge  der  Grap- 
tolithen  in  Schweden.  (The  GeoL  Mag.  Dec.  II.  Vol.  HL  1876. 
p.  241.)  —  Die  cambrischen  und  silurischen  Ablagerungen  in  Schweden 
lassen  sich  in  folgender  Weise  von  oben  nach  unten  grnppiren: 

1.  jEterMMMTO-Schichten ,  2.  Leptaena-KtAki  9.  obere  Graptolithen- 
8chichten,  4.  Brachiopoden-Schichten,  5.  2W*wcl«w-8chlchten,  6.  Chasmops- 
Kalk,  7.  mittlere  Graptolithen-Schichten,  8.  Orthoccras-Ksilk,  9.  untere 
Grtptolithen-Schkhten,  10.  Ceratophyge-KaAk,  11.  Dtctyofiema-Schichten, 
12.  Ofenus-Schichten,  13.  Paradotfidtt-Schichten,  14.  Fncoiden  Sandstein, 
15.  .Eop&yfon-Sandstein. 

Der  älteste  bisher  ans  Schweden  beschriebene  Graptolith  ist  Dicho- 
graptus  teneUus  Ljhars.  ans  dem  obersten  Theile  der  Ofentw-Schichten  in 
Westgothland,  wo  er  mit  Sphaerophthalmus  alatus  Bosch  zusammen  vor- 
kommt Die  XKctyontmo-Schichten  sind  reich  an  Dictyonema  fldbdliforme 
Eichw.  und  enthalten  in  Schonen  auch  Dichograptus.  Aus  den  Cerato- 
JWe-Schichten  ist  noch  kein  Graptolith  bekannt,  dagegen  kommen  die- 
selben sehr  häufig  in  den  unteren  Graptolithen-Schichten  (9)  vor.  Die 
Fauna  dieser  Schichten  ist  jener  der  Skiddaw-  und  Quebek-Gruppe  analog 
and  es  sind  PhyUograptus  und  Didymograptus  die  gewöhnlichsten  Gat- 
tangen. 

Im  Or&ottroa-Kalk  (No.  8)  sind  Graptolithen  ausserordentlich  selten. 
Es  warden  nur  einige  Bruchstücke  von  PhyUograptow  in  Dalecarlien  und 
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Jemtland  getroffen.  Unmittelbar  darüber  kommt  eine  Reihe  meist  schwarzer 
Schiefer  vor,  die  man  als  mittlere  Graptolithen-Zone  bezeichnen  kann. 
Dazu  gehört  der  Horizont,  ans  welchem  Hisihobr  CUmatograptus  teretius- 
cula  nnd  Didymograptus  geminus  (=  D.  MurcMsom  Beck)  beschrieb. 
Von  anderen  Gattungen  sind  DieeÜograptus  n.  Dicranograptus  am  meisten 
charakteristisch,  obgleich  Diplograptus  sehr  häufig  ist.  Man  kann  diese 
Schichten  Dicranograptus-Schkhten  nennen.  Die  mittleren  Graptolithen- 
Schichten  zeigen  sich  auch  in  Norwegen,  wo  sie  den  obersten  Theil  von 
Kjervlf's  Etage  8  bilden,  und  auf  der  Insel  Bornholm,  von  wo  einige 
Arten  seit  lange  durch  Gedqtz  beschrieben  worden  sind,  während  Jomr- 
strup  ihre  Lagerangsverhältnisse  genauer  festgestellt  hat  Sie  werden  in 
Britannien  durch  die  grösste  Analogie  mit  den  Moftat-Schichten  ▼ertreten. 

LimrAR880N  konnte  in  dem  Chasmops-Kalke  nur  Spuren  tob  Diplo- 
graptus und  vielleicht  CUmatograptus  entdecken.  Auch  die  Trinudeus- 
Schichten  sind  im  Allgemeinen  arm  an  Graptolithen,  allein  sie  wurden  oft 
mit  den  oberen  und  mittleren  Graptolithen-Schichten  verwechselt.  Aus 
ihrer  unteren  Zone  stammt  Diplograptus  pristis  His.,  und  von  anderen 
Gattungen  fand  sich  nur  DieeÜograptus.  Aus  den  Brachiopoden-Schkhten 
(4)  sind  keine  Vertreter  bekannt,  dagegen  werden  sie  in  den  oberen 
Graptolithen-Schichten  sehr  häufig.  Ihr  allgemeiner  Charakter  ist 
von  dem  in  älteren  Schichten  sehr  verschieden,  indem  alle  verzweigte 
Formen,  wie  Didymograptus,  Dicranograptus  etc.  fehlen.  Es  kommen 
Diplograptus^und  CUmatograptus  darin  noch  vor,  und  zu  ihnen  tritt  Re- 
tiolites,  während  die  nicht  verzweigten  Formen  der  Graptolithen  und  Ra- 
striten vorherrschen.  Hierher  gehören  die  in  Böhmen  und  Sachsen  vor- 
waltenden Formen.  Sie  kommen  in  West-  und  Ostgothland  in  Schonen  und 
Dalecarlien  vor. 

Der  Leptaena-K&\k  hat  noch  keine  Graptolithen  erkennen  lassen,  aus 
den  obersilurischen  Gesteinen  Schwedens,  wozu  die  EncHnurusSchichien 
gehören,  sind  nur  Spuren  bekannt,  während  Kjerdlf  aus  dem  oberen 
Silur  von  Norwegen  noch  Graptolithes  Ludensis  und  BetioUUs  GewUtia- 
nus  anfahrt 


H.  Alb.  Nicholson:  Übereinstimmung  zwischen  denGrapto- 
lithen-fQhrenden  Schichten  in  Schweden  mit  denen  in  Bri- 
tannien. (The  Geol.  Mag.  Dec.  II.  VoL  IU.  p.  246.  PL  9)  —  Nach 
den  wichtigen  Untersuchungen  von  Lutharssoh,  welche  eben  besprochen 
wurden,  lassen  sich 

die  Olenus-  und  Dtctyonma-Schichten  von  Schweden  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit den  Tremadoc-Schiefern  von  Wales  gleichstellen, 

die  unteren  Graptolithen-Schichten  entsprechen  den  Skiddaw-Schie- 
f  ern  des  nördlichen  England  und  der  Quebek-Gruppe  von  Canada, 

die  mittleren  Graptolithen-Schiefer  Schwedens  bilden  das  Äquivalent 
für  die  unteren  Moffat-Schiefer  des  südlichen  Schottland, 
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die  oberen  Graptolithen-Schichten  Schwedens  stehen  parallel  den 
„Coniston  Mudstones"  oder  der  „Skelgill-Beihe"  des  nördlichen  England 
und  der  „oberen  Moftat-Schichtentt  des  südlichen  Schottland.  Für  das 
obere  Silur  sind  auch  in  England  und  Schottland  noch  Monograptus  prio- 
don und  RetioliUs  Gänitzianus  bezeichnend. 

Nicholsom  gibt  zugleich  eine  Obersicht  der  ihm  von  Lutxarsson  zu- 
gesandten schwedischen  Oraptolithen: 

1.  Ana  den  OZenm-Schichten:  Dichograptus  teneüus  Luutarssov. 

2.  Aus  den  Dtctyonema-Schichten:  Dktyonma  fiabeUiforme 
Eichw.  und  Dichograptus  sp. 

3.  Aus  den  unteren  Graptolithen-Schichten:  PhyUograptus 
angustifoUus  Hall,  PK  typus  Hall,  Didymograptus  hirundo  Salt.,  D. 
striatubts  Lqtxars.,  D.  sp.,  Tetragraptus  bryonoides  Hall. 

4.  Aus  den  mittleren  Graptolithen-Schichten:  Dicrano- 
graptus  CUngani  Carr.,  DiceUograptus  sp.,  Climatograptus  teretiuscülus 
His.,  Diplograptus  prisüs  His. 

5.  Aus  den  TrtnucZeus-Schichten:  Diplograptus pristis,  Dkcüo- 
graptus  eUgans?  Carr. 

6.  Aus  den  oberen  Graptolithen-Schichten:  Bctiolites  Gei* 
nüsiamus  Ba.,  Bastrites  peregrinus  Ba.,  Grapt.  priodon  Br.,  sagittarius 
His^  lobiferus  McCoy,  comohUus  His.,  turriculatus  Ba.,  proteus?  Ba.  und 
teretiuscülus  His.  (=  Scolaris  His,). 

Ate  neue  Gattungstypen  der  Graptolithinen  beschreibt  der  Yerfasser 
p.  248:  Trichograptus  Nicb.,  Schizograptus  Nie*.,  Temnograptus  Nich. 
und  CUnograptus  Nrca. 


Cr.  Lapworth:  über  die  schottischen  Monograptiden.  (The 
GeoL  Mag.  Dec  IL  Vol.  HL  p.  308.  350.  PL  9.  10.  12.  13.)  —  Die  ein- 
reihigen Graptolithinen  oder  Monograptidae  mit  den  Gattungen  Bastrites 
Ba^  Monograptus  Gm.  und  öyrtograptus  Carr.  sind  in  Schottland  auf 
die  mittleren  und  oberen  Silurgesteine  beschrankt  Man  findet  sie  hier 
zum  ersten  Male  in  den  Birkhill-Schiefern  oder  oberen  Mo  ff  at- Schie- 
fern. Unter  den  zahlreichen  von  Lapworth  festgestellten  Arten  begegnen 
vir  den  meisten  der  in  Deutschland  (Sachsen,  Thüringen,  Böhmen  etc.)  an 
der  Grenze  des  unteren  und  oberen  Silur  vorherrschenden  Arten: 

Bastrites  peregrinus  Ba.  ,  womit  der  Verfasser  B.  Linnaei  Ba.  ver- 
eint, B.  maximus  Carr.,  B.  distans  n.  sp.,  JB.  capiUaris  Carr.;  Mono- 
grmptus  Nilsoni  Ba.,  Jf.  intermedius  Carr.,  Jf.  gregarius  n.  sp.,  Jf.  atte- 
nmatus  Hops.,  welche  zwei  letzteren  sich  vielleicht  mit  Jf.  Proteus  Ba. 
▼et  einigen  lassen,  Jf.  Satieri  Gsin„  Jf.  argutus  n.  sp.,  Jf.  tenuis  Portl. 
sp-,  Jf.  Sander soni  n.  sp.,  Jf.  condnnus  n.  sp.,  M.  Hisingeri  Carr.  (sor 
gittarius  Hb.),  Jf.  cyphus  n.  sp.,  M.  leptotheca  n.  sp.,  Jf.  vomerinus  Nich., 
Jf.  HaUi  Bjl,  Jf.  Biccartonensis  n.  sp.,  sehr  ähnlich  dem  vorigen,  Jf. 
Galatnsis  n.  sp.,  Jf-  priodon  Br.,  3f.  SedgwicM  Port,  sp.,  womit  jedoch 
Jf.  Heubneri  Geht,  nicht  vereinigt  werden  kann,  üf .  coftvoZutt**  His ,  wozu 
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wohl  mit  Unrecht  M.  proteus  Ba.  gezogen  wird,  M.  triangukUus  Harki. 
und  M.  turriculatus  Ba. 

Wenn  auch  manche  dieser  Arten  eine  andere  Deutung  zulassen,  so 
ist  doch  jedenfalls  durch  diese  wie  durch  die  vorher  bezeichneten  Ab- 
handlungen die  Eenntniss  der  Graptolithen  überhaupt  und  ihrer  verticalen 
Verbreitung  wesentlich  gefordert  worden. 


Rob.  Lawlkt:  Pesci  ed  altri  vertebrati  fossili  del  pliocene 
toscano.    Pisa.  1876.  (Separ.  aus  Atti  della  societa  tose,  di  sc.  nat, 
residente  in  Pisa.  Vol.  I.  fasc.  1.)  8°.  Ö.  13.  -  Die  vor  ungefähr  30  Jahren 
aufgefundenen,  versteinerungsreichen  Schichten  bei  Orciano  im  Pisanischen 
sind  wahrscheinlich  in  der  Nähe  der  Meersande  von  Montpellier  dem 
unteren  Plioc&n  einzuordnen.  Von  Fischen  erkannte  der  Verfasser,  meist 
nach  Zähnen,  33  schon  früher  festgestellte  Arten:  4  Notidanus,  2  Qdleo- 
cerdo,  5  Carcharodon,   10  Oxyrhina,  6  Latnna,  2  Baja,  je  eine  Art  von 
Myliöhatü  (angustid.  Sism.),  DenUx  (Muensteri  Mbneoh.),  Chrysophrys 
(Agassizii  Sisx.)  und  Lophius  (braehysomus  Ao.).     Grösser  ist  die  Zahl 
der  Genera,  bei  denen  sich  nur  das  Genus  bestimmen  oder  muthmassen 
Hess:  ScyUiumy  Scymnus,  Scylliodus,  Squatina,  Echinorrhinus ,  Centrina, 
Spinax,  Xiphias,  Trygon,  Aitöbatis,  Chimaera,  Edaphodon,  Sargna,  Sphae- 
rodus  (in  einer  späteren  Abhandlung  als  cindus  Ao.  beschrieben  und  ab- 
gebildet), Pharyngodontopütu,  Merlucius,  Sciaena,  Dactylopterus,  Urano- 
8Copu8.   Von  Corax  Hessen  sich  drei  Zahne  auf  fcUeatus  Ao.  deuten,  wenn 
nicht  das  höhere  Alter  der  Art  hinderte.    An  diese  Reste  schlieasen  sich 
drei  Arten  Flossenstacheln.  Eine,  die  auch  bei  Volterra  vorkommt,  zeichnet 
sich  durch  ihre  Lange  von  53  Centimetern  aus,  ist  aber  an  der  Basis  be- 
schädigt, dass  man  nicht  wissen  kann,  ob  sie  einem  Knorpel-  oder  Knochen- 
fische angehörte.    Von  den  zwei  andern  läset  sich  weiter  nichts  sagen, 
als  dass  eine   von    einem  Knorpelfische  herrührt.     Endlich  sind  noch 
Schwanzstacheln  von  Rajiden  bei  Orciano  vorhanden:  eine  Art  wohl  von 
Ptychopleurus,  mehrere  andere  von  Myliobatis.     Unter  den  letzteren  ist 
ein  vollständiges  und  wohlerhaltenes  Stück  höchstwahrscheinlich  auf  Jf. 
angusHdens  Sism.  zu  beziehen,  mit  einem  Fragmente  von  dessen  Zahn- 
pflaster es  gefunden  wurde.    Knochenreste  von  Landsäugethieren ,    Ceta- 
ceen,  Vögeln,  Reptilien,  auch  Conchylien  birgt  die  Umgebung  von  Orciano 
zum  Theil  zahlreich,  nebst  vorhistorischen  Producten  menschlicher  Arbeit. 
Von  höheren  Wirbelthieren  wurden  vorläufig  nur  generisch  erkannt:  DeZ- 
phinuß,  Physeter,  Diplodon.    Specifisch  bestimmbar  fand  sich  Prisüphoca 
occitana  Gbrv.  und  von  Trionyx  eine,  nach  Major's  Vermuthung,   neue 
Species,  ähnlich  seinem  Tr.  Qauäimi  und  sowohl  bei  Orciano  als  bei 
Volterra.  1*. 
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Ueber  die  krystallinischen  Gesteine  von  Minnesota 
in  Nord-Amerika. 


Von 


JL  Streng  in  Giessen  und  J.  H.  Kloos  in  Hannover. 

(Fortsetzung.) 


II.    Hornblende-Gabbro. 

6.  Dieses  Gestein  findet  sich  nur  am  St.  Louis  River 
bei  Duluth.  Es  hat  auf  den  ersten  Blick  das  Aussehen  eines 
grobkörnigen  Hypersthenfels.  Bei  genauerer  Untersuchung  zeigte 
es  sich,  dass  es  ein  grobkörniges  Gemenge  folgender  Mineralien  ist: 

1)  Stark  vorwaltend  ist  ein  lebhaft  glänzender  grauer  Pla- 
gioklas  mit  stark  hervortretender  Zwillingsstreifung  und  blauem 
Firbenschiller ,  ganz  wie  bei  dem  Labrador.  Mitunter  sind  die 
polysynthetischen  Zwillinge  ausserdem  auch  nach  dem  Karlsbader 
Gesetz  verwachsen. 

2)  Ziemlich  selten  finden  sich  hellröthliche  Feldspathkrystalle 
ohne  Zwillingsstreifung  mit  einem  röthlichen  Lichtscheine,  ähn- 
lich dem  Sonnenstein.    Dieses  Mineral  ist  wohl  Orthoklas. 

3)  Ein  dunkelbräunlich-grünes  oder  tombakbraunes,  wenig 
glänzendes  t  fast  metallisch  schillerndes  Mineral,  welches  fasrig 
erseheint  und  zwei  gleiche  Spaltflächen  besitzt,  die  mit  einander 
stumpfe  Winkel  bilden.  Eine  ganze  Anzahl  ungefährer  Messungen 
gab  für  diese  Winkel  annähernd  125°.  Da  das  Mineral  ausser- 
dem ziemlich  leicht  zu  schwarzem  Glase  schmelzbar  ist,  so  kann 
es,  trotz  des  von  der  gewöhnlichen  Hornblende  etwas  abweichen- 
den Aussehens  nnr  Hornblende  sein.  Dieselbe  ist  an  vielen 
Stellen  offenbar  mit  chloritischen  Blättchen  imprägnirt  und  er- 
hält dadurch  eine  etwas  andere  Beschaffenheit. 

S.  Jihrbueb  ffir  Mineralogie  etc    1877.  8 
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4)  Licht  tombakbraune,  metallisch  schillernde  Erystalle  mit 
nur  einer  sehr  stark  hervortretenden  Spaltfläche  sind  etwas 
seltener  deutlich  zu  erkennen.  Eine  zweite  sehr  untergeordnete 
Spaltfläche  mit  matter  glanzloser  Oberfläche  steht  annähernd 
rechtwinklig  zur  ersten.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  dieses 
Mineral  ziemlich  leicht  zu  dunklem,  glänzenden  Glase,  ist  also 
ohne  Zweifel  Diallag.  Es  ist  etwas  seltener  wie  die  Hornblende, 
steht  aber  mit  dieser,  wie  es  scheint,  in  keiner  Verbindung. 

5)  Grosse  schwarze,  schwach  metallglänzende  Körner,  mit- 
unter in  vollkommen  ausgebildeten  OctaSdern  mit  unebenem  bis 
muscheligem  Bruche.  Die  aus  dem  Gesteinspulver  mit  dem  Magnet 
ausgezogenen  Theilchen  wurden  mit  saurem  schwefelsauren  Ka- 
lium geschmolzen,  die  wässerige  Lösung  nach  Zusatz  von  schwef- 
liger Säure  gekocht,  wobei  ein  ziemlich  reichlicher  weisser  Nieder- 
schlag von  Titansäure  entstand.  Da  die  deutlichen  Octaeder 
keine  Titan-Reaktion  geben,  das  magnetische  Pulver  sich  aber 
nur  theilweise  in  Salzsäure  löst,  während  der  Rückstand  titan- 
haltig  ist,  so  ist  wahrscheinlich  Titaneisen  so  innig  mit  dem  Magnet- 
eisen verbunden,  dass  es  mit  diesem  zusammen  dem  Magnet  folgt. 

6)  Sehr  vereinzelt  finden  sich  hellgrünlich-gelbe  Einlagerungen 
mit  muschligem  Bruche  und  Fettglanz,  welche  in  Salzsäure  un- 
löslich und  vor  dem  Löthrohre  fast  unschmelzbar  sind.  Die  Härte 
ist  etwa  5  —  6.  Das  Mineral  scheint  Epidot  zu  sein,  dessen 
Spaltflächen  allerdings  nicht  zu  erkennen  waren. 

7)  Sehr  selten  finden  sich  einige  Fünkchen  von  Kupferkies. 
Unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  folgende  Mineralien: 

1)  Sehr  vorwaltender  trikliner  Feldspath,  gewöhnlich  ziem- 
lich rein,  mitunter  aber  ganz  von  körniger  Masse  erfüllt,  so  dass 
die  Streifung  nur  noch  schwerer  darunter  zu  erkennen  ist.  Auch 
schwarze  eckige  Körnchen,  wohl  von  Magneteisen,  sind  hie  und 
da  ausgeschieden.  Das  Mineral  ist  nach  24-stündiger  Einwirkung 
in  Salzsäure  unlöslich;  auch  gab  das  Pulver  des  Minerals  nach 
langdauerndem  Behandeln  mit  Salzsäure  keine  Spur  von  Gallerte. 
Der  trikline  Feldspath  ist  daher  nicht  ^Anorthit,  sondern  wahr* 
scheinlich  ein  dem  Labrador  nahestehender. 

2)  An  einigen  Stellen  kommen  Feldspathe  vor,  die  ganz  er- 
füllt sind  mit  gelblichen  bis  röthlichen  Körnchen,  theils  mit 
grünen  in  Viridit  umgewandelten  Hornblendeläppchen  und  selteneren 
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hellgelben  Epidot-Körnchen.  Dieses  Mineral  entspricht  den  hell- 
rtthlichen  sonnensteinähnlichen  Feldspathen,  an  denen  weder  ma- 
kroskopisch noch  mikroskopisch  eine  Zwillingsstreifung  zu  er- 
kennen ist.  Diese  letztere  könnte  nun  möglicher  Weise  durch 
die  zahlreichen  Einlagerungen  vollständig  verdeckt  werden;  be- 
rücksichtigt man  aber,  dass  das  Gestein  1,61  Proc.  Kali  enthält, 
so  wird  man  es  doch  für  wahrscheinlich  halten  müssen,  dass  etwas 
Orthoklas  vorhanden  ist. 

3)  Hornblende.     Dieselbe  ist  meist  von  hell-  bis  dunkel- 
grüner, seltener  von  braungrüner  Farbe.    Die  erstere  wird  durch 
Viriditsubstanz  hervorgebracht,  welche  oft  die  Hornblende  völlig 
erfüllt  und  die  dichroitische  Beschaffenheit  beeinträchtigt.    Diese 
grüne  viriditische  Hornblende  ist  theils  parallel,  theils  verworren 
oder  radial-fasrig  ausgebildet,  was  namentlich  zwischen  gekreuzten 
Nikols  hervortritt.     Die  braungrüne  viriditfreie  Hornblende  ist 
stark  dichroitisch  und  parallelfasrig  entwickelt.    Mitunter  ist  sie 
von  feinen  schwarzen,  parallelen  Liniensystemen  durchzogen,  die 
aber  rechtwinklig  zur  Faserung  stehen  und  nichts  mit  Spaltungs- 
klüften  gemein  haben,  die  merkwürdiger  Weise  völlig  fehlen.   Da 
ausserdem  die  Umrisse  der  Hornblenden  sehr  unregelmässig  sind 
und  ganz  von  den  Feldspathen  abhängen,   zwischen  die  sie  ein- 
geklemmt sind,  so  konnte  es  bei  der  oft  schwachen  dichroitischen 
Beschaffenheit  zweifelhaft  sein,  ob   man  es   mit  Hornblende  zu 
than  habe  oder  nicht     Aber  die   oben   erwähnten   zahlreichen 
Messungen   der  beiden  gleichwerthigen  Spaltflächen  zeigten  mit 
aller  Bestimmtheit,  dass  das  Mineral  aus  Hornblende  besteht,  die 
durch  das  Eindringen  der  viriditischen  oder  chloritischen  Substanz 
eine  Änderung  ihrer  Eigenschaften  erfahren  hat. 

4)  Der  Diallag  erscheint  in  graubraunen,  wenig  durchschei- 
nenden Krystallen,  welche  theils  für  sich  mitten  zwischen  Feld- 
spathen sich  finden,  theils  aber  auch  mosaikartig  mit  Hornblende 
verknüpft  sind,  wobei  aber  die  Grenzen  überall  scharf  hervor- 
treten. Als  Kern  der  Hornblende  tritt  hier  der  Diallag  nicht 
auf,  die  erstere  ist  also,  wie  es  scheint,  eine  selbständige  Mineral- 
bildung, welche  nicht  etwa  aus  einer  Umwandlung  des  Diallag 
entstanden  ist.  Der  Diallag  ist  fast  gar  nicht  dichroitisch,  er 
ist  meist  zart  parallel  gefasert  und  zeigt  häufig  ein  System  pa- 
ralleler, scharf  ausgeprägter  Spalten,  die  aber  die  Faserung  bei- 
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nahe  rechtwinklig  durchkreuzen.  Parallel  der  Faserung,  die  zwi- 
schen gekreuzten  Nikols  sich  als  unregelmässige  Farbenstreifung 
darstellt,  ist  zuweilen  eine  feine  schwarze  Schraffirung  bemerkbar, 
die  aus  linienförmig  geordneten  Magneteisenkörnchen  zu  bestehen 
scheint.  Nur  selten  zeigt  der  Diallag  einen  nicht  fasrigen  Kern, 
der  auch  frei  ist  von  den  dunklen  Linien,  welche  den  übrigen 
Theil  des  Erystalls  erfüllen. 

5)  Grosse  schwarze  metallglänzende  eckige  Krystalle  von 
Magnet-  und  Titaneisen;  kleinere  Körner  sind  in  den  vorher- 
genannten Mineralien  ausgeschieden. 

6)  Sehr  selten  finden  sich  Ausscheidungen  von  hellgelbem, 
wenig  dichroitischem  Epidot  in  unregelmässigen  Läppchen  und 
Körnern. 

7)  Kupferkies  ist  sehr  selten  sichtbar. 

8)  Eecht  häufig  finden  sich  bis  0,4  Mm.  breite  und  Aber 
0,8  Mm.  lange  farblose  Prismen  oder  regelmässig  sechsseitige 
Durchschnitte.  Sie  zeigen  sehr  lebhafte  Polarisationsfarben  und 
enthalten  zahlreiche  Flüssigkeitseinschlüsse  mit  und  ohne  beweg- 
lichen Bläschen.  Sie  sind  löslich  in  Säuren,  geben  mit  Molybdän- 
lösung Phosphorsäure-Reaktion,  mit  Schwefelsäure  Kalk-Reaktion, 
während  beim  Behandeln  mit  Salzsäure  keine  Kochsalzwürfel  ent- 
stehen. Das  Mineral  ist  also  Apatit  in  dickeren  kurzen  Kry- 
stallen,  während  feine  Nadeln  desselben  nur  selten  vorkommen. 

9)  Am  seltensten  sind  farblose  Ausscheidungen  mit  zahl- 
reichen grösseren  Flüssigkeits-Einschlüssen,  welche  meist  schwach 
sich  bewegende  Bläschen  enthalten  und  von  unregelmässigen,  mit 
grüner  Substanz  erfüllten  Spalten  durchzogen  sind.  Sie  stehen 
mit  Ausscheidungen  des  gelben  Epidot  in  Verbindung  und  sind 
trotz  ihrer  Unreinheit  für  Quarz  zu  halten. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Hornblende-Gabbro  No.  6 
ist  folgende: 
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SiO, 

= 

49,15 

AlO, 

= 

21,90 

FeO, 

= 

6,60 

FeO 

= 

4,54 

CaO 

= 

8,22 

MgO 

= 

3,03 

K,0 

= 

1,61 

Na,0 

= 

3,83 

H,0 

= 

1,92 

100,80 
P,05  =  0,33 
TiO,  =   0f18. 

Das  Gestein  ist  hiernach  ein  basisches,  dessen  hoher  Thon- 
erfegehalt  mit  dem  grossen  Beichthum  an  triklinem  Feldspath 
in  Verbindung  steht.  Wäre  dieser  nun  dem  Anorthit  nahestehend, 
dann  würde  der  Gehalt  an  Kalk  höher,  der  an  Natron  niedriger 
sein  müssen.  Stünde  ferner  dieser  Feldspath  dem  Oligoklas  oder 
Andesin  näher,  dann  müsste  der  Kieselerdegehalt  des  ganzen  Ge- 
steins höher  sein  um  so  mehr,  als  die  1,61  Proc.  Kali  einen 
Orthoklasgehalt  von  etwa  9,52  Proc.  voraussetzen,  die  den  Kiesel- 
erdegehalt ohnedem  in  die  Höhe  treiben.  Der  trikline  Feldspath 
wird  daher  dem  Labrador  am  nächsten  kommen.  Während  der 
Kieselerdegehalt  durch  den  Orthoklas  gesteigert  wird,  so  wird 
er  durch  den  Gehalt  an  Magnet-  und  Titaneisen  wieder  herab- 
gedrüekt  Der  geringe  Gehalt  an  Magnesia  entspricht  der  Ar- 
muth  des  Gesteins  an  Hornblende  und  Diallag.  Der  Apatitgehalt 
beträgt  0,81  Proc. 

Der  Hornblendegabbro  vom  St.  Louis-Flusse  bei 
Duluth  besteht  also  aus  stark  vorwaltendem  Plagio- 
klas  (Labrador),  wenig  Orthoklas,  etwas  Hornblende, 
Diallag,  Magnet-  und  Titaneisen,  sowie  Apatit  und  sehr 
kleinen  Mengen  von  Kupferkies  und  Epidot,  welcher 
zuweilen  mit  Quarz  vergesellschaftet  ist. 

HI.     Augit-Diorit. 

Dieses  Gestein  findet  sich  bei  Bichmond  am  Sauk-Flusse 
rod  bei  Iättie  Falls  oberhalb  Watab  am  Mississippi. 
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7.  Augit-Diorit  von  Richmond.  Das  Gestein  besteht 
makroskopisch  aus  einem  grobkörnigen  Gemenge  von  anscheinend 
vorwaltender  schwarzer  Hornblende  und  grauweissem  triklinen 
Feldspath  nebst  einem  augitischen  Minerale.  Dazu  kommen  noch 
Biotit,  Schwefelkies  und  vielleicht  Zirkon. 

Die  Hornblende  findet  sich  mitunter  in  vereinzelten  grösseren 
Krystallen  von  2—3  Ctm.  Breite  und  3—4  Ctm.  Länge,  während 
die  Hauptmasse  derselben  in  Krystallen  von  wenigen  Millimetern 
Durchmesser  vorkommt.  Sie  ist  von  intensiv  schwarzer  Farbe, 
hat  sehr  lebhaften  Glanz  und  erscheint  im  Allgemeinen  sehr 
frisch.  Sehr  häufig  nisten  sich  kleine,  unregelmässig  geformte 
dunkelbraune  bis  schwarze  Biotit-Blättehen  zwischen  die  Spalt- 
flächen der  Hornblende.  Die  letztere  schmilzt  ziemlich  leicht  zu 
schwarzem  glänzenden  Glase. 

Der  trikline  Feldspath  findet  sich  in  hellgrau-weissen ,  fast 
farblosen,  lebhaft  glänzenden  Krystallen  von  rechteckigem  Quer- 
schnitt mit  deutlicher  Zwillingsstreifung.  Da  der  Untergrund 
dunkel  ist,  so  erscheinen  die  durchsichtigen  Feldspathe  oft  eben- 
falls schwarz. 

Das  augitische  Mineral  ist  nur  sehr  wenig  hervortretend, 
meist  von  Hornblende  völlig  verdeckt.  Es  ist  von  hellgelblich- 
brauner  oder  graubrauner  Farbe,  ist  wenig  glänzend,  tritt  aber 
nach  dem  Befeuchten  des  Gesteins  weit  stärker  hervor,  da  es  dann 
einen  gelben  metallischen  Schiller  erhält.  Man  kann  zwei  sich 
annähernd  rechtwinklig  schneidende  Spaltflächen  erkennen,  die 
aber  nicht  sehr  deutlich  sind  und  nicht  ganz  gleich  zu  sein  scheinen. 
Das  Mineral  ist  etwas  fasrig  ausgebildet  und  schmilzt  nicht  ganz 
leicht  an  dünnen  Splittern  zu  einer  grauen  Perle.  Es  findet  sich 
in  geringerer  Menge  wie  die  beiden  anderen  Gemengtheile  und 
ist  selbst  beim  Betrachten  des  Gesteins  unter  der  Lupe  nur  mit 
grosser  Mühe  zu  bemerken. 

Biotit  mengt  sich  in  dünnen  braunen  oder  fest  schwarzen 
Blättchen  vorzugsweise  der  Hornblende  bei. 

Magneteisen  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  Schwefel- 
kies ist  mitunter  in  kleinen  Körnchen  eingesprengt. 

Sehr  selten  finden  sich  hyazinthrothe,  lebhaft  glänzende,  sehr 
kleine  Kryställchen ,  deren  Form  nicht  zu  erkennen  war.  Viel- 
leicht sind  es  kleine  Zirkone. 
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Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  folgendes: 

1)  Der  Plagioklas  zeigt  sehr  scharfe  Farbenstreifen;  er  ist 
meist  sehr  klar  und  rein;  hie  und  da  stellen  sich  kleine  Nadeln 
von  Apatit,  kleine  Fetzen  von  Hornblende  und  Körnchen  von 
Magneteisen  in  ihm  ein;  auch  graue  unregelmässig  geformte 
Kömchen  sind  mitunter  in  Gruppen  angehäuft  vorhanden.  Nur 
sehr  vereinzelt  kommt  Feldspath  ohne  Streifung  vor. 

2)  Die  Hornblende  ist  von  grünen  und  braunen  Farben,  ist 
stark  dichroitisch,  von  parallelen  oder  von  zwei  sich  unter  stum- 
pfen Winkeln  kreuzenden  Spaltensystemen  durchschnitten.  Ihre 
Umgrenzung  ist  unregelmässig.  Sie  enthält  mitunter  dunkle 
Körnehen  in  nicht  grosser  Zahl;  sehr  selten  sind  Poren  mit  be- 
weglichen Bläschen. 

3)  Das  augitische  Mineral  ist  häufig  in  inniger  aber  regel- 
loser Verbindung  mit  Hornblende;  es  ist  scharf  gegen  sie  ab- 
geschritten. Die  Umgrenzung  ist  unregelmässig.    Mitunter  liegen 
aber  aueh  Exemplare  dieses  Minerals  mitten  im  Feldspath;  ebenso 
finden  sich  auch  oft  kleine  Krystalle  von  Hornblende  mitten  in 
dem  angitischen  Minerale  so,  dass  beide  oft  wie  ein  Geduldspiel 
durch  einander  liegen.  —  Nur  sehr  selten  ist  das  augitische  Mi- 
neral etwas  regelmässiger  umgrenzt,  aber  nicht  so,  dass  Winkel- 
messungen  vorgenommen  werden  konnten ;  es  liess  sich  nur  soviel 
erkennen,  dass  der  Winkel  zweier  Seiten  eines  solchen  Durch- 
schnitts stumpfer  war,  wie  der  Säulenwinkel  der  Hornblende.    Das 
Mineral  ist  von  unregelmässigen  Spalten  durchsetzt,  die  nur  mit- 
unter annähernd  parallel  sind,   es  aber  meist  nach  allen  Rich- 
tungen  durchziehen  und   sich    unter  allen   möglichen   Winkeln 
schneiden.    Es  ist  gewöhnlich  sehr  fein  parallel  gefasert,  d.  h.  es 
besteht  aus  einer  Aneinanderlagerung  paralleler  Lamellen,  die  sich 
aber  oft  nach  beiden  Seiten  hin  auskeilen,  so  dass  dadurch  die 
Fasern   theils  geradlinig,  theils  schwach  wellenförmig  gebogen 
erscheinen.    Die  das  Mineral  durchsetzenden  Sprünge  scheinen 
meist  in  keiner  Beziehung  zu  der  Richtung  der  Fasern  zu  stehen; 
hie  und  da  hat  es  aber  den  Anschein,  als  wären  die  Sprünge  vor- 
zugsweise rechtwinklig  zu  der  Richtung  der  Fasern  vorhanden. 
Dieser  Augit  ist  von  sehr  hellbräunlich-rother  Farbe.    Zwischen 
gekreuzten  Nikols   zeigt  er  sehr  lebhafte  Farben  namentlich  an 
solchen  Stellen,   an  denen  Faserung  nicht  bemerkbar  ist.    Bei 
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deutlich  ausgesprochener  Faserung  ist  diese  auch  mit  einer  feinen 
Farbenstreifiing  versehen,  die  indessen  nicht  immer  deutlich  hervor- 
tritt. Es  ist  daher  möglich,  dass  eine  polysynthetische  Zwillings- 
verwachsung der  Faserung  zu  Grunde  liege. 

Auffallender  Weise  ist  das  Mineral  stark  dichroitisch  in  hell- 
grüner und  hellrother  Farbe.  Ton  den  dasselbe  durchziehenden 
Sprüngen  sowie  von  den  Rändern  aus  wird  es  einer  Veränderung 
unterworfen,  die  allm&lig  das  ganze  Mineral  ergreift,  so  dass  alle 
Stadien  dieser  Veränderung  in  den  verschiedenen  Dünnschliffen 
wahrgenommen  werden  können.  Die  Spalten  füllen  sich  neinlich 
mit  hellgrau-grüner,  nicht  dichroitischer  Substanz  aus,  die  zu 
beiden  Seiten  immer  weiter  dringt,  so  dass  nur  noch  kleinere  oder 
grössere  Kerne  des  ursprünglich  röthlich  gefärbten  Minerals  sicht- 
bar sind,  die  bei  manchen  Exemplaren  gänzlich  verschwinden. 
Dabei  erleidet  die  Faserung  keine  Veränderung,  ja  sie  tritt  oft 
noch  deutlicher  hervor.  Bei  manchen  Vorkommnissen  besteht 
das  augitische  Mineral  nur  aus  hellgrünen  fasrigen  Erystallen. 
Das  so  umgewandelte  Mineral  ist  nun  nicht  mehr  dichroitiscb, 
so  dass  es  mit  aller  Bestimmtheit  als  ein  Augit  angesehen  werden 
kann.  Aber  auch  das  ursprüngliche  röthliche  Mineral  kann  nur 
ein  augitisches  sein.  Das  Fehlen  der  scharf  ausgeprägten  Spalten- 
systeme, wie  sie  bei  der  benachbarten  Hornblende  vorkommen, 
das  völlig  verschiedene  optische  Verhalten  in  gewöhnlichem  und 
polarisirtem  Lichte,  die  Faserung,  die  schwerere  Schmelzbarkeit, 
das  Vorhandensein  zweier  makroskopisch  erkennbarer,  annähernd 
rechtwinkliger  Spaltflächen  trennen  dieses  Mineral  von  der  Horn- 
blende und  weisen  es  dem  Augite  zu.  Sein  mikroskopisches  Ver- 
halten steht  demjenigen  des  Diallag  am  nächsten,  womit  auch 
Zirkel  einverstanden  ist,  der  in  Jena  die  Güte  hatte,  das  Ge- 
stein in  Augenschein  zu  nehmen.  Übrigens  kommen  vereinzelt 
auch  Erystalle  vor,  welche  von  parallelen  Hornblendelamellen 
durchzogen  sind,  so  dass  Augit-  und  Hornblendefasern  mit  ein- 
ander abwechseln. 

4)  Der  Biotit  erscheint  in  hellgrau-braunen,  durchscheinenden 
eckigen  Tafeln. 

5)  Quarz  findet  sich  sehr  vereinzelt  in  kleinen  Ausschei- 
dungen, in  welchen  mitunter  Flüssigkeitseinschlüsse  mit  rasch 
sich  bewegenden  Bläschen  vorkommen. 


Digitized  by 


Google 


121 

6)  Apatitkrystalle  finden  sich  nur  stellenweise  zahlreich  ein, 
namentlich  im  Feldspath,  meist  gehören  sie  aber  zu  den  Selten- 
heiten oder  kommen  nur  vereinzelt  vor. 

7)  Magneteisenkörnchen  kommen  auch  meistens  nur  verein- 
zelt und  selten  vor.  Nur  hie  und  da  finden  sie  sich  etwas  dichter 
gedrängt  oder  in  grösseren  unregelmässigen  Ausscheidungen.  Der 
grössere  Theil  eines  Schliffes  ist  aber  fast  frei  davon.  Daher 
kommt  es,  dass  durch  Schlämmen  des  Gesteinspulvers  kein  metalli- 
scher Backstand  erhalten  werden  konnte.  Nur  mit  dem  Magnet 
Hessen  sich  einzelne  Körnchen  ausziehen. 

Die   chemische  Analyse  des  Augit-Diorits  No.  7  ergab  fol- 
gendes Besultat: 

Si09  =48,87 
A108  =  18,72 
FeOs  =  3,28 
FeO  =  5,55 
CaO  =  11,93 
MgO  =  9,53 
K,0  =  0,73 
Na,0  =  2,10 
H,0  =  0,93 
CO,     -    Spur 

10Ü54~ 
P,05  =    0,08. 

Auch  dieses  Gestein  ist  also  ein  basisches,  der  normalpyro- 
xenischen  Gesteinsmasse  Bunsen's  entsprechend.  Trotzdem  ist 
etwas  freier  Quarz  ausgeschieden.  Der  hohe  Gehalt  an  Kalk  und 
Magnesia  entspricht  dem  Keichthume  an  Plagioklas,  Hornblende 
und  Diallag;  der  vergleichsweise  geringe  Gehalt  an  Eisenoiyden 
der  Armuth  an  Magneteisen,  der  geringe  Gehalt  an  Kali  dem 
Fehlen  des  Orthoklas,  von  dem  höchstens  4,21  Proc.  vorhanden 
sein  könnten.  Die  geringe  Menge  Natron  und  die  grosse  Menge 
Kalk  verglichen  mit  der  grossen  Menge  des  vorhandenen  Plagio- 
klae  legt  die  Vermuthnng  nahe,  dass  dieser  letztere  dem  Anor- 
thH  näher  stehen  mag  als  dem  Albit,  dass  er  also  entweder  ein 
Labrador  oder  ein  Andesin  ist.  Die  geringe  Wassermenge,  die 
nun  grossen  Theil  aus  hygroskopischem  Wasser  besteht,  zeigt, 
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wie  frisch  das  Gestein  im  Ganzen  noch  ist.    Der  Apatitgehalt 
beträgt  nur  0,19  Proc 

Der  Augit-Diorit  No.  7  von  Eichmond  besteht  also 
ans  einem  grobkörnigen  bis  mittelkörnigen  Gemenge 
von  Plagioklas,  Hornblende  nnd  Diallag,  denen  sich 
Biotit,  wenig  Schwefelkies  und  Magneteisen,  sehr 
wenig  Quarz,  Apatit  und  sehr  vereinzelt  vielleicht 
Zirkon  beimengen. 

8.  Augit-Diorit  von  Richmond  (Bäremans  Farm). 
Durch  das  Vorkommen  auf  das  Innigste  mit  dem  vorhergehenden 
verknüpft,  zeigt  dieses  Gestein  gleichwohl  einige  Unterschiede. 

Makroskopisch  stellt  es  sich  dar  als  ein  klein-  bis  mittel- 
körniges Gemenge  von  sehr  lebhaft  glänzendem  farblosen  Pla- 
gioklas, der  mitunter  auch  in  Karlsbader  Zwillingen  vorkommt, 
von  schwarzer  ebenfalls  sehr  lebhaft  glänzender  Hornblende,  zwi- 
schen welcher  nur  sehr  selten  vereinzelte  Biotit-Blättchen  sichtbar 
sind,  und  von  einem  grau-  bis  braungrün  gefärbten,  in  kleineren 
Körnern  vorkommenden  augitischen  Minerale,  welches  nur  an 
solchen  Stellen  deutlich  erkennbar  ist,  wo  der  Plagioklas  ein 
weisses  körniges  Aggregat  bildet,  gegen  welches  sich  die  braun- 
grünen  Körner  deutlich  abheben.  Sie  besitzen,  soweit  man  es 
erkennen  kann,  nicht  die  Spaltflächen  der  Hornblende.  Kleine 
schwarze  Körnchen  sind  Magneteisen,  da  man  solches  aus  dem 
Gesteinspulver  mit  dem  Magnet  ausziehen  kann. 

Vereinzelt  finden  sich  bis  3  Ctm.  lange  und  2  Ctm.  breite 
Ausscheidungen,  welche  aus  einem  Aggregate  hellgrauer  Feld- 
spathe  bestehen,  die  theils  deutlich  gestreift  sind,  theils  keine 
Streifung  erkennen  lassen,  gleichwohl  aber  im  Übrigen  nicht  von 
einander  zu  unterscheiden  sind. 

Von  dem  vorhergenannten  Gesteine  unterscheidet  sich  dieses 
namentlich  durch  das  Fehlen  grösserer  Hornblendekrystalle,  durch 
das  Vorkommen  grosser  Feldspath-Aggregate  und  durch  den 
grösseren  Eeichthum  an  Magneteisen. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  folgende  Gemengtheile: 
1)  Sehr  klarer  völlig  farbloser,  stark  gestreifter  Plagioklas, 
welcher  ausserordentlich  zahlreiche  Nadeln  von  Apatit,  schwane 
Körnchen  von  Magneteisen  und  einzelne  kleine  Kryställchen  von 
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Hornblende  und  Augit  enthält.    Einzelne  ungestreifte  Krystalle 
von  derselben  Beschaffenheit  könnten  vielleicht  Orthoklas  sein. 

2)  Quarz  ist  ziemlich  selten  in  unregelmässig  begrenzten, 
zwischen  Feldspath  liegenden  Ausscheidungen  mit  zahlreichen 
Foren  vorhanden,  die  zum  Theil  bewegliche  Bläschen  enthalten. 

3)  Dunkelgrün-braun  gefärbte,  stark  dichroitische  Hornblende, 
welche  von  parallelen  oder  stumpfwinkligen  Spalten  durchzogen 
ist.  Die  Umrisse  sind  meist  sehr  unregelmässig;  nur  kleine 
Kryställchen,  welche  vereinzelt  im  Plagioklase  liegen,  zeigen  mit- 
unter regel massigere  Umrisse. 

4)  In  grosser  Zahl,  die  Hornblende  an  Menge  fast  noch  über- 
treffend, findet  sich  ein  hellgrau-grün  bis  bräunlichgrün  gefärbtes, 
m  hellgrünen  und  rothen  Farben  dichroitisches  Mineral,  welches 
sich  sowohl   im  gewöhnlichen  Lichte  durch  seine  hellere  Farbe» 
als  auch  zwischen  den  Nikols  durch  lebhaftere  Polarisationsfarben 
wesentlich   von  der  Hornblende  unterscheidet,  die  zwischen  ge- 
kreuzten Nikols  sehr  dunkel  erscheint.    Es  ist  entweder  gar  nicht 
oder  sehwach,  oder  auch  stärker  fasrig  ausgebildet.    Die  es  durch- 
setzenden dunkelbraunen  Sprünge  sind  gewöhnlich  unregelmässig 
and  nicht  ganz  geradlinig.    Mitunter  laufen  sie  annähernd  parallel 
und  durchsetzen   dann  wohl  die  Faserung  nahezu  rechtwinklig. 
Bei  starker  Vergrösserung  erkennt  man  aber  noch  ein  System 
sehr  feiner  Spältchen,  welche  der  Faserung  parallel  laufen.    Die 
letztere  wird  bewirkt  durch  sehr  feine  parallele  hell-  oder  dunkel- 
braun gefärbte  Lamellen  und  Nadeln,  zum  Theil  aber  auch  durch 
das  Vorhandensein  der  feinsten  Spältchen.    Die  Umrisse  sind  nur 
höchst  selten  selbständig  und  geradlinig  entwickelt;  es  sind  dann 
quadratische  oder  rechteckige  Formen  mit  abgestumpften  Ecken, 
so  dass  ein  solcher  Durchschnitt  nur  der  Combination  ooP .  ooPoo 
ooPoo  des  Augit  angehören  könnte,  nicht  aber  der  Hornblende. 
Die  Fasenmg  und  die  kleinen  geradlinigen  Spältchen  laufen  der- 
jenigen Linie,  welche  einer  Fläche  ooPou  entspricht,  parallel.   Hie 
und  da  ist  aber  das  Mineral  auch  mehr  graugrün  gefärbt  und 
wenig  dichroitisch.    Trotz  der  dichroitischen  Beschaffenheit  der 
meisten  Individuen  kann  man  daher  das  Mineral  auch  hier  nicht 
für  Hornblende  halten,   sondern  man  wird  es  dem  Augit,  bezw. 
dem  Diallag  zurechnen  müssen.   —  Übrigens  sind  auch  in  ihm 
Wüssigkeitseinschlüsse  mit  beweglichen  Bläschen  vorhanden. 
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5)  Ziemlich  zahlreich,  wenn  auch  mehr  vereinzelt,  finden 
sich  Magneteisenkörner  von  Tiereckigen  oder  heiagonalen  Um- 
rissen. 

6)  Die  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  feinen  Apatitnadeln, 
namentlich  im  Plagioklase,  sind  schon  erwähnt. 

7)  Gelbe  metallglänzende  undurchsichtige  Körnchen  sind  wohl 
Schwefelkies. 

Chemische  Analyse  des  Augit-Diorit  No.  8  von  Bichmond. 


SiO, 

=  52,00 

AlO, 

=  15,75 

FeO, 

=   3,55 

FeO 

=  12,84 

CaO 

=   7,39 

MgO 

=    3,42 

K,0 

=    1,24 

Na,0 

=    3,37 

H,0 

=    0,35 

CO, 

=    0,11 

100,02 

p.o5 

=    1,06. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  dieses  Gestein  reicher  ist  an  Kiesel- 
erde, an  Eisenoxydul,  an  Phosphorsäure  und  an  Alkali,  aber  ärmer 
an  Kalk,  Magnesia  und  Thonerde  als  das  vorhergehende;  seine 
Mischung  muss  also  auch  eine  andere  sein.  So  scheint  der  Feld- 
spath  hier  natronreicher  zu  sein,  da  auf  eine  weit  geringere  Tbon- 
erdemenge  ein  höherer  Natrongehalt  kommt.  Hier  mag  also 
der  Feldspath  dem  sauren  Endgliede  der  Feldspathreihe  näher 
stehen  wie  dort.  Der  Kaligehalt  entspricht  einem  Orthoklasgehalt 
von  höchstens  7,33  Proc.  Der  hohe  Gehalt  an  Eisenoxydul  muss 
theils  auf  Rechnung  des  Magneteisens,  theils  auf  Rechnung  von 
Hornblende  und  Diallag  gesetzt  werden,  weil  das  Gestein  auf- 
fallend arm  ist  an  Magnesia.  Sehr  charakteristisch  ist  die  grosse 
Menge  von  Phosphorsäure;  sie  entspricht  einem  Apatitgehalt  von 
2,59  Proc. 

Die  frische  Beschaffenheit  des  Gesteins  äussert  sich  auch  hier 
in  einem  geringen  Gebalt  an  Kohlensäure  und  Wasser. 
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Der  zweite  Augit-Diorit  von  Bichmond  No.  8  be- 
steht also  aus  einem  Gemenge  von  Plagioklas  (viel- 
leicht mit  etwas  Orthoklas),  Hornblende,  Diallag, 
Magneteisen,  Apatit,  sehr  wenig  Biotit,  Quarz  nnd 
Schwefelkies. 

Ausgezeichnete  Augit-Diorite  finden  sieh  femer  bei  Little 
hDs  am  Mississippi  und  sind  an  demselben  Felsen  in  mehreren 
Mofificationen  entwickelt,  deren  jede  hier  genauer  beschrieben 
weifen  soll. 

9.  Augit-Diorit  a  von  Little  Falls.  Dieses  Ge- 
lten bildet  ein  grobkörniges  Gemenge  von  sehr  untergeordnet 
atftretendem  hellröthlichen  bis  weissen,  wenig  glänzenden  Pla- 
pekhs,  stark  vorherrschender  in  grossen  Erystallen  ausgeschie- 
dener, schwarzer,  lebhaft  glänzender  fasriger  Hornblende  und 
hellgrau-grünem  parallelfasrigen  Augit.  Dieser  letztere  ist  eben- 
falls gegenüber  der  Hornblende  untergeordnet  vorhanden;  er  ist 
sott  bis  schimmernd  und  besitzt  oft  einen  glänzenden  Horn- 
tfaderand.  Hie  und  da  ist  aber  dieser  Augit  etwas  stärker 
od  glänzend  und  zeigt  dann  eine  sehr  deutliche  Spaltfläche, 
weiche  die  stumpfe  Kante  der  den  Band  bildenden  Hornblende- 
siale  gerade  abstumpft.  Beide  Mineralien  sind  also  regelmässig 
a  einander  orientirt  und  das  augitische  Mineral  besteht  aus 
DbOag. 

Das  Gestein  enthält  kein  Magneteisen,  da  sich  aus  seinem 
Pilfor  mit  dem  Magnet  nichts  ausziehen  liess.  Aber  auch  Titan- 
ca«  ist  nicht  in  namhaften  Mengen  vorhanden,  da  bei  dem 
Schlämmen  des  Gesteinspulvers  kein  metallglänzender  Bückstand 
katerblieb. 

Biotit  kommt  nur  höchst  selten  vor. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  das  Gestein  folgende  Zusammeo- 


1)  Feldspathe,  welche  meist  als  Aggregate  kleinerer  Kry- 
ftaHe  auftreten.  Sie  sind  gewöhnlich  gestreift,  lassen  aber  oft 
ie  Sträfling  nicht  erkennen,  namentlich  wenn  sie  mit  grauer 
körniger  Substanz  erfüllt  sind.  Zuweilen  ist  nur  ein  schmaler 
Band  frei  von  den  körnigen  Einlagerungen,  der  innere  Theil  aber 
femt  erfüllt. 
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2)  Quarz  kommt  nur  untergeordnet  in  kleinen  zwischenge- 
klemmten Partien  vor. 

3)  Hornblende  findet  sich  in  grösseren,  meist  gruppenweise 
verbundenen  Krystallen,  deren  äussere  Umrisse  theils  unregelmässig, 
theils  regelmässig  sind.  Sie  sind  von  grünbrauner  Farbe,  stark 
dichroitisch,  zeigen  zwischen  gekreuzten  Nikols  lebhafte  Farben, 
sind  deutlich  spaltbar  und  reich  an  Einschlüssen  von  Plagioldas- 
körnern  und  Kryställchen.  Mitunter  zeigen  sich  im  polarisirten 
Lichte  Zwillingsnähte,  durch  welche  ein  Krystall  in  2  gegen  ein- 
ander verdrehte  Hälften  getheilt  wird,  die  verschiedene  Polari- 
sationsfarben geben.  Zuweilen  befinden  sich  auf  der  Grenze  dieser 
beiden  Individuen  mehrere  schmale  Lamellen,  so  dass  statt  einer 
Zwillingsnaht  mehrere  sehr  feine  Farbenstreifen  sichtbar  sind. 

4)  Die  Augite  erscheinen  im  Dünnschliff  weit  häufiger  als 
am  Handstück.  Sie  sind  meist  zu  mehreren  gruppirt,  gewöhn- 
lich selbständig,  mitunter  auch  innig  verbunden  mit  Hornblende. 
Sie  sind  theils  fast  farblos,  theils  hellgrün  gefärbt,  an  einer  Stelle 
sehr  rein,  an  einer  andern  mit  grauer  körniger  Substanz  oder 
mit  dunkelgelb-braunen  Flecken  von  Eisenhydroiyd  versehen,  ja 
oft  ganz  damit  imprägnirt.  Sie  erscheinen  entweder  völlig  com- 
pact oder  von  zahllosen  Spältchen  durchzogen,  die  mitunter  pa- 
rallel sind,  zuweilen  aber  auch  sehr  unregelmässig  verlaufen. 
Das  augitische  Mineral  ist  wenig  oder  gar  nicht  dichroitisch, 
zeigt  lebhafte  Polarisationsfarben,  ist  sehr  häufig  fasrig  entwickelt 
und  zeigt  unregelmässige  Umrisse. 

5)  Hie  und  da  treten  bis  zu  0,18  Mm.  dicke,  kurz  säulen- 
förmige Erystalle  mit  regelmässig  sechsseitigem  Durchschnitt  und 
oft  zahlreichen  Querspalten  parallel  oP  auf,  die  man  auf  den 
ersten  Blick  kaum  für  Apatit  halten  würde,  weil  sie  kurz  nnd 
dick  sind.  Indessen  gibt  das  Mineral,  welches  in  Säuren  löslich 
ist,  mit  concentrirter  Salzsäure  keine  Kochsalzwürfel,  dagegen 
mit  Schwefelsäure  Kalkreaction  und  mit  Molybdänsäure-Lö- 
sung Phosphorsäurereaction;  das  Mineral  ist  also  Apatit.  Übri- 
gens finden  sich  zuweilen  auch  dünne  Erystalle  desselben. 

6)  Sehr  sparsam  vertheilte,  unregelmässige,  schwarze,  me- 
tallglänzende Körnchen  sind  vielleicht  Magnet-  oder  Titaneisen. 

Die  chemische  Analyse  des  Augit-Diorit  No.  9  ergab  fol- 
gendes: 
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SiO, 

-  46,52 

AlO, 

=  13,87 

FeO, 

=    3,71 

FeO 

=   8,79 

CaO 

==11,00 

MgO 

=  10,04 

K,0 

=    1,01 

Na,0 

=    2,13 

H,0 

=    1.05 

CO, 

=    0,47 

98,59 

P.Os 

=   0,32. 

Das  Gestein  ist  also  trotz  seines  Quarzgehalts  ein  sehr  ba- 
sisches, welches  sich  wegen  seines  überwiegenden  Hornblende- 
Beicithums  durch  einen  hohen  Gehalt  an  Magnesia,  Kalk  und 
fisenoxjdol  aaszeichnet.  Da  aber  die  Hornblenden  meist  mehr 
Magnesia  als  Kalk  enthalten  und  der  Diallag  in  zu  geringer 
Menge  vorhanden  ist,  als  dass  er  namhafte  Mengen  von  Kalk  in 
Aisprach  nehmen  könnte,  so  muss  ein  Theil  des  Kalks  dfem  Pia- 
giöklase  angehören.  Nun  kann  man  aus  der  geringen  Menge 
Kieselerde  der  Durchschnittsanalyse  den  Schluss  ziehen,  dass  der 
Plagioklas  ein  sehr  basischer  sei.  Man  wird  daher  kaum  fehl 
greifen,  wenn  man  annimmt,  dass  er  in  diesem  Gestein  dem  Anor- 
tfah  niher  steht  als  dem  Albit.  Die  kleine  Menge  Kali  könnte 
saf  einen  Orthoklasgehalt  (höchstens  5,96  Proc.)  zurückgeführt 
werden,  ist  aber  möglicher  Weise  nur  eine  Beimengung  des  Pla- 
gioklas* Der  Apatitgehalt  beträgt  0,78  Proc.  Dass  das  Ge- 
stein nicht  mehr  ganz  frisch  ist,  zeigt  der  Gehalt  an  Wassei 
find  Kohlensäure. 

Der  Augit-Diorit  No.  9  von  Little  Falls  besteht 
also  ans  einem  basischen  Plagioklas  (vielleicht  mit 
etwas  Orthoklas),  sehr  viel  Hornblende,  etwas  Diallag, 
einzelnen  grösseren  Apatitkrystallen,  sehr  wenigQuarz 
nid  Biotit  und  sehr  kleinen  Mengen  von  Magnet-  oder 
Titaneisen. 

10.  Augit-Diorit  b  von  Little  Falls.  Ähnlich  wie 
das   vorhergehende  bildet  dieses   Gestein   ein  grobkörniges   Ge- 
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menge  von  stark  vorwaltender  schwarzer,  lebhaft  glänzender  Horn- 
blende, von  weissem  bis  röthlichem  kleinkörnigen  Feldspath,  auf 
dessen  Spaltflächen  die  Zwillingsstreifung  meistens  nicht  zu  er- 
kennen ist,  vereinzelten  grauen  Quarzkörnchen,  seltenen  Biotit- 
blättchen  und  Schwefelkiesfiänkchen  und  einem  hellgrau-grünen 
bis  hellbraunen  augitischen  Minerale,  welches  mit  einem  Bande 
glänzender  Hornblende  versehen,  aber  meist  sehr  stark  zersetzt 
ist.  Desshalb  ist  auch  die  Lage  der  Spaltflächen  zu  denjenigen 
des  Hornblenderandes  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  in- 
dessen scheint  auch  hier  die  Spaltfläche  des  Augit  die  Säulen- 
kante der  Hornblende  abzustumpfen,  so  dass  das  Mineral  als 
Diallag  bezeichnet  werden  kann. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  einzelne  grössere  und 
ziemlich  reine  Krystalle  ohne  jede  Spur  von  Streifung;  man  wird 
sie  vielleicht  als  Orthoklas  bezeichnen  können.    Dieses  Mineral 
enthält  mitunter  zahlreiche  graue  oder  weisse  Körnchen,  letztere 
oft  so  dicht  gedrängt,  dass  es  undurchsichtig  erscheint.    Die  tri- 
klinen  Feldspathe  finden  sich  in  zahlreichen  kleineren  Erystallen, 
die  oft  ziemlich  rein,  mitunter  aber  auch  erfüllt  sind  mit  grauen 
Körnchen.    Quarz  erscheint  in  einzelnen  grösseren  oder  kleineren, 
zwischen   die  Feldspathkrystalle  eingeklemmten  Ausscheidungen, 
welche  ungemein  reich  sind  an  gerundeten,  mannigfach  geformten 
Flüssigkeitseinschlüssen,  oft  mit  sehr  lebhaft  sich  bewegenden 
Bläschen.    Die  Hornblende  ist  von  grünbrauner  Farbe;  sie   ist 
stark  dichroitisch  und  im  Übrigen  wie  in  No.  9.    Der  Augit  ist 
selten  sichtbar;  er  bildet  den  Kern  von  Hornblendekrystallen  und 
ist  entweder  hellgrünlich-grau,  fast  farblos  und  nicht  dichroitisch, 
oder  grün,  körnig  und  fasrig  und  dabei  etwas  dichroitisch;  er  ist 
von  unregelmässigen  Sprüngen  durchzogen.    Recht  häufig  kommen 
einzelne  über  0,2  Mm.  dicke  Krystalle  von  Apatit  vor,  die  durch 
die  oben  erwähnten  Beactionen  erkannt  wurden.    Braune  Biotit- 
blättchen  sowie  schwarze  Körnchen  von  Magnet-  oder  Titaneisen 
sind  selten. 

Die  chemische  Analyse  des  Augit-Diorit  No.  10  gab  folgen- 
des Resultat: 
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»0, 

=  52,35 

AlO, 

=  15,72 

R>0, 

=   2,90 

FeO 

=   7,32 

GaO 

=   8,98 

MgO 

-    7,36 

K,0 

s    1,32  enthält  sehr  kleine  Sparen 

von  LigO 

Na,0 

=   2,81 

H,0 

=    1,35 

CO, 

=    0,23 
101,34 

P»05 

=    0,30. 

Der  höhere  Kieselerdegehalt  dieses  Gesteins  gegenüber  dem 
Vorhergehenden  steht  in  Verbindung  mit  dem  in  grösserer  Menge 
vorhandenen  Quarze.  Dass  der  Gebalt  an  Orthoklas  nicht  sehr 
gross  sein  kann,  lehrt  der  geringe  Gehalt  an  Kali;  er  beträgt 
hiernach  höchstens  7,8  Proc.  Der  geringere  Gehalt  an  Kalk  und 
Magnesia  im  Vergleich  zu  No.  9  hängt  zusammen  mit  einem 
etwas  geringeren  Hornblendegehalt  und  vielleicht  auch  mit  einem 
geringeren  Kalkgehalt  im  Plagioklase.  Der  Gehalt  an  Apatit 
beträgt  0,73  Proc 

Der  Augit-Diorit  No.  10  besteht  daher  aus  Pla- 
gioklas,  wahrscheinlich  etwas  Orthoklas,  etwas  Quarz, 
viel  Hornblende,  wenig  Diallag,  sehr  wenig  Apatit, 
Biotit  und  Magnet-  oder  Titaneisen. 

11.  Augit-Diorit  c  von  Little  Falls.  Bildet  ein 
mittelkörniges  Gemenge  von  weissem  triklinen  Feldspath,  dessen 
Sbeifong  nicht  überall  erkennbar  ist,  von  überwiegender  Horn- 
blende, von  hellgrau-grünem  bis  hellgrünem  Diallag,  der  nur  sehr 
vereinzelt  vorhanden  zu  sein  scheint,  und  von  braunen,  ziemlich 
häufigen  Biotit-Tafeln. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man,  dass  die  Feldspathe 
meistens  gestreift  sind,  dass  sie  oft  nur  an  ihren  Bändern  rein 
und  klar,  im  Innern  aber  mit  körniger  Substanz  erfüllt  sind,  dass 
Quarz  nur  selten  vorhanden  ist,  die  Hornblende  sich  wie  in  No.  9 
und  10  verhält.  Der  Diallag  ist  hellgrün  gefärbt  oder  hell  und 
dunkler  grün  gefleckt.     Er  ist  theils  als  Kern  in  Hornblende, 

V.  Jahrbuch  fflr  Mineralogie  etc.  1877.  9 
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theils  regellos  mit  dieser  verbunden,  theils  selbständig  im  Feld- 
spath  ausgeschieden.  Hie  und  da  sind  die  äusseren  Krystall- 
umrisse  so  scharf  ausgebildet,  dass  sie  gemessen  werden  konnten. 
Der  gefundene  Winkel  betrug  etwa  137°,  was  dem  Winkel  von 
ooP  :  00P00  des  Augit  entspricht.  Der  Diallag  ist  fast  gar  nicht 
dichroitisch;  er  ist  theils  von  solchen  Spalten  durchzogen,  die 
der  Längenaxe  des  Krystalls  parallel  sind,  theils  von  solchen, 
die  ihn  in  beliebigen  Richtungen  durchsetzen.  Der  Diallag  findet 
sich  hier  übrigens  in  auffallend  grossen  Mengen,  so  dass  er  der 
Hornblende  nur  wenig  nachsteht.  Vereinzelt  finden  sich  hell- 
grünlich-braune Blättchen  von  Biotit;  endlich  kommt  Apatit  in 
kurzen  dicken  Krystallen  und  in  dünnen  langen  Nadeln  vor. 

Der  Augit-Diorit  No.  11  unterscheidet  sich  also  von  No.  9 
und  10  namentlich  durch  den  Beichthum  an  Diallag. 

12.  Feldspathreicher  Augit-Diorit  d  von  Little 
Falls.  Dieses  Gestein  besteht  makroskopisch  aus  einem  mittel- 
körnigen Gemenge -von  weissem  oder  grauweissem,  in  überwie- 
gender Menge  vorhandenen  Feldspath,  der  fest  dicht  erscheint, 
d.  h.  wie  ein  dichtes  Aggregat  sehr  kleiner  Feldspathkörncben 
und  von  schwarzer,  lebhaft  glänzender,  länglicher  Hornblende,  die 
aber  gegen  den  Feldspath  zurücktritt.  Diesen  beiden  Haupt- 
gemengtheilen  mischt  sich  bei:  Hellgrüner  Augit,  welcher  inner- 
halb der  Hornblende  einen  Kern  bildet.  Leider  ist  die  Spalt- 
fläche des  Augit  nicht  deutlich  genug  ausgebildet,  als  dass  man 
mit  Sicherheit  erkennen  könnte,  ob  die  Verwachsung  mit  Horn- 
blende eine  regelmässige  ist.  Quarz  und  Biotit  sind  nicht  er- 
kennbar. 

Unter  dem  Mikroskope  sieht  man  zunächst,  dass  die  Feld- 
spathe  stets  aus  sehr  zahlreichen  kleinen,  ringsum  ausgebildeten 
Eryställchen  bestehen,  welche  gewöhnlich  einen  klaren  hellen, 
schmalen  Band  und  einen  unreinen,  mit  grauer  körniger  Substanz 
erfüllten  Kern  besitzen.  Band  und  Kern  sind  namentlich  impo- 
larisirten  Lichte  scharf  getrennt  und  die  Grenze  entspricht  genau 
den  äusseren  Umrissen.  Beide  sind  übrigens  triklin  und  nur 
selten  ist  gar  keine  Zwillingsstreifung  zu  erkennen. 

Man  siebt  ferner  ganz  vereinzelt  zwischen  den  Feldspath- 
krystallen  eingeklemmte  Quarz-Ausscheidungen,  welche  Flüssig- 
keitseinschlüsse mit  beweglichen  Bläschen  enthalten. 
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Die  Hornblende  erscheint  braungrün,  ist  stark  dichroitisch 
and  «igt  an  allen  ihren  Bändern  die  Eindrücke  der  Feldspath- 
bjattHchen,  so  dass  nur  wenige  Hornblenden  mit  den  ihnen 
eigenen  Umrissen  sichtbar  sind.  Auch  umschliessen  sie  zahl- 
reiche Plagioklas-Kryställchen. 

Der  Augit  ist  fest  ferblos  und  sehr  hellgrün;  er  erscheint 
ur  als  Kern  einiger  Hornblenden  und  ist  von  annähernd  pa- 
nDtko  und  von  unregelmässigen  Spalten  durchzogen.  Er  ist 
JßM  dichroitisch,  ist  im  Allgemeinen  sehr  rein  und  nur  auf 
Spukten  und  Rissen  dringt  dunkle  körnige  Masse  in  ihn  ein. 
Ifeik  umhüllende  Hornblenderand  bildet  gewöhnlich  ein  In- 
dfridunnL 

Apatit  findet  sich  theüs  in  dickeren,  theils  in  nadeiförmigen 
Kijrtülchen,  die  oft  an  einzelnen  Stellen  angehäuft  liegen. 

Kleine  sehr  vereinzelt  vorkommende  undurchsichtige,  metall- 
gfimende  Körner  sind  wohl  Magnet-  oder  Titaneisen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Augit-Diorit  No.  12  ist 
folgende: 

SiO,    =  51,27 

A10,  =  23,72 

FeO,  =    1,35 

PeO    =    3,81 

CaO    =  10,50 

MgO   =    3,30 

KjO    =    0,65  enthält  sehr  kleine  Spuren  von  LiaO 

Na,0  =    3,35 

H,0    =    1,23 

COs    =    0,35 

99,53 
PfOs  =    0,37. 

Bas  Gestein  hat  trotz  seines  Gehalts  an  vereinzelten  Quarz- 
towra  nur  einen  geringen  Kieselerdegehalt.  Der  hohe  Thon- 
«rfc-  und  Kalkgehalt  entspricht  dem  Eeichthum  an  kalkreichem 
Mtopath;  dass  &  nicht  Anorthit  ist,  dafür  spricht  der  Natron- 
pWt;  der  PlagioUas  wird  daher  wohl  dem  Labrador  nahe  stehen. 
Orthoklas  scheint  zu  fehlen,  die  kleine  Menge  Kali  könnte  dem 
Wömeo  Feldspath   beigemengt  sein,  sie  würde  eventuell  einem 
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Orthoklasgehalt  von  3,84  Proc.  entsprechen.  Die  geringe  Menge 
Magnesia  gibt  einen  Massstab  für  die  Arnrath  des  Gesteins  an 
Hornblende.  Der  Apatitgehalt  beträgt  0,90  Proc.  Trotz  seines 
sehr  frischen  Aussehens  besitzt  das  Gestein  doch  einen  nicht  ganz 
unbedeutenden  Gehalt  an  Wasser  und  etwas  Kohlensäure. 

Der  Augit-Diorit  No.  12  besteht  also  aus  Plagio- 
klas,  Hornblende,  Augit  (wahrscheinlich  Diallag), 
wenig  Quarz,  sehr  wenig  Magnet-  oder  Titaneisen  und 
Apatit. 

Nach  dem  Vorhergehenden  bestehen  die  Augit- 
Diorite  im  Allgemeinen  aus  einem  Gemenge  von  basi- 
schem, dem  Labrador  nahestehenden  Plagioklas  (viel- 
leicht mit  etwas  Orthoklas),  Hornblende,  welche  sehr 
häufig  vergesellschaftet  und  regelmässig  verwachsen 
ist  mit  Diallag,  Biotit,  Magneteisen  (vielleicht  hie 
und  da  mit  sehr  wenig  Titaneisen)  und  Apatit,  denen 
sich  nur  sehr  kleine  Mengen  von  Quarz  beimischen. 
Das  Gestein  steht  dem  Hornblende-Gabbro  sehr  nahe,  ist  aber 
meist  weit  ärmer  an  augitischem  Minerale,  welches  nicht  überall 
deutlich  als  Diallag  zu  erkennen  ist,  während  Hornblende-Gabbro 
echten,  deutlich  erkennbaren  Diallag  in  namhaften  Mengen  sowie 
Magnet-  und  Titaneisen  in  reichlichen  Mengen  enthält,  was  bei 
Augit-Diorit  nicht  der  Fall  ist. 


An  die  Augit-Diorite  von  Little  Falls  (und  neben  ihnen  vor- 
kommend) schliesst  sich  ein  Gestein,  welches  vielleicht  nur  eine 
Modification  jener  Gebirgsarten  ist,  sich  aber  durch  mehrere  Eigen- 
thümlichkeiten  von  ihnen  unterscheidet,  so  dass  es  möglicher 
Weise  als  ein  besonderes  Gestein  betrachtet  werden  könnte.] 
Genauere  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  können  allein  Auf- 
schluss  darüber  geben,  ob  das  Eine  oder  das  Andere  der  Fall  ist* 
Es  soll  vorläufig  noch  als  ein  Augit-Diorit  bezeichnet  werden. 

13.  Augit-Diorit  e  von  Little  Falls.  Dieses  merk- 
würdige Gestein  stellt  sich  makroskopisch  als  ein  mittelkörniges 
Gemenge  folgender  Mineralien  dar: 
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i)  Feldspathe  von  hellgelblich-grauer  oder  schmutzig-weisser 
Farbe,  mitunter  stark  und  lebhaft  glänzend,  sehr  häufig  aber  wenig 
glänzend;  meist  mit  deutlicher  Zwillingsstreifung,  selten  ohne 
dieselbe. 

2)  Diallag.    Dieses  Mineral  kommt  in  sehr  grosser  Menge 
theils  in  kleineren  Körnern,  theils  auch  in  einzelnen,  8—10  Mm. 
grossen  Tiereckigen  Einlagerungen  vor.     Das  Mineral  ist  von 
hellgrüner  oder  bräunlichgrüner  oder  gelbgrüner  Farbe,  ist  glän- 
zend bis  schwachglänzend,  oft  nur  schimmernd;   es  schmilzt  in 
dünnen  Stückchen  nicht  ganz  leicht  unter  schwachem  Aufspritzen 
20  graugrünem  Glase  und  besitzt  drei  ziemlich  deutlich  hervor- 
tretende Blätterdurchgänge.    Die  beiden  weniger   vollkommenen 
bilden  mit  einander  einen  Winkel  von  etwa  88°,  der  dritte  voll- 
kommenere stumpft  die  spitze  Kante  der  beiden  andern  gerade 
ab,  d.  b.   er   bildet  mit   beiden  einen  Winkel  von  etwa   134°. 
Wären  die  beiden  ersten  Spaltflächen  als  ooP  zu  bezeichnen,  so 
würde   die  Hauptspaltfläche  =  ooPoo  sein,    wie  dies  auch  bei 
anderen  Diallagen  der  Fall  ist.    Die  Schmelzbarkeit  des  Minerals 
achliesst  den  Enstatit  aus;  wenn  es  Hypersthen  wäre,  dann  würde 
es  wohl  auch  schwerer  schmelzbar  sein,  auch  würde  die  Farbe 
des  Schmelzproducts   einen  hohen  Eisengehalt  andeuten  müssen, 
was  nicht  der  Fall  ist.    Man  wird  das  Mineral  also  für  Diallag 
halten  müssen,  dessen  Hauptspaltfläche  freilich  gewöhnlich  weit 
vollkommener  ist,  wie  bei  dem  vorliegenden  Minerale,  während 
die  Spaltbarkeit  nach  den  Säulenflächen  kaum  bemerkbar  zu  sein 
pflegt,  hier  aber  recht  deutlich  hervortritt. 

Dieser  Diallag  kommt  nun  hier  niemals  für  sich  allein  vor, 
sondern  er  ist  stets  mit  einem  glänzenden  braunschwarzen  Horn- 
Meoderande  versehen,  der  genau  gegen  den  Diallagkern  orientirt 
ist  derart,  dass  die  Spaltfläche  ooPoo  des  letzteren  die  stumpfe 
Säulenkante  der  Hornblende  gerade  abstumpft,  d.  h.  auf  beiden 
Seiten  mit  den  Spaltflächen  der  Hornblende  Winkel  von  etwa 
153*  bildet,  während  diese  letzteren  mit  den  Spaltflächen  ooP  des 
Diallag  einspringende  Winkel  von  160—161°  bilden,  wie  aus 
umstehender  Skizze  ersichtlich  ist. 

Die  Breite  dieses  Hornblenderandes  ist  eine  sehr  verschie- 
dene; mitunter  ist  er  sehr  schmal,  an  anderen  Stellen  ist  er 
brater,  ja  mitunter  so  breit,  dass  nur  noch  ein  kleiner  Kern 
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von  Diallag  bleibt.  Hier  ist  offenbar  Hornblende  aus  Diallag 
entstanden  nnd  es  ist  möglich,  dass  da,  wo  Hornblende  ohne 
Diallagkern  vorhanden  ist,  sie  ebenfalls  ans  Diallag  entstan- 
den sein  kann,  weil  diese  Hornblenden  sich  in  keiner  Weise  tob 
einander  unterscheiden.  Leider  war  es  nicht  möglich,  eine  ge- 
nügende Menge  eines  hornblendefreien  Diallags  auszusuchen,  um 
Kern  und  Band  zu  analysiren. 
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3)  Hornblende.  Dieselbe  erscheint  theils  selbständig,  theils 
als  Rand  um  den  Diallag.  Sie  findet  sich  in  grossen  Mengen, 
ist  braunschwarz  gefärbt,  stark  glänzend,  fasrig  und  deutlich 
spaltbar. 

4)  Biotit  in  zahlreichen,  lebhaft  glänzenden  Blättchen  von 
dunkelbrauner  Farbe. 

5)  Quarz  ist  selten  in  hellgrauen  Körnern  mit  Sicherheit 
zu  erkennen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  folgendes: 
Die  Feldspathe  sind  in  den  überwiegend  meisten  Fällen  mit 
sehr  schöner,  auffallend  hervortretender  Zwillingsstreifung  ver- 
sehen; sie  sind  ziemlich  rein  und  enthalten  meist  uur  kleine, 
unregelmässige  Körnchen  und  Läppchen,  zuweilen  aber  auch  grau- 
weisse,  körnige  Massen,  die  oft  mit  scharfer,  dem  äusseren  klaren 
Baude  paralleler  Grenze  einen  inneren  Kern  bilden,  namentlich 
dann,  wenn  die  Zwillingsstreifung  fehlt  Mitunter  sind  nament- 
lich diese  unreinen  Krystalle  schalenförmig  aufgebaut,  wobei  die 
einzelnen  Schalen  sehr  feine,  zahlreich  über  einander  liegende  La- 
mellen darstellen,  welche  oft  einer  Zwillingsstreifung  täuschend 
ähnlich  sehen.  Da  nun  das  Gestein  einen  sehr  hohen  Kaligehalt 
besitzt,  so  wird  man  berechtigt  sein,  diese  Feldspathe  ohne  Zwillings- 
streifung für  Orthoklas  zu  halten. 
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Die  Hornblende  ist  braun,  mitunter  auch  grün,  in  letzterem 
Patte  mit  Viridit  imprägnirt,  stark  dichroitisch ,  mit  parallelen 
Spalten  oder  mit  Spaltensystemen  durchzogen,  die  sich  unter  etwa 
125°  schneiden.    Die  Umrisse  der  Hornblende  sind  mitunter  sehr 
unregelmässig,  namentlich  bei  den  grösseren,  mit  Diallag  ver- 
bundenen Ausscheidungen;  meist  stellen  sie  lange  schmale,  ziem- 
lich geradlinig  begrenzte  Krystalle  (Längsschnitte)  dar,  an  denen 
man  aber  die  der  Hornblende  eigentümliche  Form  nicht  erkennen 
kann;  mitunter,  wenn  auch  selten,  finden  sich  Durchschnitte,  un- 
gefähr parallel  oP,  bei  denen  die  Seiten   den  sich  unter  125° 
schneidenden  Spaltungslinien  parallel  laufen.   Das  sind  also  For- 
men, die  nur  der  Hornblende  eigentümlich  sind,  bei  augitischen 
Mineralien  aber  nicht  vorkommen  können.    Solche  Hornblenden 
sind  also  keinenfalle  secundäre  Producte  der  Umwandlung  eines 
Augits,  weil  ihre  eigenen  Formen  vorhanden  sind. 

Der  Diallag  ist  fast  nur  als  Kern  grösserer  Hornblende- 
Ausscheidungen  sichtbar.  Er  ist  dann  sehr  hell  grünlich  gefärbt, 
fast  farblos,  mitunter  aber  auch  dunkler  grün  durch  eingemengten 
Tiridit;  er  ist  nicht  dichroitisch,  zeigt  aber  zwischen  den  Nikols 
lebhafte  Polarisationsfarben.  Er  ist  von  Spalten  durchzogen,  die 
selten  einander  parallel  sind,  meist  aber  ganz  regellos  verlaufen. 
Der  Hornblenderand  bildet  entweder  grössere,  dicht  an  einander 
liegende  Eryställchen  oder  er  bildet  eine  fasrige,  mit  Diallag  ge- 
mengte und  von  Viridit  erfüllte  Aggregation,  oder  er  ist  sehr 
regelmässig  ausgebildet,  so  dass  die  ihn  zusammensetzenden  In- 
dividuell überall  eine  parallele  Stellung  haben.  Die  Grenze  nach 
dem  Diallag  hin  ist  aber  stets  eine  sehr  unregelmässig  aus-  und 
einspringende,  indem  die  Hornblende  mehr  oder  weniger  tief  in 
den  Augit  eindringt,  ja  sie  dringt  auf  Spalten  fast  wie  gangförmig 
weit  in  das  Innere  des  Diallag  vor,  so  dass  man  sich  der  An- 
sieht nicht  verschliessen  kann,  dass  die  Hornblende  hier  ein  Um- 
wandlungsprodnct  des  Diallag  sei.  Man  könnte  nun  diese  Ansicht 
verallgemeinern  und  auch  die  kleineren  Hornblendekrystalle  für 
völlig  umgewandelte  Augite  halten;  dem  steht  aber  der  Umstand 
entgegen,  dass  diese  kleineren  Hornblenden  ihre  selbständige  Form 
haben.  Man  wird  also  annehmen  müssen,  dass  die  Hornblenden 
tbeüweiße  selbständige,  theilweise  secundäre  Bildungen  seien. 
Der  Diallag  ist  mitunter  zwillingartig  ausgebildet,  indem 
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mehrere  breite  Lamellen  nach  dem  Orthopinakoid  mit  einander 
yerwachsen  sind.  Dieser  Zwillingsnaht  laufen  auch  die  feinsten 
Spalten  parallel 

Magnet-  oder  Titaneisen  kommt  nur  sehr  vereinzelt  vor. 

Dagegen  findet  sich  Quarz  ziemlich  häufig  zwischengeklemmt 
zwischen  die  geradlinig  begrenzten  Feldspathkrystalle.  Er  ist 
auch  hier  sehr  klar  und  enthält  Flüssigkeits-Einschlüsse,  in  denen 
aber  nur  selten  bewegliche  Bläschen  zu  erkennen  sind. 

ApatitkrystäUcheu,  sowohl  schmal  und  lang,  als  auch  kurz 
und  breit  sind  ziemlich  häufig  sichtbar.  Die  letzteren  wurden 
durch  chemische  Beaktionen  als  Apatit  erkannt 

Der  Biotit  erscheint  in  dnnkelgrtnlich-brannen,  fest  undurch- 
sichtigen, übrigens  nicht  regelmässig  umgrenzten  Tafeln. 

Der  Augit-Diorit  No.  13  von  Little  Falls  hat  folgende  Zu- 
sammensetzung: 


SiO, 

=  56,49 

AlO, 

=  17,99 

FeO, 

=   3,51 

FeO 

=    3,72 

CaO 

=   6,64 

MgO 

=    4,01 

K,0 

■    3,20  enthalt  Sporen 

von  UjO 

Na,0 

=   4^9 

H,0 

=    1,14 

CO, 

=  Spar 
101,19 

p.o5 

-    0,18. 

Hieraus  ergibt  sich  zunächst,  dass  das  Gestein  nicht  mehr 
der  basischen  Gesteinsmischung  angehört,  sondern  schon  einen 
etwas  höheren  Kieselerdegehalt  besitzt,  wie  die  vorhergehenden 
Gesteine,  was  mit  der  namhaften  Menge  Quarz  in  Verbindung 
steht,  die  in  ihm  gefunden  worden  ist.  Der  geringe  Gehalt  an 
Eisen  entspricht  dem  sehr  geringen  Gehalt  an  Magnet-  oder 
Titaneisen.  Sehr  merkwürdig  ist  der  hohe  Kali-Gehalt,  der,  wenn 
er  vollständig  zur  Bildung  von  Orthoklas  verwendet  wäre,  einen 
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Schalt  tod  18,92  Proc.  dieses  Minerals  liefern  würde,  das  wäre 
tho  beinahe  </s  des  ganzen  Gesteins.  Nun  lehrt  aber  die  mikro- 
skopische Untersachimg,  dass  der  überwiegend  grösste  Theil  der 
Feldgpathe  ans  Plagioklas  besteht  nnd  dass  nur  einzelne,  zum 
Tfceü  grössere  Krystalle  aus  Orthoklas  zu  bestehen  scheinen. 
Duaos  ergibt  sich,  dass  ein  grosser  Theil  des  Kali's  dem  Pia- 
gbklase  angehören  muss.  Der  geringe  Kalkgehalt  des  Gesteins 
tkrilt  sich  zwischen  Diallag  und  Hornblende  einerseits  und  den 
Pbgioklas  andererseits.  Auf  diesen  entfällt  also  nur  ein  Theil 
da  forhandenen  Kalks,  dagegen  fast  die  ganze  Natron-Menge 
m  449  Proc,  zu  der  noch  ein  Theil  des  Kali's  gerechnet  werden 
nrass.  Der  das  Gestein  in  überwiegender  Menge  zusammensetzende 
Plagioklas  ist  also  reich  an  Alkali  und  vergleichsweise  arm  an 
Kalk;  er  wird  daher  dem  Albit  näher  stehen  wie  dem  Anorthit 
md  man  wird  nicht  fehl  greifen,  wenn  man  ihn  zum  Oligoklas 
oder  fielleicht  auch  zum  Andesin  stellt.  Dass  Diallag  und  Horn- 
blende gegen  den  Feldspath  an  Menge  zurücktreten,  ergibt  sich 
n§  dem  geringen  Magnesia-Gehali  Da  fast  kein  Magnet-  oder 
Ettneisen  vorhanden  ist,  so  wird  der  ganze  Gehalt  an  Eisen- 
«jden  auf  Rechnung  von  Diallag  und  Hornblende  kommen,  welche 
iwserdam  noch  einen  Theil  des  Kalks  und  vielleicht  auch  einen 
tiemen  Theil  des  Natrons  in  Anspruch  nehmen.  —  Der  Gehalt 
a  Apatit  beträgt  0,44  Proc. 

Der  Augit-Diorit  e  von  Little  Falls  No.  13  besteht 
also  aus  Plagioklas  (Oligoklas  oder  Andesin),  etwas 
Orthoklas  und  Quarz,  aus  Hornblende  und  Diallag, 
beide  innig  mit  einander  verbunden,  Biotit,  sehr  wenig 
Apatit,  Magnet-  oder  Titaneisen.  Das  Gestein  entfernt 
och  also  in  seiner  mineralogischen  und  chemischen  Zusammen- 
setzung von  den  übrigen  Augit-Dioriten  von  Little  Falls  durch 
«wn  hohen  Kieselerdegehalt  seinen  verhältnissmässigen  Beich- 
tkam an  Quarz,  seinen  Gehalt  an  Kali  und  Orthoklas,  sowie  an 
Oligoklas  oder  Andesin,  während  die  benachbarten  Gesteine  La- 
brador bez.  einen  basischeren  Plagioklas  enthalten,  endlich  durch 
wnen  grösseren  Beichthum  an  Diallag.  In  Folge  dessen  steht 
fieses  Gestein  durch  seinen  Beichthum  an  Diallag  dem  Horn- 
Heode-Gabbro,  durch  seinen  Gehalt  an  Quarz  den  Augit-Quarz- 
Dioriten,  durch  seinen  Gehalt  an  Quarz  und  Orthoklas  aber  den 
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syenitischen  Gesteinen  nahe;  man  könnte  desshalb  versucht  sein, 
es  von  den  Augit-Dioriten  loszulösen  als  ein  besonderes  Gestein, 
welches  in  der  Mitte  stünde  zwischen  Syenit  und  Gabbro.  Der 
Umstand,  dass  die  Augit-Diorite  von  Little  Falls  selbst  sehr 
wechselnd  sind  in  ihrer  Zusammensetztrag  und  dass  das  fragliche 
Gestein  mit  ihnen  verbunden  zu  sein  scheint,  war  bestimmend 
dafür»  das  Gestein  vorläufig  mit  dem  Augit-Diorit  zu  ver- 
einigen. 

(SeMutt  folgt.) 
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Ueber  Fusulinen  und  ähnliche  Foraminiferen- 
Formen  des  russischen  Kohlenkalkes. 

(Vorläufige  Notiz.) 

Von 

Prot  VaL  yon  Moller  in  St.  Petersburg. 

(Kit  1  HolHohnlti.) 


In  den  letzten  Jahren  beschäftigte  ich  mich,  unter  Anderem, 
mit  Sammeln  gut  erhaltener  Fusulinen  aus  dem  Kohlenkalk  Buss- 
lands  und  es  ist  mir  gelungen,  namentlich  durch  die  gefällige 
Unterstützung  meiner  Gollegen,  der  Herren  Professor  Barbot  de 
Mahnt,  Lahüsen  und  Karpinskt,  eine  ziemlich  bedeutende  Suite 
dieser  Foraminiferen  zusammen  zu  bringen.  Die  möglichst  genaue 
Untersuchung  dieses  Materiales  ist  gegenwärtig  Ton  mir  schon 
zu  Ende  gefuhrt  und  die  Besultate  derselben  hoffe  ich  in  nächster 
Zeit  ausfuhrlicher  veröffentlichen  zu  können.  Da  jedoch  die  ziem- 
lich beträchtliche  Anzahl  der  Abbildungen  und  der  bei  uns  sehr 
fühlbare  Mangel  an  guten  Zeichnern  den  Druck  der  ganzen  Arbeit 
etwas  verzögern  kann  und  ich  ausserdem  von  dem  Wunsche  ge- 
tötet bin,  meine  Untersuchungen  mit  denen  über  Fusulinen  an- 
derer Localitäten,  die,  meines  Wissens,  gegenwärtig  von  Herren 
Bradt,  Stäche  und  Schwager  geführt  werden,  in  Einklang  zu 
bringen,  so  erlaube  ich  mir,  die  allgemeinen  Besultate  meiner 
Beobachtungen  hier  kurz  mitzutheilen. 

Vorerst  kann  ich  aber  nicht  umhin,  einiges  über  die  von 
H.  C.  Schwager  ,  in  dem  höchst  willkommenen  Handbuche  der 
Paläontologie  K.  Zittel's,  neu  aufgestellte  Diagnose  der  Gattung 
tuvtma  zu  bemerken.    Diese  Diagnose  lautet: 
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„Schale  spindelförmig,  elliptisch  oder  selbst  kugelig,  jedoch 
meist  quer  verlängert,  der  Länge  nach  gefurcht.  In  der  äussern 
Form  sehr  ähnlich  Alveolina,  aus  mehreren  um  eine  verlängerte 
Axe  aufgewickelten  Umgängen  bestehend.  Die  niedrigen,  aber  sehr 
langen  Kammern  sind  entweder  gerade  oder  in  der  Schalenmitte 
etwas  nach  vorn  gezogen;  ihre  Scheidewände  zeigen  in  vielen 
Fällen  an  den  Seitentheilen ,  zuweilen  auch  ihrer  ganeen  Länge 
nach,  eine  dütenförmige  Fältelung  und  zwar  so,  dass  ein  Falten- 
berg stets  mit  einem  andern  der  nächsten  Kammer  zusammen- 
trifft und  an  dieser  Stelle  mittelst  einer  schwachen  Lüf- 
tung der  Wand  mit  jener  communicirt.  Auf  dieselbe 
Weise  entsteht  auch  die  auf  der  letzten  Scheidewand 
befindliche  Porenreihe.  Bei  einzelnen  Arten  sind  die 
Secnndärsepta  auch  einfach,  beinahe  ganz  wie  bei 
Afoeottoa  gestellt.  Diejenigen  Formen,  bei  welchen  der  mitt- 
lere Theil  der  Septa  ungefaltet  ist,  lassen  dadurch,  dass  dieses 
straff  gespannte  Stück  der  Scheidewand  den  vorigen  Umgang 
nicht  vollständig  berührt,  eine  Medianspalte  offen ,  durch  welche 
die  Kammern  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Bei  den  For- 
men mit  starker  Fältelung  der  Septa  werden  die  Kammern  in 
Unterabtheilnngen  zerlegt,  welche  wieder  durch  ziemlich  grosse 
seitliche  Öffnungen  mit  einander  communiciren.   (G.  Schwager)  *. 

Hierzu  wird  noch  beigefügt: 

«Die  Schale  wird  von  senkrechten  groben  Porencanälen  (wie 
bei  Qlobu/trina)  durchbohrt,  ein  interseptales  Canalsystem  fehlt, 
dagegen  sind  die  beiden  Blätter  der  Scheidewände  durch 
einen  feinen  Zwischenraum  von  einander  geschieden*8. 

Dem  Autor  dieser  Zeilen  verdanken  wir,  so  viel  mir  bekannt 
ist,  die  genaue  Nachweisung  der,  übrigens  schon  von  Carpknteb 
vermutheten 8,  porösen  Sehalenstructur  bei  den  Fusulinen,  doch 
im  Übrigen  kann  ich  Schwageb's  Charakteristik  der  in  Bede 
stehenden  Gattung  nicht  als  vollkommen  richtig  anerkennen.  Die- 
selbe basirt,  meiner  Meinung  nach,  theilweise  auf  mangelhafter 
Untersuchung,  theilweise  aber  auch  auf  Verwechselung  der  eigent- 

1  Karl  A.  Zittbl:  Handbuch  der  Paläontologie,  1876,  pp.  103  n.  104. 
*  Id.,  ibid.  p.  104. 

1  Yergl.  Carpehtir's:  Introdnction  to  tbe  Study  of  the  Foraminifera 
(Boy.  Society),  1862,  pp.  305  u.  306,  tab.  XII,  Fig.  26. 
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lieben  Fusulinen  mit  verschiedenen   anderen  Foraminifbren  der 
Kohleuperiode. 

Nach  meinen  Beobachtungen  haben  die  echten  Fusulinen 
immer  nur  eine  spindelförmige,  nie  aber  eine  kugelige  Sehale. 
Die  gefalteten  Scheidewände  erscheinen  bei  ihnen  als  eine  ein- 
fache und  vollkommen  dichte  Lamelle,  ehne  irgend  wekhe  Lüf- 
tongen,  die  zur  Verbindung  der  gegenüber  stehenden  Faltenberge 
dienen  könnten.  Die  Kammern  sind  demnach  in  ihres  Seiten- 
theilen  ganz  von  einander  getrennt  und  der  Zusammenhang  «wi- 
aehen  ihnen  wird,  wie  schon  Alcide  n'QBBiamr  richtig  gezeigt 
hat,  nur  durch  die  Medianspalte  der  Septa  vermittelt  1  Somit 
kann  keineswegs  eine  Poreureiha  auf  der  letzten  Scheidewand 
entstehen  und  in  der  Tbat  finden  wir  auf  derselben  etae  Beihe 
einfacher,  von  der  IWtelung  der  Septa  stammender  Vertiefungen, 
die  nur  das  Aussehen  von  Poren  haben.  Würden  Poren  wirklich 
vorhanden  sein,  so  könnte  man  sie  auch  sehr  leicht  in  den  Quer- 
schnitten der  Schale  unterscheiden.  Auf  denselben  erscheinen  aber 
die  Scheidewände,  ihrer  ganzen  Länge  nach,  vollkommen  com- 
pact und  nur  in  der  Nähe  der  Medianebene  oder  auf  ihr  selbst, 
scheiden  sich  die  inneren  Enden  der  Septa,  der  HShe  der  Median- 
spalte entsprechend,  von  dem  vorhergehenden  Umgange  ab.  Ausser- 
dem finden  wir  bei  keiner  einzigen  echten  Fusuüna  einfache,  wie 
bei  Alveolina  stehende  Secundärsepta. 

Was  nun  die  rassischen  Fusulinen  und  die  ihnen  ähnlichen 
Foraminiferen  unseres  Kohlenkalkes  anbelangt,  so  lassen  sich 
unter  denselben  vier,  ziemlich  scharf  getrennte,  generische  Formen 
unterscheiden,  die  folgenderweise  charakterisirt  werden  können: 

1.  Fustdma  Fisch.  Schale  spindelförmig,  mehr  weniger  in 
die  Quere  gezogen,  mit  sfdral-eingerollten,  vollkommen  involuten 
Umgängen.  Inwendig  ist  dieselbe  durch  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  Querscheidewänden  in  Kammern  getheilt,  die  alle  durch 
eine  in  der  If  edianebene  und  an  der  Basis  jeder  Scheidewand  an- 
gebrachte Querspalte  mit  einander  communiciren.  Die  Septa 
verlaufen  nie  einfech,  sondern  zeigen  ihrer  ganzen  Länge  nach 


♦  Mübchtsoh,  db  Vbrheuil  et  Ctk.  Kbyserldig:  Geologie  de  la  Russie 
d'Eorope  etc.,  vol.  II  (Paläontologie),  1845,  pp.  15  and  16,  tab.  1,  Fig. 
la-f. 
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mehr  weniger  starke  Fältelung,  die  sieh  aber  nur  auf  die  untere 
Hälfte,  oder  s/4— */s  der  Höhe  jeder  Scheidewand  beschränkt; 
desshalb  erscheinen  auch  die  Septa  in  Berührung  mit  der  Unter- 
seite der  Schalenwand  fast  gerade.  Die  Fältelung  verstärkt  sich 
mit  der  Annäherung  der  Septa  zu  den  zugespitzten  Enden  der 
Schale,  wo  die  Falten  zuweilen  in  einig«  iber  einander  stehende 
Reihen  geordnet  sind«  Die  gegenüber  stehenden  Falten  der  Scheide- 
wände begegnen  sich  ziemlich  regelmässig,  verwachsen  gröesten- 
tbeils  mit  einander  und  jede  Kammer  wird  in  Folge  dessen  in 
Unterabtheilungen  oder  unvollkommene  Zellen  zerlegt,  die  aber 
alle!  wenigstens  in  dem  oberen  Theile  der  Kammern,  in  Verbin- 
dung bleiben.  Die  erste  Kammer  rund  oder  etwas  in  die  Quere 
gezogen,  im  Längsschnitte  oval  Die  eigentliche  Schale  ist  porta, 
indem  sie  von  senkrechten  und  yerhältnissmässig  nicht  so  groben, 
wie  bei  Qtobigerina,  Forencanälen  durchbohrt  wird;  die  Scheide- 
wände sind  aber  compact,  nie  durchlöchert  und  bestehen  aus  einer 
einzigen,  auf  der  Unterseite  der  Schalenwand  eingesetzten  La- 
melle. Bei  den  älteren  Formen  schliesst  sich  die  Schale  zu- 
weilen vollkommen  und  zwar  auf  zweierlei  Art:  entweder  wird 
die  Medianspalte,  durch  eine  einfache  Verlängerung  nach  tmten 
des  entsprechenden  Theiles  der  letzten  Scheidewand,  bis  zum 
vorigen  Umgange,  geschlossen,  oder  die  letzte  Windung  der  Schale 
wird  immer  niedrignr  und  berührt  endlich,  in  ihrer  Mitte,  die 
Oberfläche  der  vorhergehenden.  Im  ersten  Falle  bilden  sich  an 
der  Stelle  der  Medianspalte  1—2  neue  Falten,  so  dass  die  Ober- 
fläche der  letzten  Scheidewand,  ihrer  ganzen  Länge  nach,  von 
ziemlich  regelmässigen  nischenfärmigen  Vertiefungen  bedeckt 
erscheint.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  mehr  weniger  ge- 
bogenen Längsfiurchen  bedeckt,  von  denen  jede  die  Ansatzstelle 
einer  innern  Scheidewand  markirt.  Die  zugespitzten  Enden  der 
Schale  erscheinen  oft  wie  zusammengedreht 

Als  typische  Form  dieser  Gattung  muss  die  bis  jetzt  noch 
immer  fest  unbekannte  Fusulina  cylindrioa  Fisch,  (von  d'Orwgnt8) 
von  Mjatschkowo,  bei  Moskau,  angesehen  werden.  Ausser  dieser 
Art  sind  unter  unseren  Fusulinen  noch  fünf  andere  zu  unter- 


*  Müboesow,  db  Verhehl  et  Cte.  Kbyserlucg:  Geologie  de  la  Ruine 
d'Kurope  etc.,  vol.  II,  p.  16,  tab.  I,  üg.  1  a— f. 
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scheiden.  Sie  gehören  alle  grösstenteils  dem  oberen  Kohlenkalk 
an,  kommen  aber  zuweilen  auch  in  den  unteren  Kohlenialk- 
Schkhten  vor  und  finden  sieh  theilweiBe  noch  in  den  Grenzlagen 
zwischen  Carbon  und  Perm  (Dyas). 

2,  Schwagerina  n.  g.  Schale  rund  oder  etwas  in  die  Quere 
gezogen  uad,  wie  bei  der  vorhergehenden  Gattung,  spiral  ein- 
gerollt» im  Innern  durch  Sepia  in  Kammern  getheilt  und  von 
poröser  Structnr.  Die  mehr  weniger  zahlreichen,  dichten  und 
ans  einer  einzigen  Lamelle  bestehenden  Scheidewände  verlaufen 
einfach,  ohne  Fältelung.  Nur  in  der  Nähe  der  Spiralaxe  zeigen 
sie  eine  locale,  zuweilen  seihet  sehr  starke  und  regelmässige  Fäl- 
telang,  wodurch  sehr  oft,  längs  derselben,  an  echtes  und  reiches 
,filet  ekrisonnake*  entsteht.  Die  im  Querschnitte  der  Schale 
geraden  oder  gebogenen  Septa  stossen  mit  der  Schalenwand  unter 
einem  rechten  oder  mehr  weniger  spitzen  Winkel  zusammen. 
Jede  Scheidewand  besitst  eine  ähnliche  mediane  Querapalte,  wie 
bei  den  echten  Fusulinen,  durch  welche  alle  Kammern  mit  ein- 
ander in  Tollem  Zusammenhange  bleiben.  Die  erste  Kammer  ist 
kugelig  oder  ellipsoidiseh.  Die  Oberfläche  der  Sehale,  in  Bezie- 
hung zur  Spiralaxe,  mit  meridionalen  Furchen  bedeckt»  deren  jede, 
wie  bei  Fusulma,  einer  innern  Scheidewand  entspricht.  Bei  den 
aasgewachsenen  Formen  wird  die  Schaale,  in  Folge  der  allmählichen 
Annähernng  der  letzten  Windung  zur  vorletzten,  geschlossen. 

Diese  Gattung  erlaube  ich  mir  zn  Ihren  des  unermüdlichen 
Forschers  der  Foramüuferen  Herrn  CL  Schwager  zu  benennen, 
dem  wir,  meines  Wissens  nach,  die  erste  gründlichere  Unter- 
suchung der  sogenannten  kugeligen  Fusulinen  überhaupt  yer- 
danken.  Als  eine  typisohe  Form  derselben  sehe  ich  die  Schwa- 
germa  princept  Ehrenb.  an6,  welche,  ohne  Grund,  von  einigen 
Paläontologen  und  Geologen  in  Fusulma  robuste  umgetauft  wurde. 
Die  unter  diesem  Namen  von  Mbex  beschriebene  Foraminifere 7, 
scheint  identisch  mit  unserer  russischen  Form  zu  sein;  doch  der 
Vereinigung  dieser  beiden  Arten  widerspricht  die  Fältelung  der 
Septa  in  der  von  Mebk  gegebenen  (ob  richtigen?)  Abbildung  der 
amerikanischen  Form8. 


*  Enm.:  zur  Mikrogeologie,  1864,  tab.  XXXVII,  X,  C,  flg.  1—4. 

*  Pakeootology  of  California,  vol  1, 1864,  p.  S,  tob.  II,  fig.  3  n.  Sa,  b,  c. 
8  Id.,  ibiiL,  üg.  3c. 
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Ausserdem  gehören  hierher  noch  «die  im  Kohlenkalke  Rnss- 
lanjfe  oft'  massenhaft  vorkommende  kleine  Schwagerina  sphaeroidea 
Ehbenb.  (=  Borelis  sphaeroidea  9,  B.  constricta 10,  B.  labyrinäd- 
fbrtnif 41  und.  B,  palaeophacus i%  Ehrbnb.)  und  die  Schwagerina 
Btoeferj  Ötache.  fln  dey  von  Fe.  Kitter  und  Hauer  gegehenen 
Abbildung  cjieser  letzten  Art 1$,  wie  ich  mich  durch  die  Gefällig- 
keit <Jes  H.  Stäche  an  seinen  eigenen  Exemplaren ,  überzeugen 
lohnte,  mflssten  noch  die  meridionalen  Furchen  auf  der  Oberfläche 
dfer  zum1  Th$il  erbetenen  Schale  angegeben  werden. 

3/  Bemifusina  n.  g.  Besitzt  alle  Charaktere  der  Gattung 
Fusulina,  von  4er  ak  sich  aber  hauptsächlich  durch  ihre  doppel- 
ten Sthgitewfinfo  qpfcvNhoulet,  Die  letzteren  bestehen  aus  zwei 
dichten  jfcdüamelleu,  die  durch,  einen  yerhütnissm&ssig  ziemlich 
breiten  i  Zwischenraum  getreiyit  werden.  Diese  Zwischenräume 
stehen  jnit  dem  ^mern  der  ßchale  durch  Längsspalten,  an  dem 
unteren ,  die  Me^ianöfEnung.,  von  oben  jpgrenignden  Bande  der 
Sept£,  in  juufiittelbarer  Verbindung.  Dies  Verhätyniss  ist  sehr 
leicht  a,D  jedein  iQfttlerenSSchnitte  der  Schale  zu  beobachten. 
Ausserdem  treten  /die  Se^Ml-Zwkchenräume  jter  verschiedenen 
nächstfolgenden  Umgang*;  in  den  Seitentheiien  der  Schale,  auch 
in  Verbindung  mit  einander,  so  dass,im  geizen  eine  Art  Inneres 
Canalsystetn  entsteht  Auf  der  Oberfläche  des  letzten  Umganges 
münden  die  Septal-Zwisch^räum  nach  ajissen  durch  feine  Spalt- 
öffnungen, die  sich  in  den,  die  Oberfläche  der  Schale  bedeckenden 
Längsfurche»  böfipden^,  Schalenstructur  porös. 

Einstweilen  kenne  ich  npr  eine  «mrige  Art,  die  dieser  Gat- 
tung angehört.  Sie  ist  sehr  Wein,  kommt  jedoch  in  grosser 
Verbreitung  im  Kohlenkalk  des  Gouvernements  Twer,  bei  Prjamu- 
china,  vor. 

'   ' .'  i.  Fusulintfla  n.  g.  .Schale  sehr  klein,  spindelförmig . und 
wie  !bei  einigen  Fusnlinen  in  ihrem  jnittler^n  Theile  stark  auf- 


9  EHR9HB8R0:  zyr  Mikrogeologie,  1854,  tab.  X^XVII,  X.  D.,  flg.  1-4. 

"  Id.,  ibid.,  i^.  6-6. 

*  Id.,  ibid.,  XI,  flg.  S. 

»  Id.,  IMd.,  XI,  flg.  6. 

18  Frans  Krmra  vor  Hauer:  die  Geologie  und  ihre  Anwendung  auf 
die  Kenntnis»  der  Bodenbeschaffenbeit  der  öeterr.-ungar.  Monarchie,  1875. 
p.  279,  Fig.  147. 
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geUftht  Hat  auch  den  allgemeinen  Habitus  der  Fusulinay  von 
der  sie  rieh  übrigens  durch  eine  Beihe  wichtiger  Markmale  unter- 
scheidet. Die  Septa  zeigen  eine  verbütnissmässig  sehr  geringe 
FUtehmg  nnd  verlaufen,  selbst  im  mittleren  Theile  der  Schale, 
tat  gerade.  Zu  beiden  Seiten  der  Medianspalten  verdicken  sie 
sich  so  stark,  dass  auf  einer  Strecke,  im  untern  Theile  der  Käm- 
men, das  Verschmelzen  aller  Septa  erfolgt.  Aus  diesem  Gründe 
erscheinen  auch  die  Kammern  auf  den  in  gewisser  Entfernung 
Totti»  Medianebene  angefertigten  Querschnitten  als  kleine,  runde 


oder  elliptische  Öffnungen.  Nicht  die  Septa  allein,  sondern  auch 
&  Wandungen  der  Schale  selbst  sind  hier  doppelt,  in  Folge  eines 
sie  durchziehenden,  freien  Zwischenraumes,  der  in  dünnen  Quer- 
schliffen die  Form  ziemlich  breiter,  radialer  und  peripherischer 
Cmäle  annimmt,  die  gewissermassen  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Septa  und  Wandungen  sind  aus  einer  äussern  dünnen 
lad  einer  innern,  verhältnissmässig  stark  verdickten,  den  Zwischen- 
raum begrenzenden  Lamelle  zusammengesetzt ,  an  die  sich  noch 
cbe  secondäre  Bildung  auf  der  äusseren  Seite  der  Kammern,  oder 
eigentlich  der  ganzen  Schale,  das  sogenannte  Supplementär- 

I.  Jttobtck  ftr  Miunüofit  tU.    1877.  10 
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skelet  (9intermediate  or  supplemental  skeleton*  Cabp.)  anfügt 
Zur  Erläuterung  dieser  Verhältnisse  kann  die  beigefügte  Zeich- 
nung eines  Theiles  des  150  Mal  vergrösserten  Medianschliffes 
der  Schale  dienen,  in  welcher  a  die  dünne  äussere,  6  die 
dicke  innere  Lamelle,  c  den  freien  Zwischenraum  und  d  das 
Supplementärskelet  bezeichnet.  Die  radialen,  mehr  weniger  ge- 
bogenen, grösstenteils  einfachen,  seltener  sich  dichotomisch  ga- 
belnden, zuweilen  eine  Anzahl  von  Umgängen  durchziehenden 
Gtoiäle  geben  •  dem  Querschnitte  der  Schale  ein  gana  ,eigenth#m- 
lich«si:^eirielegiiitf 8  Ansahen-  tSi*.  tfhw  sich  na#  aussen 
und  in  das  Innere  der  Schale,  genau  auf  dieselbe  Art,  wie  bei 
der  vorhergehenden  Gattung;  dagegen  erscheint  hier  die  Schale, 
gleich  den  Scheidewänden,  Vollkommen  Sieht,  ohne  irgend  welche 
Spur  von  poröser  Structur,  selbst  in  den  feinsten  Schliffen, 

Gegenwärtig  ist  mir  na*  eine  *ii*Ä|ge.  Axt  $m&  höchst  inter- 
essanten Gattung,  &$$»  dem  ofoera  Kohlenkalk .  bei  Krestzi*  Gqu- 
veitnemenl}  Twer>  bekannt.    .. 


Yergleiöhen  wtf  nuti,  von  den  toben  ang*efübrten  Gattmifeii, 
die  Fustitiria,  Hemffäsuüna  und  Fusiilindta  unUrr  einander,  so 
erweist  sich,  dass  die  Hemifusulina  durch  die  Vereinigung  der 
Charaktere  der  eigentlichen  Fusvlina  und  der  FumlintÜa,  als 
wirkliche  Zwischenform  angesehen  werden  kann. 


Berichtigung. 
S.  144  Z.  10  v.  o.  lies:  Hemifusulina  statt  Hemifusin*. 
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Kurze    Bemerkungen  über   das  Alter   der  sog. 
älteren  konlenfShrenden  Schichten  in  Indien, 

Von 

Br,  Ottokar  Feistmantel  in  Calcutta* 


Ob  die  Hanptlager  der  indischen  sog.  „älteren  Kohlen*  * 
der  echten  Kohlenformation  (catboniferous)  oder  einer  jün- 
geren Periode  angehören,  dürfte  wohl  für  den  Naticroakeichthum 
Indiens  weniger  von  Bedeutung  sein,  denn  Kohlen  sind  in  der 
Thfit  vorhanden  und  ihre  Oute  wird  durch  den  ^ussprueh  und 
Nachweis  in  der  einen  oder  der  andern  Sichtung  weder  erhöht 
»och  vermindert 

Aber  die  Wissenschaft  fordert  die  naturgemässe  Entschei- 
dung in  dieser  Streitfrage. 

Es  möge  mir  erlaubt  sein,  in  einigen  kurzen  Zügen  anzu- 
deuten, warum  der  ganze  erwähnte  Complex  als  mesozoisch, 
und  die  untere  Abtheilung  wohl  am  besten  als  triadisch  an- 
zusehen sein  wird* 

Einzelne  Berichte  über  diesen  Gegenstand  habe  ich  in  den 
Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  (1875.  1876), 
in  den  Becords  der  Geological  Survey  of  India  (1876  N.  2.  3) 
publicirt  und  habe  denselben  Gegenstand  auch  in  einem  Briefe 
an  Prof.  Geinitz  (N.  Jahrb.  1876.  530)  berührt. 

Meinem  zweiten  Aufsätze  in  den  Becords  der  G.  S.  Ind. 
(1876.  N.  3)  folgt  ein  anderer  von  Mr.  W.  T.  Blanford,  welcher 
gegenüber  meinen  Auseinandersetzungen  noch  einmal  die  älteren 


1  Die  Kohlen   der  Kreide*  und  Tertiärformation  ziehe   ich  hier  nicht 
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Anschauungen  vorfuhrt  und  als  beinahe  ebenso  begründet  dar- 
zustellen sucht.  Dieser  Ausspruch  konnte  natürlich  nur  dadurch 
gemacht  werden,  dass  ich  in  meinen  Vorberichten  nur  die  Haupt- 
sachen vorführen  zu  sollen  glaubte  und  mich  wo  möglich  kurz 
halten  musste,  wogegen  der  genannte  Autor  Alles  zusammen- 
getragen hatte,  was  hur  für  seine  Theorie  günstig  schien;  er 
hatte  auch  noch  den  Vortheil  dabei,  meine  zweite  Arbeit  (1.  c), 
die  er  im  Manuscript  revidirte,  schon  auch  gleich  für  seine  Dar- 
stellungen benützen  zu  können.  Dieses  Beifügen  des  Aufsatzes 
von  H.  W.  T.  Bunford  unmittelbar  an  den  meinigen  einerseits, 
das  Gewinnen  anderer  Thatsachen  aber  anderseits,  bewegen  mich 
jetzt  schon,  auch  alles  Übrige  noch  vorzubringen,  was  ich  in  den 
früheren  Aufsätzen  wegliess,  was  aber  mit  dem  dort  Gesagten 
meine  Folgerungen  wohl  unabweislich  macht. 

Der  erwähnte  Complex  von  kohlenführenden  Schichten,  der 
hauptsächlich  der  eigentlichen  Halbinsel  Indien  angehört*  — 
nur  an  einer  Stelle,  in  Sikkim,  sind  bis  jetzt  Repräsentanten 
der  tiefeten  dieser  Schichten  in  der  Himalaya-Begion  beob- 
achtet worden  —  wurde  früher  allgemein  mit  dem  Namen  fplan  t- 
bearing  Serie sM  bezeichnet.  Doch  glaube  ich,  ist  es  keine  so 
zutreffende  Bezeichnung  xaid  nehme  ich  um  so  bereitwilliger  den 
Namen  „Gondwana  Series«,  den  H.  Meducott  schon  vor 
einigen  Jahren  für  diese  Schichten  vorgeschlagen  hatte,  an,  als 
er  keine  einseitige  Vorstellung  von  der  Petrefaktenführung  dieser 
Schichten  gibt,  indem  neben  den  Pflanzen  auch  an  einzelnen 
Stellen  Thierreste  vorkommen  und  als  dadurch  schon  einiger- 
massen  die  Zugehörigkeit  dieser  Schichten  zu  einer  Zeitepoche 
angedeutet  wird. 

Elntheüung  der  kohlenführenden  Schichten. 

Die  erwähnten  kohlenführenden  Schichten  oder  Gondwana 
Series  lassen  sich  sowohl  von  palaeontologischem  als  vielleicht 
auch  von  praktischem  Standpunkte  in  zwei  Abtheilungen  theilen, 
die  dann  eben  so  viel  Formationen  entsprechen.    Wir  haben  eine: 


1  Die  Verbreitung  ist  in  Kurze:  Rajmahal  Högel  im  0.;  Damoo- 
d ah  Thal;  S.  Rewah,  Nerbudda  Thal,  Satpura  Bassin,  Kach;  Nagpür, 
Godavari  Fluss,  Umgebung  von  Madras,  Orissa,  Sikkim  am  Fusse  des 
ö.  Himalaya. 
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a.  obere  Abtheüung  und 

b.  untere  Abtheäung. 

Erster*  will  ich  nur  kurz  berühren,  letztere  etwas  naher  be- 
trachten. 

a.  Obere  Abtheilung  der  Gondwana  Serien 

Im  Allgemeinen  betrachtet,  spricht  sich  der  Gegensatz  dieser 
AUheüqog  zur  untern  im  Folgenden  aus: 

1.  Farne  und  Cycadeen  walten  vor. 

2.  An  einzelnen  Orten  Flora  mit  Meeresthieren. 
3»  An  anderen  Flora  mit  Landthieren. 

L  Bisher  keine  ergiebigen  Kohlenlager. 
5.  Der  ganze  Complex  ist  jurassisch. 

In  dieser  obere  Abtheüung  haben  wir  dara  wieder  zwei 
Schiehtengruppen  zu  unterscheiden  : 

(t  Die  jüngere  Gruppe.  Diese  ist  besonders  entwickelt 
inSüd-Kewah  im NeThuddah-Thale  Us  tedas  Satpura  Bassin 
und  wird  hier  besonders  als  Jubalptir  group  bezeichnet  Hier 
atthalten  die  Schichten  nur  Flora  und  zwar  mit  entschieden 
oolithischem  Charakter  ~  unter  26  Arten  stimmen:  IQ  mit  der 
Torkshire-Flora  überein  —  andere  sind  mehr  abweichend,  wenn* 
gleich  alle  zu  oolithiachen  Gattungen  gehörig.  Eine  Art  ist 
sehr  nahe,  wenn  nicht  identisch  mit  Otfriamites  gracüis  Kür»  sp.. 
am  dem  süddeutschen  Lias.  Soweit  naturlich  liegt  der  Ent- 
scheidung von  dem  TT.  oolithischen  Alter  der  Flora  kein 
ffindemiss  entgegen. 

Wir  finden  aber  Repräsentanten  derselben  Flora  weiter  west- 
lich auf  K ach,  wo  sie  in  Schichten  vorkommt,  die  theil weise 
jüngere  Cephalopoden  enthält,  wie  es  Dr.  Waaobh  beschrieben. 
Ich  habe  aber  beide  genannten  Floren  ganz  unabhängig  von  den 
Darstellungen  Dr.  Waaoem's  (£um  Theil  bevor  diese  noch  publi- 
ort  waren)  gemacht  und  bin  zu  den  genannten  Resultaten  ge- 
laugt. Hier  ist  der  einzige  Widerspruch,  der  sich  jedoch  wird 
dadurch  beheben  lassen,  wenn  man  annimmt  und  zugibt,  dass 
&  Kach- Schichten  von  mehr  gleichartigem  Alter  (Mittel- 
joi)  sind  und  dass  die  Flora  der  Jnbalpür  group  sich  nach 
Kach  hin  forterhielt,   wenn  schon  in  dem  anstossenden  Jura- 
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meer  einzelne  Formen  auftraten,  die  dann  insbesondere  in  jün- 
geren Seiriotaten  walten.  Denn  auch  die  meisten  Cephalopoden 
sind  mitteljurassisch  —  und  so  auch  die  übrigen  Mollusken. 
Ausserdem  ist  noch  folgendes  interessant  Gerade  in  den  höheren 
und  höchsten  Schichten  wurden  Überreste  von  Landthieren  auf- 
gefunden, die  auf  tieferes  Alter  deuten  —  nämlich  ein  Vordertheil 
der  Unterkiefer  eines  PkHosavru$y  am  nächsten  den  liasischeu 
Formen,  ausserdem  ein  Wirbel  der  Gattung  Pßrasuchvs,  die 
nach  den  Untersuchungen  von  HüxIiKY  gewöhnlich  in  der  Trias 
vorkommen. 

Letztere  Gattung  mit  anderen,  wie  Hyperodupedou*  Cera- 
todus  etc.  sind  seit  Jahren  aus  Centralindien  aus  den  sog- 
Köta-  und  Malöri  beds  bekannt  und  wurden  neulich s  in  den 
eben  genannten  Schichten  mit  Pflanzenrtsten,  die  mit  solchen  aus 
der  Jubalpür  group  tmd  von  Kach,  sowie  der  folgenden 
Bajmahal  Series  übereinstimmecn,  zusammen  vorgefunden, 
welcher  Umstand,  sowie  die  beobachteten  geologischen  Verhält- 
nisse zu  dem  Schlüsse  führten,  dass  die  Kota-  und  Malöri  beds 
von  gleichem  Alter,  jünger  als  die  oberste  Abtheilung  der 
sog.  Damoodah  Series  (untere  Abtheilung  der  kohlenfuhienden 
Schichten)  seien  und  daher  wohl  am  besten  der  obern  Abtheilung 
der  Gondwana  Series  angehören. 

Repräsentanten  der  oberen,  marine  Thierreste  von  jurassi- 
schem Alter  enthaltenden,  Schichten  in  Kadi  finden  sich  an  der 
SO.-Küste  Indiens  im  Gebiete  von  Coconada  wieder,  wie  es 
besonders  einige  Tri^onta-Arten  nachweisen. 

Ähnliche  Schichten  mit  ähnlichen  Trigonien  finden  sich 
auch  in  Süd -Afrika4,  wo  sie  zuerst  von  Kraüss  als  vom  Alter 
der  Kreide,  später  aber  von  Bain  als  liasisch  (?),  von  Sharpe5 
aber  und  später  von  Täte6  als  vom  Alter  des  Great-Oolite 
beschrieben  wurden  —  wie  es  auch  noch  neulich  wieder  bestä- 
tigt zu  sein  scheint Y  —  und  diese  afrikanischen  Arten  stim- 


1  Mr.  Hüohes  Rec.  Geol.  S.  J.  1876  N.  3. 

4  Sunday  und  Zwartkow  River. 

5  Transact.  Geol.  Soc.  Vol.  VH.  p.  202. 

6  Quart.  Journ.  G.  Soc.  1867.  p.  167 

'  Quart.  Journ.  Geol.  Soc  1875.  p.  106. 
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men  gerade  mit  solchen  aus  den  obersten  Schichten  von  Each 
fiberein  (oder  umgekehrt). 

ß.  Die  ältere  Gruppe.  Diese  Gruppd  fährt  vomehmli&h 
den  Namen  der  Bajmahal  Series,  da  sie  zuerst  typisch  in  den 
Bajmahal-Hü^eln  erkannt  wühle.  Aus  diesen  Schichten  baten 
schon  OiDBAtf  ntid  Morbis  8  einen  Tbeil  der  Flora  beschrieben. 
Sie  ist  besonders  charakterfsirt  durch  das  sehr  zahlreiche  V*r* 
kommen  der  Gattungen  Pferbphytlnm  Bor.  imd  Cycadäs*  Boow 
eines  Oiozamiieä  BfcitM  aus  der  Gruppe  der  lia-sis-ahen:  Arien* 
durch  das  reiche  Vorhandensein  von  Arten  aus  der  Gattimg  Ma» 
crotaemopteris  Schimp.  mit  wahrhaft  grossen  und  breiten  Blattern, 
die  so  recht  döß  ttasiettien  Charakter  ausprägen,  *  ftU8se*dem<  greifen 
weh  einige  Coniftwn  recht  Mrksam  (mitin»  Concwt  ein., 

Aus  all  diese»  habe  ich  mich  bewogen  gefühlt,  diese  :Baj- 
nahal-Flora  als  liafrisch  au  trküren*        - 

Wahre  Repräsentanten  dieser  Schichten  sind  am  Godavari- 
Ftose (SO.-jKüate  Indiens),  beLGolapilinahe  Ellore,  vorhanden, 
wo  besonders  Pterophythm  Botr.  zahlreiche  ist 

fo  der  Umgegend  von,  Madras  koaamennoch  andere  Schieb- 
ten ?or,  die  in  unseren  Schriften  als  Sripermatür  groqp  ver- 
zeichnet sind. 

Diese  Gruppe  enthält  Pflanzenreste,  theilweise  typische 
Sajmahal-Pflanzen,  theilweise  typische  Vertreter  aus  der  Kach- 
QDd  Jnbalpürgrnpipe,  dann  marine  Thierreste,  die  noch  nicht 
lunrachend  untersucht  sind;  ich  halte  aber  jetzt  schopi  diese 
Schichten  als  zwischen  den  Kach-  und  Bajmahal-Series 
stehend« 

Wir  haben  daher; 

1.  Inder  Kachr  xu  Jubalpiirgruppe  oolithische  Landflora, 
theilweise  mit  liasiechen  (oder  triadischen)  Landthieren 
und  Meter tbi er Qn,  im  Allgemeinen  von  mittelju  rassi- 
schem Charakter ,  unljer  denen  nach  aufwärts  hin  einige 
jüngere  Formen  auftreten;  einige  Formen  stimmen  mit 
europäischen  und  südafrikanischen  überein. 

2.  Für  diese  Zeit  haben  wir  daher  eine  Communikation  zwi- 
schen Indien  und  dem  oolithischen  Europa  zu  Lande 


1  Palaeont  Indica  1862. 
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einerseits  anzunehmen,  was  noch  durch  das  reichliche  Vor- 
kommen von  oolithischen  Pflanzen  in  den  dazwischen 
liegenden  Ländern  weiter  unterstützt  wird.  Andererseits 
aber  musste  das  Jurameer,  das  die  marinen  Kachschichten 
ablagerte,  auch  mit  dem  südafrikanischen  und  euro- 
päischen Jurameer  in  Verbindung  gestanden  haben. 

3.  Die  Landverbindung  zwischen  Indien  und  Europa  dauerte 
'     auch  noch  fort,  wenn  die  liasischen  Bajmahal-Series  ab* 

gelagert  Wurden. 

4.  Diese  obere  Abtheilung  repräsentirt  daher  den  Jura  (mit 
Enschhiss  rxra  Lias). 

5.  Die  Zugehörigkeit  der  beiden  Gruppeii  zu  eiber  Epoche  wird 
besonders  #*rch  das  Oycadöehgeschlecht  Ptilophyllum 
Mona.  (Palaeozamia  Endc.)  klar  dargelegt,  das  an  allen  Lo- 
kalitäten, wh>  difese  Schiebten  vorkommen,  gefunden  wird. 

Schon  dies  Genus  lässt  es  nicht  zu,  dass  die  Kach- 
undEajmabal-Schichten  so  weit  im  Alter  ausefnaadei1  wären. 
Bin  ähnliches  Verbindungspetrefakt  werden  wir  in  der  unterfa 
Abtheilung  in  Schizanemra  Sc»i».  wiederfindet. 

,  .    ,      .       ■.  •■  i     .     .i  -        i      • 

b.  Untere}  Abthßilnpg  der  Gondwana  Seriesi 

Icüb  komme  nun  zu  dam  eigentlichen  Ziele  der  Betrachtung: 
zur  unteren  Abtheilung  der  Gondwana ^Schichten.  Diese 
sind  es,  die  die  indischen  Kohlen  fahren,  und  dfe  ich  ent- 
schieden für  triadia«h,  also  nach  dem  allgemein  anerkannten 
Standpunkte  zum'  mesozoischen  Zeitalter  gehörig,  halte: 
Während  aber,  das  Alter  der  obern  Abtheilung  —  jurassisch- 
mezozoUch  -*  waftglich  angezweifelt  wfcrden  kam,  wurde  für 
die  eine  der  beiden  Hauptgruppen  der  uhtern  Abtheilüng  der 
Gondwana  Sfiriea,  Dämlich  ffir  dieDamood'ah^Grujfrpe,  einige- 
mal auch  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  diese  Gruppe  mög- 
licherweise p a  1 wo% o  i  s  c  h  sein  könnte.  Diese  Vermuthung  wurde 
nie  erwiesen  und  basirte  ateh  hauptsächlich  auf  eine  oberfläch- 
liche Analogie  mit  den  australischen  Kohlenfeldern ,  obzwar 
man  auch  diese,  ohne  der  Naturgemassheit  der  Sache  Eintrag  zu 
thun,  wohl  durchführen  kann.  Anderseits  ist  aber  der  Begriff 
palaeozoisch  im  Munde  (oder  respektive  in  der  Feder)  eines 
nicht  deutschen  Autors  nur  sehr  relativ  zu  nehmen.    Wenn  wir 
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z.  B.  sehen,  wie  Marcou  auf  seiner  geologischen  Karte  der  Welt 
Permian  (^alaeozoisch)  und  Trias  zur  Dyas  vereinigt,  daher 
woH  lieber  zur  j>alaeozöischen  Epoche  schlagen  möchte,  oder 
warn  Prot  öwün  ausdrücklich  sagt,  dass  Trias  noch,  am  besten 
in  die  pal aeozoi  sehe  Epoche  einzuschliessen  wire*,  dann  würde 
«  wohl  nicht  wundern,  wenn  unsere  Kohlen&lder«  trotfdeni  mß 
triadisch  sind*,  als  palaeozoisch  angesproebep  wifrden«    Ich 
gefce  aber  den  einfacheren  Weg  und  betrachte'  docji  noch  Trias 
verschieden  im  Alter  sowohl  von  Perm  *lp  vpn  J^ra.      •    ; 
c  Die  obere  Gruppe  der  untejn  öo,pdwana  Seties 
vurte  erst   ün    3»  Bande  der  Memoire  (Jeoji.  Survey  aus  dem 
Baneeganj  CoalfieW  beschrieben  *°  imd  mit  dety  Namen  Bän- 
dlet grtjop  bezeichnet.    Sie  führt  kein?  Kohlettk,und  überttjgert 
iasür,  die  kohlenfülirenden  Schichten  (das  b&aonte  Hatoeeganj 
oder  Bmdwan-Kohlenfeld). 

'Die  Panchet-Gruppe  ht  d&ber  4ie  Anfengs&hiehte (wenn 
ma  es  ao  io^rü^kea.k^in),  .de?  unfein  Gotidwana^Abthei- 
\m%  ind  ist  durch  ihre  PetrefaJtte  binraüshetid  gekennzeichnet. 
Sie  enthält  Überreste  von  Landthieren  (S^urjern)  und  Pflan- 
ze* Die  Thiere  wurieüi  Von  Huxeey  als  wohl'  von  triadi- 
ickem  Alter  beschrieben  (Dicynodon  und  Gotiioglyptara);  auch 
fie  Pflanzen  waren  dieser  Entscheidung  nicht  entgegen,  vielmehr 
TeHaogten  sie  es  sq. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Vorkommen-  von!  Säht- 
soacara Schxxfm  {üe  so  deutlich  triadisch  ist;  dass  daran'tem 
Zweifel  sein,  kann;  was  die  Art  anbelangt;  so  i*t  eti "dieselbe, 'die- 
•kw  in  de*  nichet  tiefem  Abtheilung  so  ungemein  häufig  ist, 
uid  die  auch  für  diqse  das  teriadisohe  Alttr  entschieden  Vor- 
lagt    Sie  steht  der  Seh*  parädoxa  ScA.  M.  am  üäöhsten. 

Trotzdem  aber  dasÄcW^oiiffiraScHiMP.diePattöfeet-Grti^pe 
sit  der  tiefem  Abtheilung  in  enge  Verknüpfung  bringt  (und  um- 
gekehrt), machen  die  andaren  fossilen  Eflanzenrestö  «Ist  Pttop- 
kris  umeinna  PBE8L,  Cjfchpteti*  paehyrhachis  GöPp.  unii  eine 
loemopteris,  die  ich  ziemlich  nahe  der  Taeniopieris  stenaneura 


»  Qmrt.  JouriL  Geolog.  Soc.  Vol.  XXXII.  (1876)  pag.  102.  Discussion. 
•  W.  T.  Blast  obd:  Geolog.  Strmcture  and  relatkms  #  the  iUräganj 
CNÜleU  p.  126. 
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Schbnk  glaube,  ffir  die  Pancbet-Gruppe  ein  anderes  Alter 
geltend,  und  glaube  ich  nicht  im  Unrecht  zu  sein,  wenn  ich  sie 
als  Keuper  ansehe.  Diese  Gruppe  reiht  sich  daher  ganz  na- 
türlich m  die  unterste  Gruppe  der  obern  Gondwana- Abthei- 
lung an  und  vermittelt  den  Übergang  von  ihr  zu  der  kohlen- 
führenden Abtheilung  (den  Damoodah  Series).    . 

Der  Bruch  zwischen  den  beiden  Abtheilungen  wird  sich  daher 
wohl  als  kein  plötzlicherer  erweisen,  als  er  überhaupt  «wischen 
Jura  und  Trias  überall  da  existirt,  wo  nicht  die  ßhät- stufe 
entwickelt  ist 

Die  fossilen  Tlrierreste  der  Panch et- Gruppe  stimmen  auch 
ziemlich  mit  den  von  Braun  aus  der  Umgebung  von  Bayreuth 
abgebildeten11,  so  dass  sowohl  diese,  ald  auch  c&e  Pflanzen 
abermals  noch  eine  Landverbindung  ton  Indien  mit  Europa  in 
dieser  Zeit  anzeigen. 

ß.  Die  untere  Gruppe  der  untern  Gondwana-Abtheihtng 
führt  den  Namen  Damoodah  Series,  weil  sie  zuertt  am  best« 
imThale  des  Damoodah-Flusses,  eines  Nebenflusses  desHoogly, 
studirt  wurden.  Sie  sind  es,  in  denen  die  indischen  „alten11 
Kohlen  liegen.  Sie  sind  die  verbreitetsten  des  ganzen  Schichten- 
systemes.  Auch  einzelne  Petrefakten  sind  seit  ziemlich  früher 
Zeit  daraus  bekannt.  Schon  1828  hat  Brongnubt  2  Arten  von 
Glossopteris  von  Baniganj  (Burdwan)  beschrieben.  Später  bil- 
dete Royle  12  einige  Exemplare  von  Burdwan-Pflanzen  ab;  ebenso 
finden  wir  bei  Mc-Cleland  (Report  Geolog.  Survey  1848—49) 
einige  Exemplare,  ebenfalls  aus  dem  Raniganj  (oder  Bürdwan) 
Coalfield  abgebildet,  aber  zum  grössten  Theile  ganz  unbrauchbar, 
weil  inkorrekt.  Die  letzten  Abbildungen  von  Pflanzenresten  aus 
dieser  Abtheilung,  die  vor  die  Öffentlichkeit  kamfen,  finden  wir 
bei  Herrn  Bünbury,  in  seiner  Flora  von  Nagpiir13. 

Diese  kohlenfuhrenden  Schichten  sind  es,  für  die  von  ein- 
zelnen Autoren  ein  „palaeozoisehes  Alter"  beansprucht  wird,  doch 


11  Verzeichniss  der  in  der  Sammlung  zu  Bayreuth  befindlichen  Petre- 
fakten 1840. 

11  Royle:  IUuatr.  of  the  Botany  etc.  of  the  Himalayam  Mountains 
1839. 

*»  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  XVII.  p.  325. 
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ohne  alle  anderen  Beweise,  als  durch  das  Vorkommen  der  Gat- 
tung Gtossopteris  Bqt.,  die  htm  auch  hoch  in  Australien  vor- 
gefonden  wird,  und  zwar  hier  theüweise  hl  den  tiefcreu  Schichten, 
mitKohlenkatkpetrefakten,  während  sie  aber  auch  in  Au« 
stauen  in  der  obern  Äbtheilung  gftnzlieh  obn&  marine  Thier« 
reste  vorkommt  und  zwar  dann  am1  meisten  entwidkelt  ist 

Wohl  nur  um  etwas  Apartes  hervorzubringen^  hat  man  sich 
schnell  dieser  einseitigen  Analogie  bemächtigt  und  unsere  Da- 
moodah-Series  mit  den  australischen  Kohlenfeldern  ver- 
glichen und  auch  si$f .  wie  jene,  für  palaeozoisqh  erklärt,  sei 
as  mm  par  misch  oder  vom  Alter  des  Ifohlenkalkes.  Dabei 
tat  man  pber  alles  Übrige  ausser  Acht  gelassen.  '. 

In  Aftinem  Berichte'  in  den  Ree<  Q.  S,  J.  N.  3.  1876  habe 
ich  schon  eine  ganze  Reihe  von  Pflanzenresten  angeführt,  die  an 
aal  fflf  äieh  hinreichen,  das  triadisphe  Alter  feststellen.  Da 
es  aber  H.  W*  T.  Blasford  doch  noch, versnobt  hat,  >äie  austra- 
lise he  Analogie  noch  einmal.  voroifjiihre#f  ,so  fand  ich  mich 
gesftttugt,  auch. noch i  alle  übrigen  Verhältnisse  zu  beleuchten,  um 
ao  dm  Analogie  mit  d#,  europäischen  Tj.ias  worüber  jene 
mit  Australien  überlegen  vx  roactyn.  . 

Von  Banptwiehf  igkeiir  erscheint  aber toabt  die  Scbitoneura 
Schuck  tmd  iwar  durch  ftlgeiriöfM0me*foi<   » 

1.  Ist  sie  ungemein  zahlreich  entwickelt.  : 

2.  Ist  sie  schon  an  umi  für  siel*  ein  entschieden  triadisches 
Geschlecht 

3.  Ist  sie  identisch  mit  dar  Art  aus  der, dem  Keuppr  an- 
gehörenden PanthetrOruppei,  welche,  die  Bampodah.  Se- 
ries  überlagert  Es  ist  daher  kaum ,  de^kbap,  dass  zwei 
ßchichtengruppen  in  der  Zeit  so  weit  aus  einander  wären, 
wo  sie  doch  aia  »mittelbare  Fortsetzung,  von  einander  zu 
betrachten  sind,  was  auch  die  Schizoneura  bekundet, 
während  Glosfopteris  Bot.  in  den  Damoodah  Series  er- 
lischt, und  daher  nicht  als  ursprünglich  diesem  Gebiete 
ingehörig  zu  betrachten  ist. 

4.  Unsere  Schbtoneura  steht  am  nächsten  der  Schis,  paradox* 
Sch.  M.  aus  den  Yogesen. 
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5.  Sckuöneura  Sch.  M.  spielt  in  der  untern  Abtheilung  die- 
selbe Rolle*  wie  PHlophyüum  Moeb.  in  der  obern. 

Von  einer  Schüoneura  Sch*  ist  in  Australien  nichts 
bekannt  ^und  InSien  muss  in  dieser  Zeit  mit  der  europäi- 
schen Trias  in  Verbindung  gestanden  haben,  wie  es  auch  die 
übrigen  Planaeitfestej  er  weisen. 

Als  eine  Analogie  zwischen  unseron  Schichten  und  Au- 
stralien herstellend,  betrachtet  man  auch  gewöhnlich  noch 
Phyttotheca;  es  ist  wohl  wahr,  unsere  Phyllotheca  indica  BüNB.  ist 
zietnlieh  verwandt  mit  der  aus  New-Oastle  coalfield,  doch 
ist  sie  hier  in  der  echten  Form  immer  ober  der  marinen  Fauna, 
ausserdem  ist  die  selber  aus  mesozoischen  Schiebten  in  Vic- 
toria erwieset  und  ist  ja  der  Hauptsitz  der  eckten  Phyllo- 
theca Bgt.  im  Golitfc  von  Italien,  Phyllotheca  spricht  daher 
im  Gegtent  heil -wohl  auch  für  mesozoisch. 

Unter  den  JPar neu,  die  zwar  nicht  sehr  mannigfaltig  sind, 
sind  dennoch  zahlreich  genug  Vertreter  von  mes^soischen 
Formen  — '  ich  erwähne  nur  Sagtnöpteris  Bot*  ,  worunter  unter 
anderen  eine  der  Sagenöpl.  thHfölte  PfcESL  ziemlich  nahe  — 
eipe»  Actihopteris  Schenk;  mit  grossem  Blatte,  eine  Alethopieri* 
(AU JAtöUyma iEbviLR)  zttröruppe  der  mesozoischen  Alethopu 
Whkb$ensis  ööpä  gehörig,  zu i  der  ftuch  die  Aleih.  austrat**  Mc  Cot 
zustellen  ist»?  vein  besonderer  Wichtigkeit1  erscheinen  mir  aber 
die-  Gattungen  Nturvpüri*  Bot.  uikd  Taenibpteris  Bot. 

Von  der  erstem  Gattung  kamen  ausschliesslich  die  Formen 
mit  einfach  gefiedertem  Laube  v4>t,  die  Schimmer  speciell  als 
triadische  Abtheitong  hinstellte;  sie  waren  gerade  nicht  selten* 
Es  istfein  wunderschöner  triadischfrr  Farn. 

Dtifr  Gattung  Taentopltris  Bot.  ist  besonders  durch  Sghim- 
pek's  Macrotaeniopteris  vertreten  und  zwar  erinnern  einzelne 
Formen  an  solche  aus  den  Rajmabal  Hills  und  vermitteln  so 
eine  gewisse  Besiehung  bei  den  Abtheilungen  der  Gondwana 
Seriös  tu  einander.  Auch  die  mesozoische  Gattung  Ganga- 
mopteris  McCoy14  ist  da,  im  Allgemeinen  weist  sie  grössere  For- 
men auf.  Früher  hatte  man  vorgegeben,  dass  unsere  Damoo- 
dah  Serien  keine  Taeniopteris  fahren  —  um  so  mehr  den  pa~ 


14  Prodomas  Pal.  Vict.  Dec.  II.  (McCot). 
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Ueoioischeu   Charakter   hervorzuheben  —  jetzt  aber  wurde 
noch  letzthin  behauptet.15,  dass  sie  kßine  Cyeadeen  fuhren. 

Doch  au<jh  dies  ist  laicht  zu  wiedetlegen,  denn  schon 
Bühbübt  (1861)  .beschreibt  eine  Nöggerathia  BMopi+Yon  der  näir 
abermals  einige  schöne  Exemplare  v erliegen  -^  ausserdem  keime 
ich  aus  den  tieferen  Lagen  der  Damoodab  Series  im  sog. 
Kur hurbaree  CqalfieW  reinen  echten  Glostozami tos  Söhi»;,  den 
ich  geradezu  als  GUtnozcm.  triodious  Estm.  beschreibe. 

unter  den  Conifexen  >habe  ich  Voli*i*  heterophyUa  Bot., 
Folfe.  acidifolia  Bgt.  and  Atoevti&  (?)  tpeoie**  iSghihp.  hervor- 
zahefeen,  weiche  wohl  eile  eher  für  Trias  sprechen,  als  fär 
KoMenfoxnt&tien  —  mag  auch  zu;  allen  diesen  genannten 
Petaetokten  nun  noch  Glossqptetis  Bdr.  hinzutreten,  die  recht  wohl 
in  Australien  in  4er  untern  Kohienaht keilung  mit  marinen 
Thierresten  vorkomsaea  kann  ♦  wfihrend  sie  noch  später  und 
vielleicht  viel  häufiger  in,  unseren  txiadisohfen  Damoadah 
Sexies  auftrat  ii 

Gerade  ßo  wie  Ptibptkptkm  aas  den  Bajmabal  Series  in 

die  Ka^hnS^hichten  hinüber  sieh  eripelt\und  ebenso.wie  SM* 

-onamra  aus  dm    Damoodah  Series  in  die  Pancbetgffonp 

hinüber  fortdauerte*  gerade  so  wie  in  dm,  hiesigefc  Salt  Äange 

die  Gattung  Bdlerophan  aus  dem  Kohleak*lk  in  die  Trias 

hinüber  dauerte  und  ebenso  wie  sieh  einzelne  Pflanzen ,  aus  der 

Steinkohlenformation  ins  Perm  erhielten,  ao  überlebte  auch 

die  Gattung  Qhuoptem  in  unsere  triadiacben.  Damoadah 

Series.   Wir  sind  zu  diesem  Schlüsse,  gezwungen,  denn  die  Ana* 

logie  mit  der  europäischen  Trias  ist  so  eine  grosse  und  jene 

mit  Australien  nur  eine  so  geringe,  dass  es  ein  ganz  natur* 

und  gesetzwidriges  Vorgehen  wärer  wenn  man  der  Glossopieris 

Bgt.  wegen  die  Schichte  als  palaeozoisoh  ansprechen  wollfe. 

Man  wird  auch  noch  weiter  hiezu  getrieben  durch  den  Umstand, 

dass  gar  keine  Thierreste  hier  vorkommen  —  und  folgerichtig 

die  Flexa  selbst  das  Alter  entscheiden  muss  t—  und  diese 

Flora  ist  entschieden  triadisch. 

Die  gehörigen  Ergänzungen  zu  meinen  früheren  Berichten, 
namentlich  mit  Bichtung  auf  H.  Bbanraurt  (W.  T.)  Aufsatz 


**  W.  T.  Blajtford  Rec.  Geol.  Sur.  Ind.  1876  N.  3.  p.  82. 
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habe  idb-  aar  FüNfcitoation  in  unseren  U words  ^mgsrek^it  —  auch 
einen  allgemein  gehaltenen  Aufsatz  an:  das.  Geolo^al  ;Maganne 
geschickt  —  und  hoffe,  der  heutige  Beitrag  wild  vielleicht  nicht 
verfehlen,  den  Standputofct  weiter  klar  zu  /machen*  Hier  darf  uns 
die  flaLfttontologi*  iushfc  im  Stiche  lasspa  wd  *e  bat^  glaube 

kh*  ih*e  Ptfobe  bestanden»   

Mi  möchte  aar  nooh  etwas  Aber»  -die  Ein&eüp&g dtf>  Da- 
moodah Series  aagenv    ,<    »r-     ......  ...*.  ,  ,    ,       ;    ,' 

Diese  wurden  aus  stratigraphischen  Gründen  noch  in  3  Unter- 
abtheilungen getheilt  —  obere,  mittlere  und  untere  —  aus 
palaeontologischen  Gründen  aber  kann  ich  diese  Eintheilung  nicht 
bestätigen,  denn  die  Flora  in  allen  3  Abtheilungen  trägt  den- 
selben Charakter  und  ergänzt  sich  gegenseitig  (und  nur  Flora  ist 
vorhanden). 

Auch  die  sog.  Talcheer  group,  die  als  die  tiefste  von 
fossilführenden  Schichten  anzusehen  ist,  kann  ich  nur  als  zu  den 
Damoodah  Series  gehörig  betrachten. 
Wir  haben  daher: 
i.  Auch  noch  während  der  Damoodah  Series  eine  viel  wahr- 
scheinlichere Verbindung  Indiens  mit  dem  triadischen 
Europa,  während  eine  solche  Verknüpfung  mit  Austra- 
lien nicht  nur  nicht  ganz  gut  denkbar,  sondern  vielmehr 
ziemlich  unnatürlich  wäre. 

2.  Die  marinen  Schichten  in  Australien,  theilweise  Glossop- 
teris  einschliessend,  waren  schon  längst  abgelagert,  wenn 
Glossopteris  noch  fortlebte  und  sich  vielleicht  durch  China 
durch  in  unseren  triadischen  Schichten  erhielt. 

3.  DieDamoodah-Schichten  repräsentiren  die  untere  Trias 
(Grfes  bigarrö). 

Aus  dem  Mitgetheilten  folgt  nun  wohl  unzweifelhaft,  dass 
die  ganzen  Gondwana  Series  der  mesozoischen  Zeit  ent- 
sprechen und  dass  die  indischen  sog.  alten  Kohlen  wohl  am 
wahrscheinlichsten  der  Trias  angehören. 

Kurz  gefesst  haben  wir  folgende  Eintheilung: 

a.  Obere  Gondwana-Abtheilung. 

1.  Kach-Jubalpür  group      Mittel- Jura. 

2.  Eajmahal  Series  Lias. 
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b.  Untere  Gondwana-Abtheilung  (koWenfOhrend). 

1.  Panehet  group  Keaper. 

2.  Damoodab-f  ~  x   ,«       , 
Takheer    JW         GreshgarrS. 

Auf  die  Fefcrefakie  hier  näher  einzugehen,  war  nioht  meine 
Angabe;  dies  wird  an  anderen  Orten  hinreichend  geschehen, 
leb  hatte  nw  die  Absieht,  Mi**vergt*ndnisse*  vorcabeugan  und 
mdne  Ansichten  in's  gehörige  Licht  zu  bringen. 
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Briefwechsel. 


A.  Briefliche  Mittheflangen  an  Prof.  6.  y.  Rath. 

VmersHTOMBei^  27.  Oet  1876. 

Ehrend  meine  Arbelt  Aber  den  Humit  vorläufig  ruhen  musste,  nahm 
ich  die  Untersuchung  des  Perowsküft  wieder  auf.   Ich  werde  meine  sämrtt- 
ftcheh  Präparate  von  neuem  optisch  bestimmen,  eine  langaussehende  Ar- 
beit.   Werde  ich  zu  einem  bestimmten  und  reinen  Ergebniss  gelangen? 
Ich  bin  dessen  nicfct  ganz  gewiss;  denn,  ob  man  nun  die  Einschaltang 
zahlreicher  doppeltbrechender  Lamellen  annimmt  oder  die  Substanz  des 
Perowskit's  selbst  als  doppeltbrechend  betrachtet,  es  bietet  sich  imtner 
die  grosse  Schwierigkeit,  zu  erklären,  wie  in  dem  einen  oder  dem  andern 
Falle  eine,  dem  äussern  Anschein  nach,  vollkommen  reguläre  Gestalt  ent- 
stehe. Der  Hessenberg'sche  Krystall,  welcher  durch  Prof.  v.  FttrraoH  mir 
übersandt  wurde,  scheint  für  die  erstere  Annahme  zu  sprechen,  detm  er 
ist  unzweifelhaft  optisch  zweiaxig.    Der  "Winkel  der  beiden  Axen  kann 
auf  etwa  40°  gesehätzt  werden,  die  spitze  Bissectrfx  ist  positiv  und  steht 
beinahe  senkrecht  zu  einer  Fläche  des  Würfels.    Es  finden  sich  hier  nur 
Spalten  oder  innere  Lamellen  parallel  zu  den  Diagonalen  der  Würfel- 
flächen,  während  bei  den  Perowskiten  des  Urals  fast  alle  Lamellen,  ent- 
sprechend den  äusseren  Streifen  den  Würfelkanten  parallel  gehen.    Die 
Lage  der  inneren  Einschaltungen  gehorcht  demnach  nicht  ein-  und  dem- 
selben Gesetze  bei  den  Krystallen  von  Tyrol  und  bei  denen  von  Zermatt 
und  aus  dem  Ural.    Ist  dies  die  Ursache  der  Verschiedenheit  in  der  Di- 
vergenz der  optischen  Axen  der  genannten  Vorkommnisse?  Dies  ist  sehr 
wahrscheinlich^    Wir  besitzen  im  Feldspath,  im  Zoisit  und  überhaupt  in 
den  Krystallen  mit  wenig  homogener  Structur  genug  Beispiele  für   eine 
Verschiedenheit  des  Winkels  der  optischen  Axen,   so  dass  in  dieser  Hin- 
sicht die  Erscheinungen  am  Perowskit  uns  nicht  überraschen  können. 
Auch  der  Brookit,  an  dessen  rhombischer  Natur  ich  durchaus  festhalte, 
kann  als  ein  Beispiel  für  das  Schwanken  des  Axenwinkels  genannt  werden. 
Es  scheint  sich  ja  herauszustellen,  dass  bei  den  Glimmern  die  optische 
Axenebene  nicht  vollkommen  normal  zur  Basis  steht.    Dies  ist  auch  mir 
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ithrecheinlich.  Doch  scheint  es  mir  überaus  schwierig  and  nnr  auf  Grand 
sehr  zahlreicher  Beobachtungen  möglich,  die  Sache  über  jeden  Zweifel  zu 
erheben.  Die  TJnvollkommenheit  der  Krystalle  im  Allgemeinen  and  im 
Besondern  das  Verhalten  des  Skorodit's  mit  seinen  schwankenden  Kanten- 
winkeln halte  ich  hauptsächlich  für  eine  Folge  der  garbenförmigen  An- 
ordnung der  Krystallelemente,  wie  wir  dieselbe  am  ausgezeichnetsten  beim 
Stilbit  beobachten.  Die  brasilianischen  Skorodite  (Bendant's  Neoctese) 
haben  in  der  That  eine  gewisse  Formähnlichkeit  mit  dem  Stilbit.  In  einem 
altem  Aufsätze,  welchen  ich  im  Jahre  1844  in  den  Ann.  de  chimie  ver- 
öffentlichte, gab  ich  eine  Anzahl  Ton  Messungen  des  Neoctese,  auf  Grund 
deren  ich  das  brasilianische.  Vorkommen  mit  .dem  Skorodit  vereinigte. 
Jene  Messungen,  welche  sfobdrti  "von  Ihnen  an  den  Krystallen  von  Dern- 
bach  in  Nassau  erhaltenen  nähern,  bieten  gleichfalls  gewisse  Analogien  dar, 
t eiche  mir  damals  sehr  auffielen.  Für  die  Kanten  der  Grundform  fand  ich 
X  —  MBA  H  («nt)j»Y^in4Wi  %  **  -»«W*  yA^^yjßi^ply  eichen 
von  denen  der  Bernbacher  Krystalle  nur  um  einige  Minuten  ab.  Diese 
tibereiröinflMingf  gewahrte  mir  'eine  lebhafte  Befriedigung.  Die  Dern- 
baqher  Krystalle  bieten  glattere  und  glänzendere  Flächen  dar t,  als  jene 
hratffianiachen,  welche  mir  zur  Verfügung  standen* 

l?ie  Sanidine  von  Bellingen»  deren  eigentümliche  Fonn  Sie  beschrieben 
haben»  sind  sehr  ähnlich  denjenigen  Krystallen  ,  welche  siel*  in  £en  ygp 
Tp^jmit  freien  Drusenraumen  des  Tracbyts  vom  Rocher  du  ßapucin 
fiadsa,  -T-  Ihr  neues  SkaienoSder  am  Kalkspath  you  Elba,,  scheint  mir 
nicht  so  unvereinbar  mit  dem  Gesetze  der  einfachen  Axenpchnitte,  wjie  es 
den  Anschein  bat.  In  der  That  wird  Ihr  Symbol  —  *VWB  l(%..oder, 
vereinfacht  — .«/»  R  «V«*  für  mich  (d  V»  d  %  b  7tt).  ,/ . 

Dieser  Ausdruck  ist  aber  mindestens  ebenso  annehmbar,  wie  derjenige 
meiner  Quarzflfiche  a  =  (&*/„  d  Vw  b1/*)*  äeren  Lage  durch  eine  trejf- 
fista  Zo$e  unterstützt  wird.  J3o  halte  ich  an  dexa  Gesetze  der  Axen- 
sebnitte)  fegt  (wir  klonen  es  picht  aufgeben,  ohne  dem  Chaos  anheimzu- 
fallen), von  welchem  wie  bei  allen  physischen  Gesetzen  gewisse  Abwe}- 
chsngen  zuzugeben  sind.  Dieselben  sind  aber  glücklicher  Weise  nur  selten. 
Ich  habe  die  Winkel  Ihres  neuen  Skalenoßders  —  8l/io  R  *Vn  nachgerechnet, 
sut  folgendem'  Resultat  X  =  9&°  ^7';Y  =  151°  31%;  Z  =  182°  81', 

Mit  grossem  Interesse,  habe  ich  Dr.  Bodewig's  Beschreibung  des  Glau 
kophan's  von  Zermatt  gelesen.  Wir  kannten  bereits  seit  einiger  £eit  die 
Krystalle  von  Zermatt  und  JFri^djbl  hatte  die  Absicht,  eine  Untersuchung 
der  Glaukophane  der  verschiedenen  Fundstätten  auszuführen.  Ich  hatte 
zu  dem  Zwecke  konstatirt ,  dass  die  blauen  Krystalle  von  Zermatt  die 
Fonn  der  Hornblende,  doch  mit  einigen  Abweichungen  der  optischen  Eigen- 
schaften besitzen.  Des  Cloizeaux. 


Wien,  d.  8.  Dec.  1876. 
Be?or  ich  mich  definitiv  in  Wien  niederliess,  machte  ich  noch  einen 
Ausflog  nach  Kaukasien.    Am  28.  Juni  verliess  ich  Wien;  nach  48  St. 

X.  J«fartauh  Ar  Mlncnuoglo  «fte.  1877.  1 1 
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hefänd  Ich  mich  im  Hafen  von  Odessa  und  8  Tag?  später  nach  sehöaer 
Fanrt,  aber*  "bei  tropischer  Hitze,  auf  kaukasischem  Boden.   Nacfr  kurtjem 
Aufenthalt  fn  Tiflisj  wo  Schattenteimperaturea  von  39^30*  Jt.an  der  tw$r 
Ordnung  waren,  begab  ich  mich  auf  die  Nordseite  de*  Kaukasus  zur 
Elburuz-Region,  vorzugsweise:  zur  Untersuchung  der  tyiu«ral<jüellen.  Kis- 
lovödsk  in  den  letzten  Augusttagen  verlassend  y  exkurslrtei  ich  auf  dem 
Wege  von  Wladikawkaz  nach  Tiflis  rtoch\ mehrere  ;Tage  im  Hochgebirge. 
Daselbst  gewann  ich  die  Überzeugung*  dass  alle  Gletscher  des  Kasbek- 
systems wirklich  in  starkem  Vorrücke«  begriffen  sind.   Interessant  genug- 
theilen  die  vom  System  des  Elburüz  abhfijngigjen,  sowie  die  westlich  wmJI 
Östlich  von  demselben  der  Nordseite  des  Hauptgebirgskammes  angehörigen 
Gletscher?  dieses  Verhältnis*  nicht,  vielmehr  beharren  dieselben  auch,  in 
diesem  Jahre  noch  in  dem,  nun  schon  eine  lange  Reihe  ypn  Jahren  an- 
haltendem Zustande  starker  Maäsenverringerung  und  dadurch  bewirkten 
starken  Hecfczuges,'  ganz  wie  e§  :in  der  Gletscherwety  der  Westalpen  noch 
gegenwärtig  der  Fall  ist,»  worüber  ich  in  Bnrn,  bei  8tüper  und  durch  das 
allerdings  beschränkte  Maass  eigener  Anschauung  jüngst,  mich  unterrichtet 
habe.   Der  vielbesprochene  ond.berflcltigtjeDefdorakirGletScherflm  Kas- 
bek (Nordostseite),  dem:  Traditio»,  mehr  aU  «cherer  Daten  entbehrende 
Geschichte  nötbwendig  in  unbestimmten  Intervallen .  sich  wiederholende 
Brüöhe  anschrieben,  bat  ein  derartige*  Phänomen  }n  40  Jahren  nicht  ge- 
zeigt.   Mehrere  Male  zwar  nahm  im  letzten  Decennium  dieser  2eit  der 
Gletscher  durch  plötzliches  rasches.  Vorgehen  einen  allarmirenden  Cha- 
rakter an,  zog  sieh  aber  Jedes  Mal,  wieder ,  zurück.    Indessen  ist  eine 
ausserordentliche  WSederansehwellqng    be|    enqrmem  Vorgehen   des  an 
seinem  Ende  auf  20  Faden  Dicke  geschätzten  Gletschers,  dergestalt  That- 
8afehe,daif  «ine  Katastrophe  fluiden  Beginn  des  nächsten  Frühjahrs 
wahrscheinlich,  Tür  den  WStfter  abe*  kaum  zu  fürchten  ist.   Von  dem  bald 
zu  erwartenden  Berichte  einer  Gommi^sion  von  Ingenieuren,  die  eine  Wochi 
lang  gegen  Ende. August  mit. Aufnahme  des  Defdoraki-Gletscbers  beschäf- 
tigt gewesen,  ist,  darf  man  sich  neue  interessante ,  Aufklärungen  ver- 
sprechen*   In  der  ganzen  Physik  dieses  merkwürdigen, .  ein  schwer  zu 
entzifferndes  Regime  befolgenden  Gletschers  spricht  sich  die  Wechsel- 
beziehung-zwischen  GletsxjherentwicJrlnng  Überhaupt  und  dem  Bau  des 
geognostisch  so  eigentbüalich  cKfferenzjrten  Berges  aus.    Man  darf  nicht 
vergessen,  dass  der  Kasbek,  sich  aus  /einer  .Übergangszene  erhoben  hat, 
innerhalb  welcher  normale  und  porphyrische  (flranite  gewissermassen  ver- 
schmolzen sind  mit  einem  metajnorphiachea  Schiefergebirge  von  unglaub- 
lich zerrissenem  Bau  seiner  gefalteten  und  zerquälten  Masse,  die  alle 
Grade  der  Festigkeit  vom  iwahren  weichen  Thonschiefer  an  bis  zu  den 
zähesten  loesJeäreißhen  Brecciengesteinen   von  der  höchsten  Widerstands- 
fähigkeit durchlaufen.    Man  muss  sich  in  einem  Gebirge  dieses  Baues  die 
Wirkungen  einer  zersprengten,  von  engen  radialen  Spaltenthälem   durch* 
setzten  Centralregtou  defr  gewaltigsten ,  lange  anhaltenden  vulkanischen 
Thäti&keit  vergegenwärtigen  nnä\  man. ,  wird  die  richtige  Vorstellung  von 
den*  Bmfluss  gewinnen,  den  dip  ebenso  unregelmäösigen  als  kolossalen 
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Tj^yte^loiiiexat-AJbJag^rpngeBi  undLavaergtJss.e*  die  von  den  höchsten 
Tfaulm  4es  Sjatem  .bis  .ZÄI;dep  Tiefen  sejner  Thäler  hinabreichen,  auf 
&  ^alar  seiner.  Gletscbjer  und  def en  Iqkale  Mpdlficirung  ununterbrochen 
aosäbeg  nj^esea,  insofern  die  höheren  Firnmulden  vielfach,  theilweise  oder 
TBJÄün^iig,  ja  d^  Tcftchyt)^  and  -Canglomeratterrain  gebettet  sind.  Gans 
te*n4ers  treten,  d$$e  j^^Qs$schen  Yerhältnisse  bej  dem  Dcfdoraki- 
6Ja*chex  in.  \STirUfaiuk£i^  Hie/ ,  wird,. die  Austrittsregion,  der  nahe  an 
«totaler  ged&uzßt&fK  Zuflüsse  des  .  Pauptgletschers ,  von  den  steilen  und 
scfearf ;  gejuinteteii ,  ^bs^dwea  ^ener  Conglomerat-  und .  Trümmerbildung 
abnagt,..  ^£hxend.  hier  nur  die  atmosphärischen  Angriffe  fortwährend 
aagröserep  oder  geringeren  Massendislocirungen  arbeiten,  muss  sich  eine 
anlöge,  mechanisch  ,?  verändernde  Aktion  auf  den  Untergrund  des  Glet- 
fekera  selbst,  nieht  nur  ,$e-  lange  er  steh  .noch  im  Trümmerterrain  abwärts 
Wwtgte,  sondern  insbesondere  während  seines  ganzen  weitem  Laufs  über 
ik  fs%$  ,«9f£geJm&s9Jg£n,  Steilabs^tze  seiner  obern  Laufs  geltend  machen, 
jß  Mgfrdf$m  er  .dprt  vo/handene;  Gesteinszonen  metamorphos|rter  Schiefer 
wf  $ehr  vc/scjiied^n^i  Mächtigkeit  ?u  passiren  hat.  beinahe  in  der  ganzen 
Akke  der  Gletssl^PAasso,  wie  sie., sich  am  Steilabsturze  der  Stirn  dar- 
ste&fc  sah.  icjb  in  den  verschiedensten  Niveau's  reliefartig  hervorstehende, 
aber  aar, sparsam  vertheilte  Gesteinsblpcke  von  nur  massigen  Dimensionen. 
T»  allam  aber. beschäftigten,  mich  die  deutlichen  Zeichen.,  dass  die  vor- 
wärts gerichtete  Bewegung  des- Gletschers  sich  als  ungewöhnlich  stark  in 
semer  untern.  Region^  in  Vergleich  mit  einer  nur,  geringen  an  seiner  Ober- 
fliehe  herausstellte.  Es  zeigte  sich  das  sehr  deutlich  an  einer  Eeihe  von 
SignaTslangeji ,,  welche  die,  lp  Tage  vor  meinem  besuche  ihre  Arbehen 
aVsehliesseode,  Ccmmission  von  einem  genau  bezeichneten  Observations- 
paakte  aus,,  in  gerader  Linie  quer,  über  clen  Gletscher  disponirt,  zurück- 
gelassen  hatte,  Von  ^emselbeu  Beobachtungspunkte  aus  fand  ich  diese 
Stangen  nur  sehr  sc^wa.cX  talabwärts  aus  ihrer  Läge  gebracht;  da- 
gegen  zeigte  dju,  damals  mit  einigen  C0°  steil  abfallende  Ende  des  Glet- 
fe&er»  jatzt  einen  fast  stufenförmigen  Abhang  von  45  bis  35°.  Diese  Ver- 
änderung binnen  10  Tagen  war  durch  Ahlation  nicht  zu  erklären,  viel- 
mehr sprach  sie  für  eine  weit  überwiegende,  vorwärts  strebende  Bewe- 
gung des  antern  Gletschereises.  H.  Abich. 


B.    MittheUungeu  an  Prozessor  6.  leonhard. 

Leipzig,  im  Dec.  1876. 

Im  Lanfe  dieses  Jahres  war  ich  mit  geologischen  Aufnahmen  am 
Konfraade  des  sächsischen  Grannjitgebielea  und  zwar,  vorzugsweise  in  der 
Gegend  von  Hariha  und  Pöbeln  beschäftigt*  Ich  erlaube  mir  im  Folgen- 
den einige  Besaitete  dieser  Untersuchungen  mitzutheijen. 

Das  Yerhdltmsa  der  GranuJLitformation  zur  umgebenden  Schieferzone 

in  der  oben  bestimmte»  Gegend,  iuteresairte,  mich  eben  so  sehr,  als  die 
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Beantwortung  der  Frage  über  die  Stellung  des  Döbelner  Gneisses  in  der 
Schieferformation.     Der  letztere  führt  Schuppen  und  Flasern  von  einem 
silberweissen  bis  ölgrünen  glimraerartigen  Minerale,  das  nach  vorläufigen 
Untersuchungen  als  Sericit  zu  betrachten  sein  dürfte;  ferner  röthlicb- 
weissen,  in  Verwitterung   begriffenen  triklinen  Feldspath  und  graulich- 
weissen  Quarz.    Die  Structur  des  Gneisses  ist  feinflaserig  bis  schiefrig. 
Dieses  Gestein  ist  demnach  ein  Sericitgneiss,  der  petrographisch  mit  den 
Sericitgneissen  des  Taunus  und  seiner  linksrheinischen  Fortsetzung  voll- 
kommen übereinstimmt*    Mit  diesem  Serteitgnerese  stehen  feldspatharme 
oder  feldspathfreie  Gesteine,  die  makroskopisch  ebenfalls  Sericit  führen, 
also  Sericitschiefer  in  engstem  geologischen  Verbände.    Der  Sericitgnefss 
wechsellagert  theils  in  Banken  und  grösseren  flachen  Linsen  mit  Sericit- 
schiefer». theils  überlagert  der  letztere  in  mächtigen  Schichtencomplexen 
die  gneissartigen  Gesteine.     Nicht  minder  wurden  Pfcyllite  und   Grün- 
schiefer in  dem  Gneisszuge  eingeschaltet  vorgefunden.    Die  Verbreitung 
des  Sericitgneisses ,  der  OW.  streicht  und  gegen  Norden  einfallt,  ist  eine 
grössere  als   auf  der  NAUHAKit'schen  geognost.  Karte  von  Sachsen  ein- 
gezeichnet worden  ist.     Der  westlichste  Beobachtungspunkt  liegt  nord- 
westlich von  Hartha  bei  dem  Orte  Gersdorf,  der  östlichste  im  Dorfe  Neuss- 
litz  ll/j  Stunden  östlich  von  Döbeln.    Das  Auffinden  von  achtem  Phyilit, 
der  diesen  Gneiss  auf  der  angegebenen  Westostlinie  unterteuft,  den  Glimmer- 
schiefer der  Schieferzone  überlagert  und  an  zahlreichen  Punkten  auf- 
geschlossen ist,  war  für  die  geologische  Stellung  des  Sericitgneisses  und 
-Schiefers  von  nicht  geringer  Bedeutung.    Ebenso  werden  die  Sericttge- 
steine  von  Phylliten  und  Grünschiefern  überlagert.    Es  gehören  d esshalb 
der  Sericitgneiss  und  Sericitschiefer  von   Döbeln   in  Sachsen  nicht   zur 
Glimmerschieferformation,   wie  man  nach  der  NiüMANN'schen  Darstellung 
annehmen  musste,  sondern  zur  Phyllitformation.    Eine  ausführliche  petro- 
graphische  und  geologische  Bearbeitung  der  Schieferzone  von  Döbeln,  vne 
man  dieselbe  wohl  bezeichnen  kann,  gedenke  ich  im  Laufe  des  nächsten 
Jahres  zu  veröffentlichen. 

Diese  krystallinischen  Schiefer  sind  von  Diluvialbildungen  bedeckt 
und  meist  nur  in  Fluss-  und  Bachläufen  entblösst.     Die  Gliederung  des 
Diluviums  ist  eine  mannkhf altige,  Diluviallehm,  Diluvialkies,  Gehänge- 
lehm und  Lobs  sind  die  wichtigsten  Glieder  desselben.    Es  mögen  noch 
einige  Bemerkungen  über  ein  Glied  des  Diluviums,  den  Eies  und  Sand 
folgen.   Die  Verbreitung  des  Diluvial-Eieses  ist  eine  bedeutende ;  derselbe 
ist  namentlich  auf  dem  Plateau  abgelagert,  zieht  sich  aber  auch  mitunter 
in  die  Thalwanne  der  östlichen  Mulde  bis  ungefähr  10  M.  über  den  jetzigen 
Flussspiegel  herab;  ein  Beweis,  dass  das  Muldethal  in  dieser  Gegend  schon 
zur  Zeit  der  Ablagerung  des  Kieses  fast  seine  jetzige  Tiefe  erreicht  hatte. 
Die  Gerolle  und  Bruchstücke  des  Kieses  sind  entweder  Gesteine  der  Gra- 
nulitformation  (normaler  Granulit,  Diallaggranulit,   sonst   Trappgranulit, 
Granit,  Gabbro,  Granitgneiss  u.  a.)  oder  der  Schieferzone  (Glimmerschiefer, 
Phyilit,  Sericitgneiss  und  -Schiefer,  Grünschiefer),  oder  aber  sie  entstammen 
dem  nördlich  davon   gelegenen  Rothliegenden   (Quarzporphyre   und  Por- 
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pbyrtuffe)  oder  endlich  sind  es  Feuersteine  and  Basalte.    Es  ergibt  (fiese 
Aufzählung,   dass  das  Material  der  diluvialen  Kiese  hauptsächlich  aus 
Süden,  ans  dem  sächsischen  Mittelgebirge,  vielleicht  (?)  auch,  wie  der  Ba- 
salt, zum  Theil  de»  Erzgebirge  entstammt;  nordischen  Ursprungs  sind 
nur  die  Feuersteine  an  betrachten»    Nach  diesen  Beobachtungen  lag  es 
iiahe,.  Untersuchungen  über  den  Bestand  der  nordHcb  von  Döbeln  gele- 
genen diluvialen  Kiese»  deren  Material  man  bisher  lediglich  als  nordischen 
Ursprung*,  ansah,  AninsteUen,  tt»  *o  möglich  daraus  einigen  Anhalt  aber 
die  Bildung  derselben  au  erlangen.    Zu  diesem  Behüte  habe  ich  die  von 
Döbeln  nördlich  gelegenen  Distrikte  und  zwar  bis  zur  preussisch-sächsi- 
schen  Landesgrenze  begangen»    Der  letzte  Beobachtungspunkt  liegt  nörd- 
lich der  s&chs.  Stadt  Dahlen.   Zwischen  Döbel«  und  Dahlen  habe  ieh  zwei 
verschiedene  Touren,  die  sieh  beide  ergänzen,  gemacht  und  alle  dazwischen 
liegenden  Eiesanf schlösse  möglichst  aufgesucht  und  untersucht.   Die  erste 
Tour  gibt  die  Linie  D&ttln-Zscha&zrOstrat* Wegein;  die  andere  die  Linie 
Ostrau-Staucbitz*Oschatz-Dablen,     Die  gerade  Entfernung    zwischen  den 
beiden  Endpunkten  beträgt  ungefähr  88  Kilometer  und  wurden  überhaupt 
nördlich  ion  meinem  diesjährigen  Kartlnmgsfelde  Döbeln  mehr  «ls  20 
Kiesgruben  genau  untersucht.    Diese  Untersuchungen  ergaben  das  über- 
raschende Resultat,  daas  diese  diluvialen  Kiese  nicht  etwa  vorzugsweise 
aus  Gerollen  nordischer  Heimat,  sondern  hauptsächlich  aus  Gesteinen  süd- 
licher Herkunft  besteben;   ferner  dass  die  Kiese  auch  ton  den  local  an- 
stehenden Gesteinen  zahlreiches  Material  enthalten  und  dass  alle  Kiese 
von  Feuersteinen  untermengt  sind»    Unter  allen  Gesteinen  südlichen  Ur- 
sprungs betheiligt  sich  au  de*  Zusammensetzung  der  Kiese  und  Sande 
der  nie  zu  ▼erkennende  Granulit,  der  bei  der  geführten  Untersuchung  als 
wahrer  Pfadfinder,  als  ein  wahret  Leitgestein  sich  erwies.   In  keinem  der 
Aufschlösse  wird  er  vermisst;  bald  ist  er  in  kleinsten  Stückchen,  bald  in 
abgerollten  parallelen  Platten,  die  0,1— -0^2 M.Länge  besitzen,  vorhanden. 
Noch  im  letzten  besuchten  Beobachtungspunkte,  nördlich  von  Dahlen,  fand 
er  sich  in  solcher  Beichlichkeit  und  Grösse  vor,  wie  in  den  Kiesablage- 
rangen  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Grannlitgebietea,   Die  Stadt  Dahlen 
hat  mit  Leipzig  ungefähr  die  gleiche  nördliche  Breite;  ich  schloss  des- 
halb schon  damals,  als  ich  den  letzten  Beobachtimgspunkt  besuchte,  dass 
wohl  die  meisten  dilaviaien  Kiese,  die  südlich  dieser  Ostwestlinie  Dahlen- 
f/qjgüig  liegen,  vorzugsweise  Gesteine  südlichen  Ursprungs,  die  durch  den 
Gnuuüft  bestimmt  sind,  als  Gerolle  fahren  werden.    Dieser  Schluss  war 
insofern  gerechtfertigt,  da  ich  schon  vor  Jahren  auch  bei  Leipzig  in  einer 
Sandgrube  am  Rosenthale  zwischen  Gohlis  und  Leipzig  GranuHtgeschiebe 
befanden  hatte;  eine  Beobachtung,  der  ioh  damals  keine  weitere  Bedeu- 
tung beilegte.    Wie  gelangte  das  südliche  Material  in  den  diluvialen  Kiesen 
trad    Sauden  in   diese  nördlichen  Breiten?    Waren   es  Flösse,  die  dem 
zurückweichenden  Diluvialmeere  dies  Material  zuführten?   Oder  sind  diese 
Kiese  and  Sande  als  Material  von  Gletschern,  die  vielleicht   einst   das 
Erzgebirge  und  Mittelgebirge  in  Sachsen  bedeckten,  zu  betrachten  ?   Oder 
h>gt  aufgearbeitetes  oberes  Rotliliegendes,  das  Granulitgerölle  etc.  führt, 

Digitized  by  CjOOQ IC 


166 

in  ließen  Dilavialbildungen  votf?  Dies  sind  drei  Fragen,  deren  Beant- 
wortung bei  der  Betrachtung1  Aber  die  Bildung'  der  besprochenen  Kiese 
im  Bereich  der  Möglichkeit  KU  liegen  scheinen.  Auf  eine  Distüssion  dieser 
Prägen,  will  ich  an  diesem  Orte  terzicliten, "zumal  tair  das-Beobaehtungs- 
material  hierfür  noch  nicht  ausreichend  ertfchtiM.  Es  kninnir  vorlanfig 
nur  4arauf  an,  diese  Beobachtungen  d&  Öffetftlfehkeifc  <ire  tifeergeben,  da 
dieselben  vielleicht  zu  weiteten  '  Forschungen  j *tf  diener  BteJtfäög  Anrtoas 
geben  können.  !Es  kfiffle  nafeh'  itftfiter'  Ariök**  unter  andforra- daran  f.  aa, 
tu  coößtatiren,  wie  weit  nach1  Norden  noc%  Änaela*  ^aÄlete -GwabielÄ, 
wie  2-  B.  der  Granulit,  in  den  diluvialen  ICfeWn  törtconwien.-   '  y  - 


lAatibdni)^.Deoember.  1876. 

Noch  einmal  beschäftigen  mich  'je«**  'die  Beziehungen  zwiaebea  4em 
schottischen  Leadhillit'und  sardfriischen'ifÄtlt,  *» 

Dass  beide  dasselbe  Bind,  fer  wohl  nttc%  <tem  Mstafr  von  ihnen  Be- 
kannten nicht  mehr  zu  bezweifeln,  absolute  ÖewIeÄhflltdBjfin  'köfeoe#*ber 
nur  einerseits  eine  erneute  chemische  Analyse  det  LeadMHkond  -and^rer- 
seitg  die  Ermittelung  der  Krystallform'  des'Mkxit  brmgenv 

Für  beide  Untersuchungen  terdänke  ich  da%  nmhigs  werthvotle  Ma- 
terial den  Herren  C.  Hintze  in  Strassbufg  lind  Max  Brack  in  Pisa. : 

.  Der  Erstere  hat  mir  reichliches  analytisches  Material  von  Leadhflls 
übergeben  und  der  Letztere  hat  vori  seiner  letzten  Reis^iutah  Sardinien 
prachtvolle,  die  schottischen  Krystalle  an  Schönheit  weit-nbeiiMendB  Ery- 
stalfc  rem  Maxit  nach  Deutschland  gebracht1  Itefl  grftwten-  o*d  flachen- 
reichsten  hat  er  mir  freundlichst  für  Untersnchmigeh  gegeben.  -Jhe  eine 
Hälfte  desselben  ohne  Flächen  ist  zu  einer  Analyse  (Jonrn.  för  praltt- 
Chemie  1876.  p.  870  ff.)  verwendet  worden,  diö  andere  h*b*  ich  jje4z#.fe- 
messen,  -  -  *'.-..,•» 

Aus  den  Messungen,  welche  durch  die 'Gute  fler  AenjULetimaneber 
Flächen  *  sehr  begünstigt  wurden,  gelit  mit  aUer  SiUfiarheit 'harnet^ tiass 
beide  Mineralien  krystallogra|ihisch  ident  sind, « dato  nmmxich  aa*K  fest 
allgemein  beim  Leadhillit,  wie  iti  seiner  chemischen  €o«stitntkn^  so  auch 
in  Bezug  auf  seine  Krystallform  bisher  ini  Irrthura  befanden  *  hat!  J>er- 
selbe  krystallisirt  nicht,  wie  aus  den  Messungen  Von  Miliar,  den  ZiölUögs- 
bildungen  und  dem  optischen  Verhatten  abgeleitet  werden  ist,  ;rbeabisc* 
mit  monosymmetrischem  Habitus  durch  Mereedrie,  sondern.  wie  JUtparoK* 
aus  seinen  Messungen  geschlossen  hat,  mon  okiin  mit  *«hr  geringe 
Neigung  der  makrodiagonalen  Axe.  Die  Zwilliögsbüd«ng  und  das  optici* 
Verhalten  widersprechen  nicht  dieser  krystaUographfischen  Thataacfce»  sit 
sind  nur  sehr  ungewöhnlich  für  das  monokline  und  sehr  häufig  für  das 
rhombische  Krystallsystem.  H.  Zm*iH&*fi*> 
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'   .'  <     :       Würzbitirg  den  S.  Januar  1877:    •' 

dtf  In  letateft^Jahttt;  b»  .VftMcfren  unternommenen  Exkursionen  haben 
moA  estige  4fisexa)tou  zwn  Vewhein  gebracht,  welche  wegen  ihrer  Selten- 
heit frtl^renrNa^liBrtchüBg^niejitgungen  waren  und  vennuthen  lassen, 
tae  teÄ€ÜÜb»itt  die$#Jr-Qfige^d>aiJ  intoressajiten  upd  seltenen  Mineral- 
körperi  B«h~«feetoOTe^;efr6^pft  ül  J)aliin  gehört  das  gediegene  Wis- 
aaft  in  Söa^Wotaftr^mgewaclisen, . wn  der  Grube  Daniel  im  Gallcnbar.h 
and  der  in«;  zieriiobeji  Na^elnvJo^ftailisirte  Wismutbglanz  von  der 
Gtw$«  ÄengtiildCy  wetobej}  a4>Gt&  yie  ,dcr  Epigonit  in  Drusen  von  krvstaUi- 
sirteni  Schwerspaih  aufgewachsen,  vorkommt  und  also  jünger  ist,  als  dag 
in  derbem  Schwerspath  eingewachsene  Wismuthkupfererz-  Letzteres 
koerat  auch  unter  gleichen  'Umständen,  wie  auf  Ncuglurk  und  König 
David  auf  St.  Anton  im  Heubach,  jedoch  nur  äusserst  selten  vor. 

Sehr  erfreut  wurde  ich  durch  die  Entdeckung  des  Zeunerit's  (Arsen- 
taH/feHiranglimmers)  im  Granit  am  Salbande  des  St.  Anton-Ganges. 

Er  erscheint  hier  in  sehr  kleinen,  aber  mitunter  sehr  deutlich  aus- 
gebildeten quadratiscbeni  Tafeln  von  hellgrüner  Farbe.  Ich  möchte  kaum 
laran  *w*ifelnT  dass  auch  der  von  WiLeuxrn  (Mineralogie  S,  517)  zuerst 
vom  dm  Grube  Sophie  aufgeführte  Kupferuraugliramer  ZeuneHt  war,  habe 
in  aber  bis  jetzt  von  ilor^  noch  nicht  zu  öcaieht  bekommen. 

Daß  eTdköbaftartige  Mineral  von  St,  Anton,  welches  Ich  Anfangs 
d&ni  1815,  S.  230]  als  Heterogenit  ansah,  hat  sich  als  ein  neues  Mi- 
neral, ein  nat arJich ,  vo r k o mm end e s  K  o ba 1 1  n  ick ql o x  \  d  1  iy tt t a t  he ra u sgp < t  < ■ !  lt 
Arm  ich  den  Namen  Heubackjt  gegeben  habe.  Näheres  darüber  werden 
.  einer  eben  im  Druck  begriffenen  Abhandlung  finden,  welche  in  den 
$Oii&£ifaerkhten  der  k-  b,  Academie  der  Wissenschaften  erscheint. 

Pas  interessanteste,  neuerdings  von  mir  zu  TV  il  liehen  (Grube  Sophie) 
Mineral  ist  der  Xantkokon,  welcher  honiggelbe  Flecken 
frier  lüit  diaman  glänzenden  Krjstit  Uchen  bedeck  lg  dünne  Krumen  in 'Klüf- 
ten von  fleiiehrutheui  Baryt  bildet,  iu  welchem  gediegenes  Silber  ein- 
fewaehses  ist,  Der  orangegelbc  Strich  und  die  Lnthrohrreakliori  lassen 
kehlen  Zweifel  darüber,  dass  die  Flecke  und  Ery  ställchen  aus  diesem 
bockst  seltenen  Minerale  bestehen,  welches  sich  vielleicht  noch  an  einem 
ener  4töK  aaderp  Sfüqke  pfqn  gleichem  Fundorte  in  älteren  Sammlungen 
wiederfii*  »ifd«     Ausser,  in   prächtigen   Kry stal leiten   tritt   jjntet  ihm 

achtes  l^tlgültiggra  „auch  in  .allen  Stadien  der  Umwandlung  In  Silber- 
glan*  anj  dj  so  wie  dunJtles.BothgüItigerz  zu  Wolfach  (Jahrb.  18G9T 
&  4.&fy-r  Da»  Schwefel ar&cn  scheint  dein  gedje^nen  SQber  von  aussen 
yqggfnhrt  warfen  zu  stm,  wenigstens  enthalten  Klüfte,  die  das  Haml- 
stdck  dni  ;^nT  Eealgar»   dessen  Vorkommen  zu  Wiuichen   ich  schon 

frftbex  (Jahrb,  jgw*,  üf .  4J3J  bpsjKoc^babe,  . ,  >  t ,  {     t 

-  V«er  längerer  3eit  (Jabrh.  4867^  S,  83Gj  tlieil^e  19h  Ihnen  eine  Notiz, 
über  ean&  kleine  Erzlagerstätte,  im  ,  Guusse,  am  Mätjtle  bei  Todimoos  ,roit,; 
welche  unter  Andern  den  in  Ba6*en  meines  Wissens  sonst  nicht  beobach- 
teten Molybdänglanz;  führt.    Ihre  Zusammensetzung  ist  soijst  jener 


Digitized  by 


Google 


168 

der  grossartigen  Bodenmaiser  sehr  ähnlich,  da  sie  aus  einem  Gemenge 
voa  Magnetkies,  wenig  Kupferkies,  Eisenkies  und  Molybdänglanz  mit 
frraulichgrflnem  Oligoklas,  braunem  Glimmer,  bläulichen  Cordieritkörnern 
und  spangrünem  Mikroklin  besteht.  Kocht  man  grössere  Splitter  mit 
Salzsaure  aus,  so  wird  nur  Magnetkies  gelöst  und  können  dann  die  übri- 
gen Mineralien  leicht  iaolirt  und  für  sich  untersucht  werden,  da  sie  von 
der  Säure  nicht  angegrifeu  werden.  Es  erschien  von  Interesse,  die  Zu- 
sammensetzung des  Magnetkieses  kennen  zu  lernen  und  Herr  Professor; 
HiLGEti  iu  Erlangen  hatte  die  Gefälligkeit,  eine  Analyse  des  Erzes  zu 
übernehmen,  wobei  auch  das  von  mir  aufgefundene  Kobalt  und  Nickel 
quantitativ  bestimmt  würde,    Sie  ergab: 


Schwefel  .    .  .,    « 

.    .    .    «40,46 

fiten  „    .   .   ..  ., 

.....  ..   56^8 

»ickel ....... 

.    .    ..  ..  1,82 

Kpbalt  -   ....   .. ,. 

....    .      0,48 

Kupfer     .... 

.     .     .      0,64 

99,88. 

Diese  Zusammensetzung  ist  also  jener  Ähnlich,  welche  &bbs3LI0S 
(Jahresber.  1641,  S.  144)  für  den  Magnetkies  von  Klefva  in  Snjaland  er- 
hielt. Das  Kupfer  ist  nachweisbar  als  Kupferkies  innig  beigemengt  ,und 
daher  mit  den  betreffenden  Quantitäten  Eisen  und  Schwefel  al*  solcher  aV 
zuziehen.  Käme  der  Magnetkies  bei  Todtmoes  in  grösseren  Massen  vor, 
so  würde  er  einigen  Werth  zur  Gewinnung  von  Nickel  haben,  welches 
aber  neuerdings  sogar  schon  in  Deutschland  vorteilhafter  aus  einem 
nickelreichen  Silicate,  dem  Garnerit  aus  Neucaledonien,  dargestellt  wird, 
als  ans  Sehwefel-  und  Arsenverbindungen.  Ich  habe  Ihnen  schon  früher 
einmal  Braunit  erwähnt,  welchen  ich  auf  dem  Manganerzgange  im  Greinels- 
bacfcThale  bei  Tryberg  in  zahlreichen  kleinen  Kryställehen  unter  Pyro- 
lusit  beobachtet  hatte,  jetzt  kenne  ich  ihn  auch  von  dort  in  grösseren 
Kry stallen  Aber  dem  Hyperoxyd.  F.  Bandberger. 


Zürich,  d.  9.  Jan.  1877. 
Sie  haben  in  dem  achten  Hefte  des  Jahrbuches  S.  867  eine  Unter- 
suchung von  G.  König  über  den  Tantalit  von  Yancey  County  in  Nord- 
Carolina  mitgetheilt,  welche  auf  ein  Mineral  hinweist,  welches  kein  Tan- 
talit sein  kann.  Wenn  auch  das  bezügliche  Mineral  seinem  Äussern  nach 
dem  Tantalit  gleicht,  so  ist  das  Resultat  der  chemischen  Untersuchung  so 
auffallend,  dass  man  das  Mineral  unbedingt  nicht  als  Tantalit  ansehen 
kann.  Das  bezügliche  Mineral  enthält  nach  G.  König  76,60  Tantalsäure, 
14,07  Eisenoxydnl,  0,50  MangunoxyduT,  7,70  Magnesia,  zusammen  98,87. 
Die  Berechnung  gibt  hiernach  l,73Ta,05,  1,95  Fe 0,  0,07  MnO,  1,92  Mg 0 
oder  1,73  Ta,05,  3,94  RO,  wobei  RO  nahezu  gleichviel  FeO  und  MgO 
ausdrückt,  was  nicht  dem  Tantalit  entspricht  einerseits,  weil  der  Tautalit 
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ein  Tantatot  von  Eisenoiydul  mit  stell  vertretendem  Manganoxydul  ist, 
zieht  ein  Tantal&t  von  Eisenoxydul  und  Magnesia,  andererseits,  weil  der 
TantaHt  tia  Tantalafc  nach  der  Formel  KO  •  Ta^  05  ist,  das  untersuchte 
Ükerti  dagegen  ein  Tautalat  von  KO  darstellt,  worin  der  Sauerstoff 
der  Basen  sich  zum  Sauerstoff  der  Säure  wie  1  :  2,3  verhak,  nicht  wie 
1 :  S.  Aach  das  sp.  Gew.  entspricht  nicht  dem  Tantalit,  ist  viel  zu  niedrig 
in  Folge  des  MagnesiageUaltes.  Es  ist  also  kein  Tantalit  und  man  würde 
Herrn  G.  KCfriö  zu  Danke  verpflichtet  sein,  wenn  das  Mineral,  dessen  an- 
e^nSche  Massen  es  gestatten,  noch  einmal  analysirt  würde,  um  Consta - 
lirt  in  sebeci,  dass  es  eine  neue  Species  repräsentirt.  Für  eine  solche 
mm  man  es  halten  t  weil  die  Analyse  durchaus  nicht  den  Namen  Tan- 
talit rechtfertigt.  Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  jederzeit  die  Ana- 
lysen zeolithischer  Minerale  bieten,  namentlich  derjenigen,  in  welchen 
neben  der  Kalkerde  Alkalien  enthalten  sind,  veranlasst  mich  die  Mitthei- 
lang  der  Analyse  Pisatr**  des  Phillipsit  von  PrüdeHes  im  Dep.  Poy  de 
Dtone  in  Frankreich,  welche  Sie  in  dem  Jahrbuch4  lWfe,  S.  870  anführen 
diranf  hinzuweisen,  dass  ejn  Druckfehler  vorliegen  muss,  indem  die  Summe 
der  angegebenen  Bestandteile  nicht  101,08,  sondern  96,08  ergibt.  Jeden- 
falls liegt  der  Fehler  in  der  Procentzahl  der  Kieselsäure,  welche  nach  der 
Saflune4^lOrse§n  müssfe.  Es  erscheint  mir  um  so  notwendiger,  den 
Fehler  zo  ermitteln,  Weil  die  Formel  des  Phillipsit  noch  nicht  genau  fest- 
gewellt  werde»  konnte.  A.  Kenngott. 


Zürich,  d>  12.  Januar  1877« 
Sie  haben  im  Jahrbuch  1676,  8.  874  die  Untersuchung  ernee  Syenfoes 
?«  Biella  in  Pieznont  mitgeteilt,  weiche  mich  zu  der  Bemerkung  ver- 
anlasst, dass  die  An^Jyse  nicht  der  mnthmaaslichen  Annahme  entspricht, 
&  bestehe  dieser  Sy-enit  aua  76,6  Eroc.  Orthoklas  und  28,6  Amfrbibol. 
D*  Anaijae  dieaer^j^nitvarietät  ergab  nach  A.  Cossa: 

59,367  Kieselsäure 
0,583  Phosphorsäure 
0^280  Titansäure 

17,923  Thonerde  '    ■' 

2,02 1  Eisenoxydul  '  " 

t  '..  &766  Eisenoxyd 

!  4,166  Kalkerde  .  i 

1,827  Magnesia 
6,678  KaU 
1,237  Natron 
0,3,80,  Verlust  beim  Glühen*  Wasser  u.  Kohlen- 

Berechnet  man  nach  dem  Kaligehalt  6,678.  den  im  Syenit  enthaltenen 
^klas,  so  erhält  man: 
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r2ö,6f5  lüeselsaure 


,       '       '     39,570  Orthoklas.     * 

Berechnet  «*an  joa^to  4W,#ÄtrP^8eb&it  die  entsprechende  kenge  Tlion- 
e*dtr*nd  Jtiesejeluj-e,,  wie  sje,  alp  Autbeü  von,  einem  Plagiokläs  dieselbe 
eigefeen^ünfc,  :S9  #1^,.  WW  «**  1,?37  ijUtron,  2,055  Tnonerde,"  7,183 
Ki£&elaaqr%  .  ^^^dext.yerjh^tnis^ässig  grossen  Menge  von  Ealkertle 
gqgfAübec,  Ma^^i^/üx,,fAmphibo)L  konnte  .man  den  plagiokläs  als  La- 
bwMloifitt Ajtffa^en^unß  ertöte  dann  3,352  Kalkerde,  €T,1*65  Thonerde  und 
7i)äß  J^tejsl^e,  r}  Hieraus  t;wuxden  sich  27,17$  P'röc.  Labradörit  init 
1,037  BU^n^ß^jkaikftrcte,  §£20  Thonerde  uud^^eC'.Kiesels&ure  er- 
gebaa»r  Im  &}<$*?  jÄ^ffasjäung,  ^£rdeh  d^  beiden  FeÜspatne,  hi  Afcrftg 
vi>b  dpm  6fl9apMntre^uJt^ i  ö>r, Analyse  g(ebracht,^ub,ri^  lasseh; 

•     •■'*     '•''  f'  -  -    «    10^436  Kie*ol&äure     ;.  *    ..-;..-.,     i  ., 
"•  *        r  /    ^886  %one*de    -  ..■_.,. 

'",v'     v**"'      ■'•   '■-  -:  i0$81&  Kalken*  

**:'  '  "f:    "•'"         '  «.'  '^Sttlsagaesia  :•...;..  *  i     .    .  (    . 

'"'"    ''1'-''^-*  :  .i     1         0^683  'Phosphoraatre .  .        ,  >t  A   v 

•'«:•*   :•»     7    "  ,:*    0,fc$*  TUaas*UTG   .        ,  ,w   

»       -u«->    .ü  2,021  Eiseaozydul 

6,766  Eisenoxyd 
0,880  Verlust  Wasser  n.  CO, 

-  •     *    •-  '    '     34,462. 

' 'Dfe  FartteiiUlng  der  Berechnung  unterlassend,  liebe  Ich  auf  hervor, 
data  die  überschüssige-  Menge  an  Kieselsaure  erheblich  gross  1st>  also 
auch  Quarz  unfehlbar  dagewesen  sein  muss,  wie  derselbe  bei  diu  Wlrin- 
sdiKÄen  beobachtet  wurde.  Das  Gestein  ergäbe  sich  daher  als  eih  Granit* 
syenit,  der  aber  nur  89£70  Proc.  Orthoklas  enthalt,  laägenfch*  sa'  v»I* 
als  A.  Cossa  aus  dem  sp.  Gew*  berechnete.  Hätte  man  Oligoklas  anstatt 
Labradörit  berechnet,  so  wäre  dje  QuärzWn^e  noch  grösser  geworden, 
desgleichen  auch  viel  mehr  Thonerde  übrig  geblieben,  die  nicht  im  Ara- 
philiol  unterzubringen  gewesen  wäre.  Die  durchgeführte  Berechnung  sollte 
nur  zeigen,  dass  das  Gestein,  nicht  so  reich  an  Orthoklas  ist,  auch  nicht 
viel  Amphibol  enthalten  kann  „  dass  dagegen  die  Analyse  der  mikrosko- 
pischen Untersuchung  insoweit  eptspricut»  cfass  sie  ausser  Orthoklas  und 
einem  Pfagfeklas  Amphibol,  Magnetit,  Jjt&matit,  Apatit  und  Titanit  ergibt. 

A.  Kenngott. 


Breslau,  d.  12.  Januar  1877. 
Ihnen  einen  Bericht  über  die  in  London  veranstaltete  „Loan  Collection 
of  Scientific  Apparatus^t  the  South  Kensington,  Museum"  zu,  geben,,  der 
auch  nur  einigermassen  über  eine  blosse  Aufz&Uung  der  dort  zusammen- 
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geklebtes  Gegenstände  hinausginge,  '«tönte'. wohl  bq  toI  Räum  -bÄit?: 
^rofhes.  Ich  muss  daher  für  -die  Einzelheiten  auf  meinen  hoffentlich 
bald  in  Drack  erscheinenden  -offrekÄleh  <Be*idht  verweisen;  uad  möchte 
kier  nur  tber  einen  Ausflog  berichten,  .zu- dem  ich  durch  Gegenstände 
tar  Lean  Colleetion  selbst  veranlasst  wurde  and  dessen  ^Ziei  wohl  für 
atacat  der  I>3er  Ihres  Jahrbuches  ton  Interesse  stfft'ttttfteri- i    n"" 

Es  aalte  die    geologische  Landesaufnahme,   die  abter  dem  Geaeral- 
foktor  A.  C.  Bamsav  die   3  Königreiche  Grossbritanniens  irmfaset)  ztaa* 
Ika  Tollständig  die  schon   vollendeten  Srctionen  zur  Ausstellung»  gekracht. 
Ka  Karten  werden,  bekanntlich  in  dem  Massstabe  tob 1  Zoll  die  engli- 
sta  Meile  (1 :  63,0009   veröffentlicht.    Die  Karte  von  England  und  Wales, 
welche  um  Ganzen  110  Sectioncn  umfassen  soll,   ist  bis  auf  237  Sectionen 
tcUa  durchgeführt.     Ich    will   hiä  nebenbei  auch  noch  bemerken,  das* 
S&g&ol.  Landesaufnahme   von  JrlamT,  die  jetzt  unter  der  Leftumg  des  Di* 
«ktan  E.  Rcix  in  Dntilia  steht,  dem  wir  bei  unserem'Besuchef  in  Wand 
frcaaälkhe  Aufnahme  und  treffliche  Belehrung  zu  danken  hatten,  eben* 
fellsäen  grässten  Theil  der  Sectioten  schon  zur  Veröffentlichung  gebracht 
aal,  wahrend  die  neueste  Landesaufnahme  von  Schottland  unter  Professor 
A.Gmna's  Leitung  erst  mit  dem  Jahre"  1875  begonnen  wurde,  und  daher 
w  dieser  erst   wenige   fertige  Sectioten  Torliegen.    Die  Übersicht  über 
die  zur  Ausstellung  gelangten  Sectiouen  wurde  dadurch  wesentlich  erleich- 
tert, dass  immer   geologisch  zusammengehörige  Gebiete  durch  die  Ver- 
enngung  einer  grosseren  Zahl 'einzelner*  Sektionen  zu  einer  gtfössern  Karte 
dargestellt  wann.    Es;  war  sehr  zu  bedauern;'  dasa  nwhfc  auch  die  schönen 
Karten  unserer   deutschen  geol.  Landesuntersuchung  in  gleicher  Weise 
za  grossen  Karten  ganzer  Gebiete  verein  igt"  wurden. 

Einer  der  ausgestellten" karterieoto 

and  Wales  umfasste  in  X2  Sektionen  die  Öraftchaften  Kem\  Sussex,  Surrey 

und  den  westlichen  Theil  von  Hampshire.    Es  ist  dieses  also  der  südöstl. 

Theil  Englands,  der'  auch  in  einem  treffWchen  KeMetooeelle 'der  Barren 

W.  Tofusv  und  J.  B  Jorda»  dargestellt  war*  uad  veteOgteh!  das  Gebiet 

de*  Wealden   und  des  Londoner  Teiüärbecfcenir  eftischüeistJ  Der -w4itV 

liche  Theil  der  Karte  stellt  die  OSieile  des  I^mdonlrr'fertillrbflokeiWimftd 

Aeii  östl.  theil  des  Tertiärs' von  Hämpslöre  flar^nnVddr  wssfroeahaMea 

sich  hinziehenden  Kreidezone  der1  Hügel  der ^Hh'UBdJSautia  iDownsi  Die 

Schichten  des  obern  und  nntern  Grtinsknäesr  lagefit  sieh  ^weiter  nach  Qft-en 

an  die   Kreide  an  und  umgeben  in  T^gehhissfge^^Zdae  dfis*  flebiejb,,dei 

Wealden  iu  antiktiner 'Stellung.     Im  'centralen  Tliefle"de»''Weald^niGe^ 

hietes  treten  die  aus  alternirenden  Schiebten  von  Sauden  and  Thonen he- 

•teilenden  Hast  in gs  beds  auf,  zwischen  diesen  uad  dem  Graosande  liegt 

der  Weaidchry,  gleichfalls  in  antikhner  Stellung,  wie  ein  Mantel  den  cen- 

traten  älteren  /Theil  umschliessend.   Das  beigefügte  Profil  wird  diese  Ver* 

biltaiase  erläutern.     (Siehe  folgende  Seite.) 

Ais  Erläuterung  und  trefflicher  Beleg  zu  diesem  Karteneomplexe  dient 
eine  sehr  interessante  Suite  von  ttohrproben ,  Gesteinästucken  und  Ver- 
stemerungen,  welche  das  Coinite  zur  Erforschung  der  unter  dem  Wealden 
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in  diesem  Gebiete  auftretenden  Schichten  zur  Ausstellung  gesandt  hatte. 
Diese  Suite  von  Bohrproben,  sowie  die  dabei  gemachten  näheren  Angaben 
veranlassten  mich,  eine  Fahrt  nach  dem  Bohrloche  des  Sub-Wealden  Ex- 
ploration Committee  von  London  aus  zu  unternehmen.  Das  Bohrloch  be- 
findet sieh  zu  fletherfield,  nahe  der  Station  Battle,  an  der  Eisenbahn  von 
London  nach  Hasfcings,  nur  wenige  Meilen  von  diesem  Orte. 


ja     r 


1 

■£ 

■ 

^J 

e    f 


Profil  durah  den  Wealden  des  südöstl.  Englands  nach  einer 
Linie  Winchester,  Battle,  Bamsgate. 

a  Tertiär.      b  Kreide,      c  Grünsand,      d  WeaWclay.      e  Hastings  beds. 

f  Purbeck  beds.    g  Portland  Sandstein,    h  Kimeridge  beds.    i  Corralline 

Oolhh,    k  Oxford  Thon  (?) 

Das  Bohrloch  wurde  i.  J.  1872  begonnen  mit  der  Absicht,  die  Folge  und 
Stärke  der  Formationen  kennen  zu  lernen,  welche  unter  dem  sudöstlichen 
Theile  von  England  liegen.  Nebenher  knüpfte  sich  dann  an  diese  Unter- 
nehmung auch  die  Hofhung,  in  nicht  zu  grosser  Teufe  unter  den  secundären 
Formationen  die  paläozoischen  Schichten  und  mit  diesen  vielleicht  auch  die 
Steinkohienformaftion  zu  erreichen.  Der  erste  Zweck  des  Unternehmens, 
und  das  muss  rühmend  hervorgehoben  werden,  war  ein  rein  wissenschaft- 
licher. Die  Kosten  des  Bohrloches  wurden  fest  ganz  durch  freiwillige 
Beiträge  aufgebracht,  denen  Subsidten  der  engl.  Regierung,  der  Royal 
Society  und  der  British  Association  sich  anreihten,  welche  letztere  stets 
den  löblichen  Zweck  im  Auge  behält,  bei  ihren  Meetings  einen  möglichst 
reichen  Überschuss  zu  erzielen,  um  darin  Mittel  zu  besitzen,  wissenschaft- 
liche Unternehmungen  verschiedener  Art  zu  fördern  *.    Prof.  A.  C.  Ramsay 


1  Um  einen  Begriff  zu  geben ,  über  welche  Mittel  die  British  Asso- 
ciation verfügt,  mag  Folgendes  mitgetheilt  sein.  Bei  dem  Meeting  von 
Liverpool,  1870,  waren  die  Einnahmen  8096  Lst.,  d.  i.  über  61,000  M.,  bei 
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und  Mr.  H.  Willit  von  Brigbton  traten  an  die  Spitze  eiats  gebildeten 
Comite's.  Bas  erste,  im  Jahre  1872  begonnene  Bohrloch  blieb  bei  einer 
Tiefe  von  1030  engl.  Fuas  stecken  in  Folge  eines  Gestänge  bruchs;  ein 
zweites  Bohrloch  wurde  im  Februar  des  Jahres  1875  begonnen  nnd  hatte 
im  September  1876  schon  die  Tiefe  von  fast  2000  engl  Fnss  erreicht. 
Die  Schnelligkeit,  mit  der  diese  Bohrung  fortschreitet,  ist  toriOgticn  den 
trefflichen  maschinellen  Einrichtungen  und  Bohrapparaten  der  Diamond- 
Rock-boring  Company  zuzuschreiben,  welche  die  Arbeit  ausführt.  Es  dienen 
dazu  Kronbohrer,  welche  durch  Dampfkraft  sehr  schnell  rotiren  und  deren 
Senneide  mit  einem  Ringe  von  scharfen  Diamanten  besetzt  ist.  Der  Bohr- 
warnand  wird  durch  einen  Wasserstrom  beseitigt,  welcher  durch  das  im 
Isnern  hohle  Bohrgestange  niedergeht.  Die  Diamantkronbohrer,  welche 
sieb  nach  oben  in  eine  cylindrische  Höhlung  zur  Aufnahme  des  Bohrkernes 
erweitern,  schneiden  also  cylindrische  Gesteinskerne  heraus,  die  durch 
Federn  erfasst,  wenn  sie  abbrechen,  mit  an  die  Oberfläche  gebracht  werden. 
Auch  das  Ansiösen  des  Gestänges,  sowie  dessen  Heben  und  Einlassen  ge- 
schieht durch  Dampfkraft  möglichst  schnell.  Die  erhaltenen  Gesteins- 
terne und  die  in  ihnen  eingeschlossenen  fossilen  Reste  geben  treuliche 
Handstücke  zur  Charakterisirung  der  durchteuften  Schichten.  Die  aus- 
gestellten, in  einer  Reihe  vereinigten  Bohrkerne  Hessen  die  mit  der  Tiefe 
abnehmende  Stärke  derselben  erkennen.  Während  das  zweite  der  getrie- 
benen Bohrlöcher  mit  einem  Bohrcylinder  von  8  Zoll  Durchmesser  begann, 
der  einen  Kern  von  7  Zoti,  meist  von  gleicher  Länge  lieferte,  war  bei 
1670  Fnss  der  Bohrcylinder  auf  2  Zoll  Durchmesser  rediteirt  und  gab 
Kerne  von  1  Zoll.  Viele  der  Gesteinskerne  enthielten  fossile  Reste,  einige 
Kalksteine  der  Kjmmeridgesclrichten  bestanden  fast  ganz  aus  kleinen 
Ansternschalen.  Ea  ergab  sich  nun  folgende  Scnichtenreibe  tinter  den 
Mg.  Hastings  beds  (f,  g,  b,  i,  k  des  Profils):  Pnrbeck  beds,  bestehend 
ans  Schiefern,  Kalksteinen,  Cementsteinen  und  Gyps  in  einer  Mächtigkeit 
*on  200  Fussf  Portland  beds,  ein  57  Fnss  mächtiger  Sandstein;  dar- 
unter die  Kimeridge  beds,  in  einer  Gesammtmachtigkeit  von  1512  Fosa, 
eine  verschiedenartig  zusammengesetzte  Schichtenreihe,  vorziglidh  Schiefer 
and  Cementsteine  in  der  obern,  Sand-  und  Kalksteine  in  der  untern  Hälfte 
ftnrend;  dann  der  oolithische  Kalkstein  des  Coralline  Oolith  mit  mir 
17  Fnss  Mächtigkeit  und  endlich  darunter  in  einer  Mächtigkeit  von  jEaet 
200  Fnss  (die  untere  Grenze  nicht  erreicht)  eine  aus  Schiefern,  sandigen 
Schiefern  und  Kalken  bestehende  Schichtenfolge,  die  entweder  zum  OxfordV 
Thon  gerechnet  werden  müssen  oder  wohl  z.  Tb*  noch  dem  untern  Co- 
rtline  Oolith  von  Dorsetshire  angehören.  Jedenfalls  ergab  das  Bohrloch, 
»ach  ohne  die  erwarteten  paläozoischen  Schichten  bis  jetzt  erreicht  zu 
bben,  insofern  doch  recht  interessante  und  gluckliche  Resultate,  als  es 


tat  am  stärksten  von  allen  Meetings  besuchten  von  Newcastle-on-Tyne, 
1^63,  betrug  die  Einnahme  sogar  3G40  Lst.  =  72,800  M.  Bei  dem  vorig- 
jihrigen  Meeting  zu  Glasgow  wurden  gleichfalls  über  3000  Lst,  eingenommen, 
*wi  denen  1600  Lst.  =  <J2,000  M.  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  votirt 
»Wien. 
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äia  KenrntaiaB  der  ooliftiaeben  Schichten  dieses  Gebietes  m  trffflicjw  JVeise 
crscnlbsg,  und  als  di*  werthvnllenr  und ireiGhhaltigen  jft  :,g<wigen.  T«u^a 
liegenden  Gypslager;  der  obere»  Purheckscfcichtf»  *a  der,  wglisebpn  Euer- 
gie  und  Rührigkeit  ermöglichten ,.  einen  jetat  schon  blühenden  neuen  ^n- 
dusüiezwefffinder  Grafschaft  Sussex .zn  gründen.      .1   « •  .,  „t    ,,-,,.  ,  ,. 

Jedenfalls  bildet  die  «ibersichtlicne .'Aufstellung  der.  Resultat. dieser 
3obr^ge°j  *»it  den  zugehörigen.  Karten  «und  Profilen  ,iwelnigty  ,ei*8«!4er 
interessantesten  Gegenstände  des<ge«>logisokßnXbeiIeader,Irfa^ 
Eines  «schönen  geologischen  ßeltefr  wUi  ich  hier,  Aach  noj&  gedenkon*,rEa  ist 
ein  Modell  (dpr  veriieale  Maasstab  Viermal  *aa  gross  i  wie  dfcr,  hrö&outaie: 
1  Zoll  äfi  enßl.  Meilen)  der  Inael  Neuseeland  ^modelliri,:^  ,ans£^plit 
von  Dr.  lkcruR,   Direktor  der  geoL  Landesttniereucbiuig .  zu  Wellin&tyn, 
Xcu-Seeland  und  erst  im  Mars  1876'  vollendet  worden.  >E8i..tfelltl  dieses 
Modell  ein  Gebiet  dar,  welches;  wie  kein- awehes  zur  Eeliefdaxs^eUung 
geeignet  ist-    Schon   die   Inselforim  des  JLandes  lössl,  durch  ,da»  scharfe 
Hervortreten  der  Conturen  gegen  das  MeerJiin^.die  gaoiae.ReJiofda<ratellttne 
plastischer  erscheinen.     Aber  auch  die  ganze  wticale ,  Qbern&chengjUe- 
derung  der  Inseln  ist  eine  sehr  geeignete.  >  Eine  gewaltige:  lougjtudinale 
Gebirgakette,  nach  .IIociismiMt  der  Ausdruck,  einer  ausgezeichnetes  JJe- 
bungslinie   im  stillen  Oeean,  erstreckt  eidhr  wenn  auch  durch  die  Co-ek- 
fitrasso  unterbrochen,   von  dem  nördlich.  .geLeg»nen..Haur1aki-Q^Me.bfel4zu 
der  die  Sudinsel  südlich-  begrenaeaden    Foreaux-Strasse.  und*  .über   diese 
hinaus  Ms  zur  Stewart- [nsel  (Kakiura  L).  -Ein  solches  Sknleit„ira  nörd- 
lichen Thctlc  der  Südinaei  zu-  'mächtigem  Hochgebirge^  mit  grossaijtiger 
Gliederung  sich  gestaltend  (der  MounfcCqpk.aat  Über  IBjOOO  Fuss  >Ißei;ea- 
höhe),  an.  der  Westküste  mit  kurzem  SteilabfaU,  nach;  Osten  weniger  jäh 
infeliggr,  j^tp#}ib^vAzt.^  au  Bezeichnetes 

Bild-jzur,,  iHfts^aph^en  Modellirung.  Dazu  kommen  nun  noch  viele  rinter- 
essad*J)/rt*ilfwi»en,>,wi9  sfä.di^  vulkanische  'Jfhaügkeit  über  dieses  Ge- 
riet hin  iAtgc0saa^Ugerf]Man^faltigkeit;  jgesekaffrn*  ,mit  gewaltigen  Ke- 
geln (der  T?nga*irq  ^„6500  Fuss,,  £uaj>ahu  ;=?  9000  Fuss)  und  zahl- 
reichen Seebecken.  Fast,diq  ganze,  ^eihe  der  Formationen  nimmt  am 
Aufbau,  dar  -Insel  ,ThejJ;  e^n  J^er^i  alter  .kristallinischer  Gesteine,  Granite 
4U.A.  .bilden  «die  A$e  der  .(&bjj?gskette,  r  metymprphische  Schiefer,  ältere 
4tmd  ,^g^r^,8e4bwat&r:form^tionen  sind  Riesen,  angelagert  und  vorzüglich 
4n.dem  östL;Tbe^4er  ,8MÄS0MUDd  der  Nordinsej  entwickelt,  w<j  zumal 
terbi*#o>B#du^e*>ausge^  ,,Al(e>  sind  durchbrochen,  und  be- 

gleitet *qn  .JEmipfJvÄes^eJnen  fVjpn,  verschi^denein  A\t<$  .und  verschiedener 
petrofraphischÄr  Beschaffenheit,^,  gesfaltejt  siqh  das  Belief  von  Neu- 
Seeland. zu  «ein^a^sohr  ieh.rr$icbeu  Ohjpkje.,der  ^fusstellung. 

Laoten,^  mich  an  diese.  Notizen,  aus  Jpondo;»  .noch  zum  Schlüsse 
einige  kleinere  Mittheilungen  aus  der  engern  Heimat,  aus  Schlesien 
anreihen,  zwei  neue  Mineralvorkommen  betreffend,  von  denen  das  eratere 
wegen  der  Seltenheit  des  Mineralabesond.  beachtenswerth  scheint.  Es  ist  das 
VorkommenyonXenotimin  dem grosskörriigen Öranite  des Scrrxvalben- 
berges  bei  Königshayn  nahe  Görliti.    Ich  erhielt  did  Stückchen  durch  die 
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tWiwwrir«tkäB?Krjra*^teheu  sit^  auft^ckGhea  e4aj&,.$ß)iw^]^ens 
dicht«n<AggtBgate#  kleiner  Glimmerblattcfcen,  in  dem  kleine,  röthiich^gelbe 
Leisten  vollständig  kaolinisirten  Feldapathes  eingelagert  sind.  Es  sind 
aofden  beiden  mir  vorliegenden  Stückchen  8  kleine  Kryst&llßhen  vor- 
hajriffy4*a,&fate^fiV/rM.m.  messend,  ausserdem  noch  eine  Menge 
braunrother  Körner-,  die  wohl  ebenfalls  Xenotim  sind,  Einige  der  Ery- 
stalle  sind  hinlänglich  gut  ausgebildet,  um/tbre  Form  mit  Sicherheit  be- 
stimmen m  können,  wenngleich  alle  jhir  mit  einzelnen  Flächen,  Kanten 
©der  Ecken  hervorragen  und  sich  nicht  wohl*  ablösen  Hessen.  Das  gross te 
Rrvstälkhen  gestattete  mit  dem  CünUktgohiometer  ^nc  anöähemde  Mes- 
suBg.  Es  «e4gt  die  €embmation  P  .  ooP^c\  Der  Winkel  der  Endkaaien 
von  P  wtirde'feri  r^4«  bestimmt.  ^toehfcwei  fernere  Kry  still  eben  zeigen 
ftrgtefiffle  O^bWnatrioiL  JDie:»ttrigea  laaaon  nur.  die  Flächen  vim  1'  er- 
kennen,  meist  etwas  gebogen,  jednehneonhatat  An  einzelnen  eine  schmale 
Abstnm|^ang;4w^dkaTit^  dp^cb  PpQ^;sewi<  an  einem  tfie  Abstumpfung 
<fe><ptfte&reai>, .82°  nwssenden  ^enkante  durch  die.  Flache  «Ich  Proto- 
pc^aafs  pcOEV,  Wkbsäy  hatte  schon  /das  Vorkommen  des  Xenotinfs  ans 
den  Granite, /so n  Schreibersban  am  Riesen^ehirp«  beschrieben,  (/.  iL  d. 
geol.  Qea»  iSßö», JCVli.  S.  566)  wo  jedoch  derselbe  nur  in  rundlichen  Kor- 
nern vorkommt,  iie  mit  Monacit,  Ferguson it  und  GailoH  uit  zusammen 
▼erwachsen  sind.  Die  zierlichen  Krystalle  unseres  Vorkommens  sind 
die  ernten  in  Schlesien  gefundenen  und  reihen  sich  den  besten  überhaupt 
bekannten  Kry stallen,  «renn  wir, vom» Wiserin  des  ^jnnjBntlia.les  absehen, 
würdig  an.  Hoffentlich  gelingt  es  non'tiöcn  mehr  von  diesem  seltenen 
MinemW  ^  ♦rbaJteiL  , 

f^i  jßft?  Wffi*  W  ein tneaesf Vorkommen  des  in  Schlesien  sehr  verbreiteten 
und  in  den  6raniten  so'yortrenlicn  krystallisirten  tonssspäthes.  IdiTand 
denselben  auf  der  letzten  Sommerexcursion,  die  ich  mit  meinem  Zuhörern 
i&'&s  Whldeaburgrft  Gebiet innternahm,  ein  treffifches Oktaeder  rvon  £Mm. 
Kantenlftrige,  5n  einer  Mandel  des  Melapbyra  aus  dem  de»  Rufoe  Neuhans 
feä  Dittersbailh  gegenüber  hegenden  gfeiabrucher  Ee  '.fsMfese».  degselhe 
lfeia£hyryr  i*  dent  der  Scharf  Wh*  Wessäv's.  ,dle  schöben  SwiWnge.  von 
Bergkrvstall  gefunden,  die  et  im  Jahrtmche  I8?4>  &  118  besehrieban  and 
•tf^aLIB'atgeWldkst  hat.  .Auehhier-istrin  der-  Mandel  der  Qaar&^ar 
nicht  kokhe  ZvnlHnfe,  aber  doch  in  de*  Formen  dea^^ex^eraiiaitnar 
giÄ 'schmalen ^irttarapfangen  der  Seitenkanten  durch  die  Prasmenflaehen 
wrianden.  Diese  Quarte  Hitzen  auf  KallfBflath  anjy  i  d^  in-  zierlichen 
Prismen  abt •,  basischer  Skuügnng  dieselben  umgehend?  i*t  *m  M*n<j£teaum 
lunemrags.fÄalkspatii  und  Quata  erscheinen  gleicliiöawg^he^ktlfyon 
afneni  dannen  Überzüge  lebhaft  glaa^ejoden,' schuppigen,  xothen  $isen- 
gfamers.    Bar&nf  sitzt  JBefcweranath  in  einem  blättrigen  Aggregate  iron 

to.J&rn*  ooRxi.'Pte  trhd  grüner  Flu'sssjmth  in  irler  Form'  des  erwähnten 
ÜraUSdm'oafd  einigen  kleineren,  Icörnfgeri  Parthien.  EfrwfthnUBg  'schfon 
nnrdfcses  Vorfcbmnieii  von  Flussspath  besonders  desshälb  zu  Vfcrftidnen, 
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weil  derselbe  in  den  Mtfepbyren  Schlesiens  bisberan  nicht  bekannt  war 

und  auch  anderswo  nicht  gerade  häufig  in  diesen  Gesteinen  beobachtet 

wurde.  A,  Ton  Laaaulx. 


f  •     '  Gieasen,  den  1&  Jm  1877» 

Gestatten  Sie  mtr,  Ihnen  vorläufig  die  Formeln  fir  die  chemische 
Zusammensetzung  zweier  neu  von  mir  entdeckter  Mineralien  von der  Grabe 
„Eleonore*  am  Dunsherg  mftzutheilen.  Das  eine,  das  ich  schon  in  meinem 
Aufsatze  aber  den  Strengit  erwähnte,  ist  monoklin  und  entsfurkhfc  nach 
der  Analyse  sehr  nahe  der  Formel; 

8Fe,0,.2P,06-M8H,0==Fe,P4Ö19-+-18H,0. 
Das  andere  Mineral  ist  anK*{ft:i»i  gleicht  dem  nP%dtes  resinaceus" 
Breithattpt's.    Seine  Zusammenetzung  wird  durch: 

7Fe,0€  .  4P,04  +  36H,0  =  FeTP80*4  ~r-  86H,0 
ausgedruckt!.  In  beiden  Fällen  wird  «in  Taeü  det  Eisenexydes  durch  Thon- 
erde  ersetzt.    Die  genauere  mineralogische  Beschreibung  behalte  ich  mir 
vor,  Ihnen,  so  wie   die  der  optischen  Eigenschaften  des  Strengits  später 
zuzusenden.  August  Nies. 


C.    Mittheilungen  an  Professor  ft.  fe.  Geinitz. 

Erlangen,  im  Nov.  1876. 

Notiz  über  sdie  mikroskopische  Fauna  der  mittleren  und  unteren 
,  frankischen  Xiiasschichten. 

Im  Herbste  dieses  Jahres  wurde  von  mir  bei  mikroskopischer  Unter- 
suchung der;  fränkischen  Liasschichten  ein  ungeahnter  Reichthum  der 
wohlerhaltenferi  Überreste  mikroskopischer  Meeresthier*  aller  Art  aufge- 
schlossen. Äs'  ergab  sich,  dass  einzelne  Lagen  der  mächtigen  Mergel- 
bänke zum  grössten  Theile  aus  mikroskopischen  Meeresthieren  zusammen- 
gesetzt sind.  Die  Untersuchung  ergab  den  grösseren  Theil  derselben  aus 
Foraminiferen  and  Spongien  zusammengesetzt,  diesen  gesellen  sich  noch 
einige  Radfelgen  hinzu,  welche  letzteren  mithin  die  letzten  bis  jetzt  be- 
kannten fossfletti  Formen  sind.  Es  ergab  sich,  dass  einige  Foraminiferen- 
formen  entschieden  in  den  Formenkreis  von  Tertiärspecies  sich  einreihen, 
wie  z.  B.  mit  Cornuspira  cretacea  Reüss  nächst  verwandte  Formen,  welche 
auch  wenig  verändert  in  den  Foraminiferenschichten  des  mittleren  fränki- 
schen Jura  auftritt.  In  einzelnen  Mergellagen  eingeschlossene  braun- 
kohlenartige, in  Wasser  suspendirbare  Materie  ergab  sich,  durch  die  Me- 
thode des  Glühens  analysirt,  als  die  Überreste  eines  eigentümlichen 
Thiertypus;  eine  mit  organischer  Materie  imprägnirte,  aus  körnig-faserigen 
Elementen  gebildete  Substanz,    welche  nach  allen  Richtungen  mit  einem 
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Systeme  anastomosirender  und  vielfach  retuvefgter,  dickwandiger,  im 
Innern  einen  kontinuirffcfcen  Hohlraum  emckliessender  Rfttoen  durchzogen 
ist  Dieser  ganz  Isotfrte  Thiertypus  wird  sich  zunächst  an  das  Eozoon 
der  laurentinischen  Formation  in  Canada  anreihen. 

Eine  charakteristische  Eigenthflmlichkeit  der  mikroskopischen  Fauna 
der  Liasschiebten  ißt  die  ausserordentlich  geringe  Grösse  der  Formen; 
dfe  grünten  beobachtete»  Dentaljnen,  Nodosarien,  Frondicujarien  erreichen 
kam  die  Unge  eine*  Millimeters»  die  längsten  Stabchen  der  Gyroporellea 
erreiche«  eine  Lange  von  2Mm,,  die  mittlere.  Grosse  der  Foraminiferen 
fcewgfc  sie*  raristfeen  Vn  u^d  %  Mm, 

Die  Gesammtzahl  der  bis  jetzt  unterschiedenen  Formen  ist  96.  Diese 
▼ertheflen  sieb  in  folgender  Weise: 

Foraainifera. 

Cornuspiridae. 

Cbrnuspira   : 31 

Äcanihospim  genas  nov,   ,    .  ftU 

Hdptophragmitim  ...'.*.,**.  I) 

i Dactyloporidae. 

Petrascula 5/ 

GyroporeUa b\ 

hagenidae. 

Bentalina 5 

2VWo*a*ttt     > 7 

Frondicularia    ..........  6 , 

Clyphogonium  genus  no?. 1  ] 

Glandulina 10  \  41 

VagUmlina 7  j 

CrisUflmia 4] 

EoiaUna 1 

OUwnHna 1 

Olobigerinidae. 

OvtaUe* 6) 

Amphtgtamma  gentts  nov .    1 1  8 

Pyrulina 1 J 

r**tf2arta6. 

?Troroporus 1  i 

Textilaria 2) 

Botaltnae. 
?Calcarina 1 J  1 

Ä.  Jahrbuch  ffir  Miaermlogit  ttc.   1877.  12 
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Radlolaritu 

Hdiodiscites  genus  nov.      .    .    .    .    .    .  5 1 

Botülites  gen.  hot.    . 2l 

Dictyochites  gen.  növ.     .    1    .    .    .    .    .  1  j  10 

Stilodicty na  gen.  nov.    ....    .        .  l( 

—       gen.  inci  sed.    .  ! 1 

Spoitg!*u 

SponguUtcs  &n.  oov.      ..*....  8) 

Microdietytes  gen.  *ov.  ine  feed.     .    .    .  6     14. 

LabyrintkoMOon  gen*  nem  inte,  sed,      ~   «.  I 

F*.F.  Bfeiaecfe* 


Calcutta,  d.  24.  Nov.  187Ä. 

Ihre  Abhandlung  „über  RhÄtische  Pflanzen-  und  Thierreste  in  den 
argentinischen  Provinzen  1^  Rioja,  San  Juan  und  Mendoza",  die  Sie  so 
gütig  waren,  mir*u  senden,  habe  ich  hier  am  19.  November  erhalten  und 
sende  Ihnen  besten  Dank  daftr»  Sie  kam  mir  sehr  willkommen,  da  ich 
hier  ja  mit  ähnlichen  Gegenständen  beschäftigt  bin,  Sie  werden  mir  ge- 
wiss erlauben,  einige  Bemerkungen  daran  anzuschliessen,  .    , 

1.  Ihre  Abhandlung  freut  mich  um  so  mehr,  als  ich  darin  indirect 
Bestätigung  meiner  Resultate  erblicke,  die  ich  betreffs  der  Flora  Tpn 
Bajroabal  \  die  eben  im  Druck  ist,  erzielt  habe.  Die  Vermuthung,  die  Sie 
auf  pag.  6  und  weiter  pag.  13  aussprechen,  dass  Pecopteris?  salicifolia 
Morr>  eine  Thinnfeldia  sei,  ist  eine  vollständig  richtige  und  habe  leb  diese 
Art,  nach  Ansicht  des  Originalexempjares,  das  ich  erst  vor  Kurzem  vor- 
fand, gleich  zu  Thinnfeldia  gestellt y  zu  einer  Art,  die  ich  vorläufig  fds 
Thinnfeldia  indica  beschreibe,,  doch  vergleiche  ich  sie  mit  Thinnfeldia 
dßcurrtn*  Br,  In  meiner  kurzen  Notiz  über  die  Rajmahal-Flora  in  Verh. 
der  k.  k.  Reichs- Anstalt  1875,  p.  190  habe  ich  Pecopt,  salicifolia  noch  zu 
AleihopU  indica  0.  U.  gestellt,  da  ich  damals  daß  Original  noch  nicht 
kannte,  Ebenso  richtig  ist  Ihre  Ansicht  über  Pterophyllum  distans  Mobiu, 
die  Sie  pag,  10  aussprechen,  Ich  habe  dieses  Pterojjh.  distans  Morr.  zu- 
sammen mit  Ptcroph,  Hislopianum  Qldh.2,  das  mir  nicht  verschieden 
scheint,  put  Pterophyllum  Braunianum  Schbkk  (resp.  Pterophyllum  Öeyn- 
hausianum  Qöpp.)  verglichen  und  bin  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  diese 
Arten  sehr  nahe  verwandt  sind.  Dieses  habe  ich  schon  in  Verh.  d.  k.  k, 
geolog.,  Reichs-Anstalt  1876  p,  191  betont.  Von  anderen  PteropihyUum- 
Arten  unserer  Rajmahal  group  ist  Pterophyllum  prineeps  Oldh.  und 
Morr.  (1.  c.  PL  X,  XI,  XII.  F.  1.  2)  gewiss  sehr  nahe  verwandt  mit  JPtero- 
Braunsi  Schekk  (siehe  Verh.  d.  k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt  p.  191,  1870, 


1  Als  Fortsetzung  und  Beendigung,  aber  auch  theilweise  Umarbeitung 
des  von  Oldham  und  Morris  begonnenen  und  1862  publitörten  Werkes. 
1  Rajm.  Flora.    Pal.  indica  II.  2.  PI.  9.  F.  1. 
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sowie  Records  GeöL  Surr.  Tv#fril%lü;  Jbl.  IX.  P.  2.  Seite  36)  and  eben 
habe  ich  eip  JHerophyüum  vor,  das  von  Jfteropb*  propiyquum  Göpp.  kaum 
xq  unterscheiden  ist. 

Die.  Samen  ans  der  „Rajmahal  grqup",  die  Öldhjlm  Ji.  Morris  PI.  35, 
F.  9. 10  abbilden  nnd  an  die  Sie  durch  den  von  Ihnen  nag.  10  erwähnten 
nod  Tal  2,f  $.  19  abgebildeten  Samen  erinnert  Wurden,  habe  ich  als  Cy- 
caänocarpus  Bajmahalensis  Fstm.  beschrieben  und  mögen  sie  gewiss  auch 
zu  PUrophyUum  gehören,  welefte  Otttfung  ja  so  zahlreich  hier  vertreten 
ist  In  meiner  Flora  der  Rajmahal  Balls  ^Jttjmahal  gronp)  gebe  ich  noch 
einige  AAfcüfinngen  grosser  Exempk»  um  Ptorofhylkm. 

Aach  uitfer  den  anderen  Qrdiröngen  finden  rieh  rbätische  Verwandt- 
schaften/ iÄ  Erinnere  an  Equisetum  Bajmahalense  Oldh.,  M.,  Aletfwpteris 
Miea  (X,  IL,  (?AspUnites  Bösserti  Schenk,  ?  Cladophlebis  Rösserti  Sap.), 
Asplemies  macrocarpus  0.,  M.,  Taeniopteris  lata  On  M.,  (?  Taeniopteris 
gig*n&p  Sowic^  Ttaeniopt  McCldlancU  0.,  M.,  (Taeniopteris  Münster*? 
Göpp-X  Palmya  indica  Fstm.  u,  s.  w.      , 

Auf  der  andern  Seite  haben  wir  aber  schon  eine  WiUiamkonia,  Welche 
wohl  mit  Wittiamsonia  gigas  Carr,  ident  ist  und  so  habe  ich  mich  ent- 
schlossen/ die  Bajmahälgroup  als  Trias,  darzustellen,  da  Sagenopleris 
nnd  andere  rhätische  Specialitäten  nicht  vorgefunden  Wurden.  Neben 
allem  diesem  ist  nun  auch  schon  das  Ptilophytlutn  Morr.  (Palaeozämia 
Eädl.  fälschlich)  häufig,  welches  sich  dann  noch  ebenso  zahlreich  in  der 
nächstfolgenden  Gruppe,  der  Kach-Jfubälpür  group  erhält,  die  ich  als 
Öölith  ansehe.  '* 

Ich  hätte  wohl  ganz  und  gar  nicht  gefehlt,  wenn  ich  die  Rajmahal 
group  als  rhätisch  erklärt  hätte;  doch  fet  Ton  Lias  zu  Rhät  keine  so 
grosse  Entfernung  und  bin  ich  mit  der  Begründung  des  li'asi  Sehen 
Alters  vollständig  befriedigt,  da  man  hier  sehr  geneigt  war  und  noch 
thell  weise  uu  die  Rajmahal  group  und  besonders  andere  Schichten,  die 
mit  Ihr  ident  oder  wenigstens  nicht  weit  davon  sind ,  als  sehr  jung  an- 
zusehen —  doch  liegen  keine  Gründe  dafür  vor  —  und  Ihre  Abhandlung 
ist  eine  weitere  Stütze  und  theil weise  Bestätigung  meiner  Ansichten. 

,  2.  Sie  werden  es  mjr  gestatten,  wenn  ich  hinzufüge,  dass  Ihre  TfUipn- 
fet&ia  crassinervis  Gein*  sehr  Hhülich  ist  der  Art,  die  Morris  als  Pecop- 
ieris  oäontopteroides '  aus  Australien  beschrieben  hat  und  die  ich  aus 
HS.  'Wales,  aus  Queensland  und  aus  Tasmania  kenne;  ich  habe 
diese  Art  schon  als  eine  Thinnfetdia  aufgefasst  und  würde  ich  ste  näch- 
stens als  TJiinnfeldia  Monist  Fstm,  zu  beschreiben  haben.  Dieäe  nähe 
Verwandtschaft  der  beiden  Arten  ifit  aber  wieder  von  Interesse  für  mich, 
i  da  ich  die  oberen  „Kohlenschichten"  (npper-coal  measüres)  in 'Australien 

(New-South-Walefc)  entschieden  für  mesozoisch  und  wahrscheinlich  für 
ob^ertriadisch  ansehe. 


*  Morris  in  Strelecki  New-South-Wales  1345.  p.  249.  PL  VI,  F.  2—9. 
CiBjuröutBs'  in  Daintxee  Gteology  of  Queensland  Qu.  J.  Geol.  Soc.  London 
1872,  »7566.  PL  XXVIl'.  F.  2,  3.  2  a. 

'  12* 
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k.  !Meroe  tflora  von  Eadh  Ml  eben  pnblkfrt  und  wird  nächsten  Monat 
versandt,  ich  werde  dann  Ihnen  afeb&M1  em  Btempfaur  einflcWckßn-  Sje 
umfasst  SO  Seiten  4Ü  und  12  Tafeln;  feu  dfen  letzteren  aber.  ms»a  ich  gleich 
hinzufßgen,  dasa  kie  nicht  immer'  ganz  peifekV  ausgeführt  sind,  4«  sie  »»• 
meist  von  Nativo-Lithogniffn  gezeichnet  sindj  ich  bereue»  es  hauptsäch- 
lich, das s  ich  In  dieser  Publieatiött  angefangen  habe,  die  PflÄ*senrea$e 
samsit  dem  Stein  zeichnen  zu  lassen;  denn  das  Bteinzeichnen  ist  der.  »Stein 
des  Anstü3sesü  bei  den  schwarzen" Lfthögrafo*;        i  ..;  .<- ,  .♦;/.  ., ;, 

Doch  glaube  ich  aber,  dass  sie  doch  00  weit  ausgeführt  sind*  .  daas 
sieden  allgemeinen  Charakter  der'Flörä  zeigen,'  'deren  Jüter.  loh  als  nichts 
anders,  als  oolit  hisch  erweisen  konnte,  trotzdem  sie  sab  Sohsditen.tommen 
soll,  die  nach  t)r.v  ^Iaoen'b  Untersuchungen  unter  den  marinen  Thier- 
resten  auch  4  Cephalopoden  von  Portlandtypus  enthalten.  Ich 
will  und  kann  hier  nichf  naher  auf  die  Erörterung  dieser  Frage  eingehen, 
will' aber  nur  bemerltieny  dass  alle  übriges^  UmsUmde  eutsqJuedeA  nicht 
für  Portland  sprechen  -*•  andern  ist  auch /die  Flora  noch  ganz  £njje 
mit  der  aus  der  •Rajmahal  group  verbunden; —  doch  glaube  j$u,  dass 
auch  Sie,  geehrter  Hert*  Professor,  den  ooHkhncheti  Charakter  meiner  Flora 
erkennen  und'die  Arbeit  von  diesem4  Standpunkte  ans  wohlwollend  beur- 
theilen  werden.  "Meine  Ttajmaha  1  -Flora  Ist  eben  in  der  Presse  und 
wird  14  Tafbin  habenj  dürfte  aber  vor  2  oder  3  Monaten  nicht  versandt 
werden. 

4.  Diese  Woche  hübe  ich  attch  eine  Arbeit,  ober  interessante  fossile 
Pflanzen  der  <,Asiatic  Society  of  Bengal"  vorgelegt;  Herr  Wqod-Mjuson 
vom  „Iridian  Museum«  'häi  auf  einem  Ausflüge  nach  Baniganj*  (Ha- 
nlganj-  oder  aae"h  BurdwaiK»  Coalfield)  eine  Suite  von  :Pflanzeoresten  auf- 
gesammelt die  er  mir1  feufc-  Bearbeitung  übergab.  Ich  that  es  um  so  lieber, 
als  diese  Suite  sehr  interessanter  Pflanzen  unsere  eigenen  Sammlungen 
vervollständigte.  Es  sind  darunter  zwei  ganz  neue  ßatUmgen: 
Palaeövitttiri*F&T*.  In  den  Taeniopterideen, 
Belemnopteris  Fbtm.  in  den  Dictyopteriden. 

ü!in  heuer  Typus  einer  Afothopterto)  mit  starker  Verwandtschaft  zu 
der  lebenden  Phegopteris ;  ich  nannte  sie  Akthopt.  ph*$opterouk$  Fbtx. 

Eine  neue  SagtnopUtü  BeT,  (wie  ich  glaube),  Sag.  poiypkyMa  Fsnt. 

Eine  neue  Art  der  Gattung  Oangamopterk  McCor  mit  «ehr  weiten 
Maschen. 

Von  Gfosiopteris  Bot.  fand  ich  abermals  die  €Ro8$opb  angustifolia 
Bot.  vor,  mit  einer  eigenthümlichen  Berandung,  die  vielleicht  auf  Band- 
fruktifikation  deuten  dürfte  {Analogie  mit  Pteridenl). 

Dann  nenne  ich  eine  neue  Sphenopteris  Bot.,  Sph.  polymorphem  Fbtm., 
da  sie  so  verschieden  im  Habitus  sich  zeigt. 

Ferner  fand  ich  die  Alcthopteris  (PeeopUris)  LindUyana  Roylz  im 


4  Brongniabt  schreibt:  Rana-Gnnge. 

B  Hotle  18S4  und  Mc  Clklluto  1850  gebrauchen  diese  Bezeichnung, 
doch  hier  sprechen  wir  nur  von  „Raniganj  coalfield«. 
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Frw&Uteftiinninrözj  *u*8trdän  iiech ,  ander«  Interessante,  Ich  hoffe, ,  diese 
ÄnSeil  wird  %mi  Jamcwr  oder  Anfang» .^bifp^r  jerach^men. 

Nadiste^lfanÄrt,  rn«h  den,  Weihnachten],  jfe^e  ich  wieder  auf  eine 
Eicnrsion./  ifebei  ös  hanpUtchlkh  gilt,  $as  .Weine  K ob len backen  von 
Korh:iir%&le&  (1KX;  YiHft  B^nlgaij)  ^.besv^^n.  und  besonders  Petre- 
MW  anfsriBfcranfce^^  sind  die  tief- 

ftto dw  KdhieBBCinabteo^ij«tf;  -~  jem$hr  Eetre/ajcte  von  hier,  desto  leichter 
die  Altersbestimmung  —  indessen  fesbe.  kb  schon  die  meisten  triadi- 
ftaeri  Formen  MW  diesem  Beoken.    .        .,   ,     ./ 

Jetat  fet  die.Witt«5tuig:kW4erTim4g^u4Mler,;(}a  arbeitet,  man  wieder 
tefclter,  rrtbrtind  im  Sommer  die  £feergie,ganz >  4aruiederliegt. . , 

J*j.:.  »    ■    .  :.,.:■.■      » ^  . '.  .  Drf  Ö.F^iBtoantet 

'     •-*-■"'-•'•'-:-  :    t    •      ...        ......        .    )  .     ,.  , 

«.  ,..,.   :;      jjiaUß iu/ad^A.16, i)ec..i876., 

Zu  den  flieht  sehr  zahlreichen  aber  we*thveUqn  Beitragen ,  welche 
te^il«  s^it  dem  sttcceesrren  Erscheinen, meiner  &  BÄn^e  flber'  den  nord- 
fortsefcen  Jfctaä  dfe  Kenutnas  .dieser  Bildung  im  J^nselnen  ^reichert  haben, 
und1  untfcr  denen  die'  Stnucsattoa'sßaenr  Ernuttplungen  hej  Hannover  — 
durch  welche  neuerdings  Gestfein  mit  maj*enhaftem  Yorfcpnwei} der  £er- 
pülä  eo&fertato  daseftiBt  i.onstath*t  ist  —jbeaqnder«', hervorzuheben  aeüi 
durften,  ertaube  ich  ufh<  ebenfalls  ein  Scberfteju  beizusteuern.,  Die  Ver- 
anlassnng  dazu  bildet  eine  interessante  Reihe  von  Versteinerungen,  welche 
mir  durch  Herrn  Unrversit&tarath  Wofcpr  im  Götlingeu.zu^scbicJjt  ist  und 
roni'  Hatiirberge,  dem  von  mir ' im; untern  Jura^S.;  W/bis.  lßi.nnd,  13g, 
sowie  in  den  folgenden  Tfceilen  des  Fetscfaktenveraeichnisses .  eingehend 
berücksfctögten  Fandorte  bei  Göttingen  v  am  .  rechtsseitigen  Hange  des 
I>inetha*s  belegen,  herrühren*.  Schon  viele  'ältere  Funde  und  Arbeiten, 
unter  letsteren  vor  allen  die  ruhmHchet  bekannte  BoBXEMj^sche,  unter 
den  früheren  Säfcmltmgen  neben  der  Gottinger  besonders  die  Kocn'sche, 
zu  welcher  Dünke*:  Namha&es  beigesteuert,  standen  mir  zur  Zeit  der 
Bearbeitung  des  „untern  Jura"  zur  Seiten  des  Neuen  war  indessen  rer- 
UttoissaiiBsig  -Wenig mite uth eilen.  Aul  diese  Weise  £iht  nur  die  Wolff'- 
9dbk  refehe  I^ka4sammlan|r>  aus  neuester;  Zeit  stammend ,  wülkowmene 
Getegenbeft  cu  einigen  paliontologjschen  Notizen  una*  zu  einigen  Bereiche- 
rungen: des  Lokal  katalogs.  Einen  Xheil  von  beiden  habe  ich  bereits  im 
November-Dezember-Hefte  des  12.  Bandes  der  neuen  Folge  der  Hallenser 
„ZetecfcrirV  für  gesäumte;  Nastirwtesensehafteii^  %  zweijhes  jSemester 
vorige*  Jahres,  8.  449  ff*  mitgetheüt;  allein;  theils  eine  nachträgliehe 
zweite  Sendung,  die  ich  wiederum  der  Gute  des  Herrn  Bath  Wow  ver- 
dsmkev  tneüs  eine  Vergleicbung  mit  anderweitigem,  »mir  bislang  nicht  zu 
Gebote  stehenden  Materiale,  macht  eine  neue;Mitthe4lung  notji wendig,  die 
V  ich  dem  grosseren  Leserkreise  des  „neuen  Jahrbuches*1  nicht  vorenthalten 

{möchte.  Von  den  früher  von  mir  verzeichneten  Sachen  fehlen  in  der  neuen 
Sammlang  ausser  den  Foraminiferen  nur  wenige:    Belemnites  compressus 
J  Sstsn*  Fh&Uoceras  Loscomhi.  SowM  Aegocerds  Vavoei  Sow.,  BoteUa  turbi- 

i  lina  Sem*,  Trwhm  Uwbg&m  Scbl.,  Fburotomaria  gr<mo*a  Sem,.,  die  beiden 
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Aviculde:  zusammen  8  Arten.  Dagegen  umfasst  dieselbe  7  Molluskenarten, 
welche  für  diesen  Fundort  neu  sind :  Turbo  tnargimtus  Zikt.  ,  Pleur öto- 
maria  angtica  Sow.,  Avicula  cygnipes  Yo.  ü.  Bd.,  Nuculd  cordäla  <jotbfc., 
Plicatula  spinosa  Sow.,  Pecten  subtfriatus'liöii.  tind  Ahomia  HumisrriaXU 
Qu.,  letztere  zwei,  im  norddeutschen  Lias  überhaupt  nicht  häufig,  in  guten 
Exemplaren/  Die  übrigen  Itemerkungen  sind  folgende:  Die  sein-  häufigen 
Echinodermen  geben  zu  besonderen Beobachtungen  keinen  Stoff:  VönflerS1.  197 
ü\  u*  Jura  erwähnten  iMwma,  ganz  ähnlich  2>.  liusica  Schlöehb.  (ZeitschV. 
d.  gcoh  Gcs,  XV,  Taf.  13,  F. A\  S.  657),  liegen  einige  gute^em|)la4eJ!tbr. 

Hinsichtlich  rfer  Brach iopoden/  die,1  wie  in  den  älteren  Sammlungen, 
ebenfalls  durch  zahlreiche  Individuen  —  namentlich  von  WaWi&rrüüf  nü* 
mUmalis  Ijavlk,,  cornuta  Sow,J  Terebratülapitnddtä  Sow.,  Ehynchonelia 
uuitihilU  Schl,  und  transversa  Sow.  —  vertreten  sind,  ist  hervorzuheben, 
tlasu  Tercbraidla  sithpentagajiä''bk*.,  Kocn,  (Beitr.  Täf.  T,  Fig.  6,  SeHfe 
21;  ef.  unt.  Jura  S.  429),  die  fast  als  verloren  anzusehen  war,  Wenigstens 
fragmeniäf  j^tzt  wieder  vorgekommen  ist;  dass  Wäläheirhia  Hcystänä  Dk^.. 
in  ziemlich  grossen,  12  Mm.  breiten  und  10  Mm.  langen  'Kxetirplare'n  vor* 
liegt,  welche  durch  tili  gelartige1  Seitenihefre  und  statfk  eingebogene Mfitlc!' 
sich  noch  weit  mehr,  als  dies  von  DinvKEft  und  mir1  angegeben ,  von  nafcc 
verwandten  Arten  unterscheiden;  dass  Spirifit  rostratius  Sohl,  in  allen 
Varietäten,  auch  radial  gestreift,  auftritt;  endlich  dasd  auch  hier  dle'väü 
mir  im  „obem  Juraü,  S.  "i.*ö,  Nachtrag  zum  untern  Jura  (im  Gegensatz 
m  unt.  Jura,  S.  427  u.  4 28)  vorgenommene,  mir  unlängst  durch  ausführ- 
liche briefliche  Mittheilungen  Ta  Davidsons  ausdrücklich  bestätigte 
Vereinigung  von  Ttrebratula  isubovotdek  Ron.  mit  T.  punctata  Sbw.  (die ' 
keine   Wal(lhei7nia  ist)  sich  als  richtig  bewährt  hat. 

J^flr  die  Pelecypoden  erwähne  ich,  dass  Gryphaea  cymbimi  Lajik., 
unter;  deren  Merkmalen  hier  aunh  die  feinere  concentrische  Skulptur  (im 
Gegensatz  zu  der  der  Gr.  aretiata  Lamk.),  gut  sichtlich  wird,'  Bihtätes 
tumidüs  2i«t.,  auch  Pecten  priscus  Schl.  die  einzigen  häufigeren  sind. 
Von  Limaeä  qcutlcostä,  Gotnp.  und  InoceramUs  ventricosus  Sow.  liegen 
einzelne  Exemplare  mit  Wohlerhältener  Schale  Vor,  von  denen  das  erstere 
starke,  und  höckerige  Hauptrippen  mit  je  3  schwächeren ,  ebenfalls  kör- 
nigen Radiallinien  dazwischen,  das  letztere  eine  sehr  zarte  und  fetfn6  cern- 
centrische  Streifung  ersehen  lässt. 

Über  Gasteropoden  bemerke  ich  erstens,  dass  Htyptaenia  expansa 
Sow.  zwar  fehlt,  aljein  auch  bisher  nie  aus  den  festen  Davöi-Bäriken  an- 
gegeben ist.  Ob  die  in  losem  Thon,  in  der  Nähe  der  letzteren  gefundenen 
Exemplare  einem  höheren  oder  tieferen  Niveau  angehörig,  ist  mir  nach 
allen  Erfahrungen  über  die  Verbreitung  dieses  Leitfossils  immer  noch 
durchaus  fraglich  und  würde  darüber  nur  ein  erneuter,  die  genaue  La- 
gerung constatirender  Fund  entscheiden  können.  Euomphalus  calculi- 
forrnis  Dünker  (Discöhelix)  ist  in  mehreren  grossen  und  Bchönen  Exem- 
plaren vertreten.  TUurotomaria  angtica  Sow.  fallt  vernrothlich  mit  der 
von  ßoRNEMANN,  S.  52  seines  kias  bei  Göttingen,  ohne  Artbestimmung 
aufgeführten  Pleurotomaria  zusammen.    Sehr  schön  liegt  Pleurotomarui 
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proctra  d'Orb.  vpr;    die  Exemplare  zeigen  die  stark  vorspringende  Kante 
mit  der  PVeurotomarienfurche,  die  von  2  Leisten  umgeben  ist,  weiter  unten' 
gerade  an  der  Stelle,   bis  zu  welcher  die  nächste  Windung  reicht,   eine 
zweite  schwächere  Spiralkante,  von  der ,  erstem,  später  vorragenden,  durch 
eine  coneave  Fläche  getrennt,  die  gleich  den  übrigen  Theilen  der  Schale 
Ton  leinen  Anwachsstreifen  bedeckt  ist.    Der  Gebäuswinket   ist  anfangs 
schlank,  unter  40°,  ^später  grösser.     Der   letzte  Umgang  erscheint   breit 
und  gros«  und  zeigt,  wie  die  gerundete  Unterseite  durch  den  schwachem 
ontern  Kiel  von  der  Windungsfläche  getrennt  wird.    Hin  Kabel  ist  sicher 
vorhanden.    Das  vollständigste  Exemplar  (an  dem  im  Wesentlichen  nur, 
das  AnXangag^wiude  fehlt)  misst  28  Mm.  Breite,   33  Mm.  Höhe  bei  etwa 
8  Umgängen  Vglr  im  Übrigen  „oberer  Jura4,  S,  391,  Naditr.  an  S.  233 
des  .untern  Jura.     Ferner  liegt  von   Turbo  Nieiw  d'Ors.  ein   Exemplar 
vor,  das  theil weise  beschalt  Ist  und  daher  die  Beschaffenheit  des  Kernes 
sicher  zu  ermitteln  gestattet.   Derselbe  zeigt  die  Spiral  streifen  ganz  deut- 
lich» nur  flache*  und  schwächer,  als  die  ziemlich  dicke  Schale.    Die  Schluss- 
windung des  Kernes  erscheint  in  Folge  der  Schal endicke  kleiner,  als  die 
der  beschälten  Exemplare;  rsie  ist  fast  genau  halb  so  lang,  als  die  ganze 
Schnecke .    Was  Trochus  acutus  Schl.  (syn.  gracüis  Dkr.,  Koch)  und  /b- 
reofetais  Dkr-,  Koch  betrifft,  so  ist  es  mir  durch  die  vorliegenden,  ziem- 
lich atack,  aber  sehr  gradweise  variirenden  Exemplare  sehr  wahrschein- 
lich geworden,  dass  sie  speeifisch  zu  vereinigen  sind.   Insbesondere  wech- 
seln! »wischen  den  extremen  Formen  —  Tr.  foveolatus  mit  etwa  40°  Ge- 
häuswinkel  und  VerhäJtniss  der  Breite  zur  Höhe  wie  2:3  und  anderseits 
Tr.  acutus  mit  30°  Winkel  und  dem  Verbältnisse  der  Breite  zur  Höhe  wie 
1  :  2  —  die  Umrisse,  zugleich  aber  variirt  die  Skulptur  keineswegs  immer 
in  der  Weise,  dass  mit  der  schlankeren  Form  auch  stete  die  dem  Tr. 
acutus  zugeschriebene  Schalenoberfläche  verbunden  wäre.   Bei  beideu  For- 
men lieft  die  unterste  der  drei  Spiralrippen  immer  ganz  unten  auf  der 
Windung,  die  zweite  ungefähr  in  der  Mitte,   die  oberste  aber  tritt  dem 
oberen  Rande  mehr  oder  weniger  nahe  und  finden  sich  darin  die  mannich- 
fachsten  Übergänge  ohne  alle  Rücksicht  anf  die  Formabänderungen.    Zu- 
gleich sind  Längsrippen  schwach  oder  stark;  sie  wechseln  ganz  bedeutend 
und  zwar  ebenfalls   ohne  irgend  welchen  Bezug  auf  die  anderen  Merk- 
male.   Sollten  fernere  Beobachtungen  die  hier  gegebenen  bestätigen,   so 
würde  der  Name  Tr.  foveolatus  ganz  einzuziehen  und  den  Synonymis  des 
Tr.  acutus  zuzutheilen  sein.    Recht  zahlreich  fanden  sich  Trochus  turri- 
formia  Der-,  Koch  nnd  Tr.  lawis  Schl.  (glaber  Dkr.,  Koch),  deren  spezi- 
fische Trennung  möglicher  Weise  auch  noch  zu  diskutiren  ist. 

Die  Belemniten  und  die  Ammonitidenarten  Lytoceras  fimbriatum  Sow., 
Atgoceras  Henleyi  Sow.  (in  der  Jugendform  sogen.  Amm.  centriglobus  Opp., 
globotus  auet.  p.),  Amaltheus  margaritatus  Montf.  (in  der  WoLPp'schen 
Sammlung  meist  aus  den  Ober  den  Kalkbänken  lagernden  Thonen)  machen 
keine  Bemerkung  nöthig.  Desto  wichtiger  ist  aber  Aegoceras  capri  cornu 
ScHiora,  dessen  Variabilität  mancherseits  immer  noch  beträchtlich  unter- 
schätzt sein  durfte.    Ältere  Quellen,  und  ganz  besonders  auch  Bornemann, 
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geberi  frefUoh  dag  Auftreten  sehr  abweichender,  dem  At§ocemf  qngulfUim 
Sem,,  ähnelnder  Exemplare  ausdrücklich  im;  Qübjstsdt  benennt,  dieselben 
gradefcu  «ls  Varietät;  „AmiammUtt  maculcUm  ongufatue«;  selber  aber 
wurden  sie  gemehiigtich  mit'  der  durch  U,  Squm»n»aoii  (Eisenstein  des 
mktt.  Lias  etc  AnZeitselir,  d.  d.  geol.  Ges  Bd.  XV,  X  12,  F,  4,  S,  522) 
als  Art  abgesonderten  Varietät  «irtricoifnM  zusammengeworfen.  Sie  unter- 
scheiden sieb  vdn  dieser  durch  grossere  Constanz  des,  winkligen  .Vor- 
springen« und  Zusämmentretens  der  Rippen  auf  fler  Rückenmitte  (richtiger 
m  der  8ipbenalKnie)  und  durch  meinen  ,  hohem.  Gr*d  desselben;  außerdem 
aber  durch  grossere  Höhe  dar  Windungen,  :die  Sarin,  den  cotnprimirteren 
Sttöckeri  des  Att  eaprioonm  glekbei»  wfihrend.  M*.  mwunrnt  Scb^öäs. 
nach  dessen  Abfeitdung  und  Mach  den  sehr  «ablochen ».mir  zu  Gebote 
stehenden  Stücken  mehr  den  deprimirten  Exemplaren  sieh  anreiht  Loben, 
En  twickelnagegang,  sind,  sonst)  gleich  -  dem  4jpisehenk  Ae>  capri,  cqnw  Sern», 
und  es  Ist  hervor«oheben;  dafcs  dies,  nwentjieh  anch  bei,  der  sonst,  noch 
atisgez^chnetern  Varietät,  die  «um  nach  Quk#sibpt  aehr  woty  als  4«. 
evcprteornti  umgukshim  (oder  var.  anrate  benennen  konnte,  der  Fall  ist, 
während  Ae.  etarmanrne  oder  beaaer-ä^  ca^Kcamii:  var,  cumcornis  zwar 
in  der  Lobirung  ebenso  vollständig  übereinstimmt,  aber  mehr  verkümmerte 
oder  doch  jung  Abgestorbene  Individuen  in  sich  begreift  und  daher  Weine 
Abweichungen  in  den  Dimensionen  seigt  Pas  Vorkommen  beider  Ab- 
arten ist  kein  so  seltenes  oder  vereinzeltes,'  wie  man  nach  den  sparsamen 
Angaben  leicht  meinen  könnte;  der  sogen  ,A*  ouroieornia  ift  fast  so  ver- 
breitet, wenn  auch  überall  etwas  seltener,  als  die  typische  Form,  und  die 
gewirbelte  Abart  kenne  ich  nicht  Mos  von  Göttingen,  sondern  auch  von 
Gardessenuiid  Sofcöpptinstedt.  Vom  Schmalenberge  bei  Gardessen  befinden 
sich  in  der  Sammlung  der  Berliner  Bergakademie  Stücke  bis  105  Mm. 
Durchmesser  mit  fast  30  Mm.  grösster  Höhe  und  21  Mm.  grösster  Breite 
der  .^findungjen  und  mit  etwa  57  Mm.  Nabelbreite,  während  die  Göttinger 
Exemplare  nur  bis  etwa  !/s  dieser  Grösse  haben.  Die  Biegung  der  Rippen 
ist  bei  allen,  grossen  und  kleinen,  Stücken  gleich  und  ganz' wie  bei  den 
echten  Angulaten ;  nur  ist  bei  den  grösseren  Exemplaren  der  Bogen ,  In 
dem  sich  die  stets  genau  nach  wechselständigen  Rippen  vereinigen,  sanfter 
gerundet.  So  auffallend  die  Varietät  (die  ferner  2  BückefreftVn  auf  den 
Rippen,  namentlich  eine  nahe  dem  Rücken  'bekommen  kann,  allerdings 
ganz  wie  die  typische  Forin)  auch  erscheint',  so  sehr  bin  ich  nach  ein- 
gehender Untersuchung  der  Ansicht,  däss  eine  spezifische  Selbständigkeit 
ihr  nicht  ztfkoihmt.  Selbstverständfich  sind  durch  dieselbe  die  schon  von 
BoRNiMAira  erwähnten  Angaben,  als  ob  auch  am  Hainberge  Ae.  angtdotum 
vorkomme,  das  bei  Göttingen  nur  auf  dem  linken  Leineufer  auftritt,  er- 
klärt und  auf  den  richtigen  Thathestand  reducirt.  Brauns. 


Prag,  den  18.  Dec.  1876. 
Gestatten  Sie  mir  Ihnen  Mittheilung  von   einem  interessanten  Fund 
zu  machen,  den  ich  verwichenen  Sommer  gelegentlich  der  Untersuch img 
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des  böhiri.  Erzgebirges  maehte.  Bei'  der  Begebung  der  Umgegend  .von 
"Weipert  nahm  ict  auch  den  bekannten  IfeonoiiÜtiiircjUmulh .  beim  Scbnwde- 
berger  Schlösse  in  Augenschein.  Abgesehen tön  der.  sehr/  merkwürdigen 
Absonderung,  welche  das  Gestein  zeigt  -*  Ton  einer  walzenförmige^  aohaU- 
gen  Centralmasse,  welche  an  die  Uttliufer  im  Andeait. des  Steazel bergen 
fm  Siebenjjebirge  erinnert,  strahlen  Tadfei  dir  schönste*  Sietak  <aus  — 
farid  Ich  eine  Menge  Ehiöchlflsse  von  grsafltartigeni  Ansehen,  ,4o0b  kein 
einziges  vom  umgebenden  Glimmerschiefer,  so  dorn  diese  aus  4er  Tiefe 
sttnnnett"  müssen,  dann  aber  auch  ein  paar  grosse  Brocke»  eines  wirk- 
lichen PhofcfrlBh-Peeksteines.  Dieses  -gewiss  interessante  Gestein. ist 
braunschwarz,  Art  klein  mftfaügei*  Bfräehj  atmete  also  den  PJaaitzet  Per- 
pbyrnecteteinei»  und  hat  elgeflthflml&h  geliiicliweiaae,  saadsteiaartige  Ein- 
scMtose:  Dtefce  hfab*  ich  noc^'ökAtnaliiit.imnirsAclit./  Die  DftnpßcWiffe 
fe'rVehstelutnaase  «eigen  eine  Menge  der:  lißrlichsten,  Ery ^Utap >  Tri- 
AÄerf  tuid  Belonrten  und  eine  pwichtvolle  Ffcidahrfruotor  4er  bräunlichen 
Ättte,  dabei  aber  auch  ausgebildete  «aWrefche^SanidiAe  «nd  Flocken  rw 
Äagaeteisen  sowie  etozelne  Nephrine.  Ansfahrtichere* .  werde . ,  kä  ober 
diesen  nnd  andere  Funde  in  der  Fortsetzung  mewer  Abhandlung  äj>er 
dts  Erzgebirge  bringen;" 

iJezftgticti  des  I.  Theiles  derselben  bedawe  ich,  jhu>,  das*  im  legten 
md  vorletzten  Bogen  ein  paar  recht  sinnstftrende  Druckfehler  unterlagen 
sfei  9b  mnss*  es  pag.  179  Zeile  10  von  wrten  statt  ,85  Met,  richtig  035 
Meter,  pag.  !81  Zeile  1  vorioben  statt  Geschiebe  richtig  durch  Geschicke, 
endlich  pag.  196  Zeile  8  von  unten  statt  westlfchaten,  östlichste*  beissea, 
*oveu  Sie  bei  dieser  Gelegenheit  gütigst  Kenntnis*  nehmen;  wottw** . 

Prof,  Dr.  Gustav  O.  lAufae.   , 


,  ,  ,  Freiberg,  den  27.  Dec.  1876. 

Der  Ihnen  bekannte,  gelblichgrfline  üranglimmer  von  "Bergen  bei 
Falken  tfein  im  sächsischen  Voigtland,  dort  auf  Quarzgängen  im  Granit 
auftretend,  ist  bis  jetzt  allgemein  für  Kalkuranit  (Autunit)  gehalten  worden. 
Ks  Bäben  jedoch  neuere  im  chemischen  Laboratorium  der  Bergakademie 
angestellte  Untersuchungen  zu  dem  Resultat  geführt,  dass  dieser  Uran- 
glinner  gar  keine  Kalkerde,  dagegen  Baryt  erde  und  zwar  nach  Berg- 
rath  Wjsaxza's  Analyse  14%  Proc.  enthalte*  Diess  als  vorläufige  ,Mit- 
teeitaag  £Qfc  das  Jahrbuch,  nächstens  Näheres*  .,  A.  Weiabach. 


'      ''  BWfdaschweig,  den  31.  Decbn  1876*  . 

Aus  der  Abhandlung  Ihres  Herrn  Sohnes,  Dr.  £.  Geinitz,  im  6.  Hefte 
des  neuen  Jahrbuches  für  Mineralogie  von  1876  ersehe  ich  Näheres  über 
eine  interessante  Erscheinung,  die  an  dem  Nenntmannsdorfer  Meteoreisen 
im  Dresdener  Museum  sich  bemerklich  gemacht  hat,  welche  theita  in  einem 
fortwährenden  Abblättern  der  oxydirten  äussern  Schicht  Jenes  Meteoriten, 
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thells  dwiß  •  totAt^htsl  faßSu  «in  Massen  Oberfläche  zahlreiche  braunrothe 

Tröpfchen  ausschwitzen.   In  Bezug  auf  diese  Erscheinung,  welche,  chemi- 

sdaeV  ftttin^ttf^V^^fetf  ^rfrch^CMetgehaft J&dwfrlttite  'B#s*l«uflg* 

Pr<K^iJMgeWJ^nj,wMJ;^^ 

findliche  Objecte  eine  Analog  jfl, ler^an«^   ,.-,„. 

Während  eines  mehrwöchigen  Aufenthaltes  auf  Helgoland,  i.  J.  1872, 
besuchte  ich  fk^tÄfelidii  oÜe  ibkip  tfoh,erirideT,^in'  Tfrr*m,  das,  »ift^en 
Ton'fcn'ft&rtift^^  mltfeifcldgiöehfeti 

Ge^nsfiändeW,  zur  Verfolgung1 ^wifesefthchafenclie^ZWttke  reichHch^Gfelefre*. 
heh  tfarbifeteV:  '  Üriter "  den  *  am "  TMtatttMntö1  iib^Ia^tfen'lCfer^lÄa^«i 
erre#eu;  e^ri&^  bestteÄend  au* 

Sätfd,1  Oesteln^stucfcett  und  MuschelstsHäfeö,  tnfeine-  Auftnerttsahikeft.  Eine- 
ünters^<mu'n£,  d&  k&  irift früMe1  aes'HkmVners'  töllfölirtÄ,  «rgabydafcs 
innerhalb' jener  ^ 

befanden1;  elriige  ciergf^5fcHe^  Efeenstncke1  warbt/  duftfc  ÖifrdatlW  Wüffc 
zerstört,  was'^'B:' tci'etn^r ^ ViörkaM^eii  ^isenstange  der  Fall;1  die1  ein^n 
ihYei '  urs^rüngilcheti  t^ohrf1  eWts^rbdhe4ideti  Hohlraum ' lü '  Aeni  umgcfbeadeii 
Gestein  hinterlassen  hatte.  tWe1  demeutiteüdö  'Eigenschaft  deil  E^eri- 
oxydhydrates  ist  bekantaty  sowohl  in\  der^Tochnik, T  als  dass  jene  Substanz 
bei  der  Bitt*«g  niJMwto 

als  Agens  auftritt,  wie  dena  na^en^li^  auph.  die  Entstehung  gefährlicher 
Klippen  an  manchen  Stellen : im  ^e^ere1  wo  grössere  Eisenmassen,  z.  B. 
Dampfkessel  gescheiterter  Schiffe,  auf  den  Grund  gerathen  sinö),  jener 
Eigenschaft  zugeschrieben  werden  darf.  Vorausgesetzt, \dass  die  Sacjie 
Sie,  Ltuch  verehrter  Herr,  iuteresslren  möchte,  übersende  ich  beikömmend 
eine  Probe  des  HeJgolandcr  Conglomerates,  mit.  dem  Bemerken,  dass  das- 
selbe Im  Verhalten  durchaus  ilemjenigou  gleicht,  wie  ich  es  später  auf 
der  Insel  Sylt  gefunden.  Das  in  jeüem  Öonglouierate  befindliche  Elsen- 
stück  hisst  genau  ttie  nach  der  Beschreibung  des  Herrn  Dr.  GeiKit'z  am 
Nenntmannsdorfer  Meljeoreisen  hervortretenden.  Merkmale  einer'  cortodi- 
renclen^ Wirkung,  nämlich:  Abblättern  der'  Oberfläche  tind  E*sudation 
braünrother  Tröpfchen,  erkennen.  fiass  hierbei, 'gleichwie l bei  dem  M6- 
teoreisen.  Chlor  eine  Rolle  spiele^  schien  mir  ip  Rücksicht  auf  den  Chldi*- 
Natrium-öönali  des  Seewassers ,  dessen  Einflüss  das  Helgblahder  Eisen 
muthmasslich  lange  Zeit  ausgesetzt  gewesen,  kaum  zweifelhaft.  'Die  Richtig- 
keit dieser  meiner  Annahme  ist  durch  eine  chemische  Analyse,  wonach 
in  den  oxydirten  Bestandteilen  jenes  Eisens  ein  Chlorgehalt  nachgewiesen, 
befstatSgt  w^rdefö  und  wird  'sürnft  dfcr*  an  deVh  ÄMebtfWsen  Wn  WfnWetÄäillas^ 
dörf  tihd  :dfera  'Efsjeh"  von  'Helgoland1  bö&e&fcmfe  £eirae^ztti^r*ceftJ  auf 
eine  gleiche  Grundursache,  nämlich  Einwirkung  des  ChtorJ  zürttckziifHÄreti 
sein.    1       r      '       "  r        H.  CfrotrtaÄ,  Geh.  KaramerVatii. 
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'  ,ui        Öreaden,  i»  Detentor  18? 8. 

Über  die  Eo&ahm«  d*r  'Eenaperattur  4qe  Erdkprpers  mit  den?  liefe» 

abgeleitet  an*  Ueö  ^ba^httöifceta,  welch*  ftr  den*  Bohrloch*  *u  Sparen- 
berg  angefttttRI  sirid.   '••'•'       ^   ,r       <)    ,   <•, 

H«Trßehvjp^rgr|ttU,JPTOWR  in^alte-bafc  auf  den  Naturfcracjier-Yer- 
umaiang  1a  ftfipqig  ..zuarsk  ein*  Mittbeilung ,,  JJher  dje  Teinp^ajur-Mefr 
MagM^gflgihSflt  d^,oitf$r\  seiner  kejteng.  nqd.nach  d«mr  yoi*  iJm  **geg;e: 
benen  Metboden  fr  dem  ^rlpc^^i^Sp^-e^erg;  ang^te^t  worden, .aind, 
Sb^bt,,^  deraelbe.ii*  einer,  gpdr^ü^^hai^ng,  den  Ge^na^nji  aus,-  . 
filtffcha^.Q^^  J)a  das  BoWoch  zu,  Sjterfn,- 

bergdw- b^eat^wle  Xi^fe  (v^,404?  fu^.jf^ejp^  bis  j#zt  die  grösste, 
aitjchte, ;  «9  ,  w*r,  4ie  in  demselben .  angest^lltje  Beptochtuugfl-Reihe  der 
Taip^rafor^k  geejgaet,,,  Aufschlug,*  Ober  die  Zunahme  derselben  mit  der 
fi&ia.vei^cbalfejir  .JOna*«*  hat  in  der  erw^hnjen  Abhandlung  (S.  26) 
m  neaa  Beobachtungen,  die- zwischen  dpa  Tiefen  7Q0^  bis  3&90'  angestellt 
wuea,  die  poefficienten  a  und  $  der.  Forniel        , .  . ,    :.    ; 

naft'-*rv»tli6de  Ger  kleinsten  Quadrate  hergeleitet  wwlgeftmfeti: 

a-r+JÖ,öl5i«Ö57t818;     ;'    '•••''-' 
1  l        0=^-0,00000125701!'  !       •..;..   ii    .  . 

F4>  die  Constante  a,   oder  /den  Werth,  für  7^  der  S  ~  o  entspricht, 
ist  die  mittlere  Jahrestemperatur  von  Berlin  (7  .•  18  R.)  gesetzt. 

Die  frössten  Abweichungen  der  nach  dieser  Formel  berechneten  Tem- 
peraturen yon   den  beobachteten  betrugen   1.*  und  1.2 ;  für  die   übrigen 
ftuf  Beobachtungen  war^n'  dieselben  kleiner  als  1  Grad;  wobei  jedoch  zu 
bemerken  bleibt,  dass  man  in  den  Zeichen  (der  Abweichungf  n  dio  rrfurdcr- ' 
kbe  Folge  rermisst.  ,  #  . 

Es  scheint  iititi^    dass  cjiese  Formel,   welche  doch  eigentlich  nur  eine 
Ifltapolaüonsformel  ist,  als  das  ^rirkl^iche  Gesetz  für  den  Gang  der  Tem- 
peratur betrachtet  ist  und.  deshalb  zu   irrthümlichen ''Folgerungen   Anlass 
t*$sbm  hat.    Insbesondere  hat  man  aus  dieser  Formel  deduuirt,  däss  die  . 
Temperatur  in  der  Tiefe 

.         ..    1  >•<  .        ■■«-■Jjr     '"  -•■■   •■•■'    ;(  " • 

ftr  Ma^iwyoyerr^cjbe  qnd  yq*  ^en>^un^  ajisn^^em^en^unidcr 
Eifo  bin  abnjahine,  ein  HetaltatirW^lch^s.mit  flen  .hish^rig^n  ^Anaicj^en  \m 
acareiai  Widerspruche  sjtefct,    .  .   ,  ,..,,, 

DcanuR  bat  später,  .nach  efcer  brieflichen  Mittheilung,  der  obigen 
Formel  noch  ein  Glied  hinzugefügt,  indem  er  setzte: 

T  =  a-+-a.S  +  /*S,-+-y.Ss  ...  (2) 
wd  die  Coefficienten  a,  ß,  y  yon  Neuem  bestimmt,  wobei  jedoch  nur  vier 
der  obigen  Beobachtungen  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegt  wurden.    Es 
ergab  och  so; 
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,  .   7     ,  ,..^^^.0,00000580596.  . 

.,,  y  ^4:0,0000000008726..  ,  ;  ,„,... 
.Vl  1(pa  nun  dc^r  nfu^ljo^ficient,); positiv  geworden,  so  sie^.jnan.auf der 
Stelle,  dasa  ejn  .Minimum  «(er  ^Temperatur  .nicht;  statthaben  kawv  In  der 
That  wtod&rdetyertfe  Differentialcoäfificient  auf  eine  Gleichung  2,  Grades 
fahren,  deren  Wurzeln  imaginär  sind.  Weiter  ist  von  Wichtigkeit  hier 
zu  konstatiren,  dass  durch  diese  verbesserte  Formel  die  Beobachtungen 
befriedigender  dargestellt  werden,  als  durch  die  zuerst  gefundene  Formel, 
wie  xmtn  :au$ 'der  naclötefiendeiiVergleichang  ersieht. 

Übersicht  der  Bephapht^n^-;  un,d  ^Uc^nungs^B^s.pltat.e,, 


■II     1(1, tj     fll'.f.Jl    IIAIJM 


■st-? 


„ty;a  o  h    F  o  r.n*.e  -1  [3. 
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liegen    der  HerJeJtmig  der 


pie  ,m#  *  .bezpjqhneten  Beohaohtungea 
Formel  2  zu  Grujtfs.    v       v  .   ." 

Es  war  f(kr  mich  von  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  sich  die  Zunahme 
der.iTenfpe^atur  nacji  dm,  Inner*  djsr  Erde  hin«  so  wie  seih««  sua  den 
zu  Sperenberg  angestellten  Messungen  folgt,  ähnlich  darstellen  4aast,  wie 
die  Abnahme  der  Temperatur  von  de*  Erdoberfläche  ;*tis  nach  QbeiK 

Be8ssl  hat  bekanntlich  in  der  Theorie  df  r  ÄefraAtion  4*4*4  Abnahme 
durch  eine,  JE^ppoentjaJtfupa^ion  dargestellt  und  diesem  Vorgänge  analog 
setzte  ich: 

Die  Coefficienten  o,  0,  y  bestimmte  ich  nach  ä>r  Methode,  der  kleinsten 
Quadrate,   indem  ich  die  unten  aufgeführten   sieben  Beobachtungen    zu 
Grunde  legte,  welche  mir  Herr  Dcnker  früher  als  die  besseren  bezeichne* 
hatte.     Auf  diese  Weise  ergaben  sich  folgende  numerischen  Werthe: 
a  =  -+-  0.017334  log  a  -  ¥.2388834 

ß  =  —  0.00032841  log  ß  =  4.5164236 

y  =  +  0.0000QQ03476  log  y  ~  8.5411287, 
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Die  Übereinstimmung  der  nach  dieser  Foririel  berechneten  Werthe 
mit  den  beobachteten  kann  aW  eine  ganz  befriedigende  gelten,  wenn  man 
Ton  der  letzten  Beobachtung  absteht.  Btesr  letztere,  nämlich  die  zur 
flefe  4042*  genorlge,  #drde  nifr  aber  später,  auf  der*  Hamburg  Natur- 
forkbeivVemiiihrftt^V^^  Durften  selbst  *h  die  weniger  znvärlässigä 
betefeBnei"-  •  l    ■     •  •■'•  *:,i-  ,,:  '  <■"    O.  W/Mtoäeta,      l 


,  ,       ([     CalcuUa,  den  22.  peq,  l&76u 

Im  YI.  Hefte  Ihrea  Jahrbuches  befindet  sich  eine  Abhandlung  von 
Herr*  ihr.  §y*rz££  über  „'faentoptertdeen  aus  dem  Kothfiegenden  von 
CbeaanV  Wg  ggf  peTfffg  Herr  AMW  gggfi  del1  1B  unteren  Ttajmähäl 
Ms  vorkommende*  Arten  gedenkt.  Ich  mtiss  gestehen',  dass  ich  mit 
Herrn  Stbbzzl's  Beobachtungen  vollkommen  übereinstimme,,  i  Schon  in 
neinem  iurzen  Jtaridbtoiüber  die  pflanzen. ;»n*  det  „ftajmahal  gronpl  in 
den  Jgajmahal  Hills*1  habe_  ich  Täeniopteris  (Macrötaeniopieris)  lata 
Oina,  zu  der  ich  die  Taeniopt.  musaefoha  stelle,  als  sehr  nahe  verwandt 
mit  Täeniopteris  gigantea  Schere  hingestellt  Nun  vergleicht  Herr  Dr. 
Staut  beide  auch  noch  mit  Täeniopteris  abnormis  Qvnn  was  ftt  der 
Thtt^  ist.    Nur  die  Entfernung  der  Nerven  in  beiden  badet  den  Unter- 

NwL&ommen  in  einer  tiefern ,  Gruppe  von  Schichten,  in  den  eogen. 
Dam  ad  a  Series,  und  zwar  in  der  Kam  t  i -Ran  iganjgruppe,  „zwei 
andere  Taeniop  terideen  vor,  die  in  der  That  in  dieselbe  Formenreihe  zu 
steDen  sind;  die  eine  ist  die  Täeniopteris  (Macrotaeniopteris)  danaeoiäes 
Rons  sp.  aus  der  Raniganjgruppe  und  eine  andere  habe  ich  neulich  als 
Taeniopt.  (Macrot.)  Fedderd  Beschrieben;  bei  allen  ist  ein  verschiedener 
Afetatf  der  Kerfen.  MkRüctstoht  auf  diesen  Abstand  der  Nerven  habe 
ich,  die  Täeniopteris  lata  Oldb.  und  die  Taeniopt.  abnörntis  tSwi.  ein« 
seUiittend,, folgende, R$ihe  aufteilt:  ,.  ,     .. 

1.  Taeniopt.  (Macrot.)  dtmaeöidcsltöVLt,  mA  den  am  weitesten  abstehen- 
den Hetven. 

2.  Taeniopt*  (Macrot.)  Ma  OtvM. 

S.  Tatntopt.  (Mficroi.)  Peddeni  Pzistk. 

4  T&y&fr.  (Macrrt.)  abnornüs  €tnb.9  mit  den  ringüten  Ferren. 

Sie  werden  diese  Reihenfolge  adoh  in  meinem  Aufsatze  in  der  letzten 
Nimmer  (4)  der  Records  6.  S.  India,  die  ich  gestern  an  Sie  abzuschicken 
B&r  die  Freiheit  nahm,  wiederfinden. 

Biese  Verwandtschaft  von  Taeniopt  (Macroi)  lata  Oldh.  mit  der 
rtitischen  Taeniopt.  (Macrot.)  gigantea  Schenk  ist  eine  von  inehreren 
»äderen,  die  ich  in  meiner  Rajmahalflora,  die  eben  im  Drucke  sich  be- 


1  Becorda  Geolog.  Surr.  India  1876,  p.  36.    May-Heft. 
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findet,  herrorgehoben  habe,  von  denen  Sie  anch  zwei  in  Ihrer  letzten  Ab 
handlang  aber  die  fossilen  Pflanzen  nnd  Thierreste  ans  rhitischen  Schichte 
der  Argentinischen  Republik  angedeutet  haben. 

Die  Taeniopteris  danaeoida  Rotli  sp.  ist  bei  nns  in  Schichten  mi 
SMeoneura  (Schi*.  Gondwanensis  FkistmJ;  die  Taemopt.  Feddem  Fustm 
in  Schichten,  die  mit  den  enteren  gleichalterig  sind.  Ich  sehe  sie  als  trii 
disch  an.  Vielleicht  wird  diese  kurze  Mittheilong  1n  Ihrem  geschätzte! 
Jahrbuche  auch  ein  bescheidenes  Pl&tzchen  finden. 

Dr.  O.  Feistmantel. 


*  •  ■ 
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'       btriga-Vwmöiea  der.  KryÄtaüa:  lft^ifc     .   •,  1  i    ,       (      ^    '  >    < 

J      '      ,  1  „•,.,(      ..     '      '•'..,.;>  ,,.,*  .  m 

4)  Jdur'naTt'ür  *r**tfwcfh%  Oköml«.  Äed.  ♦onHvKw*&'Ijeifcrifc8«. 
•;■ {  [Äi  i«rrf,86:]''  ;  :.    "-'  '  -  *  ■■  -   •  -  *  ■.•■•--;  -:  » 

"  l    "      18K  Ab.  lt-^8;; «.  28*-36Ö.  "!  /"•  '  '"  ;/   lil>  *'*    u 
#jpi$t  Thürach:  über.  die  Behnengungeji  des  lloljtrfan^lanzes:  ^-—MB. 

5)  War*  AcH%  A«ad*mia*  «t*Bu  b#6pQl<LKCafeol«>  CUvamw  Hat 

Cur.    T.  XXXVIIL    Drfeadaa. A^äia.p/8*  Xriu,  BnÜUÜ*:> 
V.  ERöftHiRDTt  Tettflrßfla»&en  äfes  d*ft  Ldtmeritfetf  lOtJtelgttfege.  Ein 
'    Beitrag  tut  KtaiknlBS  dör  ftssüeft PflanizeÄBöhinteMi?  841--440.  Ta£ 
16-27.         ;i  '     :'  *   '  ''  "  '  l'     7;  ^:    :      '■  J-*:    -*■»■' 

6)  Bun^tiri'ae  ''lt1  Sötiietfc  Jjfeofbgique!'de  ^Ptance.'  »Pfes.  tf 
„r   ,[Jb.  1877,860  r  '    l 

1,1 1876,  3.  8€ä.  tome  «T,  ^o.  6;  lPg.  MU4&"' 
Edm.  Pzixit:  sur  la  prlsence  de  Fossiles  dans  le  Ketrper  des  enriroa 
de  Couches-les-Mines  (Saöne-et-Loire):  369—370. 
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G.  2>i  Sapobta:  Etüde  snr  la  rie  et  les  travaax  paleontoTogigues  d* Adolphe 


Bbowöiiart:  878 — 107. 


Dihdsoh:  Notice  sar  la  ?ie  et  lea  ^ravfuut  $e  $r  Pj^lje^Lybll:   4< 
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W«415.  — rdirftiiM  mwIm, 


*  ¥pmm>&trt*<m  fes^pfm  ,¥^  ^?^8  fMfew  wwf» 

Houaidi:  Terrains  semmentaireg de  ^.Cq^^.4?^-^.^  0  T,   [A 
fy*tt**0«*o*lP/f4^B8tö^ 

-'    MoSC^'fitl  fÄfJÄ^Gj  9881}  ,'i     .n-..,J.-^    t-if  .>■'■' Ii.i- miu    :irh//0    r. 

l'tsMw :  Vnfeciiuligen  Htt^M!  Trasse  4e¥  Äto^VcHaAe^ff  ^er 
,K  ,  awcfflschen  .Gerichte  organischer  Yerbindangeäi:  264— 28^' 

don.  8*.    [Jb.  1876,  862.]  ^    o    p_  /       \        ' r 

1876,  XXn,  No.  128, -Bork,  pg.  $67-53?;  'ÜlÖ-X^.1'  I 
*J*m*fkdtftimfMüMc  »ckrof  BdnersAfandfDefO*:  fi67frfä9Ä.  ;r, 
W.  Eebputo:  on  the  Discoverie  of  Meltnföesjifr  (Button ;« 89gtf*4QQl 
Mnnnr:  on  the  Glaoial  OiniiB*  tift  thetPblar/Ic^*^:  ,4004-417. 
&  Allport:   on  the  metamorphic<*doktf  storötinfling..  the^LaadSüjQtfd  Mass 

E  6.  Seelbt:  on  the  occoitencd;  oÜEL^fi^tühtiEosa^   Z&yfr&Hkl  in  the 

Barton  Clay  of  the  Hampshire  Coast:  428—433. 
^^SuhdkHoh  aaa^jcfcttf,  e«tfiei  e^Cer^i^T^/.Pq^sftl.yftijteljirae 

of  Polyptychodon  from  the  Cambridge  Upper  Greensaifttj  4#gp437. 
E  6.  Seele y:    on  Crocodilns  ic^nici,»  8ehl  ,  b>  second  and  larger  species 
.    of£rocodile  from  ih«  Cambridge  Upper  Greensand:'  43?— 445. 
E  (*.  »E^Fo^^e^s^oIr  fcmys*  hMlleWsÄ  Seel.  ftom  «hrloWer 

HordweU  Beds  in  the  HordweU  Cliff:  445—451. 
Ibmmuß  ofctfftVlMfoQf»  OdcmareiH»  «n4Ätäwtibtt^dte*yeMil<ted 

Coil  bat*  CoV*^Nfrfli*iraea»iaßW45iJ  l  vy  v  /  ;?     ...  ,, ■  > 
R.  £m»m#fi^oö.{  wttft  tf&igtf  An^^m^/oo^^  ßffall 

gprifcrint*  i-famitkft  J-Pfet  (^Jpi^rpu^t^fnffiBtone  *<?i<mjt  of  the 

East  of  Scotland  (pL  XXIV  and  XXV):  454-466.  .  ; 

C.  T.  Cloüoh:  on  the  Sections  at  the  High  Force,  Teesdale:  456—472. 
B>  Ä4LLjrB,:„  /?n  jth^^e^n^ni,  of,pi^l,uctj9^  oJjVpJ^anjc  p^es  and  on 

those  of  Monte  Somma:  472—496. 
E  G.  Seilst:  on^Sr^FosaU,^  0M*  1(d1.  $Xpl  a.  XXVII) : 

496—503.  • 

A.  Ibtito:  on  some  recent  Sections  near  Nottingham:  613—516. 
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Gvppt:  oh  the  Miocene  Fossils  of  Haiti  (pL  XXVm  and  XXIX):  516 
bis  593. 

E.  Wilson:  oq  the  Permian  of  the  North  East  of  England  and  their  Ro- 
tations to  the  under  and  oyerlying  Formations :  583—587. 


9)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
zine and  Journal  of  Science,    London.  8°.    [Jb.  1877,  87.] 

1876,  Novb.,  No.  12;  pg.  821—400. 

'  *  •  •  n 

W.  C.  Bröggir  and  6.  vom  ,  Sßii  jP&  >£m*in  large  Crystals  found  by 
W.  C.  Bröooir  and  H.  H.  Keusch  at  KjörretUd  near  Bamle,  South 
Norway  (pl.  IV):  379—387. 

A.  Claydbh  and  Ch.  Hiyco^; .^^patea  of* Indium:  387—889. 

Geological  Society.  Bleasdkll :  on  recent  Glacial  and  Aqueous  Action 
;>lft{Ca4it4»  «ftd/.the  Prift  JJpUnda  of  :QnUv^f>;  Mwbt:,  on>the  QU- 

.   w.ejia;CUraafe:0*4^  B/jM^ijnr;  or  the,  ^'echaiuMi 

oi  -PnriufltJoa  oi  ,YjtJc$nic  J)jk&i  **$ ,  ob  fhqft  of ,  fronte  gomint : 
894rr3&7,      i    .,,-,.,      ,s    ,.;._,   ^  ,        ,'     /  .'     .,    ]t 

U>)  Tfc*  HÄ-merican  Journal  qfacience  AAd 'Axta'.bj^.  ^iluiav 
,ajui  J.  J)<Jh*h .*U?k AVlf  P>  $?J    .     .,  .  ,' 
»  1876f  Normrffc,  TOk.XU,  Nlfc  7X;  pg«  .3Hr-40«V 
YoWi  ÖbservatiönV  on'the  lXsplaceibeiit  in  the  Solar  tyettnim  oatijed 

''   by^e  8uhfrtotaWon:f'8aM8B9l'    ;  '    '  -  * 

W:  Thoksoh:'  AddrtBsfct  Ate  Ökwgoir  Mortui*  of  tls*  British  Aisooiatioin 

*,:n   S3fc-iS&.   lMl •■'•■": •<     :     -  .v   •        ,.•■.. 

ÄLk  Wkii'of:  Address  a« the  Öläöf(^ Werttog  oftht  British  AÄsociatioe: 

11,1  toMU-toiV  r  v  •■    -,,!'  ■  ■  ■    •        -1   ■  >-'  -  f.:    ■:. 

0.  C. 'MÜMi  IWtiee  of  tfew  UeitfcJry  Bfiämti«kt  4Ql-mÄ4. 

T ""  ""''  i!  i^OeceübW, f  ol.  Xö,Nb.  72,  fr  405-4815. ^      =    :     : 

.^t^#PowjiiL;  Types  of' Urographie,  Strukture:  414. 

fl.  §,  Bübtoh;  Notice  of.a  .Meteorite,  from  Madisön  Co.,  Nl  C:  439= 

,J.f,W,t;PAW80n:   on  a  >ecent  discovery  of,  Carbpniftrous  Batracniaw  in 

NpyaScotfa:  44Ö,(,     ,.,*',,/,.    ' 
J^jM*;*  S^Dai^:  Mineralogical  Notes :  448.     t 
GeoM>gipftl  reunion,at  the /Paris  Exposition  in  187$:  463. 
H.  JE,  .Itaago-f.;  JJew  Minerals,  Hottramite;  Roscoelite:  4M. 
0,  fii  ty^RSH;  FrJnpipaJ  diarac,ters  of  American  Ptert>dactylst  4?9. 
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r-i:iA  «lo^tp/.  [,ur  i^r.isrjlfior^^r^STfg^M  ,{;  ,r-..,<  Ijj.iiT!  ch.or) 
.'  r'  ^^A^ityitaWaifryjp'lHrtll^ faf*!*1.  'WAtoft  «Meiste.  - 
KrfSÜf  6tetB^^8end^!Al^d«Siinuir  uhtiBedeWi&tftftt  &ry*iatiögp*phie 
keijierl  iteräutl  die  ftotnwe^nfigktf^  'tJie^Äg^flfäö^itbttilBOlfsilftteln 
beim  Stadium  dieser  Wissenschaft  einem  grösseren  Publicum  z»  Erleich- 
tern. Einem  solchen.  Zweck  entsprechen  vorliegende  Tafeln  von  Yrba 
m  hohem  'Grade. ;  ^e  bieten '  idf  19 ' BlÄtWrh '  einernte  lenrrtjfcSe  als 
tibersichtliche  Darstellung  der  wichtfesten  (h^rBialÖörtÄen1  umi  eigntfh  sich 
sehr  gut  beim  itaVat-ätuditfm,  fnsbeadndare  aber  a/la  eiü  Compen- 
ditfÄ  uoft -frepdtöorirati  rb«*  Y<j*t;r*gep.r ,  l>iß  in vlej^Bren-%  dem 
Zuhörer  erUluterten  Modelle  sind  durch  treffliche  Bilder  ersetzt,  Was 
«e-«pe*fcUe'Ao6rikknfr  betrifft,  so  hat  Va»A  die  Symbole  von  Nacmann 
mit  Recht  als  sehr  verbreitete  and  verständliche  gewählt.  Das  tesserale 
SpMtotftät  besonders  -Angehend  behandelt.  Auf  der  ersten  Tafel  sind  die 
lieben  holoedrischen  eis  fachen  Formen  abgebildet,  auf  Taf>  2  ergeh  einen 
dieselben  als»  Jtisriräfthch  ende  Gestalten  In  zweizähJigen  Combiaat Ionen, 
wahrend  die  Ta£$-ir.4  noch  eine  Anzahl  flachenreicherer  Combinationea 
enthalten.  Auf  Taf.,  ß— 7  sind  die  hemiedrischen  Gestalten,  ihre  Entste* 
hangsweis»,  und  deren  wichtigste  Comblnatianen  dargestellt.  Auf  ahn- 
üci^  We^ae  wurden,  die  übrigen  Systeme  zur  Anschauung  gebracht j  bei 
jedem  die  Ableitung  offener  Formen,  die  Bildung  henuedriseher  Gestalten 
erÄntert  und  eine  Anzahl  interessanter  Combinationen  /aufgeführt.  Auf 
der  letzten, ,<|$.  Tftfsl,  jind  die  Zwillings-Xrystalle  dargestellt.  WfrhölWn, 
daas  die  „ kr ja^lographjschen  Tafeln"  .von  KV  Vrba  niplit  allein  bei  :de*n 
inmerai^ichea  Vortragen  an 'der  Prager  Universität  (wofQr  sie  urgprünfe- 
hch  bestimmt),  sondern  auch  anderwärts  eine  ausgedehnte  Verbreitung 
und  Benützung  finden  und  zwar  namentlich  auf  den  Hochschulen  Deutsch- 
lands. 


A.  Sadzbick:    über   die  Krystallisation    des    Diamanten. 
(Monatiber..  der  k.  Akad.  der  Wissen8ch.su  Berlin;  26.  Oct.  1876.)  - 
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G.  Rose  hat  sich,  in  den  JeUten  Jahren  feines.  Lebens  mit  dem  Studium 
der  jbystalle  des  diamanten  .besctytfti^t  und  interessante  Bephachtungen 
da^ruWr  ^erlassen,    JJieaes.,  ^erjal  sUnd  Sauebeck  zuir  Verfügung, 
waJLcJ*es  ^(fUjYprliegene^r^ha^dii^ug  ne^st  seinen  eige^efi  Bemerkungen 
verpinlf.    ^ADgufc^  hjdt.nacty  dpr sprgfltytigsten  Prüfung  Sie  holafdrl- 
scJ^N^fur  de^,J)ifmant^n  farjun^weiffi^aft,  /fy>n  den  7  For- 
mendes  regulären  Systems  sind  bis  jetzt  säromt  liehe,  mit  Ausnahme  des, 
Tkoiitetraeders,  beobachtet.    Bei  der  Bestimmung  der  kry  stenographischen 
Zeich  ea  der  Formen  stösst  man  bei  den  häufigen  Wölbuqgeu  der  Flächen 
oft  auf  Schwierigkeiten*    Ab    das  dem   OctaCder  am  nächsten   stehende 
Hexakisoctaeder  ergab  sich  30V»;   ab  ein  nicht  seltenes  60VV    Endlich 
bestimmte  (J.  Rose  noch  50V*.   Von  Tetraki&hexaSderu  erscheinen  obO*£, 
welches  schon   Leti    anführte;  dann    cxsO11/«  und   ocO'/r    Wesentlich, 
anderer  Art  sind  die  als  Zuschärfongen  der  Hexaeder-Kanten  ror kommen- 
den Tctrakishexaeder.  Sa  de  b  eck  erkannte  sie  als  ^c02  u,  oqö3.  Die  Triakis- 
oetaeder  kommen,  wenn  auch  nicht  so  häufig,  doch  selbständig  in  Brasilien 
vor,  nämlich  20.    iJie  meisten  Kry  stalle  sind  nahezu   gleich  massig  aus* 
gebildet ;  doch  kommen  auch  homiedrisch  ausgebildete  Formen  vor :    Del- 
tuiddodekaeder  in  Brasilien,  Ilexakistetraeder  in  Süd- Afrika-  hingegen  sind 
einfache  Tetraeder  nicht  bekannt    Die  hemiedrisch   ausgebildeten  Krj- 
stalle  mus£ten  zur  Frage  fuhren:  ob  der  Diamant  hemildrisch  sei.     Zur 
Hemiedrie  gehört,  dass  ein  Unterschied  in  den  Formen  1 .  und  2T  Stellung; 
nachweisbar,  wie  bei  Boracit,  Blende.    Ein  derartiger  Unterschied  ist  aber 
weht  in  erkennen.  Dafür,  dass  beim  Diamant  die  Hemiedrie  nur 
eine  Ausbildungs-Form,  dafür  spricht  der  Umstand,  daas  in  Süd- 
Afrika  Krystalle  vorkommen,  welche  am  einen  Ende  einer  Grundaxe  holoe- 
drisch, am,  andern  Jynfe^,*^  sincL,  Yon,  grosser  Bedeutung 
ist  W,dW  Pianian|k^r||ß1^  nach  fem  jm'rMii; 
tortH'SS«<*W>  *\<  ft*«ß K<PVf°*<  Spine^s^   J^ £ra^wn  kernen f  ew~ 
fa^An^an^c^aflis^ 

dcp^idaa.Qctafder  feeijncn*  und  .dfc .^rya^ein^cr  Rjchtun£  der  Zwiljinga- 
A^e^^rk»,vei^Oxa^  Äindl^so.fflas*  sie  Biß  klejne>  $reiec£iee  Tafeli}  er- 
so^einen,  ,.$$  e^n$ßmjicbep  Ansehen  besi^e^.äie^Aneinau^rwactsujn^ 
2^wUlingß,  mit  ^erv Äw^ngSi^be^e  dadurch,  ..dajs«'  $e ,  HexakisoctaMer- 
r^ben.MufeJhej^^  ebenfalls,  ein  allgemein  dreieckiges 

A*seetan,  Jljei  jflen  4odftkai^i8^nt^ryata41en  mit  sph&röidischen  Flkchen 
aus ^Braeiltien  kommt} >  auch ,. wieiferhieKe ;  ZwIlling^JBiWnng .  yorl '^ „Isane 
chaqü^rist^h^  Art  der  ^M^ngsr^ldun^  zeigen,  endlich  di^  hexa&iri- 
sehe*  ftrystaUß,  fc^enen  nur  I^jcjiwachsijmgs-Z willinge  auftreten!  Ausser 
dem  Spine^^ejiete  najwu  ß- Rosa  noch  ein,  anderes1  an:  Zwülingsaxe  eine 
prismatische  Anfr,'  4Äa,Bnr,  b#  hemiedrißcheu  ?rj8taüen  möglich  ist.  Er 
wurde  x*  dieser,. Ansicht  ge^rMurch  Formen,  die  wie. zwei  durcTi  ein- 
ander >gew*cjise#e  ^tyaj^pc^  J^stafle  aussehen  nnd  o^irch  ÖctaSder 
an«  ^asftiepj  miit.ieinge^r^ten  ftanjen^  Aber  flchon  auf  den  ersten  Blick 
—  gemerkt  SUnsBiOK  —  erkennt  man  bei  den  octaedrischen'KrystaUen 
einen   deutlichen  schaligen  Bau  parallel  den  Octaeder-Flachen, 
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Belnditet  min  genauer    die  sog.  Durchwach  sungs-Tetra^der,  so  zeigen 

Jiese  den  schaligcn  Bau  aufs  deutlichste,   da  sie   Dicht   von 

virUichcn  Tetraäder-Fl&chen ,   sondern  von  stark  gestreiften,  ge- 

knirk'teh,   t^eppenartigen  oder  gekrümmten  Scheinflüchen 

begrenzt  s  in  et     Die  Schalen- Bildimg  Ist  bei    einigen  brasilianischen 

Kr jj tatl* n  eiue  so  vollkommene,  dass   weder  Öctaeder   selbst,    noch  die 

Karben  ac  den  Kanten  deutlich  zur  Erscheinung  gelangen,  sondern  ICrj- 

stißt  unne  scharfe   Begrenzung.    Ebenso   wie   bei   der  Begrenzung  der 

Schien  inreh  Octaed er- Flüchen  erhält    man    die  Ähnlichkeit   mit  Durch- 

*kÄhuj£s-Z  »Illingen,  wenn  die  Schalen  von  IIcxakiscctac"der-FUchen  he- 

firccit  sind,  die  den  angrenzenden  Oct&nten  angehören^  was  bei  oetatfdri- 

"egreazuog  immer  der  Fall  sein  muss.    Demnach  liegt  kefn  Grund 

"it,  die  heim  Diamant  durch  Fcbalenbildung  sich  ergebende  Kerbtrög  auf 

ZriUbgs-Bikiung  zurückzuführen.    Die  Qctaeder-Flichen    mtiss  man  als 

'-ktQüjsche  Bauptfhlchea  betrachten  und  die  in  ihnen  liegenden  prismati- 

<hü  Aien  als  Aien der tektohisehen  Eanptzonen.     Charakteristisch  ist 

■>.  die  Zwfacftenfornien  aus  den  Hauptzonen  selbst,   Triakisoctaftder 

uad  IkositetraSder  am  häufigsten  in  den  natürlichen  und  durch  Verbren» 

ic%  hervorgebrachten  Vertiefungen  auftreten,  also  bei  den  Subindividuen, 

*ihrend  jtaaaerlich,  d.  b.  bei  den  tlauptfndividuen,  Fliehen  aus  vicinalen 

Zotten  erscheinen,  welche  ihrerseits  die  rhombofrlri sehen  Axen  als  Zonen- 

«es  h&beiL    Endlich  treten  noch  bei  den  bexaedriseben  Kristallen  mit 

iC^fchifften  Kanten  die  Grund axen  als  Zonen axen  auf. 

i-     :  «>.•!.    rU.r  .,.;■!    .  :     t,,,,..   ;     ■!,   r-i    ''--  \n  •«,!,  :c„; 

W.  C,  Broker  imdf  G.  vom  tUtu:  über  gewi'a'si  j&jfösde  <trfi 

alle  des  Enstatit   ton  KjGrrestad  bei  BamYe  fm  «Öd  frieden 

Xflrwegenl     (Fnilos,  Mag.  1870,  No.  12,  pK  IV,)  — »  VW  etwa  zWan*?fc 

Jilren  gab  Kisx^ott  den  Namen  Ens tat 7t  einem  Minerale  tbni  Berjf  Zitfar 

ea,  dessen  Zusammensetzung  von  Hace&  ala  MgSHO*  ttestimtntev 

louijlvx  wies  auf  optischem  Wege   das   rhombische  Erjstälhystetri 

■  'fKn*tAiit  nach  und  zeigte  den  Unterschied  zwischen  diesem  und  Angft. 

Hi«vCLsas»ö  erkannte  durch  Analyse  den  Enitatlt    als  Besfcandthefl  ton 

iteu  (ßisbopville),  Maskilyne  fand  ihn   im   Meteoriten  rein  "BüHtf, 

ivö  beschrieb   die  flächenreichen   Combinationeri  '  deB  änstÄtfi^vOtti' 

nbdrger  Meteoriten.    Gleichzeitig  bestimmte  G.  rbk'Ri'ri*  die*  Kry-» 

i      i  des  Hvperstbeti  von  Laach.    Aufgewachsene,  gut  atrigfcblMete  Sry- 

i-ujle  des  EnstaÜt  in  platonischen  Gesteinen  waren  at>er  bisier  hScfcf  toö* 

Im«  bis   zum  Herb.si  1ST4;   auf  der  Apatit- Grübe  KjMitestSad  zwischen 

Krigcroe  und  Imr gesund  wurden  solche  von  überraschender  Crrtfake  ent* 

d'tkL    t>ie  Apatit-Gänge  setzen  hier  in  Glimmer-  ond^rnWefadeachfeftf 

i        In  der  Nabe  tler  normalen  Gänge  tritt  bei  Haniedälatinfl  eine1**** 

f  fcjHte  Masse  auf^  fast  nur  ans  Enstatit  und  Rutil  'bestehenÄj  Apatit 

hml  üdi  nur  wenfe.     Die  Krystalle  des  Enstatit        0,3  Wa^ M:  Grtsse 
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erreichend  —  wurden  von  Bröggrr  and  Reusch  zuerst  erkannt.  *  Es  sind 
säulenförmige,  am  Ende  abgebrochene  Gestalten,  umhüllt  von  weissem 
oder  grünem  T*alk^  welcher  auch1  in  äer  zersetzten  Binde  aer  £^statitet 
sowie  parallel  der  Flächen  des  Prisma'  oder  Brachypinakoid  J1ln  feinen 
Schuppen  auftritt.  Die  neu  aalgefundenen  Krystalle  besitzen  eine  erstaun- 
liche Grösse:  einer  38  Cm,  Lfinge,  36  Breite  und  13  Dicke;  ein  anderer, 
an  beiden  Enden  abgebrochener,  ist  40  Cm,  Ung*  Sie  zeigen  vorwaltend 
ein  rhombisches  Prisma,  cümbinirt'mit  stark  entwickeltem  MakropinaWul 
imtl  schmalem  Brachypinakoid.  Viele  der  Krystalle  zeigen  die  nmnnig - 
fachsten 'Deformitäten,  unsymmetrische  Formen;  die  Brachyaxe  gewinnt 
das  Ansehen  einer  Klinoaxe.  Aber  nicht  alle  Krystalle  sind  so  entstellt  5 
einige  besitzen  den  wahren  rhombischen  Charakter  und  diese  gestatten 
eine  krystaltographische  Identification  mit  dem  Enstatit  von  Hreltenbaoh, 
dem  HypcrstJien  vom  Rocher  du  Capozin  im  Montdorc  und  von  Laach 
Als  Grundform  für  dieselben  gilt1  eine  rhombische  Pyramide: 

R  v.  Breite  übach    H,  y.  haften 
Mafcrod.-fcanten  ,     -    125*  52<  läG«  60%' 

Brachyd^anten  .    .    IftT*  36'  127*387/ 

Seiten-Kanten.    I    .      78°  42'  73*847// 

Axcn- Verhältnis!  =*  a  (ßracfcydiagonale} :  b  (Makro diagonale) :  c  (Haupt- 
axe)  ==  0,07010  :  l  :  0,57007.    Der  einzige  Winkel,  der  an  den  Krystalten 
ton  Kjörreatad  mit  dem  Reffearioos-GoDiömeter   gemessen  werden  konnte, 
war  der  S palt ü ngs  (IMsma)- Winkel  =  01°  25'— 91*  40*.    (Er  betragt  beim 
Enstatit  von  Breitenbach  91°  44',  beim  Hypersthen  vod    Laach  91*  4&9 
bei   dem   Tön   Capuzin  91°  3'2'.)     Die    Knstatit-Krystalle  von  Kjörreatad 
zeigen  folgende  Formen:  <x,P,  ocPdc,  ccPdb,  OP,  P2,  f/4Poo;   {diese  For- 
men wurden    auch   in   den    oben   genannten  Vorkommnissen  von  Breiten- 
baeh^Laaehfcnd  Caputh*  Äeflbaehtet).  :Neti  'sind  Hingegen:  4/8I%  VaWb, 
V,Pöö +üA  VtPöc.    Die'  Oberfläche  der  Äjörrestader  RkstKtite  ist  meist 
von  steatUischem  Ansehen ,  ^in  einem  meto  <  oder  weniger1  umgewandelten 
Zustande,    Spaltbarkeit*  prismatisch;  brdchydiagonal  unvollkommen.     O. 
=  3,16&*    Die  optische'  Untersuchung  stösst  bei  der  Beschaffenheit  des 
Enstatit 'auf  grosse  SdWterigkeiten.     Ktoh    Des  CloizeAü}c: liegen   die 
optischen  Azen  im  Brachypinakoid.    Die  Bp#ze   positive  BisectHx  ist  pa- 
rallel au  der  Kante   des  vertikalen  Prisma.'     Die  Analyse "t9esY Enstatit 
ergab  (!)•  sie  stimmt  mj^  dßrjenigen  vom  jBerR  Zdjar.    Auch  die  steatiti- 
sehe  Kruste,  deren  6.  =  2.867,  wurde  untersucht  (II). 


\  .  4     '\I  •   '  ' 

<-.-.'  tI  -./•.-    ,r 

...      ,     -j.^    ,     . 

..  r  , 

'    '     '  .'    «' 

ir  '  :KfeselÄure    ; 

.  ".'  58,00 

57,62 

(    ■;     • 

'  °       ^Thttoetde1  .  :. 

V   .1,36 

1,48  •' 

■\  Eisefoiiydur.  ' 

.    .'    8,16 

'   i,«e 

Magnesia  .  *. 

.    .    $6,91;    [ 

H724  ' 

z"' ]'  •Kalkerde'*;".; 

'."  r ;"  — ,[  ' 

0,12    ' 

1     ■ 

'Fässer1.  '.  y 

.  :  -  o,*a 

/\  i,Ss ; 

• ,'  *    '.';'. ".•'•,'    'Jf'.»    ..j.m   C»  J  ' 

100,22  v 

100,^ 

1  Vgl.  Vorkommen  des  Apatit  in  Norwegen:  Jahrb.  1876, 196  ff.  u.  307  ff. 
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Die  begleitende  Tafel  stallt  sowohl  Krystalle  des  Enstatit  von  Breiten- 
l^pdes  p^eiathen.  von  Laich  und  Mont Capucm  &r(;  als  auch  ver- 
iduedeneiEnBtätite  von  Rjörrestäd.     .  .'."'" 


A,  B.  Howi:  aber  den  Gmelinit  von  Nova  Scotia.  (American 
Jons,  in,  Xo.  70.)  —  Der  Gmelinit  ist  in  Nova  Scotia  nicht  sehen  und 
timlet  sich  in  zwei  wesentlich  verschiedenen  Abänderungen.  Die  eine  von 
TVo  Islands  und  von  dem  nahe  liegende  q  Cape  Blomidon  zeigt  die  Flächen 
vua  K  und  — R  fast  im  Gleichgewicht;  ccR  tat  horizontal  gereift.  Die 
baikhe  Fläche  fehlt  wenigen  Krvsiallcn;  endlich  tritt  ouF2  mit  etwas 
m£eniBdeten  Flächen  auf.  Dia  Farbe  ist  hell  fleischroth  ins  milchweisse, 
Gim  anders  ist  der  Habitus  des  Gmelinit  auf  den  etwa  0  Meilen  von 
Tvo  Iilinds  liegenden  Five  Islands,  Die  basische  Fläche  FebJt  gänzlich  • 
-R  ist  verschwindend  klein,  oft  kaum  zu  erkennen;  ooll  tritt  mit  glän- 
zenden, nicht  gereiften  Flächen  auf.  Bezeichnend  ist  aber  das  nie  fehlende 
-2R,  welches  deutlich  parallel  seiner  Combinations- Kanten  mit  E  ge- 
reift ist.  Die  Kry stalle  stellen  sich  wie  ein  vollkommenes  Khomboeder 
dar,  von  welchem  einzelne  FUcben  sehr  gut  ausgebildet,  während  andere 
aqj  ginz  kleinen  KrystAltchen  bestehend,  mit  drusigen  Flächen  erscheinen. 
Die  Farbe  Ut  dunkler  wie  die  der  oben  genannten  Varietäten.  Die  Kry- 
Aifie  des  Gmelinit  von  Bergen  Hill  besitzen  einen  zwischen  denen  von 
Twc  Islands  und  Five  Islands  liegen  den  Habitus.  R  und  —  R  sind  un- 
^eichmizsig  entwickelt,  ÖR  fehlt  ?  ebenso  cxP2,  Die  Wiokel  der  ver- 
schiedenen Kry  stalle  stimmen  mit  den  von  Dana  in  seiner  Mineralogie 
iagegeheaeu;  E  =  112°  27',    Die  Resultate  mehrerer  Analysen  sind: 


Gmelmit,  von:    Two.  Islands    . 

Kire  fel#p4s ,. 

)\ ,fiwwm^M  ,i 

JtieseUAwt/  , .    *.  $1,3$  •*,• 

.,«.  -«MO...,,- 

\     '  «M**    : 

Thonexda  .    .    .-  X7&\ 

.;ia^7,  ■  • 

«-,,.       13,79,    ,:./ 

Jgbmwl,.:  .  ...    o,ifr  i 

0<17    , 

•  Wi...-!     OiW.  ,v„\ 

KaiM^,  .  ..   ..  i   p,6* 

»      .;M2-/>. 

;  >     ..   f.    2^ft  ». 

Natron  .   .    .    >\    3^ 

•   ,    V*  ,    '- 

..-.v   •t,.,:9,»J.i^J 

"JftH  .,:•■,..«..  .-.     A*> 

..:•  -;lfc»v.>i 

'  -i     M  '  /  /,    TT*,*!'../  '  ;'4 

Wasser  .;   .    .v   20^90    ; 

-aö,7i,  - 

•,  A   •  ..Ä*j86i-!'.r.T 

.    »:i.    .."/.       '•      v  100,11       '    ''• 

100,7,l,t  J:" 

"■"  -;io(i,58;lr,":,> 

Bemerkenswert*  ist  wie  hßi  diesen  Varietäten  der  verschiedene  kry- 
tiaBographische  Habitus  im  Zuj^ammenhang^  mit ,  de* ;  (Chemischen  Consti- 
tution. Der  Gmelinit  von  Five, Islands,  in  d^na  ^a^ron  so  vorwaltend, 
•eaaaptet  seinen  xjbpmboedrischen  CharsJrte^j  B  domifdrt,  -R  tritt  fast 
ganz  zurück,  OB!  iehlt.  Bei } dem  Zwischen-Typus  vo%  Bergen  Hill  haben 
fie  Krystalle  keinen,  so  entschieden  rhomboMrisc^en  Charakter.  Bei  denen 
▼oa  Two  Islands  «mdlich,  wo,  Kalkerde  das  Natron  überwiegt,  erscheinen 
R  und  —  R  Hast  im  Gleichgewicht,  es  stellt  sich  ein  pyramidaler  Habitus 
ea;  OR  fehH  nicht 
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Georg  Kozy ig  :  über  den  Bexagonit  Golusmitb's,  eine  Varietät 
des  Tnemolit  (Proceed.  of  the  Acad.  of  Philadelphia,  1876,  p.  180.)  — 
Unter  dein  Kamen  Hexagonit  hat  GouttMiru  ein  Mineral  von  Eduards  In 
St. ,  Lflwuence  County,  N.-York , beschrieben ,  das  er  für  ein  neues  TileU 
und  ihm  eine  Stelle  in  der  Beryll-Gruppe  zuwies.  6.  Kjoenig  Latte  Ge- 
legenheit, reichliches  Material  dieses Minerals  einer  nähern  Untersuchung 
zu  unterwerfen*  Das  KrystaUsystero  ist  monoldin*  Die  Ery  stalle  zeigen 
die  Combination,  0P,ocP  und  gewinnen  durch  die  vorwaltende  Basis  einen 
tafelartigen  Habitus,  Der  Winkel  de^r)PrIsnia  ist  —  IJi"  S9',  also  ganz 
nahe  dem  des  Tremolitj  mil  124°  30',  Spaitbarkeit;  basisch,  unvollkommen 
nnd  prismatisch.  IL  s=  6,5,  G.  —  2,9$6,  Weiss,  violett.  T.tlplmfu  r 
Glasglanz.  Schmilzt  schwierig  zu  Irelssem  Email.  Gibt  mit  Borax  in  der 
0.^&^e^tinMiry8ltettgWneia#.rn  Cbm.  (&rf.i i  X  -wWA  anoaD 
tvwi'js  m.MX  8'»J>  flUtfH'UH  £<I  —  (.c.d'|!'d,r.rt.ra  to a^k  odtlo  .bs«noi  < 
cliöid  HoX  ,\'  ^TüWfWWÄ  nMJoai-.f,  ti^n^ff  ;<x:H  x> .  CI  ..Jmorj  •• 
um  onw.rf  k),^0C^^  ~-   -l)  '.<r  -  '  .H    'nn^L'oifi.ßPil^fTnb  :adv 

IfinoiüM  mjI»iienn;MW  ffi  mdi  &o  fcf)"tnl)iifidän«  ifalfi'-.A  «dim'.ffr.iinn  mc 
-Natron 1,90 

M„«„rt«rt^^«i  ig?    .ox:si9  oaoiL  toiId 

Manganoxydul  .    .    .    —,,1,37^ 

Thpnerde  und  "Eisenoxyd    .     ,*j*-y 

<*W ö!,ic*VHi\ 

Dieser  Tremolit  entspricht '  der  Zusammensetetfiig^des  von  Rakxbls- 
berg  analysirten  TreaiöJItÄf  von  Gouverneur,  New- York. 

üi  oib   ,ii)ji-).r*-»d  nr..f./i/1-JidjiuIo-J  ;iü7   ifjihidov/oy    iniw    nuihiX  i*U 

.u^nhimiy  noihtX  : 

Georg  Kobnig:   Aber  die  TäTbende  Substanz  im  Amazonen- 
stein  von  Pikes  Peak.    (Proceed.  of  the  Acad.  of  Philadelphia,  1876, 
pfc  i&5.)  —  Der  Amazonenstpin    von    Pikes  Peak  im  Staat  von  Colorado 
ist  von  besonderer  Schönhfiii./'Seini'I^rDeVecn'selizWisclien  h'elltlärnlxcli- 
grttn   und   smaragdgrün.      An   manchen   Kryfctaflen    er  Schemen    gewisse 
Flächen,  wie  z>  B.  von  Domen  oder  Priätniri 'fkrbtoSj    gelb  oder  hellrotb. 
Grosse  Krystalle  zeigen  im  Innern  einen  hellem  Sehein.    ü.  Kotftto  stellte, 
von  d^r  Annahme  ausgehend,    das«  das  färbende  Material  einV  Emenver- 
bindung  sei,  eine  fteihe  von  Untersuchungen  an,  ans  denen  stdi  Fügendes 
ergibt:  1)  Die  Basis  der  färbenden  Substanz  ist  Eisen,     2)  Das  Eisfela   Hi' 
wahrscheinlich  als  ein  organisches  Sah  vorhanden;    S)  Die  färbende  Sub- 
stanz  ist    nicht  in  molekularer  Verbindung    mit  dem    Feldspatk      Wenn 
dies  der  Fall  wäre,   kannte  das  Eisen   nicht  durch  Chlor  was  sersfroffsäare 
ans  einem  derben  Streit;  nach  der  Oxydation  ausgezogen  werden.      Es  ist 
vielmehr  die  Farbe  jüngeren    Datums  und  bedingt  durch  Infiltration  in 
die  zahlreichen  feineu  capillaren  Hohlräume  des  Minerals. 


«A    >f 


Henry  Hanks:  Aber  das   Vorkommen  des  Durangit    in    der 
Zinnerz-Region  vonf  Durango  in  Mexico.    (American.  Joorn.  XII 
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Nu*  70.  -  Der  Durangit   findet  sich  auf  der   ^BairancaMhiAe.    Bfcse 
lieft  etwa  16  Meilen  n.-w.  von  Coneto  im  Staat  von  Durangty'  WlVb  *v<m 
der  Stadt  Durango.    Barrauca  ist  der  Name  für   eine  AnftanT'  anWOTfcfÖH^ 
rendfiT  Spalten,  welche  mit  losem  Gaugmaterlal  ausgefnnt,l^n&.n;1W4&-: 
«ngie  liegt  von  Zinnerz  begleitet,  denen  lieh  zuweilen  scÄbriÜ  TöJÄ^'fce^ 
c^sellfiBj  in  einer   eigcnthumliehen  zersetzten  Masse,     BeaseW  }l£r^**all* 
dw  Ünnngit  werden  aufgewachsen   auf  den  Wandungen1  deÄ'ÖÄtigWg^ 
troffen;  sie  besitzen  orangegelbe  Farne.    Der  grösste  dir*  M8lljHÄt:i*#"' 
pmudeiicn   KrvBtalle    wiegt  3,022  Gr.,    ist  19  Mm,  langj^ktaifrretoi 
er  beaiut  scharfe  Ecken  und  Kanten  und  rothgelbe  FarW. '  r  '  "  n'/    '  " 


uc;  uujutdgraulici^braun.    «.  =  «.   **.  —  ^^y.   *w-—  -~- 

üanihernde  Anai^e  ausführen,  da  es  ihm  "ah  pflügendem  Material 
fehlte;  diese  ergab:  '  ,'T 

Kieaejlsänr^  .    .    .  ' .  / .    .    2Ö,ÖÖ'; 

Magnesia.    :  . ,!   S$#^ 

Züfttfferde 60,00 

Der  Zirkon  wird  gewöhnlich  ?on  Cfotambit-Nadeln  begleitet,  die  in 
den  Zirkon  eindringen. 

Puami;  über  Bastit  von  der  Insel  Elba.  (Comptes  rendus, 
UXXJJ1*  168,)  —  Pisksn  erhielt  ¥on  la  Venella,  Circopdario  da  Eio  auf 
Elba  schöne  braune  Serpentine  mit  einem  D  i  all  aqit-ähnl  Sehen  Mineral, 
Eäae  nähere  optische  Untersuchung  deg  letztern  zeigte  aber,  dass  es  Ba- 
nit  «£,  Er  bildet  leicht  spaltbare  Blättchen  mit  einem  metallischen 
'iiama  auf  der  SpaUnngsfläche.  IL  -  3,6.  G.p=  2,5k  Lauch-  bis  oliven- 
*t(ül  Ein  mach  der  Basis  geschliffenes  Plättchen  ergab  unter  dem  Pol.- 
Märtükop  eine  spitze  negative  Bissectrix  normal  zur  Spaltungsflüche. 
For  dte  Zersmang  in  Luft:  2E  =  6i°— 65°.  Das  Mineral  ist  demnach 
^TtWhomhisch.  V.  d*  L.  schwer  sebraekbar,  gibt  in  Kolben  Wasser.  In 
mmtrirter  Salzsäure  löslich.    Cbem  Zus.: 

Ktadaaort 39'10 

Thonerde 3,61 

Eiaenoijdnl  ......  8,03 

Magnesia .  §3,60 

Kalkerde 3,28 

Wasser 12,60 


..    .  ./[/./  u   ,  .f.*  ■ 

■*W*>    ,•..-■'1    -.: 
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E.  Bertrand;  über  die  Krystallform  des  Meünopban.  (Comp 
tes  rendust  Sep.-Abdr.  v.  th  Ooi  1876,)  —  Unter  einer  Anzahl  von  Hand- 
etücken des  Melinopnan  von  Brevig  in  Norwegen,  welche  Bertram»  erhielt, 
hatte  er  Gelegenheit,  an  einem  derselben  kleine  Krjrgtalle  üieses  Minerals 
zu  beobachten  und  dessen  KrystaJlsystem  als  tt1  tragorial  zu  bestimmen. 
Es  sind  tetragonale  Pyramiden  mit  abgestumpften  Endkanten;  Bertram? 
fand  den  Endkanten- Winkel  =  122°  35'.  Unter  dem  folarisatkms-Mi- 
kroskop  zeigt  das  Mineral  die  charakteristischen,  schon  von  Des  Cloizeato 


George  Seyms:  Analysen  des  Franklin  jt.  (American  Jodrn.  3ÜI, 
N.  69)  —  Der  Yerf.  führte  mehrere  Analysen  des  Franklinit  aus;  Tieren 
Hauptresultate  folgende.  L  Vollständig  ausgebildeter,  In  Kalk  eingewach- 
sener Krystall  tou  Mine  Hill.  IL  Aggregat  unvollständig  ausgebildeter 
Kry  stalle  von  Sterling  Hill.  Wahrend  der  erstere  nur  schwach  magnetisch, 
waren  es  letztere  in  hohem  Grad,  ohne  dass  jedoch  beigemengtes  Ita^net- 
eisen  zu  bemerken, 

i  <ir    -'  -  - 

Kieselsäure    .    ...   0,17  Oj08 

Thöwerde  .             .  — .     '      ;    0,65 

Efoendxyd      ....  63,40  67;42 

Eweitoxydul  .  ■  .  —  1^65 

Manganoxyd  .•  ..  ..  4,44  •  -    •*- 

Mianganoxydul    .    .  10,46  9^53 

Zinkpxyd   ....  23,11  6,78 


J.  Gaxper:  Arsenopyrit-Zwillinge  von  Joachimsthal.  (Yerh. 
d.  geolog.  Reichs-Anstalt  Nö.  IB.)  —  In  einer  sandigen  Gangsausfüllung 
Kft  loaohimgthal  würddn  kurzlieh  rundum  ausgebildete  Erystalle  von 
ArsetiopyritntrffcefundeJu  Es  sind  Durchkrenznnga-Zvilluige,  deren  Haupt- 
axeh  Sich  tinter  6t)6  Schneiden.  Beide  Individuen  zeigen  torwaltend  ooP 
mit' glatten,  stanzenden  Flächen;  wenig  entwickelt  ist  PtSr,  die  scheinbare 
Baste  ist  eine  Cotabmatfcm  von  OP  mit  lf9Vöo.  Letztere  Fläche  neu. 
Kwiltfug^Eben«  Ist  H^Pöc,  «in  bisher  nicht  bekanntes  Gesetz. 


'  C.  Dojlteb:  Trijlymit-Vorkommen  aus  dem  Öargittastock 
In  Siebenbürgen.  (Vern.  der  geolog.  Reichs-Anstalt,  1876,  No.  14, 
S,  331.)  —  Auf  fies  merkwürdige,  durch  F.  Herbich  entdeckte  Vorkommen 

hat  bereits  G.  von  Rath  aufmerksam  gemacht1;  Doelter  theilt  nun  Wei- 

j '  .•  *  • 

«  Vergl.  Jahrb.  1876,  869. 

Digitized  by  LjOOQ IC 


205 

twei  mit.  Der  Tridymit  erscheint  besonders  parallel  den  einzelnen  Ge- 
steios-Lagea  eingeschaltet.  Die  Länge  seiner  Krystalle  erreicht  höchstens 
1,5  Min.;  selten  sind  aie  durchsichtig,  farblos;  meist  trüb,  rothbraun  oder 
geik  Einfache  Kxystalle  dürften  auch  hier,  wie  anderwärts,  Eich  kaum 
niiden,  hingegen  Zwillinge:  sowohl  Juxtapositions-  als  Penetrations- 
ZviUJage,  besonders  häufig  Drillinge.  Sie  stellen  sich  in  alten  jenen  Com- 
hmationeu  und  Gruppirungen  dar,  wie  sie  G.  vom  Rath  an  mexieanischen 
Krrstallen  so  tortrefflich  beschrieben  hat.  Was  die  mikroskopische  Be- 
schaffenheit des  Gesteins  betrifft,  so  lassen  sich  in  demselben  folgende 
Einsprengunge  erkennen:  Flagioklas  und  Orthoklas;  Hornblende-  oder 
Angit-BI&itcben  *  selten:  Magnetit  in  einzelnen  Körnern,  Bei  stärkerer 
(bis  *n  G0O-£acher)  Yer$rösserung  löst  sich  die  zwischen  jenen  Einspreng- 
liepea liegende  Masse  auf;  sie  besteht  aus  rechtwinkligen  Leisteben,  wekbß 
ün  jwkmirten  Liebt  als  FeJdspath-Intlmdueii  erkannt  wurden.  Ausser- 
Itfn  beobachtet  man  nicht  näher  zu  beetimmende  Mikrolitben,  Magnetit 
In  Körnern«  Zwischen  diesen  Gebilden  tritt  untergeordnet  Glasmasse  auf. 
Die  inaljse  des  Gesteins,  welche  IIrrbich  im  Klausenburger  Laboratorium 
ausfahren  Hess,  ergab:  j 

Kieselsäure  y -nuMJUiA 


EisenoxyäV 

"..'..'. 

u-/lMKi:i 

•    Kalkerde  . 

"%       • 

.    .    ji 

u      473  \ 

•Natron  .  I-, 

u    . 

.     •     u  - 

.    \mr 

Kali.    .  iV 

u;  . 

.     .U- 

Doiltir  «teilt \iääj  Gestein 

sunt 

Andesit, 
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ämtm Mocan  g>e>l4)<gi  seine  B  e  schaffe nh'eik/ decii am»  frech t*n 
Ufer  gelegenen:  Hälfte  der  DndBh.traühytgEn>penabe  Bu^ä- 
pesl  (Zeitaohn  d.  deutschen ,  geolog.  GetcUschl  XXVIH»  .£;.»&  Ta&l 
?I£L)  *-  Dar  tlnttigeVerfL  gibt  uns;  hier,  em&anC  seines  sehr  gc§n41iQf*n 
petrograpWsciffiiit  ntikroÄknpiscfcen  und-  (AeBBtoctoeil.ünteBg^h^i^ew.^f- 
itfttzte  Schilderang  dun  Gebirgastockefl  to*  St.  Atttfre^Yisegiad*  ^wel- 
chem nicht  weniger  als  sieben  Trachy  t-Abänderungen  unterschieden 
werden.  Daran  reiht  sich  die  Bestimmung  des  geologischen  Alters  der 
Trachyte.  nn4irffrfI^la8tisclien  Gebilde,  der^ben.  jDieae  gründe^  sich  yor- 
«agsweise -^jof  ijjfl  .£^erun#s-VerM  uuxf.  die  vielen  'Petrefakten, 

welche  in  defy  Couglomeraten,  u£d  Raffen  ▼qriommen,  und  von  weichen 
Koch  ein  selbst  ge^mmeUes,  umfassendes  Material  ;ju  Gebote  stand.  Tn- 
dem  wir  wegen  des  Details  auf  die  reichhaltige  Abhandlung  verweisen 
Bauen,  lieben  wir  hier  nur  die  übersichtliche  Zusammenstellung ;  herro  , 
die  Koch  am  Ende  derselben  gibt. 


Digitized  by 


Google 


206 


"      t>.  H 


-L. 


.   ~     i-    7  7^1    -  (  ,',\'[    . 
'    '  -T/     "triff  II    tr1' f    : 

t  ■  i.-flv^m:   ii  'i  V.«  i*  '4   it  •    '  J 

-.  Mr  .    v    r  *"M    m  1   f  *   .,  t  {ir      ir 


1  Sedüfcfttit&re 

rtlV'illHIi     ii'l  'ijiifl 


u  '',fii  :''8imdlMfl''"  !  !,:  « 
fottuteulnB  obwtattrSNwi  -l 

fti^^^^I[ci^&llfei^  •!£*   Litern 


Geologisches 
"Alter 

>  tftrter^0Hgtod& 


''JIMV',.!     -JMffd    1,  V* 


der 


r  f ..-.  i   _  i      ..         Ir     .    Qebiricßa        ...:... J 


«4' 


Fetoer  Tuff  ^Uhnior-l   ,(  ,  ,      ^     . 
rBi^W*atiat-Tracliy^  T  , 

Bwrfek  un4 tuir^  a^ti-f  '  M  ' '" s  1 } 

bEador-Amph.-Augit-Tra*  \  Jüngere  mediterran, 
chytes,  rein  oder  gemengt  /  Stufe  von  Sussa 
•nJii  n&i4$r«dprI-     >     |   .-,„'.1    7    Tt 

tBuMit^GnanAVTra^   .1. ..  ■  .:  -; ...- 
Fpe mächtig-X     t 

muipopai-  *,  Korallen-  1  /       , 

'tiHräaor-AhfeWil^iWtSt'  SrMftS» '^  *^f"*t *(  Sarmatische  Stafe 

,  .,«k|Atar.-«it!.»pito.'A)!!r,'i     •■....«W'HP^.i  t  •:•  -!  •*•  ■•■. 

i,.t..-vilv.  .-  .■;••;    ,>.-!(:.;>.•!'.  -..•■.    .••FB«ttB:  •  ,^v    .   1   ,,  *»,«5^raT™» 8 

■  - [  "■  "  '"  *• '  -  '  fÄSfÄÖ^  myiüB  BadWB 

•f1  >*  ,r-   •'       -  l "schotter  ";i  ■"  ,;   f  ";i 


-r.r,i*iuji  il«ixjii  *-m/    öS!  '^     .:r 
i  l[-t'^/J  uf.rw:  •/!  ''»<]  tu:  >«f    \<  n 

Labrador-Amph£b.-Angit- 
Tracnyt 

:t-  /    .-•    '^:*    ^     rno.iM/)     . _. 

^\Mra^f7AmpUb.-)fiotlt-    -  «»-—-  -  * 

^™*  und  "dessen  Bei- 


::   / 


•  i-  f-  • ,.  ,,•;..   )m  itium  und JBaxiigeTöllo   J  /  i.» 


iuMale  BBdog«n 
äte'i/  i. 


-,    'f   '..'    -i-r    7tt 


^.t  o^-j^L*  j— ~*l*~  < 


Digitized 


by  Google 


207 


J.  HaOTHMKi:  Beitrage  gnr  Apologie  der  Karnätaen. 
P^4«il»olog.  lUid^flsjaJfc^  Bd.  3.  Heft.)  —  Der  Verf.  liefert 
ter  f^achwefc  einige^  Jjjs^,  fr  der  ünge^^^ffPnMyiA^icht 
rrhartsr  fiediwantir  flehild«  Ea  and  dkk  zanlchat  gewiaze  Mergel- 
td^.^jrapathiadien,^^  In  den  nen  eröffneten  Stein- 

'^Ä*  df*  J^&^w^Mfn*l  es  Nin*wiiDZEi  eine  Anzahl 
vxWüemrungen  anfznfipflflHifffter  ihnen  mehrere  Arten  von  Lytoceras, 
Äp^tfyiÄü  denen  dt%fthUtaftj4lg  der  Kreide-Formation  angehftrig 
'5  ertlmr  Wlfltoi.)  JMci^Jw^r  Lytocenu  quadrisulcahm 
leichnendifdr  *dn**Ne«tf*V>aach  die  übrigen  Formen  vorzoga« 
t«  Keocom-Foasükn,  a^^g^n^^iBDzwii  mski  die  Mergelschiefer  Ton 
w^Ät**^^  Ünter-Neocom,  den 

wwi1^**********  Jbgmmw%^r*ümmimtMfoitiWb  be- 
mat,  feriaafl  ain  teJ^flA^Haade^d^rltarpä^i Jüchen  Sasdäte^BeMtfees 
je  od  Zag  inselfarmig  vOTktöäH&öer  Kalkfejsen,  der  sog.  Klippen,  welche 
faajtaichlich  der  Jnra*F*iWlti**naÄge^e*i.  Solche  vereinzelt  anftau- 
ckade  Felsen  \z&<&4c)Pltä'tekrit*t*tojB},  beim  Dorfe  Krnhelwielki 
kobacmen.    XuLzwfi^9Jktäkfikltike  Anzahl  von  Verateinernngen, 

R.? 
toi  Süd-Lax 
G.  Tscmaiuz, 
TWe.  Vom  N. 
der 


>£iT-.tiiiuA-.iIijfifA.-t<)hi>-tff  j  -JiprA-.(fu'-'/n A-ioLinJ^I 

:  einlgirriff4r)ta  aber  den  geologiacben  Ban 

>tok*&TitomPVfBäH*:t  (Mineral  Mittheil.  gea.  Ton 

./^He^^'tniJotf^jterfaUt  natnrgemaaa  in  zwei 

ilj'imb.  de^l^guna  wendet  sich  d^^e^  nj$zlich  nach 
and  behalt  diese  Richtong  bis  znm  finstersten  Süden.    Öraschk  hebt 

Terrain  des  Südeds  der  La^nk'latfradet.   Untfr^dÄJ'WbsWSeiJew' Vulkanen 

™T^$^^  »feht  weit  da- 

to« crMft  sreh  Oer  gegenn460(l4F.  hohe  Ifaquiling,  ans  Sanidiatraohyt 
Gehend.  An  «totiariF*iaf'Bffla|*iiJgrtr  viele  Thermen.  In  der  Nahe 
bfa  sieh  zahL-Aiöe'  Jfl4*e*leey|^i^JÄe|ien  der  von  Dagatan  der  be- 
faMHtf '«T^^^  Lagana  de  Taal,  ans  deren 

Ätte  sich  die  Vf  lkin-lnaeViWj  erteut^  t>er  jetzt  thatige  Vnlkan  be- 
findet sich  in  ihrem  ßentrum.  Unter  seinen  Eruptionen  ist  zumal  die  von 
1754,  wobei  ein  jja^jfyß^  Unter  den  Gliedern  jener 

bagea  EhxpOlmlq^  mit  der  Küste  vom  Monte 

Ubo  bis  znm  Yd^IoroifedBafastau  enfifecken,  ist  das  nördlichste  das 
fa  Tolcan  de  Labo  nnd  der  Sierra  de  Cokai.  Ihre  Bergmaasen  bestehen 
*u  Hornblende-Andeah.  Unter  den  von  Dräsche  bestiegenen  Bergen  ist 
**  te  gegen  1212  M.  hebe  Vulkan  Iriga  zu  nennen,  ans  doleritiachen 
Uten  saaammengeaetat.    Anch  der  a.  liegende,  1854  M.  hohe  Mazaraga 
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ist  doleritiicher  Natur;  in  seiner  Nähe  ragt  der  stets  rauchende  Kegel 
des  Vulkans  Mayon  empor,  den  Dräsche  bestieg.  Die  letzte  Eruption 
dieses  Vulkans  hatte  1871  statt.  Im  S.  des  Mayon  liegt  endlich  der  Vul- 
kan von  Bulusan,  der  noch  im  J.  1875  thatig  war.  Die  Grundlage  von 
Luzon  bildet,  wie  es  scheint,  ein  Complex  krystallinischer  Schiefer,  welche 
vielfach  von  Quarz-Gängen  durchsetzt  werden,  die  verschiedene  Erze  f&hrea. 
So  findet  sich  bei  Mombulao  sehr  reichlich  Gold;  bei  Labo  traf  man  früher 
auf  Quarz-Gängen  Bleiglanz,  Blende,  Kupferkies  und  Rothbleierz;  ver- 
gebens sah  sich  aber  Dräsche  nach  Krystallen  des  letztern  Minerals  um, 
welche  diesen  Fundort  so  berühmt  machten.  Die  dritte  auf  Süd-Luzon 
beobachtete  Formation  sind  Korallenkalke.  Sie  bilden  einen  der  West- 
küste parallel  laufenden  Gebirgszug. 


Mittheilungen  des  deutschen  und  österreichischen  Alpen- 
vereins. Red.  von  Th.  Peterseh.  Jahrg.  1876.  No.  8—6.  Frankfurt 
a.  M.  *  —  Vorliegende  Zeitschrift  verfolgt  in  einer  sehr  anzuerkennenden 
Weise  ihren  Zweck:  die  Kenntniss  der  Alpen  Deutschlands  und  Öster- 
reichs zu  erweitern  Und  deren  Bereisung  zu  erleichtern.  Die  Mittel  zur 
Erreichung  dieses  Zwecks  sind  insbesondere  Herausgabe  von  literarischen 
und  artistischen  Arbeiten,  deren  Anschaffung  grösseren  Kreisen  möglich. 
Ein  Blick  in  die  neuesten  Hefte  zeigt  alsbald  deren  mannigfachen  Inhalt 
Wir  machen  namentlich  auf  die  verschiedenen  Aufsätze  und  auf  die  natur- 
wissenschaftlichen Mittheilungen  aufmerksam,  die  eine  reiche  Belehrung 
bieten.  Dass  auch  fernerhin  Theodor  Peterseh  die  Redaction  führen  wird, 
dazu  kann  man  dem  Verein  nur  Glück  wünschen. 


Zeitschrift  des  deutschen  und  österreichischen  Alpen- 
vereins. Red.  von  K.  Haushoher.  Jahrg.  1876.  Bd.  VH.  Heft  1—2. 
München.  8°.  —  Wir  haben  es  bereits  als  eine  mit  dem  VI.  Bande  dieser 
Zeitschrift  eingetretene,  zweckgemässe  Verbesserung  hervorgehoben1:  dass 
die  wissenschaftlichen  Aufs&tze  von  den  rein  touristischen  abgetrennt 
werden.  Unter  jenen  seien  in  den  vorliegenden  beiden  Heften  genannt : 
Schnee  und  Eis  in  den  Alpen,  von  S.  Clbssih;  das  Berchtesgadener  Salz- 
bergwerk, von  Th.  Trautwein;  das  Bergsteigen  als  physiologische  Leistung 
betrachtet,  von  H.  Bvchher;  die  deutsche  Sprachinsel  Zarz  in  Krain,  von 
v.  Czoernig;  von  den  verschiedenen  Reiseberichten  verdienen  besonders 
die  von  Th.  Peterseh  „aus  den  ötzthaler  Alpena  Erwähnung. 


A.  Boub:  Notiz  über  Dolomisation,  Serpentin,  oder  eigent- 
lich über  die  Genesis  der  Bittererde-  oder  Magnesia-An- 


1  Vergl.  den  frühern  Bericht  Jahrb.  1875,  669. 
1  Vergl.  Jahrb.  1876,  312. 
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Häufung  in  gewissen  Felsarten.    (A.  d.    LXXIV.  Bde.  d.  Süzh.  d. 
k,  Akad,  d,  Wissensch,)    —   Wenn    die  Bpci^sehe  Theorie  der  Magnesia - 
VoUtilisation  im  Dolomit  als  den  bekannten  wissenschaftlichen  Thafcsachen 
imrUeriaufe ad  gelyn den  wurde,  so  herrscht  jetat  die  allgemeine  Meinung, 
di«. 4^r  Dolomit  ei»  Resultat  eines  che  machen  wässerigen  Niederschlages 
ihivr  einer  wenn  nicht,  sehr  hohen,   doch  feiner  sehr  kalten  Temperatur 
hl  Zrische^  4^m  .  FJöUkaUssteio   und    dem    Dolomit  steht  sehr  oft  ein 
besonderer  ^Jtjm,werkölkstein>  welcher  tbeilweise  auch  magnesiahaliiß  ist. 
H«ta ;fjr  aber  diese  Aitfi  *Jteea'$che  Theorie  annehmen,  wird  es  uns  er* 
laubtfeia,  sie  zur  Erklärung  der  Bittererde    in  gebrauchen*    welche  ge- 
vi*a>,F€lfar$gn  um  $en  Serpentin  auszeichnet.    So  fanden  Vjrlet  in  Fe- 
kponese  und  Verf.  in  Epirus  (öatl.  von  Metzova),  in   Sudwcst-aTaeedonien 
fScIiun)  a,  s.  w,  talklose  Schiefer  oder  echte  Talkschiefer  als  Umhüllung 
oder  Nebengestein  von  Serpentinen,  welche  Eruptionen  wenigstens  in  die 
Kreijaztit  fallen ,   da.  sie  ,  mitten   im  Wiener  Sandstein  stattfanden., ,  Die 
TfctiKUj^  dieser  Schiefer  von   den  Serpentinen  schien  äusserst  schwierig, 
an  darin  mir  anfällig  hervorragende  Urschiefer  an  sehen,  obgleich  manche 
GeoJog$n  ea  nicht  glauben  wollten.     Jetzt  aber  kommt  Tel  FücbI 
ai*  seiaer  Entdeckung,  von  Pippuritenkalk  in  Euboea,  welchpr  in  innigster 
Urfelad^flg  mit  solchen  Schiefern   stehen    soll.    Nun   rückt  die  theoreti- 
^he  F^age  an,  wie  soll  man  sich  diese  Metamorphose  am   gewöhnlichen 
taöa^andsiein  oder  Mergclschiefer  in  Talkschiefer  erklären,  oder  würde 
iLaü  seihtt  diese  letatcra  mehr  aus  der  Serpentinmetamorphosc   als  aus, 
kt  der  Ere  ideschiefer  herleiten  sollen?    Wenn  Serpentin  stocke  oder  Gänge 
rm  Kloukalk  erscheinen,   so  bildet  sich   meistens   um  sie  eine  Zone  von 
*tu  Kalkstein   und  Serpentin    bestehender  Breccie,  wie  hei  Wollendorf, 
Sdkner  sind   solche  kleine  Stöcke   mit  einer  talklosen  Umhüllung,   wie 
ober  Grfinbach  (westl.  von  Wiener-Neustadt).     Man  müsste  daselbst  fast 
annagen  aaiieh-njcnr  dass  solches  Eruptives  in  einen  noch  weichen  Kalk- 
ten miwingepresst    wurde.     Häufiger   ist   die>    Begleitung   von    grossen, 
weites  und  rotlien  Jaspisseh kh t eu ,   wie  bei  Cravtgnola  n,  s.  w.    Znj  Er- 
Vltnrog  der  Hervorbringung  letzterer    bat    man   nicht  nur   die  kleseligen 
iaüdieidungep  des  Oii\infels  bei  seinem  Übergang  in. Serpentin,  sondern 
ittca  die  MulhmÄSJung  von  Jvieselerde  enthaltenden  1fhcr malquellen    vor- 
£Efdtlageih,  welche,  solche  Eruptionen  möglicherweise  begleiten*    Ob  aber 
wfcae  ehemisebe,  StoS^  und  Älolecular-Bewegungen   die  Bildung   von   den 
rttLselhaJ ten, .  Sth  ief era ,  .  so wj  e  Ihre    Tr  e  n  nu  n  g    i  n    Bläsern    ver  a  nl  a  sse  n, 
inerten,  lä&si  Boit  unentschieden      Endlich  bleibt  die  Frage,  oh  die  Me- 
t*marpbose  des  OlUiafcl*  in  Serpentin  unter  oder  ober  der  Erde  vorging, 
frier  ob  dies?  Metamorphose  wie  beim  Anhydrit  im  Gyps  in  beiden  Lagen 
itattfand.   Wenn  so,  warum  finden  wir^oeb  auf  der  Erdoberfläche  Olivin- 
feteo,  wieder JQpffljjfä^J^^  Meta- 

morphose zeigpfy  in$«m  dqctijn  q^seloen  Kette  Char^enti^r  ein^n  t)berr 
&ag  von  Lherzolith  in  Serpentin  an  gewissen'  Punkten  annimmt. 

Cv'.j  y.TFT  siuh  TTJZ71!  r»  ;r.  ,;.   i  r  i    •■  ..  *  ; 

X.  Jafarboeh  für  Mineralogie  etc.    1877.  14 
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A.  8.  Törhibohm :  ein  Beitrag  zur  Frage  der  Quarxitbildung. 
Geol.  Förens  i  Stockholm  Förh.  B.  IIL  K.  36.  -  Ein  rothlicher  Qnarsit- 
sandstein  ans  Dalekarlien  wurde  mikroskopisch  untersucht  und  erwies 
sich  als  ein  eminent  klastisches  Aggregat  von  rundlichen  Quarzkörnchen, 
die  auf  ihrer  Oberfläche  tnlt- einem  röthlich-braunen  Staub  gesprenkelt 
erschienen,  wodar&i  mrfe  umrisse  besonders  deutlich  herrortreten.  Das 
zwischen  ihnen  liegende  Dement  besteht  wesentlich  aus  einer  klaren,  farb- 
losen Quarzmasse.  Betrachtet  man  eine  Partie  davon  i:  p.  L.,  so  gewahrt 
man,  dass  sie  in  ebensoviel  Felder  getheüt  ist,  als  sie  von  Quarzkornern 
umgeben  wird,  und  jedes  Feld  polarisirt  genau  wie  das  zunächst  liegende 
Korn.  Die  Umrisse  der  klastischen  Körner  sind  kaum  mehr  bemerkbar; 
das  Gestein  erscheint,  als  wäre  es  ein  kristallinisches  Aggregat  von  un- 
regelmässig-eckigen,  genau  an  einander  passenden  Quarzkörnern,  gerade 
wie  es  die  Quarzite  im  Allgemeinen  sind.  Bei  der  Cementation  haben 
die  Moleküle  der  cementirenden  Kieselsaure  sich  also  den  Molekülen  der 
Quarzkörner,  worauf  sie  sich  ausschieden,  in  confbrmer  Lage  angelegt 
und  bildeten  mit  ihnen  ein  krystallographisch  einheitliches  Individuum. 
Dadurch  vergrößerten  sich  die  Quarzkörner,  bis  sie  sich  gegenseitig 
beengten  nnd  allen  Zwischenraum  vollständig  ausfüllten,  wobei  ihre  Ge- 
stalt natürlich  eine  unregelmässig  eckig-körnige  wutide.  Die  ursprüng- 
liche Form  der  Quarzkörner  ist  also  nur  durch  den  Staub  an  ihrer  Ober, 
flache  noch  erkenntlich;  ohne  diesen  Staub  würde  die  klastische  Natur 
der  Gesteine  vollständig  verwischt,  und  das  Ganze  als  ein  krystallinisch- 
körniges  Quarzaggregat  erscheinen.  T. 


Franz  Toüla:  die  verschiedenen  Ansichten  über  das  Innere 
4er  Erde.  Wien,  1876.  8°.  59  S.  —  unter  den  vielen  anregenden  Vor- 
trägen, welche  die  Wiener  Gelehrten  im  Verein  zur  Verbreitung  natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse  in  Wien  schon  gehalten  haben ,  behandelt 
der  am  5.  April  1876  von  Prof.  Toula  gehaltene  Vortrag  jedenfalls  eines 
der  interessantesten  Themata ,  die  verschiedenen  Ansichten  über  das 
Innere  der  Erde.  Fassen  wir  alle  Erörterungen  schliesslich  zusammen, 
so  ergibt  sich  daraus,  dass  hauptsächlich  zwei  Ansichten  über  das  Innere 
der  Erde  entgegenstehen,  deren  eine  einen  festen  Kern  annimmt,  während 
die  zweite  an  dem  schmelzflüssfgen  Erdinnern  festhält.  Darüber  sind  die 
beiden  Meinungen  übrigens  einig,  dass  sich  in  der  Centralregion  die  dich- 
testen Stoffe  befinden  müssten  (nach  Daita  wäre  es  Eisen).  In  Bezug  auf 
das  Vorhandensein  einer,  zwischen  dem  Kern  und  der  Kruste  befindlichen, 
beweglichen,  heissen  Umhüllung  des  Erdkernes  gehen  die  Anhänger  der 
erstem  Ansicht  wieder  auseinander.  Die  Einen  fassen  diese  Zwischen- 
schicht als  einen  Rest  der  ursprünglichen  schmelzflüssigen  Gesammtmasae 
der  Erde  auf  (Hopkins  und  P.  Scropi),  die  anderen  lassen  sie  entweder 
durch  chemische  (Stiert  Hukt)  oder  mechanische  Kräfte  (Mallbt)  aus 
festen  Erdmassen  nachträglich  entstehen.  Wieder  andere  dachten  sich 
die  Erstarrung  bis  zu  Ende  durchgeführt  und  stellten  sich  die  ganze  Erde 
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als  eine  völlig  erstarrte  Masse  vor  (Poissoir).  Nach  Allem  können  wir 
du  die  Erde  als  aus  verschiedenen  Hüllen  bestehend  vorstellen ,  deren 
erste  die  Atmosphäre,  deren  «weite  unvollkommene  die  Hydrosphäre 
and  deren  dritte  die  Lithosph&re  oder  Stteinspharegenaantt  wurde. 

Im  obern  Taeile  der  Lithosphare  finden  wir  die  Zeugen  organischen 
Lebens  and  man  nennt  diese  Region  daher  Biosphäre.  Die  tieferen 
ftttieo»'  in  welchen  man  auf  grossere  Dichtheit  und  höhere  Erwärmung 
st&liessenmuss,,  ist  die  Sphäre  des  Schweren  oder  Bar  ye paare  genannt 


Fiu.taffa;  die.  Kaiser  Frans.  Josephe-H^oh^nellen- 
WasserLeUnuvg, ,  Wi*a>  IW-  8V  —  ftleiehfaUs  ein  im  Verejn  zw 
Versr^mng  aatnrw issensqhaf tlicber  KenAinisse ,  in  Wien  am  32.  Decbr. 
1W  gehaltener  Vortrag. 


t- 
G.  Xscbshmax:  die  Einheit  der  Entwicklung  in  der  tfatur. 
Wiea,  1876.  8°.  31  ß.  —  Es  genügt  hier  vielleicht,  auf  diesen  in  der 
feierlichen.  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  am  ,30,  Mai 
1876  gehaHeuen  Vortrag  des  hervorragenden  Mineralogen  die  Aufmerk- 
tunkefc  sa  lenken, 


DAsimss:  Exp6riences  sur  la  schistosite*  des  roches  etsur 
les  dlformationsdes  fossiles,  corrälativesdece  phenomene; 
eossdqaenoea  geologiquee  de  cos  experience*  <Comptf  rend. 
t  ULsjUi.  Man  et  Atril  1876.)  —  Bisher  hatte  man  die  schieferige 
Textur  der  Gesteine  nur  durch  einen  senkrecht  auf  die  Schieferungsebene 
wirkenden  Druck  künstlich  dansustellen  versucht;  die  unter  Mitwirkung 
des  (SvhVIngenienra  Ali«»  Tasse*  von  DaübiUe  ausgeführten  neueren 
Versuche  aar  künstlichen  Erzeugung  einer  schieferten,  blätterigen  oder 
faserigen  Structur  (Sschistosite),  welche  hier  ansftthrlWi  beschrieben  werden, 
sind  unter  sjkfcbzeltig  wirkendem.  Brocke  einer  kräftigen  hydraulischen 
Presse  und  Bewegung  der  dasu  verwendeten  Materialien  ausgeführt  wprden. 
Dazu  eignen  sich  vorzugsweise  Gemenge  von  Tbon.  mit  Sand  oder  mit 
61hinuerhlil4chen.  Es  ist  also  mit  diesen  Materialien  eine  eigentliche 
Streckung  vorgenommen  worden,  wie  sie  imgrossartigenl^assstjabebei 
Verschiebungen  von  Gehurgsschichten  in  der  Natur  oft  vorgekommen  ist 
od  dieses t  so  viel  uns  erinnerlich  ist,  zuerst  von  Nauwakx  gebrauchte 
Wort  »Streckung*,  das  er  namentlich  ftr  die  schichtenförmige  oder 
gleissartige  Structur  gewisser  Granite  in  Anspruch  nimmt,  findet  erst  in 
dieser  lichtvollen  Arbeit  von  Dauskki  seine  genugende  Erklärung  und 
■ass  als  die  Ursache  ffir  die  schieferige  Structur  vieler  Gebirgsarten  auf- 
gefasst  werden. 

14* 
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Dow  Francisco  Qüiroga  t  Rodrigukz:  Ofita  de  Pando,  Santander. 
(Anal,  de  la  Soc.  Esp.  de  Hist.  Nat.  T.  V.  1876.  14  p.)  8°.  -  In  dem 
ersten  Theile  des  Boletin  de  la  Comision  del  Mapa  geolögico  de  Espaüa 
beschreibt  D.  Marcial  Olavarria  eine  eruptive  Masse  bei  Pando,  Prov. 
Santander,  als  Diorit  Nach  dem  Verfasser  gehört  dieselbe  zu  dem  aas 
Pyroxen-Gesteinen  entstandenen  Serpentin,  welcher  arm  an  Hornblende 
wie  der  Serpentin  von  Cadiz  ist.  Es  ist  dieses  Serpentinvorkommen  in 
so  fern  von  Wichtigkeit,  als  es  die  äusserste  Grenze  einer  Reihe  von 
Eruptionen  bezeichnet,  an  die  sich  wahrscheinlich  noch  andere  Punkte 
in  der  Provinz  Santander  anreiben,  während  sie  in  anderen  benachbarten 
Provinzen  eine  weitere  Verbreitung  haben.  Bei  Pando  bildet  dieses  Vor- 
kommen einen  kleinen  Kegelberg,  der  sich  549  M.  über  das  Meeresniveau 
erhebt  £. 


JohnW.  Judd:  über  dieStructur  und  das  Alter  von  Arthurs 
Seat,  Edinburgh.  (Quart  Journ.  of  the  Geol.  Soc  1875.  p.  131.)  — 
Es  handelt  sich  bei  dieser  klassischen  Stelle  nicht  mehr  um  einen  Streit 
zwischen  Neptunisten  und  Plutonisten,  vielmehr  nur  darum,  ob  die  Ge- 
staltung von  Arthurs  Seat  in  zwei  von  einander  verschiedenen  Eruptions- 
perioden, oder  nur  in  einer  einzigen  und  allmalig  fortdauernden  Reihe 
von  Eruptionen  entstanden  ist,  welcher  letzteren  Annahme  der  Vulkanen- 
kundige  Forscher  den  Vorzug  gibt 


Amt,  Stoppami:  sui  rapporti  del  terreno  glaciale  col  plio- 
cenico  nei  dintorni  di  Como.    (Atti  della  Soc.  ital.  di  sc.  nat  XVUL 
172.)  —  Als  Nachtrag  zu  seiner  frühern  Schrift  über  das  Glacialmeer  am 
Fusse  der  Alpen,  bringt  der  Verfasser  neue  Belege  aus  den  Gegenden 
zwischen  dem  Lago  maggiore  und  dem  Comersee    für  die  früher  ausge- 
sprochene und  von  einigen  anderen  Geologen  bestrittene  Erklärung,  dass 
in  jenen  Gegenden,  auf  mehrere  Hundert  von  Quadratmiglien ,  pliocäner 
Thone  unmittelbar,  d,  h.  ohne  Zwischentritt  eines   „alpinen  Diluvium", 
von  den  Glacialmassen  bedeckt  würden.   Man  findet  nämlich  dort,  wo  die 
lombardische  Ebene  busenförmig  am  weitesten  nach  Nord  dem  Fusse  der 
Alpen  sich  anlegt,  zu  unterst  unzweifelhafte  pliocäne,  Versteinerungen 
führende  Thonschichten:  darüber  dieselben  Thone  mit  gestreiften  Gletscher- 
geschieben, bis  zu  wirklichen  Conglomeraten.   Dann  unregelmässige  Lager 
von  Sand,  Eies  und  Geröll,  nach  Art  von  Moränenschutt,  voll  von  Meere  s- 
concbylien.    Nachdem  diese  oberwärts  aus  maringlacialem  Gemenge  rasch 
in  reinere  Glacialform  übergegangen,  tragen  sie  als  Oberstes  entschiedene 
Moränen,  z.  Theil  durch  die  Flüsse  angegriffen.   Mit  Ausnahme  der  Schutt- 
und  Steinwälle,  welche  nach  Form,  Anordnung  und  Bau  denen  der  neueren 
Gletscher  entsprechen,  enthält  diese  ganze  Folge  pliocäne,  zumal  ober- 
pliocäne,  organische  Reste,   wie  in  den  Sanden  der  subappenninischen 
Hügel.    So  in  reinem  Thone,   ohne  Gletschergrus  und  sehr  zahlreich  bei 
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Faido,  an  der  Folla  d'Induno  and  za  Potegana.  An  letzterer  Stelle,  nahe 
den  Öfen  von  Baierna  zeigen  sich  darüber  Thone  mit  Gletschergeschieben. 
Ton  da  gegen  Mendrisio  bilden  letztere  mit  plastischem  Thone  ein  12  M. 
mächtiges  Conglomerat.  Nirgends  fand  Stoppani  in  jenen  Distrikten  ein 
selbständiges  Zwischenglied  über  dem  öberpliocän  nnd  der  Gletscherfor- 
mation. Hiernach  müssen  die  Gletscher  selbst  bis  ins  Meer  vorgedrungen 
sein,  wo  sich  die  von  ihnen  transportirten  Massen  mit  dessen  Schlamme 
nnd  organischen  Körpern  mischten.  Zum  Theil  wurden  diese  Moränen- 
theile  ?on  den  Wogen  abgerollt,  zum  Theil  von  I*holäden  angebohrt;  theil- 
weise  lagerten  sich  neue  Thone  darüber  oder  bildeten,  wie  bei  Mendrisio, 
damit  Conglom  erste.  Wenn  in  Piemont  und  anderweit  zwischen  PEocän 
und  Gl  i terra in  eine  Art  a  launisches  Diluvium  eingeschoben  ist,  so  kann 
Letzteres  an  Stellen,  wo  die  Gletscher  nicht  bis  ans  Meer  reichten,  als 
Prodnct  der  von  den  Gletschern  entlassenen  Flüsse,  d.  h.  als  ein  terre- 
strisches Äquivalent  der  besprochenen  glacialen  Meeresbildung  gelten. 


Pio  Mahtovahi :  della  argille  scagliose  e  dl  alcuni  ammoniti 
dell'  apennino  delP  Emilia.  (Ätti  della  soc.  Hai.  di  sz.  nat.  XVIII. 
28.  1  Taf.  und  3  Holzschnitte.)  —  Was  in  Italien  „Scaglia*  heisst,  tritt, 
obgleich  durchaus  zusammengehörig,  in  zweifacher  petrographischer  Form 
auf.  Theilfl  sind  es  thonige  Massen,  dit  beim  Austrocknen  steh  in  kleine 
Scherben  sondern,  dunkelblau,  oft  auch  roth,  violett,  braun,  grün  durch 
Eisen,  Mangan  und  Kupfer  gefärbt.  Unter  den  Silikaten  herrschen  die 
des  Eisens  und  Magnesium  vor.  Theils  hat  man  es  mit  einem  Detritus 
oder  einer  Breccie  aus  kleinen  oder  grösseren,  stets  unregelmässigen  und 
eckigen  Brachstücken  der  verschiedensten  Felsarten  zu  thun,  die  in  der 
näheren  und  ferneren  Umgebung  weder  anstehen,  noch  überhaupt,  —  etwa 
in  Conglomeraten  oder  einzelnen  Blöcken,  —  vorkommen:  Granit,  Syenit, 
Gneiss,  granatführender  Chloritschiefer.  In  gewissen  Fällen,  wie  bei 
Bergonzano,  hat  es  allerdings  das  Aussehen,  als  oh  die  Breccie  das  über- 
lagernde Glied  wäre;  allein  es  ist  meist  nicht  zweifellos  oder  überhaupt 
gar  nicht  darzuthun ,  dass  der  höhere  Stand  auch  stratigraphisch  eine 
jüngere  Bildung  bezeuge,  umsomehr  als  auch  in  den  Thonen  Brocken  ganz 
derselben  älteren  Felsarten  eingestreut  sind  und  gelegentlich  eine  einiger- 
maßen scharfe  Theilung  unmöglich  bleibt.  Vielfach  metallführend  sind 
beide  Formen;  in  den  hohen  Gebirgstheilen  erscheinen  die  Metalle  am 
häufigsten  als  Sulphide,  in  den  tieferen  als  Oxyde  oder  Oxydverbindungen. 
Man  wird  sieb  darüber  nicht  wundern,  wenn  man  zugibt,  dass  jene  wohl 
d»  primitive  Zusammensetzung  darstellen,  die  SauerstofrVerbindungen  aber 
erst  später  aus  ihnen  hervorgingen  und  diesen  Gegensatz  damit  in  Vor- 
bildung bringt,  dass  bei  der  langsamen  Hebung  Italiens  die  höheren  Ge- 
genden viel  zeitiger  dem  Einflüsse  des  Meerwassers  entnommen  sein  mussten. 
Übrigens  herrschen  in  einzelnen  Gegenden  bald  mehr  Blei  und  Silber, 
bald  wieder  Eisen  und  Mangan  oder  Kupfer,  welches  gelegentlich  selbst 
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metallisch  ausgeschieden  vorkommt  Die  Scaglia,  eine  ebenso  anbequeme 
Bildung  für  Ackerbauer  und  Ingenieure,  als  für  die  Geologen,  ist  in  der 
Appenninenkette  weit  verbreitet;  ihre  vollste  Entwickelung  fallt  in  die  Pro- 
vinzen Parma,  Reggio,  Modena,  Bologna  und  Forlij  in  Piemont  und  Li- 
gurien  wird  sie  ganz  vermisst.  Die  verschiedenen  Urtheile  Aber  ihre 
geologische  Stellung  mussten  natürlich  desswegen  weit  auseinander  gehen, 
da  sie,  je  nach  dem  Ort  der  Beobachtung,  mit  den  verschiedensten  Tertiär- 
schichten, die  Oberhaupt  dort  vorkommen,  In  Contact  tritt,  bis  hinab  zur 
Grenze  der  Kreide.  Mjlntovani  leitet  aus  seinen  eigenen  Beobachtungen, 
über  die  er  in  der  vorliegenden  Arbeit  Berichte  mit  drei  Durchschnitten 
erstattet,  insbesondere  aus  den  Verhältnissen  beim  Kastell  von  Kossena, 
bei  Bergonzano,  Visognola  und  in  der  grossen  Zone  von  Tresroaro  bis 
Crostojo,  ,das  Resultat  ab,  es  könne  sich  hier  nicht  um  eine  metamorpho- 
sirte  ältere  oder  neuere  Formation  handeln,  sondern  um  ein  Prodact,  das 
nach  Art  der  Schlammvujkaneruptionen  aus  der  Meerestiefe  heraufgetrieben 
sei.  Allerdings  sprechen  dafür  die  verschiedenartigen  Lagerungsverhält- 
nigse  zu  den  verschiedenen  Gliedern  des  Tertiären  und  vor  Allem  die 
massenhaften  Bruchstücke  viel  älterer  Gebirgsarten ,  die  weder  als  selb- 
ständig entwickelt,  noch  als  Einschlüsse  in  anderen  Lagern,  auf  und  neben 
dem  ganzen  Zuge  der  Scaglia  gesehen  wurden.  Diese  Reste  erscheinen 
wirklich  wie  Begleitscheine  eines  aus  grosser  Tiefe  emporgestiegenen 
Productes.  Selbst  wenn  hin  und  wieder  die  ScagUen-Thone  von  Tertiär- 
schichten überdeckt  gefunden  werden,  würde  darin  eben  so  wenig  ein 
Widerspruch  zu  erkennen  sein,  als  in  den  Lagern  von  Porphyr,  Trachvt 
und  Basalt  unter  Sedimentärschichten.  Auch  der  sehr  bedenkliche  Fall, 
dass  aus  der  Scaglia  Ammoniten  und  Tnoceramen  bekannt  wurden,  löst 
sich  durch  die  unter  den  vorhandenen  Umständen  sehr  nahe  liegende  An- 
nahme, sie  seien  in  der  Scaglia  auf  secundärer  Lagerstätte  gewesen,  oder 
gar  nicht  aus  ihr  erhalten  worden«  Ton  früheren  Funden  konnte  der 
Verfasser  sich  keine  weitere  Kenntniss  verschaffen;  zwei  andere,  wofür 
die  Belegstücke  gegeben  waren,  lassen  Anderes  als  die  letzten  Annahmen 
überhaupt  nicht  zu.  Der  eine  ist  Am.  radians  aus  dem  Lias,  mit  einer 
ansitzenden  Kalkart,  wie  sie  allerdings  in  letzterer  Formation  auch  vor- 
kommt. Der  einseitige  Abdruck  ist  im  Museum  von  Parma;  der  ander- 
Beitige  (8.  Strobkl  in  den  Atti,  Vol.  V.  22.)  ist  auf  der  letzten  Welt- 
ausstellung in  London  verloren  gegangen.  Wirklich  finden  sich  an  jener 
Localität  noch  weitere  Scaglia-Einschlüsse  desselben  Kalkes,  begleitet  von 
anderen  älteren  Gesteinsbrocken.  Dieser  Ammonit  aus  der  Scaglia  von 
Ronzano  war  zu  seiner  Zeit  der  einzige  aus  den  ganzen  Emiliaprovinsen. 
Das  andere  Beispiel  ist  ein  clypeiformer  Ammonit  aus  entschiedenem 
Macigno  von  Costa  de  Grassi  herausgeschlagen.  Wenn  aber  auch,  soviel 
bis  jetzt  bekannt  ist,  Ammoniten  und  Macigno  nicht  zusammenpassen,  so 
hat  dies  keinen  Einfluss  auf  die  Fragen  bezüglich  der  mit  Tertiftrfor- 
mationen  verbundenen  Scaglia  und  der  in  ihr  eingeschlossen  gewesenen 
Liasammoniten.  1,5. 
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T.  B.  Rbocks:  List  of  Rocks  observed  in  the  Huronian  Se- 
rie*, sonth  of  Lake  Superior.  (Am.  Journ.  1876. Sept.)  —  Das  vom 
Yerfuaer  in  den  letzten  zehn  Jahren  gesammelte,  reiche  Material  der 
verschiedensten  Gesteine  des  durch  seine  Eisen-  und  Kupfer-Regionen 
berühmten  archäischen  Areals  im  Südwesten  des  Oberen  Sees  wird  hier 
nach  den  neuesten  Untersuchungen  übersichtlich  zusammengestellt,  zu- 
siehst in  petrographischer  und  dann  auf  eiuei;  Tabelle  in  stratigraphi- 
tcher  Ordnung.  Die  Mächtigkeit  dieser  huronischen  Schichten  wird  im 
Mirquette-District  auf  6000  Fuss,  in  der  Menominee-Begion  auf  12,000  Fuss 
ingegeben;  sie  werden  in  20  Etagen  eingetheilt,  von  denen  7  eisenführend 
sind.  Aus  der  petrographischen  Zusammenstellung  sei  besonders  hervor- 
gehoben, dass  die  meisten  Grünsteine,  Diorite  und  Diabasite,  ferner  noch 
Syenite  und  Granite  zu  den  metamorphischen  Gesteinen  gerechnet  worden 
find.  E.  G. 

Al.  Agassis:  Hydrographie  sketch  of  Lake  Titicaca.  (Pro- 
ceed.  Am.  Acad.  1876.  XI.)  —  In  klarer  Weise  werden  die  auf  einer 
wissenschaftlichen  Expedition  gewonnenen  Resultate  zur  Erforschung  des 
Lake  Titicaca  zusammengestellt.  Der  etwas  salzige  See  hat  seine  Ent- 
stehung in  einer  ziemlich  jungen  Periode.  B.  G. 


G.  Grutbll  und  E.  Dana:  on  a  new  tertiary  lake  basin.  (Am. 
Journ.  Febr.  1876.)  —  Aus  der  Nähe  von  Camp  Baker,  Montana,  wird 
an  mioeänes  Becken  beschrieben,  aus  welchem  mehrere  Sftugethierreste 
stammen  (BJtinoceros,  Oreodon  etc.  B.  G. 


E.  Nkhhab:  die  Eruptivgesteine  der  Gegend  von  Banow 
in  Mähren.  (Min.  Mittheil.  1876.  III.  U3— 156.)  —  Die  traehytischen 
Partien  der  Gegend  von  Banow  zeigen  neben  Laven  und  Schlacken- 
bfldongen  mehrfachen  deutlichen  Contact  mit  dem  Nebengesteine,  wodurch 
sich  die  zahlreichen  seeundären  Mineralbildungen  (Eisenspath,  Natrolith, 
Kalkspath)  erklären,  die  häufig  in  den  ganz  frischen  Gesteinen  zu  finden 
sind.  Es  werden  die  mikroskopischen  und  chemischen  Analysen  mehrerer 
Hornblende-  und  Augit-Andesite  und  zweier  Feldspathbasalte  mitgetheilt, 
ans  denen  namentlich  der  Nachweis  der  seeundären  Mineralien  hervor- 
gehoben werden  mag.  B.  G. 


C.  Paläontologie. 

Ras.  Lawxet:  Osservazioni  sopra  ad  una  mascella  fossile 
dtl  genere  Sphaerodus.  Pisa,  1875.  (Separat-Abdruck  aus  Atti 
fcfla  soc  tose,  di  sc.  nat.,  residente  in  Pisa.  Vol.  IL  Fase  1.)  8°. 
10  S.  u.  1  T*f.  —  Das  ganze,  beschriebene  und  abgebildete,  Gebiss  von 
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Sphaerod.  cinctus  Ao.  stammt  aas  dem  pliocänen  Thone  bei  Volterrano 
im  Pisanischen.  Von  derselben  Art  worden  aber  im  Toskanischen  auch 
Beste  bei  Orciano ,  Chianni  and  Siena  gefanden.  Sismonda  erwähnt  die 
Art  aus  Piemont  (Saperga ,  Asti)  and  Gehellaro  aas  Sicilien.  Beide 
Kiefer  sind  so  erhalten,  dass  sie  nicht  blos  über  die  allgemeine  Gestalt, 
sondern  auch  über  die  verschiedene  Form  der  Z$hne  and  deren  Ver- 
keilung sichern  Aufschluss  geben.  Der  Oberkiefer  ist  105  Mm.  lang  und 
bis  zu  40  Mm.  breit,  der  Unterkiefer  zeigt  diese  Dimensionen  mit  95  und 
85  Mm.  Jedenfalls  hat  es  aber,  nach  entsprechenden  Zähnen  zu  artheilen, 
noch  grössere  Individuen  dieser  Art  gegeben.  Die  Verbindungsstrecke  der 
beiden  Äste  ist  am  Unterkiefer  viel  kürzer  als  am  Oberkiefer,  und  zu- 
gleich der  Raum  zwischen  den  auseinander  gewichenen  Ästen  vor  and 
hinter  dieser  Symphyse  dort  viel  weiter  als  hier.  Im  Unterkiefer  stehen 
die  Zähne,  wenigstens  am  die  Mitte  der  Länge,  zweireihig;  oben,  wenig- 
stens in  der  vordem  Hälfte,  meist  in  drei  Reihen ;  die  sehr  kleinen,  hinter- 
sten Zähnchen  sind  zahlreich  ohne  Ordnung  vertheilt.  Die  Mehrzahl  der 
Zähne  ist  ungefähr  halbkugelig,  nach  rückwärts  zu  manche  gedrückter, 
ungleich  hoch  und  gross,  im  Durchmesser.  20  bis  herab  zu  lft/t  Mm.; 
die  grössten  um  die  Mitte  der  Innenseiten.  Die  Schneidezähne  sind  ko- 
nisch, bis  zu  20  Mm.  lang  und  bis  7  Mm.,bj$it., .  Einige  ähnliche,  aber 
kleiner,  stehen  einzeln  gegen  aussen  in  ihrer  Nähe.  Der  Oberkiefer  hat 
die  Eckzähne  stärker  und  länger  als  der  Unterkiefer.  Dieselbe  Gestalt 
kommt  auch  den  sehr  kleinen,  gegen  das  Hinterende  der  Kiefer,  beson- 
ders nach  innen  zerstreuten,  Zähnchen  zu.  Die  Zähne  aller  Formen  zeigen 
an  der  Basis  wenigstens  2  oder  3  Ringabsätze,  welche  bei  den  Schneide- 
zähnen bis  zur  Zahnmitte  sich  erstrecken.  Alle  sind  am  Wurzelanfang 
feinfaltenartig  längsriefig  und  sitzen  mit  diesen  Fältchen  in  entsprechenden 
schmalen  Furchen  der  Wurzelhöhle  fest.  Dieser  Oberflächenbeschaffen- 
heit liegt  eine  radialblättrige  Structur  zu  Grunde,  die  sich  rings  um  das 
stets  hohlo  Innere  ordnet  und  auf  Querbrüchen,  wie  bei  manchen  Grinoi- 
den,  sehr  deutlich  hervortritt.  In  Begleitung  dieser  Kiefer  fanden  sich 
mehrere  Wirbel  (Fig.  4),  die  nach  Grösse  und  Zusammenvorkommen  der- 
selben Art  zugehören  könnten.  Iid. 


Rob.  Lawley:  monografia  del  genere  Notidanus.  Florenz. 
1875.  8°.  85  S.  und  4  Tafeln  mit  Erklärung.  —  Ausser  N.  printigemus 
Ao.,  Qigas  Sism.,  recurvus  Ao.,  microdon  Ao.  werden  f&nf  neue  Arten 
von  Notidanus  beschrieben  und  sehr  vorzüglich  abgebildet.  1.  N.  Tar- 
gionii,  nach  12  Zähnen  von  Orciano.  Eine  kleinere  Art,  auf  den  ersten 
Anblick  dem  primigenius  ähnlich,  aber  die  innere  und  äussere  Fläche  des 
ganzen  Zahnes  in  der  Richtung  der  Länge  viel  stärker  gekrümmt  Die 
einzelnen  Zacken,  9  bis  11»  nehmen  auch  successiv  an  Länge  ab,  doch 
bleiben  die  kleinsten  verhältnissmässig  etwas  grösser  als  bei  primigenius : 
die  erste  ist  verhältnissmässig  grösser,  alle  sind  gerader,  stärker,  mit 
kleinerem   Yerhältniss  der  Länge  zur  Breite  und  spitzer;  vom  ist   der 
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Banptconas  feiner  sägezähnig,  oft  bis  zur  Mitte  voq  der  Basis  herauf. 
Endlich  geht  der  Schmelzstreifen  an  der  Wurzel  auf  zwei  Drittheile  der 
Höhe  herab,  bei  prindgenius  auf  die  Hälfte.  2.  N.  Meneghinii,  nach  12 
Zähnen  von  Yolterrano,  *die  bis  50  Mm.  lang,  am  Hauptzacken  28  Mm. 
boch  und  an  dessen  Basis  9  Mm.  dick  gefunden  wurden,  jedenfalls  eine 
grosse  Art,  ähnlich  Gigas.  Aber  die  Innenfläche  ist  cöncaver,  die  Aussen- 
fliehe  ziemlich  eben;  die  Verdickung  innen  an  der  Basis  der  Krone  stärker. 
Die  Grenzlinie  zwischen  Krone  nnd  Wurzel  geht  von  dem  letzten  Zacken 
aas  bis  anf  das  erste  Drittheil  der  Breite  des  flauptconus  gerade  fort, 
dann  wendet  sie  sich  fast  rechtwinklig  wurzelwärts.  Die  Hauptzacke 
selbst  ist  an  der  Basis  fast  doppelt  so  breit,  merklich  länger  und  dicker 
als  die  folgende,  ihr  Vorderrand  viel  länger  und  über  zwei  Drittheile  hin 
stark  gesägt  Die  folgenden  Zähnchen  nehmen  rascher  an  Grösse  ab,  als 
bei  Qiga9,  beiderseits  stark  verdickt,  stark  zugespitzt.  Bei  den  längsten 
Zürnen  steigt  die  Zahl  der  Zacken  auf  10  bis  12.  8.  N.  Anconae.  Die 
Zähne,  von  denen  vier  bei  Orciano,  zwei  bei  Volterra  gefunden  wurden, 
haben  eine  schwach  concave  Innenfläche  mit  der  gewöhnliehen,  aber  sehr 
starken,  Anschwellung  und  nur  4  bis  6  Zacken.  Die  vorderste  überwiegt 
ausserordentlich  alle  anderen.  Sie  ist  sehr  lang,  scharf  und  spitz  und 
etwas  einwärts  gewendet,  vorn  bis  zur  Hälfte  ziemlich  stark  gesägt,  von 
der  Basis  aufwärts  Ms  ein  Drittheil  der  Höhe  äusserlich  mit  unregel- 
mässigen FUtchen.  Die  folgenden  nehmen  an  Länge  sehr  rasch  ab,  mit 
den  Spitzen  verhältnissmässig  weit  auseinander  stehend.  4.  Unter  dem 
Hamen  N.  pröbUmatieus  werden  zwei  Zähne  von  Orciano  zusammen- 
gefaast,  die  unter  sich  selbst  nicht  zusammen  stimmen.  Der'  eine  hat 
wahrscheinlich  an  der  Symphyse  eines  Oberkiefers  gestanden ;  eine  grössere 
Zacke  nach  vorn,  aus  breiter  Basis  spitzenwärts  stark  zusammengezogen, 
der  eine  etwas  kürzere,  viel  schlankere  folgt.  '  Auch  das  andere  Stück  ge- 
hört jedenfalls  in  den  vordem  Theil  eines  Oberkiefers.  Der  grosse  Haupt- 
conus,  spitz  und  scharf,  trägt  an  seiner  Basis  nach  aussen  10  bis  12  un- 
regelmässige aber  ganz  deutliche  Fältchen,  nach  innen  mehrere  höcker- 
artige Verbindungen  neben  einander.  Tor  ihm  steht  ein  sehr  kleines, 
schärferes  Zähnchen,  hinter  ihm  zwei,  gleichfalls  kleine,  stumpfe  und 
flachere.  5.  N.  anamaUs  ist  auf  ein  Exemplar  gegründet,  welches,  wie 
die  zwei  Zahne  von  probUmaticus ,  vollkommenst  erhalten,  durch  seine 
ner  ersten  Ooni  an  eine  Missbildung  denken  lassen  könnte,  wenn  nicht 
ftberhaupt  der  ganze  Zahn  vor  allen  anderen  ausgezeichnet  wäre.  Er 
anss  aus  dem  Unterkiefer  einer  gewiss  sehr  grossen  Art  abstammen, 
denn  er  ist  54  Mm.  läng,  am  Hauptconus  20  Mm.  hoch  und  6  Mm.  dick, 
örit  15  Zacken.  Die  drei  ersten  sind  in  ihren  Dimensionen  nicht  auf- 
fallend  verschieden,  doch  ist  die  erste  am  grössten,  vorn  mit  12  Säge- 
zähnehen  hoch  herauf.  Über  diesen  wendet  sich  das  glatte  Ende  schroff 
nach  aussen  und  seine  Spitze  schlägt  sich  nach  der  Wurzel  zu  um.  Auch 
die  zweite  Zacke,  mehr  niedergestreckt,  wendet  sich  etwas,  aber  weniger 
nnd  nach  innen,  mit  der  Spitze  gleichfalls  nach  abwärts.  Die  dritte  ist 
wieder  stärker  nach  aussen  umgebogen  und  in  geringerem  Grade  auch 
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die  vierte.  Die  folgenden  nehmen  allmälig  an  Grösse  ab  und  stehen  Steuer 
als  die  vorderen,  ziemlich  gerad  and  spitz.  Der  ganze  Zahn  ist  der  Länge 
nach  merklich  gekrümmt,  innerlich  längs  des  ganzen  Wurzelansatzes  stark 
verdickt  und  auch  aussen  durch  zahlreiche  starke  Falten  angeschwollen. 
Von  einem  andern  Zahne  (Tab.  III,  6  und  6  a)  mit  gebogenen  Zacken 
bleibt  ungewiss,  ob  er  vielleicht  von  derselben  Species  herrühren  möchte, 
aber  aus  dem  Oberkiefer.  Er  erinnert  an  eine  Form,  dje  £.  Sismoxoa  zu 
Oaleocerdo  aduncun  Ae.  zieht,  hat  aber  keine  Höhlung.  Lö. 


G.  Mkneghihi:  Ierinoiditerziarii  Pisa,  1875*  (Sep.-Abdr. aus  Atti 
della  societa  tose  di  sc  nat,  residente  in  Pisa.    Vol.  II.  Fase.  1.)    8°. 
26  S.  —  1.  Pentaerinus  didaetylus  d'Orb.    Die  3  Figuren,  die  Forbes 
von  P.  subbasaltifomUs  gibt  —  (1852.  pL  IV.  Fig.  8,  9,  10)  —  sind  von 
einander  erheblich  verschieden;  ebenso  stimmen  n'AncHuc's  drei  Formen 
von  P.  didaetylus  d'Orb.    (M6m.  de  la  soc  g6ol.  de  £r.  2.  Ser.  1846.  pL 
V,  Fig.  16,  17,  18)  nicht  zusammen.    d'Archijlc  selbst  hält  die  Annähe- 
rung der  Fig.  18  an  subbasaltiformis  für  wahrscheinlich  und  von  Fig.  17 
hat  er  später  das  Chat  -weggelassen.    Weiter .  hat  Guisoardi  ,  in  seiner 
Schrift  über  die  Crinoideen  der  Tertiarperio^  (lß74^  sechs  Formen  von 
Biarritz  als  didaetylus  sehr  genau  beschrieben,,  die  Aber  weder  zu  den 
Zeichnungen  von  d'Archuo  sAa  didaetylus,  noch  zu  denen  von  Forbes  als 
subbasaltiformis  passen.      Bei  diesen  Zweifeln,  lassen  sich  nun,   nach 
Mknbgbiki  Fig.  9  u.  10  Forbbb,  Fig.  17  D'iyRCHi^c,  a,  b,  c,  e,  f  Guiscardi's 
vereinigen  und  den  zusammengenommenen  8  F,  16  u.  18  A,  dG  gegen- 
überstellen, indem  die  letzteren  ziemlich  glatt  und  mit  ebenen  Gelenkflächen 
versehen  sind.  Was  soll  nun  subbaUiformis^  und  welche  von  beiden  Reihen 
didaetylus  sein,  oder  soll  man  mehr  als  zwei  Arten  in  all  diesen  Formen 
annehmen?  Berücksichtigt  man  die  sich  vor  anderen  aufdrängenden,  ge- 
meinsamen Unterschiede  der  obigen  zwei  Reihen  und  zugleich  die  Ge- 
wichte, welche  die  Autoren  jenen  in  Betracht  kommenden  12  Formen  er- 
theilen,  so  wird  das  Annehmbarste,  dass  die  zweite,  *d.  h.  die  glatte  und 
ebenere  Gruppe  für  P.  didaetylus  d'Orb.,  die  erste  für  P.  subbasalti- 
formis Sowb.  gelten  mnss.    Bajak  schlug  1870  vor,  die  Exemplare  aus 
den  venetianischen  Voralpen  P.  diaboli  zu  nennen  und  erwähnt  die  Merk- 
male der  zweiten  Gruppe  bei  ihnen,   auch  ausdrücklich  den  Gegensatz 
gegen  die  Art  von  Biarritz.     Irrthümlich  verwirft   er  es  aber,  wenn 
db  Zigno  sie  zu  didaet.  rechnet   Sie  gehören  nach  obiger  Theüungsweise 
aber  gewiss  zu  didaetylus  und  dies  um  so  mehr,  als  anch  noch  weitere 
Funde  in  Ober-Italien  in  der  Hauptsache  die  Merkmale  jener  zweiten 
Reihe  tragen;  aus  den  Euganeen  und  den  Monti  berici,  von  Bragole  und 
Breonio  im  Veronesischen,  von  Fumane  und  Novare  im  Policellathale,  vom 
Bolca,  von  Mosciano  bei  Florenz.   Anch  gehört  wohl  ein  Vorkommen  voti 
Castelrotto  im  Veronesischen  hierher,  obwohl  es  sich  anderweit  dem  .P 
oakeshottianus  Forb.  nähert  Zweifelhafter  bleibt  ein  Stück  von  Albettone 
in  den  Euganeen  wegen  vorspringender  Gürtel!  die  aber  glatt  sind«   Aach 
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die  Exemplare  ans  den  Karpathen  and  dem  Münchner  Museum  ent- 
sprechen den  norditalischen.    Im    Übrigen    hätten   hiernach   d'Orsichtt 
und  Forbb8  bei  Darstellung  ihrer  Arten  Stacke  der  Art  des  Andern  mit 
hinzugezogen;  Gutscardi  hätte  auch  beide  Arten  gemengt  tot  sich  gehabt; 
BiTArt  P.  diahoU  mflsste  fallen  gelassen  und  seine  Formen  mflssten  au 
P.  üdaetglus  d'Orb.  gezogen  werden,  so  lange  nicht  an  denselben  weitere 
ipecrfische  Scheidungsmerkmale  sich  nachweisen  lassen.     2.  Pentaerinus 
Ouiteardi  Mrvzgh.,  eine  neue  Art,  von  Bragole  und  Breonio  im  Verona 
tischen,  hat  durch  die  Gegenwart  von  einem  Mittel-  und  Randgürtel  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  P.  Sowerbyi  Wzthbrbll,  unterscheidet  sich  aber 
durch  die  äussere  Gestalt  und  die  Gelenkflächen.    8.  Pentacr.  Pettegrmü 
Moses.    Neue  Art  von  Bragole:  die  Höckerchen  in  die  Quere  zu  drei 
Qnerreihen  Terwachsen.   4.  P.  GastcUdii  Micatxorri,  Serpentinconglomerat 
von  Turin  und  Obermiocän  von  Serravalle  di  Scrivia.     6.  Pentaerinus 
zemdeanus  Ssev.  von  Messina.    6.  Conocrinus  piriformis  Mühst,  (bei  Gold- 
ms  als  EugeniocrinUes^  das  Originalezemplar  in  München  stammt  nicht 
sos  dem  Jura,   sondern  aus  dem  veronesischen  Eocän.    Ausserdem  von 
Mossano  (M.  berici),  Brendkla,  Spileco  und  vom  Bolca.    Hierher  zieht 
Miimh.  auch  die  früher  von  ihm  ah  Bourgueticr.  Ualieus  beschriebenen 
Formen  (1862).  Bourgueticr.  löttdinensis  Fori,  gehört  wahrscheinlich  auch 
hierher  und  vorläufig1  mü  Zweifel  das  Vorkommen   im  NumulHenkalk 
von  Moseiano  bei  Florenz.   7.  Conocrinus  ThorenH  d'Ärch.  (Bourgueticr.). 
Boka,  Pisa,  Monte  Spiletd ,  Monti  berici,  Castello  Zies  bei  Possagno. 
(s'Aacu.:  Mem.  de  la  soc.  geol.  de  Fr.  II.  1.  1846.  p.200.  pL  V.  Fig.  20. 
Dagegen  ist  d'Archuc's  Bourg.  ThorenH  in  Mem.  etc.  HI.  2.  1850.  p.  418. 
pL  IX.  Fig.  27—32  =  Gonocrin.  piriformis  Mühst,   und  ebenso*  Bourg. 
ThorenH  bei  Rouault,  Schauroth  und  Guiscardi.)    8.  Conoer.  Seguenzai 
Musob;,  als  eine  Art  von  Bourguet.  ohne  Namen  von  Szouzhza  1875  be- 
schrieben.   Auch  Exemplare  von  Serravalle  di  Scrivia  sind  wohl  hierher 
ra  ziehen.     9.  Bourguet.  cornutus  Schafh.   (Äpiocrinus)  von  Mossano* 
10.  Bourguet.  cUdymus  Schaur.  Venezianische  Alpen.     11.  BMeocrmus 
Smtagatai  Mzrbgr.     Von  Saxtaoata   1838  abgebildet  als  Apioerinites 
düpücus  Max.     Im  Museum  zu  Pisa,  aus  der  Gegend  von  Bologna. 
12.  Eine  Anzahl  Reste,  die  Szgurhza  mit  Conocrinus  Seguentai  Mzvzgh. 
fand,  lassen  noch  ungewiss,  ob  sie  zu  Bhizocrinus  zu  nehmen  sind.    Sie 
baben  Analogie  mit  Apioerinites  obeonkus  bei  Goldpüss,  Tab.  57.     Lö. 


Pomf.Castklfrahco:  I  Merlotitt,  statione  umana  della  prima 
et!  del  ferro  sulla  riva  dextra  del  Ticino.  (Atti  della  soc.  ital 
*  sc  nat  XVII.  440.  2  Taf.)  —  Der  Tessin,  nachdem  er  bei  Sesto  Ca- 
feade den  Lago  maggiore  verlassen,  durchbricht  gleich  darauf  eine  mäch- 
tige alte  Moräne.  Dort  zieht  sich  auf  der  rechten  Seite  eine  Schlucht 
herab  —  »i  Meriotitt*  —  deren  Hauptmasse  aus  denselben  sandigen  An- 
schwemmungen besteht,  welche  auch  die  Nachbarhflgel  und  den  Boden  des 
Thaies  bilden.    Darüber  folgt,  gut  abgegrenzt,  eine  Kiesschicht,  von  den 
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Ungleichheiten  der  Oberfläche  abgesehen,  gegen  120  Cm.  stark.  Das 
Oberste  ist  ein  mit  Erde  gemengter  Kies,  nicht  Aber  wenige  Centimeter 
und  mit  sehr  spärlicher,  ärmlicher  Vegetation.  Nahe  anter  dem  Gipfel, 
wo  die  Schlucht  beginnt,  liegt,  —  zum  Theil  durch  einen  Einsturs  steil 
abgeböscht,  —  die  Station  in  alleinigem  Kiese.  Tiefere  Vorkommnisse  sind 
nur  als  von  oben  herangeführt  anzusehen.  Der  Boden  dieser  Station  ist 
durch  Kohlen  geschwärzt,  am  meisten  in  ihrer  Mitte.  Wo  sie  am  weite- 
sten aufwärts  reicht,  liegen  zahlreiche  Eisenschlacken  mit  gebrannten 
Scherben  und  viel  Kohle.  Die  Scherben  werden  etwas  abwärts  zahlreicher, 
aber  die  Schlacken  nehmen  ab,  bis  am  untern  Ende  nur  noch  eine  Menge 
von  Scherben  vorkommen.  Die  Arbeit  ist  deutlich  von  zweierlei  Art.  Bei 
weitem  am  häufigsten  sind  die  Stücke  aus  ganz  grobem,  ungewaschenen 
Teige  mit  Sand-  und  Glimmertheilen,  aus  freier  Hand  geformt  und  schlecht 
an  offenem  Feuer  gebrannt.  Die  Zierrathen  bestehen  in  gereihten  Ein- 
drücken  von  Kuppen  und  Nägeln  der  Finger  oder  m  Strichen  und  Linien, 
die  theils  parallel  unter  einander  und  schief  gestellt,  theils  zickzackartig 
um  das  Gefass  verlaufen.  Viel  seltener  stösst  man  bei  sorgfältigem  Nach- 
geben auf  Gegenstände  feinerer  Art.  Der  Thon  ist  gut  geschlämmt  und 
lange  nicht  so  grob,  die  Form  durch  Abdrehen  erhalten  und  das  Brennen, 
nach  der  gleichmässig  durch  und  durch  bTassfothetf  Masse  zu  urtheilen, 
in  geschlossenem  Ofen  erfolgt.  Während  die  roheren  Gefässe  nur  an 
starkem  Feuer,  das  auf  beide  Flächen  wirkte,  geschwärzt  oder  gebräunt 
sein  können,  zeigt  die  bessere  Sorte  eine  schwarze,  glatte  Anssenfläche; 
die  Innenseite,  zwar  auch  Bchwarz,  hat  nur  eine  Strecke  vom  Rande  hinein 
Glanz.  Die  Farbe  mag  durch  einen  sorgfältiger  aufgebrachten  Überzug, 
vielleicht  mittelst  Räucherung  hergestellt,  der  Glanz  aber  durch  ein 
Polirinstrument  erhalten  sein,  denn  er  fehlt  an  tiefer  liegenden  oder 
weniger  zugänglichen  Stellen.  Im  Ofenfteuer  verlieren  die  Fragmente  in 
wenig  Minuten  Schwärzung  und  Glätte.  Die  gefundenen  zahlreichen  Reste 
'sind  durchaus  wahre  Scherben ,  von  denen  nur  selten  einige  zusammen 
passen,  dass  Aber  die  Gefässe  selbst  und  deren  Gebrauch  sich  nicht  ur- 
theilen lässt  Soviel  ist  aber  gewiss ,  dass  ihre  Fragmente  nach  Stoff, 
Verzierungen  und  Behandlungsweise  den  Gefässen  aus  Gräbern  von  Go- 
lasecca  und  anderen  Grabstätten  im  Süden  von  Sesto  Calende  vollständig 
entsprechen,  nur  sind  hier  die  feineren  Arbeiten  überwiegend.  Ausser 
den  Kohlen  und  den  metallreichen  Schlacken  mit  40  bis  48  Proc.  Eisen, 
Kieselerde,  Kalk,  Kupfer  und  etwas  Phosphorsäure,  bietet  die  ganze 
Schlucht  dei  Merlotitt  auch  nicht  eine  Spur  sich  auf  Menschen  beziehender 
Funde.  Es  kann  sich  daher  nicht  um  alte  Wohnungen  oder  um  Gräber, 
eher  um  eine  Arbeitsstätte  von  Töpferarbeit  aus  dem  Anfange  der  Eisen- 
zeit handeln.  I*o. 


Pomp.  Castilfranco :  Paletnologia  lombarda,  escursionie 
ricerche  durante  l'autunno  del  1875.  (Atti  della  boc.  ital.  di  sc. 
nat.  XVIII.  869.)  —  Golasecca,  südlich  von  Sesto  Calende,  war  schon  in 
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fei  früheren  Jahren,  wegen  semer  Gräber,  rem  Verfasser  besucht  worden; 
wahrend  des  Septembers  1875  durchforschte  er^  im  Auftrage  und  mit 
Unterstützung  des  Ministeriums,  neue  35  Grabstätten.   Eine  weitere  AuS- 
rahrung  der  gewonnenen  Resultate  hat  er  für  das  Bullettino  di  paletno- 
logüi  ftaüana  zugesagt     In  der  That  breitet  sich  südlich   vom  Lagö 
nsggtore  am  Fasse  der  Alpen,  zu  beiden  Seiten  des  Tessin,  über  beiläufig 
40  Quadratkilometer   eine  zerstreute  alte  Todtenstadt  ans.     Gruppen- 
weise auf  der  Höhe  oder  den  Abhängen  der  Hügel,  zuweilen  im  Thal- 
gnade  gelegen  und  von  Erde  bedeckt,  werden  die  Gräber  gebildet  aus 
rohes  Steinplatten  oder  aus  Geröll.    Alle  enthalten  eine  rohe,  aus  freier 
Hand  geformte  Aschenurne;   dabei  Näpfe,  Becher,  Spindelwirbel  nebst 
Spangen,  Armbändern,  Ringen  von  Bronce  und  ähnliche  kleinere  Gegen- 
stände.  Hoch  vor  60  bis  70  Jahren  wurden  sie  dem  Satan  zugeschrieben; 
1824  bezog  sie  Gimi  auf  Römer,  die  von  den  Galliern  begraben  wären; 
Bmidilu  hielt  sie  Anfangs  (1852)  für  celtisch  und  gallisch,  später  (1867) 
ftr  gallisch-italisch.     Auch  den  Etruskern  schrieb  man  sie  zu.    Nach 
neueren  Untersuchungen  gehören  sie  dem  Anfange  des  in  Italien  lang- 
üb  ausgedehnten    Eisenalters   an,    ohne    dass    man   das   Volk   weiter 
bestimmt  hätte.    Ito^  dieser  allgemeinen  Zusammengehörigkeit  hat  der 
Verfasser  doch  eine  entschiedene  Sonderung  der  um  Golasecca  zerstreuten 
Griber  nach  zwei  Perioden  gefunden.   Die  ältere  Reihe,  wozu  Villa  Nessi 
im  Val  di  Vico,  Robarello,  Breccia,  Bismantova  zählen,  enthält  Urnen  mit 
dreieckiger  Schraffirung:  in  4er  jungem  Folge  mit  i  Merlotitt  und  Mal- 
usse, woher  eine  von  Garovaouo  beschriebene  Urne  im  Museum  von  Va- 
rese  stammt,  sind  die  Gefasse  glatt,  roth  oder  glänzend  schwarz,  viele 
ohne  Zeichnungen.    Ganz  verschieden  beiderseitig  ist  der  Charakter  der 
anderen  begleitenden  Gegenstände.   Von  8,  ihrer  Natur  nach  verwandten* 
Terremaren,  die   ausser  jenen  Grabstätten   der  Verfasser  bespricht  und 
nun  TheO  besuchte,  liegen  Bigarello,  Pomella,  Franciosa,  Castellazzo,  Ca- 
sarra,  Demorta  im  Mantuanischen,  Coazze  und  Sorgä-Tione  im  Veronesi- 
scoen.    Keine  ist  gut  erhalten,  auch  die  rundhöckerartigen  Erhebungen 
der  parmesanischen  Terremaren   sind  durch  den  Feldbau  zum  Theil  aus- 
Rieben.  Doch  lassen  sich  jene  acht  von  diesen  südlicheren  nicht  trennen. 
Dafür,  neben  anderen  Einzelnheiten,  sprechen  die  mondförmigen  Ansen 
lad  die  Zierrathen  der  Gefässe,  die  Steinspitzen,  die  schlackenartigen 
Stöcke  von  Töpferzeug,  —  vielleicht  durch  Feuersbrünste  umgewandelt,  — 
der  Hangel  an  Broncegegenständen,  die  Gegenwart  von  Cabtilfranco  auf- 
gefundener Bruchstücke  einer  künstlichen,  festen  Bodendecke,  wie  in  der 
Esaha.    Allee  zusammengenommen   berechtigt  zu  dem  Schlüsse,   dass  in 
grosser  Ausdehnung  die  oberen  Gegenden  nördlich  und  südlich  vom  Po 
na  Steinalter  und  wohl  bis  zum  Anfange  der  Broncezeit  eine  und  dieselbe 
Bevölkerung   inne  hatte.    Endlich  gedenkt  noch  der  Verfasser  mehrerer 
paüoethnologischer  Sammlungen,  die  er  auf  der  Reise  besuchte.    In  Ber- 
gan» leidet  der  Werth  eines  Theils  der  Alterthümer  dadurch,  dass  man 
nicht  oder  nur   ungefähr  die  Fundorte  weiss.    Auszuzeichnen  sind  eine 
8  Cm.  lange  Feuersteinspitze  von  Trigolo;  einige  Spangen  von  Bronce, 
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wahrscheinlich  ans  der  Gegend  Ton  Verdello,  darunter  eine  mit  runden 
rechlichen  Berosteinstückchen,  wie  sie  von  Golasecca,  Villanora  und  Fel- 
sina  bekannt  sind;  einige  andere  Schmucksachen  ans  den  Gegenden  süd- 
lich von  Bergamo,  mit  ahnlichen  von  Felsina  stimmend.  Auf  der  am  19. 
August  eröffneten  Ausstellung  in  Brescia  zeichnete  sich  vor  Allem  die 
mehr  als  3000  Stöcke  enthaltende  Sammlung  von  Giov.  Rambotti  in  Desen- 
zano,  das  Stein-  und  Broacealter  in  der  Umgebung  tou  Polada  charak- 
terisirend,  ausserordentlich  aus.  Die  Bewohner  der  dortigen  Pfahlbauten 
müssen  Viehzucht  und  Jagd,  aber  wohl  wenig  Ackerbau  laut  der  gefun- 
denen Reste  getrieben  haben,  bis  sie  mit  Beginn  der  Broncezeit  vertrieben 
wurden.  Ebenso  fahren  die  vom  Priester  G.  B.  Ferrari  zahlreich  zu- 
sammengebrachten Objekte  zu  der  Oberzeugung,  dass  um  den  Zusammen- 
fluss  von  Mella  und  Oglio  Menschen  von  der  Steinzeit  bis  heute  wohnten, 
und  dass  anfanglich  daselbst  ein  Volk  Sitz  hatte,  —  besonders  gewiss  bei 
Chiavichetto  und  Gottolengo,  —  identisch  mit  dem  der  Terremaren  Par- 
mas und  des  Mantuanischen.  In  Verona  wird  mit  besonderem  Ruhme 
der  Sammlung  von  Pelleörihi  gedacht,  worin  die  reichen  und  wichtigen 
Funde  der  Rocca  di  Rivole  bei  der  von  den  Kriegaheeren  des  Nordens 
und  Südens  seit  alter  Zeit  umkämpften  Etschklause.  I*ö. 


J.  KMarr:  Ter8teinerungsfuhren.de  eambrische  Schichten 
bei  Caernarvon.  (The  Quart.  Journ.  ef  the  GeoL  Soc  1876.  Vol.  XXX1L 
p.  134.)  —  Man  hat  jetzt  auch  bei  Caernarvon  und  Bangor  Graptolithea 
und  einige  andere  Organismen  aufgefunden,  nicht  in  den,  wie  es  scheint, 
Tersteinerungsleeren  Dachschiefern,  sondern  in  Schichten,  welche  Mark 
und  Hicxs  zu  dem  oberen  Theile  der  Arenig-Gruppe  stellen. 


Miscellen. 

J.  W.  Spergel:  Tageblatt  der  49.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  in  Hamburg   vom   18.  bis  24.  8epftbr. 
1876.    Hamburg,  1876.  4*,  134  S.;  mit  Beilage  von  180  8.  —  Das  Tage- 
blatt fahrt  1932  Theilnehmer  auf,  welche  in  Hauptrersammlungen  und  in 
21  verschiedenen  Sectionen  tagten  und  für  deren  würdigen  Empfang  die 
Stadtbehörde  und  wissenschaftlichen  Anstalten  Hamburgs  in  muniBcenter 
Weise  gesorgt  hatten.    Aus  der  „Beilage",  welche  die  Vortrage    in    den 
allgemeinen  und  Sections-Sitzungen  enthält,  ersieht  man  die  Wissenschaft* 
liehe  Thatigkeit,  welche  auch  diese  Versammlung  ausgezeichnet  hat.    Wir 
heben  aus  den  allgemeinen  Sitzungen  hervor: 

Prof.  Carl  Möbius  aus  Kiel,  über  die  äusseren  LebensrerhUtnisse 
der  Seethiere; 

Dr.  Mrnr,  Aber  die  Petroleum-Fundorte  in  der  Umgebung  Hamburgs, 
mit  Karte; 
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am  der  Section  fdr  Mathematik  und  Astronomie: 
Prof.  G.  W.  Mob8ta  aos  Dresden,  aber  die  Zunahme  der  Temperatur 
des  Erdkörpers  mit  der  Tiefe,  abgeleitet  ans  den  Beobachtungen,  welche 
in  dem  Bohrloche  zu  Sperenberg  angestellt  sind; 

aus  der  Section  für  Geographie  und  Hydrographie: 
Dr.  Nktmateb,  Aber  die  Polarfrage; 

aus  der  Section  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie  aber: 

Prof.  Möul  aus  Caasel,  Aber  die-  Gesteine  der  Basahitfamilie  (Mela- 

pfcjr  etc.)  und  Aber  Olivinfels,  Aber  norwegische  Eruptivgesteine  und  Aber 

die  Ausbreitung  des  Steinkohlengebirges  im  Centralgebiet  des  Thüringer 

WsWes; 

Prof.  Sehct  aus  Eisenach,  Aber  den  Einfluss  der  TorfbrAche  auf  die 
lAnng  und  Zersetzung  der  Mineralien,  und  Aber  Aragonit-  und  Calcit- 
Bfldnngen; 

Dr.  0.  Gmepekkeiil  aus  Königslutter,  Aber  die  obere  Kreide  von 
Königslutter  und  ihrö  Cephalopodenfauna; 

Geh.  Bergr.  Dxjwker  aus  Halle,  Aber  die  möglichst  fehlerfreie  Er- 
mittelung der  Warme  des  Innern  der  Erde  und  das  Gesetz  ihrer  Zunahme 
mft  der  Tiefe; 

Dr.  HoRHSTEni  aus  Cassel,  Aber  Erscheinungen  bei  Meteoritenfallen, 
Mittheilungen  Aber  eine  Basaltbreccie  und  Bemerkungen  zu  Fischer'b 
Mittheilungen  Aber  das  Katzenauge; 

Hofr.  v.  HocHSTzrrKR  aus  Wien,  Aber  das  Vorkommen  von  eigen- 
tümlichen Concretionen  im  Quadersandstein  ron  Beichstadt  in  Böhmen,; 
Dr.  BasREffLOHirsR  aus  Wien,  Aber  Yerkieselung  des  Bodens; 
C.  GoTTscn  ans  Ahona,  Aber  das  Kreidevorkommen  von  Lägerdorf 
bei  Itzehoe; 

Dr.  Jixtzsch  ans  Königsberg,  Aber  eine  Glacialfauna  in  Ost-  und 
Westpreussen  und  Vorlage  zugespitzter  Hölzer. 


In  einem  von  O.  di  Sipohta  im  Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France, 
3L  ie>.  t  IV.  p.  873 — 407,  niedergelegten  Nekrologe  von  Adolphs  Brokg- 
nm  (Jb.  1876.  336)  wird  als  Geburtstag  des  ausgezeichneten  Gelehrten 
der  19.  Januar  1801  und,  wie  bekannt,  Paris  als  Geburtsort  bezeichnet 

Dem  Andenken  von  Em  de  Beauvont  (Jb.  1874.  895)  ist  von  der 
8ode^  Lmneenne  de  Normandie  eine  Denkschrift  gewidmet  worden:  Inau- 
guration de  la  Statue  de  £lie  de  Beaumont  ä  Gaen  le  dimanche  6  Aout 
W76.    Caen,  1876.  8°.  104  p. 

Das  Leben  and  Wirken  von  Sir  Charles  Lyell  (Jb.  1875.  636)  schil- 
dert Tb.  Davidsov  im  Ball,  de  la  Soc.  glol.  de  France,  3.  s£r.  t.  IV.  p.  407. 
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Wiederum  bat  einer  der  bedeutendsten  Naturforscher  Russlands  den 
Schauplatz  seiner  langjährigen,  segensreichen  Th&tigkeit  verlassen;  der 
wirkliche  Geheimerath  Dr.  Karl  Ernst  von  BIr,  1792  auf  dem  väter- 
lichen Gute  Piep  in  Esthland  geboren,  starb  zu  Dorpat  am  29.  Nov.  1876 
in  seinem  85.  Lebensjahre. 

Die  Hinterbliebenen  zeigen  unter  dem  24.  Januar  1877  den  an  diesem 
Tage  Mittag  12  Uhr  erfolgten  Tod  des  Professors  Dr.  Joh.  Christux 
Pooqzndorfp  an,  welcher  am  29.  Dec.  1796  in  Hamburg  geboren  war. 

Über  den  ledauernswerthen  Verlust  des  treffliehen  Paläontologen 
F.  B.  Mbbk  ging  uns  folgende  JtyUttheftang  zu; 

Washington,  d.  21.  Dec.  1876. 

Mein  Freund  Hr.  Fiblding  Bradford  Mbbk  starb  heute  früh  in  seinen 
Räumen  in  der  Smithsonian  Institution.  Er  wurde  in  diesem  Monat  ge- 
rade 59  alt  und  war  in  der  Stadt  Madison  in  Indiana  geboren.  Wie  Ihnen 
bekannt  ist,  hat  er  viel  über  Paläontologie  veröffentlicht  Als  Assistent 
von  Professor  J.  Hall  widmete  er  seine  ersten  Arbeiten  der  Paläontologie 
von  New-York.  Er  war,  daqn,  Qaupt*PaVtootelpg  flj^  die  Staaten  von  Ohio, 
Illinois  und  California,  und  ebenso  für  die  geologische  Landesuntersuchung 
der  Territorien  (U»  SU  Geological  Sarvey  ofthe  Territories)  von  ihrer 
ersten,  Organisation,  ;aj).  Ers^  vor  kurzem  ist.yoi  ihm  für  diese  Landes- 
Untersuchung  ein  grosser  Quartband  veröffentlicht  worden,  wovon  Sie  ein 
Exemplar  erhalten  haben  werden.  C.  A.  White. 


Verkaufbanaeige. 

Die  Petrefaktensammlung  des  Direktor  Buo.  Ludwig  zu  Dannstadt 
steht  zum  Verkaufe.  Dieselbe  enthält  ausser  mehreren  tausend  Arten 
fossiler  Thier-  und  Pflanzenreste  aller  Classen  aus  allen  Formationen 
namentlich  auch  viele  Pflanzen  aus  dem  Rothliegenden  und  Zechsteine, 
welche  den  Veröffentlichungen  der  Herren  Professoren  Dr.  Göppbrt  und 
Dr.  H.  B.  Geinitz  zum  Grunde  lagen,  sowie  die  Originalien  zu  den  Ab- 
handlungen über  Pflanzen  aus  dem  Pliocän,  Miocän  und  Oligocän,  welche 
B,  Ludwig  in  der  von  Dünker  und  H.  v.  Meter  herausgegebenen  Pa- 
laeontographica  veröffentlichte,  die  der  daselbst  publicirten  Pflanzen  aus 
dem  Oberdevon  und  Culm,  der  Abhandlungen  über  die  Paläontologie  des 
Ural,  der  Corallen  der  paläozoischen  Formationen,  der  Süsswassermuscheln 
der  westphälischen  Carbonformation,  der  Mollusken  des  Oligocän  der  hohen 
Böhn  u,  s.  w.,  die  Pflanzen  aus  der  Steinkohle  des  Donschen  Kosacken- 
landes  (Bulletin  de  la  Soci&e*  imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou),  der 
beiden  neuen  Crocodiliden  Alligator  Darwin*  Ldwg.  u.  Crocodüus  JSbertsi 
Ldwo.  aus  der  Tertiärformation  des  Mainzer  Beckens. 

Etwaige  Liebhaber  wollen  sich  an  den  Besitzer  B.  Ludwig,  Wald- 
strasse 49  zu  Darm stadt,  wenden. 
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lieber  die  krystallinischen  Gesteine  yon  Minnesota 
in  Nord-Amerika. 

Von 

A.  Streng  in  Oiessen  und  J.  H.  Sloos  in  Hannover. 

(Schlau.) 


IV.    Qnarz-Diorit. 

Dieses  Gestein  findet  sich  bei  Sauk  Centre  und  bei  Litüe 
Falls,  an  letzterem  Orte  allerdings  nur  in  wenig  umfangreichen 
Einlagerungen  im  Glimmerschiefer. 

14  Qnarz-Diorit  von  Sauk  Centre.  Derselbe  bildet 
makroskopisch  ein  mittelkörniges  Gemenge  folgender  Mineralien: 
Feldspath  ist  meist  graulicbweiss,  mitunter  lebhaft  glänzend, 
gewöhnlich  aber  matt  und  nicht  sehr  frisch.  Da  wo  die  Haupt* 
Spaltfläche  glänzend  genug  ist,  kann  auch  die  Zwillingsstreifung 
erkannt  werden/  Hiernach  scheint  der  Feldspath  triklin  zu  sein. 
Quarz  findet  sich  häufig  in  grauen9  unregelmässig  begrenzten 
Körnern. 

Hornblende  ist  von  dunkel  braunschwarzer  Farbe,  ist  aber 
nicht  so  stark  glänzend,  wie  andere  frische  Hornblenden;  sie  ist 
hsng  ausgebildet  und  erscheint  nur  selten  in  einzelnen  Indivi- 
duen, sondern  gewöhnlich  in  Aggregaten.  Sie  hält  an  Menge 
dem  Feldspathe  ungefähr  das  Gleichgewicht. 

Titaneisen  ist  in  sehr  kleinen  dunkelgrauen,  fast  schwarzen, 
schwach  metallglänzenden  Körnchen  vorhanden.  Um  dieses  Mi- 
neral genauer  zu  bestimmen,  wurde  das  gepulverte  Gestein  vor- 
sichtig  geschlämmt.     Die  zuletzt  bleibenden,  metallglänzenden 

H.  Jdu»»cJi  Ar  Mtaraloglt  «te.    1877.  15 
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Körnchen  waren  zwar  etwas  magnetisch,  sie  gaben  aber  vor  dem 
Löthrohre  deutliche  Titan-Reaktion  und  waren  in  Salzsäure  fast 
unlöslich. 

Schwefelkies,  in  vereinzelten  tfünkchen. 

Epidot  in  hellgrün  gefärbten,  vereinzelten  kleinen  Ausschei- 
dungen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  Folgendes: 

Der  Fejdspath  ist  meist  nur  durchscheinend  und  mit  weisser 
korniger  Masse  erfüllt.  Diese  körnigen  Einlagerungen  verdecken 
auch  meistens  die  Farbenstreifung  im  polarisirten  Lichte,  die  in- 
dessen hie  und  da  sehr  deutlich  zum  Vorschein  kommt,  Das 
Mineral  könnte  daher  sowohl  trikliner  tfeldspath,  als  auch  Qrtho- 
klas  sein.  Der  letztere  dürfte  aber  gewiss  nur  untergeordnet 
vorhanden  seih  wegen  des  geringen  Kaligehalts  (1,02  Proc.)  in 
der  Durchschnittsanalyse.  Der  Feldspath  enthält  aber  neben  den 
weissen  Körnchen  auch  häufig  zahlreiche  grüne  Körner  und  Läpp- 
chen, einqr  viridithaltigep.  Substanz. 

Die  Hornblende  erscheint  in  dunkelbraunen  oder  grünlich- 
braunen, meist  geradlinig  begrenzten  Individuen  oder  regellosen 
Anhäufungen  derselben.  ,  »Sie  ist  stark  dichroitisch,  ist  von  zahl- 
reichen parallelen  oder  ujiter  stumpfen  Winkeln  sich  schneidenden 
Spaltensystemen  durchzogen.  Zuweilen  stelle^  sich  die  Horn- 
blenden als  grüne  radial-  oder  verworren-fasrige  Aggregate  dar, 
die  offenbar  von  Viridit-Substanz  durchdrungen  sind.  Auch  kör- 
nige Viriditmasse  drängt  sich  so  massenhaft  in  die  Hornblende 
ein,  dass  diese  nicht  mehr  erkagnt  werben  kann.  Die  Hornblende 
enthält  hier  zuweilen  zahlreiche  Poren  mit  beweglichen  Bläschen. 

Mitunter  will  es  scheinen,  als  kämo  auch  hier  in  manchen 
Hornblenden  ein  augitischer  Kern  vor,  namentlich  im  polarisirten 
Lichte  verhält  sich  der  Ker^  zuweilen  anders,  wie  der  Band.  Da 
aber  in  diesen  Fällen  der  innere  Tbejl  oft  mit  Viridit  erfüllt  ist, 
so  wird  es  dadurch  unmöglich,  das  Vorhandensein  von  Augit  mit 
Sicherheit  nachzuweisen,  wenn  man  es  auch  für  wahrscheinlich 
halten  kann. 

Der  Quarz  kommt  in  grosser  Menge  zwischen  den  Feld- 
spathen  und  Hornblenden  eingeklemmt  vor,  erscheint  aber  auch 
mitunter  in  selbständigen  hexagonalen  Umrissen.  Er  enthält  an* 
gemein  zahlreiche  Poren  und  Säckchen  mit  beweglichen  Bläschen 
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oder  mit  farblosen  Würfelchen  oder  mit  beiden  gleichzeitig;  ferner 
riele  Apatitnadeln  und  mitunter  Viridit-Ausscheidungen. 

Epidot  ist  ?on  hellgrünlich-gelber  Farbe,  dabei  ist  er  wenig 
diehroitisch,  zeigt  aber  zwischen  den  Nikols  lebhafte  Polarisations- 
farben. Im  auffallenden  Lichte  erscheint  er  gelblichweiss.  Ge* 
wohnlich  ist  er  von  unregelmässigen,  sehr  feinen,  aber  zahlreichen 
Sprüngen  und  Spältchen  durchzogen  und  ist  oft  ziemlich  rein; 
häufig  aber  stellen  sich  Viriditkörner  ein,  die  das  Mineral  mit- 
unter ganz  erfüllen.  Ebenso  finden  sich  zuweilen  bräunlich  ge- 
erbte oder  auch  feine  graue  Körnchen  sehr  zahlreich  ein.  Die 
Umgrenzung  des  Epidot  ist  übrigens  selten  eine  geradlinige,  son- 
dern stark  aus-  und  eingezackt. 

Das  Titaneisen  findet  sich  recht  häufig  theils  in  sechsseitigen 
bdiiiduen,  theils  in  Aggregaten. 

Auch  Apatit  ist  in  verhältnismässig  grosser  Menge  vor- 
handen, und  zwar  findet  er  sich  in  allen  Gemengtheilen  theils  in 
feinen  Nadeln.theils  in  grösseren,  über  0,2  Mm.  langen  u.  0,07 Mm. 
dicken  Krystallen  oder  in  sechsseitigen  Durchschnitten.  Sowohl 
der  Winkel  von  P  :  ooP,  der  mehrfach  zu  etwa  130°  bestimmt 
werden  konnte,  als  auch  die  chemischen  Reaktionen  lieferten  den 
Beweis,  dass  das  Mineral  Apatit  sei.  Die  grösseren  Krystalle 
sind  übrigens  nicht  rein,  sondern  enthalten  zahlreiche  kleine 
Säckchen,  aber  ohne  Bläschen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Quarz-Diorit  No.  14 
ist  folgende: 


SiO, 

=  56,59 

A108 

=  12,41 

FeO, 

=    5,39 

FeO 

=  10,28 

CaO 

=    6,70 

MgO 

=   2,02 

K,0 

=    1,02 

Na,0 

=    4,27 

H,0 

=    1,45 

CO, 

=    Spur 

100,13 

p.os 

=    0,44 

TiO, 

=    0,22. 

15« 
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*   Am  diesen. Anftlyse  ergibt  sich  Folgend^: 
Der  geringe  Kaligehalt  deutet  auf  einen  geringe^  (tehalfc  an 
OrttolAas  (hO€bst0Qs6tQ3  Pw.),  wyjm,.iifcht  dies  Kali  als  Bei- 
tiüsäoiig  ür  dem  triklipei^, Jfeldspath  eAtba^xi  ist.    Der  yer- 
hffltnifltoÄesig  hohe  Naiaroijgebalt  und  der  geringe  Kalkgehalt, 
der  ja  zum  Theil  der  Hornblende«  ipm  Epidot  und  ^P^  ,  ab- 
gehört, lassen arf.d^e  Abwesenheit,  eines  n^tronreichern  unä  kalt- 
Urmern  Feldspaths  schlissen  v  der  also  wckl  dem  Andesik  oder 
Oligoklas  ( n^be .  stehen  wird.    Obgleich  die  Hornblende  in  fcam- 
Ji^ften, Mengen  vorhanden  ist,  findet  sich  doch  nur  ein  sehr  ge- 
T^igW  J^gnesia^ehalt.     Sie  musg   daher*  arm  srin  «n  dieöem 
Körper.    Sie  kann  aber  auch  nicht  viel  Kalk  enth&Kbn*'  flef  Von 
den  übrigen  Öemengtheilen  theUweise  in  Anspruch*  genottfcöäi 
wird;  sie  muss  daher  seht  freich  stete  an  Btoenöiydfett -uni  Enthält 
^vleßeifcht  auch1  etwas  Hatrön;    Sehr  aiü&llddd  ist  dar  geringe 
'  Kieäelerdegehalt  trotr  der  Anwesenheit  namhafter  Mtngep  ^an 
Quarz.    Dies  kann  seinen  Grtmd  nur  darin  haben*  dass  die  Bw*- 
blöndö  arm  istr  an  Kiferikwie  und  das»  durch  dteAwewtfröt 
des  Titanekens  der  EieseietdegehaU  des  ganten  CtesWns  hfl^b- 
gedrückt  wird.   De*  Apatitgebatt  des  Gesteins  beträgt  1 ,07  Paroc 
Abgesehen  Von  dem  Aussehen  dar  einzelnes  Mineraliaa  zeigt  «och 
der  Wassergehalt  Km  1,45  ftroc  dass  das  Geetoift  nicht  o^ehr 
ganz  'frisch  ist. . 

Öie  vorstehende  Untersuchung  .lehrt,  dtss  .dbr 
Quarz-Diorit  No.  14  ton  Sauk  Centre  ein  mittelkBr- 
niges  Gemenge  von  Plagioklas  (Andesia  oder  Oligo- 
klas), Hornblende  (wahrscheinlich  zuweilen  mit  A«tglt- 
Kern)  und  Qüar*  bildet,  denen  untergeordnet,  Ortho- 
klas (zweifelhaft),  Epidot,  Titaneisen,  Apatit  und  a*hr 
Wenig  Schwefelkies  beigemengt  sind. 

15.  Quarz-Öiorit  von  LittlB  Falls.  Diesem  ChaeUii 
besteht  makroskopisch  aus  Einern  grobkörnigen  Gemenge  V6tn 

1)  Schwarzer  Hornblende*.  DieKrjstalle  sind  häufig randtm 
ausgebildet,  so  dass  namentlich  die  Flächen  ooP  und  cpPoo,  naoj 
welcbeu  sie  tafelförmig  entwickelt  sind,  fast  üb&ralrt  dfcxitliol 
sichtbar  sind,  während  Endflächen  fehlen.  Sie 'sind  fasrig*  atJ 
gebildet  und  erscheinen  dadurch  wenig  glänzend,  mehr  schimmernl 
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Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  die  Hornblende  unter  schwachem 
Aufblähen  zu  schwarze**  Glase.         '    .;         ,  .  , 

2)  Einer  dichten  'feinkörnigen  gtaüön  Masse  ,  anscheinend 
aas  eiu^  unreinen  dichten,  resp.  föinWroig  kryetallinischen  Feld* 
|     spathe  bestehend  r  ~  welcher  nur  die  Zwiscbei^tna  zwischen  den 
!     Hornblendekrystallen  erffillt.  ..*..;••. 

$)  Becht  häufig  finden  sich  einzbW,  rihgstnn  ausgebildete 
von  braunrothem  Granat.       •!-■"•  i  u 


fias  gepjiJyqrljjB  Gestein  enthält  keine  Spur  kiner  inagneti- 
wtep  Substanz.  Auch  beim  Schlämmen  kommen  gar  keine 
sehwejen  i^dJ^länsqj&den  Körner  zum  Vorschein,  sotiderfrifttr 
ä^Äotit-Blät^W  ,/ 

Mifarosketraeh,  arkeimt  x*an  ,^atge^es:. 

I)  Sie  Ho  rtiblenddcry  stalle  sind  sehr  ^oharf  upd  völlig  &e- 

radlifcig  b^remt.    Sie  sind  theUs  ,vo*.grunli$hbrftuner  F^rbe  und 

itoti  sind-Bte  stark  dichroitasch,  odö?  m  sind  .grtn.gpfärbt  iwd 

«ricWrieir'fledkig,  wahrscheinlich  mit  Yifidit  Uapr^g^irt,  dann 

ikfrfcie  wtorig  diotaroitiaeb,  *ber  dock  $tfcrkflr  alft  d^^gjt-  Eipe 

V&sdUeBd&beJt  von  innerem  Kern  lind  Augs^em  «I^n^e,  }st  in 

Wner  Wetse  ai  erkenneb.    Diese  Hosnblftifc  ist  Jin^,  jnit.jqajil- 

rtmkm  ßiriagerringeii  veraehen,  irtter  denen  njmeattich  leblose, 

eckige  Körner  theils  von  Quarz,  theits  von  Peldsp^  ^jryiortreten. 

[hduich  erscheint  iwfli$ntjicb  zwischen  gekreuzten  Nikols,  das 

fiierali  wien«n  Sieb,  ü^snv,  d^a  HopaWen^?  &p'  pphwarz  er- 

sekint^  efe  zahlreich  ^eingelagerten  Körner  aber  in  bunten  'Farben 

teils  horvarglänien,   ,J>ie  Hoipbteflde  Jet,  theite  von :  parallelen 

lingsspalteö,  th^ls  vpn,  sehr, feinen flt(unregelmj9sigep  Spältchen 

iffcbiogenj    »....-.-•.•...,       4    ,<  ...  /! 

2)  Zwischen  diesen  regelmässig  i  e&tviqkeUejP  Hontfflende- 
igstallpö.^pdet  sifclr  ein  kleinkörniges,  Aggregat  von,  Quarz,  Feld- 
spaüj  to^  schwarzen,  mitunter  aucli  braun  durchscheinenden, 
ifc(nipij  f^c!cigen  Körnchrn  eingeklemmt.  Der  Quarz  erscheint  in 
kj^meDp  sehr  klaren  Körnchen  mit  sehr  vereinzelten  Finten.  Der 
FeJd^pa^.  bildet  kleine,  un  regelmässig  eckige  Körner,  tm  denen 
man  .nicht  erkennen  kann,  ob  er  monoklin  oder  triklin  Ist, 
Wotans,  die  zahlreichen,  undurchsichtigen  sctwÄraen  Körndien 
bestehen,  war  nicht  genauer  zn  bestimmen.     Die  braun  durch- 
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scheinenden  Körnchen  oder  Blatteten  waren  wohl  Biotit.    Sehr 
dünöe  kleine  Apatitnadeln  waren  nur  sehr  vereinzelt  Bichtbar. 

'  '  3>  Begiilftr  sechsseitige  oder  quadratische,  hellröthliche  Kry- 
stalle  ron  Granat;  derselbe  ist  von  unregelmäßigen  Sprüngen 
durchzogen  und  enthält  unregelmässig  geformte  graue  Körner 
und  ebensolche  Poren. 

4)  Sehr  vereinzelt  finden  ßich  schwarze,  metallisch  schillernde 
Ausscheidungen,  vielleicht  von  etwas  Titaneisen,  deren  Form  eine 
sehr  mannigfaltige  ist  v 

.  Chemische  Zusammensetzung  des  Quarz-Diorits  No.  15  von 
Littte  Falls. 

-  SiOa   =66,88 

A10t  »  11,69 

Fe03  =    1,68 

FeO    =   8,94 

CaO    «=    5,45 

MgO  =    3,55 

K,0    *    0,20 

Na^O  =    1,25 

H,0    »    1,03 

COa    =    Sp. 

PaO$  =    Sp. 

100,67. 

Sehr  ÄiÄallend  ist  der  hohe  Kieselerdegohalt  des  Gesteins, 
der  in  [Verbindung  mit  dem  geringen  Thonerdegehalt  zeigt,  dass 
«s  arm  «fc  Feldspathen  und  reich  an  Quarz  ist.  Dass  die  Feld- 
spatfae  Plagioldase  sind,  geht  aus  der  sehr  kleinen  Kali-Menge 
hetvor.  Da  das  Gestein  sehr  wenig  Magnesia  und  Kalk,  dabei 
aber  doch  viel  Hornblende  enthält,  so  wird  diese  sehr  eisenreteh 
sein  müssen;  vielleicht  enthält  sie  ausserdem  noch  Thonerde  und 
Natron. 

Der  Quarz-Diorit  No.  15  von  Little  Falls  besteht 
daher  aus  einem  Gemenge  von  grösseren  Hornblende- 
krystallen,  zwischen  denen  ein  feinkörniges  Aggregat 
von  Quarz,  Plagioklas,  schwarzen  Körnchen  und  Biotit 
eingeklemmt  ist.  Darin  liegen  einzelne,  ringsum  aas- 
gebildete Krystalle  von  Granat,    an   denen  auch    die 
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HtarnB!efcdekTys*aMe  abtfetoeo,  ferner  «ehr  wentgoBioiit. 
Übrf^*t<nöÄrt  dfesea  -Gestein'  antfei*1  VertoUtt^n  Tcfr,  die  es 
i*&&&äM&9to,  bb 'e*  als  eine  seltott&dige  Gefeftfesart  be- 
ziehtet weilen  kann. 


15. "  iü&it-Qft*fe*z-Drorii  <t  Vofc  Watak  Mafcmto- 
pisch  erscheint  dieses  Gestein  als  ein  mittelk&raSgös  Gemenge  -von: 
1)  TAUWem  iWdipltöi  j^oä  letftafWm  Glttflfce  utad  mit  sehr  deut- 
lich sichtbarer  Zwillingsstreifung.  2)  Orthoklas,  sbhi:  Atoch, 
mitunter  schwach  röthliefc  'gtftvbt  < ' '  Ö)  Unregelmässigen  grauen 
Quarzkörnern.  4)  VereinzrftW  Schwarten  Biotit-Blättchen.  5)  Grün- 
schwarzer, nicht  sehr  starte  glänzender  Hornblendef  die  aber  lange 
nicht  so  reichlich  vorhanden  ist,  wie  die  Feldspathe.  Untersucht 
man  nnn  die  grösseren  *  Hornblende«* Aasscheidungen  genauer,  so 
findet  man,  dass  sie  häufig  einen  Berti  von  anderer  Beschaffen- 
heit enthalten.  Derselbe  -ist  graugrfid  gefärbt ,  zeigt  fest  gar 
keinen  Glanz,  ist  schimmerhd  bis*  matt  und  besitzt  eine  stärker 
hervortretende  Spaltfläche^  die  mit  dei>Spaltfläche  des  Hornblende- 
randes einen  Winkel  von  tmgefthr  4530  bildet.  Die  Spaltfläche 
des  Kerns  stumpft  also  dfc  sumpfe1  SÄtalenkante  der  Hornblende 
ab;  der  Kern  besteht  daher .a^ch  hier  aus  Diallag. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  in  dem  reichlich  vor- 
fewteitorQtiam  neben  sahkeicheri  Apatiteadeto  und  Kryrtällchen 
ttrine  Hüssigfcelte-Binscfclüsse  mit  ttnd  ohne  Btttedhen,  /die  oft 
säte  sterfrbewegTfcb  sind.  ^  Der*  Orthoklas  ist  «emlkb  »rem 
fcrtfr  fcdflröiobe  grattr  Körnchen ,  etenso  der  FlagtoWäs ,'  dttßn 
ttfcifang* ;  oft :  Awtet  *ehwä* ifo  ;  Wwögd-  Einten  besonders  ■  sebairf 
lwfltortritfe,  Der  Bietitr"  findet  sieh  in^unanitheeheinewien'Ws 
«dwattWÄgen*T«Weh^  ^itaieisen  findet  «kh 

but  selten.  Die  Hornblende  bildet  hell-  bis  dunkelbraune*  -stafrk 
Ätosfti«A^,  Von  parallfeten  Spalten  ddrehkbgene  B?rys*äHe  von 
tt»«gelffi»8ö%*Begrenzungi  Grössere  Hei^lende-Auesohelctangfei 
träten  'eine*  «enr  wn'aägitiöchein  Ißnferali  d;  h.*  von  Diallag. 
Wttes^lfiAettfliist'hetlgelbMch-grtta  gefärbt  f  abfer  sehr  Worein 
d«cft  feine,*  -hnratfe,  kdttiige  Wolken-  oder  nndurctoötehttge,  Ws 
braan  dnrchsdtofoende  Biotit-Bfetttchen  oder  grüne*  VMdft*K<örji- 
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dien. ;  MittmWrlfegeft  in  ihm  feto«,'  rotlrmietaHbaii «clqUfitod». 
Täfdchen  ftahlrach  tsrtheilfc    Bfr'foi^W  gar  sieht  SOaaiti&Ak 
ist  mitunter '  von  *  ganfc  w&sgelmlissrtfeB  »Spifli»r  4ah*ieg»iiriid', 
erscheint  zuweilen  stark  fesrig,  sö'-disd  ^M  steterer? /Ver*  i 
grösserttog  atiadWht  wifc  öfti  Aggrqgtt»<  hellerer  and  ^ariderer 
paralleler  Fasern.   Hte  und  da  winob  das  Minertl  nach  4eai  Bfeiqtaf 
dunkdgfttn  und  gfc&t 4antf  in  Hcfrnbteode  «bw,  Reiche  es. *iäa#i 
umgibt.    Der  HornMenderand  Erscheint 'zifwtfitafa  «tbiiffiu'  Inderin  . 
dumh  und  bildet  nach  dein  DiaHag-  War  Keine  isAtafwütomii 
nur  im  polandrten  Lichte  ersöbfctart  dieieMBmrte  aobarf*/  man 
sieht  dann,  da«s -rfie  ?  sölir  ^taüWgelmtssig HU»-  üad  ernzpriagond 
verläuft.    Apatit  kommt 'in  diiinen  und  ücten»  Krysttülfdtfaki 
alten  GemengtbeifoJn^^  '»  •'■ :    ■•"  -  ■     »*  »*-..■:      -r  .toi  «•*:!- 
Chornische   ZusartnüenadtitHig^dea  Aagft^Quans-Dwritei« 


tfö.  16  von  Wtrtab: 

-    - •     ■:■:.■■'  . -i  . 

A)l*  » 

■ p< .  ■  '.  • ,  • 

'  35<V  ^69,27      ■■"    1!  ' 

'  •»*«[■    .niKi 

'       V  i      .    ',  1      1              , 

AIO,  ^  15,78    !         •'■•' 

.'   "'      ■ .   ■  '   • 

FeO,  ='  1,96 

■  ■    •  ■•  .i  .i  ^<. ' 

,'    '  '            t       ■   .  ' 

¥eO    ='3,44 '!   ■'• 

*    ■    ■'    /       t!M" 

' 

•  Caö  ^   9,70  •"-'• 

./  *:  ii   "   .t*-. 

'  1                        ' 

:  TAgO  ^  ■  2,14  '  -   '  - 

" ' 

••'•-•        •          '  '  ' 

TJ,Ö    =   8,97      --''ä 

.♦      *    ,     _-.,;  , 

• 

Ni,0  =L   4^57               • 

i  -       '    .     « /.* 

H,0   =    0,42 

100,63 

ti^A  =  pf2$.    ■  ;    ;_!\r;: 

Es  eigibt  sfcib  hieraus,  dissdas  Gestein  noch  sehr  frisdb 
ist,  da  es  wenig  Wasser  und  keine  Kohlensäure  -enthalt;  teste  «ti 
ferner  zu  den  saureren  Gesteinen  gestellt  werden  muss,  d.ffo  *$ 
stirtmt  in  seiner  Zusammensetzung  mit  typischen  SjreaiteiT  Nahe- 
zu übereil  ÄaiÄetttliA  stekt  es  i*  dieser  Beariehaag  da*  SyeuM* 
Granit  von  Watab  nahe.  Der  hohe  Kiesetardegebalt  :wic&>berir*r* 
gebracht  theite  durch  den  Befohttauft'  an  Ortbokh»  «234?  %), 
theils  durch  den  Quarzgehalt;  Der  hehe  Ntteagdialti  dfes  Oe» 
steine  in  Verbindung  i  mit  dem  geringem  Gehalt  .an  "Kali  Jfcigt* 
dass  der  Plagieklas  sehr  reich  an  Natron  und  sehr,  am  tu  Kalk 
srin  wird,  weü  ja  eia  Theil  des  Kalks  etarch  die  OSorddeade  tmd 
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da*  Adgtt  ahi»rMii  wird,  •  AJWf ii#  tbwfyp  Ifin^^n  jjkönife^ 

gMognjBelitlto  Dkhi  ]Wo«  %fc J&U^wtfero,  pc&^tyaggesi^ 
Der&patitgflltttt^  j  ,  ;f;   ,.  ,r.,.r,s     ; 

Bifida  wteataes  ühmnittbea  3te$*nu*enset«pns  nahezu  fibearein- . 
rifcnntp  <seii4eigt .  etile  .tomernkgis^he  Z^3a^HDe|^)izu^g  doc^h 
eitigöi  Fer8äiadenteitefti^a*0n, ,  ZusÄcfert  ist  $äi  ton  deutlich 
erkttrirtreföffcalt  att^Diftüag»  we*jrofc  pich  &s  tifprUegpflfje  ße-r 
rtanr  vritoüiem  ä^enft-Qrattit  >uirf3wbeicU^  k|A#8p$r<U$*.  wir  ,au<?}i 
ÄdftiröngeWt  -gnfegff^rä-»<gNfo  Ka,ljg*ha}t,  4ii$  de^tflkljpfl. 
ÄMqÄäkisMtaMwiegtafl,^  tDffg^ntwier- 

•cheidet  sich  dieses  Gestein  von  den  Aagi tnDityrftcifl  -  voi^Mjigawflw 
fa^^en^fyprtgefehlt^  tion^ftf<feiMffrISöPiten  j^ch,, seinen 
Orthoklas-  und  Diallaggehalt.  Das  Gestein  ist/da^wlbtalp  4w$r 
Quarz-Diorit  von  den  efcwv;  genannt  Gesteinen  abgesondert 
wwdeo.  Man  b&tte  es  übrjgew  ebensogut  als  Augit-  Quarz-Syenit 
bezeichnen  können,  um  sffinq  Verwaptftqchaft  mit  den  Syeniten 
ram  Aasdruck  zu  bringe^  :  Wenn  rpwp  aber  ein  Hornblende- 
gestein mit  vorwaltendem  fffogioklas  «uijd  untergeordnetem  Ortho- 
klas als  Diorit,  ein  sol($?s  mit  y^altendem  Orthoklas  und 
untergeordnetem  Plagiokla?j#ls  Syenit  gezeichnet,  dann  wird  es 
zweckmässiger  sein ,  das  veqliegencfo  Qestein  als  Augit-Quarz- 
Korit  zu  bezeichnen.        ■  ,  . . 

Der  Augit-Quarz-Diorit  a  tfo.  16  von  Watab  be- 
steht also  aus  einem  mfttelkörnigen  Gemenge  von 
Plagioklas  (Oligoklas),  ürtlokiW,  Quarz,  Hornblende, 
tft*erfcaoh*en  irait>  einem  Kern*,  uoto  Dttaltag*  i^enig 
Biotin  dbür  wfrttig:,  Afpaftii  und  iMagBeA-  od*r  .Tj4afe* 

fiS6lL.:>      '/-VlV    ff  •!.      r    >'.[*V-'^    ..  ..;;','-•,.  i    n.M.,..,.     r    r     ,v    !     T,    ■ 

1  <('i7iwfiniftt*4QiierJB^Diofat,A ^vo«rrW;at*k  Dieses  Ge- 
ihfavlOief  »^  Bti*Ls  Tö^ehiedeD  w*§eta»Ö*  AMofcrang  deß 

■  IkS^fc(^taifcewdiÄin4iiee,Äte  eänrrgirobkilrmigft»  Gflmßöge; 
**  i^  imMicfcBinitOtthdtfes.  tt)  mtoe^,o4#rrPQth]i^ean  tflar 
ghUaa^aeriabterfiii/gvOisewr  Menge  ?erh«wtofctl9fc»/ wie  jener* 
S)f Brne» .rQviiUriin *'*eta,/  wregötaSaaigen  : Awiebeidange«L 
l>8*ra«er  iHertbbBMte,  die  in  grafcflfl  Menge  ,rarha*dw  M> 
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Die  Krystalle  derselben  sind  metet  faerfg  ausgebildet  un*  «fort 
mitunter  ganz  von  Biotit: erfüllt;  auch  stellen  sictr^a  und  tfört 
kleine»  metallglänaende  Körnchen  (Magnet^  oder  tRtaheiAen)  [in 
grosser  Menge  in  ihr  ein.  Die  Krystalle  der  Hornblende  sind 
.ziemlich  stark  glänzend,,  enthalten  aber  sehr  h*rifig  'iönarhalb 
eines  glänzenden  Bandes  einen  matten,  ^ünlicbkraiafneÄ  K-erti  mtt 
einer  Spaltfläche,  welche  so  liegt,:  wie  das  Orihopina&oiA'  der 
Hornblende,  denn  es  kannte  der  Winkel,  welches  die  Prismen- 
flächen.  des  Hornblenderandes  mit  der  SpaMtthe  des^eras 
bildet,  zu  etwa  150—153?  gemeJseh  «werden*  •  Dieser1  Käu  'be- 
steht offenbar  aneh  hier,  ans  ekiem  augi tischen  Mineral  mifcUfiier 
stark  hervortretenden  Spaltfläche t  nämlick  ans  Dialteg.  -i  Der 
5,  Gemengtheil  ist  also  DiaMag.  6)  Biotöt;  derselbe  finde*  sich 
in  einzelnen  braunen  Blättohen  oder  in  wenig  glftüienäeii  Aggre- 
gaten, namentlich  wenn  er  die  HörnMende-  verdrängt.  7)  Me- 
tallisch glänzende  Körnchen,  au  denen  man  Oktaßder  erkannt, 
sind  Magneteisen.  8)  Schwefelkies;  hin  und  da  in  kleine*  K*y- 
stallen  eingesprengt.  9)  Zuweilen  erkennt  man  schon  unt&'dft: 
Xupe  sehr  lange  Nadeln  von  Apatit,  theils  im  Feldspatb,  theils 
in  de?  Hornblende  liegend. . 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigte  sich  der  Quarr 
in  reichlicher  Menge.    Er  enth&ltk  viele  Flussigkeits-Binpchlüsße, 
sehr  oft  mit  beweglichen  Bläschen*    Qie  IWspathe  isuKUganz 
übersäet  und  erfüllt  mit  grauweissen  Körnchen  so,  dass  sie  oft 
kaum  durchscheinend  sind.    Da  hierdurch  auch  die  Streiftrag  ver- 
deckt wird,  so  -  läisfe  sich  nickt  entscheiden, '  ob  Orthoklas  oder 
Plagioklas  vorwaltet.    Dagegen  ist  die  Zwillingsstreiftmg  häufig 
auf  das  schärfste  dadurch  angedeutet,  dass  die  Einlagerungen,  die 
theils  in  feinen  Körnchen,  theils  in  langen,  oben  und  unten  sich 
auskeilenden  schmalen,  wenig  gefärbten  Lamellen  bestehen*  voll- 
ständig parallel    laufen  und  durch  die  Regelmässigkeit   dieser 
parallelen  Anordnung  ganz  den  Eindruck  der  Zwillingssfcmiftmg 
machen.  Die  Hornblende  erscheint  ingTÜriHobbraunen  oder  braunen, 
stark  dachrodtwhen  Tfrystallen,  welche  von  parallelen  Sp&lten 
durchzogen  sind  und  unregdlmäesige  Umrisse  Beigem    Mitunter 
sind  die  Hornblenden  von  grünem  Viridifc  durahzogieatt;  Das  augitfc- 
scfaa  Mineral  findet  sich  meist  in  hellbriunlkh  bis  duidwlgröto 
gefärbten*  wenig  diehrtntischen*   oft  stark  fesrig  ausgebildeten 
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Krjstalle*,  die  meist  *&&  einem  Hearnblenderaiide  versehen  sind. 
Zwischen  gekreuzten  Nikols  erscheint  die  Faserang  besonders  auf- 
feilend als  nnregelmäasige  Farbenstretfilng.  Auch  dieser  Diallag 
ist  oft  mit  Viridit  erfttüt;  ausserdem  enthält  er  köriUge,  grau 
aussehende  Aggregate  von  länglicher  Fem  uüd  paralleler  Lage, 
sowie  dunkeUmraft,  längliche,  fast  stobftrmigeKrystftlkhen,  welche 
etoftlto  parallel  liegen,  Der  HornWetideraod  ist  tkeüs  sehr 
sehmal,  thefls  so  breite  das*  der  Dallag-Kern  nur  einen  sehr 
kWaen  Um&og  besitzt.  Mitunter  ist  dieser  Band  sehr  regel- 
mässig, insofern  er  Einem  Individnum  angehört.  Oft  ist  eine 
•dtarfe  Grenze  zwischen  beiden  Mineralien  nüht  m  sehen;  e*st 
im  polarisirten  Licht  tritt  sie  hervor.  Magnet-  (oder  Titan-) 
Ksea  findet  sieh  in  einzelnen  Ktaiern  odef  in  uniregelmässig  ge- 
tonten Aggregaten,  meistens  in  Verbindung  mit  Hornblende. 
Biotit  bildet  dtokelgrfli*  tos  btiaunr  durchscheinende  oder  undwek- 
»ehtige  Tafeln.  Sehr  zahlreich  nnd  gross  erscheinen  die  Apatit- 
NwteU.  Endlich  ist  ganz  vereinzelt  Epidot  und  Schwafelkies 
achtbar. 

Der  Augit-Quarz-Diorit  6  ton  Watab,  No.  17  bildet 
also  ein  grobkörniges  Gemenge  von  Plagioklas,  Ortho- 
klas, Quarz,  Bornblende,  Diallag,  mit  dieser  verbun- 
den, Biotit,  Magnet-  (oder  Titan-)  Eisen  und  Äpatii. 
Sehr  selten  sind  Epidot  und  Schwefelkies. 


VL     Syenit-Granit  (Hornblende-  ör  aal  tf). 

Dieses  Gestein  findet  sich  bei  Sauk  Bapids,  St.  Cloud*  Wa^ 
tab  und  Bockvilie  am  Sauk  Biver. 

18.  Syenit-Granit  a  von  Sank  Bapide.  Dieses  Ge- 
stern besteht  makroskopisch  aus  einem  mittel-  bis  grobkörnigen 
Gemenge  von:  1)  röthüch  gefärbtem,  mitunter  fast  farblosem 
Orthoklas,  dessen  Spaltfiiehen  ziemlich  stsurk  glänzend  sind. 
2)  Weisse^  lebhaft  glättenden,  triklinen  Teidspath?  beWeftäd- 
qathe  sind  sehr  stark  vorwaltend.  3)  Quarz  in  zahlreichen 
gonsn  Körnern.  4)  Einzelnen  Welchen  oder  Aggregaten  von 
bwkschwanem  Biotit;  nicht  häufig.  5)  Gemeiner  Hornblende 
tob  schwarzer  Farbe,  in  einzelneD,  unregelmässig  begrenzten  Kry- 
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stallen  oder  in  Aggregaten^«*  gemengt/ mit  Biotit.    Auch  diese 
Hornblende  spielt  nur  eineThötergeordnetfe  Bolle. 
Mikroskopisch  beobirihtet  «ans 

1)  Orthoklas.  Derselbe  ist:  aehf  unrein,  oft  ganz  erfüllt 
mit  sehr  feinem  Pulver,  tfetöhea  aus  »regelmässigen  braunen 
and  grauen  Körnchen  besteht*,  aber  nicht  gleichmässig  vertheilt  ist. 

2)  Plagioklas.  Derselbe  ist  eft  vor  völlig  geradlinigen,  der 
Zwillingsstreifung  parallelem  öchwarzca,; '  körnigen  Linien  durch- 
zogen. Übrigens  ist  auch  dieser  Felddpath  mit  braunen  und 
grauen  Körnchen  erfüllt.        ,t.f 

3)  Quarz  findet  sich,  in, ,  grosse^  t  Menge  in  grösseren  und 
kleineren  Ausscheidungen,  theils  nur  dife  Zwischenräume  zwischen 
detf  FefdstHrthett  atftlteiiiv  iheiir  ini  ansdM&eäd  ^elbstiUdigen 
Föttttfci  Brtntiait  ^hlrrt^'Fl^toifkertstowhlü^  mib  how^f- 
'ÜÄen  Bßscbwi,  ferner  ddnneilaage  tibd  hatte  dicke  Apatitaadftin, 
8t4wi*zeiEWtiöhi«v  btauiieöderigrüiilkhe  Ltypcben  und 
ftfrbfcfcfr Ktystalltf  ntft  ijutod^atiechemi oier  ltthtectaeetB' 

»      v4>  Dußkelbirünö  WrgMfeltohbt^^ 

btenden/  nicht  sahrh&ufigl  'Mitunter  sind  sie  völlig  xmdarch- 
sichfcig  und'  erscfototn  da&a  stobimrflv  «her  sieht  'metalüadh  gt&n- 
»end,  sind  also  nrit  etaer  ^kht  mfetallgllnteBaen,  imdafohsiahiagan 
Substanz  erftlli  -   ::i  -  -       ..   «•■  ,  • 

S>  Die  "Wtfeln  4erf  Biotit  istod-  sehe  «dien  sichtbar;  sie 
ttkltaäienatofc  aufist  den  HörriWendeu  annöd  sind  dwtth  i^fie 
wdutohfsiohtige  flfftse  derselbe  vwÄtekt;  ^    *  ■  -■  »-_■ 

i    Ä><Mägnetei8tiidneteeta^ 
ist  nicht  häufig  und  schliesst  sich  iheStt  der.  Hombknde  an.  ,  . 

:  'T)  Aiiatit^qdeV  sioh  in  fiwt  allen.  IfiaeraKen  ausgeschieden 
111  langen  und  Tun-Ben,  Jickfeti  und  dünnen  Kry stallen,  atfide&en 
oflt  oPi,  00P  und  P  ericemAw  *  »ridJ  .Auä  ihexngsnale .  Dordk- 
nahmtW  sind  eidhthirj    Die*  Bystdte  tauet  stets  sehr  rein. 

'   8)  Kleine  gv6nliehbiauev  ^pyramidale  Eryttalto,,  die  nicht 
gesäter  beetiriimbar  warer*.  komme*:*»  isettajt  vor. 
.     ,  Sie  cfaemiMbe  ^utanftassatzang,  <fee  Sywt-ÖJfanite?  a  von 
Swik  Bapid»  Na' 18  j»t  foigeoiö: 
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SiOa    =67,70 

^•«11  Selity  ^i*»2v47i'ii-     Mi  ;;  i.f..  -im  »uiju  -[■' 

IO144  -1,1"1"1  "  ,'""  ";  ,J'1  '^  • 

-  D»  lefceMJohalt  a»  Käesetarde  e*tesrtoW  **<*}  jfett  Yafr 
k«n^  namhafte  M^^  Drob  dem  hofcarfl*- 

hi&tt  Orthoklas  <8M3,Pro*H.  der  <blrob<ito  Mf  PMc-;  KgO 
«ginntet  wirfl  Abfer  Midi  dia^  aiewliok1  bodeutott^vlto^en 
w»  Natra,  «doke  «*  den  Albit*Getylt  jfat  tariklb^iFeUbffttlis 
raräekzufuhren  sind,  setzen  ebenfalls  einen  höheren  GehMiian 
Befetarde^oräu^  Dieeeu  täUiittlHfcl^^ 
nlfer  etebm  wie  dein.  Anortöüt*.  weil  auf  3,64  Pr#fc  Na*Q  Wir 
2#)  Ptocl  CaO  um  ganzen  JEtateiae  vorbauten  si&cL  ujldi  ein 
Honffl-Tbol  dieses  Ealksanf  ßöcimlug  «tat  Ättroblemte  fca  sotaen 
ist  Man  wird  daher  wohl  berechtigt  sein,  diesen  PlegiokfauTför 
«Den  dem  QligoHas  nahe  stehende*  ati  halten;  Wie  utlxßeutend 
der  BöcnUandegehaU  ist*  ergibt  aifch  aus  dem  geringe*  Proütnt- 
gehalt  an  Magnesia  und  läsenoxydem  welche  teuren  >,au6aer- 
dt»  noch  m  Btihmg  des  Magneteiften*  baigete*gen_bltf>«tö.  Der 
Apitttgflrtfc  faefaftgb;032  Proe,    «    -  »■<  ..,:! 

1>erSyeait-<Jiianit  «  ton  Satofc  R*pH* \Nfc  t8  be- 
tteht  dahefc  a«fi-  einem»  mittel*  bis  gTobkArnigern:  Ghe- 
nenge  veetOuÄhokl^s,  Oligofclasiuswl  QuiarE,* Benäh  steh 
unterg«  ordnet  be unengfen:  A4  rab)  emite;  Biotin  Magnet- 
«igen,  Apatit  lukd  sAht  .Tep-eiftseit/T^rlc^metiddrnicht 
bestimmbare  grülüijcibrÄDne.pyiraÄaidaleKryöftftlicIleii. 

•  »i,!  4^tttK<G«liii*^  Ire*  «&*k  Bapidif  Wt'  eiti*  wenig 
verschiedene  Abänderung  des  nNt h^htadetf  Qeftefos*  4bs*i  dem- 
selben Steinbruche  stammend.    Makroskopisch  unterscheidet  sich 
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dieses  Gestein  von  No.  18  nur  durch  den  höheren  Grad  der  Zer- 
setzung der  grösseren  Hornblende-^Aggregate.  Diese  sind  ziem- 
lich weich  and  haben  einen  heUgriinliob-grauen  Strich.  Mikro- 
skopisch zeichnen  sich  die  Quarae  durch  die  grosse  Zahl  von 
Flflssigkeits-Einschlüssen  mit  beweglichen  Bläschen  ans.  An  einer 
Stelle  war  neben  dem  beweglichen  Bläschen  ein  helles,  vier- 
eckiges Körnchen  sichtbar,  welches  tön  dem  Bläschen  hin-  und 
hergestossen  wurde;  es  besteht  wohl  aus  Chlornatrium.  Die  Horn- 
blende ist  theilweise  in  grüne  Viriditmasse  umgewandelt,  theü- 
weise  aber  noch  unverändert.  Sehr  selten  findet  sich  in  der 
dichroitisohen  braunen  Hernblende  ein  nicht  dichrortischer, 
grünlicher,  mit  kerniger  Masse  ereilter  Kern,  der  vielleicht 
einem  augitfechen  Minerale  angehört.  Eine  ähnliche  Erscheinung 
wiederholt  sich  an  demselben  Gesteine  von  einem  andern 
Fundorte. 

'  20.  Syenit-Granit  von  St.  Cloud  besteht  makroskopisch 
aus  einem  mittelkörnigen  Gemenge  von  Orthoklas,  Plagioklas 
und  Quarz  als  vorwaltenden  Gemengtheilen,  denen  einzelne  Kry- 
stalle  von  braunschwarzer  Hornblende  in  etwas  grösserer  Menge 
beigemischt  sind,  wie  in  den  Gesteinen  von  Sauk  Bapids,  Dazu 
gesellt  sich  noch  Biotit  in  kleinen  Tafeln  und  sehr  selten  etwas 
Schwefelkies.  Grössere  Ausscheidungen  von  Hornblende,  die  sehr 
scharf  die  sechsseitigen  Umrisse  dieses  Minerals  (ooP .  ooPoo) 
und  den  Winkel  von  125°  erkennen  lassen,  den  die  Säulenflächen 
mit  einander  bilden,  bestehen  aus  einem  Kerne  von  grüner,  chlo- 
ritischer  Masse,  die  von  einem  schmalen  Biotit-Rande  umgeben 
ist.    Dazwischen  ist  aber  noch  Hornblendesubstanz  vorhanden. 

Das  mikroskopische  Verhalten  ist  ahnlich  wie  bei  No.  18 
und  19;  auch  hier  fanden  sich  sehr  vereinzelt  Hornblenden  mit 
einem  nicht  dichroitisohen  körnigen  Kern,  der  vielleicht  von  einem 
augitischen  Minerale  herrührt 

21.  Syenit-Granit  zwischen  Sauk  Bapids  und  St 
Gloud.  Auch  dieses  Gestein  ist  den  vorgenannten  sehr  ähnlich; 
auch  hier  war  makroskopisch  in  der  grünschwarzen  Hornblende 
ein  stark  zersetztes,  gelblichgrünes  Ms  bräunliches  Mineral  zu 
sehen,  welches  man  als  Augit  deuten  könnte.  Sehr  vereinzelt 
findet  sich  ein  auf  dem  flachmuschligen  Bruche  stark  pech-  bis 
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gjasglänzendes,  schwarzes  Mineral,  dessen  Härte  =  6  ist,  und 
welches  rielleichjt  für  Allauit  oder  Orthit:  zu  halten  ist, 

,  .$3L  £o*phyrartiger  Syenit-Granit  ton  Watak 
Dieses \<äesteiA  besteht  ans  einer  mittel«  bis  kleinkörnigen  Grund- 
wm$  mt  grösseren  Einstallen  von  rötbliohem  Orthoklase,  welehe 
mitunter  fqfl  feuern  Bande  von  flagioklas  umgeben  sind.  Die 
körnige  Grandiose  besteht  ans  Quarz,  rtthliehem  Orthoklas 
and  PJagfyklas  päd  wtfeiigeordneter,  grüasehwarzer  Hornblende« 

.;:.,.t[ntep  dem  Mikroskop  enthält  der  Quarz  zahlreiche,  sehr 
üeipe.FlfißsigkeiJtsporen  mit  *md  ohne  labeltet  femer  Apatit  tmd 
gröpeJJftner  von  Hon$lendß..  Der  Orthoklas  ist  meistens, 
mwfütfh  al*er  ija  4ep  grosse»  KrystaHen  ganz  erfüllt  mit  bräun* 
fifa.iodtr  granqr*  fefaöiger  Masse  und  enthält  ebenfalls  Hör»* 
Meade*Köm$r  und  Läppchen.  Der  PlagtoMas  ist  mehr  vereinigt 
sichtbar.  Auch  er  ist  sehr  unrein,  mit  körniger  Substanz  erf&Ui 
Die  Hornblende  zeigt  unregelmässige  Umrisse,  hat  braune  oder 
gTftne  Farben,  ist  dicbroitisch,  fasrig  und  findet  sich  meist  in 
kfthßn  Atl&chäldangen,  ja  hauptsächlich  in  Körnchen  und  Läpp- 
cbefrfin $uarz  und  Ffcldspath.  Schwarze  undurchsichtige  Körnchen 
sind1  vielleicht  Jfagnet-  oder  Titan-Eisen;  Apatit  findet  sich  in 
dünnen  Nadeln  in  allen  Öemengtheilen. 

Öheiirische  Zusammensetzung  des  porphyrartigen  Syenit-Gra- 
nite ton  tfatab  No.  22. 


?iO, 

=  70,05 

JJQ, 

=  15,04 

FeO, 

=    1,70 

FeO 

=    1,09 

CaO 

=    1,97 

MgO 

=    0,82 

K20 

=    5,09 

NaaO 

=   4,77 

H,0 

==    0,81 

101,34 

?A 

=    0,07. 

Hieran»  ergibt  sich,  dass  dieses  Gestein  zu  den  saaersten 
toer  Seihe  gebort,  dass  es  also  reich  ist  an  Quarz.  Der  ans 
fem  Kaligehalt  berechnete  Orthoklas  beträgt  30,1  Proc    Aber 
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auch  der  Plagioklas  ist  reichlich  vorhanden,  wie  sich  ans  dem 
hohen  Natrongehalt  ergibt  Da  ausserdem  das  Gestein  wenig 
Kalk  enthält,  so  muss  dieses  Mineral  dem  Albit  näher  stehen 
wie  dem  Anorthit,  d.  h.  es  wird  dem  Oligoklas  am  nächsten 
stehen.  Der  geringe  Gehalt  an  Magnesia  und  Eisenoiyden  steht 
in  Verbindung  mit  der  Armuth  an  Hornblende. 


Alle  diese  als  Syenit-Granit  zusammengefassten 
Gesteine  bestehen  also  aus  Quarz,  Orthoklas,  Oligoklas 
mit  wenig  Hornblende,  Biotit,  Apatit  und  etwas  Mag- 
net- oder  Titaneisen.  In  den  Hornblenden  findet  sich 
mitunter  ein  Kern,  der  für  einen  Augit  gehalten  wer- 
den könnte.  Mitunter  sind  diese  Gesteine  porphyrisch 
ausgebildet 

Dass  diese  Gesteine  als  Syenit-Granite  oder  Hornblende- 
Granite  aufgeführt  sind,  nicht  aber  als  Syenite,  hat  darin  seinen 
Grund,  dass  die  Hornblende  nur  sehr  sparsam  in  ihnen  vorkommt, 
die  Gemengtheiie  des  Granit  aber  reichlich  darin  vorhanden  sind. 


Aus  der  Untersuchung  der  hornblendeführenden  Gesteine  von 
Minnesota  ergibt  sich  als  das  allgemein  wichtigste  Resultat,  dass 
dort  eine  ganze  Reihe  basischer  und  saurer  Gesteine  vorkommt, 
welche  neben  der  Hornblende  als  wesentlichem  Gemengtheil  auch 
ein  augitisches  Mineral  enthalten,  welches  zwar  mitunter  selb- 
ständig vorkommt,  meist  aber  auf  das  Innigste  mit  Hornblende 
verbunden,  ja  durchaus  gesetzmässig  mit  ihr  verwachsen  ist 
Dieses  augitische  Mineral  ist  nicht  nur  in  den  basischen,  son- 
dern es  ist  auch  in  den  saureren  Gesteinen  vorhanden,  welche 
Orthoklas  und  Quarz  enthalten;  in  den  sauersten  ist  es  freilich 
nur  angedeutet;  mit  Sicherheit  konnte  hier  seine  Anwesenheit 
nicht  nachgewiesen  werden.  Das  augitische  Mineral  ist  überall 
als  Diallag  ausgebildet,  dessen  deutlichste  Spaltfläche  die  stumpfe 
Säulenkante  der  es  umhüllenden  Hornblende  gerade  abstumpft 
Die  Verbindung  beider  Mineralien  ist  eine  so  unregelmässige,  die 
Hornblende  dringt  in  so  schmalen  Parthien  in  die  Augitsubstanz 
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ein,  dass  man  sieh  des  Gedankens  nicht  erwehren  kann,  hier  sei 
die  Hornblende  aus  dem  Angit  entstanden.  Der  Beweis  für  diese 
Ansteht  wird  aber  erst  dann  erbracht  sein,  wenn  es  gelingt  nach- 
zuweisen, dass  die  äussere  Umhüllung  des  ganzen  Erystalls  die 
Form  des  Augits  an  sich  trägt.  Würde  dieser  Beweis  gelingen, 
dum  würde  man  annehmen  müssen,  dass  auch  andere  Horn- 
blenden, welche  keinen  Augitkern  mehr  besitzen,  ans  Augit  ent- 
standen seien  und  dass  bei  ihnen  die  Umwandlung  schon  vollendet 
sei;  d.  h.  dass  die  fraglichen  Gesteine  einstmals  noch  reicher  an 
aagitischem  Minerale  gewesen  seien,  als  sie  jetzt  erscheinen. 

Diese  diallaghaltigen  Gesteine  gehören  somit  zu  einer  Gruppe 
tod  zum  Theil  erst  neuerdings  bekannt  gewordenen  älteren  Ge- 
steinen, in  welchen  Hornblende  und  Augit  gleichzeitig  vorhanden 
sind.   Abgesehen  von  den  Gabbro-Gesteinen,  in  denen  das  Zu- 
aunmenvorkommen  beider  Mineralien  schon    seit  längerer  Zeit 
bekannt  ist,  gehören  hierher  die  von  Kalkowskt  *  beschriebenen 
Syenite  vom  Scharfenstein ;  ferner  der  Augit-Syenit  von  Monzoni, 
der  nach  G.  vom  Rath  *  die  Hornblende  nur  als  apcessorischen 
Gemengtheil,  nach  Dobltek  *  aber  in  grösserer  Menge  neben  Augit 
enthält   Herr  v.  Bath4  hebt  ferner  hervor,  dass  auch  bei  Laurvig 
«tt  dem  Augit-Syenit  ähnliches  Gestein   vorkomme ,  ferner  be- 
richtet derselbe  Forscher, 5  dass  bei  Le  Prese  der  Diorit  durch 
Aufnahme  von  Diallag  in  Gabbro  übergehe.     Hier   würde  also 
das  Übergangsgestein    mit  Augit-Diorit  übereinstimmen.     Das 
Zosammenvorkommen  von  Augit  und  Hornblende  in  älteren  Ge- 
steinen wird  weiterhin  erwähnt  von  Kürenz*  in  einem   Diorit 
bei  Trier,  von  Schmid  t  in  einem  Labrador-Diorit  vom  Ehren- 
berge, von  Wiik  8  in  einem  Diorit-Porphyr  von  Nokkala  in  Fion- 


1  Jahrb.  1876,  p.  140. 

*  Zettschr.  d.  d.  geol.  Ges,  XXVII.  p.  35. 

1  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichs-Anstalt  1876.  XXV.  p.  S17. 
TeriL        „  „  „  n     No.  14,  p.  247.  No.  16, 

p.  28».  No.  16,  p.  304. 

♦  Zeitschr.  d.  d.  g.  Ges.  27  p.  353. 
1  Pog.  Ann.  144  p.  248  Anmerk. 

•  Dieses  Jahrb.  1876,  p.  176. 
1  Der  Ehrenberg  p.  19. 

•  Dieses  Jahrb.  1876,  p.  209. 

«.  Jrtrlwh  für  Mteflralogift  «te.    1877.  16 
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land  und  in  einem  Diorit-Diabase  •  von  Helsingfors;  von  Mattes- 
dorf1*  in  einem  Monzonit  vom  Agnelloberge ;  von  Gümbel11  in 
einem  Gesteine  des  Fichtelgebirges,  von  Tschebmak  4*  in  einem 
Diabase  aus  dem  Kaukasus  und  in  den  Melaphyren  a  des  Fassa- 
thales." 

VIL    Hornblendefreier  Granit. 

Dieses  Gestein  findet  sich  bei  Watab  und  bei  Coldspring 
oberhalb  Bockville  am  Sauk  River. 

Xte*ia*Jni»Worf!fTV^  ilHngatfgeiIta>#rts 

niedrige  Felsen  bildet,  besteht  aus.  einem  mittelkörnigen  Gemenge 
von  Quarz,  grauweissem  Orthoklas,  der  meist  in  grösseren  Kry- 
stallen  vorkommt,  ghtow&dibni'  Pldj^iokfeS*ttli^ahlreichen  Biotit- 
Blättehen. 

Der  Qranit  von  CoHspripg  ist  porphjrra^tig  apsgebiMet.  Hier 
liegen  grössere  Kiystalle  von  röthiiehem  Orthoklas,  weissem  Pla- 
giokjas  und  grössere  gra,pe  Quarzkömer  in  einer  mittel-  bis  klein- 
kömig^i  Grandmasse,  welche  aus  Qpiarz,  viel  Orthoklas,  wem^ 
Ptegjoklaß^nd  etwas  Kotit  besteht.  .  ^< 

Ofesten  und  Hannome*,  im  August  187.6».'       . 


>  Dif9$as  Jalirbucfc  1B76.  p.  26ß,  .,  . 

»  Verb.  d.  k.  k.  geoi  R.-A.  1876,  No.  2,  jp.  89/ 

"  DJese*  Jahrb.  1876,  p.  436.  '" '  ,l .'.'"'''  !    ll<1 

«  Win.  Mitth.  1876,  p.  132.  v     .      ;  ":i'M! 

11  Porphyr-Gesteine  Österreichs  p.  MJ4.  Siehe  *ttth  Doffinta  inMiw 
tiitth.  1875*  p.  179  $.  Jahrb.  A.  ki  k*  g.  R,-A*  1670,^^2?^    .     ;.  .J  ;i  i 

^  Während  der Gorrectar  erhalte  iofc  eine:  *ebr  pteressftiite  AMyuifc, 
lmg  ?oa  BpiwrBWCB,' vori^  4er  Bewein  gefflhrt  wird,  c^ass  in  der  von 
ihm  als  Granitit  beschriebenen  Abart  des  Granits  der  Augit  nicht  gw 
gelten  ist  und  mitunter  namentlich  in  den  ÖranSt-Porphyren  htit  Horn- 
blende zusammenTorkomint.    2.  tf.  d.  g.  0.  18W,  p.36& 


■i.    ■    '     / 
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Nordisch  ß^ 

-*;WH  n^['>r,iiiii^tar«^W.tP^k1.|n  Leipzig.  .m  J( ;  ^  ,  ;  ii;  v: 


"l!lriiijbtW&lfelHfaf  fariM  mKtorM^ G^febe?6ö  Fkust- 
tief  ^rytoü^rösSö'^kiö^egett*  toftar  i^thuWkfcen  -gtwaen 
fSitii^aj^'tf^  Beim 

2^1i^WM'  riilr'tafteK1  'klÄ  «üi'  felribr  'tfchWaiien;* 
homogenen  Masse  bestehend,'^ *-ÄArJl*KÄl  fitif  tfod'  IfitiAfa'' Efy-* 
stalle  von  Augit  und  BnSftfefcöcko'von  JÖttvinÖls  mit  i  teilen  be- 
kannten Gemengtheilen  erkennen  lassen.    Dies,  das  hohe  specific 
«he  Gewicht    und    der  tmregelüSSssig  Ma^aKg^  Uft  -muöehelige 
Brach  unterscheiden*  di& 'fo&tein*  >orf  JSbeö  nefcetf  illm  vorkom- 
menden aphanitischen  Diabas  und  charakterisiren  es  als  Ba galt, 
rafatsofnit  fibamsehttt  mwgp,  f  kt?  4a»  Vork^mm»  dag  Basaltes 
im  Leipziger '  ©iloTÄftti  bSsBer  nicht  bekannt  geworden  ist,  and 
*?^^n^«KH^tlitttÄttit'^  ^i^fts'ö&rtg*}  »riördiöebe/'Muvium 
wer.  8^rl|cbe  BJittbelluiigeü  :übfer  äfcufifehe  Vorkommnisse  efofthäft. 
.r  .^^r  ^^V^9örftÄ  **i  ,0mße}irigen  (zur  jninera- 
logischen  nnd  gwgnpstiaefien  Ke^pi^g  d^MwkJÖr^pdenVgt1 
dass  Basalt  nicht  seiton  unter  den  dortigen  Geschieben  sei,  nnd 
nach  Boll  *  findet  er  sich  unter  den  Geschieben  der  Ostseeländer, 
wenn  auch  nicht  häufig  mit  Erystallen  von  Olivin,  Gibabd  hin- 
gegen, obgleich  er  sich  ausdrücklich  auf  die  Schriften  von  Klöden 


*  Heft  TL  Seite  43. 

1  Oeognoaie  der  deutschen  Ostseeländer,  Seite  112. 
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und  Bocl  tauft,  charakterisrrt  die  «Hutialen  Ötesfehiebe  mit  lü- 
genden Werten:* 

»Das  Fehlen  gewisser  Gebirgsarten  (tinter  den  Geschieben) 
ist  ebenso  charakteristisch  als  das  Vorkommen  anderer,  und  daher 
muss  man  anfahren,  dass  Klingstan^  Trachji,  Basalt  and  Do- 
h)nU  sowie  alle  Vmetftten  dieser  Gestfin»  feJihm,  and  eWAso 
Oteteteine  aüa  der  Zechätein-  und  TrfasförmatieriJ  .  Zwar  finden 
mih  unter  den  Üeechieken  mitunter  -eimiTne  Proben  der  Ab- 
geführten Artta,  aber  didse  jgehßren  dann  nicht  m.  Jen »rä- 
sokuu  Bttdtiigen;  sondern  stamweft  rom'S&ieK  htat      •  juun 

Nach  ZiÄtÄt4  finden  Sieb  im  Hafen  ton  fiel  GestetoV&e 
sich  unter  dein  Mikroskope  als  ofiviriftbrende  ^eidjspaftfr- 
baisälte  'mit  ausgezeichnet  glasiger  'Grundmasse  erfreiseti}  t^t^* 
kennt  den  Basalt  unter  den  Geschieben  von  Pahlen  in  fitols^tii, 
und  Mätn  betonte  bereits  im  Jahre  1847,  *  dass  Basaltgeschietfe 
„eine  Entwicklung  in  Schleswig-Holstein  haben,  die  unmöglich 
deni  an  wahrem  Basalt  so  armen  nördlichen  Lande  ihren  tfir- 
sprung  verdanken  kann."  Zimmermann  föhrte  184t'  In  di^sfer 
Zeitschrift  aus,T:  dass  unter  den  »Gertlimassen*  des  Diluviums 
von  Hamburg  Gesteine  vorkommen,  „wie  t.  B.  einige  Aragopit^ 
arten;  seMackiger  und  anderer  Basaltporphyr,  welche  anderswo, 
z.  B:  In  Böhmen  ^efoinden  werdein.*  Gottschr8  beinerkt  in  den 
Skfezen  end  Beiträgen  2Ur  Geognosie  Hamburgs  und  seiner  <JW- 
gebungen,  der  Basalt  sei  daselbst  ^ein  so  häufiges  Geschiebe,  dass 
man  Anstand  nehmen  könnte,  seinen  Ursprung  von  der  skand&tf- 
vieefeen  Halbinsel  herzuleiten,  wo  nur  bei  Annaklef  und  Gjelfe- 
btog  in- ScKoneti  tmd  bei  '$)  Holmestrand  in  Korwegen*  Basalt- 


•  Di«  norddeutsche  Ebene,  Seite  80.       . 

•  Untersuchungen  über  die    mikroskopische  Zasamjn jnsftyag ,,  (Uf 
Basaltgesteine,  Seite  137. 

•  Mittheilungen  des  Vereins  nördlich  der  Elbe  zur  Verbreitung  natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse.  1859.  Seite  10. 

f  Amtlicher  Bericht  über  d.  XI.  Vers,  deutsch.  Land-  und  Forst- 
wirthe.  1847.  Seite  579. 
»  Seite  650. 

•  Festschrift  d.  49.  Tersaimnhing  deutsch.  Natürf.  und  Irrte.  1876. 
m.  Seite  8. 

9  Das  erwähnte  Gestein  tob  flolmettrand  ist  e»  'Aagitpoipfayr. 
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tafpen  bekawit  ge^o^  sp<i*  iAuoMBvder  Sribwft  des  iFire- 
cBgers  Vortisch  10  in  Satow  über  die  Geschiebe*  Mecklenburgs 
finden  %s^^^^^teJBrwWuuiug^  dejei*  B^ohreibnpg ;yoUkfmmen 
awl^wf  die  im  ^pzigerrPi^Yi^mtai^e^ndeii  pa^sjt,,  ,  ^ 

VI  Gm^&H  ft(h^W  im%  dase  imlDüoviüni  to!Mtastori»rg  in 
8Akbieit  fiasalta  bebea  rpeta-efaktegreichem  Griuwtickenkaikstefo 
gefunden,  aäd;  EniDteB W^dolhiteto^dasfe diese  Basaltgestbifebe, 
«tas» fwie^diß,aes <  Waläentaitgef  GebWei,  £*hz  'As  dte  Näfe 
ritasen  ikömtea»'  fuhrt  aber  «ugleieh  eiir  anderweitiges  Vor* 
kommen  derselbe* ^  '.fllr  wetos» ?er eintrömiicte  AbMaftimwfg 
Ä^/B^^1*^  WWW—  Nftffb  jjjfft  >bt,$wqw?  an, 

^j^^jd^Qn  ^ndw-    Ja,  derM*ehrr  aorglält^eii ; ZuafHumeu-« 

^IpPlj^  aeWwew^enl4¥f?^  " 

^^,TO  $iea .^ die  «jwfihnten Schriften  tfütek  ^?rd )Ba: 
^  n^a^j^^ii;,  ,waa ,  bei  4er  ,ße^uig£eifc  4er  3brig$p;  Aik 
9|%  d^i^  hindeuten*  dürfte  das*  ^  der  ^Ywfi^sqr^  ^  :.ifli.-  8dÜmif« 
^,D^fiiyB  Y$^?jnpj^w  Ba3frifci,iucfyt  |&r  ^dia^b*^ 
^,k^e»(t^er]$  qher  die  'geognc^iiw^  Oörchfora^iung  £w 
sc^s^i^^  Zobj^wair  ,n#d>  T^- 

,^jflei^(rQiip^rfl  wird  der  Stofl^ti»$ht  .«nfrer  dßmD^uy»lr 
g^i^aqgtfojfft  'ft  ffer,SWlai^z  ip/whji^tifidfr.Pi^yjajk 
•Ää  tytyfig J^H$«  v^t Baaait,  ua4  zupr, ,wif . flpB^ßw»^^« 
^Äfi*Äft  ty&  tAJtofflffU»»  von.  bewUfbb^rteft  G^tpinepaÄ  /  n^eb 
J^p^»*f::  foxfct, flieh  Baeajt  {n?ben  nor<Ü9c}*ea  upfl,  pp^epä-. 


M  Archrr  d.  Vereins  d.  Freunde  i.  tfatürgeschichte   In  Mecklenburg. 
Ji%.  XVtl:  Äffe  5».x   *:-'"'  / 

.  ."^Zeitschrift  ^deutsch,  geolog.  Gesellsch.  185?.  710.         ,,   ,  ' 
n  Zusammenstellung  der  diiiuv.  u,  allny.  Gebilde  Schlesiens,  S.  6  u.  7. 
^Geognostische  Durchforschung  der  preuss.  Oberlausitz,  Seite  853. 
'*  Die  in'  form  von  Öilnviatgeschieben  in  Schlesien  vorkommenden 
nordischen  Gesteine. 


11  Dp  JKüsteafastft  (k  pOqviuni*  in  <L  aaeüts.  I*n*itn.   Z.  cL  d.  g.  G. 
1*7».  S.  147. 

*  Öher  *  <J»art*r  d*  Gegend  v;  Dresden.  1872.  8.  8. 
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dorf  bei  Dresden,  Fallou17  erwähnt,  obgleich  er  seiner  Aufgabe 
entsprechend  dem  Diluvium  und  den  in  ihm  vorkommenden  erra- 
tischen Blöcken  eine  eingehendere  Betrachtung  widmet,  unter 
letzteren  des  Basaltes  nicht»  Schliesslich  fei  noch  bemerkt,  dass 
GuTBiEE18  in  der  Gegend  von  Zwickau,  ebenso  wie  Stjüung  und 
nach  ihm  Berendt  und  Meyk  !*  in  Holland  älteres  Alluvium  vom 
echten  Diluvium  auf  Grund  der  Basalt föhrnng  des  ersteren  to^öifeö, 
und  dass  Helmehsen  sft  von  einem  unter  Geschieben  an  der  Ötri&e 
von  Petersburg  nach  Moskau  gefundenen  Gesteine  berichtet',  das 
anfänglich  wirrthümlicherweise*  für  Basalt  angesehen  worttea  fit. 

. Überhaupt  kaiue  Br,wfchnpng  des  Vorkioi^menj  yjm  %B^|^en 
im  Dibivinpi,^»^^^  4fa  zajrijeiebpn .f^f^ji^,  Jl^p:,  $p- 
zelae  Gegenden*  Noiddefttscblwdfi,  die  *  in  der  «Zeitsc^ift  dar  jfcj^t- 
sc^n  geologischen  GeseUfiph^ft  veröffentlicht  sind,, .^qit^das 
Diluvium  hellsichtigen;  ferner  die  Abhandlungen  über  d*p  (jUie- 
ümng  wfd  die  VersteffsijuBgea  de*  nordisch^, Diluvim^a  ,von 
BpNWaew^öai)^  Bbrknpt,  Bevbich,  Eck,  Hage^qw,  ,  v^  Kühbn, 
Kww,;IiA0petoesi  Lotsen  :  und  Apde^eJV  sowie  die.  Zummmen- 
Stellungen  vpn  arischen  0e$chiefren  ^edjnfei)]tären  Urspi-u^g^yon 
..QuipsfroT*1  un4J^Bö^ft,.*2.djp  hin  npd  wieder  auob  Gediehe 
.  kryatfdüuiscbe*.  Gesteine  anföfcrep,  Ay ph  ;  dpr  Auföajbz, .  ut^  •  {die 
.geotegifwbe  Bildung  i&  pqrddenteeh^n.  .Etyepe,  von  JBom  t^°) 
und  die  Schriften  von,  Ob^ö  jqtber  iße  r  ^eo^ogisohen  Y$r)#lfoji$se 
des  jBi^deptpehciii  Scb^wml^des  ,^nj^  .  dw,  Basalt,  Jotfftht 
unter  den  Dilpvialgeaehieben.  >  ■    l\\ 

Ifit  Bestimmtheit  wad  demnach  w,  keiner  Stelle  £er  *Sn- 
soHägigenlrfteaktut  die  BmVto  dee  PU?vinpw  als  neirjdjiscbe 


«  O^Hfid,ap4  Boden  d.  B^i^^bs  fochsen. 18G?t,  ,,   .  ^„ 

fl  Geognostische  Beschreibung  des  Zwiokauer  ScWarzkohlengeb'irget 
und  seiner  Umgebungen,  8.  129.  *.,'."'   V- 

*•  fciehe  Bericht  tAer  eine  feetee  nach  NYedttrlftird.  "  fe.  'tf:  &  ^'O- 
1874.  8.  292. 

90  Stadien  über  dje  WanderblAcke  uad  die  Diluvialgebflde  Rugslands, 
Seite  2.  (Mem.  de  l'aead.  d.  scienc.  d.  8t.  P&ersbourg  VH.  s6rief  fcn* 
X1Y.  7J  j 

11  Diese  Zeitschrift  Jahrg.  1838.  136. 

"  Zeitschrift  d.  deutsch,  geolog.  Gesellschaft.  1862.  573. 
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<}$3Ctyebe  anerkannt  irordeij,  sie  werden  vielmehr,  wenn  über- 
haupt ihr  Ursprungsgebiet  angegelben  wir<^  als  einheimische  Ge- 
3ctote.aDfgefasst.    '.■■.'.'. 

Die  Neigung,  dem  Basalte,  wo  er  im  Diluvium  gefunden 
«örd,  eine  südliche  Abstammung  zuzuschreiben,  hat  ihren  Grund 
wiihl  darin,  dass  einerseits  dem  Diluvium  an  seiner  südlichen 
üreais  nicht  selten  basaltische  Geschiebe  beigemengt  sind,  die 
-  Äweifelsotme  ihre  Heimat  in  der  Nachbarschaft  haben  (so  %.  B. 
ia  def  an  Basalt  kuppeu  reichen  Lausitz);  dass  anderseits  gewisse 
jung-diluviale  Fipssschotter,  welche  reich  an  Basalten  sind,  mit 
dem  alt-diluvialen  Kies  zuweilen  ungemeine  Ähnlichkeit  be- 
sitzen, und  dass  endlich  in  der  That  eine  Mischung  von  basalt- 
fiHjrendem  Flussscbottcr  mit  echt  nordischem  Material  an  man- 
chen Punkten,  z.  B,  in  Holland  vorkommt.  M  In  allen  den  ge- 
'  nannten  Fällen  zeigt  sich  aber  als  Hinweis  auf  die  Abstammung 
dör  Basalte,  dass  sich  neben  letzteren  noch  andere  Gesteine  ent- 
Mieden  einheimischen  Ursprungs  im  Diluvium  finden.  Im  Diluml- 
14im  Leipzigs,  welcher  die  Fundstätte  der  eben  erwähnten  Ba- 
:mu^}isV' solche  nlcM,d&  Fäll.    WfeÄer  die  wtiü  clmrak- 


MS^  ;d&-*  teigiger  Hreiseö,  rnoch 

w  tf M VeÄMifl«ei7/drt;Ärifito  tind  GatbenfiPchMi»  des  d&cbsiäch^n 


ftift^efiÄ^ä^m^ln^lhm  vortraten;  öbWöhl :  Öies^  Gesteine  zur 
"B&äbükf  äts^ipifefer^iWtiält^äted  «hen  *s6  %eäöüteö46tt  Böi- 
M$?$Kktä{ii&my  An  frrer  Btelto  fihdön  ricA  hilf  echt  &an- 

falke,  seltenen  Agnostns-  und  GraptßIiihenscliiefefrT,  faamenfclifch 
«ber^FeöiairtfteiÄe-te'döfl  vfertöMeÄeristen  Dhfcensfconeni  Ja  selbst 
ij^a^o^Iie^Ögii^orm  riünffiSb  Koch  abfragender Joppen 
auftretende  Gesteine,  wie  die  Porphyre  von  Bitterfeld,  von  denen 
man  nach  der  Analogie  anderer  Vorkommnisse a*  erwarten  könnte, 
dass  sie  am  GW^eüV<&^islJergeä  s*d#äfrte  träüspbfttrt  worden 
lirmr'Äl(*4:  Der  UiW  in  Hötraölirkömmende 
»DflsjMethm  ist.  ipso,. ein  rein  nordischer,  und  deshalb  der 


'I''*V&t*jB&iliä1ll  »tat*,1  Berlclrt  Abe*  eine  Refae nach  Niederland. 
ZcstiäK  d.'  dedttfäÜ  göblög.  Öe^lladi;  *87*.  284-etf.  ' 

*  Hxbm.  Cbbdkbr:  Nephelinit  des  Löbaner  Berges  in  der  Sftdlausitz. 
Zeftaehr.  d.  -deutsch,  geotyg.  Gesellschaft  1876.  148.  , 
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Schlags  eil  natürlicher,  daas,  wie  alle  ükrigen  Gesehfcbe  auch 

diejenigen  von  Basalt  aus  Skandinavien  stammen. 

Bestltigt  wfrd  diese  iSchtasafelgöring  dnajcfc  4ea  Befand  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  der  Leipziger  Basalte  inmI.  4** 
Vergleich  derselben  mit  schwedischen  Bft&lten,  weiche  Herr 
A.  B.  Törmbbqhk  In  Stockholm  aaf  Vefanhösuag  meines  höefr- 
verehrten  Lektors,  des  Heim  Professor  Herhaotj  -CwDjoob^flm 
diesem  Zwecke  der  geologischen  liaj^euBtosw^nng1  von  Sacfcgga 
freundlichst üiwrmiktelte,     ; 

Die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt ,  das*  die  Lrtp*Sg*er 
Diluvialbas^UQ .  *ur,,  AbtheUuijg,  der.  FeldspatJ&frsalte  gehören. 
FeldspathbasaUe.aber  treten  am  Nordabbsnge  des.,  siitb^c^e« 
Gebirges  nur  an.  zwei  Punkten  ajuf,  ^ndjoh,;*m  Q<^t^,,5p^t^ 
berg  und  am  Schlossberg  bei  Stolpen  östlich  von  Dresden,  Pmrpt^- 
ans  ungerechtfertigt  wnrdees  sein«  den  Versuch  zu  machen vdie 
Leipzigs  Düuvialbasaltft  von  den  angeführten  eibgebirgi^c^ea 
Vorkommnissen  ableiten  zu  wollen.  Sind  docfc  d«  Fim^t&^ep^or 
(Erstgenannten  und  jene  BasaUkyppen  nicht  nur  durch  über  lQQ(ftk 
hohe  Bodenerhebungen  getrennt,  ßonderu»  qs»  liqgep  w&k  lqt^fcra 
in  sftdöstücher  Richtung  ?on  I^eiprig,  ,in  einer*  Hia^el^fggqg, 
aus  welcher  cftluviale  ^ijrömiwgeq .  im,  sfc^tgefiwdep  b9bequ,Va|Eft, 
ist  also  unmöglich,  im  s^obsischen.Ußbirge  die  Beimaß  der  l^yp^er 
DiluvifilbasaJte  »aolwu  weisen*  und.  da  siet  ap  ^adffe*  dw^l*W 
Gebieten,  nicht  stammen  köipep9l3o  muss  mw  ihren  Ur^pr^^ 
in  Skandinavien  suchen,  .  >.  .,    (:j  «^, 

In  dem  vortrefflich  untersuchten  und  katürten  Südenwafiesee 
Landes  sind  vier  BaäsHtf orkominnisse  bekannt  gewoidBtt,  aämliah 
östöich  vom  Bosjökl  oster.,  bei  Hagsta  Bjar  im  Kirchspiel 
Börant,  in  der  Gegend  voo-Sös^alarMöllby  mid  Higliteg£ 
und  am  AnnaHef  bei  Hfrr„  Alle  die»M  Orir  liegen  zwischen 
dem  Bingsjön-  und  Fiajaejön  sin  Seheben^  Die<  mihrUnfo^ 
sefce  Untersuchung  sdgt;  4sss  während  die  Basalte.  :;<  f.: «..»; 
vom  Bosjökloster  und  von  Hags ta  Bjar  sich  als  glitn- 

merföhren4e  Neph$liaha#aHe  erweisen,  •    .  >  ,  { 
diejenigen,  ans  der  Gegend  vev  Sösdala,  MftHbj  mctH-gg*. 

Hage;  sowie  das  mir  gitigst  ■  troa  Herrn  Profb»or  Zhldl 

wir  Verfügung  gestellte  Gestein  vom  Annaklef  bei  H*r 
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FtMrfpath  basal  Ire  mit  ghsiger^  duroh  wenig .  Mikrolitben 
entgaster  Gnmdmisse  stad. 

Die  früfcerea  Sehlostfölgertrogen  über  die  Herkunft  der  be- 
spoelmen  erratischen  Basalte  werden  dadurch  in  hohem  Maate 
btotbtigt,  dass  die  ÄikrtskofW&feeZüsanamenßetattng  der  genannten 
statischen  und  de**  -  Lefprfgfcr  Ba&tlte  vollkommen  Übereil 
sumsen*  eme  tftmüttäAmmxmgj  Sie  sieh  nicht  alletir  in  dar  B*- 
Äfadwft  dtf  ^aMjf«fOArtiiit»i,^M 
in  den  überaus  schön  contourirten  Krystblltti'  wk'  Qtötäk  und 
Aapt  iu  derselbe  oflfepbart. 

80  weni&  Gewicht  auf  cfieäen  Umstand  an  fcnd  für  sieh  ge- 
legt beiden  söM,  a**trtgt  doch  auch  er  in  Verbindung  mit  den 
Argertgimeh  Schlüssen  ctes  fletoige  dazu  bef,  utii  jeden  Zweifel 
Ädrtö  nordischen  ürsrpning  der  Leipziger  und  der  unter  ana- 
{ig«  YcrUltnissett  in  der  norddeutschen  Tleftbcne  vorkommen- 
ta  fiasaftgescbiebe  tu  zerstreuen.  Denn  der  Einwarf,  dasscfch 
h  Skandinavien  Basalte  nur  In  geringer  Ausdehnung  an  wenigen 
faikten  Anden,  die  niemals  fcah!rei<Jhe*  Geschieh*  haue»  liefern 
Mb«*,  wie  Miro  und  Gotische  T>emertenl  wird  durch"  die  sehr 
Baflhfiehe  Afftaihme  einer  ursprünglich  gtössefett,  vielleicht  decken- 
artigen  Ausbreitung  in  widerlegen  sein,  die  der  Basalt  in 
SWatori  ebenso  wie  in  Vielen  Landern  besasö,  ehef  sich  die 
«störenden  Agfcatien  der  Diluvialzeit  böthätigte*.  **  Daes  jedoch 
»Ä  fiese  Afcebrtitefng  enge  ßrenzeft  gehabt  haben  muas,  <md 
tost  sie  im  Wesentlichen  an  die  genannten  Orte  gebunden  war, 
at  «alencbiend.  Anf  der  andern  Seite  wird  man  seibat  bei  An- 
der gfailkhenZeratanmg  einer  Basalt  decke,  die  wver-i 
Beweise  früherer  Existenz  derselben!  in  Gestalt  der 
Amflüinag  ihrer  Eruptionsiadälc  atete  wieder .  erkennen. 
■ittea  Die  genannten  Vieri ;  Torkoöäanisie  des  Basaltes  :  in 
Sikmiui  sind  deshalb  als  die  nprorwiätlichen  Contra  z\x  h** 
Ziehten,  von  denäfc  aus  sich  die  nordischen  Badalte  übtr  die. 
QttUeotatifae  Tiefebene  verbr$ttet/in*  . .  J( 

Es  gibt  wohl  kauft  ein  Gestein  unter  den  Diltivialgeiohieben, 
mitten  »en.  so  auf&Digea  uad .  wohl  oharakterisirten  Habitus 
habt,  uad*  dtfs  sich;  so  beetinmt  auf  «in  engbegrenztes  Ur- 
qutgsgebiet  zorackführen  liest,  wie  der  Basalt.    Wo  sich  im 
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nordischen  Diluvium  Basalte  finden,  und  wo  die  Annahme  eines 
einheimischen  Ursprungs  derselben  ausgeschlossen  ist,  da    wird 
man  nicht  Anstand  nehmen  können, 
die  Nephelinbasalte  als  Abkömmlinge  der  Basalte  vom 
Bosjökloster  und  Hagsta  Bjär  in  Schonen   anzu- 
sehen, und 
die  Feldspathbasalte  als  Trümmer  vom  Annaklefbei  Hör 
und  den  Bergen  von  Sösdala,  Möllby  und  Häglinge 
in  Schonen  zu  betrachten. 
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Nene  Mineralvorkommnisse  im  Graphit  von 
Mugrau,  Böhmen. 

Von 

Prof.  1.  Sehrauf  in  Wien. 


Während  der  letztverflossenen  Ferien  untersuchte  ich  einige, 
im  Böhmerwalde  gelegene,  Mineralfundorte.  Aus  der  Reihe  der 
hierbei  gemachten  Aufsammlungen  halte  ich  drei,  von  mir  im 
Graphitbaue  zu  Mugrau  gefundene,  neue  Mineralvorkommnisse 
ffir  werth,  auch  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht  za  werden. 
Einige  geotektonische  Bemerkungen  will  ich  vorausschicken. 

Der  Graphit  des  Böhmerwaldes  bildet  lange  Lagerzüge  im 
Gneiss  und  steht  mit  dem  Kalke  in  Connex.  Piaben  und 
Krumau  im  Osten,  Winterberg  im  Westen  bezeichnen  die  Grenz- 
pnnkte,  innerhalb  welcher  ich  Graphitschürfungen  sah.  Die  Mehr- 
zahl derselben  ist  jedoch  wieder  aufgelassen,  weil  sich  die  Lager 
in  der  Tiefe  auskeilen.  Nur  die  Baue  nächst  Mugrau  und  Schwärz- 
lich sind  überaus  ergiebig.  Daselbst  finden  sich  auf  dem  Terrain 
tob  einer  Geviertstunde  drei  Gewerkschaften:  Compagnie  Eggerth 
and  Ortsgemeinde  Mugrau  in  Mugrau  und  furstl.  Schwarzenberg 
m  Schwarzbach. 

Die  Graphitlager  dieser  Gegend  streichen  in  hora  4—5  mit 
einem  NWN.  Einfielen  von  30-80  Graden.  Da  das  Terrain 
nächst  Mugrau  (2469'  über  Meer.)  von  Süden  gegen  Norden  an- 
steigt, so  haben  die  Baue  z,  B.  des  nordöstlich  gelegenen  Wenzel- 
Kfcacfates  berate  ziemliche  Tiefe.  Das  Graphitlager  ward  dort 
erst  mit  dem  6.  Lauf  im  72.  Meter  ange&bren.  In  der  Mitte 
des  Lagers  ist  der  Graphit  von  Mugrau  rein,  dicht,  milde  und 
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von  besonderem  technischen  Wqrthe.  Aber  auch  derX5neisa  ver- 
ändert gegen  die  Grenzen  des  Grapbitlagers  zu  seinea  Charakter. 
Ersterer  wird  theils  eisenschüssiger,  th$tls  finden,  yk  wahr* 
Graphitgneiss.  An  der  Stelle  des  meist  ganz  verschwindepdw 
Glimmers  tritt  Graphit  in  Lamellen  und  Schuppen,  oft  aber  auch 
in  einzelnen  Nestern  und-Sireife»  auf,  das  Gestein  durch  und 
durch  imprägnirend  und  schwarzfärbend.  Kalk  kommt  theils  im 
Hangenden*  theils  im  Lager,  selten  im  Liegenden  vor.  Letzteres 
bilden  wieder  Gneisse  und  Grannltte, 

Namentlich  im  Haigenden  wird  der  Graphit  durch  sefrsetztes 
Nebengestein,  wesentlich,  durch  Silicate  und  Sulfete  des  Eisens,  i 
verunreinigt  >  obgleich  a&ch  in  äßn  übrigen  Zonen  gelegentlich 
taubes  und  faules  Gestein  beobachtet  wird.,  fAus  dpa  erwähnten 
Contactzonen  stammen  die  im  nachfolgenden  beschriebenen  AJijie- 
ralien.  . 

X.    Ihleit,  ein  neues  MineraL 

Hit  dem  Namen  Ihleit  bezeichne  ich  ein  Eisensulfat,  welches 
dem  Misy  ziemlich  nahe  steht,  ohne,  mit  ihm  ident  zu  sein,  JE* 
ist  ein  Eersetzungsproduct  des  im  Graphit  eingesprengten  -Byrit, 
und  Ändet  sich  an  diversen  Stellen  (vergl  sj&ter)>.  ■  Von ,  besonn 
derer  Schönheit  bildeten  sich  die  orangegelbeu  Aosblufrvngpa 
dieses  Minerals  während  d$r  sehr  heisspn  Sommertage  auf  den 
früher  feuchten  Graphithalden ,  woselbst  sie  eher  an  einer  pftoa*ar 
lifche1  Vögetation  —  nach,  Farbe  und'  Gestalt  V  £ls  an  $n  J^- 
n&al  erfnüerten, 

'  Biese  Ausblühungen  haben  alle  distincte  /7raub^iform^  äju*- 
lieh  wie  dies  als  Charakteristicon  des  Botryogen  gilt   Im  Wasser 
leicht  löslich,  wurden  einzelne  Part^iep  durch  Eegen  oberflftcfr* 
lieh  aufgelöst  und  init  eitfet  Zersetzungsrinde  überkleidet  .    Ja 
trockener  Luft  geben  sie  etw$s  von  ihrer?!  ursprünglichen  Wasser- 
gehalte ab,   und  blassen  ab   bis  zu  ücht  weissgelber  Färbi^g. 
Da  diese  Neubildungen  unseres  Minerals  der 'Zersetzung  des*  mit 
dem  unreinen  Granit  vorkommenden  Schwefelkieses  ihre  Efet- 
stehung  verdenken,  m  lassen  sick  mir  eebwör  grösser^  Hm}, 
stücke  gewinnen.    Meist  ist  der  «ö  Unterlage  Ttffdäfde  OfepfeSt 
mürbe  und  zerbrechlich.  ' 

Ich  habe  sowohl  Stücke,  di&  1875,  als  solche,  welche  1876 


Digitized  by 


Google 


253 

gÄWfcltwterdeö,  anälysirt,  und  für  beide  gleiche  Resultate  er- 
WIä  Bar  «t  hiedtireh  die  Constanz  der  BÜdungsprocesse  be-r 
wfcam,  and  das  neue  Mineral  erhält  paragenetische  Wichtigkeit. 

Sdnrtfelatoe  Ä  •«.    .,      88>2  87,4    .     :.  •. -.«M*«!  , 

Eicnoxjdui ;  y ' .  ;     2,1      j  Qft , ,      ,  -;  <  ♦  1,4 
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Bfex%lichder  erstep  und  dritten  Analyse  wäre  zi|  erwähnen, 
toaw  ausgesuchte  Material  in  3  gleiche  Parthien  getheilt  wardt 
Ueton  wurde  ein  Theil  zur  Wasserbestimmung  mittelst  Blei,  ein 
weiter  zur  Bestimmfig  des  Eisenoiydulgehaftes  verwendet,  wäh- 

ttöi  in  dritte  zur  übrigen  Bestimmung  diente.  Das  Material 
1  lufttrocken,  indem  die  Häuistücke  (beider  Jahre)  mehrere 
Mwite  ?n  meinem  Museum  lagen,  ehe  ich  dieselben  analjsirte. 
Will  mn  aus  den  gewonnenen  Zahlen  der  Analyse  die  Con- 
rftaüta  ifcfi  Minerals  ableiten,  so  stösst  man  auf  diu  Schwierig- 
I  ,  von  der  Zersetzung  des  Pyrit  übrig  bleibenden 

i-'wwxydalgehalt  richtig   zu   interpretireih     Eine   zweite   Frage 
'  'relative  Zahl  der  Atome  von  Eisen  und  Schwefel.    Das 

1  TOftmar  dieser  beiden  ebeugenannten  Elemente  fand  ich  durch 
**  MQe  Analyse  —  zu  welcher  eine  grosse  Quantität1  verwendet 
ntf  -  nj  2  :  3^05.  Dies  erlaubt  unser  Mineral  als  eine  neu- 
rbindiiiig  anzunehmen,  welcher  eine  geringe  Menge  von 
^oiitmt  anhaftet  und  in  innerem,  gegen  Luft  und  Oxydation 
^«tittiu  Kerne  noch  beigemengt  ist  Das  normale  Ferri- 
«ftt,  ttlAes  (I)  den  Zahlen  der  Analyse  am  nächsten  kommt, 
r^9ihif  r  l?HfCL    Nimmt,  man    Kucksicht   auf  das   bei- 

'ftkH  enthalt  uXM,  te  den  kleinsten  Partikeln  noch  fein  einge- 
WNJ*  Gw&at*  Ihm  Anatjaenttaterial  verlangt  deshalb  zu  deiner 
El«^^)gw^^gfe^.l^ftrjdie^n  EMI  .  jfedtth,  wo  ea  sich  nur  um 
»«Uti?e«  Zahlen  handelte,  verwendete  ich  —  &hnü$h  wie  bei  eine* 
^hinaljse  —  von,  allen,  meinen  Handstacken  Fragmente  (5  Gr.^  ohne 
fc*Äen  abgolot  gritfätfret  aasiusachen. 
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gemengte  FerrdsaifatT  ao  bttii  atan  (II)  antfehawr:  FASO« 
+  9 [Fefc8,0lt]  +  12QH,0.  Die»  Formeln  (I)  und  (II)  tertengn 
ein  Krouent*erb4kiHiB  voot 
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Schwefelsäure 

.    S8;96 

S7,8*    l 

'       35,S2 

£toftO*yd«l    . 

m    '  u*—  i  .    : 
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EttflDxyft  *..* 

.  4M*    > 

Mfifi 

,;i  M^6.: 

W**W~     .     « 

t    3WW     Jt 

~  w»    . 

.,  -  «Mfti 

lies1  Vergleiches  wegin:  habe:  ich  in  Äer  Cofnamd  (Öl}«* 
gerechnete  Tillen  »gtj&br«,  *ölchta 1 4fr  (HI)  :Voritel>^804: 
+  2fPe4;Si<yiJ+  48ÖiO  entspricht.  Letetord  (Hty  sfetSt*  ftr 
unser  Mineral  ^effce  Coriatftutiön'  vtoaus;'  tfilihe  -^  räiAtaäffime 
des  Wassergehaltes  -^  der  des  lÄsy  ■aöa!d£  ward: !  '^ifcfarffie 
Zahlen  der  Analysen'  diflfertrei  iiü  «cli^i^sf*rtgfe»ä«e'tifci  *fc* 
dentend  ton  derHechnnngtt  (ITIX'üm  diese'Ttorflrtt  «triteluÄÄ1« 
Jcönnen1.  Es  unterscheidet  sWh  also  unser  M-rnertfl  von  Mis^  So- 
wohl durch  den  absctet  tidhero  Wassergehalt,*  lalk  atteh^dtfh* 
den  relativ  grossem  OAat  än-'Öcfe^eftlsaWre.   •■     ' H     '  f/* 

Das"  Vototogewlfchtf  öes  liile«^  teätitomte  iteti  to  D  4=  ifcfl}. 
Das  MiAeral  kommt-  nur  anwa-pta/in  üraüb^äi^o^1^^  ü\$m* 
flrfrtiigen  Aggregtrfionetf  rot;  wefche  im:Time*n nv&  ^toeÄ'dfcfct 
rerwttoenen-Tilze  ton  sau^'IWneit^maJto!  ttod-R&rtl  ftMttoen, 
die  auch  unter  dem  Mikroskope  kein  Krystallgefäge  erkftÄe* 
lassen.  Das  MinaH^&4i%&lta&;<^Mer  lörfich;  aus  der  Lö- 
sung scheidet  sich  schon  bei  geringer  Erwärmung  (40°)  ein  ba- 
sische* |FerriÄfr*  ab:    ,I:,S     •-'>'•'■   '<    -  :>»""l't,,"/;  mI 

1  Zur'  Bezeichikng  utisert  Mtoerite  'SäMag^  fcäf^dtt*  tfftfh« 
IMeti  iör,  ttr  Mretrdee^Hertn1  Öfefgwttrkdireetert  ftteBttoMb- 
gi-au,  Vfelchft-  Wfae  paragfeöet&chen«  ätüdtei'  fflie*  (dieses  Mftniral 
frfeuMd*i<fhaf*  unterstützte1/*    :-  Ji  !;,:i  •' l-  •"'  :' '    - :  -1' •' i:  lj  "<;  >: 

'  * M*  Für  dieses  Dasfeche'  tferrisulfat.  ^  welches '  steh1  ätirf1  deVW-&s*tfg*n 
LÄsuhgen  durch  £Äitee&  '  ätorchetatt,  faad  ith'dfe  Fbrttii  Pi^^j^ 
-H  1&H*(X  Da*  Pticipttat  waid  rar  ,  der  Analyse  Ifaftre:  Zfeiti-iher 
Sqb-fieffäalUre  getr^olcn^i    ,.,    ;■    ,,  u  •,,,;  ,...:•■.-'.  t-  "--■•**  iv.-.ii.- 

•  Zur  Oontrole  bestimmte  ich  den  Wassergehalt  des  Ais, y  vom  JSjra. 
Das  betreffende  Handstück  war  unter' gleichen  Bedingungen  wie  TWeit 
aufbewahrt  und  lafttrocken.  Ich  fand  den 'Wassergehalt  ztt  SO,748  ftDc^ 
gleich  den  Angaben  ton  Ahrhid,  Borobvr  nnd  Ulrich. 
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;<Bl8b98tQ)Miteriil:föT  iie  flddung  unseres  Minerals  liefern 
^ü^naijiitÄ^efflJ  >«efcrf  fcftntän  ^phltperthieö  aus  etoer 
Tnfe  tod  65  Meter  der  Ferdinandigrub*  /  Das  wateMarkommen 
wird  wokijtf  der  Stmrgjialde  and  daselbst  am  schönsten  beob- 
«tet,  alkjunch  in  4erT$rube  seifest  finden  «0*  ähnliche  gelbe 
ffleresüesgan.  In  diese?  FercünandUBauen  tritt  JÄmlioh  spora- 
&ch  ein*ft  harter, ^taefeffiesrfctelKir  Graphtt  ant  Da  die 
MkhtigWjl  tfas  Lagert ^^fess,  die  Biue  dem  entsfreehöüd,  sehr 

«Kt^Mfes*  und 

Ffp^tj^  ^]ffy^nnS5ft  kßpne^  in  ^^t  entwiokelte 
«*  iffj^e^^^ne  >^^l^ipha.Hffc¥f  di*  den  Artfliterp 
JjmJMftU^^i^.^  des 

I^MBNe^Ti^j;der.^rd^i«i  am  T^ge  bqgenfigep- 
4«  Wto^jj|,ji^r  Zeft,  Tnjtpq,  Aach  $egen,  welche  die 
^^BSBWtf  ^(^feffpb^p  „ ;  pjnigp  beisse ,  Bomrartagp  ein, 
y^jffi  **  !A^i^fn^a#qb^]^ ,  .pdmsllfc;  Weise  Ihleii    Höhere 

#^y*pwt$g  ^:ftRife  i^tr}j9^A9Mfc^Tfi^)^t9/  di  jjesul- 

^iTt^^J^tUvm  a«$#om  Jo^^ 

ifjl^e^  mwler  s<jhj&n$r  W#se 

Im  Weazelschachte,  in  einer  Teufe  wn  60  Meter,  {brachen 

«AMmJ^  Z^^?ung^^flfjtev;i^p]m^nd  aip  d^  (?pntact- 

2M»  fPri^p  ^^{^r^94.N^^i»g^^iiv.  «i^ .  ?*ater  den«*  Qjjo^ 

^l*  fi#igste^p^  ujt-.j  J^pH»u4ft ö^.:vw  Cfblaropal, 

»Wie  kh  damals  sammelte,  haben  als  KvMtw^gestftin  i#ro^Gr$- 

#■  Letzterer  hat  dickblätterige  Absonderung.    Solche  grössere 

^^^%5?ollj»n  jp%(äiÄphit  seiger  dann  jtfcht  bloss  qber- 

M^W^^tJWliwWr  ücke*  Schichte  dai  echönschwefel-* 

*te*AU«^$,  *ondAro  *einr  Abfcfettem  dar  flach  mtfiobel- 

^^a  6ra^Mt8chichten  treten  auch  im  ftmera  desselben  nete 

ÄwligäiJles  .^^^Stft&tös1' at£     Aber  auch  die  Kruste 

fÄ^Wt*t  ^  wahr  inender  mit  Graphit  verwachsen,  und  oft 

wwcbüfaeii  &  wtembar  reinen  Partikel  von  ersterem  noch 
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umwr.wiprigß  Stoppen  jon  ^tore»  Äüpflr»le.    Ajof  ^Ab- 
ft^^fflftcl^  ist  ,Äer  QblprjOf^  ^8^citJ:QflWg4l>  u*d  «c^fu^i- 

ViOjjzwiei  difljajflufaji  Partbieq  Iftbe  jskMat^aljgiir  Araljrw 

au&^ck^sej*,,  Jfa  .gp^n^n  .Z^lpn^sutf:    t, ,  ,  ,  „,,.  |lllFil 

\\   «i  »i  n'.J    :  -n'  ...I. »'!.'!     .11 [ .,{  «.Mi.,  jl«  /,  ,,.,.„  £,..„  ,,     ,  '>  m:^|.!i.. 

t  Eisenoxyd      . .  .    ,    2160  28,91 

""••'•  <l-''       lKilk  ".    r\:-"V  J-  *&  %&  -*{i         'l^r: 

r  VJ1  „f  ,  AJka,iien  ,,,  .    .    .,  Snur         ,,    — 
Kieselsäure  direct  .      —  42,93 

„    aus  Verlust    43,98  — 

100,00  99,53. 

Meine  Zahlen  stimmen  mit  jenen  überein ,  welche  die  Ana- 
lyse des  Nontronit  durch  Berthibr  ergab.  Dieser  obengenannten 
Varietät  des  Chloropals  würde  unser  Mineral  von  Mugrau  an- 
zureihen sein.  Meiner  Analyse  entspricht  ziemlich  genau  die 
Formel  GatMglA]tFeuSii8084  +  40HaO. 

Der  Wassergehalt  ward  an  gut  lufttrockenen  Stücken  be- 
stimmt. Ich  erwähne  dies,  weil  Ghloropal  sehr  hygroskopisch 
ist,  und  somit  die  Angaben  der  Analyse  von  der  Methode  des 
Trocknens  abhängen.  Ich  fand  beispielsweise  die  Procente  de* 
Wassergehaltes  für  gut  lufttrockene  Stücke  18,32  Proc.;  für  übei 
Schwefelsäure  getrocknetes  Material  13,59  Proc.;  während,  ii 
künstlich  feuchter  Luft  exponirtes  Pulver  22,02  Proc.  ergab.  Viel 
leicht  lassen  sich  auf  ähnliche  Ursachen  jene  Differenzen  zurück 
führen,  welche  die  bekannten  Analysen  anderer  Chloropale  zeigen 
Deren  Wassergehalt  variirt  zwischen  10—26  Proc  (vergL  Dana 
Mineralogy.)* 

Unter  dem  Mikroskope  ist  es  erkennbar,  dass  unser  Chlor 
opal  aus  feinen,  unregelmässig  contourirten  Blättchen  besteht 
welche  halb  durchsichtig  und  sehr  schwach  doppelbrechend  sine 

m.    O  a  1  e  i  t. 

Nette  Stufen  von  skalenoedrisch  krystallisirtem  Calcit  lieferte 
die  Anbruche  in  Wolfram-  und  B$r,thoJpmäischachte.    Piepe  Ca] 
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cite  bilden  einerseits  Ausfüllungen  in  engen  Drusenräumen  des 
rebed  Arafats. Anderseits  beherbergen,  geschlossene,  ausseü  ver- 
wittert iintf  rörtftrtrlge,  im  Itabero  hingegen  schön  grüne  Knaner 
tob  amötyheri;  th^lshyaükh-,  thdls  fchrysöprts&lmHehem  Quante 
JA'** '2,303  j  Sfd^Ww^ftO'»  2i  CaOMgO  *=  1;  HaO=  i] 
fo  %rfen '  l^net^ti  c^i^niefrettdeii  Böhfcäfumen  h\s  Jüngste  «tote* 
ration  den  Calcit.  Iti1  böttien  Fftlteü  *iäd  es  "kleine;  gtrf  ausge- 
bildete SkalenoSdef  ohne  Nebenflächen.  Beobachtet  habe  ich  R9; 
R13;  B15.  Diese  "Formen  gfnd  theils  einzeln  ffer  sich,  theils  in 
paarweiser  Comfcination,  dann  aber  in  einander  yerfliessend,  ent- 
wickelt. Das  0#*lbst&ndjge  Auftreten  so  steiler  SkalenoSder 
(Rtt:  R"  =  168*  32')  watd-bisher  nur  aalten  beobachtet. 

Wien,  Minen^og.  Museum  o*er  Unjversit&t.    SO.  Januar  1877. 


M'  • 


,  '    ''!!'   ■ 


.i'    ,.  .  i      \    'I     if    :« 


II.  Jakrioeh  f&r  IfaMraiögti  «U.    167t.*  1? 
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lieber  ctfe  wichtigerem  Diabas-  u.  ßabtaw^fcstaitf 

Schwedens. 

Von 

A.  E.  TSrnebohm. * 


Du  dk  bisherige  pefcrogrophipcbe  Bestimmung  der  zahlreich« 
Varietäten  der  Grfiasteinfeinjlie,.die  in  Schweden  vorkomme«,  n 
vielen  Fallen,  noch  manches  m  wünschen  übrig  Hess,  schien  eine 
Revision  derselben*  roter  Zuhilfenahme  der  jetzigen  scharfem 
Untersuchung^methoden  ,  eine  dt*kbar&  Aufgabe  im  Bein.  Zu- 
nftchat war  es  woW  erwünscht,  eine«  allgemeine*  Überblick  fibe* 
die  flauytgruppen  der  genannten  GecfteinafamiUe  und  fttrörttidi* 
tigsten  Unterabtbeilijpgeu  zu  gewinnen.  Ss  warde  aleo  ein  ziem- 
lich bedeutendes  Material,  reichlich  500  Dünnschliffe,  angefertigt 
und  der  mikroskopischen  Untersuchung  unterworfen«  wobei  aicb 
in  vielen  Fällen  einfache  chemische  Reaktionen  zu  HQlfi^  genom- 
men wurden.  Insofern  die  Ergetyiissq  djeser .  Untersuchung  ein 
allgemeines  Interesse  haben  Jfcönnen,  werden  w  im  JV>lgen<jten  w 
aller  Kurze  dargestellt  werden.  Für. eingehendere  Erläuteruögeü 
und  Angaben  über  die  einzelnen  Vorkommnisse  wird  auf  die 
schwedische  Originalabhajadlung  hingewiesen^ 


1  Auszug  aus  einer  ausführlicheren  Abhandlung  des  Verfassers  in 
schwedischer  Sprache:  „Om  Steriges  wigtigare  Diabas-  och  Qabbro-arteo* 
koagl.  Yet.  akad.  Handl.,  Stockholm  1876« 
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Diabas- Gesteine. 


Über  den  Begriff  des  Diabases  sind  die  Ansichten  der  Petro- 
graphen  bisher  nicht  wesentlich  verschieden.  Zirkel  gibt  folgende 
Definition:  „Für  Diabase  ist  das  Vorhandensein  des  Augits  neben 
dem  Plagioklas  charakteristisch;  hinzu  tritt  eine  die  oft  gleich- 
ffl&ssige,  grünliche  Färbung  bedingende,  durch  Salzsäure  zersetz- 
te!« Substanz ,  welche  man  als  Cblorit  aufgefasst  und  in  den 
meisten  Fällen  mit  Recht  als  ein  Umwandlungsproduct  des  apgi- 
tm*k  Qhm$*ik  <#acMelL**«  Afcee^&ii Wmim\  W  die 
mikroskopische  Untersucht*^  ;f*$gft  >%*mer  Apatit  und  häufig 
auch  Qoarz  vor.  Sowohl  in  der  eben  citirten  Definition  von 
ZttKL,  als  auch  in  fast  allen  anderen,  wird  ein  chloritischer  Be- 
standtheil  als  für  de&iyaj^  fi^ajktepstisch  aufgeführt,  obwohl 
sogleich  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  dass  derselbe  nur 
secnndärer  Natur  ist.  Es  fragt  sich  alsdann,  wie  die  Diabase 
tafef^gci«^  öM^tfcicKe  Mineral 

ttitettuadag^ifaktvwisä^  tühL  oh  afetit  eiwaeito^olöbes  Öe- 
*m  dtt  ftiaehed  gustonde .;  Met  oder  dort  tio^fe  Vori&nderi  sehl 
»«gPaiALLBOBiK?viiat  beuli(*  darauf  1ainge#iefle&,j  da4s  itiehrere 
Gtfbonische  föaWseütf  Wale^j^te  andettö  als  turtgewandelte 
BntaifeiläwiL'j  B»;adilä#b: deshalb  vor,  flöft  Watüen ;•  Diafcas,  so- 
wfe.MehjAjfcnn.  AiyiieiflÄ^  aüa  4e>{^€äogtkpHisbhen  letmino- 
^■m'stikchetoirad  alle  hierher  gefcötfigefc  Gesteine  mit  <Üemr 
ß|j^J)afeiiir;tfife^^  *te'taög&'ai{  od&jung,  frisch 

-:"*Wil^HlM^  Allport  in  Betreff 

fcr  «W»igife!lfe!iJ  ffitoifteiiie-4,öi'^iritanniens  gekommen,  bat 
«Ä'tffe^igt^tJi^  silurischen  Grunsteineu 

MH^*^^'11^  gezeigt,   im  der 

c^ätehb'Öfenie^Ä^  nicht  stets  aus  der 

Zersetzung  von  Augifr  Heimgegangene1  Neubildung  ist,  sondern 
**,  dass  mit  den  mehr  oder  weniger  chloritisohen,  d.  h>  zer- 
setzten Gesteinen,  auch  fast  vollständig  frische  und  chloritfreie 

1  Hik.  Besch.  d.  Min.  n.  Gest. 

1  Qnaterly  Journal  of  the  Geol  Society.    1874,  p.  629. 

17* 

Digitized  by  CjOOQ  IC 


260 

zusammen  vorkommen,  aus  welchen  jene  unzweifelhaft  hervor- 
gegangen sind,  und  die  nicht  mehr  ein  diabasartiges,  sondern  ein 
recht  doleritähnliclies  .Aussehen  haben.  Da  indessen  durch  eine 
genaue  Untersuchung  sich  dpch  wohl  immer  Heine  Verschieden- 
heiten nachweisen  lassen,  wodurch  diese"  alten 'Gesteine  sieh  von 
den  tertiären  Doleriten  kennzeichnen,'  und  dk  ferner  die  gros» 
Mehrzahl  Oer  Gesteint',  die  wir  jetzt  zu  besprechen  haben,  rm 
jeher  als  Diabas  erachtet  wurde  und  jedenfalls '  auch  dem  her- 
kömmlichen Begriff  von  Diabas  entspricht,  durfte  es  doch'  wohl 
am  angemessensten  sein,  nicht,  nach  dem  Vorgang  von  AtkPöRT, 
den  Namen  Diabas  gänzlich  zu  verwerfen,  *  sondern  ihn  auch  ferner- 
hin zu  behalten,  vorausgesetzt  doch,  dass  "ein  chleritisüher  Be- 
standtheil  nicht  dabei  als  wesentlich  angesehen  werden  mifcs, 
denn  selbstverständlich  kann  eine  partielle  Zersetrifmg  eineö  (Id- 
steins nicht  fuglich  ein  genügender  Grund  sein,  es  als  eine  be- 
sondere Varietät  aufzustellen  und  mit  einem  eigenen  Name»  tu 
belegen. 

Unter  den  verschiedenen  basischen  Eruptivgesteinen,  die  im 
südlichsten  Schweden,  in  Schonen,  vorkommen,  dürfte  wohl  fcta 
Meinköritfg6r  Diahäs  mitöehr  constantem  Habituö  der  rerbrei- 
tetste  sein.  Dieses  Gestein  tritt  meistens  als  Gänge  im  Gebiete 
der  Gneisse  auf,  setzt  %hk  aueh  durch  untersilurisöbe  Schichten 
4urdh,  öO  bet  To*»ai$  und  in  Konga  klipt,  an  welchem  letzt- 
genannten .  Ofte  es  sich  sogar  deckenartig  über  Graptolithen- 
schiefer  ausbreitet.  Die  Hauptgemengtheile  dieses  Diabas  sind 
^lagioklas ,  Augit  und  dessen  Zersetzungsproducte ,  sowie  Quarz 
und  Magneteisen.  Der  PI agio kl as  ist  der  quantitativ  vorwie- 
gende. Meistens  ist  er  schon  ziemlich  stafk  zersetzt.  Im  Dünn- 
schliff, zeigt  er  sich  gewöhnlich  als  latige,  leistfcrmige  'Durch- 
schnitte, die  nicht  selten  auch  an  den  Enden  durch  deutlich  er- 
kennbare Krystallconturen  abgegrenzt  werden.  Unter  den  frreehea 
Feldspathpartien '  erweist  sich  manche  in  p.  L.'  als  einfacher  Kry«< 
st^ll  oder  als  Carlsbaderzwilling,  ohne  jedwede  Spur  von  Ptagioj 
klasstreifung.  Von  Salzsäure  werden  jedoch  auch  diese  tnerkba 
angegriffen  und  dürften  daher  wohl  kaum  als  Orthoklas  gedentd 
werden  können. 

In  durchfallendem  Lichte  ist  der  Augit  gelblichbraun.    Mei 
stens  zeigt  er  gut  erkennbare,  wenn   auch  oft  fragmentariscH 
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Krjgtalluinrisse  und  oft   auch  einen   zonalen  Aufbau.    Zwillinge 
sind  auch  sehr  häufig*     Bei   eintretender  Zersetzung   wird  die 
Sotetaiiz  des  Augites  zuerst   in   eine  braungraue,  opake   Masse 
umgewandelt,   die   sich   besonders   nach   der   basischen  Spaltung 
des  Minerals  verbreitet,   wodurch  diese,   die   im   frischen  Aügit 
nWht  arkenntlich  ist,   sehr   deutlich   hervortritt.     Durch  weitere 
Zersetzung  bildet  sich  aus  der  genannten  braungrauen  Masse  ein 
grünes  Mineral,   das   bald  aus  einem  Aggregat  von  regellos  m- 
läffiroengefikten  Schuppen  und  Blatt  eben  besteht,  bald  aber  eine 
fBgslaijbsig  blättrige  Glimmerstructur   besitzt    und   dann   auch 
tum  ziemlich    starken   Diel iroi Sinus    aufzuweisen   hat      Dieses 
gömmerartige  Mineral   wird  von  Salzsäure  entfärbt,   doch    ohne 
ia  Duftiaichtigkeit  und  Polarisation  vermögen  wesentlich  zn  ver- 
l»fflu    Eö  durfte   daher  sehr  wahrscheinlich  als   eine  Chlorit- 
farietäi  aofgefasst  werden  können.    In  diesen  chloritisehen  Neu- 
bilduug^a  finden  sich  oft  kleine  rundliche  Putzen   mit  rauher 
Oberfläche,  die  sich  bei  starker  Yergrössernng  als  ein  Aggregat 
«nes  grünlichgelben,  lebhaft  polarisirenden  Minerals,  wahrschein- 
lich Eßidpfc,  erwiesen, 

Nettoft  dem  «ton  be^oebene^  gelblwhbran^p^  Aüff^  ^W^^ 
wA»  wiewohl  dur.  gina;untergeötd©0tv  .jpGh,.qqe  W4w,t  fast 
fcrtfoga  und  sehr  teiobt  Kersetztwe  A4gi^Vvor^:>  ■,..,,:,>  , 

'  Ab  doli  Atrgitmdtvldüen^det'  s^ntftortAe*  HornWeriäaiifc- 
gewac^it '  ElftiitelrW  Augite  Wn8  *«iga*[  VdniloftiM^ndoieotaitop. 
artig  umschlossen.  ,,i'-  ■••*    •-''       )■  :"•■•'• -t.    •»''.;<;>- 

Zwischfia.den  grösseren  Mineralindividuen  und  hauptsächlich 
in  Zwj^henj^nen  zischen  den  Plagioklasleisten  findet  sieb  nicht 
8ettep  ehve,  Art  von  Ausfüllung,  die  theils  aus  Quarzköihcben, 
th«I*f  vni.  zw^r  yorjptegGnd ,  aus  anderen  farblosen  MTneral- 
tfutökelclien  gesteht- .  Jja  diesen  letzteren  sieht  mau  eigeuthüm- 
tifhe  blasse  Zrichqun^ep ,  die  bald  Streifen,  bald  offene  Haken, 
bald  geschlossene  dreieckige  oder  viereckige  Figuren  darstellen, 
bald  auch  ganz  unifegeinjässig  verlaufen.  Unter  günstigen  Um- 
tUnden  UM$j^e&  aic^ .erkennen,  das?  diese  Zeichnungen  von  gruppen- 
weise, in  paralleler  Stellung  geordneten  Quarz-Stängekhen  her- 
fuhraa,  die  in  einer  in  frischem  Zustande  farblosen  und  diireh- 
«fehtigen  Mineralsnbstanz  eingebettet  liegen.    Nach  dem  Polari- 
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sations  verhalten  und  der  Zersetzungsart  dieser  Substanz  zu  ur- 
tbcilen,  scheint  dieselbe  als  Feldspath  aufgefasst  werden  zu  müssen, 
und  also  dürfte  hier  eine  ähnliche  Verwachsung  von  feldspath 
una  Quarz  vorliegen  wie  diejenige '\  welche  in  makroskopischer 
Ausbildung  ak  Schriftgramtf  'bekannt  ist.  Whr  kennen  dfther  jdas 
in  Kode  stellende  Gebilde  Vorläufig  als  ,  Schrift  ffeldspath»  ^be- 
zeichnen* Ob  der  Feldspath  ein  brthqklastrscher  odet*  pfagno- 
klastischer  ist,  muss  indessen >or  der  Hand  dahingestellt  ^raeq. 
Plagioklastische  Streifung  zeigt '  e*  nie;  ,voti  s  V  Verwitterung 
und  auch  von  Salzsäure  wird  er  *%r  in  gleichem  Grade  vie  der 
Plagioklas  augegriffen/  ''      "     :"       .        -'       .     .    v      ,.'," 

Quarz  ist  meistens  ,,in  nicht,  unerheblicher  ftlengp  i$  f}^n 
Gestein  vorimritjen!  Bin  l^fieif  desselben  'ist,  sicher  als,  ur^pf^ng- 
lich '  anzusehen ;  ein  andere?  thßil aber  djQrfte  sehr  wabf^iojji- 
lieh  sekundärer  Entstehung  sein..   'J"   ,\  .       ,     .      ,       /    . 

Der  Magnetit  ist  in.  dep,  mpisten,  fallen  yo$  eifern  igfiaaen, 
opaken  Hof  umgeben,  der  wohl  die  Gegenwart  van  Titan  an- 
deutet Von  warmer  S^lze&ure  wyrd  er  ^^eualicb  leicht  gptysi, 
jedoch  mit  Hinterlassung  v.pp , mehr  acker  weniger  i;eg$mJte#g«tt,  \ 
mitunter  sich  kmiz^en ,  Streifig  .un^rset^en  Mi&wtfSi  NViel- 
leicht  sind  diese,  in  d?n .  tjt^lpltigpn  Magnetit  eingew^c&sew 
Titaueisen.  ,    l/1(   j  ,„/<     ..    ,  »      .,  /  ■        .    r  *     •    ; 

Apatit  ist.  sehr  rßicbUeh  j, vorfanden  niftw&hl  ausgebildeten 
KrystäUchen.  die  mitunter [  qipea  DurA»^s3ff  \  WA.  Q^OßiMfllini. 
erreichen  können.  In  ein  p*a*  FäJlea  warflea  «fehl:  eddr  Weniger 
devitrificirte  Glasern  söhläese.«i  ^jatit  baQbachtei.    : 

Als  Neubildungen  kommen',  ausser  «fem  sbhoh  erbitterten 
Cblorit,  auch  Epidot  und;  Eaitonptofc,  obwohl  Hrttt  iifiit lieh ,  ¥br. 

Der  jetzt  beschriebene  Diabastypus,  den  wir  nach  Kenga 
klint  mit  dein  Loealnampu,  itfKQHga-Dia)>as*  bezejebnflu  wollen, 
hat,  wie  bereits  hcrvoraebftbWr  W.SÖh?»w  «i«e  grosse  Vtttbiei- 
tung.  •     :  ■  •      '       »      .  .  ^ 

Ähnliche,  durch  hohen  Quartgebalt  chäräkterisirte  Diahase 
kommen  auch  im  mittleren  Schweden  .mehrort?  vor,  so  ^  B/äfui- 
wvMlieh  von  den  Zinkgruben  von  Ammeberg  ani  Nordende.  dfi& 
Wettersee's,  nördlich  von  Sala,  bei  Bülingtfora  ip  Dalstand  \ua.  w. 

Eh  wurde  oben   erwftbnt,  dass  im   Konga-Wabas  mitunter 
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iwei  verschiedene  Augitarten    vorkommen.     In  dem  bekannten 
Trapp  von  Halleberg  und  Hunneberg  ist  dies  consfcaut  der  Fall. 
ftkm  Gestein«  weiches  in  den  genannten,  am  Südende  des  We- 
nersee's  gelegenen»  Bergen  als  eine  au  200'  mächtige  Decke  auf 
ajabrischen  und  uatersilurischen  Schichten  ausgebreitet  ist,  hat, 
ia  Folge  dsr  geringen  Entwicklung  des   chloritisehen  Gemeng- 
tes, einen  ziemlich  doleri  tischen  Habitus*     Im   Allgemeinen 
wt  es  Wein»  bis  feinkörnig  und  enthält,   ausser  Plagioklas  (La- 
bridorit)4  und   den   beiden  Augitarten,   noch   Titaneisen   und 
kleine  Mengen   tob   Quarz,   Magnesiaglimmer,    Hornblende  und 
Apatit,    Nach  dem   Honneberg,   seinem    hauptsächlichsten  Vor- 
tomüiMi,  sollen  wir  diesen  Diabas  als  „Hunne-Diabas*  bezeichnen. 
Der  Plagioklas  ist  meistens  frisch  und  wasserhell  und  bildet, 
aach  motfcüiasslicher  Schätzung,  etwa  %  der  Gesteinsmasse.    Von 
deo  beiden  Augitarten  ist  die  eine  in  durchfallendem  Lichte  braun, 
tiwilei  mit  einem  Stich  in's  Gelbliche,  die  andere  hellgelb  bis 
Wiahe  farblos.    Erstere   ist   die  quantitativ  vorwiegende.     Fast 
flitefeB iSröf  JÄdWdöew Von  Ätystellkotatttten  begrenzt.  'Sie utifer- 
Hej^jr*i**#ir'«Bf  ;8er^tan£',  !I,w6böi  ^ine  fbihö'iöatte1  Ströi- 
fnig  Wy*Wrtteiti  kotifmt.    Der  heitert  AtigÜ  zeigt  dahingegen 
H^taHSfltt  titryiMltuMm  üha  hiatf'^ne'bedentehd  gr&s&re 
ZersetzongsßÜHgkeit.    Längs  allen  Spalten  nnd  Bissen  ist  dr  in 
ew  btatrograue  Sntotans  umgewandelt,  ans  wäh&fer',  bei:  fort- 
schiaÄdö'Umbildu^  sebM^licto  Rüttler,  'feserfgttr  Vfridit  ent- 
steht Wahk»*f^e*iPttf^^  auch?  biet*  äiöe*  ^rallel 
OP  verlaufende  feine  Btreifuflg  ntfm  Vw&ehöin;    lir  ganz  tu  Viridit 
DWBWlW*W^ftrtiw(  sindUdie  B*8eg*b  dkhZti&cItBUfig  **erst 
aD%i.  ffft[«i9f b  erifeeiwtiiohi  gWdiwfe  ed  iö  serjriiftiflfisürtem  Olivin 

•  Uin  die  rlagfcläase ', '  wenn  J  auch'  nur  annäherungsweise , ,  von  ein- 
ufamdndbeiäe*  ttffcönhe^  würden  verschiedene'  AteVetsuche  an'Dflmi- 
«fcöfcn  angestellt.  Es  ergab  sich  dabei,  dass,  durch  eine  achttägige 
BlfWpw  T«;k*Uar  »pw#n4^  nickt  luMtbar 

p  wird,  da*B  I^br^pj^t  p|pe ,  w^br  (o4er  wewge*  rdAnJJkh'**uM 
e  bekommt^  ohne  jedoch  pn  Durchsichtigkeit  oder  Polarisatwns- 
züI  Verlieren,  Ttm4  dass  Anorthit  fast  vollständig  trübe  nnd  un- 
fataiichdjg  wtfdf'  lKe'fm  Folgenden  mitgeteilten  Angaben  Über  die 
Sitar  der  PlagiokJate  aiadrsämmtfieh  in  dieser  Art  gewonnen,  wenn  An- 
**es  nicht  ausdrücklich  bemerkt  ist. 
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häufig  der  Fall  ist.    Hierdurch,1  sowie  auch  dar**  stein*  iParbe, 

hat  das  in  Rede  stehende  Mineral  bei  dem  ersften  Anblick  4ft 

eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  OHvin.  DaÄs  ft'  aber  wirkte*  Aogit 

and  kein  ölivin  ist,  wird  zur  Genüg*  dkrgtfhän  dtittfl-die  KtystaU- 

form,  die  deutliche  augitiöche  Spaltung, '  die  Mfcflg>?w4WHii«idtai 

and  nach  dem  Aügitgesete  gebildeten  Bwilling^,  'Sswfel  dmtfc  *e 

TJnveränderlichkeit  des  Minerals  beim  GMhen.    iMe Khella  iPärbe 

und  die  grosse  Zersetzungsfilhigkdt  dfestor  Ätfgititffc  matkkies 

wahrscheinlich ,  dass  sie  ein  schwach  :  eisenhaltiger  E*ik-Tatk- 

Augit  ist,  und  dass  sie  alöb  in  de*  SälifcGft#pd  üftt*tfa*ringBn 
wäre,  *  ...•-....:.,    :,.,.,,   .  r .  ,,  v   lli(1;ri 

Dieser  Salit,  wenn  wir  ihn, der  Kürze  w^gen  so  tfenefatien 
dürfen,  macht  etwa  ein  Drittel  des  augitischen  Gejnengtheiies  des 
Gesteins  au*  und  ifitt  jedenfalls  eher  zu  formeller  Ausbildung1  ge- 
langt, als  der  dunklere  Augit,  von  welctem  er  nicht  gelten  um- 
schlossen wird.  *T- 

Als  eine  Art  Zwischtoiräügungsmasse  wiacfc«*  dp?  gjrft^eo 
MmeralinditMuen  kommt,  .wiewOUiQitt^pkq^y.^.^^ü^Bs, 
mikrokrystallinisohe»  Aggregat  mxs  .  won*,  mitunter,  ^lei^e  ,Kfy- 
stälkhen  von  Ptagfofcias  und  Apatit ^knptUQ^^ql^.p,,.,  tj^ 

Diabase  die,  wie  der  Hunne-Diäbas, iwetedfeiTAtfgittf  Ätoro, 
kommen  auch  in  der  Provinz  ßmalarid,  besondet8-1h''44r  Nähe 
von  Nässjö  und  Sandsjö  seht'  häufig  Vor,  wb1  ärmieMIgit  OUtage 
in  Gneiss,  Granit  und  cambtischein  Sandstein  bildend  Aumvnden 
im  Hunne-Diabas  schoü  angegebenen  'BestaiöNithrtldiiiiteiibkJlier 
mitunter  noch  Olivin  accessorisch  hinzu.    Das  Aussehend»  Be- 
steins  wechselt  nicht  unbedeutend.    Bald  ist  ?f*s  feinkfriü^.ibis 
dicht,   bald   mittelgrob  \Ai  nahezu  grobkörnig," bald  söir  frisch 
und  dann  arm  an   ctloritiscfien  BestärtdtöreileÄ,  batld  *  statk^ia- 
gewandelt  und  dann,  wie  es  einem  echten  Diabaö  'gcttHml^  iehr 
reich  an  Yiridit,  der  hauptsächlich  auf  Kosten-  des  Sahte  >4nt- 
standen  ist.   Diabase,  die  sidi  ebenfalls  Aftfch  das  ^oAanfeweic 
von  Salit  neben  dem  gewöhnlichen  Augit  kfetfnfceiohnÄ ,   nndi<Ji< 
man  nebst  den  schon  erwähnten  vielleicht  unter  tletfi  Namei 
fSalit-Diaba8,r  zusammenfassen  könnte,  kommen  ferner  feit Äliol 
häufig  im  südlichen  Theile  von  Dalekariien  vor.    Mehr-  tMeUxel 
treten  sie  in  Södermanland  und  Ostgdthland  fctif.     "i<" 
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Der  bekannte  Trapp  von  Kiiuickulle,  den  wir,,  trotz  seines 

(btaitocheo  Habitus  auch  mit  zu  den  Diabasen  rechnen  müssen, 

rat  seinem  äussern  Ansehen  sowie  der  Art  seines  Auftretens  nach 

dem  Eurmct-Diaba*  ziemlich  ähnlich,  weicht  aber  bezüglich  seiner 

Zir«immensetiiing  nicht  unwesentlich  von  diesem  an.     Er  enthält 

cimlich  keinen  Saüt,  statt  dessen  aber  Olivin,  zwar  nicht  in  be- 

tjüöbtiiolier  Menge»  abef  doch  sehr   coihstaut     Di«?  Ifetnndtkilc 

dieiei  kleinkörnigen,  Gesteins  sind  alsq  PJagioklas,  Augit,  Olivin 

im<]  TUanei&w ,   wosu  noch   ganz   untergeordnet   Apaüt,   Quarz 

und  mehr  «der  weniger  vollständig  in  Viridit  umgesetzte  Partien 

einer  Zwigchendrängungsmasse   hinzükommea,      Der  Einwirkung 

der  Atmosphärilien   ausgesetzt,    bekommt   das   Gestein   oft   eine 

t  etgenthurnlich  kteinhöckerige  Oberfläche.'    Dies  rührt  Von  der  Aus- 

.  Wldungsart   des    Äugites  her.      Dieser  bildet   nämlich    «nregel- 

.  mäßige,  rundliche  Individuen  von  2  bis  3  Mm.  Durchmesser,  die 

jedoeb  mit  kleinen  Plagioklasen  derart  durebspiekt  firindj  dasa  das 

Ganze  ein  gleichmässig-körniges  Gemenge  von  AUgit  und'  Wa- 

■pVOM  ^Mtitt^Mititt"'^  leicht 

sie  durch  'Wt  wffftiHW^  mttöfy  IkmoTridü^YmrfiMhmifyS&r- 

Hkntet leigfint^vjuoli^he  ,4,ßSjwh$if .  for  Gestein sobpr  fläche. 

//  TÖer.JPlagiftJ^^a^fflijpr^  $i  in  der  lU^el  sehr  frisch,  hell 

•Ö  ferttefri.  dgt  OUvi^^^g^a^n  erkennbare  Krystullumrissr, 

Miftmi  kcwWtfep'^fl^^Ij^e.K^rntjbon  vor,    die   sowuLl   im 

Pitpokl^  al«tW ,  Aüfit  :eipge^ehlp^8efl  sein  können.     Frisch  hat 

der,  Diwane  fcflty  ölg^^Em*^,^  Meistens  ist  er  jedoch  in  eine 

^TyildiTWnMgrtn^tb^/gelhflfp^^ne  Substanz  umgewandelt 

•-"»'  :fiwrMPi«*Rftö4w,f^  Wf?h  ^hmekuHe  als  „  Kinne-Diabas  * 

'ketaUttnj.fcjKme^Jw^t^  Ausbildung  amli  am 

BUKag^^aiift^j^t^^  und  anderen  Trapp- 

hqgflfc<Weat^|ÜA^  auf  die  imtorsiluri- 

«ife  fiÜ*Ungpnff4iiWr  ^«)fi^  ^gebreitet.      Aurh    in  Schonen 

ütner  mim&mm  Q#fl9  ej Jffuwt  WP$en    ;   .   „  , 

■■"<//  Sf^bWffMi^k^j^g^i^Oa^  Jii$  dem,  Hjelpar-See'  im 

Voten  wtfht^b,  ip  ^fIRr^vfMvSödj5rxnanland  ein  ^deutender 

Wihwifliny.  hint  >dy  t ein?  Lipge  ,vo#  e%  42  Kilometer  und  'eine 

Breite  von  mjBbr  ai*f  t-Kitoip.  erreicht,.  IJnter  schwedischen  Ge- 
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steinen  dftrfte  wohl  keines  mehr  dem  Begriff  Von  einem  typischen 
Diabas  entsprechen,  als  das,  Welches  in  diesem  grossartigen  Gangs 
auftritt.  In  dem  mittelgroben  bis  nahezu  grobkörnigen  Gestein 
kann  man  schon  mit  dem  blossen  Angö  Plagioklas,  Augit,  TJtyan- 
eisen  und  ein  grünes,  färbendes  Mineral  eftennen.  Letztere^  ist 
oft  in  sotoher  Menge ;  vorhanden ,  dass  das  ganze  Qestah^  efce. 
ausgesprochene  grünliche  Fkrbüng  erhält. 

Die  Plagiofclasinffividuefr,  dio  Mitunter  eine  Länge  von  '8$s 
10  lfm.  erreichen,  sind  oft  von  mehr  oder  Weniger  vollständigen 
Krysfafllumrissen  begrenfct.  Nicht  selten  erscheinen  sie  als  tagftl- 
los  znsammengehäufteKrystallbruchstdcke,  die  mitunter1  tygtf, in 
einander  eingewachsen  zu  stein  scheinen.  Meisten^  toai  <Üefc  Im 
frischen  Zustande  wasserheße'PIägioldäs  schon, durc^ y^rsetejbg 
eine  starke  Trübung  erlitten,  Gesondert  im  Innern  der  grösseren 
Individuen,  Von  kalter  und  noc>  wito\  ro«  waiws  Satafftare 
wird  er  merkbar  angegri&ö  md  dürfte  daher.  woM  aia  l*to* 
dorit  aufgefesst  werden...    .  ■  ■  ,- .....  >  .      •.  f  ■ 

Der  Augit  komipt  in  etwa$!tgprwfi«rer  Uwgb.  timrltf.  Mb** 
zu  ebenso  gpwen  Individuen  wie  $w  Etagwkte*  »r.    Deutliche 
Krystallumrjsse  sind  an  ihm  ?ur  ftuwüjqMrowe  ertoontlich;1  i» 
Allgemein  Wldpt  er  tmregelmäsmge  Partien,  ;fdM«  JfetfÄ  vd» 
den  umgebende*  Ptypoklasen  bedingt  wii^L   Frisch  ist  ,4ec  ^flgtt 
gelblich-  bis  r$thli<&bj;aun(,und  von  ^cftt,^d^HV9ffpiegw»4b4«r 
prismatischen  Spaltung  folgen,  zie^h^xei(ÄMch,4wah^W'/  Uta 
eintretender  Zersetzung  mixdf  dia  AiJgitwfostaw,  zfjarsb  wt&lgflM 
und  trübe,  und  es  kommen  dann  noch  &jw  a*der$  Sftftfcöftr 
richtungen  zum  Vorschein,  wovon  ■  die  eine,  parallel  dam  Outhd^ . 
pinakoid*  die  andere  parallel  der  5<^^n  .ft^^he  w  v^aiifc* 
scheint    Nach  dieser  letztem  Uobt  <sj  bwwlers  die  'Ztofttatog* 
einzudringen,  und .  hierdurch  wird  JMwh  ,-uad.  naflb  >dine,  feurig« 
Structur  hervorgebracht t  dir  den  .hplbznrsetrt&n  Aiugiten^  oft  ein 
recht  diallagähnlicbes  Aussehen  v^leibi     Ato'tEntaesuHftt  d«te 
Zersetzungsprocesses  entsteht  ein*  gruae,  feserlgelfolßev  Vfridtt* 
worin  Spuren  von,  der  Strup^r  des  >Iut^erwme^>iC(ftii^§hi4OTt^ 
lieh  erkennbar  sind.    Der,  J^mmenUa^g.  ^wisehpu  Augit  uid 
Viridit  lässt  ßich  also  hier  npit  J^inap#*&  vtrfMgei*  -  Ifedess 
scheinen  nicht  alle,  nicht  einmal  «die  .meiftoa  de*  im  Q^täa 
enthaltenen  Viriditpartien    dieses  Ursprungs  zu  sein.     Manche 
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di«er  Partien  sind  ntaticb  geigen  de»  Angit  iw&arrafcgegrenzt 
ml  können  .sogar  tqh  Augit  vollständig  umschlossen  sein,  ohne 
dfttt  in  dio^enx  apeh  nur.  eine  Spur,  voq  Zersetzung  zu  entdecken 
ist,  J^cfce  VjridUp^rtienibest^hcin  ws  wpm  fikig^h  vftuMeinr 
sto  Msgnetitkörncbea  mehr  c^r  ^en^rTe^hUclr^'xteeet^ub^A 
Oewebe,,  jrpiia  ^v«i  verschieden^  .grüafl  Jßn^^ien  ,cprl»»ntlicli 
sind.  Das  eine  ist  von  dunkelgrüner  Fwb#  und  s^^pigepStroctar,. 
Tw»SaJ^lure  wjrd  qs  pta^^f^iffejk,  Pas  andere-  ist  .kell- 
gÖljJj^^grön»  z$i$r  n^r.afpngeljgj*  ppnnqn  m$  Weiht  Vm  auch 
m$  JfeMnflqng^imfc  ywWB  Salasftjire  un]rei*pdflrt._  Die  [Quer- 
seifte  gr^w#fJndividueu>  tose* sehr,  ,dei|tUeh  die  Prjsmen? 
wtoj  der  flo^te^  erkppjDeik  Dieses  Min^^ai  Um  daher  wpW 
4  eine  A^pj^foi^art  ^ufgeftsst  werde*,  wohingegen  das  „erat- 
erwähnte  cldoritischejs  Natur  sein. dürfte»  -,    -   . 

:  WA&  j»te  :&estyrochenett  Viriditbildurigen  sind  ans  Olivhi 
«WWeäi  IVeflidti  *fad  sfö  den  gewöhnlichen  Zersetzdhgspro- 
dueten  des  Olivins  nicht  sehr  ähnlich,  dass  sie  aber  dennoch  Von 
dieeäa  Mburil  stammen,  itiard  todesseft  Schon  aus  der  Art  ihres 
Vorifraimebs  Wahrecheinlich  und  wurdte  durch  das  Vorhandensein 
WRütttf-MMh  uft«eröetirten  OHWns  in  ein  paar  M  unter- 
wAte»OttnwhH!fe  z&röenügedargethan.  Zwischen  den'grösseren 
VMiH^irtleM^ f  sk  tiögön '  übwhättpt  aus  Augit  oder  aus  ölivin 
«t^aiiÄMSft,  und^  dem  Flagioklas  findet  sich  in  der  Regel  ein 
dorifelgHtaM'  <  tSäUn  tf  der  sich««*  auf  Kosten  der  FeMspathsub- 
staB-'göWMet  ist  und  rieh  bei  stärker  Vergrösserung  als  aus 
&#kfcfegritoeri  Rftratifen  zusammengesetzt  erweist.  Dergleichen 
Kfttdtoh  habeh  efeh  auch  in  allen  Spalten  und  Rissen  des  Fcld- 
«Prt»  kngegiedelt,  wodurch  diese  oft,'  inmal  in1  der  Käfae  der 
ViBttjartSdn,  als  relativ  -dicke  Äste  erscheinen,  In  welchen  die 
Ktadiw  zu  betitetfS&ton  öeArechfr  der  Längsrichtung  geordnet 
«ad,*  t(M"lii.4fcr  Mitte  ein**  elnfem  Mtttelnenr  zxt  vergehende 
S*fc  •nfeteht  DWEnt^ifekelnng' dieser 'Vfriditart  scheint  auf 
*iafc  W&lael wttktitig'  zwischen  der  Feldspathsuhstanz1  und  deh 
Z«rts(*oiigBpr4aucten  toti  Augit  urid  Ölivin  tu  beruhen,  woW 
tefisengeMalfcl&zttfer  Von  hauptsächlichem  Einfluss  sein  dürfte. 
M**»1  gewöhWteh«  riftMShdlichen  Umwandlung  de*  Plagioklases 
*M  diese  Viriditbüdung  in  keinem  Zusammenhang.    Die  grünen 
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Äste  ziehen  sich  in  gleichem  Masse  durah  den  frischen,  sowie 
durah  den  getrübten  Feldspaih  hinduroh. 

Braungrüne  Hornblende  und  brauner  Glimmer  komme* 
beide  nur  sehr  untergeordnet  vor.  Das  Titaneisen,  Welches  in 
Körnern,  die  mitunter  1  Mm.  und  mehr  im  Durchmesser  nie&e», 
vorhanden  ist,  zeigt  häufig  graue,'  blinde  Zei&mungen,  der  rtwm- 
bo&hrfechen  Spaltung  dee  Minerale  entsprechend.  Auch  twiseben 
THaneisen  und  Plagioklas ^findet  sich  in  der  Regel  ein  Viridit- 
säum,  welcher  auf  Kosten  des  letztem  eätstaaden  ssu  söln  scbei&t, 
ein  abermaliges  Beispiel,  dass  ViriditbilÄang  im  PtagioHa^  durch 
die  Gegenwart  von  Eisen  eingeleitet  wird.  1  bis  ?  litt.  iangs 
Kryställchen  von  Apatit  sind  in  Menge  vorhanden.  Mitautor 
schliessen  sie  vereinzelte  Y  mehr  oder  weniger  entglaste  Glasdin* 
schlösse  ein. 

Die  grösseren  MineraKndividuen  sind  theib  unmittelbar  an 
einander  gefügt,  theils  findet  sich  zwischen  ihnen  eine  Art  Aus- 
füllung, die  bald  aus  Quarz,  bald  aus  jenen  oben  als  Schrift- 
feldspath  beschriebenen  Bildungen  besteht. 

Die  jetzt  besprochene  Diabasvarietät,  die  wir  nach  dem  Eisen- 
werke Hellefor8,  in  dessen  Nähe  sie  sehr  schon  entwickelt  ist 
als  „Hellefors-Diabastt  benennen  mögen,  kann  als  ein  typischer 
Repräsentant  der  Diabasvorkommnisse  Södermanlands  betrachtet 
werden.  In  vielen  von  ihnen  ist  das  Gestein  noch  sehr  frisch 
und  unverändert  und  dann  auch  reich  an  Olivin,  in  anderen 
wiederum  ist  jede  Spur  von  Olivin  schon  in  jene  oben  bespro- 
chenen Viriditgebilde  umgewandelt.  Auch  in  anderen  Provinzen 
ist  derselbe  Diabastypus  erkannt  worden;  so  in  OstgotblanÜ,  in 
Nerike,  in  Dalsland  und  Schonen. 

In  Dalekarlien  und  überhaupt  in  den  nördlicheren  Provinzen, 
hat  ein,  dem  Hellefors-Diabas  sehr  ähnlicher,  aber  im  Allge- 
meinen viel  frischer  und  seinem  ganzen  Habitus  nach  doleri ti- 
scher Diabas  eine  weite  Verbreitung.  Eines  cler  typischsten  un( 
zugleich  bekanntesten  Vorkommnisse  ist  der  sog.  „Hyperit*  voi 

Asby  in  Elfdalen.  Wir  wollen  diese  Varietät  daher  aAsby 
Diabas"  benennen.  Dieses  schöne  Gestein  hat  ein  mittelg^obe 
bis  ziemlich  grobes  Korn  und  besteht  aus  Plagioklas  (Labra 
dorit),  Augit  und  Olivin,  wozu  noch  Titaneisen,  Magnesiaglimmt 
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taid  Apatit  aooessorisch,  aber  sehr  constant,  hinzutreten.  *  Viri- 
ditische  Substanzen  kommen  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  unter- 
geordnetem Masse  vor.  Per  Plagioklas  macht  mehr  als  die  Hälfte 
derGesteinsmasse  ans.  Meistens  ist  er  sehr  frisch  und  enthält 
teufig  kleine  farblose  Mikrolithe  und  schiefeokige  Tafeln*  Der 
Augit  zeigt  auch  in  durchfallendem  Lichte  meistens  dunkle  Farben- 
Wue*  braun  bis  rothbraun,  oft  mit  einem  Stich  in's  Vioiette. 
Von  Einschlössen  sind  theils  braune  Lappen  von  Glimmer,  theils 
dunkle,  gruppenweise  ausammepgesehaste  Kflrochen  und  Mikro- 
lithe zu  bemerken.  Auch  sind  Glaseinscblüsßß,  obwohl  nur  selten, 
beobachtet  worden;  Qer  ölgelbe  Olivin  ist  bemerkenaworth  frisch, 
m  AUgemeiqea  sogar  weniger  yon  Zersetznng  angegriffen  als 
dar  Plagioklas.  GRaeeiasehlCfcse  und  dunkle  Mikrolithe  sind  im 
0.  nicht  selten.  Letztere  sind  oft  gruppenweise  zu  jenen  zu- 
sammengesetzten, verzweigten  MikroKthen  ?ereinigt,  die  Zirkel 
als  für  die  Olivine  älterer  Eruptivgesteine  charakteristisch  be- 
schrieben hat,  *  und  die  man  vielleicht  nicht  unpassend  als  Zweig- 
mikrolithe  bezeichnen  könnte.  Mitunter  gehen  sie  in  sepiabraune, 
lappige  Lamellen  über,  die  in  Form  gewissermassen  an  die  ma- 
kroskopische Ausbildungsweise  des  Titaneisens  erinnern.  Können 
3ie  vielleicht  auch  Titaneisen  sein? 

Der  Apatit  ist  reichlich  vorhanden  und  meistens  in  grossen 
Individuen  mit  deutlichen  Krystallumrissen  ausgebildet.  Der 
M^piesiaglimmer  kommt  sowohl  als  grössere  Schuppen  als  auch 
m  Fopn  einer  TTmsäumung  um  die  Titaneisenkörner  vor.  Das 
M  durfte  wohl  bald  als  Titaneisen,  bald  als  titanhaltiges  Magnet- 
eisen aufzufassen  sein;  letzteres  besonders  wo  es  sehr  reichlich 
vorhanden  ist.  So  z.  B.  auf  XJlfön,  wo  Magneteisen,  mit  Ö  Proc.  Ti, 
io  dem  Gestein  kuchenförmige  Einschlüsse  bildet  und  zwar  in 
$ol<Aer  Menge,  dass  es  ausgebeutet  werden  kann. 

Der  Asby-Diabas    bildet  Gänge    im  Gebiete   der  Gneiss-, 
Granit-  und  Porphyr-Territorien   vom  nördlichen  Schweden   und* 
iomint  auch   als  mächtige  Decken  im  Gebiete  der  Sandstein- 
fonnation  von  Dalekarlien  vor.     Die   unterste   von  den  drei  in 


rHyperathen  wurde  darin  nicht  beobachtet.     Das  Gestein  kann  also 
▼OH  rechtsweggn  nicht,  wie  bisher  geschah,  „Hyperft*  genannt  werden. 
*  Die  bA.  Besch.  etc.  f.  214. 
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fieser  Formation  eingeschalteten  Grünsteineinlagerungen  besteht 

nämlich  aus  einem  mit  dem  Asby-Diabas  vollständig  identischen 
Gestein. 

Die  mittlere  der  eben  genannten  Einlagerungen,  die  mit  einer 
Mächtigkeit  von  70  bis  80  Meter  feine  Längenerstreckung  von 
etwa  100  Kilom.  besitzt,  besteht  ans  einem  im  ganzen  aphani- 
tischen  Gestein,  das  indessen  bald  eine  porphyrartige,  bald  eine 
mandel8teinartige  Structur  aufweist.  In  der  Nähe  Ton  öje  tritt 
es  in  grossen  Massen  zu  Tage.  Wir  werden  das  Gestein  deshalb 
vorläufig  als  ,Öje-Diabas*  bezeichnen. 

Die  kleinkörnige  bis  dichte  Hauptmasse  des  Gesteins  besteht, 
wie  es  sieh  tu  d.  M.  erkennen  lässt,  zum  grösseren  Theile  aus 
kleinen,  kreuz  und  quer  zusammengehäuften  PlagioHasen ,  die 
kleine  grünliche  Mineralkftrnchen  in  ziemlich  grosser  Menge  be- 
herbergen. Die  Zwischenräume  zwischen  den  Plagioklasen  sind 
Ten  AugH  nnd  Viridit  ausgefüllt,  wobei  letzterer  oft  gleichsam 
einen  Grund  bildet,  worin  Augitsäulchen  und  Magnetitkörnchen 
eingebettet  sind.  Der  grössere  Theil  des  in  diesem  Gestein  sehr 
reichlich  vorkommenden  Viridits  dürfte  wohl,  nach  der  Art  seines 
Vorkommens  zu  schliessen,  als  eine  umgewandelte  Zwischen- 
drängungamasse  zu  beteachten  sein.  Die  meisten  Thiditpartien 
haben  eine  dunkle  schmutziggrüne  Farbe  und  zeigen  dann  i.  p.  L. 
eine  deutliche  Aggregatpolarisation.  Mitunter  kommen  indessen 
auch  Partien  vor,  die  eine  bläulichgrütie  Farbe  und  blättrige 
Stractur  besitzen  und  einheitlich  polarisiren.  Letztere  umschtiessen 
nicht  selten  Partien  der  ersteren  Varietät  und  mögen  vielleicht 
als  durch  eine  Umwandlung  von  dieser  hervorgegangen  aufgefasst 
werden.  Beide  Viriditarten  werden  von  warmer  Salzsäure  Er- 
setzt unter  Hinterlassung  einer  grauweissen,  amorphen  Substanz, 
Kieselsäure,  in  welcher  jedoch  die  Stmetur  des  Mntterminerals 
noch  erkenntlich  ist  .'  ~, 

In  den  Viriditpartien  finden  sich  ganz  häufig  kleine  br&on- 
lichgelbe  Knollen  mit  rauher  Oberfläche,  jenen  bei  dem  Kqaga- 
Diabas  schon  erwähnten  ähnlich.  Auch  hier  erweisen  sie  pich  als 
ein  Aggregat  von  grünlichgelben  Körnchen,  die  wohl  sekr  wahr-  i 
scheinlich  als  Epidot  aufzufassen  sein  dürfen r  zumal  4a  sie.  von 
Salzsäure   nicht  angegriffen  werden.     Im  Viridit  kommen    auch 
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nicht  aalten  kleine  farblose,  bis  0,05  Mm.  grosse  Kügelchen  vor, 

die  im  fltffiafstfahtige  Structur  besitzen  und  in  der  Mitte  meistens 

«W^>«l>fe»i-Iffii^1^1km461i^tr '  belierben^cn.    Mittäter  sind  die 

Viriditpartien  auch  von  einem  farblosen,  radialfasrigea  ßaum  um- 

9hmt  i»i!rieitaM^^^  Whg. 

i-/  WMmkl*iä*A  ab  rMandelftdfie  «s^iMrten  Vari»t4ten 

^BHii!  5WJ  mit  <tim^#*t*g*finefr,  ertigten  Mtoerfcl,  zum 

3W  laft  Cakwdon  foder*fc^  ^gs»ltt.    »steife»  fct  t.  d.  L. 

W*t*&stofeb*tto*l *l**t  eto*>  #&*&*&,  toigWtiiidte Schlacke. 

faAIalttiaJWii*  etiteM*  atosett&   B*  diifte  dÄer  wobt  ein 

«tairriches  CMbritoöineral  wtoi    ü,<a.1l.  ^äjft  &  dasselbe  Ver- 

iftltea  wie  dm  Viridit  der  GeEtßinßmasse:  utii  beherbergt  auch 

ilicie  Einschlüsse  wie  dieser.    Die  Quarz- unä  Caleeckm*AB8* 

SÜunggn  <tar  Mandeln  zeigen  sich  beide  L  p.  L.  als  ein  Aggregat 

Mßgfrlmtaig  gestalteter  E5rner.     Im  Catation  h*4    indessen 

i  Kam  eine  straUige  Struktur,  indem  ven  emeto  mehr  oder 

mg  ceutral   gelegenen  Punkte  Faserbü-fcWli'  gegen  de»  Band 

strahlen.     Von   zwei  neben  einander  liegenden  Mandeln  kann 

ripe  mit  Quar2t  die  andere  mit  Cale^oa  Aiisgeffilit  'sein.    Die 

^P^ufi^r^gjinge,  der  porpfcyrattigen  Varietäten  erreichen 

^l^rter, ^JQ^ rX4&D^.  vo^ r  6Q»bie  80  Um^  Üb-  Allgemeine»  sind 

^ifljldj  :fBfseMi.  wd  von   Meinen  gtflaeii  MineraHtörperehsn 

se^^  g^(A|geflMrbt-  ■•.  •:•! 

Ka^g^ie,,  di^  ajrit  <^t  eb^  besprochenen  Öje-Diabas 
gro^^nj^k^f^«t»^t  ,*©ro«ien  sehr  häuSg  im  südlichen 
W^^TQr^.woisie:  gangajtigMito  dw  Oneiss-  tmd  Qnwit- 
ta^^'^^fept^e^r,  '    r...  ... 

J[#a  ^ijt^:1m4  •^]l:^^^e  vDi^ha^einlag^rfuifr  in  der  Sandstein* 
tfyjn .YenJWetoffye^ ^best^t  4W8[«eiwttii  gleictonittig  klein- 
P&tymj  ^m,ffiorpihyrr  ^der  maßdehtovfl&rff&e!  Ab&ntfo- 
nx^m.  ^^ls^i^g^  (brc^W1  ^ '  ^IQd«. ;  ^ ,  ^«e :  Haäptgmneragthe*te  steö 
W^wki»,  Äugit,  Olivin  oder  dessen  ümwanctongsffroBtoete  vm4 
Titaieisen.  .  Vpr  Augjt  ist  nicht  deutücfy  farysteljisirt ,  sondern 
«1$8i$e^,;^^  ausgebildeti  die,  gipkft*- 

TO^rA^^tt  im  Einne^iabas,  von  Ptygioklaa  isktfüicb  d*p&~ 
sj^'tffmi?''  Öer  Ölivin  13t  oft  vollständig  in  Viridit  umgewan» 
fctt,  der  däib  ',&'  'gleichei;  Weise  entstanden,  oben  beschriebenen 
Vfridit  im  ftellefors-Diabas.  ganz  analog  ist.  Nur. spärlich  kommt 
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eine  Art  mikrokrystallinischer  Zwischendrängnngsmasse  vor,  die 
wesentlich  aus  Meinen  grünen  Körnchen  besteht*  zwischen  welche» 
hie  und  da  Mve  KrystallnädeJeben  liegen,  die  wohl  Apatit  *e& 
sadgen.  Dieses  Mineral  wurde  sonst  nicht  im  Gestein  beobachtet 
Schüppchen  ?on  braunen  Glimmer  und  Körnchen  von  Qttan 
kommen  nur  äusserst  *pl* lieh  vor»  Nach  SSrna,  w<*  dteeer  Dm* 
bas  in  schöner  AnsbiMang  *orkfc»»t,  kann  er  passend  »Samt- 
Diabas*  genannt  werden« 

Die  bis  jetet  besprochenen  Riabaevarietäten  trete©  &ßt  atie 
nicht  mir  gangförmig  im  Urgebirge  atff,  sondern  §nd$n  sieh  auch 
deokenartig.  atf  utftersitariscben  9ebichtw  ausgebreitet;  Dahin- 
gegen sind  sie  bis  jetzt  nicht  in  der  Region  der,  jüngeren  ;krj* 
aiaUiniachen  Schiefer  dar  schwad«  Hochgebirge  beobachtet  f^rflen» 
wnhl  aber  in  den  innerhalb  4ieser  Begion  iasetourtig  ^uftaufjb^ndfö 
Partien  der  ürfermatie».  Da  nun  diese  Schieferforwatiea  ihren 
Lagerungsverhältnissen  nach  jünger  als  die  untersiluria^hen  upd 
sogar  als  die  mttteisilnrischeÄ  Ablagerungen  ist,  *  so  dürfte  daraus 
gefolgert  werden  können,  dass  die  in  Bede  stehenden  DtaJfca&e 
sehr  wahrscheinlich  während  der  ersten  Hälfte  der  aüiuaaefcen 
Periode  hervorgetreten  sind. 

Die  soeben  erwähnte  Beginn  de*  jüngeren  farjeUilioisckeD 
Schiefer  ,ist  indees  nicht  vollständig  Ten  Diabasgesteimit.firai 
Mehrerts  werden  nämlich  ihre  Schichten  y*n  eine«  redht^igto- 
tWmüchen  und  von  allen  oben  beschriebenen,  durchaus  v^rs^ie- 
denen,  Diabasen dntchsetat.  Im  Bandstick  seigt  eich  dfeaea.G*- 
stein  ala  eine  sohwarzgrime»  kleinkörnige  Masse,  deren  rfrrrJnr 
Gemengtfceile  jedoch  mit  dem  blossen  Auge  nicht  wohl  erkennt- 
lieh  sind.  Einzelne  grünlichweisae  Einsprengunge  von  Feld* patoh 
geben  ihm  gar  oft  mn  porphytartigea  Aussehe*.  ü«tar  dem 
Mikroskop  gewahrt  man,  daas  die  dunkle.  Farte  du  Oeatmm 
wesentlich  von  der  hraimen  Färbung  dea  Ptegioklases  fcmifert. 
Diese  Färbung  ist  immer  am  stärksten. an  den  Bataten*  dei 
Plagioklasindividuen,  und  verblasst  nach  dem  Inneren  ah,  -  dabei 
die  grösseren  Individuen  in  der  Mitte  fast  fettlos  sind*  /  Mai- 
atens  sind  sie  indessen  sauesuritartig  getrabt.     Der  A^gü  .g^ 


1  VergL  A.  £.  Törmwohm:    „aber  die  Geogaosie  der  schw*difefe*3 
Hochgebirge."    Biluuig  tili  k.  Vet.  Ak.-Förb.  Stockholm  1873^ 
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tet  fcrtfoä  Wie  Ute  lichten  Adgitvarat&ieÄ  im  Allgemeinen 
«tt:#ßtelcäti'  JerÄertftarig'  atahöim  wtä  e*  kfldet  isfch  <  eine 
A*Hg»t  tiiitMÄgD^tttstfeuA^gprenJ^lt^  Viridititasse.  Nur  selten 
«taft' ar» ihar ^ieitHchfc' i KiyataUuniras* ■  oder  BwilMngpbiWniig 
^frafflAnÄff.  ^©Wrifl'  kämmt  4n  elmtffartn  Kärherai'  wt;  *e 
*rtlr  ei^h' (ktkdbtuialeft  8il*W#ft  W«  iuründorthsich%k6it 
geftrbt  sind.  In  geringerer  Menge  komme»  Titanefcen,  Quare 
tUd  ^feffl^  ^oni  ^  ^^w-kiztow»i  je*Mn  WtfcnschcfinliüJi  nur 
tto^bilänbg«tiiv  iß^r  Ätehlteh'  vorbinden«  Viridib  dürfte  2«n 
fNhftn  9lMB^«nt  deto?Aög«ralwttetteii  eeto.  Einige  Viridis 
pirfietf  :^fi«iiöfi/'  indisssv  näeh-ddr  Art  Siros  i  Vorkommens  zu 
«JÖlteieö^iÄelft  ad^Aagitv '  soödekra  ati*  einer  zersetzten  Zvisckeii* 
*t^ajg«^^;^öWÄdön,  flach  dem  OttfjäH,  dem  bedeutend- 
ätf;?*rt»ttnaö&  dieeor  Diabanart,  können  wir  sie  »QttfjftlMXa- 

^tMfrW-ehtöflta'^  sich  wohl  die  grosse 

Wrtähl'dctt'iehwediseheü  WkbasTtokommen  ungezwungen  ein- 
n&mimett;  Steige*  ganr  ab  weichende  Vorkommnisse  sind  zwar 
beobachtet  worden,  doch  treten  sie  so  vereinzelt  anf,  dass  sie  bei 
*««^«a(fe»«n-®terbttek  nicht  berücksichtigt  zu  werden 
kneten.  Vw  innreren  der  oJfed  als  Wrnig  beschriebenen  Dia- 
bmsMwdk;  äphanttisele  Vaf  ietöten  bekannt  Diese  tragen 
«*#'die  Tjpisi-llerltt«te  k  de*  Hegel  nicht  derart  deutlich  zur 
9Amt{  dftsa  sie  toch  ihren  u^  <L  IL'  zu  beobachtenden  Charakteren 
dislldft  mirdeu  kennen.  Über  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  einen 
«tofanitturiern  IWabaeiypoe-kitanen-irieistens  nur  ihre  geogno- 
ffcfi^  Öwtehongte  AtjfeoHuswf  getenl 

;  CWwöhl  *m -AHgemeineA  g«ti und  deutlich  w»  einander  zn 
«rtöwfceiden,'  eto$  die  ^aufgeführten  Typen  jedoch  nicht  als  selb» 
***&#,  ixm  einander  schart  iai>£egreiiste  öesteins- Varietäten 
w  hefeüfeCfo.  FaAen  wir  z.  R  die  sibirischen  Diabase,  also 
*^tlk*evarwfilAtetf  mit  Ausscfciws  des  „OttfjÄlWDiabases,* 
ffl-VAngn,  sa  erteüDöD  wir,  flass  sie  jgewisserroassen  eine  Reibe 
ttfe^  werte  der^sac^reiebe  Sbnga^Diaba8  das  eine,  der  olmn- 

rciche  Ashy-Diabas  das  andere  Endglied  bildet.  Zwischenglieder 
A&ittn  dio  aalitfBtaeiidefi  und  die  weniger  olivinreichen  Varie- 
täten, Sehr  erwflfnsdit  wäre  es  wohl,  die  Diabase  nach  bestimm- 
en mineralogischen  Merkmalen   eintheilen  zu  können,  z.  B.  als 

K.  Jahrbuch  für  Mineralogie  «te.  1877.  18 
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Quarz-Diabase,  Salit-Diabase  and  Olivin-Diabase,  jedoch,  eine 
solche  Eintheilung  w&re  im  günstigsten  Falle  nur  bei  den  frische- 
sten, den  am  meisten  doleritartigen  Varietäten  conseqnent  durch- 
zuführen, denn  bei  etwas  vorgeschrittener  Umwandlung  können 
sie  alle  in  mineralogischer  Hinsicht  als  Qnarzdiabase  bezeichnet 
werden.  Wir  müssen  daher  vor  der  Hand  auf  eine  streng  syste- 
matische Eintheilung  verzichten,  zumal  da  eine  solche  jedenfalls 
nicht  einer  richtigen  Auffassung  der  Beziehungen  der  verschie- 
denen Diabasvariet&tan  eimmder  ftrderlkh  sein  würde. 

.-    '»    v/Min',  ,<  u    l)  /..-.  ■•;•  \u_h 

•••  :,;;^""r"'1;"1-  ""'<•'  ■  •''>  h  .*..•.   <  •  /  ■,.-,  -   ;-  <.^A  mi 

;'      -»J.IJ.r.-   -;j    .«.,»•  •;-,,-     v    ,<•    ,    rv,r,       , ,„     r    ,.        kj     ,    .   01f:i( 

'•!i  i':  nA  ^  ■„',   v >/\  v.*  .[.'  [  -    -.  .;,«»/i    ,;  ;  ,,    „.     ,    ,.  0,,4 

-•  •  'iA   ivr,  r'»-»if/T    n-?    f  ii    n-»|i      }•  *  n    -t   "t.  .    -rnr>-   .    •..•♦        *  <    .,,  u,; 
."    i'*!  f>nifi;-.Jl    O'.t'f'Ul   )\!ig    i'l       n|-i.:n'.,f    ^■.♦-)>.(Tl    (-.,!,,  ,f:   •>}..■<      -.f.   »~,-,    » 

.  '»:w:l  nrv  ,-?•»•  nr»r!  £i   Mt  >r,  ><vw  ,ir,*  pt  .V«.| ,  -^V,-/!    «  .1.    r ;,  .t  .  ,;  ^nn 

'■•.'•/h'l    !I"'W»L     J'-M     r/{       JrCP    HO       )    *  »L'    Ot,  ^    ri.,  j  ,  t.v.,L)>..V(T)  tr  •»    TU'    lUC 
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*  ,r'*^,,i'.'J  J  *"-  -til.-.-'i  .'-»«r  ,':,♦'  <  .'In-/',/,  i,.  M«t:»l/ 
•v  ■  \A  >ih  ♦-,,  rf'.'.f.  «.?:,  .Ji-i-i  ;c-t.  >  /*:-:  /-/J,  .-;-[  «,.,j.,-  .<,; 
'  "<  H  'K  vi  n/.H  f,.j- .-.'(>■  7/  .  W'.mv.t  Mt  v  »:Jr  \  .!•  :.»  K  .  ->,;{( 
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A.    Mittheihwgen  an  Professor  6.  Leonhard. 

Würzburg,  d.  23.  Januar  1877. 

Im  Anschluss  an  die  Notiz  von  EL  Kopp  Ober  die  Durchkreuzungs- 
ZwiDinge  des  Fahlerzes  mit  parallelen  Axensystemen  (Jahrb.  1877,  S.  63) 
möchte  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  sich  ein  vorzüglich  ausgebildeter,  nur 
«u  rechtem  und  linkem  Tetraeder  gebildeter  Zwilling  dieser  Art  in  der 
kiesigen  Universitäts-Sammlung  befindet,  den  ich  seit  Jahren  zur  Erläu- 
terung des  betreffenden  Gesetzes  benutzte.  Er  sitzt  neben  Braunspath  in 
einer  Septarie  des  Kupferschiefers  von  Qrosskahl  (2  Stunden  von  Bieber 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Gebirges).  Es  ist  derselbe  Fundort, 
tob  dem  Hsssotbee«  complicirtere  Formen  des  Fahlerzes  beschrieben  hat 
(Hineralog.  Notizen  IV.  S.  36  f.).  Beide  Fahlerze  sind  kobalthaltig,  wie 
ich  schon  1865  (Jahrb.  1866,  S.  592)  mittheilte,  doch  ist  das  Erz  von 
Bieber  noch  nicht  quantitativ  untersucht,  während  Herr  Dr.  Motsghler 
neben  ein  von  mir  gesammeltes  Stück  von  Kahl  von  4,75  spec  Gew.  in 
dem  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Hilger  analysirte  und  in  100  Theilen 
bad: 

Wismuth Spur 

Antimon 24,9 

Arsen 2,6 

Eisen „    .      8,6 

Zink 4,5 

Kupfer 36,8 

Silber 0,5 

Kobalt 0,5 

Schwefel 25,9 

98,8, 

Das  Erz  ist  also  beträchtlich  ärmer  an  Kobalt,  Wismuth  und  Arsen, 
ah)  ein  früher  von  Hilger  analysirtes,  aus  gleicher  Formation  von  Kauls- 
torf bei  Saalfeld  (Jahrb.  1865,  S.  692).    Auch  das  Fahlerz  von  Schwaz, 
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an  welchem  Sadkbegk  Andeutungen  des  erwähnten  Zwillingsgesetzes  ge- 
funden hat,  ist  kobalthaltig.    Vielleicht  ist  das  nicht  bedeutungslos. 

,  Fast  gleichzeitig  mit  Jener  Notiz  im  Jahrbach  ging  mir  eine  zweite 
von  BenzfiffEis  zu,  in  welcher  die  alte  Ansicht,  dass  das  Schülern  des 
sog.  Katzenauge»  von  eingelagerten  Asbestfäden  bedingt  werde,  gegen 
Fischer  auf  Grund  mikroskopischer  Untersuchungen  wieder  als  die  richtige 
verteidigt  wird.  Mit  vollem  Grunde ,  die  hiesige  Sammlung  besitzt  eise 
schöne  Suite  von  Hof,  an  welohf r  die  Aabestfasern  s.  Th.  so. gross  sind, 
dass  inan;  sie  mit  freiem  Auge  vortrefflich  erkennen  und  isoüren  kann, 
das  Mikroskop  also  nicht  bedarf. 

Ob  über  der  Quarz,  welcher  sie  umhüllt,  das  ursprünglich  umechlies- 
sende  Mineral  ist,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft.  Ich  kenne  voa  Weüburg 
und  Umgegend  sowie  von  Diez  grobfaserigen,  bläulichen  Asbest  mit  stäoge- 
ligem  Kalkspath  verwachsen  ate  häufiges  Vorkommen  auf  Klüften  vea 
Diabasen,  aber  auch  sehr  häufig  Verdrängung  •  des  Kalkspaths  -dusch 
stängeligen  Quarz  mit  Erhaltung  der  Asbestfasern.  Da  Quarz,  <L  h.  freie 
Kieselsäure  nach  meinen  Beobachtungen  erst  in  einem  späten  Stadium 
der  Zersetzung  des  Diabases  auf  den  ^lüften  desselben  erscheint,  so  bin 
ich  gewohnt,  die  stängeligen  Quarze  im  Diabas-Gebiete  stets  als  Pseudo- 
morphosen  nach  stängeligem  Kalkspath  anzusehen,  von  welchem  man  noch 
gelegentlich  Reste  zwischen  ihnen  beobachtet.  Noch  später  durfte  wohl 
der  jedenfalls  weit  schwieriger  als  Kalkspath  verwitternde  Asbest  aus 
dem  stängeligen  Quarze  entfernt  worden  sein,  in  dem  er  aber  deutliche 
Höhlungen  in  Form  seiner  Fäden  zurückgelassen  hat.  Vielleicht  dienen 
diese  Bemerkungen  dazu,  die  Sache  weiter  aufzuklären. 

F.  Sandbergar. 


Homburg  vor  der  Höhe,  d.  25.  Januar  1877. 

Die  Zeitungen  berichten  von  dem  Bergsturz  bei  S t e  in b r  tt.ck  (Steier- 
mark): „Am  18.  Januar  Abends  11  Uhr  vernahmen  die  Arbeiter  ein 
Prasseln  im  Gebüsch.  Sie  eilten  von  der  Stelle  weg  und  mit  einem  Krach 
und  unter  einer  blitzähnlichen  Lichterscheinung  war  das  ganze  Geschiebe 
herausgestürzt"  u.  s.  w.  In  dieser  Beschreibung  ist  die  Angabe  einer 
„blitzähnlichen  Licht  er  scheinung"  befremdend. 

Man  findet  indessen  vschon  in  Ca.  Ji.  Engblbärdt  ,  Beschreibung  des 
Monte-Rosa-  und  Matterhorn- Gebirges ,  (Paris  und  Strassburg  1852),  auf 
Seite  71—72  eine  ähnliche  Angabe  von  dem  Eissturz  am  Wtithortt  bei 
Z  er  matt  am  27.  December  1819  um  6  Uhr  Morgens.  Damals  starrt* 
eine  gewaltige  Masse  von  Eis  und  Schnee  mit  Felsblöcken  unter  fafttit- 
barem  Donnergetöse  in  den  Thalgruud.  MEs  entwickelte  »ich  ein  au 
blicklicher  Lieh  tg\  an  z,  dem  Finsternias  nebst  dem  fürchterlichsten  Wind- 
stoss  folgte y  der  durch  den  Luftdruck  entsetzliche  Zerstörungen  *  «an< 
lasste."  Nach  Pfarrer  Scr^lzki* s  Angabe  erfolgte  zuerst  ein  Dop* 
dann  der  Lichtglanz,  dann  Finsternis  und  Windstoß 


I  Dr.  P? 
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Zfl9ichr&  3.  Febr.  1897/ 
Herr  Pia««  hat  in  den  Compt.  read.  10.  JalilÖWdle  Analyse  eines 
Ünerate*  mitgetheitt,  *elebes  lauf  Dkspor  m  €heste*  in  Massachusetts 
TortomtÄt  und  von  SaiPAfc»  Ameait  genannt  würfe.  Ans  der  Analyse 
dtoaes  phyttfHsohen  MSnerttfs  ^gerte^r,  liass1  eis "voHkommen  iterschieden 
«ei  von  allen  beltannte*  Sittooalnminatennnd  von  den  Chlorlteri,  tnit'denen 
er  einige  Analogie  zeige,  immerhin  eine  bestimmte  Specfes  »elf  welcher 
man  den  Namen  -Amesit  fassen  rrfüsse.  Da  ieh  nun  schön  mehrfach  ge- 
«igt  habe,  das*  die  Analysen  der  öhlorite  nnd  Klinoehlbre  anfeine  all- 
gemeine  Formel  fahren,  wenn  man  die  Thofterde  iri  det  Art  in  Rech* 
owglwringt,  da*i  A^Oy  zeriegt  in  AlO  .  AlO,  als  Sttbstftut  von  BOVSiO, 
Uftsfosse*  sei,  iö  scheint  mir  auch  bei  diesen*  Minerale,  trotzten*  nur 
ei»  Analyse  torlieg«,  dasselbe  Yerh&ltntes  vorzuliegen.  ■  Das  besagte 
#$lütifche  Mineral  Ist  basisch  spaltbar  nnd  optisch  einaxig,  wfifrde  sc-» 
*it  an  €hforit  zä  rechnen  sein. 
Dfe  Analyse  ergab : 

21,40  ffiesehftttre 

32,80  Thonerde 

15,80  Eisenoxydul 

19,90  Magnesia  ■ 

10,90  Wasser 

100,90. 

Die  Berechnung  ergibt:  3^7  Si(\  n. 

8,U  Al»Oj 
2,19  FeO  | 
4,97  MgOi7'16 
6,06  H,0. 

Wenn  man  nun  nach  der  von  mir  mehrfach  durchgeführten  und  be- 
währten Berechnung  3,14  A),03  zerlegt  in  3,14  AlO  3,14  AlO,  als  Sub- 
stitut für  RO  .  SiO,  einführt,  so  erhält  man: 

6#frH,G       7,16  RO       3£7  8iOa 

S,14  AlO    :   3,H  AlO*  :        V 

io,3o  e^sftV'  '  '  !  Il,,,,i 

oder  1,77  HtO  SRO'      1,&  Si02,     r  f       *     * 

wtrane  lua  ^ntaehma*  kann,  data  auch  dwees  Miner&l  der  Focgaei 
aBjO-RO-H^fRO.StO,)  entspricht,  die  Thenetdev  hier  in :bedenleirfer 
lfa*t  TorfeandeA,  als  Snbatitut  dea  Silicates  ROvSiOf  torbanden  ist  jutf 
dar  Amtnt  ein  an  Tbonerde  seiche*  Cbtaril  ist,  wofür  *ueh  die.  übrigen 
figtnscfeaftoen.  sprechen,  indem  er  bei  Hv  =*=  2,5  -*-  fcö  und  CK  cp.fcjj,  tot 
4m  Lätbrohre  fast  arischnjekbar  ist  nnd  schwierig  von.  Sateaftnre  an- 
gegriffen wird. 

Bis  jetzt  haben  wenigstens  die  Chiorit  nnd  KKnochlör  gen&nnten  Mir 
aerale  und  verschiedene  ähnliche,  welche   man  wegen  der  abweichenden 
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Zusammensetzung  davon  trennte,  gezeigt,  dass  die  Formel  2HjO.RO 
+  2(^0  ,Si0#),  wenu  man  die  so  sehr  wechselnde  Thoderde  üt  dir*  itf* 
gegebenen  Weise  in  Rechnung  bringt^' am  besten  als  zusaüiMengeKdkfg' 
befrachtet; .; werden  können,  jährend  nach  jeder  andern  Foruiulirimg  riwta 
genöthigt  wäre,  eine  ganze  Reihe  Species  aufzustellen,  welche  rtadf  inrtfm 
krystajlograpji^chen  u,nd  physikalischen  Verhalten  als  Ahertin^tfrtttjliÄ 
su  betrachten  sind.,  ,  ,'  AI  Btetztigoffc  ' 


f      J  ,i'    •'  ■*}'     li 


f'         \   *  '        ;    ' München,  uVlÖ.  Febr.  löTI1.^ 
;  lo\  i  hia  ,frUg^pbj4f^Uph ,  mit„  der ,  nüJ^oskojpi8ch?n  Unter suchupg{ Jer 
Rn^l^ljime^-.  %mi^^fff^\4M.  i"^^  .'T^M3*0^  V  ägm'vop 'mir !  aua.  SiziH'en  feÄ- 
gebi^t^iiTWRW.^nf}^.  t^nc^e,  o^s,er.  Badjolarien,  namentlich  ,«ycSc  f 
au#*d»B{P|J|ip»§idf)fP  Cyr/^W^  sq.deiüwt^^ass.iÄ  Canadabalsain  ein- 
gelegt,  se>on  .  4#f  Drnck.  des  aufgelegten  .Deckgläscbens  genflgty  sig^^n 
zer4r^fcanv,WK  4a33  jmau  oft.gej^thigt  jstf  eine . Unterlage  herzuslejflen, 
auf  welcher.  «Ja*  P$Ck<rf#soto&a  ruht.    Iph  habe  dazu  anfänglich  Stein- Al^ 
sctaittejW^.Qe^l^&chen  verwende*,  was   atyer  viel  Zeit  raubt  una^oji 
reoht»  ftchjyi^gi^.jPa.^Jph  zuletzt  auf  ein  Verfahren  gekommen,  äas: 
sicfh  }m  ^ifWiipft^wW^i* .^r,  ejnpfjehjt,   und  da  ich  dasselbe  nirgend 
erwfitot-fiftfe*  i!9  fltöcltf*  vfa  4ar^uf  aufmerksam  machen.  '.     ,',..,  ^  * 
ErtitefeJQftny  nj^ichd ber  der  Spiritusflamme  das  Deckgläschen  stoßt, 
so  beginnen  seine  vier  Ecken  zu  schmelzen  und  sich  etwas  herabzübtegen, 
und  ein  solches  Deckgläschen  stülpt' steh*  dann  gewissermassen  über  das 
Prapaw^ohw-qazuizero^rücJten.,,  jDa  die  Deckgläschen  aus  leichtflüssigem 
GJa$e  bestehen,, so,  l^sst  sich  tdie^es  einfache  Verfahren. immer,  anwenden, 
und  glaube  U$i}   diese  Mittheilung  wetöe'  manchem  Mikröäköpfter  will-, 
kommen  seia. ,       t      (  "        '   :'       "/  .fimll  Ätoiir. 


Ill   MittheJluu^eii  ajji  Professor  %  %  Öeinitz,       '* 

-'';'"  '"A  " ;  v  '  '     ■""  •'"  ^dttagd*,'  d.  vn<9&m»A&rt>      ij 

Im  hiesigen  Universi&ts-M'useuni  befinden  sich  die  Überreste  einer1] 
fossilen  Schildkröte  aus  dem  diluvialen,  Kalktuff  von  Bnrgtonna  bej  Gotha* 
welche  höchst  wahrscheinlich  dife  ^'räÄlaöSung  l&ur  Auffeteflung  Äef  Species 
Trionyj  Srhbtthdmii  Fitz,  gegeben  nähen,     öe^r  fcfofessor  vok  SirKBÄc/ 
hatte  die  Güte,   mich  darattf  atlftoerksftm  zli  macfleh',  däss  ititae  IteW 
jedenfalls  nicht  zu  Trionyx  'geWen.    Dfcerätg  FesdtreibühgSiniÄ  Abbfl-* 
düng  davon  giiit  Voiöt  io  LicttTtWRöVMafcazlh  (Öotha^ '  1786,  'ItortW  "*£ 
4  Stück,  p.  8,  tak  l  r.  3.  'Darauf  findet!  sich  to'CtrviKR,;  RätaktaW'fafl 
les  oss.  foss.  4.  M.  tom.  9,  '{>:  474.  sowie"  In  Vi  SöäLöTnfiiM's  fcetreftllttetil 
künde  p.  30  (wahrscheinlich  auf*  Privat angätten  ftttrmsitiiAC^s  f^?re^ftf 
die  Notizen,  dass  bei  Burgtonna  Trionyx  Und  Emyäeh  geftihden   ifeien. 
FitziNOEn  iahrtl8äe,   Xhnäl.  d:  Wiener  Musenmfe  d.  Naturgesch.  Bd.  T? 
p.  128  dten'Mamen  tfiöhyx'^Ma^mii  auf,  ohne  Angabe  des  Fundort* 
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mi  Beschreibung«  Auf  diese  Stelle  allein  (wird  in  Bronn*«  Index  pal. 
hingewie*<m.  Muck  fahrt  in  seiner  Arbeit  aber  die  bis  jetzt  bekannten 
föWilw  Schildkröten  (1869)  p.  28  und  138  Trionyx  Schlot htinäi  roh  Bnrg- 
towLa  auf  and  bemerkt,  dass  die  Speeres  zwar  noch  unsicher  sei^  aber 
d'icli  beweise ,  dass  auch  im  Diluvium  diese  Familie  nicht  ohne  BeprÄ- 
äaataaiaa  gewesen  sei,  • 

Du  Exemplar,  des  Göttinger  Museums,  mit  2  Etiketten  ron  BLtmcü- 
uet  versehen,  ist  jedenfalls  das  Haupt  stück  fax  die  eben  genannten  lie- 
tfhmuigen  gewesen.  Es  ist  der  randliche  Theil  der  linken  Seite  des 
Bfckeasehfldas,  von  walchem  di&  Nackenplatte,  die  7  folgenden  Band- 
planen  fast  ganz  vollständig  and  swei  Bruchstücke  von  daran  gehörigen 
CöäüBchfldern  erhalten  sind,  so  dass  nu^weirigeStücke derlrfntetn  Partie 
festen.  Eine  Verglelchnng  mit  4er  lebenden  CistrtäturopaM  e*g&b,fa8& 
Wer  keine  Trionyx  vorliegt,  sondern  der  Rest  eine  voffeoinmen*  Üfeer- 
emstOTmung  mit  Üistudö  eüfopaea  zeigt,  and  es  lässt  sie*  auf  ein  Rftcken- 
*&\$  Bchliessen,  welches  ca.  16  Cm.  lang  und  12  Cm;  breit  wür. 

.Indem  die  dflnviale  Schildkröte  von  Borgtonnä  dir  Oktudo*  emvpm*» 
«lifciant  ist,  verschwindet  zugleich  das  Auffallende  der  Wihöriien  An- 
rtpi,  dass  eine  sonst  in  Deutschland  nicht  bekannte  TrUmyü  hie*  fS- 
fcjiaen  wäre»  und  es  erscheint  als  wünschenswerth ,  ftasr '  etwaige  andere 
Triade  von  diluvialen  Schildkröten  nach  diesem  Gesichtspunkt  nochmals 
gturoft  wurden,  am,  eventuell  die  irrthfimUche!Kotiz'  ans  der  Literat»  zu 
«wernen.   "  '  '    Dr.  Bögen  ÖefeÜ^i 

V,;         ;/  'f       ;  i^^;;d:io.!;Pe*itÄ*'48rn;i'.  : 

,,^  in  Leipzig  erhielt1  die,  palaontolb Wscne  ^amm- ' 

hag  ^$DfYfägUkt  aussen  ihm  gehörigen :;  DachschiefeVMöheir  bei 
Grifenthal  in  der  Nähe  von  Lehesten  in  Thüringen  einige  Pfiahzehresfe, 
deren  Verwandtschaft  mit  den  ans  dem  maiirischen  Dachschiefer  bekannt 
ftvordenep  Bflauencesten  nur  soaleiclv  auffiel ,  als  sie  mir.  ypn  meinem 

Ihre  Brwfhagjag,  scheint?  nur  aach  in  weiteren  Kreisen  von  Interesse,  da 
i»4ijtheren,  A^fsc^luse,  ül^er  daa  Alter  ßf*  (Srafent^er  Dach^chirfers 

fkQen,  a^u  besten  erhaltenen  Exemplaren  gehören  drei  Farne,  von 
Vtyfa  ifä^eine  zu  ÜQrdwpterig  HochsMteri  Srm  (Culmflora  pag,  48. 
t*)^M-JH(j-2.i3)  gehört,  der  zweite  der  Pakte^pterig  (Arcfoieopteris)  Daic- 
^flrspt^  a.  0.  p,  57,  tab,  12.  fig,  1 ;  tab.  14.  fig.  5.  5)  nahe  steht, 
^Ldrjjßte  :m^t   Cycad&pteri$  antiqm  Stfr  (a.  a.  0,  p.  69  tab.  fig.  2—4), 


njt,  Die  Phanzeo  selbst  sind  in  Anthrazit  umgewandelt  und 
^:ft^nzen4  weissen  pyrophyllitartigeu  Schüppchen  bedeckt,  nach  dessen 
^htjernnag  die  Nervatur  sehr  deutlich  hervortritt. 

.Ansäet- dipsen  Besten  lagen  mir  noch  ebenfalls  mit  pyrophyllitartigen 
Sca$jmck?n  Ijpdeckte  Fragmente  von  Pflanzen  vor ,  deren  Anthrazit  von 
uUrefclm  a^ch  kreuzenden  Rissen  durchsetzt  ist,  wodurch  sie  das  Aus* 
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sehten  voii  Fiscirestei  ernftlten. .  fii*  stimmen  roitden  **n  fUcvMft-0^' 
schritt  der  deutsch  geolög<  Geseflachi  Bd.  *X$I.-  £.  168/  täb.^Vtf.  «g:  1) 
als  Ftusoidee  bifinmtm  bezeichneten  ManÄiraste*  $bere*nv  defen  ffisse 
und.  silberweiasen  Üfcer*n&,  «Je  Taik  eder  Ohrys^liÄi  bweielwit,  K**tt¥tm 
ebenfalls  erwähnt.  Hinsichtlich  dieBerEeste  Möge  tfriridje  BwaeHöttg 
gestattet  sein,  dasa  sie  kaum.  der. Gruppe  der  Algen  aag«hör<i>iiab**v#ett- 
dera  vietaebn  zu  dau.v«we^haiien\Röetett<geh*ww  u*divi#Heiöti*iCdfli- 
ferenreste  eder  zneammeagedrüdite.  iBlattstiele  i  van  'Farnen*  •  sindvv  $Qfe& 
den  nur  erliegenden  Pflaaaenmtte  inichte'  ich  ^iicbt  ^Hrafe 'fcwtüfefü, 
da»  die.  0aeteejfc*fer*  > Yen  Gräfentbal .  deni&eJfcett  ^^ttUi  *  angefetiräi1,  *ite 
jene\  vui  I^sheeten, *  welche  CttoufcLi  (Bawarfay  Bd^Itl^dem  Ouftt1  «fege* 
th  eilt,  hat.  .;  .*  ,  /..,:    ^     .     ,i>i  .  ■■?.>    •-*•   -     0ettei&.     •• 


Vor  einigen  Tagen  erhielt  iet  and  de»  lithögr*|>hte6fl<*i  SebWer {Vm 
Zandt  bei  Ekheiadt  eine'  Scaildkröie,  -Welche  wicht  all ein*  durctr  Ären 
vorzüglichen  firbahungszustand,  sondern  a*eh  durch  ihre  zfeofcgftcfifen 
Merkmale  besondere«  Ihtereate:  in  Afisproefc  nimmt.  Da»  nahezu  ¥ofr 
standige  Skelety  ad  dem  war  Kopf  und  Bals  <  durch  angeschickt^  Beh&iid* 
lung  verloren  gegangen  «ödf  rufet  Ten1  einem  jwngten'  Tnläte  he?.  Der 
Bückenpanzer  ist  erst  unvollständig  verknöchert  und  Unter  den  dünnen 
CostaJpUUen  tilgen  die  gestraften  Jüppenenden  in  Änedaiilleher  L&ge 
hervor.  Durch  die  ziemlich  grossen  Lücken  iwtochfen  den  RandschttAero 
und  de«  verknöcherten  Theil  des  Diana  erhält  drfs  SfrMet  ein  «umge- 
zeichnet th'alaäsitiechea  Gepräge»  t»d  dieser  Eindruck  wird  iröcfc  veMstlrfct  ' 
durch  die  Beaetafonibeitidea  Baathdefcüdea,'  desseti<gekaökte »Steine lfiftgel 
unter  dem  Rückenschild  hervorragen»:  iMan.  :sitfct\  wie  sieb  die^SptJaen  ' 
der  Hyosteraalptotteu.  mit:<tef  drittanjididilepHfpoÄernalpiatten  minder 
achten  Kaadplatte  jederseite  in  Verbindung  setzen.  Weife  nun  difc  Be- 
schaffenheit des  Rucken-  and  Banehtfeirildes  auf  die  MeerecnilÄrötfeu  hin«  ' 
wekty  so.  verhindert  der  Bau  der  Extremitate«  eine  derartig*  Vereinigung 
Unsere /Schildkröte  aus  Zandt  hat,  wie  alle  bisher  im  lithographischen  ' 
Schiefer  gefundenen  Exemplare ,  Gehfüsse  mit  fünf  ziemlich  gleichmässig 
entwickelten  Fingern.  Sie  gehört  in  die  Gruppe  der  Sasswasserschild- 
kröten und  zwar  speciell  in  die  Familie  der  Emyden.  Dass  sich  diese 
letztere  aus  ursprünglich  marinen  Vorläufern  entwickelt  habe,  wurde  von 
Rütimeyer  in  seiner  glänzenden  Monographie  der  Solothurner  Schildkröten 
eingehend  auseinander  gesetzt.  Das  ZandtCr  Skelet  bietet,  übrigens  in 
seinem  allgemeinen  Habitus  Nichts,  waö  nicht  bereits  an  mehreren  an- 
deren Exemplaren  bekannt  gewesen  wäre.  Versucht  man  jedoch  dasselbe 
zu  bestimmen,  so  begegnet  man  eigentümlichen  Schwierigkeiten.  Nach 
der  ganzen  äussern  Erscheinung  wird  man  sofort  auf  das  von  Muck 
(Palaeontographica  XVIII.  t.  39)  abgebildete  Skelet  geführt,  dessen  Za- 
gehörigkeit zu  Aplax  Oberndorferi  von  Rütimeykr  in  unanfechtbarer  Weise 
festgestellt  .wurde.    Das  erwähnte  Skelet  zeigt  aber  noch  jugendlichere 
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Mtrkmale,  ate  das  neuerdings  bei  Zandt  gefundene.  Die  Detailunter- 
sachosg  be weist  nun  na  der  That  auch  die  völlige  Übereinstimmung  beider 
Städte.  Allein  mit  ebenso  grosser  Bestimmtheit  schNeset  sieh  das  Zandter 
Eaaphir  jmh  an  die  fossilen  Überreste  jugendlicher  Exemplare  von 
Ä^qi^rw«»,  Acichetys  und  P&ochdys  ml  Ich  habe  in  einer  fitr  die 
PsJseontogroehica  bestimmten  kleinen  Abhandlang  zu  neigen  verstrebt, 
das*  nicht  Älleia  EurysUrnum,  Ackhehp,  Pdlatmtdusa,  Athehfdd  irad 
ÄSfswpM,  wie  bereits  Rü-ratsYBR  annimmt,  eine  einzige  Gattung  bilden, 
tQBÄtrn  dass  *>uch  -<4#teaJ  und  Parodukf»  mit  derselben  zu  vereinigen 
siai  Ebenso  wie  die  Gattungen,  sind  auch  die  Arten  anf  ungenügende, 
meist  durch  verschiedene.  Altareetafeb  bedingte  Merkmale,  begründet  wor- 
den. lcfc  gUmbe,  dass  Bämmtliche,  unter  den  genannten  Gattungen  an- 
gefahrte Formen  eine  einzige  Species  bilden,  welcher  der  älteste  Namen 
Burygternum  Wagleri  H.  v.  Met.  beizulegen  sein  wird.  Von  dieser  inter- 
efttfltln  Bmyde fliegt  an*  nunmehr  eine  Serie  von  Exemplaren  vor,  welche 
fest  die  ganze  EntwickelaogsgeBcbichte  des  Skeletes  darstellen. 

Bern  Durchmustern  unserer  älteren,  mit  der  Osbr*  DOKF*n'schen  Samm- 
lung, Btck  München  gelangten  Schildkroteareste,  glückte  es  mir  auch, 
d*  im  lithographischen  Schiefer  bisher  vermisste  BauchsebiM  von  Pläty- 
efctyi  Qbermdorferi  aufzufinden*  Dasselbe  ist  zwar  nicht  vollständig,  er- 
Sfczt  aber  die  von  Ruwbtck  beschriebenen  Exemplare  in  «rfreulichev 

**•.     ■  i  .       ;  ■ 

Meine  Abhandlung  ober  die  Systematik  der  fossilen  HexactineUiden 
Wade*,  «qcfe  4nv  Druck  und  wird  Ihnen  demnächst  zugehen,  Ich  habe 
T<r.a£s4$]u88  derselben  noch  eine  kostbare  Sendung  lebender  Formen 
<hwBb  flerm  Cartz«  fc»  Bodleigh  Saltertoa  erhalten,  so  das*  Ich  jetzt 
uatsn  alle  ftr  die  fossilen  Hexaetsneilidaa  eimgermassen  wichtige  Typen 
dtr  «feUftzejt  zu  vergleichen  im  Stande  bin. 

fehiiezsiich.  musa  loh  noch  auf  einen  Druckfehler  aufmerksam  machen, 
vefcjief  sich  in  meinen  letzten  Brief  {Jahrb.  1877,  S.  77)  eingeschlichen 
ta»,  Es  stflht  dort  dreimal  hetm*opowa  statt  hetemnerpÜa.  Der  Fehler 
kaa  zu  Irrthümern  Veranlasanag  geben,  da  auch  eine  Scyphia  httevopwa 
enstirt  ZHteL 


Digitized 


by  Google 


'  -l  '  '  ' 

.     ;     '.'  \  .*   ;.    .  ".    -i   •  »».     -...:,'    •  »,..)       .•.:-■!/    •  •;. 

'  '     ,1  '  t'  /.  if  *  .  <i 

1  '  *   <    ■       ■/.!   '.-.:.-..   ,       -»    *    ;v,7    g   ! 

■•>    •-.       !,,».:!      .  rw    ,  :♦   (.-   ...     ,     V.    -hjS 
'      l      .   :*        --   '•'       ;.-  '"      ..*  i'.  '  i  ■  i.     .  j  ^i-,;» 
•    ..       ■    r  >'.        '     .   '    v.  .■!    -r.A    <,%.-.  -I      ......i^  .A. 

Neue  Literatur.         - 

:  •        '•<    -:  ^.'1    ■  u    .t„i        r  ,  //     ,  ,  .  ■liL{1.1:   ;/[  ...*dj'j 

Die  Redaktoren  melden  den  Empfang,  an?sie  eingeieiideter  Schriften  durch  elo,  deren  Hw 

•■•;/.     .   .■     .  .    f  ■»...    ■!  -.. .    ,  ....-..,//?  i 
•  '  -    '    ■*  :   "    isvfr:  • : :  M!"  '  L'"  ''•-  ?  0!-,h;j:;; 

*  T.  tBGanKirr;  dieMbcbsiacbeÄ^heibi^gep  Qlw  dqe  fa?l^  #r  gatft  dp- 

Haare  und  der  Augen  der  schulpflichtigen  Jugend^*  (JRjsp*  jgqft.  d 
;Xeipeng$r  3$ifc,':l$& {&)>>/  «•  v  v/,v-  i  »*•"  funn  .i.,i[J«j  w:y    y/ohoju^  * 
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*  F.  Fohtahhbs:    sur  les  Ammonjtes/idfc  h  «»enAxj^te-iuflpbaitoa  (U 

Crussol,  Ardeche.    (Extr.  de  Bull,  de  la  Soc.  g^ol.  3.  Se>.  t.  V.) 

*  M.  Gos8elet:  relations  des  sables  d'Anvers  avec  les  sjstemes  Diestiei 

et  Bold^rien.    (Ann.  de  la  8oc.;gAc^.  du  Nord.)    Lille,  89. 
A.  Khop:  System  der  Anorganographie  als  Grundlage  für  Vortrage  i| 
HodiflcMen.  ~Wt  120  Jp  Oan  ^ext-ga*.  ÖQjwchnit^^ftii^^Up^ 
druck  ausgeführt«-»  Taiete,  ,Wp«gi0f.  }&mim$i&ß  Sim^l 

*  H.  LAftPETWs:  eliemi8oheXJp^i»Mc^gft«?Q»i|{i^^ 

*  R.  Lawlet:  Nuovi  Studi  sopra  ai  pescj  ^d  i^ri  ^qyf#l)raAJftHWW  #eB 

colline  T^scwe.    Fueen^. 8°. U8ö..pt .5  T?aW  £       .  -    AT r.>)         j 

*  MHtheU»  a-ja  d.  Yerhs  d.  Be^rgma-».  VecWos  .^^wiVe^fr  j{Bw«.  u% 
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*  Mich.  MontLOH :  aar  l'&age  dlvonien  'des  psammites'du  Condroz  dans 

lt  ?allee  de  la  Menge.    (Bull,  de  l'Ac.  r.  de  Belgique,  2.  ser.,  t.  XLD. 
846  p.) 

*  Au.  Müller:  Gedenkblatt  der  Bohrung  auf  dem  Weyherfeld  bei  Rhein- 

Wden.   Aarau,  4°. 

*  J.  S.  NswBiRRY :  Report  of  the  Exploring  Expedition  from  Santa  F6, 

New  Mexico,  to  the  junction  of  the  Grand  and  Green  Rivers  of  the 
Great  Colorado  of  the  West.    Washington,  4°.  148  p.  8  PL  1  Map. 
*A.  Nraame:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Diluvialfauna.    Fortsetzung 
(Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Bd.  XLVH.  p.  1.  Taf.  I.  XLV1D.  p.  177. 

Ti2.)  ,1ütß19tiJ  SUSii 

*  J.  W.  Powell:  Report  on  the  Geolog/  of  the  Eastern  Portion  of  the 

Uinta  Mountains  etc.  Washington,  4*.  218  p.  with  Atlas  in  Fol. 

*  L,  BoTBPLETz :  über  devonische  Porphyroide  in  Sachsen.    (Sep.-Abdr. 

•.  d/Sitz.-Ber.  ä.  Naturfl  Gesellsch,  in  ^eipzig.  fto.  7-9.) 
4  F.  Saidberoeb:  ober  Henbachit,  ein  natürlich  vorkommendes  Kobalt- 
nickeloxydhydrat.    (Sep.-Afyjjcj  ,^id.  S^zber.  der  bayer.  Akad.  der 
Wissensch.) 

*  öroaaio  Spezu:  sul  Colore  del  Zir^cppt.     (Estr.  dagli  Atti  della  Reale 

Acctdenda  della  Scienze  di  Torino.    Vol.  Xu.) 
*%  arttetf  ifr  terrei«al«lictoe«1cö  9&  4&l«e+nid^'€^|fe«i.'  (Estr-  dal  Bon. 

*  TfflGBow:  Aber  einen  neuen  Bronzewagen  von :  Borg  afl  den  Sporne.  (Mop- 

i**r*.Jfc  Aft:*  Wis#z*  Berlin,  ie.  «rm)     '' / 

*  €.  tt  WaacoW:  r  Preliör.  Nfcttee  of  the  'dteowry  <rf4fae  remains  of  the 

■HiüHiry  fe^BrÄnAaHWAp^eBdii^es'of  TWWWtes;    fT*enty-«*gh*  Rep. 
eä^^titeMedeu«, 8*  pty*      -  -< 
>6n>.  M.  Wheeler:  Report  upon  Geogr.  a.  Geol.  Exploration*  and  $ur- 
4e)a  W&*  e*  tfcs'lOOl  IßrKHlra;  Vdl.nl/  Ge'otogy.  Washington,  4°. 

*W&'WmMäz&krt4**tä-to&tä  Flora.  Ste^ft#Men-Oata«iarieta  Jöit 
teonÜei^Biirtfekiielrt^unijr  lhre*:P*uctfficati*nen.  Berlin,  8*;  149  S. 
Mit  Atlas  in  Fol  19  Taf.    (Abb.  d.  geol.  Specialkarte  von  Pretfesen 
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*  B.  v.  Cotta:  geolo^ched^e#erWiufai.    Iatßilg,  8°.  400  & 

1875.   Paria,  8».  252  p.  1  carte  agricole. 
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*  Oswald  Heer:  Flora  fossilis  arctica.  Die  fossile  Flora  der  Polarländer. 

IV.  Bd.  Zürich,  4°.    Mit  65  Tafeln. 

*  L.  H.  Jeitteles:  die  Stammväter  der  Hunde-Rassen.    Wien,  8°.  68.  S. 

*  H.  Laspetres:  die  Krystallfonn  des  Stiontianits  von  Hamm,  in  West« 

phalen.    Mit  1  Taf.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Verhandl.  d.  naturh.  Vereins  d. 
preuss.  Rheinlande  und  Westph.  XXXTII,  4.  Folge.  3.  Bd.) 

*  Karl  Mater:  systematisches  Verzeichniss  der  Versteinerungen  de«  Pt* 

risi&n  der  Umgegend  von  Einsiedeln.    Zürich,  4°.  100  p.  4  Taf. 

*  Eduard  Reter:  die  Euganeen.   Bau  und  Geschichte  eines  Vulkan».  Mit 

einer  Karte.    Wien,  8Q*  95  S. 

*  T.  Mellard  Reade  :  on  Geological  Time.    (Presidential  Address  to  the 

Liverpool  Geol.  Soc.)    Liverpool,  8°.  27  p. 

*  C.  Rütimeter:    der  Rigi.     Berg,  Thal  und  See.    NaturgeschichtKcbc 

Darstellung  der  Landschaft.    Basel,  Genf,  Lyon,  4°.  100  p.  1  Kartei 
14  Abbild. 

*  A.  Schravf:  die  krystallographiscben  Constanten  des  Lauackit»  (Sep.* 

Abdr.  a.  „Zeitschr.  f.  Krystallographie*  etc.  I,  1.) 

*  Fritz  Schultze  :  Reden  und  Aufsätze  naturwissenschaftlichen,  pädagogi- 

schen u.  philosophischen  Inhalts  von  Tb,  F.  Huxlet.  Berlin,  8°.  328 S. 

*  D.  Stür:  ist  das  Sphenophyllum  in  der  That  eine  Lycopodiacee?  (Jahrb. 

d.  k.  k.  geol.  R.-A.  27.  Bd.  p.  7.) 

B*    Zeitschriften. 

1)  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Wien. 
8°.    [Jb.  1877,  193.] 

1876,  No.  16.    (Sitzung  am  19.  Dec.)    S.  363—378. 

Eingesendete  Mittheilungen. 
R.  Hoernes:   zur  Kenntniss  des  Anthracotherium  Dalmatinum  v.  Mät: 
363-366. 

Vorträge. 

M.  Neumavr:  aber  einige  Vorkommnisse  von  jungtertiftren  Binnenmollas 

k    ken:  366—368,  ; 

D.  Stur:  über  SphtnophyUwn:  369. 

G.  Stäche:  Fusnlinenkalke  aus  Oberkrain,  Sumatra  und  Chios:  369—371 
G.  A.  Koch:  Petrefakten  vom  Plateatt  der  Sulzfluh:  371—975. 
Einsendungen  für  die  Bibliothek:  875-378. 

1877,  No.  1.    (Sitzung  am  9.  Jan.)    8.  1—28. 
Franz  von  Hauer:  Jahresbericht:  1—11. 

Mittheflungen  der  k.    ungarischen  Anstalt   über  ihre  Aufnahm s- Arbeite 
im  J.  1876:  11-23. 

Eingesendete  Mittheilungea, 
W.  Gümbkl:   vorläufige  Mittheilung  über  das  Vorkommen  der  Flora  vc 
Fünfkirchen  im  sog.  Grö}dener  Sandstein  gttdtyrols:  23—96. 
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Vorträge. 
R  t.  Dräsche:  über  eine  Besteigung  des  Fusi-Jama:  26—27. 
Literatur-Notizen  u.  s.  w.:  27-28. 

1877,  No.  2.    (Sitzung  am  23.  Jan.)    S.  29—44. 

t  Eingesendete  Mittheilaugen. 
H,  Auch:  Mittheilungen  aus  dem  Kaukasus:  29—85. 
D.  Stüi:  Pflanzenreste  aus  dem  Rhät  von  Pälsjö  in  Schonen:  36—38. 
F.  Gröger:  der  Bergbau  zu  Mies  und  die  Gangablenkungen:  38—40. 
K.  Fmstmahtel:  zum  Trilobiten-Fund  bei  Pribram:  40. 

Vorträge. 

IL  Trrnrz:  der  Vulkan  Demawend  in  Persien :  41. 
litotttr-Notfeen:  41—44. 

^Mineralogische  Mittheilungen,  ges.  von  6.  Tschermak.  Wien. 
8*    [Jb.  1877,  85.] 

1876,  Heft  4.  S.  189-244. 

Ecöei  Geuutz:  aber  einige  Grünscbiefer  des  sächsischen  Erzgebirges 
(Taf.  XIV):  189-207. 

«tos.  Terglav:  die  petrographische  Beschaffenheit  der  im  Grazer  Devon 
vorkommenden  Tuffe:  207—229. 

Fiiedr.  Bsrwerth:  Felsarten  aus  der  Umgegend  von  Bosignano  und  Ca- 
stellina  maritima,  südlich  von  Pisa:  229—241. 

Notizen.  Geschenke.  —  Der  Stern  von  Este.  —  Entstehung  einer  scha- 
ligen Textur  im  Steinsalze  durch  Schlag.  -  Sulfuricin  und  Melano- 
phlogiL 

3)  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mi&eralogie.  Unter 
Mitwirkung  zahlreicher.  Fachgenossen  des  In- und  Auslandes.  Heraus- 
gegeben, von  P.  Groth.    Leipzig,  gr.  8°. 

1877.  I.  Band.  1.  Heft;  S.  1-96;  Tf.  I— IV. 

G.  torRath:  mineralogische  Mittheilungen.  Neue  Folge.  1.  Zur  Kry- 
sUllisation  des  Goldes;  2.  über  eine  eigentümliche  Zwiliingsbildung 
des  Speiskobalts;  3.  Rutil  in  Formen  des  Eisenglanzes  ans  dem  Binnen- 
thal  und  Aber  Ächftlinge  -des  Rutils  ans  Arkansas:  1—18. 

^  C.  Brögger  und  G.  vom  Rath  :  über  grosse  EnstathvKrystalle ,  auf- 
gefunden von  W.  C.  Bröoger  und  H.  H.  Retsch  bei  Kjörrestad  im 
Kirchspiel  Bamle,  s.  Norwegen:  18—31. 

A  ScBRArr:  die  krystallographischen  Constanten  des' Lanarkit :  31—39. 

Emt/Dasa:  über  eine  regelmässige  Verwachsung  von  Quarz  nnd  Kalk- 
spath:  39—43. 

0.  Le&ma?s:  über  die  Dhnorpliie  des  Hydrochinons  und  Paranitrophenols : 
48-49. 

G  A  Koräic:    über  eine  manganhaltige  Varietät  des  Tremolits:  49— 51. 
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Hi  Biümitioir:    Beobachtungen    ftü    sjflpeteritftrtin  Barymn,  stffie 

tmtei*chiwfi8l8*ur*n  Calcium  ttnd  9trontia»:  dt^Ö8, 
A.  Kww:  Aber  den  Schoriwnit  vom  Kateerstubl:  68*^66. 
Corre»pomkni«o,  Notizen  und  Auwöge:  6&~*96: 


4)  Annalen|der.PbyBik  and  Chemip.   Eed\  fon  J,.C.  poGoppoirr. 

Leipzig,  8°,    p^I^19f] '!,    ...    {  '        '  .,     '.  .  /| 

1876^  CMX,  ffo.  12j  S.,4»7-r6:7^  ](      ,        '     .  ,! 

B«  LoüMtcL:  flbirFlaoracetii?- 514^587;  ^ 

A.  WtBÄion*:  Uber  leine  Anllagto  d«  Chrorftoxyds  jmfc  d«aO*it»eU]l«: 
67Ä-*87.  ^ 

1877,  Befbl&tter  i«  d*n  Xnnaltn  dör  Pky»ilttuwi  €hemie. 
Beraasgegefae»  unter  Mkwfrkuäg  fcrifeuddtteri  J  hjsüwj  tos  J.  C. 
Pooomfewr.    Bertin*  8«,        .»   v*.  .     ..     .  t/.   •.. 

Bd.  I,  Stick  1*  &  l**-64 

-•  .       .*''',  > 

5)  Jourjnal  für  praktische  Chemie.  Red.  von  B.  TTolbe.  Leipzigs1 

[Jb.  1877,  194.] 

1876,  No.  19-20;  &  869-471* 
Hi  LiBPtotnsB:  chemische  OoteMtebocgen : v«  t&kfcetetteat  AfthriW*  • 
Jw»  Tvo*M*:  *h*r*oebehiiscMe  Uritöraa^utofen  EQtetfKobrtV  W«kßl  ^ 

Zfettftt  413—4431     .  .••:.  .J     ■*%,.,       ,     :;!:>,     .*     ;)-..>  ..if  ,:  ;. 
1#77,  Nb.  I?8j  l-*64i   -  ■  «-v  -  u*   -  .'n  -\I  — 4.-a  a.  o 

'       -    *  .  •  "  -  ' '  * '  ,    A  7       *  I     '      !   '      l    ,    «        i ,    1      T  -    *  j ,      • 

6)  VerhandIalnye«de*riattithisWtlßeäMi  V^r^i^fldeBÄtt&ns» 

Böhen  BheitolaÄd«  tOiiWefsfcpbale^fii    Ifefanagegebfeai  voo  ( 
A.'A»MU*    Bon,*?;   '[Äj/18M>  4fi3ij  •;  -  .  :i    f.,-,-   ,v..   ,,?i 

1875.    $2.1  Jährfean*.   Vierft  JVWge.  'Äwefter^JalJgaiig^  Ted 
27S— 376;  Cörr.-Blfttti  4^lte$'Ktrtiit^J!  13f5-«*4.  **• 

..  a*  Varhandlw&gen. .  .  ., 

G.  vött  Äath:  die  Meteorites  de*  Hatta*fofc6t4s&«  Mtf*«üni  4e*  Uiim 
sität  Bonn:  35S— 9T6. 

,b.  <^esB©nden*JBJa*$.     ^;         ,„i    :i 

F.  Winter:  einige  Kbtizen  znr  Analyse  «er  Mineral qo^teiWö«rölsteJ 
40—44.  Biwkino:  tibär  ^iro&thforreste  '-iktä  öetttfe^Afclaaerunf 
bef  Porta:  4ß-*48.1  0.S:  Dech** ,  V.  WekW  nnd  Bltta**? » Bern 
kungen  hiezu:  46—47.  '*.  ö.  Marcä^  über  Wrfgnr?te!«^«;  ▼. 
Marcs:  ober  fossile  Fisch*  vo*  Samatra  and  fttnkbwre  be?  gendl 
hörst:  48.  Lisino:  Aber  die  in  den  letzte*  Akren  gettuteate»  Ba 
achtüngen  im  Erdinnerni  48-^60.  E.  * ;  Dtontart1  abef  gtologi« 
Fonchangen  in  Westphalen  von  O.  BniKdtr:  60*-42;    Oa^rr:  t| 
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i  -^(i«tfe^4esnöft4Btiö«jftAaui#ö:  6»H»fe  ,X*«u>;  ober  ek  gto- 
gnostfecheatfrott  ose  Port*:  legt  #inen  »a*fe  v.  JUw&jft  Angaben 
»nageführteitoBiafcai^^  A*d**b:  «l*r  *as,.W«rk 

tod  D.  Stob:  die  (^»ft^a  ^  «*htifl«ii-«btofeck«a  ifedw&ie&ts: 
66-57.  v.  Dücxsr:  über  polithjusche  Eisenerze  ans  der  Gegend  von 
Minden:  57.    von  Koshs*:  die  Zechstein-Formation  von  Frankenberg: 

mwm&.  %f  f°l)Ä:  VAftrUi^U;  &  clem'ybrtmgö  ton  Hasard 
Aber  Temperatur  des  Erdinnern;1  tfbfer  die  Verbreitung  nordischer 
Geschiebe  in  der  Gegend*  *brr  Hindun:-  6  1^64/  F.  Wtotbr:  Analyse 
der  Soolquelle  bei  SaarburBfr^  ?  Bobjmssvk* .  über  ;difi  Entstehung 
: ij»d¥i6rä»kiängfcd«i Jto«n^  iatteäfpfar* anden  deutschen Nardwe- 
kosten:  69—72.  Nögqerath:  Aber  eine  Festschrift  Star  das  Berg- 
an« ^ßPÄbt^limStyk  §815^^  tAi  Emekbkrg:  iflbetf  Denen  Auf- 
t  «ttaarfJntflfeodfnbeälB^^  Iääibyrrs: 

oeae  Methode  leicht  zersetzbare  Suh£8ina8n  fe  SttSMataagen:  aufzu- 
bewahren: 75.  G.  vom  Rath:  Aber  (Ideologie  des  üsUickefc  Sieben- 
bflrgens:  82—108.    C.  Ahdrab:  über  eine  Sammlung  von  Steinkohlen- 

-^  Jansen  des  EschweUqr  Bergwerksvereins:  108—110.    C.  Koch:  über 

'*  2ö gejp&es  Quarz?eWdckvon  tfaurod  befViesbadentaiO. 

c.  StetmgAerSdltf^    v 
A.M4tiifei50tt|a4e4a1e^i»  der  «efieabeohaohtan«  von  Bergnrth,  JDphjsr 
Ufa  htolfabfäfaBti^  hwa  «a  zoten- 

den theoretischen  Schlüsse;  über  den  Einsturz  der  abgebaute*  Glocke 
des  Kragschachtes  zu  Königshütte  ini'Sehldsiei:  I&4-rl3J>.  Schaaff- 
Hireur:  über  ein  Fersenbein  von  Equus  fossüis;  bespricht  von  Fuhl- 
bor  eingesandte  Knochen  aus  dem  Neanderthal:  136—137.  G.  vom 
;'-*Jfa;>Qbe»<<fo<hhtA^  riedetgefeUtn«  Asche 

j  -'M^u^wifcittii^^  von 

Bafeera  und  Rkcsch  «aber  iftft ApaiH-YorkoÄrtnisae-  *a  Norwegen: 
MT  ^jrs|^tMti»*»be?tte|np  j^ue/Ansichf  ftber;die  Ursache  der  Eis- 
"«teÄ-  *{£►  öftf  voÄdftNli?)iyöirt  ja^/dasj Unba^bam  dieser  Ansicht 
hin:  168.  Bluhmb:  über  Sadbbbgk's  Abhandlung  über  die  Krystalli- 
»ation  des  Bleiglanzesf*1BB.  '#.jftö*  Rath:  die  Meteoriten-Sammlung 
n  :'ll*gia4itfl^^  18&>-187.    Gwoi:  tt^er 

Meteorstemfalle  im  Alterthum  und  über  <  angeblich  neuere  Meteor- 
eifenmassen:  189.  Mohr:  über  ein  eigenthümliches  Olivin- Vorkommen 
in  Basalt:  198.  tiääkmmmrWtko^(k>ng\omeriti  mit  einem 
f>f/!f||IMMiiMft*jinonAl  ««  ^ %  '^  Wwwh»  von  Ovifak  and 
■nn*gft«ft<3ri*ttr  fie^ll^^W^^*^^  W .  bespwht  die  affeogno- 
-^»tinrfc  cfcffgiiajhf n;r jpttfyeUnngeiV  uh£rvdie  neuesten  Emotionen  auf 
r  •  W**o**i9ttk^^S*m*  >?*>**  die  vulkanischen  Spaltenajrsteme 
•w^Ws^fl^^iBjfliga^  #%  A^ufachaijgen  aui.  dem  bei  Caub 
^  *ifm0f£  »«MGh*«*;;  3P&  SWn:  4ie ,  UtbionhaUige  Quelle  zu 
ft^vK«8*feffQ  bafc/frmlsteinj  .  Moift:  ejn.  eigentümliches  Vorkommen 
►.     im  Olmn  *ls<  Gasg  .mitten  durah  eine  Ölivin-Mandel:  273.   Schaaff- 
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baüsen:  die  begonnene  Untersuchung  westphälischer  Höhlen:  273. 
v.  Decke*:  legt  die  6.  Lief,  der  geologischen  Karte  von  Preussenund 
den  thüringischen  Staaten  vor:  274.  G.  vom  Rath:  über  den  sogen. 
Herschelit  oder  Seebachlt  von  Kiehmond  in  Victoria;  aber  Sanidin 
durch  Sublimation  gebadet  «nd  neue  OoflAisationen  dös  Aaatas:  Ober 
Süess's  Werk:  die  Entstehung  der  Alpen t  2B(K~2©.  Mohr?  dfe  Be- 
deutung des  ^otthai^Tuinds  für  ffie  Geologie:  1282:  O.  vo*  Rrta 
berichtigt  eine  von  MottR  vorgetragene  Auffassnag  über  die  schwarzen 
Schiefer  der  Nufenen;  legt  aus  dem  Schmelzfluss  entstandene  rhom- 
bische Octaöder  des  Schwefels  und  das  Werk  von  Kremier  :  aber  die 
Eishöhle  von  Dobschau  in  Ungarn  vor:  298—301.  Gürlt:  über  inter- 
essante ßleiglaiiz-Stufen  von  Engelskirchen;  das  Steinsafe-Vorkommen 
im  Keuper  bei  Hanigsen:  304.  Seligmann:  Mineral-Vorkommnisse  der 
Grube  Friedrickäsegen  *er,Obierlalmste,in:  3ff.  *;  Vi  I>ECBmr:  über  das 
Riesgau  bei  Sfedtiogea;  816.      t 


7)  lieopoldina.    Ämtliches  Qrgan  der  kais>.  Leppoldin^Caro- 
linischen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher»     Präsi- 
dent Dr,  W,  F,  G.  Beut.    Dresden  4°.    [Jb.  1876.  926.} 
Heft  XII,  No.  17-24. 

TrttokoH  über  die*  Bemh^  der  Fachsectioa«: 

,,.,«129-'    -  *  -T  1'-  -  :'     'r     "f    ■•.••■.••<     •■   * 

Eni  LtöÄrB«tEiH3  .Beitrag  wir*  Folarforsehung:  189. 

ünfcerstatmingsveroin  der  k.  Leop.^Cari  d:  Ak.  d.  Naturforscher!  I4ÖL 

H.  v.  n*eiE»i  Bericht  übe*  jdte  am  14,  15.  tmd  l&  August  18»  fn  Jena 
gehaltene  Versammlung  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft*  158. 
168.  182. 


8)  Verfc.and.lungendes  n  »tu  r  forsch  enden  Vereins  zti  Bxünn- 
.  XlVcBd.  1876.  k  Brunn,  1876»  8°.  [Jb.  1876,  927.] 

A.    Sitzungsberichte. 
C.  Schwippel:  einige  Bemerkungen  über  die  Bodenverhältnisse  Brunns:  22 
A.  Makow8kt:  Caulopteris  mactodistus  BoTr  in  der  Steinkahlenfonnatior 

Mährens:  28;  Ausflug  in  die  Eifel:  29., 
G.t/ NiESStT  Bemerkung  über  dte  ScuiüCK'sehö  Hypothese  der  säkulare! 

Meeresumsetcung:  68. 

,     B.  Abhandlungen     , 
J.  G.  Schoen:  meteorologische  Beobachtungen  aas  Mahren  und  Sddeak 
im  Jahre  1875:  Ä27- 
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9)  Correspondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  Red.  von  Prof. 
Xoluukh  in  München.  4\  [Jb.  1876.  927.] 

.     1876,  Vik  9,-13.    $e»tember  bis  J)*qK*ber. 

Birieht ober  die  YJL  aügesarine  Versammlung  m  Jena  tnaUi  1*.  Au- 
lMt  187«:  ßfc  89t  M>9.      : 

Disiitothüschefr  Erhebungen  ffoen  die  Farbd  4er  Augen,  der  Haare  und 
>*t  ilaöi  im  £««grc*«hfr'. Wftrttemberg:  129. 


lö)  Bulletin  rfe  la  SocUte  gSologique  de  France.  Paris.  89. 
fÄ.1877,  19^      x    .      ,  t    '    , 

1876,' &  S^r.'ieme  IV,'  No.  ?jpg.  433-480. 
Hoilude:  Terrains  sddimentaires  de  la  Corse:  48&~~464l 
H.  GoacEiz:  sar  une  Roche  intercatee  dans  le  gneiss  de  la  Mantiqueire 

(Brisü):  434—435. 
H.E.  8aitvage:   Notes  sur  les  Reptiles  fossiles  (pl.  XI— XU):  435—448. 
tiAt:  Note  sur  l'orlgfne  des  eatfl  de  Äecoaro:  443—446. 
hmr.  Note  sur  fe'gr&'macigno  de  Toscanet  446-449. 
Jimmz:  Note  sur  Une  mattere  talqnese  de  la  Nönvfclle-Caledoniet  449 

bis45l. 
AußATOtotf  'Matemifc  #Oür  Fhiatfitre  flea  temps  qnattrnaires:  451—455. 
Di  Cossiofy:  Considlrations  sur  les  Failles  et  les  Souletementa,    Refu- 
tation de  la  pr&enttae  nnllift  deBtäl&enMnt  de  8ancerrtia:  468— 46a 
Ca.  Ba#ipcutBX£  Matt-  Bufc  nie,  nöurefle  eap&e  deDipafcre  fossile  du  gatr* 
'  Brotofcyia,  (P-  Owtaleai).  IroiMe  k  Ghadrat,  Asvergne  (pl.  XIII): 
4»**§fc     • 
Ta.  Ebrat:  Stratigraphie  du  Mont  Salfcve:  460—470. 
6.  DoLtrrs:  sur  un  Fossile  nouveau  du  Gambrien:  470—471. 
Vissiür  et  Cabez:  Coupe  g£ologique  de  la  terrasse  de  la  Seine  a  la  Frette, 

pnfe  Oon»etlloEheii-Fa*isis,.<Seme^t-Olgc)  (pl.  XIV);  47l~»47T. 
TiaQfwi:  Recherches  *ur  les  Foraminfföres  du  Bajoeien  de  la  Moselle 
(pL  XV— XVII):  477—480. 


1Ö77,  3.  sfcr.  tonie  V,  No.  1;  pg.  1—48^ 
R^Pxxlat;  Mort  (Je^M,  M.  Ecmobtibb  et  Ch.  Sünte-Glaire-Deviih; 

6-  Dollfüs:  Präsentation  d'un  travail  de  M.  Ortlieb  sur  les  Alluvions 
dn  Rhin  et  les   Sediments   da  Systeme  distfen  dans  le  Nord  de  la 

*--  *i*a*äret  w:  B^iq«e:.G— 7. 

&  Domra:  Präsentation  de  la  Note  sur  une  noutelle  ooupe  observä  a 
Rflly  la-Montagne  prfcs  Reims:  7—8. 

1**t:  gor  un  Ammonites  Liebigi  trouvä  a  Fourvoirie,  Isfcre:  8—9. 

X.  J*krb»«h  fir  Mineralogie  ete.  1877.  19 
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LdBYiiwr  IH^ienediieois  dai»  leq  eräx  dde  gJaoie*a-et  du»  qvt t}utt 

Ch.  Barrois:  Expose  de  mes  Recherches  sur  le.töraun  >  €re,tat6.iup£rieur 

^^Aagie«#rle.et:4e:>l,&teBJteri.ia^aa.  -. 

Alb.  Delatour:  Note  aar  le  Gault  des  enviroja*  da  Briennes  Ä$m24, 
ToMuoik  Ntt*  «m:  teiGoraJliea  de  Ja  HAjrtfeMarnftt  2*mt8B.     , 
Velain:  Dicouverte  d'un  nouvel   ossuaire  de  Lophiodonutoa-teJltepart 

de  FAisne:  82—33. 
JTontannjss:  sur  le^  ^VpmoxMte^  de  ia,zone  tä  ^.,feoailobata3  de,  Crjosapl, 

Ardeche:  83— 39.'     '  *  '    '  '! "  J,   V     ('    ','. 

Ebray:  ßtratigraphie  de  la  fointe  d'Orcfcez:  ?9—48? 

des  Sciences.    Paris.    4  V  (U*  187^7,].  /„.„...;  lt,  ..... 
•  ■     ;    ,aa7ö,.i9.S^^l&D^ 
Stan.  Meunier  :  Expäriences  et  observations  sur  fefl  roches  titP0«äe&  616 

bis&9:   *'     •"*•       ;-:  '■•   *    ':     :i-  "  -      •   •      :<    *  ' "  •«' 

J.  T.  Heka:  le*  Bcüistier^rftmrfes1  #es  ÖÄea^S^J  68*^63fc<   ^i 
Jaubert:  fitude  gäologique  sur  les  große*  preTßs«oHqu%i  d«  tittodbc,  -tafc 

leurs  rapports  avec  les  eaux  thermales:  698—699. 
E.  Bertrand:  Note  sur  la  forme  cristalline  du  melinopbane:  711 — 712. 
9U;Ruim '  sur  (um«aUMMtioüuiuref  de  ipicnfe  4froii«6>  a^ Arnsberg*  -i We* 

phalie:  747—749.      ;..  ;  f\T  ,i  .^.'       r  ..-.:■  „.;      ,    :  ,  ..    .1  .;f 
A.  M.  Levt:  Observation?  ^lc  ^^Wgijöfe  ,4§|  i^eajfaujifciv%  jfitreuses  et 

cristallines:^^..  ,  7  ,.',,,  ;1    , .,'   ,t  ,fl  :^;;t M<)  .(W  . 

SgpfM^s^  np  J^oyet  4$  M.  Fouojrf,  ^ecfcerches  in^frä^g^es.  * 

gäölogiques  sur  les  laves  des  dykes  de  Thera0:  878— 8$4r     k\.  ,** 
E.  Guignet  et  G.  Oz0R*o  de^Amöhda:  sur  an  fer  ^j^r&ue*  trfejBr.ne^e  ej^ 
.,  ÄJckeJ^  frfluv^.da^.laprxiYjD^  de  ^nta^Cat^rina,  B^esil;, 9 17^918, 

E.  Guignet  et  A.  Telles:   Composition  chimique  des,,  eaux  de  La  ,We  de 
r,     ^ioT|ie^a^o,:.9l9-92U..,   .  ,  ,„.,    .,      ,         .    '        '.',    .'."  \{\ 
Alex.  V£zian:   la  thSorie  des  systemes  4$  jsoul^vementy  ä  jprojpos  4°  ST~ 

steme  du  mont  Seny:  951—953.  . 

C.  Fribdel:  sur  des  cristaux  de  fer  oxydule*  Präsentant  une  d&formaüoc 

singuliere:  996— 998.  :    ,- 

Boussingault:  sur  des  cristaux  d'oxyde  de  fer  magn&igue,  fortn^pen 

dant  le  grijlage  d'un  minerai  spathique:  1007-^1000. 
Pf /Sepchi:  sur  une  cbute  de  gröle  remarquabie*  öbserv^e  a  Grotta -Verrat» 

iöoö-ioiö.  '  _f       ;' 

F.  Pisani:  sur  ua  Silicate  de  ba^ryte  cristallis^^  obtenu  artifitcleilement 

iö56— 1058;,     ,r  ,v    ".  /;'/, .{  l[r    ','.',, '.'.'     '*"" 

P.  Gervais:  Indices  d'un  nouveau  genre  de  Mammiferes  &dent£s,  ' fossil 
dans  les  d^pots  eocenes  de  St.  Ouen:  1070—1075.        %        i    '.  .  *n 

Stan.  Meünier:  Becherches  sur  la  devitrification  des  roches  vitreasei 
1083-1085. 
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(LÜBaunufe:  not  nne  plnie  de  peussi&re  tomtoe  i  Bonlognwui>Mer, 

Je  9.  Od  1876,  et  wir  le  mode  de  fbraation  des  ploies  temnses  en 

gtnfcal:  1184—1186. 
Ed.  Pftm:  la  hauteur  da  glacier  quateraaire  de  la  Pique,  &  Bagn&res- 

fc.L«fconrll8T-*188. 
&.  VIlaii:  Etwte  mtooicopiqae  des  rochee  volcaaiques  de  Nossi-BS: 

120tf-l*9. 


12)  Bollettino  del  R.  Comitatö  Geologico  dltalia.    ftoma.    8°. 
[Jb.  1877,  88.] 

1876,  No-  11  u.  12;  Novembre  e  Dicembre;  pfc.  451—518. 
£  8tösb:  fl  terreno  pliocenico  dei  dintorni  di  Girgenti:  451—474. 
CÄÄnriaiE:  Saggfd'ffl  nna  dasä&asfldiiedei  totvuMted,  Atttto  rignardo 

alle  loro  famiglie  natural!:  475—485. 
14m:  Qmertkdotä  geologkbe  «tu  Mottet  Negre  (territorfo  di  Porto 

Kamm):  495-480. 
&  ▼.  Mojsisoyics:  Salle  formazioni  triasicbe  di  Becoaro:  490—495. 
B.  Honuro:  Ossenrasmr  geotagiche  sei  Bell  wiese:  495—503. 
Afcfe  fe&ügrafich*  et*:  ÖW-51& 


!S)*he  öeolögical  Maigaaiab,  by  H-  Wosowabd,  J.  Mobeis  and 
B.  ETHBMDei.    London.  8°.    [Jb.  !877,  89.] 

1876,  Öeeefcb.,  fctf.  150,  t>g.  529-^58$. 

Jn»:  Contributions  to  the  study  of  Volc*noes:  629-688. 

Sqlus:  on  the  Gl&uconitlc  grannies  of  the  Cambridge  Greensand  (pl.  XXI): 

559-544. 
Ci.l4rwokW:  on  Scottish  Monograptidae:  644— 552. 
B.  Etmttmt  juö.:   on  Fossils  from  the  glacial  Deposits  of  the  Island  of 

Lewis:  562—556. 
Änr.  Hikdub:  Fossüiferons  Pliocene  Claytf  overlying  Basalt  in  Longh 

Keag*  (pL  X3H):  556—558. 
Hotices  etc.:  558—683.  ^ 

1877,  January,  No.  151,  pg.  1—48. 
W.  J.  Sollas:  an  Evolution  on  Geology:  1—8. 

Jan  Dübhak;  the  ^Kames"  near  Newport  (pL  I):  8—13. 

DiVbeov:  Notes  on  fonr  Species  of  lower  Silurian  Brachiopoda  (pl.  II): 

13-17. 
Ulms:  (he  supposed  glacial  origin  of  carboniferous  Terrasses:  17—19. 
Lam:  on  the  terms  „Bernician*  and  „Tnedian":  19—23. 
ÄS&*  etc.:  23— 48. 


19* 
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14)  Tlie  London,  Edinbnrgh  and  Dublin  Philosophie«!  Maga- 
zine and  Journal  of  Science.    London.  8°.    [Jb.  1677,  196.] 
1876,  Decemb.,  No,  13;  pg.  402— 480. 

Chaphan:  on  some  Blowpipe  Reactions:  459—466, 

Geological  Society,  ^woät:  on  the  Meta^norphic  rocks  surrounding 
the  Landa-End  mags  of  Granite;  Daviej;  on  the  relation  o,f  the  Upper 
Carboniferous  strata  of  Shropshire  and  Denbigshire  to  beds  usnally 
desoribed  as  Feraian;  Howitt:  Kote«  on  the  Phjsical  Geography  and 
Geology  of  North  Gippsland,  Victoria;  Dvkv:  Further  Notes  on  the 
Diamaod-Fields  of  South  Afrioa;  Kinahan:  on  Chesil  Beach,  Dqrset- 
shire  and  Cahore  Shingle  Beach,  Co«  Wexford;  Ievinq:  spnie  recent 
sections  near  Nottingham;  Wilson:  on  the  Permjan«  Qf  the  No^th- 
eaet  of  England  find  their  relations  to  the  uader-.««d  overJyiqg  J?or- 
mations;  Cloüoh:  the  seotion  at  High  Force»  Teeadalej  Mo^timer: 
the  Distribution  of  Elint  in  the  Cfcalk  of  Yorkahire:;  Mac*?xto$*;  ob 
the  mode  of  Occurrenoe  and  Derivatiou  of  Beds  of  Drifted  Goal  Bear 
Corven,  North  Wales ;  Btcbvan;:  the  Cephalopoda-beds  of  Glouoester, 
Dorset  and  Somerset;  Peacocä:  Evideuce  of  the  Subtidence  of  the 
Island  of  Guerasey:  468—475. 

1876,  Supplem.-Number;  No.  14;  pg.  481—556. 

Geological  Society.  Wusch:  on  a  new  expoaure  of  Bhaettos  near 
Nottingham;  Whitaker:  on  the  Red  Crag;  Harmer:  on  the  Keaaing- 
land  CHff  Secfcion,  and  on  the  relation  of  the  Forest^beds.  to  the 
Chillesford  Clay,  with  some  remarks  on  the  so-called  terreetriai  sur- 
face  at  the  base  of  the  Nonrich-Crag;  Wood  Jon.  and  Harmek:  on 
the  Geology  of  Eas*  Anglia:  545—648. 


15)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts  by  B.  Silldcak 
and  J.  D.  Dana.    New  Haven.    8°.    [Jb.  1877,  p.  196.] 

1877,  Jan.,  vol.  XIII,  No.  73;  pg.  1-88. 
G.  Hawes:  on  grains  of  metallic  Iron  in  Dolerites  from.   New  Hampshire : 

33-35. 
Will.  Fontaine:  Notes  on  the  Vespertine  Strata  of  Virginia  and  West 

Virginia:  37—49. 

16)  Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  ScienceB  of  Phi- 
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Auszüge. 


A.  Mineraloge. 

H.  losfSfiiBt:  die  Kryetallform  des  8tro-ntiaMit  y.öä  Hirn« 
in  Westfalen.    (Sep,-Abdr.  a.  d*  Variandi,  deaztttariu  Yaseinad. 
praisi.  ftlieinl.  u.  Weetph.  XXXIIL  Jahrg.  4v Folge.  3. Bd.  Mitl/Efi)*- 
XiA8fBTRi$  hat  bereits  atf  die  Entdeckung  eohfoer  KtyaUUa  4e$  Stoffe 
tianit  bei  Hamm  aufmerksam  gemacht1  und  eingehendere  Mittheüungea 
darüber  ia  Aufsicht  gestellt*    Dieselben  liege*  nnu.in.^innr  w*rt^  volles 
kleinen  Monographie  vor*    Die  verschiedenen  Fwdorte  dea  Strp*|ian* 
sind  auf  den  Plateau  tob  Beelntm,  ringsum  Ha«m  «n  4w  JU*pe  bpnua; 
namentlich  am  Hermsteinberg  bei  Dasbeck  und  Aaöftpbejg  bei  J^reuateinr 
fort.    Allenthalben  »teilt  «ich  der  Stronlutait  &  Trümern  flfad  Gängen  in 
einem  Kalkstein  oder  Merget  der  Seponkreide  ein«.   Die  Gangqtanaa  fe* 
steht  aus  Thon  oder  Letten  an  den  Salbändern,  dann  folgt  Kg  Ikgpath, 
der  innere  Gangraum  ist  ganz  mit  Stronüanit  ausgefüllt,  wenige  Drusen- 
räume  umschliessend.    Aus  letzteren  wurden  namentlich  schöne  Krystalle 
des  Minerals  zu  Tage  gefördert.    tiAsmnts  legt  für  die  kryiställog'raphi- 
schen  Elemente  des  Strontianft  die  ron  Hbssckbero  angegebenen  WVrfbe 
zu  Grund,  während  sich  aus  seinen  eigenen  Messungen  feigende  Werttte 
ergeben:  Brachydiagonale    Makrodiagonale  :  Häuptaxe  =  0,609ÄD  ?  1  t 
:  0,72431,     oaP  =  117°  18';    2P66  :  ooVob  =  145»  22'  45".      La8peT**s 
gibt  nun  eine  umfassende  Aufzählung  der  beobachteten  Flächen,  ebenso 
der  gemessenen  und  berechneten  Kantenwinkel.     Es  gelang  demselben 
mehrere,  für  den  Stronüanit  neue  Flüchen  aufzufinden  ^  nämlfcb:  y^P, 
12P,  40P,  VJPoh  und  24Pdo.    An  den  meist  complicirten  KrystaHen  des 
Strontianit  von  Hamm  betheiligen  sich  besonders  ooPöb  und  odP.     Alle 
übrigen  Formen  treten  mehr  zurück;  so  P  und  2P  mit  den  zugehörigen 
Braehydemen  2Pöb  und  4Ptiö;  dann  folgen  12P  mit  24Pöö  und  !&**&< 
SP,  40P,  Pub  und  OP.   Der  Habitus  der  Krystalle  ist  ein  mannigfaltiger 


*  Vergl.  Jahrb.  1876,  481. 
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oft  ein  gpieisiger,  durch  Dominiren  der  Pyramiden  und  Brachydomen ;  zu- 
weilen ein  tafelförmiger  durch  das  Brachypinakoid,   indem  ooPdb .  ooP . 
.  2Pdö  besonders  erscheinen  oder  ein  prismatischer,  in  welchem  zumal 
ooP  .  odPob  .  y$V  .  Vt^ob;  endlich  ein  pyramidaler.    Bei  keinem  Typus 
scheinen  einfache  Krystalle  vorzukommen,  alles  sind  Zwillinge  nach  ooP, 
dem  bekannten  Gesetz  der  rhombischen  Carhonate.    Aber  eben  für  die 
Strantianite  Ton  Hamm  ist  dies  besonders  bezeichnend.    Es  finden  sich 
Dorchkreuzungs-Zwülinge,  Berührungs-Zwillinge,  Drillinge,  Vierlinge,  vor 
allem  aber  polysynthetische  Zwillinge  in  einer  ungemeinen  Schönheit  und 
Mannigfaltigkeit  der  Ausbildung,    ^jaspeyius  beschreibt  mehrere  n&her, 
Ton  Abbildungen   begleitet)  .  9JM!  Ja?  ^ Acbaffenheit  der  Flächen  des 
Strontianit  betrifft  so  sind,  weil  "die  spitzen  Pyramiden  immer  mit  dem 
Prisma,  die  steilen  Brachydomen  mit  dem  Brachypinakoid  oscilliren,  alle 
tiese  Flächen  horizontal  geäfft  f,ppJn  und  09P60  am  meisten.    Voa  In- 
teresse sind  endlich  die  Beobachtungen  über  partielle  Weiterwachsung 
fcrlry  stalle.    Manth«  tittsen ihnö  rqaalxnftssigfe  Ausbildung  em  .ftirch 
*mpmr  eqjecttomikhä,  Jurist  regelm&atfigA ^etfachannB,  teit  JcMnen, 
SirttUAiit-KrystÄUeai,  die  sitih  afateUifcttt  aul  ä^ätetihah,  samtern;!»? 
^^ter^a4F&€bmk^^tm^  zofeäl  imfjp}  «P  tifer  tPcS»'  <E*fcf 
AW-e^eAüie».  kehid  BeW*maW*,  Wetoeh»  öfneifttoger*,  atemur  Ubefl* 
tÄe  FottwaöAsttog  -de*  äÄetn  KfysUllsj  i  denn  ><*ie  kleine»  parasWifche* 
Irftüfflfe'  desselbfetf  Öttmmklry&tÄÖs  kleben  '  nicht  nur  ufitar  Bfttt  «ad«» 
feW«tnrJiAr41M^  aefcdeÄiferawrÄehtftersfc^^ 
AMtatf-fc*  8tktomtorrBiallö -  beherrsehti  <WeM<  ßeHtmi^  b*ne*kt  Lm^ 
fciiü'^afctt  ibää1'**  regelmäßig  den  *ersbeli  4*  KrystaHs  skh  tag 
wiktoitte^^  **  ttchtung  der  Haupt**» 

;Äkw^iujw:  MJfl^aJvorJcomm^ji  de*  Qr^beJFrie<Ir$cb8S*geÄ 
Ue^bexUfcja^t^ix^;  ^YerJ^de*  nati^Jüat,  Vereins  ,4er  pxeupa,  .Itbejn- 
!*»#/*- ^^"JwWiit Mr. J»**fr  3*7  &)  AiP!ft  .^aawite  Grutyj  liefert 
mtlu^aj^e^c^#^y^  unter  d^ejji  Weissbleiprz  fywon.- 

te4juyywahn^nv  cJ^gpelbe  hat  sich  in  prächtjgeji  KrystelWund  Kry- 
W^PMJ,  TOist^.ZwilliDgen  nach  dem  Gese«,  tfass  bot  (tie  zWitfin^p- 
^eje  &  gefunden; ','  aoejr  auch  in   (Jen  selteneren  Zwillingen  näcÜ  dem 

Hg%ja)||^e#e^;^ttn4^^,  ,de^{>e^iint^ ,  (S^utpc^npk,  Bf^ban^ 
tatfkffls  ui?d  Diep^nlinchen)  hinzukommt.1   Pseudomorphoseh  von  Weiss- 

*  %'Mten  Tbfeeiür  bei'delegenhett ^der  *e*chrWbuh$  de*  *>ri  flink 
»WJfcctoi^ht^W^CrtriisgWwilljöge  «*ßh  <pesw  jEtaHSr*-  ?*figl,  Jabrb, 
1876.  802  —  darauf  aufmerksam  gemacht:,  dass  auch  zu  Badenweiler 

im  Schwarzwald  ehedem  ausgezeichnete  Zwillinge  nach  ocP3  vorgekommen 
>md.  Das  Nähere  über  letztere  in:  G.  Lkonhard,  die  Mineralien  Badens, 
3.  kdL  8.  63.  .      '    >       -    .*•'•■ 


Digitized  by 


Google 


296 

bleiers  sind  in  verschiedenen  Formen  nach  Vitriolblei  beobachtet  worden. 
Brauneisenstein  bildet  Psendomorphosen  .nach  WeissbleieiPL  Seh*  schia 
findet  sich  auch  Pyromorphit ,  sowohl  als  Grün-  wie  als  Braunbleierz. 
Enpferlasur  ist  in  ausgezeichneten  Erystallen  vorgekommen,  meist  mit 
Malachit  and  Weissbleierz  vergesellschaftet.  Gediegenes  Kupfer  bildet 
in  verzerrten  Pyramidenwürfeln  baumartige  Gruppen,  begleitet  von  Roth- 
kupfererz. Gediegenes  Silber  erscheint  in  undeutlich  krystailisirten  moos- 
artigen  Aggregaten.  Die  Grube  baut  auf  silberhaitigen  Bleiglanz,  aus 
dessen  Zersetzung  durch  die  eindringenden  TagewaBser  die  verschiedenen 
Bleisalze  entstanden,  ebenso  wie  aus  Schwefelkupfer  die  Kupfersnlte.  Da« 
ganze  Vorkommen  ist  das  eines  eisernen  Hutes, 


ÜLaspetoes:  Polydyrait,  ein  neues  MineraL  (Jourtu  f.  prakt. 
Chemie,  1876,  No.  1$>)  —  Der  Polydymit  krystailisirt  «tets  aar  im  Ok- 
taeder, und  wie  es  scheint,  immer  nur  in  polyeyntbettsehen  ZwiüiagB- 
krystallen  (daher  der  Name)#  nach  dem  bekannten  tesseralen  Zwillings« 
gesetz:  Zwillingsaxe  die  Kormale  zur  OktaftderA&che.  Die  meisten  Kri- 
stalle sind  stark  tafelförmig  nach  der,  der  Zwillingsebene  parallelen 
Oktaederü&che;  ea  finden  sich  aber  auch  isometrische  und  naen-etner 
Oktaederkante  sJUilige  Krystalle.  Die  Spaltbarleeit  ist  unvollkomnea 
hexaädrisch.  Bruch  uneben  bis  muschelig.  H.  =:  4—6»  Ziemlich  milde. 
G,  Ä  4,808—4^16.  Farbe  auf  frischem  Bruch  licht  stahlgram,  vki  aber 
bald  dunkler  grau  oder  gelb.  Lebhafter  Metallf  lanc.  V.  d.  L.  atark 
decrepitireod,  schmilzt  auf  Kohle  zu  schwangrüner,  magnetischer  Kugel 
In  Salpetersäure  löslich  unter  Abscheidung  von  Schwefel;  nifcht  in  Bali- 
sa ure;  diese  zieht  nur  zarte  Einschlüsse  von  Wisnmthglanz  aus.  Die 
Analysen  (deren  Gang  angeführt)  von  möglichst  gereinigten  Krystallen 
ergaben: 

Nickel 63,50ft 

Kobalt 0,606 

Eisen 3,844 

Schwefel 40,270 

Arsen 1*041 

Antimon 0,508 

99,777. 

Die  empirische  Formel  des  Polydjmit  ist:  B*S».  Das-  Mineral  findet 
sich  auf  den  Erzgängen  in  Sayn*AUenkirchen,  in  Gesellschaft  von  Miflerit, 
Wismnthglanz,  Blende,  Gersdorffit,  Ullmannit  auf  einer  Eisenapnth-  und 
Quarz-Unterlage.  An  einer  Stufe  beobachtete  Laspetobs,  dass  die  Kry« 
stalle  dieses  neuen  Nickelerzes  ihren  Met&Uglan*  verloren  haben  und  in 
eine  rothbraune  Substanz  umgewandelt  sind.  Bricht  man  diese  porösen! 
PBeudomorphosen  durch,  so  sieht  man  frische  Mülerit-Nedeln  dieselben^ 
durchsetzen  von  der  Quarz-Unterlage  bia  in  die  Drusen,  wo  die  Pseado-I 
morphosen  sitzen.    Der  Millerit  ist   demnach  kein  jüngeres  Gebilde  siai 
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tohtjijwL  oder gar  ein Vnwandhmgs-Prodnct  desselben;  beide  Seil wefeK 
äeW  sM  gtefchfeitig  neben  und  dnrch  einander  entstanden. 


tliwniii:  Ssynit  kefn  Mineral*  strtdern  ein  Mineral 
gefteage.  (A.  a,  0.  &  406).    'Der  fieynt  öier  KrelelikttnithglJtn.g   *J 
johp  aar  fov  des*  Grabe  -  Orftnan  im  fin  i  lK&ftent u1  tniacbefl  "beJcnnit  irr%*% 
«nt  säten,  nr  »sehr  kleinen  Oktaedern  und  in  tömlg^n  Arn^/ 
?*t  seetacslei,  *e*&'  letztere  F.  ▼.  S«mx  einer  Analyse  ^irterwÄ^r 
Btider9tttm*ong  de*  Pelydymil  gelangte  I^srenus  ^?emirtfcmi!^ 
tat  der  derbe,  körnige  Stfpeft  efn-Gcaenge  *o»  Pdryd^tid  -nri*  desHjL? 
fckäare  anter  Schwefelwasserstoff-Bildung  Italien*»  WisnrathgUa,.  We*^ 
So  der  Fall,  so  mnas  der  Saynit  nach  Ahzng  alles  ScawefehriamoU^? 
m4pM  «e*anteänigenden  Kupferkieses  die  Zusammensetzt!!^  t$e%  rein^ 
ftMyait^aben,  wie  s«lebe»  Laspktbis  in  seinen  ZnsamnienBteliiiDw^ 
aüttManaageo  der  Analysen  des  Saynft  datxb  r.  Körnt  n.  Qttau»^ 
«Wä    Femer  ist  «n  ▼ermntben ,  dass  Analysen  der  körnigen    im. 
rät  alttadernagen  des  Polydynrit  enenfails  einen  höheren  Behalt  tm» 
S4««lfi#itenrth  besiteen   afe  die  analysirten  Erystatte.   Kes  besttärtB 
«te fafemeavag  de«  derben,  köwägen  Polydymit,  welche  WrrmT^ 
Statt;  die  Zasannaeneetzong  kommt  jener  des  Saynit,  welche,  r  Kowr 
Ur  f«  nahe*    Endlich  mtiss  man  ans  dem  Saynit  mit  kochender  Safe. 
**atos  StfrweftN«iawath  auslangen  können,   ohne  das*  sich  Iterf 
ton»  ted der unlösliche  R&eksland  muss  die  qnantitaiite 9^mmnijl^ 
fa  W^dymit  («der  des  darek  Berechnung  gereinigten  Saynft;  i^f 
h*mm  analyairte  dalier  auch  derben  Sayait  nnd  gelangte  r,  *, 
taßtav  das»  -der  reine  Saynit  frei  von  ßehwefeiwtsmutn  m  tad^i^ 
—iiiBHiimg  de»  Pöftrdyait  besitzt.    Was  man-also^^gher  w^  ^ 
fekfawnfflthglans  nannte,   ist  ein  Gemenge  wesentlich  t« 
öWiimnthgkuix,  welchen  man  anf  den  Graben1  nfi  J 
Ahmte. 


ö.  von  Bin:  Bntfli  in  Formen  des  Eisenfbtx^  a- 
KimthaL   (Zeitaota,  f.  Krystallographie  and  ~ 
*  P.  6aon;  I,  1,   l&g.)  —  Die  merkwürdigen 
der  Baal-Prismen  za  einer  Combi 
des  £avftuB  darstellen; 
Die  BJwnglani-CoinbinmiÄ, 
anf *  Deutlichste  erhaltea  und 
4He  Stalte,  iwfche  rä  regermfa» 

eine  Oömbfcwowm  von  P.nte^u  ^ 
FtfSnten* ^interMleneii %m  r—    ■■  ^,  *^>  lllel> 

>4r*ifa*be*  StaHtmg,  fr' 
der keaufonftfai  T 
d^ya/Oitfflohe/    7 
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Rutile  aHer  drei  SteRtmgen  je  eine  iure*  FWHfcen  so  legen,  4ass  li*  » 
nähernd  itrti  Niveau  ein  und  derselben  FÜche  der  vön*4Ba  bagrflutti 
hexagonalen  Tafel  des  ursprünglichen  Eiseng hmzes  ifUfe.  Auf  dieBus^ 
der  Tafel  blickend,  erglänzen  die  dreHaeh  geordneten  Rntiie  mit  ihr« 
Flächen  odfaq,  während  dfe  Lage  ^rPjnrÄtiniten-FlächOT  aaiiäherwl  wi«ie 
holt  wird  durch  dfe  gebröelenen  Reflexe  wfe  FKohen  der  Grundfrcc 
zweier  RutflsystemeV  sowie  Ärttfli  Fläolfcn  üb»  dir^rittn  JUitifefetku« 
Ks  zu  Welchem  Mäasse  die  an*eflen«eten<TP»i*lie»t*m  dar  Rntüfltos* 
mit  der  Form  des  EisengTririzes  begeben,  bte'  in  welcher  Annäberuog  *< 
hexagohale  ^rystallform  des  letzteren  nachgeahmt  wird  <fen*fc  diekfchw 
quadratischen  Prismen  des  Rntil  MTW  ein  Ve*gteidi der  Wmkäi  £4 
beim  Aniliök  der  Rutilgmppfrnng  nächst Hegende  V*tteIlttog  wW  m 
Innern  des  Gebildet  noch  einen  X*rn  voa  Efsengtens  ve*raaasetssn7  na 
Welche  dieRutile  sich  nb«ftrrindend  ^gmppfirt.  Dies  ist  aber  nicht  dstJall 
Das  Innere  stellt  sich  als  ein  feinkörnige^  Q^mmgevm  RuoUsniiftiin 
dar.  Es  sind  demnach  die  merkwürdigen  Rutilformen  als  Pseudomor 
phosen  zu  betrachten,  wobei  allerdings  es  auffallend,  dass  neben  „nach 
ahmen^n"  Rnt|lgebi}den  unveränderte  25isenglanze  nebst  Adulax  mm 
Sfcgnetftisen  auf  Gneiss  sitzen« 


, .  G.  yqm  Ra£h;  Achtlinge  des  Rutil  aus  Arkansas.  (^.  äL'q 
Sr  15)  —  I}en  Achtungen  des  Rutil  von  Magnet  Öove  liegt  der  Potkanted 
Winkel  von  Pqo  zu  Grunde.  Da  dieser  Winkel  fast  genau  acntmäl  il 
einer  Ebene,  um  einen  Punkt  gelegt  werden  kann,  so  ist  die  Mögtichkei 
gegeben,  dass  zufolge  wiederholter  Zwillings-Bildung  parallel  den  zu  enwj 
Polkante  zusammenstossenden  Flächen  von  Poo  sich  acht  Individuen  zi 
sanunenfügen,  welche  mit  zickzackförmig  auf-  und  niederstelg^nden  ^npi 
axen  fast  genau  den  Kreis  schliessen.  Die  polysynthetischen  KrjrstaJj 
von  Magnet  Cove  sind  nur  umschlossen  von  den  Flächen  von  ooK,  un 
zwar  bildet  gewöhnlich  jedes  Individuum  vife  Flächen!  desselben  ans.  Z« 
weilen  treten  an  jedem  Individuum  sechs  Flächen  jenes  Prisma  auf;  dan 
zeigt  die  Gruppe  trichterförmige  Vertiefungen  *n  jedem  der  beiden  Pol< 
So  sehen  wir  —  sagt  XK  vom  Rath  —  in  diesen  achtfachen  Verwachsung« 
Formen  mit  neuer  Symmetrie  sich  herstellen  aaf  Grnnd  einer  im  Rutl 
system  vorkommenden  Oktaöderkante,  welche  nahezu  459  beträgt  Dies 
Thatsache,  ein  Streben  nach  neuer  oder  höherer  Symmetrie,  reiht  sich  a 
dfctf  Driflirags-Verwtfehsirrigen  thombischerrErystalle  «fit  eanem  Prfefciei 
wi*kel  von  nakfe  1ÜO*  und  den  VierHnfezrdesFeidsptshesbacbide»,  so* 
fiaveteäer€teietz  am 'Folfce  der  Annäherung  der  Kanten  yo*2$(bö  m  tk 
WerilrÄV  :■•.'"      \  ■•<,  .......   ,  .t    .;..,_.. 


A.  Scmuü*:  die  krystal  leg  r*jp  blecken  Constanzen  deö  In 
narkit   (Zeitsohr.  fv  Eryätallegraphie  etc.    Heifausg.  .t*  Pt  G*otä,  It 
Mit  1  Tf,)  *~  Eigene  Beobachtungen  gestattete*  denk  Vefrf.  #e  Hüglid 
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Ml  tr  Laukit  em  gut  Imtfmmtea  Parmmetersysteoi  aufzustellen.  Die 
CtafSktsririft  ist  folgende.  Krj  staUsystem  monoklin*  A^nverbältniss 
»:  I :  e«  0,8681» :  1 ;  1£GB084.  ?  **  91°  4»'.  Die  wichtigsten  Flächen 
Ad:  0Pt  ooft»,  —  %*oo,  %Pqq>  —  SPS,  -2P10.  Die  Basis  Ist  die 
Ftt»  der  toflkommfenaten  6fattba«fceit,  hat  ausgezeichneten  Diamant- 
fta  ütbe*  dem  meist  domiakeaden  Grtnopinakoid  sind  die  Flächen 
m  -*£*  ^tryhmttflnifcffig  häufig;  ea  lassen  die  Pynwaidentochen  na- 
mü&  du  msrplMtogbnhen  YerWtopssa  des:  LanarkH  gut  erkennen* 
&susr  stellt  4fe  wichtigsten  Winkel  jabeflarisch  ausajamen  und  he- 
jHsMfJsjfiiud  die  »or  ihm  gemessenen  KrystaUe,  Dia  Ausbildung  des. 
fasnrtit  nrifc  Tethöttachender  Dpmesaanennd  pyramidaler  Endigung  er- 
sm*  sn  die  Foisscn  dea  Ltuarit  und  AsnriL  üüeht  allein  eine  Analogie 
fc  tarn,  sondern,  nach  ein  merklich*?  Isngonwinns  waltet  ob  »wichen 
Isttkit  atd  Aa*rit  Die  beseitende  Tafel  eaihAit  Erc^ioaeu  und 
eiliger  Iinparitttkrystalle«    ■ 


F.Saidurgek:  über  Heubachit,  ein  natürlich  rorkommen- 
*ti  Kobaltnickeloxydhydrat  (Sitz.-Ber.  der  bayer.  Akademie  der 
Paasch.  1876,  2.  Dec)  —  Eine  Untersuchung  der  grossen  Halde  der 
Ms  8t  Anton  im  Heubachthale  bei  Wjttichen  führte  zu  der  Entdeckung 
fa*  Ifuerak  Der  Heubachit  Überzieht;  Klüfte  von  Baryt,  meist  nur 
tfsjierdännen,  russähnlichen  Anflügen,  seltener  in  plattenftrmigen  Den* 
ftsi  und  kleinkngeligen  Aggregaten.  Farbe:  tfefschwarz;  der  Strich 
#  balbmetallischen  Glanz,,  H.  =  2,5.  6.  =  3,44.  Der  Heubachit  ist 
fcifch  imachmelzbar;  in  concentrirter  Salzsäure  löst  er  sich  unter  starker 
Wareatwicklang  mit  intensiv  blaugrüner  Farbe  auf,  weiche  beim  Ver- 
faa  nit  Wasser  in's  Bosenrothe  übergeht  Eine  durch  Zirrscntx  aus- 
fAfoe  Analyse  ergab: 


KoWtbrsd   . 
SHekelonyd  .. 
fiKaesoxyt)     . 
Manganoxyd 
Wasser     .    . 


>    65,60:  i  - 

.    14£0 

.    *>1S 

1>B0 

.    12>5* 

~~99,22: 

i  ist  der  Henbaesit  ein  reines  Oxydhydrat  Sein  Vorkommen 
'•«htaktsidi  nicht  «df  die  Grabe  6t  Anton,  im  Henhack;  er  fand  $Üh 
•AtHkf  Mter  üuüiehen  Verhältnissen  auf  der  Grabe  Eberhard  bei 
^Wibidi  im  württembergischen  Schwarzwald.  Offenbar  ist  der  He«? 
tok  eise  sehr  junge  Bildung,  da  er  nur  auf  Klüften  von  Baryt  und  als 
VofcittsBg  ton  Quarz-  und  Feldspath-Bröckchen  vorkommt,  die  aus  dem 
«Menden  «ranft  herrühret^  welcher  das  Nebengestein  dee  Ganges  bildet 
^«Gewüsera  in  die,  Klüfte  geführt  wurden,  die  tngkieh  den  ür- 
iss  Heubachit  in  Lösung  anthieliesL  Ate  solchen  betrachtet 
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Sandbsroer  doppeltkohlensaures  Kobaltoxydul,  welchem  Nickel-Eisen-  und 
Manganoxydulals  isomorphe  Oxydule  beigemischt  waren. 


Gürlt:  Ober  Bleiglanz  von  Engelskirchen,  (VerL  d.  naturhist. 
Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  und  Westphalens.  32.  Jahrg.  S.  304.)  — 
Der  Bleiglanz  findet  sich  auf  dem  Bleibergwerk  Madonna  bei  Engels- 
kirchen  im  Kreise  Wipperfürth.  Er  bildet  ansehnliche  Drusen;  die  Kry- 
stalle  mit  den  Flachen  von  ooOoo  und  0,  von  denen  namentlich  ersten 
sehr  scharf  ausgebildet,  während  letztere  verzogen  und  rauh.  Bemerken* 
werth  sind  zahlreiche  Durchdringungs-Zwillinge  fler  Hexaeder,  wie  sie  bei 
Flussspath  und  Eisenkies  oft  vorkommen,  beim  Bleiglanz  aber  nicht  häufig. 
Zuweilen  kommen  derbe  Massen  von  Bleiglanz  vor  mit  ausgezeichneter 
hexaödrischer  Spaltbarkeit,  die  aber  an  einer  Seite,  die  frei  in  einen  Hohl- 
raum hineingeragt  hat,  ein  eigentümliches  löcheriges,  zerfressenes  Aus- 
sehen haben.  Diese  Massen  schliessen  rundum  ausgebildete  Krystalle  von 
Quarz  mit  den  Pyramiden-Flächen  an  jedem  Ende  ein;  eine  Ausbildung, 
die  an  das  Vorkommen  in  Quarzporphyren  erinnert,  aber  auf  Gängen 
selten  ist.  Diese  Quarz-Krystätle  können  nur  vor  dem  Bleiglanz  gebildet 
sein  oder  sind  wenigstens  gleichzeitiger  Entstehung  mit  demselben. 


F.  Fisani:  über  ein  BleiantSmoner*  von  Arnsberg  in  West- 
phalen.  (Comptes  rendus,  LXXXHT,  No.  16.)  —  Als  Begleiter  des  zu 
Arnsberg  einbrechenden  Antimonglanz  findet  Bich  ein  Mineral  in  stahl- 
grauen Partien,  in  welch  letzteren  vereinzelte  Krystalle  von  Blende  sich 
einstellen,  während  in  seinen  Hohlräumen  sehr  kleine,  nadeiförmige,  statt 
gestreifte  Krystalle  vorkommen.  Eine  Bestimmung  des  Krystallsystems 
derselben  ist  nicht  möglich.  H.  =  2,5.  G.  =  5,59—5,73.  Das  Mineral 
schmilzt  unter  Antimonrauch;  leicht  löslich  in  Chlorwasserstonstare. 
Mittel  aus  drei  Analysen: 

Schwefel 19,90 

Antimon 31,20 

Blei      . 47,86 

Zink 0,60 

99,56. 

Pisahi  gibt  hienach  die  Formel:  7PbS  .  4SbvS';  er  glaubt  das  Minen 
als  Federerz  oder  Heteromorphit  betrachten  zu  müssen. 


W.  J.  Lewis:  über  Glaukodot.  (Zeitschr.  für  Kristallographie  «t« 
Herausg.  von  P.  Groth;  I,  1,  S.  67.)  —  Glaukodot  oder  KobaHarsetAa« 
findet  sich  zu  Hakonsbö  in  oft  sehr  grossen  Zwillings-Krystallen ,  dbr« 
Form  und  physikalische  Eigenschaften  vollkommen  mit  denen  von  Bkkj 
bavft's  Akontit   übereinstimmen.     Sie    zeigen  folgende   Formen:   oci 
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xPdö,  Pdc,  ViPoc,  Pöü,  2Pöc,  P  u.  P2.  Der  Zwillinge  sind  es  zweierlei, 
nämlich:  die  bereits  bekannten  mit  ooP  als  Zwillingsebene  und  mit  Pöo 
ils  Zwillinge-Ebene.  Da  der  Winkel  zwischen  zwei  Flächen  dieser  Form 
61*  3'  sehr  wenig  von  60°  abweicht,  so  kann  ein  Drilling  —  wie  es  auch 
bei  ähnlichen  des  Chrysoberyll  der  Fall  —  mehr  oder  weniger  das  An- 
sehen, eines  hexagonalen*  einfachen  Krystalls  annehmen.  Eine  derartige 
Verwachsung  von  drei  Erystallen  befindet  sich  im  britischen  Museum  zu 
London. 


F,  Field  und  N.  S.  Maskelyke:  Ludlamit,  ein  neues  Mineral. 
i.Zeitschr.  f.  Krystallogr.    Herausg.  v.  P.  Groth,  I,  1,  S.  68.)  --  Krystall- 
sjfUm:  monoklin.    a  :  b  :  c  —  2,2785  :  1 :  2,0351.    ß  =  79°  27'.    In  den 
Combin.  herrschen  OP  und  -f-  P;   untergeordnet  erscheinen:  ooPoo,  ooP 
ond  -f-  p  jü.    Andere   Formen  sind  selten.     Die  Basis  ist  fein  gestreift 
parallel  ihrer  Comb.-Kanten  mit  +P;  das  Orthopinakoid  sehr  glänzend, 
&  Prismenflächen   sind  parallel   ihrer   Comb,- Kanten   mit  OP  gereift 
Spaltbar  sehr  vollkommen  basisch;  deutlich  orthodiagonal.     H.  =  3—4. 
G.  =  3,12.     Hellgrün.     Durchsichtig.     Strich  grünlichweiss.     Optische 
Axenebene  ||  der  Symmetrieebene.   Doppelbr.  positiv.   Die  erste  Mittellinie 
bildet  67°  5'  m.  d.  Vertikalaxe  im  spitzen  W.  ac.     Axenw.  in  Öl:  2Ha 
=  97«  5(y,  2Ho  =  119°;  daraus  folgt  2  V  =  82°  22';  Dispers,  d.  MJttell. 
fast  JCnll,  die  der  A*en  klein,  p  >►  v.    Das  Mineral  gibt  v.  d.  L,  auf 
Kohle  einen  schwarzen  Rückstand,  die  Flamme  schwach  grün  färbend. 
Gibt  im  Kolben  Wasser.    In  verdünnter  Salzsäure  lösjich.    Cham.  Zus. 
■Mittel: 

.  Eisenoxydul ......    52,76 

Phosphorsäure  f    ....    30,11 

,  Wasser     .......    16,98 


Wonach  die  Formel:  Fe'P*0" -f- 9Hf0.  'Der  Ludlamit  findet  sich  in 
Cornwall  mit  Quarz,  Ehenspath,  Vivianit,  Arsetikies,  Bleiglans,  Blende 
md  Flassspath,  das  Mineral  wurde  zu  Ehren  von  H:  Ltjdlam  benannt. 


H.  a  Maskxljkx;  Aber  Quarakrystalle  mit  der  Basis.  (A.  a. 
0.  S.  67.)  —  Im  britischen.  Museum,  ^finden  sich  drei  Quarzkrystalle 
oit  der  sonst  so  seltenen  Basis.  Diese  Fläche  ist  von  eigentümlicher 
Physikalischer  Beschaffenheit,  indem  sie  mit  Vertiefungen  bedeckt,  deren 
S*Mb  aa  jnrei  KrjstaUen  —  B  parajlel  eu  sein  scheinen;  am  dritten 
KrjiUU  msd  sie  den  Flächen  eines  stumpferen  RhpmboSders  parallel, 
»deicht  -  «/JR. 
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G.  tom  Rath:  über  eine  wassergefüllte  Cialcedonmasde). 
(Verhandl.  d.  naturhist.  Verein«  d.  preuss.  Rheinland*  n.  Westphatas. 
32.  Jahrg.  S.  202.)  —  Dies  merkwürdige  Gebilde  stimmt  ans  Brasilia, 
besitzt  eine  flache  Mandelgestalt,  ist  45  Mm.  lang,  35  Mm.  breit,  15  Mn. 
dick.  Der  Chalcedon  besteht  ans  concentrischen  8eheibehen  and  ktemei 
Kugeln.  Die  Mandel  stellt'  eine  dünne  Schale  dar,  welche  nach  «w« 
durch  jene  concentrischen  Scheibchen  rauh ,  innen  aber  -*-  wie  ans  der 
leichten  Beweglichkeit  der  Flüssigkeit  zu  sontiessen  —  glatt  ist  Dk 
Flüssigkeit  erfüllt  den  Innern  Raum  etwa  «n  drei  Vierteln  und  ichriat, 
namentlich  am  scharfen  Bände,  fast  bis  an  die  Peripherie  tu  refamea,  so 
das8  hier  die  Schale  kaum  1  Mm.  Dicke  bat  Die  Bewegung  der  Luft- 
blase, ihr  hörbares  Anschlagen  gegen  die  Wandungen  bewirken,  dass  man 
den  Stein  immer  mit  neuer  Bewunderung  in  nie  Band  nimmt 


G.  Von  Rata:  über  in  rhombischen  Oktaedern  krrycUUt- 
sirten  Schwefel,  welcher  ans  Schmelzfluss  dargestellt  (A. 
a.  0.  S.  299.)  —  Die  Krystalle  sind  von  brÄnnHchgelber  Faitoe,  Wa  6M& 
gross,,  eine  Combination  von  P .  Pöö.  Dass  der  Schwefel  aus  dein  Schmeb- 
fluss  im  rhombischen  System  krystajlisiren  könne ,  wurde  bereits  v« 
längerer  Zeit  durch  einen  französischen  Forscher,  Brave,  dargelegt. 
(Journ.  f.  pract.  Chem.  55,  106.)  Es  scheint  aber  diese  Angabe  bezweifelt 
worden  zu  sein,  daher  sei  noch  an  Silvestris  Beschreibung  rhombischer 
Krystalle  des  Schwefels  erinnert,  welche  beim  Brande  der  Grabe  Flori- 
Stella  entstanden.    (Vergl.  Fogoeno.  Ann,    Erg*nz.-Bd.  Vi,  356  #.) 


GLTJzielli:  sopira  läbaritinaeil  ferro  oligisto  di  CälafnrU 
e  sullapirrotina  della  miniera  del  Bottino.  Roma,  1876.  (8ep.-Ah 
aus  Atti  della  R.  Accad.  dei  Lincei.  Tom.  I1L  Ser.  II.)  4°.  'S.  8.  —  Zwi- 
schen Antignano  nnd  der  Cecina  bestehen  die  Berge  der  livorrisehei 
Küste  aus  cretacischen,  eoc&nen  nnd  ophiolitischen  Gesteinen.  Der  M» 
cigno  in  der  Nähe  von  Calafuria,  gegen  3  Miglien  von  Antignano,  zeig 
horizontale  Schichtung,  die  von  verticalen,  meist  nordsüdlich  siebende) 
und  im  Allgemeinen  parallelen  Klüften  durchschnitten  wird.  Diese  gang 
artigen  Spalten  werden  erfüllt  von  Schwerspath,  Dolomit,  Quarz  und  Bot* 
eisenstein.  Schon  Della  Valle  (ftuovo  Cimento,  20)  erkannte  in  den  talel 
förmigen  Barytkrystallen  die  gelben  'Partien  von  CervanÜt,  die  Nadel 
von  Antimonglanz  (Stibina),  die  kleinen  leeren  Räume,  die  von  WegÄhnra 
solcher  Nadeln  herrühren  und  andere,  nichts  fest  bestimmbare  B4 
mengungen,  üzielli  entdeckte  noch  darhi  Schwarzliehe,  mehr  oder  mindl 
deutlich  krystallinische  Theile,  die  häufig  eine,  zu  den  Flachen  des  Schwc 
spathes  symmetrische  Lage  einhalten  und  wahrscheinlich  Blende  sind.  Yd 
Rotheisenstein  sagt  Della  Valle,  dass  er  zu  Ca&faria  zwar  sehr  aj 
gebreitet  vorkomme  und,  auch  die  Macignoschichten  durchdringend,  an  itf 
Oberflache  aderartige  Netze  bilde,  die  der  Luft  mehr  widerstehen  alal 
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Cbtoi-  Atarvtfetf  te^b*Taoch  epätere  Mineralogen  kaunten,van  diesem 
Qrtedsa  Bfeengiaa*  Der  Verfasser  fand  ihn /im  MacigpoafwidßteiD  ei»- 
Äb«^n7iiaU»rt'Oder  gnipp«awei»0,  4och  nie  in  grösseren  abbauwur- 
igte  üum;.  mich  in  4er  oberflächlichen  Erddecke  wird  er  nicht  ver- 
»«t-  loilidt  wM  noch  ton  einer  Andern  Stelle,  .denJbottUMecb$*  Quara- 
g^pn*1  wette  Süber.ond  Blei  fahren,  4**  Vorkommen  Jon  Magnetkies 
aftptaejb  EsitJod  gaw  d^npe,  &  bis  8  Mm.  im,  Durchmesser  haltend^ 
Mkoscefirtige*  sechsseitige  Blätteren, ,  qwar,  etwas  magnetweh,  aber 
Mslfokrw  Ves>#ipifE*p  Mineralien  enthalten  die,  Gänge  Antimonglan% 
Fete^MBSiifet.KtJtapaft  und  Serskryg^lU  ,  ,  I*ö. 


G.  Uxrzsw^jiopiajazircane  delia  $0s,tA  tirrena.   Roma,  1876. 

(Sep.-Ab.  ebendaher.)    4°.  S.   18.  —  Zirkon  wurde   bisher  in  Italien  an 

aehreren  Orten  im  Sande  des  Tessm  mit  Gold,  Hyacinth,  Iserin,   Granat 

«tt«*ig*n  tvt&Vß  MinejaJBeu  ge^^;^nL,yem3tianis^ep.  zu  Bren- 

foi»  kl  [einem  {ftpglemmtmjtSapphir;  zuJUe^e^4m^Bk)jrund;  jindlicb  19 

*tfgo0fcieefe  wd-  ap  der  Somma.  #w  entdeckte  ihn  imeisenhalt^gep 

Ssi^e  tod  Porto  d'Anzio,  und  darauf  heim  Prüfen  des  Sandes  von  17 

«d«Wj.  rPnnkten  der  tyrrhenisehen  Küste  von  Neapel  bis  Civitavecchia 

ssel^,»  7  anderen  Stellen,   Seine  beständigen  Begleiter  sind  Angit,  Olivin, 

■»öojjioischer  Fejdspath,  titanhaltiges  Magneteisen,  Kalk.    Allgemein 

fesl^  %  apiaer  Nähe  triklinische  F^Idspathe,  L'eucite  und  Quarze.    Aller- 

dmgs  sind  trjkliue  Feldspathe  in  Latium  selten,  aber  die  Leucite  so  häufig, 

tos  cfr4imBögl|c^  wäre,  sie  zp.  übersehen.    In  den  gröberen  Ktistensandeh 

fehlen  die  Zirkone  gänzlich.     Da  südlich  vom  Ausflusse  des  Volturno 

Zirkone  nicht  zu  finden  waren,  dieselben  nordwärts  längs  der  Küste  an 

^AJtyetynennnd  abgerundeter  auftreten,  *uch  durch  ihre  Sänlenform 

md  blassqra*gegßlbe  Farbe  von  den  bläulichen  Oktaedern  des  Vesuvs 

**roche%  ferf -geschlossen;  werden,  dass  sie  aua  dem  Wassergebiete  des 

ftftunip^jzu  welchem  auch  die  vulkanische  Bocca  Monfina  gehört,  der 

Useredröste  zugeführt  und  längs  ihr  durch  die  dort  herrschenden  nörd- 

Uen  Strömungen  ausgebreitet  wurden.    Ausser  einer  Zusammenstellung 

frt  gemessenen  und  berechneten  Winkel  und  mehreren  Bemerkungen  über 

fc  Apatite,  die  ebenso  oUe  Sande  des  Golfs  von  Neapel  and  der  Insel 

h*i>  cbartk*erWen>  als  die  Zirkone  die  nördlich  von  der  Volturno- 

*Amg  liegenden  Küstenstriche,  gibt  der  Verfasser,  noch  die  Ableitung 

in.ihm^benntz^c Metjbpden    und    Rechnungen   beim  mikroskopischen 

jtwwnjJAOchsichtiger  Kryatajle»    Ca  dieselben,  ohne  sie  vollständig  ab- 

«RM9^f  tmk  nicht    wiedergeben  lassen,  sind  für  ihre  Kenntniss- 

>4fMAp  letzten  Seitendes  Originals  au  empfehlen..         Lo. 


Gpae»S**zif  -r  ppl  colqre  del  zircone.  Torino,  1876.  (Sep.-Ab.  aus 
Iti  ftu*  K.  Acpad  delle  Scienze  di  Torino.  VoL  SU.)  8°.  S.  9.  - 
kftfte.  Stoffs  in  höherer  Temperatur  für  Gase,  durchlässiger  werden, 
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stellt»  Srazu  folgende  Versuche  u;  um  s*  prüfen,  ob  die  Fas*enwaa4 
hing  des  -Zwkoa  etwa'  daroh  Überführen  eines  MietaUoxyde&r  in  ein  u 
deren»  unter  Hülfe  des  äussern  Luftmittefts  die  Ursache  des  bekannte 
Wechsels  aei.  Man  weiss»  data  alle  gefärbten  Zirkoie  etwas  oxydiiW 
Eigen  enthalten  and  manche  die  Farbe  beim  Erhitze*  nicht  ganz  fd 
lieren,  sondern  noch  euletat  grünlich  bleiben.  Einige  rälhlÄae  Zarten 
▼o».  Ceylon  wunden  durch  fiitse  entfärbt  *ud  dann,  an  Ptettadrabt  m 
gehangen,  in  dieselbe  Spiritusflamme  gebracht,  theüs  in  den  «syäireiiiet 
theils  in  den  redncirenden  Theil.  Nach  beiläufig  25  Minuten  hatte  di 
Reductionsflamme  nichts  geändert,  die  Oxydationsflamme  hatte  aber  di 
eingebrachten  Stücke  wieder  geröthet,  doch  etwas  schwächer,  als  sie  ai 
fangs  gewesen,  unbeschadet  d$r  Bu|Mjhsl|phtig^eit  und  des  Glanzes.  Wurde 
darauf  wieder  geröthete  Exemplare  in  die  Reductionsflamme,  die  ungeftrt 
geblfebtoen  an  die  Oxydatioosfiamnie  gebracht,'  so  wurden  jene  -fcirbloi 
äietfe  rotfk .  Ebenso  verhielt  steh  wiederholt  ein  grösserer  BTrystall  Werne 
Löthn>hiflAmmes  wobei  deutltob  ku  sehen,  dasT*  >&&  Färbenweensd  n 
aussen  nach  innen  fertsdhritt.  Um  der  Einrede  zu  entgehen ,  da&  betä 
FlMtmentheile  wea^.  ihrer  Verschiedenen  Temperatur  nngleicfc  gewnii 
haben  könnten,  wurden  9  entterbte  KrystaHe  in  einem  offenen  Bohre  m 
Sauenstoffstrom,  drei  andere  in  einer,  b»  auf  eine  höchst  freie  Öffnung  gi 
schlössen«  Röhre«  um  die  freie  Wirkung  der  äussern  Luft  auszusehMetsei 
demselben  'Hitzegrade  aufgesetzt;  Jene  wurden  rotb,  die  letzten  Wie!« 
entfärbt,  iwurden  aber rwietier- ebenso reih,  fcte  nian  sie zu  deh  dreiande« 
»den  ßauerstoffstrom  brachte.  Endlkh  wur#e  ein  ehifärlrter  Zirkcra  \ 
einen  Platineigel  auf  censtanfer  hoher  Temperatur  erbalten  und  abweel 
eelnd  ein  Saaerstofr  and  ein  Ktfhlenoxydstrtan  darauf  geleitet,  ganz  nnti 
gteiabenErfolgen  wie  im  oxydirenden  und  redncirenden  Theile  der  Flamme] 
Der  Verlost  der  vothen  Farbe»  und  9rr  Übergang  in's  Grüne  und  zd 
Tlieil  Farblose  entspricht  n&so  etiler  Rednetfon  des  Sesquioxydes  auf  frö 
oxyd  and  buch  der  Thatöacte,  das*  manche  rothe  birkene,  Vielleicht  wege 
eine*  stärkbren  Eisenoxydgehaltes ,  zwa*  nicht  ganz  enterbt,  aber  doc 
auf  das  der  untern  Oxydationsstufe  entsprechende  Grün  herabgebrscl 
werden;  Zwischen  diesem  Farbenwechsel  und  der  beiannteh  Yerdichtns 
der  Zirkonerd*  durah  Hitee  bestellt  wohl  kein  Zusammenhang,  weH  letzt« 
auch  bei  natürlich  farbloeen  Zirkenen  eintritt  und  manche  rothe,  wi 
solche  von  Espofly,  erst  bei  der  Schmelzhitze  ihre  Dichäieit  ändern  nn 
doch  schon  »vorher  an  Farbe  verloren  haben.  Jedenfalls  gilt  es  hier  M< 
lekniarverfiwderutigiÄ  und  damit  Verbundenen  ätiotropen  Zuständen.  Ave 
üe  Ph08ptt**escenz,  die  mit  der  Verfärbung  in  der  Hitze  wächst,  tan* 
mft  dieser  nicht  direkt  zusammen,  da  sie  oft  schon  vor  dem  Verluste  de 
Farbe  gesehen  wird  und  an  manchen  Stücken  wiederholt  zu  gewinnen  u 
ohne  daes  die  Farbe  sich  ändert.  Anders  beim  Gadolrait,  wo  die  Phosphor* 
cenz  beim  Wechsel  des  dunklen  durchsichtigen  Grün  in  lichtes  trübe 
Grün  eintritt.  Ähnliche  Versuche  stellte  der  Verfasser  mit  Idokrasen  to 
der  Mussaalp  an.  In. der  Oxy4ationsflanmiet  wurde  der  Idokra*  wth,  i 
der  Reductionsflamme  grün.   Spizia,  indem  er  daran  erinnert,  dass  manci 
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Ikteotke  Zirkone  schon  in  längerer  Sonnenhitze  dunkel  und  trüber  werden, 
m  liagoer  Dunkelheit  aber  wieder  auf  ihren  Ausgangsaustand  zurück- 
geben, schlägt  vor,  in  Indien  durch  Hitze  entfärbte  Zirkone,  wenn  man 
sie  wfeder,  ohne  Verlust  ihrer  werthvellen  Eigenschaften,  roth  haben  will, 
«tf  ßread  der  angeführten  Verwehe  angemessen  su  behandeln.  Auch 
*e«wd*t  er  auf  den  analogen  fall,  we»  gewisse,  fast  farblos  hergeetellte 
CJfcayohae  anderweitige  Änderungen,  in  längerem  Sonnenlichte  mehr 
ete  weniger  Farbe  annehmen.  fcö\ 


B.   Geologie. 

Ca.  Ytumi  mikroskopische  Studien  der  vulkanischen  Ge- 
stein* von  Jfoasi-Be.    (Comptes   rendtta,  LXXXin,  No,  25.)  —  Nach 
Jfiswr  ÜAckkahr  von,, der  IiiselSt.  Paul  hat  Yiuax.  sieh  mit. dem  Studium 
sisir  ansehnlichen  GeafceinBnguite  von  NosskB6  beschultet,  dessen  Ergeb- 
enes am  so  beachten«  werther,  als  diese  Insel  wegen  ihres  gefährlichen 
Ckns»  und  ihrar  schwierigen  Zqganglichkeit  last  cutgekannt  ist.   11s  ist  ein 
safithaUrkes  Gebiet  mit  einem  FÜchenraam  von  20,000  Heetaren  an  der 
Westkftst*.  Ton  Madagasea?  gelegen.    Man  kielt  die  Insel  früher  Ar  aus- 
«WicMlich  vulkanisch.     Aber  bereits   1&66  zeigte  Hiblahd  l  dass  ihre 
CoBstitution  weit  mannigfaltiger  sei,  indem  das  Gentrum  von  vulkanischen 
Gesteinen  eingenommen  wird*  während  im  W.  sandige  Ablagerungen  und 
XU&  auftreten,  so  wie  versUinenmgßföhueade  Kalksteine,  die  ihre  Stelle 
*af  granitischea  Massen,  kryata&inieehen  Sohiefem  und  Kohlensandsteinen 
enuehmen.    Die  Untersuchung  dieser  verschiedenen  Gesteine  hat  zu  be- 
aoaderen  Schlüssen  hinsichtlich;  ihrer  Bildung  und  ihres  Alters  geführt. 
So  stauen  sich,  die  Granite  unter  dem  Mikroskop  mit  dem  Charakter  jün- 
gerer Eruptivgesteine  dar;  von  trachytiscber  Natur,  reich  an  Hornblende. 
Der  vorwaltende  Sanidin  ist  in  hohem  Grade  umgewandelt  und  von  feinen 
Qnarzqtreifen  durchzogen.    Der  Quarz  zeigt  sioh  zwischen  den  übrigen 
BestandtheOen  des  Gesteins  {Mikroklin,  Spben  und  Glimmer)  als  eine  offen- 
Inj  neue  Bildung,  in  unregelmässiger  Vertheilung  und  birgt  zahlreiche 
Beschlüsse,  sowohl  glasiger  wie  flüssiger  Natur»  letalere  mit  Chlornatrium. 
Äse  ßesteme  haben  die  Eruptionen  während  der  Tertiftrperiode  eröffnet. 
hm  Pusse  der  Halbinsel  Loucoube,  wo  dieselben  auftreten,  zieht  sieh  eine 
Betbe  schwarzer  Schiefergesteine  bis  zum  Meere  hin,  bedeckt  von  Kalk- 
ffemtn,  die  einer  neuern  Bildung  angehören.   Die  ersteren,  bisher  als  ge- 
ittnliche  Schiefer  betrachtet,  sind  aber  von  durchaus  kristallinischer 
Beschaffenheit;  sie  enthalten  in  Menge  kleine  prismatische  Krystalle  eines 
frftihchgelben  Minerals,  das  dem.monoklinen  System  angehört  und  unter 
mm  Polarisationsmikroskop  sioh  als  Augit  zu  erkennen  gibt.  Auch  Magnet- 


1  Essai  sät  la  geologie  de  Nossi-B6:  Annales  des  Mines,  VIII,  5.  se>. 
»  335;  oder:  Jahrb.  f.  Min.  1867,  S.  348. 

H.  Jahrbvefc  ftr  Mioeralogie  «te.    1877.  20 
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eisen  ist  sehr  häufig;  ihm  verdankt  das  Gestein  seine  schwarze  Färb 
Diese  Schiefer  werden  von  Sandsteinen  bedeckt,  die  man  — woW  m 
Unrecht  —  zur  Steinkohlenformation  gezählt  hat.  Dfese  Sandsteine  « 
scheinen  in  zwei  Abänderungen :  in  der  einen,  sehr  verbreiteten,  sind  * 
Körnchen  des  Quarz  nur  wenig  abgerundet;  man  erkennt  sogar  Hrystal 
flächen:  in  der  andern  Abänderung  findet  sich  der  Quarz  fa  tnAr*ge 
massigen  tagen,  die  unmittelbar  fest  mit  öhiander verbunden' «in^;  *fch&n-b< 
geringer  Vergrösserung  erkennt  man  zahlreiche  Entschlüsse,  "theüifc  €ftas 
theils  Flüssigkeitseinschlüsse.  Die  eigentlichen  vulkanischen  Gesten» 
Vulkane  mit  Kratern,  nehmen  hauptsächlich  den  Mittelpunkt  äer  tm 
ein.  Es  sind  doleritische  und  basaltische  Laven,  reich  an  Aogit  Di 
basaltischen  Laven  enthalten  im  Allgemeinen  tenijg  DHvin,  hingegen  ve 
einleite  Kry  stalle  von  Nosean.  Besonders  bemerkenswerth  ist  afoerxh 
Vorkommen  eines  Minerals,' da»  sichln  zahlreichen  Krystallen  Von  Wtmw 
artigem  Aussehen  einfindet.  Ontef  dem  Mikroskop  zefgen  dieselben  ein 
lebhafte  orange  Farbe,  die  meisten  rectangulärte  oder  ächtsteitigef  önrd 
schnitte  und  sind  sehr  dichroitisch.  Die  optische  IMersndiang5  deiiti 
auf  rlinriiIiisolH-3  System.  Die:  mit  Säure  behandelten1  Kristalle 'eiotftrbte 
sich,  ohne  ihre  Umrisse  zu  verHeren,  hoch  ihre  Erwirkung  auf  polar 
fiirtea  Licht  Das  Mineral  ist  Hypersthenit,  welcher  liier'  'so  hftun%  voi 
kommt,  und  noch  besonders  merkwürdig  ist  durch  die  reichlichen  metaH 
sehen  Interpositionen,  welche  er  umschüesst.  '  MI 


Üorceix:  Über  ein  dem  Gnelss  Von  Fä  Mtfn£iqneire'fn\Bri 
silien  eingeschaltetes  Gestein.'  (ßrill.  de  la  Soc.  geol.deFrand 
1876,  No.  7,  pg.  434.)  —  Inmitten  des  Gneissgebietes  von  la  MäntiqüeÖ 
in  der  Prov.  Mlnas  Geraes  findet  sich  in  nicht  unbedeutender  Verhrd 
tung  ein  eigentümliches  Gestein.    Es  ist  von  körniger  ^Structur;'  eirfzeh: 
Körner  lassen  zuweilen  Spuren  ?on  Krystallflächen  erkennen ,    ohne  tlal 
eine  nähere  Bestimmung  möglich.   Von  accessorischen  Gemengtheilen  sii 
nur  Körner  von  Vesuvian   zu  beobachten;  Flecken  von  Eisenocker  sie 
durch  die  Gesteinsmasse  vertheilt.   ff.  =  6—7.    G.  '==  3,4d.  'fiuietJnte 
suchung  von  Plättchen  im  Polarisationsmikroskop  deutet  auf  mpnbklnfl 
Krystallsystem;   V.  d.  L.  schmflzi  das  Gestein  leicht  zu  Schwarzer  ^feci 
und  ist  in  Chlorwasserstoffsäure  thöil weise  löslich:    Mittel  aus  inehreri 
Analysen:  ../.'.  j 

Riesels&ure  .    .  \    .  •.    .    8ä,S  ••    ..    • 

Thonerde:  :.    .    .    .    .    :    2&4l  * 

Kalkerde  .......   *9,u     •  ».         i 

Eisenoxydul  .    .    ....    10,4  <  *:•«:»•■     \ 

GlOhverlüßt  ......     2j6  •      i 

Das  Gestein  dürfte  als  ein  Epidotfels  au  betrachten  sein. 
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A.  Rotbpletz:   über  devonische    Porphyroide  in  Sachsen. 
(Siteongsber.  d.  Natarf.  GeseilscL  in  Leipzig.    1Ö76.    No.  9.)  —  Bisher 
waren  Porphyroide  in  Sachsen  nicht  aufgefunden  worden.    Bei  der  geolo- 
gischen Landesuntersuchung  zeigte  es  sich  nun,  dass  zwischen  Colditz 
npd  AJtpnborg,  den* .  n.-w.  Abhang  des  sächsischen  Mittelgebirges  ächte 
Porpbgrof^e  den  Schichten  des  Devons  eingelagert  sind.     Dieselben    sind 
dnKk  alhuälige  Übergänge  mit  einander  verbanden  und  der  Hauptsache 
nach  .teidueitiger  Entstehung,  tL  h*  sie  stellen  DiabastufFe  dar,  die  aber 
darej  Verschiedenheit  ihres  Kornes,  durch  Aufnahme  fremden,  klastischen 
M^eiials  eine  rersehiedeae  Ausbilftoiig  erlangt  haben.    Ist  das  Korn  grob 
Kl  foii t  aber  noch,  immer  10  gross,   dass   es   makroskopisch    erkennbar, 
»  sind  es  diejenigen  Gesteine,  die  man  seither  als  Diahastirff,  Grünstem- 
nkirf »  beieichnet  hat.    Erscheinen  manche  dieser  Schiefer  dicht,  indem 
4i$  (OLzelnen  Best&ndiheile  nicht  mehr   zu   unterscheiden ,   so   rübrt  dies 
«b^er,  weil  die  starke  Umwandlung  Allem  eine  gleichmässig  grüne  Farbe 
Terlid cn  hat    Wird  solchen  Schiefern  fremdes  klastisches  Material  und 
Kaftsr  ith  reichlich  beigemengt,   so   sind  es  schalstein  artige  Diabas  tu  ffr. 
FerJ&ert  äkh  das  Korn  zu  mikroskopischer  Kleinheit,  so  cutstehen  dichte, 
Wd  sdiieferige,  bald  plattige,  hornsteinartige  Diubastufitf,    von  denen  die 
«fciÄTJgeii  Varietäten  als  Hornschiefer  bezeichnet  werden.    Gesellen  skh 
»4er  mikroskopisch  feinkörnigen  Masse  gröberes  Tuffmaterial  und  auch 
fremde,  klastische  Bestandteile,  so  entsteht  ein  porphyrartiger,  schieferiger 
oder  plattiger  Diabastuff,  der  den  Namen  Porphyroid  führt.    Das  fremde 
kitttische  Material  nimmt,  wie  dierinr  Langenauer  Thal  sehr  gut  zu  sehen 
ist,  zuveüen  sehe  mt  eq  geht  dann  ejn  conglomeratartiger  Tuff  hervor, 
•ha  Langenaner  Th»l  liegen  oft  faustgrosse  Gerolle  von  Phyllit  und  an- 
d^kryjBtalliniachen  Gesteinen  so  zahlreich   im  feinkörnigen  Tuff,  dass 
«öeserstejienweise  fast  ganz  zurücktritt.    Es  ist  dies  aber  ebep  ein  Be- 
weis, dafor,  daaa.  die  Porphyroide  sedimentäre  und  keine  metamorphische 
Gesteine  sin& 


£.  Gjraruz:  über  einige  Grünschiefer  des  sächsischen  Erz- 
gebirges* .(Minerah  f  Mittbeil.  1876.  189. ,  Taf.  14.)  —  Die  sogenannten 
Mifi^hie^yc  v  welche. ^njagerung;en  in  de,n  Phylliten  des  Muldenthaies 
wisciienAue  und :  Stein,  sowie  von  Tbarandt  und  Bferzogswalde,  im  sächs. 
Erzgebirge  bilden,  werden  specieller  untersucht  und  als  „Hornblende- 
Grdaschiefer*  erkaqot^  die  aus  Hornblende,  Epidot,  Titaneisen,  Quarz, 
Ortkoklas,  Plagioklas  nnd  z.  Th.  .Chlorit  bestehen,  während  zugleich  sel- 
töier  „Chiorit-GrünBchiefer"  auftreten,  in  denen  statt  der  Hornblende 
primirer  Chlorit  auftritt.  Von  den  Details .  seien  hier  besonders  hervor- 
fe&oben:  der  Nachweis  blauer  Hornblende  (G^aukophan)  in  einzelnen  Grün- 
schiefern, das  frische  Auftreten  der  Feldspathe  nnd  ihr  Erfülltsein  von 
Hürolithen  nnd  oft  ifiüssigkeitseinschlüssen,  die  Zersetzung  des  Titan- 
eseas  in  ferbloie,  ddppeWbrechende  Körnchen  und  Branneieenerz ,  die 
dielte  Natur  des  Chlorites  (als  primärer  und  aus  Hornblende  seeundär 
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hervorgegangener  Bestandteil) ,  die  Häufigkeit  von  Apatit,  in  oft  qnei 
gegliederten  Säulen  von  eigenthOmlkher  ßtructur,  Mikrolithen  im  Biotit 
Die  hellen  Lagen  eines  gebänderten  Grünschiefers  «eigen  als  vorwaltei 
dien  Gemengtheil  Salit,  welcher  auch  die  hellen  Lagen  des  als  „SaihvHon 
Wende-Grünachiefer**  au  bezeichnenden,  früher  sogenannten  Aphanites  to 
Berggieahübel  eharakterisirt. 


Jos,  PaaarwiCB:  Tables  of  Tenipera>tur6a  of  th.a.&ea  at  diff< 
rent  Depths  beneath  the  Surface.  With  Map  *ud  Sections.  (Phi 
Trans,  of  the  Royal  Soo,  VoL  16&  t.  2,  p  587—674.)  —  tfacb  einer  bist 
risehen  Zusammenstellung  alter  Tiefteeuntersochungen ,  yon  1749—1861 
der  Zeit,  seit  welcher  JDr,  Carpbäter  die  Tiefseeforschungen  betrieben  an 
darüber  berichtet  hat,  nach  einem  Überbliak  über  die  bis  dahin  gemachte 
Beobachtungen,  aufgesteUten^Hypotbeaen  *on  HunaojipTy^Bijsp,  hm  u.  i 
stellt  Prestwich  die  daraus  abzuleitenden  Schlüsse  in  Besag  auf  die  Ten 
peraUuren  in  folgenden  Sätaen  an&ammen: 

1.  a.  Dass  sieh  «ine  Wassersdachtvoa  und  unter  36*  Fi  tinter  dei 

Atlantischen  Ocea&e  von  dem  nördlichen  ins  mün  Büdüßhßn  Poial 
meer  erstrecke,  und  da  dieselbe  alle  Breitengrad«  r  qnahhingi 
ton  den  Isothermaten  der  Oberflache  durchschmeidet»  so.musssi 
einen  Ursprung  haften,  welcher  unabhängig  im  fatalen  .Einflüsse 
ist,  wohl  aber  mit  pajaren  £inüsseni  in  Beafefcnng  Steht, 
b.  Dass  In  dem  Nord-Afciantischeri  ücean  «unawer  Canftte,  dorc 
welche  die  tief  liegenden  kalten  Poterstrime  südwärts  taufen,  di 
Raffln*  Bay  and  das  Mwr  nahe  oler  ÜBtkflst*  -rata  todniand  sind 
während  die  seichteren  Meere  unmittelbar  m  ryon*  Bpitzberge 
und  awfechen'hie»  und;  Norwegen^  bia  an  ihrer  ganzen. <Tiefe  ai 
warmen  Gewässern  «rfuilt  sind,  weiche  nordwärts  fliesten,  to 
den  Äquatorialgegenden  nach  dem  Pole. 

2.  Dass  sich  im  nördlichen  Atlantischen  Ocean  die  Isotherme  to 
35°  F.  weiter  in  die  Polarmeere  ausbreitet  als  in  dem  südücW 
Atlantischen  Ocean;  in  beiden  aber  ist  ihr  Ursprung  durch  e*tr*o 
klimatische  Veränderungen  und  oberflächliche  Strömungen  Verttol 

3.  a.  Dass  in  den  Äquatorialgegenden  des  Atlantischen  Öceahfc  o^ttj 

liegenden  nördlichen  und  südlichen  Polarströme ,  sei  es  in  Föq 
ihres  Zusammentreffens,  oder  wegen  ihres  'Anstossens  an  herroi 
tretende  continentale  Küsten,  vielleicht  auch  wegen  tJnrCjge 
mässigkeiten  des  Meeresbodens  und  anderer  Ursachen,  abgehlj 
werden  und  an  die  Oberfläche  gelangen, 
b.  Dass  die  grösste  Menge  der  oberen  Schichten  dieser  bewegt^ 
Gewässer  in  ihrer  Gesammtheit  ruhig  fliessen  Ton  der  Äquatoria 
zone  gegen  die  Pole  hin,  indem  sich  solche  Wassermassen  anal 

1  In  einigen  Epidotkrystallen  findet  sich  ein  efgenthütoÜctter,  red 
massiger,  innerer  Kern  Tön  abweichender  Beschaffenheit.  1 
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hangig  tön  Stürmen  und  oberflächlichen  Strömen  bewegen,  durch 
welche  sie  durchschnitten  und  durchfurcht  werden« 
4.  ä.  Das*  im  Pacifischen  Ocean  eine  ähnliche  Tiefschiebt  ton  kaltem 
Wasser  gleichfalls  von  und  unter  85°  t.  existirt,  die  sich  von 
dem  südlichen  Polarmeer  ununterbrochen  bis  zur  Behringsstr&sse 
erstreckt. 

b.  Dass  in  dem  nördlichen  Pacifischen  Oceane  die  submarine  Tem- 
peratur eben  so  niedrig  oder  niedriger  als  in  dem  offenen  Nord- 
Atlantischen  Ocean  in  denselben  Breitengraden  ist. 

c.  Da  denmach  der  Kaltwasserstrom  in  dem  Nord-Paciflsohen  Ocean 
nicht  dem  Nordpole  entstammen  kann  (beziehentlich  nicht  durch 
(he  Behringsstrasse  sehreitet),  so  hat  man  Grand  anzunehmen, 
ä%*s  die  gfidpblarfeft  Wasser  die  ganze  Länge  des  Pacifischen 

'  deeamr  ourehlatiren  und  gegenüber  den  Küsten  beginnen,  welche 
:   'Hääfed>Otäka im  Norden  begrenzen 
5.      Dass  auf  gleiche  Weise  die  Sodsee  und  der  Indische  Ocean  mit 
tfiefsfrttmeii  kalter  Gewässer  versehen  sind,  welche  von  dem  std- 
i  '  liehen  Polarmeer  ausgehen  und  emporsteigen,  wenn  sie  sich  der 
ssatjatfaen  Küste  nähern. 
6;     Das*  einige  der  -grossen  oberflächlichen  Strömungen,  welche  in 
•den  Aqoaterial*  und  Roiaraeerea  ursprünglich  oder  gelegentlich 
•  stärker;;  hervortreten,  mit  dem  Emporsteigen  der  Polarwässer  in 
den  grossen  Oceanen  und  den  tropischen  Gewässern  in  den  Polar- 
meereu  m  Zusammenhang  stehen,  wiewohl  der  letzte  Lauf  dieser 
Strome  durch  Winde  und  die  Rotation,  der  Erde  sehr  beeinflusst 
werden  urass. 
1      Das*  die  Temperatur  in  den  Tiefe«  der  Landseen  von  localen 
Ursachen  abhängt  und  namentlich  die  Jahreszeiten  grossen  Ein- 
fluss  darauf  ausübetfj       •■ 
öie  aäbsame^  höchst  dankenswerthe  Arbeit  vonPnssTwicH  wird  durch 
bei  TaheUen5   über    submarine  Temperaturen,  der  .grossen  Oceane  und 
Manen.  Landseen  unterstützt,  in  welche^  die  Temperaturgrajie  sämmt- 
**  mi.  Fahrepheit,  die  Tiefen  auf  englische,  JTuss,  und  die  Breitengrade 
ü  jeder  Hemisphäre  auf  englisches  Maass  und  die  Längengrade  auf  Green- 
Peo  reoncirt  worden  sind. 

Gleichzeitig  zeigt  eine  Weltkarte  alle  Punkte  an,  wo  seit  1749—1868 
Sp&Qej^tersncj^ungeiv  angestellt  worden  sind ,  während  sechs  beigefügte 
Möe  dkse  Tejpp0^aturYerhältni98e  der  Meerestiefen  noch  mehr  veran- 
daahchen. 


E.'fc'K50RR:  tfape 
iflfli  of  the  GulF  3tream.  From  the  German  of  Dr.  A.  Petermann, 
%%  vox  f^uesDsn  ^nd  Dr,  £.  Mühet.  Transkted  in  the  U.  St.  Qydro- 
«phic  Office.  Wfts&ngton*  1Ö7L  4°,  388  p.  2  PI.  —  Per  vom  Bureau 
f  Navigation-Hydrographie  Office  herausgegebene  Band  enthält: 
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1.  Die  wohlbekannte  Abhandlang  von  Aug.  Petermann  Über  den  Golf- 
strom, aas  den  Mittheilungen  des  geographischen  Instituts  von 
Jtrswre  Perthes,  Bd.  16.  1870.  P.  6  u.  7.  Mit  2  Karten.  Hierin 
als  1.  Supplement:  Über  die  Temperatur  des  Nordatlantfecben 
Oceans  und  des  Golfstroms,  vom  Contre-Admiral  C.Irmjger.  Copen- 
bagen,  1870;  als  2,  Supplement:  Meteorologische  Beobachtungen 
wahrend  eines  Winteranfentbaits  auf  der  'Bareninsel  1865/1866  von 

SlETSRT  TOSUSSEN. 

2.  Die  wissenschaftlichen  Besultate  der  ersten,  deutschen  Nordpol- 
expedition, 1868,  zusammengestellt  von  Dr.  W,  ton  Freed**,  ans 
Petehkann's  Mitth.  15.  BcU  P.  6,  1869. 

8.  Das  System  der  oceanischen  Ströme  in  dem  circumpolarön  Bafisan 
der  nördlichen  Hemisphäre,  von  Dr.  A.  MOhri.  Aus  Pktermto** 
Mitth.  18.  Bd.  P,  2,  1867. 

4.  Vorläufige  Berichte  über  die  zweite  deutsche  tfordpolexpedftfem 
und  kleinere  Expeditionen  im  Jahre  1870.  Gleichfalls  aus  Peter- 
mann's  Mitth. 

5.  Bemerkungen  zu  Dr.  Peterm axn's  Abhandlung  in  verschiedene* 
Schriften,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  Temperaturbeobachtungen 
des  Nordatlantischen  Oceans  und  des  Golfstromes. 

6.  Zweiter  Appendix:  L  Der  Golfstrom  östlich  von  dem  Nordeap. 
Von  A.  MinnxirDORP.  2.  (Japitän  Johannesens  Umschiffung  von  Nova 
ZeraMa  im  Sommer  1870,  etc. 

Als  weitere  Mitteilungen  der  United  State«  Hydrographie 
Office  über  die  östliche  und  nördliche  Verbreitowg  des  Qolfstrojaea  %M 
ferner  erschienen: 

Second  Supplement,  Washington,  1872,  mit  ÜbenetsoAg  *on 
Dr.  Peterkank^s  Mittheilungen  Aber  die  norwegischen  fitftdtoknagen 
n.-ö.  von  Spitzbergen  im  J.  1871.    (Geogr.  Mitth.  1872;  p.  101  ä.  1) 

Third  Supplement,  Washington,  1873,  mit  den  Resultaten  der 
Beobachtungen  der  Tiefseetemperaturen  in  dem  Meere  zwischen  Grönland, 
Nord-Europa  und  Spitzbergen,  von  Prof.  H.Mohn  in  Chrisifaftfa,  u.  ft.  A& 
handlungen  in  Petermann's  Mitth,  von  1872; 

Fourth  Supplement,  Washington,  1873,  mit  einem  Berichte  ti 
diö  fünfte  «hwedische  Polarexpedition  unter  Profi  Kordessejöld,    11 
bis  73,  über  die  Scblittenexcursionen  der  schwedischen  Expedition  iri 
n.-ö>  Theäe  von  Spitzbergen  und  Graf  Wiltscbeck?s  Expedition  näcli  S] 
bergen  und  Nova  Zeaja  im  Jahre  187gf    (Petermann's  Mitth.  1873/T< 

Fifth  Supplement,  Washington»  1874.  Über  die  Österreich 
Nordpolexpe^ition  unter  Weterecex  und  Pater,  1872—74.  (Mittle 
dem  Gebiete  des  Seewesens,  Wien,  Bd.  II.  pi  61 7  u.  f.) 

Sixth  Supplement,  Washington,   1875,  enthaltend:  Meteorol 
und  Hydrographie  der  Ostküste  von  Grönland.  (Hydrographische  Mit? 
lungen  der   kais.  deutschen  Admiralität,  1875,  p.  51  u.  f.),  sowie: 
die  Gletscher  von  Nova  Zembla,  von  Hahs  Höfer,  und  über  die  *< 
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Werrdchisch-ungarische  Nordpolexpedition  unter  Wetprecht  und  Pater, 
1872-74,    (Petebmanü's  Mittn.  1875.  p.  65  u.  f.) 

Ein«  mdere  hier  einschlagende  Veröffentlichung  der  U;  St.  Hydro- 
graphie Office  betrifft  die  physikalische  Geographie  des  rothen  Meeres: 
Phyg^cal  Geograph y  of  the  fted  Sea,  by  Capt.  W.  KäopK  Wa- 
Sluäg^  1872.  8°. 

Kadi:  -h  finden  wir  in  den  periodisch  erscheinenden  Octavheftien  der 
ü.  St  Öydrographic  Office,  tto.  64,  Washington,  1874,  unter  dem  Titel: 
D,ee.p.£ea  Squndings  in  the  North  Pacific  Ocean,  ebtafned  in 
m  tT.  $t  Steamer  ,Tuscaröra,  Commander  Ozorge  E.  Beik*ap,  sowohl 
Tafeln  aber  die  Ergebnisse  der  Bodenverhältnisse  bei  dta  Tlefseesondi- 
»n^  in, dem  Nord-Pacifischen  Oceanj  und  fftr  die  Legung  des  aubmari- 
Kj^pjftbeUf  zwischen  Califorpien  und  Japan,  als  auch  Über  die  Tempera- 
taren des  ftord'-Pacifischen  Oceans  und  der  Behringsstrasse,  welehe  durch 
ejaa  J^eibe .  von^rofllen  und  Karten  sehr  veranschaulicht  werden.  Von 
{102;  oesoncUrem  Interesse  in  dieser  Schrift  ist  abör  eine  genaue  bild- 
liche Darstellung  der  verschiedensten,  für  solche  Sondirungen  angewandten 
^4  erarp^ten  Apparate  auf  19  besonderen  Tafeln. 


fhVL  Ziegler:  Über  das  Verhältnis*  der  Topbgraphiezur 
Geologie.    Text  zur  topographischen  Karte  vom  Engarfinoind  Bernina. 
6BIitter  in  1 :  50,000.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Erdkruste.  Zweite 
ttrtabfte'ÄtH'i    G&MtCf  18761  4\  liö»  S<  .  Mit'  3  fe<*>g.  Karten, .  15  Taf. 
Mftj^ebiiftngeh  **&  4Taf.  BrlftuterungßiL  -  Es  ist  wohl  fcaujn  *u 
verkennen,   welchen  grossen  Einfluss  die  stete  Beachtung  geologischer 
VtMkUngetäi  die  topograptischaa  Jflaistejarbeiten  von  J.  M.  Zjegler 
asgftfcfc<lial,  und  er  bat  <ljaa  in  dieser  ßchrjft  ausführlich  begründet.   Zu 
faeai  Zwecke  j  wimten  »wei  geologische  Karten  von  Unter-  und  Ober- 
&fl4in  bejfelu#,  welche  nach  Theobaud's  Aufnahmen  von  1:100,000 
**f  1:150,008  re4ucirt  worden  sind.     Eine   dritte  Karte  stellt  in  dem- 
«lbegMaaiitaftq  daa  Qber-EngadinTund  das  Bernina-Gebirge  mit  den  um- 
gebenden ThAlern  behufs  Übersicht  der  Ausdehnung  dortiger  erfatfscher 
d  äqs  der  letzten  Periode  des  Gleteclierrückgangs  dar.  '         '    u  ' 
liebst  den  RöhenTerbaltnissen ,   welche  den  denkenden  Fischer  zu- 
anf  dynamische  Wirkungen  führen,  wird  der  Beschaffenheit'  und  den 
arungs  v  er  h  al  t  n  lasen  der  G  este  in stn  assen ,  sowie '  cur  richtigen  Beurttoei- 
if  lopgraphiscner  VerhÄltnisse  von  ihm  auch ' deti  Erscheinungen  der 
o  volle  Rechnung  getragen.     P"s   worden-  daher"  vöfr  ihm  auch  «alle 
jler  Qletscherzeit  mit  Aufmerksamkeit  utid  mit '  scharfblickendem 
•folsrt,  wobei  man  die  Vertrautheit  des  Verfassers  mit  den  neiesten 
n  Erscheinungen  in  der  alten  *vie  hl  dfcr  neuen  Welt  wahrhaft 
a.  mochte,    ple  zahlreichen ,   auf  15  Tafeln  zusammengestellten 
tprcifile,  die  znr  Erläuterung  dienen,  enthÜHen  ein  grosses  Stück 
inen  Geologie, 
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.  WicJkönpw^cbli«ßs)|^h,Biis  ifOaBohw,  das*  weht  viele  KartogOfta 
und  Topographen  diesem  grossen  Meister,  wcbfelgea  mögen,  und  data 
Geographen  m  Allgemeinen  sich  den  geologischen  Foredhungen  mehr 
nähern  möchten*  als,  das  .  von ,  den  Meisten  derselben  mit  nur  wenigen, 
allerdings  sehr  herrorragenden,  Ausnahme»,  im  Allgemeinen  bisher  ge- 
schehen ißt. 


,  Geologische  Ka-rte  ron  Prelis  aenimd,  de«  thüringischen 
Staaten  im  Massetabe  von  1;  25,000.  j  Reriip,  1$70.  (Jb.  1876. 
876,) -r?  ften  curechieneA  aind; 

'    Bt  Lieferung.        :  .   /  , 

Section    34,'  Waldkap^el,  GradabtheÜuhg  55.  No.  52,  bearbeitet  durch 

'    *  FkiÄükitrH  Moesta.   1tfft  Erläuterungen  In* 8*/      "  '  ~ 
Section  '  35.  Eschwe'ge;  Gradabrh.  56.  No.  63,  desgleichen.    '* 
Section    *5,8ü'ntra,  Gradabth.  65.  No.  58,  bearbeitet  durch  E.  Betricb; 

und  Fansim.  Moestä.'  Mit  Erlftnt,       '    '     .       ,   * 
Section  335,  Netra,  Gradabth.  55.  No.  5$,  bearbeitet  durch  Fr.  Moesta. 

Mft  Erläut. 
Section    56,  Hönebach,  Gradabth.  69,  No.  4.    Desgleichen. 
Sectiou  351,  Gerstnngen,  Gradabth.  69:  Nov5.    Desgleichen. 

Abhandlungen  an*  genie#i*eheni8'pe'ci«!fcartfe  Y<mFre*s- 
80n  und  den  thüTingiöchei  ; Staate«!  Bd>.  f.  Heft' 4.  Ö-eognc- 
stische  B«i€hreibö»g  der  Ina*l  8j*H  «nd  fhrer  ümgeb&ng 
nfcbsli  einer  g^ognostiseben  Kdrteim  Maisfct&be  von  1;  100,000. 
Ve*  Drv-phiL  iVMim  Bet4tn,  187*.  Ä  759  8, 2  Inf.  FrtÖe. 


A,  Berfr  Hber  die  Methode  in  der  AueefnanderseUnng 
geologischer  Theorien  und  über  die  Eiszeit;  einige  Remer> 
kungen  über  das  A  Hut  i*  Ige  biet;  aber  die  ge«  me*r  ist  h^eym- 
metrischen  Feimen  der  Erdoberfläche;  Notlr  dner  DieJfrmi'- 
sadiöny  ^Serpentin  öd«r?  die  BitteraraVAtthinfuBg-  fti  &&> 
wineri  Feiaarften;  (Aus  51w^64;  Bande  der  &tffb.  d.  'Wiener  Afeat. 
1896.)  ^  in  diesen  Notteen  finden*  steh  Kritik 'der  hierher  genftrfgen  A** 
betten  lind  gedrängte  Zosammenstelioög  iahlrefeher  Thatsaeheft, :  mit  einer 
Menge  selbständiger,  **n  den  umtoben  Anschauungen  t&eitoefee  dtftotfiu» 
Auffassungen  vereint,  diegwrise  xt»  sehr  sj>reg^e*  Betrachtungen T&hrCfe 


CK  Ombom:  idi  dneaniioni  /gklacci*jr  che  fcanao  iaaeiatn  1« 
loro  tracce  nei  sette  comnni.  (Separ.  ans  Atti  del  R.  Istit.  veneto 
di  sc,  lett.  ed  arti.  Ser.  V.  vol.  2.)  Ven.  1876.  8°.  6  S.  —  Der  erwei- 
terte Theil  des  Brentathales  (Valsugana)  von  Lerico  bis  unterhalb  Grigno 
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Tcrifiaft  nahezu  Ton  W.  naeh  0.  in  etilem  nordwärts  convexen  Bogen.  Bas 
Gebirge,  wekfces  ihn  reehterseifts,  d.  b.  gftdüeh  begrenzt,  dacht  sich  terrassen- 
förmig  fegen  die  venetianisehe  Ebene  ab.    Auf  diesem  Abfalle,  noch  an- 
sehnlich hööb,  liegen  die,  vermöge  ihrer  Bevölkerung  und  der  geologischen 
NtUm  An*  Gebirge,  bekannten  „sieben  Gemeinden*  (sette  comuni);    Die 
Gletscherseit  musste  auch  Yalsngana  anter  einer  ahnlichen  Eisdecke  ver- 
gaben, wie  Solches  in  den  grossen  Nacbbaiihälern  durch  ihre  Nachlässe 
bewiesen  ist.    Die  Oberflächenverh&ltnisse  erlaubten  es,  dass  vom  grossen 
Vikügwa^etwÄier  efe  Arm  in  das  Astieofhal  südlich  h&QbierdVang  und 
indei  siften  Gemeinden  sich  ausbreitete.    Wirklich  fand  Ombo*i  bei  Oa- 
stelletto  di  Rotzo  Reste  einer  Moräne  mit  gestreiften*  KalkgeBChieben  und 
QntRporphyrstucken  aus  Yalsngana.    Auch  zeigten^  10  det  Nähe  nackte 
Fdjffcchen  dte  jjpwobnteii  Abrnnffunge^  un4^nrjc^enr  Yen  da  n^sh  Qsten 
tra  Asiago  war  Ähnliches  nipht  mehr  zu.  sehen,  Jtyerkwftriig  ist  aber  eine 
Stelle  an  der  Strasse  zwischen  Asiago  und  Gallien   Wo  hier*  vpn  Nqnden, 
%ajj«$ejgend, in,  enger  Mündung  das  kleine  Gallie*  oder  tfftftb^  endigt, 
«Wien  sich,  wie  einen  Fortsatz  desselben  bildend,  *wei  pa^tajlele  Dämme 
▼en  Btocjcen,,  Geschieben  undSanil,  neben  einander  fort  Jbis.  an-  die  Strasse» 
die  um  ihr  Ende  herum  ausbiegen  muss.    Der  Giessbacb}  den  das  Gallio- 
thsl  entlässt,  läuft  zwischen  ihnen)  wie  er  kam,  gerade  fort  Pas  Material 
ist  Dolomit  und  Kalkj ,  an.  einem,  Stucke  zeigte  sich  die  bekannte  Strei- 
ks*.   Quarzporphyrbrocken  waren    sehr   zerstreut    beigemengt     Dazu 
taw^Bj  hin  und  yrißiw  Bflrdtfftb,  von  Asiago  und  GalHo  gerundete-  Fels- 
bfcksr*  Jene jD^ame, jds^  sie  ganz  parallel  und  gan*  nahe*  neben  einander 
frtzjefcen»  pennen  ^hi  als  Seitennfarftitn^inefr aus  dem  ÖeJliothate  aaf 
<ße  wellige  £bene .  wn.  Asiago  getretenen  Gletöobers  geltem   Auch  äü 
StimiDorinen.^e^  T? nieste«  w4  eines  anterrt  van  Oaten^orgadtt»* 
fawn  Gletschers,  die  gerade  hier  nahe  einander  liegen   geblieben  wären, 
sifid  sie  nicht  zu  verwechseln.    Dire  Gestalt  und  ihre  gegenseitige  Lage 
"TTttthtiei *ieJ«fl}a-'. als/einet  <to*p*U&. Jftktelmeräne  zweier  Gletscher- 
tofeie,  ^je  mit  Huren  r einander  zftgekehrttn  Seiten  hier^ihren  Znsammen* 
flo*  Anden,  &ertI  westliche  ist  gewiss  jener;  Aßtiooglatscher  gewesen^  der 
^fflwüiite.n  ^eugpisflB  boi  CaateUetlo  izurficidiess'  und  von  dar  aus  ost- 
Hrts  Xsrrai*  fja#dr  S/ioh-  ftber» -einen  fTheü  der  nette  comtmi  an  verbreiten. 
D*;^lwije  Ann  JtaiwgleißbfaHöseiöenr Ursprung  nicht  verbergen..  Unter* 
M>.  Wgfto  rnämttei*  wird  das  Brtnt&thal  eng  und;  schlägt  eine  nnge^hr 
södWe  Bicfetong  eia,i  bä*  es.  bei  Bassatto  in.  die  Ebene  mftndet    Die  in 
^»♦Bewrie  zafebtjge  Sismasse,  das  heilst  diö  stetige  Fortaetztmg  des 
G^HÄars,  m  vW.geitnfajgero  Vaasflgana,  «mäste»  in  rdem  bestfcciafetän 
B*te  MfceR  aufsteigen  und  konnte  nicht  verfehlen,  an  geeigneten  Stellen 
sötwlrts  Äste  abzugeben.    Eine  solche,  fand  sich  im  Yalstagna,  wo  aus 
fai  Brentathale  hinüber  eine  Bahn  für  einen  solchen   Gletscherzweig 
ttf&etf  Irtf  dfrr  bis  ,ttff *«*  FÜfcte»  iM  Asiago  gesangea  fcan»;      E*ö- 
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Bit;  St***;  11  terjceAo,  pliAcenicq  deldlntörni  di  Gi^g^nt 
(Separ.  ans  Ballett*  del  R,  OqmiUto;  geolog.  1876.  $q,  H— 12,  Äoma.)  8* 
S.  24  und  1  Profiltafel; ,—  In  der  Umgebung .  von  Girgenti  besteht  di 
oberste  geologische  Bildung  (1.)  an  der  Küste  aus  Meeresgeröll  der  Jetzi 
zeit:  Granfy'GHmnierschiefer,  Porphyr,  Serpentin,  grüne  Lava,  Bimssteil 
Kalke:  In  höhere«' IJKveaus  finden  sieb  *n;  eMif«n.TS*eJlef>  ältere  Meere* 
gerölfe'  aus  anderen  Gesteinen.  nfe>  «wischen  ,dem  Concordientempel  orn 
der  KfWhfr'vö»  San  Nicola  nur  atttiKiMd»  uiid  Diaspro.  Über  Port 
Empedocle  auf  einer  Gebirgsterrasse  ist  glefefefaUs  älteres  Geröll  und  ein 
LanöV'eiler  Äse^sis^rbiiöimg,  «^  EUphas  antiquu*  am 

africanus  (2.).  Abwärts  folgen  gaifeflcto*  kaltige  Sandsteine,  bis  übe 
•200  Jtefle»  mächtig,  mit  aejbr  viel  Gouchylieju,  Ihrer  wjjr^er.pchon^frsh^ 
ton  Bid»irAAHii;tfnd  Philippi  gedacht  (#.),  Barunter  (4.)  Sandd  und  Dlaui 
73)00*1  4>e  wegen?  jhrex  Plasticität  schon  im  AJ^erthume  verwemlet  wurden 
Die  darin  eingeschlossenen  Fossilien  sind  zahlreich  und  wopl  erhalten 
Dann  (5.) ,  in  enger  Verbindung  mit  jenen ,  an  vielen  Stellen  bläulich« 
Kalksandsteine,  gleichfalls  mit  organischen  Resiqn.  "Hierauf  (6.)  ein  kreide 
artige^  graublaues  ThWager,  zum  Thell  plästjsch  und  zur  Töpferei  ver 
wendbar,  mit  Wenig  Fossilien.  Die  letzten  Vier  Bildungen  laisen  sich  zv 
K.  Mayer's  Ästien  ziehen,  während  die  folgenden  vier  (7—101  zu  dessen 
Messinien  zu  stellen  smd.  Zunächst  nach  untkn  reiht  sich  weisser  odei 
lichtgelber,  erdiger,  mürber  jfcalkmergel  (Trubi)jan  (7.),  voll  Von  Forami- 
niferen.  Er  gehört  schon  zu  einer  früher  vom  Verfasser  behandeltes 
Gruppe, welche  Gyps  und  Schwefeffttnrt  f8i0.yuimllarti8fcfelfcfcn  UttpraBg! 
wt  Dann  erscfeefeeH  1(10.)  ttfffl&rtige  Tbtme1  (trubi  inftrtori/  von  Petro 
lenm.dur^hdruugOn,  eine  Möeresbfltfüng  ödeV  wenigstens  auä  Salzwasser 
abgesetzt,  wie  die  darunter  liegenden  Trfppella|jer  (11.).  Alle  diese  antri 
sich  concordanten  Pliocänschichten  wtlr\Iett  taiterteuft  von  mächtigen  caver- 
nösen  Kalkmassen , '  äie  sich  örtlich  >fftt  tbdr  die  meisten  I  der  jüngeren 
Gebilde  erbeben.  In  deni  ^Jsf'  lÄltien  rattSwamengenoinmeÄfp  Ck^mjee« 
(3—6)  wurden  bisher  aufgefnuaen  lNulUfWft,  ii Foraminifereni  5  Korallen, 
7  Echinodermeny  186  Molluskett  «fc  JBtasoJäuBS  von  5  nocl  weiter  zu 
ODtersoch^sflen'  Bgyozben;'  3  Biiihjftadeii,  liFlsuk.  Dagegen  ist/die  alleinige 
Zahl  der  Foranrifti&ren  in  Mesajnieifc  feeritMa  lauf  60  gestiegen,  nämlich 
aus  dtt»  ^Tdu}»^.  (7*)^  und  ,£em  Tuiflfe  (JQ^mJt  Zur^bjuwgr^erer  aus  dem 
Trippel (Xh).     r  -  .  ^  ■  r  M  v„_  ...  i     ,.  ,,  .  {  *"  .(1,/  ,;  ,  '  ,       L5. 

'*llfcj <MA*mt*mi  ffpte  suf  lös  d^pöts  ibr^tic^s-laiustres  et 
d'eau  sifuroätre  du  Midi  de  la  France.  .(Bull  de'la  SJoc.  geol  de 
France,  3.  8er.,  t.  IV.  1876,  p.  415.  —  Für  eine  zeitliche  Vertretung  der 
jüngsten  Etagen  der  Kreideformation  durch  Sumpfkalke  und  andere  lim- 
nische  Bildungen,  welche  nach  Matbsron's  früheren  Untersuchungen  schon 
SaNPBiBOEfi's  classisches  Werk  aber  die,  Lanfil-  un4  Süsswasserconchyliea 
der  Vorweg  S,  84— ilO,  ausiführlich  behandelt,  sind  von  Mathero»  hier 
einige  neue  Belege  mitgetheilt  worden. 
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D.  Hollakdk:  Terrains  sedlmentaires  de  Ta  Corsc.  (Bull,  de 
U  Soc  geol.  de  Prance,  3.  ser.,  t.  IY.  p.  431.)  -  Die  Brihenfolge  der 
in  Corsica  entwickelten  Schichtgesteine  ist  folgende: 

(  ,      Idealitäten. 

Ebenen  von  ßiguglift  u. 
ü  Forcon*,   .„[AJeria. 
Ponte-aMarLeocift, 
Bistngllcv  . 

Griffst.  Ftarent 


Tertiär 


Quaternär  1  Diluvium. 

aKnocheabreocte. 
klongloineraV 
\T*tfe, 

i  fFotfNlienreidiesOonglOt 

{     marat  (StadingneK 

1  Gelber  Sand,  reich  an 

Fossilien. 
Meeresmolasse. 


Zwisthea»  den  Seön  ivojn 
üelfialeiLiftlfiirtUone. 

St;  Florent,  AterfÄ,  Be- 
nifacto.         '  ' 


Sonndir 


Primir 


(MWiiulnfrar, 


(Trias? 
/Carbonisch. 


(Älter  als  caf 
bonisch. 

[jBfryrtaJJini- 
.  sche.ßchiefer, 


Conglöinerat  (Pudding). 
Mac  igoo -Sandstein. 
Sandstein  und  Kalk  im 

Wechsel 
Kalkschiefer 
Bliiuücber,  veratei* 

neruAgsrekher  Kalk, 
Grauer  conipacterKa.lkv 
Kalt;  mit  AvyNfa  con- 

iorfa,  IflicatulaintHfr 

striata,  Terebratula 

greparip. 
Grftn&aöd. 
Seliw*r*ev  Ealk,  schie* 

ferig,  mit  Anthraciti 
ftaoehgraw  Kalk 
Blaufer  Wrtfeer  Kalk«, 
gemwsjrzer    „     '      n   • 

iScnimmemde  SdfcMer. 
Serpentinhaitiger  Kalk. 
Krystallinischer  Kalk. 

iGUmmerschiefer. 
(Jneips. 
Protogin. 


Balagne,  Netibio,  Capo- 
'  ralino,  San-Quilico, 
Asinao. 


Nebfafe*  Corte  yTedand, 
>  eöl  4e<  8ah-Quilico.  • 


JJebbifj.,  ...  .  rJ(, 

Osani. 
Galerja». . 
Montt-PigüOm  ... 
Corte.  ..     i   ■!•,. 

iGaleria,  Cäpitailo,  ■ 
Sierra-di-Piäfdo^ '  i<'< 
Monte-Masragia. 

JBelgodare,  Balajne. 
Bestonicä»  Tenda. 


Lins  Dbbssel:  Estudiö  sobr*  algunas  äguas  minerale*  del 
Ecuador.  Quito,  IÖ761  4°.  76  p.  —  Nach  einigen  allgemeinen  Bemer- 
kungen  theilt  der  Verfasser  die  Thermalquellen  in  neun  Verschiedene 
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Kinasen  ein,  beschreibt  die  von  ihm  specäeü  untersuchten  und  gibt  von 
jeder  einzelnen  genaue  Analysen  und  Temperaturen  an.  Diese  Quellen 
sind  die  von  Alangasi,  welche  am  Fusse  des  Vulkans  flalö  entspringen; 
sie  liegen  in  einer  Höhe  von  2530  Meter,  haben  eine  Temperatur  von  35* 
C.  und  sind  dem  Wasser  von  Xeuenahr  sehr  ähnlich;  dann  verschiedene 
Quellen  bei  Bafios,  welche  in  einer  Höhe  von  180ö:Meter  liegen,  ihre 
Temperatur  ist  von  22£  bis  54£°  0.  In  Bezug  auf  Natarschönheiten  und 
Qualität  des  Wassers  lasten  die  Bäder  nichts  zu  wünscketo  übrig.  Eine 
derselben,  Agua  Santa*  ist  der  des  Tempelbrunnens  in  Robrftsch  und  dem 
Karlsbader  Sprudel  sehr  iltntielL  Eine  Quelle  bei  Chiilogallo  am  Flusse 
JaUtnvacu  ergab,  dass  das  Wasser  eisenhaltig  alkalinisch  war  und  eine 
Temperatur  von  13  bis  15*  0*  hatte,  i  Am  den  Abhängen  des  CAsmborms* 
sind  d&m  Verfasser aar  swei  Qnellea  bekannt}  •  beide  haften  eine  Tem- 
peratur < Von  17*  ■  0«  und:  gehört  die . «wo  .  au  de*  sanxeo  sUtaüasschea  «ndV 
die.  ander*  zu  den  sotaraffelwtesersftrfihaltigen«  litt  Orte  Oatacachi  ist  nur 
eine  Quelle»  welche  yanayacu  beisst,  sie  hat  eine  Temp.  von  19,*°  C  und 
einen  tiatenartigen  Geschmack;  ihr  Wasser  gehört  su  den  eisenhaltige*, 
erdaikaünJadieii.  Zahlreiche  Quellen,  die  sich  bei  Machachi  befinden, 
haben  eine  Temp.  von  22  bis  26°  G.  und  sind  von  ziemlich  verschiedenett 
chemischen  Charakter;  dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Quellen  von  Nooo, 
welche  dieselbe  Temp.  zeigen.  Von  den  Quellen  von  Otavato  mit  einer 
Temp.  ven  12,6  bis  30,6°  &  gehören  zwei  zn  den  eisenhaltigen  erdalkali- 
nischenv  während  die  dritte  nur  gewöhnliches  Wasser  ist.  Die  Quellen 
von  Palmira  fiegen  in  einer  Höhe  von '2714  M»;  ihre  Temp.  variih  zwiädhcn 
SO'Und  40»  Oi?  dato  Wasser  setzt  ziemliefc  viel  Ebenol«  ab,  gefcört  unter 
die  eisenhaltig  alksünischen  und  hat  einen  starken  Geruch  nach  Petro- 
leum. Bei  ChugehiU&n  Erhebt  sieh  ans  eiser  Ebene  der  Krater  Quflotoa 
zu  einetr  Höbe  von  8570  Meter}  er  hat  einen  Durchmesser  rem  700  IL 
und  seiehnec  eich  durch  seine  vielen  verschiedenartigen  Trnchyte  aus, 
wahrend  eigentliche  Latveu  ganz  fehlen«  Ist  einer  Kratertiefe  von  330  H. 
befindet  sich  ein  kleiner  Salzsee  von  16' 0.,  während  die  Lufttetnp:  nur 
8°0«  ist«  Dieser  kleine  See  ist  um  so  merkwürdiger,  als  in  den  anderen, 
in  der  Nähe  Hegenden  Kratenn  Kein  Wsjssöt  sich  vorfindet.  Die  Quelle 
von'Quisaya  ist  von  geringer  Bedeutung^  da  die  Wasserquantität  ganz  ün* 
bedeutend  ist  Die  von  San  Anftostie  hat  219  0*  und  ist  das  Wasser  eisen- 
haltig alkalinisch.    -    •  - 

Bei  Santa  Elena  kommen  neben  den  MineraiwasserqueUen  andk 
Schlammvulkane  vor;  der  grösste  Krater  hat  eine  Hebe  von  2  M.  und 
6  M*  Durchmesser,  der  Schlamm  ist  salzig,  hat  einen  petrolemnartigßn 
Geruch  und  euer  Temperatur  von  40  bis  45°  C,  Merkwürdig  ist,  dass  die 
salzige*  Quellen,  welche  ebenfalls  eine  Temp.  von  40  bis  45*  C-  habest 
Tausende  von  lebenden  kleinen  Fischchen  enthalten.  Das  Wasser  gehört 
zu  den  bromhaltigen.  Noch  ist  die  Quelle  von  Tumbaco  zn  erwähnen, 
welche  zu  den  rein  eisenhaltigen  gehört  und  eine  Temp.  von  27°  C.  4>esitz*. 

Die  Quellen  sind  hn  Allgemeine»  von  der  verschiedensten  Zusammen- 
setzung, am  meisten  sind  die  eisenhaltigen  vertreten,   dann  die  alkalini- 
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ichen,  was  wohl  seinen  Grund  darin  hat,  dass  sie  s&mmtlich  auf  vulkani- 
schen Boden  eeUBringeiL  Aach  in  den  anderen  Provinzen  gibt  es  sahi- 
reiche Mineralquellen.  A.  B. 


GHteOMsear:  Gita  «üeMs^ot^d.  Arco.  187»,  8°,  2p  S,  mnd 

Bettelbtc  teile  antiehe  m*rene,'  vfcine  ad  Arco  nel  Trentino. 

»».;#<  I2«a   {flepan  auB  Atti  del  R.  Istituto-  venete  dl  sc.,   lettere  ed 

«rtfr.  8etv  V.  Y«L  IL)  -k  Dass,  zur  Zeit,  der  höchsten  Entwicklung  der 

«Jte  JQfctscher,  awei  Eiastrtone  «für  dem  'Eteeh-  *nd  Etsaoktfeäle  -sich  bei 

Botel  vereinigten  und  ak.  gemeinsamer  mächtige*  GJefscber  im  erweiterten 

Etaehthale  nach  Soden  zogen,  ist  durch  die  tänteriassenen erratischen 

Btofcr  aad  Feleensouliife  langst  zur  anerkannten  Thateache  erhoben.  Weil 

sich  aber  da*  Etachtibal  bei  Trient  bis  so  seinem  Anginge  in  die  Ebene 

Yemnsfc,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Erweiterung  bei  Röveredö,  stark 

wagt,»  musstie  -seine1  Eismasse  t  vermöge  des  grossen  Hindernisses/  be- 

artend  angehalten  snd  in  die  Höhe  getrieben .  werdeni    Zorn  seitlichen 

EstjwfeheÄ  gab  ee  zwischen  Trient  und  Roveiedo  ncrr  zwei  «nneambate 

Wflgenhßitei^  eautoaLhei  Trient  selbst;  ire*tlich«  über  die  Hügel  Ton  Vez- 

msttite  totere  Sarcathal  und  weiterhin  bei  Roverede  gleichfalls  west- 

^  im  Norden  des  Maate  Baldo  und  Gardasees  nach  Hiva  am  Aus» 

fatt  der  Sarca«    An  beiden  Stellenhat*  dasEis.  nicht  verfehlt,  seine  ge- 

*4bnlieben  »Spuren  .ot:  hinterlassen.    Dies«  zwei,  in's  Sarcathal  hinüber- 

?ei>angteB,lsteJdßaJfitscb^leischer8  mnsstea  sich  mit  dem  Gletscher  Von 

faJBoehgebirgeu<|leff  Adamellö-  andLBresastoMagruppe  verbinden  «nd  vor- 

dajgtc  dacch  daa  lanfee  Becken'  des  €axdasees  :gegen  die  nteerbedeckte 

TiwneiisdmiEieÄe  hinateieheai  n  Gegen  dieselbe  Ebene  verlängerte  sich 

awfc  ä^Hanpizfereig  des  alten  fiteohglecschers  in  dem  unterhalb  Reveredo 

Ui^or;£iacnkiaAar.ismderianhf  beschrankten  Etechthale,  ohnei  alle  6»* 

lejeaheiti  den  ganzen  Monte  Baldo  nach:  Westen  oder  die  Gebirge  seines 

Haien  Ufers  massenhaft  übersteigen  an  können.    In  l  dem  weiten  juntern 

Stseatlmie  fiegt  Aocoy  Hörbücher^  Dro.   Von  Dro  bis  JPietraraurata  aufwärts 

%»<gich,  dammÄrtig  <juer  über'a  Thai  gezögen  «nd  tbatebwärts  etwas 

cwway  «rieben  oder  acht  alte  Moränen:'  le  Ma*ocehev    Sie  bestehen  aus 

Sud  snir  Blocken  verschiedener  Grösse  und  terechiedener  Gebirgaart»  ,Asa 

tangsten  darunter  ist  äoiomitischer  Kalk  der  nächsten  Umgebungen;  in 

geringer  Menge  begleiten  diesen  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Porphyre. 

AAW;ohn*f8oJrichiini£  Dieses  Gemisch  vom  Gesteinen,  die  zum  Theil  der 

Ussjebang.  f  eklen,  die  Gestalt  und  die  Folge  dieser  gegenwärtig  stark  «in* 

rjptifenen  Dämme  läset  sie  als  Stinörälle  eines  (Betscherannes«  erkeanäü, 

dieer  walaend  der  spatern  Abnahme  der:  Eismassen,  hinteriiess,  bis  eud* 

tick,  noch1  Beste  In  mächtiger  Ausdehnung  y  dieselben «  sich  auf  die  Ve* 

drttten  mÄ  Aderm^lo  und  Pre&anella  aurtckjDö^  Am 

oben  Ende  dieser/ Folge  von  euocessiven  Stirnmoränen  ist,  neben  dem 

Utäsen  See  von  Cavedsne  noch  eine  nordsüdlfch  gerichtete  Seitenmoräne 

«Aalten.    Bie  granftsschen  Gesteine  verdanken  diese  Moränen  dem  obern 


Digitized  by 


Google 


318 

Thefle  des  Sarcathales;  die  Porphyre,  die  dort  nicht  vorkommen,  flhrte 
ihnen  der  flletscherast  an,  der  yon  Trieut  fiber  Ve^zano  heraberbnch. 
Wenn  endlich  der  Mangel  an  gestreiften  Steingeschieben,  von  denen  mx 
ein  deutliches  Exemplar  gefunden  wurde,  Bedenken  erregen  sollte,  so  ist 
sn  erinnern,  dass  sie  vorangsweise  den  tiefsten  Theilen  jeder  Morftpe, 
der  sogenannten  Gmadiaorftne»  angehören;  und  weiter  im  Süden,  inner* 
halb  der  'grossen*  theilweise  big  hinab  aufgeschlossenen,  Mer&aen  beiLo- 
nalto,  Mönteohieri,  Solfermo,  in  dieses)  Niveau  reichlich  vorhanden  sind. 
Im  heutigen  SarcathaAe  zwischen  Dro  ipd  dem  See-  vo*  Cavedine  steht 
man' aber  nicht  anf  de«  alten  Thalgrande,  sondern  auf  FJussalluvioBeB, 
welche  die  wahre  Moränenbaais  umlagern.  Bei  tieferem  Eingraben  werden 
die  gestreiften  Geschieh*  der  Graadmpräne  gewiss  /sich  nicht  länger  tot- 
bergen  können,  i  Ii§. 


^  C.  Paläontologie. 

0iot.  Ombow:  di  aleuni  oggetti  preistoffiei  4elie  caverae  di 
Tele  nel  Veronese*  (Atti  della.soc.ital,  di  sc  nat.  XVIU.  69. 1  Tat)  - 
Aus  der  Ebene  im  Osten  Yerona's:  fahrt  durch  Nummulitenkalk,  Scegli*, 
Biancone,  rothen  AtnmoriHenMarmor  und  filierer  Kalkstein  das .  Illasithal 
fast  nordwärts  Aach  Sehradi  Proguo.  Yen  hier  i9k  linksseitig,  4.  h.  öst- 
lich, nach  dem  altbenahmtea  M.  Bdlca,  anf  der  rechte«  Thalseite,  westlich, 
nach  Veto  fcftd  seinen  Höhlen  *n  gelanget,  fin  Li**-  nnd  /umschichten. 
Die  eine  Öftmflg  m  der  Thaüwand  BnUftast  eino  Quelle  und  fahrt  sn 
eine*  wenig  tiefe»  Grotte,  *w>h  der  bisher  sieb  nichts  Besonderes  be- 
richteri  ftrtt:  Ton  sechr  ferneren  Öfhungen  geht  die  eine  zu  einer  bald 
vertilgten,  tiM  gehen  an  einer  weiteren*  tiefer  hinein  verästelten  Höhle. 
In  jener  wurden  ein  fast  vollständiges  topfartiges  tiefes*  und  die  Mehr- 
zahl der  Vota  MisWurirao  beschriebenen  Knochen  gefunden,  in  neuester  Zeit 
auch  einige  HOhlenbärensdiAdel.  Ana  der  leUtexen  stammen  die  übrigen, 
vorn  OnBOftt  airffeeÄKrten  Alterthtmer,  viel  Beste  von  Bärei^  und  einige 
von  Wiederk&aem  Die  fünfte  nnd  sechste  der  letztgenannten  Einginge 
gäben  Zutritt  eu  einer  noch  andern  kleinen Grotte,  die  keinen  Zusammen- 
hang  mit  den  anderen  hat«  In  der  Nachbarschaft  offnen  sich  noch  mehrere 
Höhlen  an  beiden  Thaiw&nden,  doch  ebenso  ohpe  antiquarische  und  coole- 
gische  Ausbeute,  wie  eine  grössere  Zahl  in  etwas  grösserer  Entfernung.  Mit 
einigen  dieser  Grotten  beschäftigten  sich  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
FöRtrt  i.  Volti?  erst  1844  sehrieb  wieder  Aber  sie  Catullo  n.  18£J.  ^fassaH 
longo:  Ton  den  beiden  allein  in  Betracht  kommenden  Höhlen  sagt, 
MiSBALOftOo  beattgttefa  der  kleineren,  dass.  ihr  Boden  bedeckt  sei  jarit  «in« 
düngersfltigen  Masse,  die  ursprünglich  flüssig  sein  mnsste,  da  sie1  in 
feinsten  Spähen  der  Wände  nnd  in  alle,  noch  so  kleine  Höhlungen 
eingelagerten  Knochen  eindrang.  Darauf  liegen  Brocken  der  nachbaxL 
anstehenden  Felsarten  serstrent;  Decke  nnd  Wände  frei  von  Incraafc 
Ebenso  in  der  gansen  andern  Grotte,  mar  daes  das  Düngeclagex  we 
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*fljife  die  $tänltroeke&;  darauf  gletehmfisftiger  veribeflt  und  nm  Thefl 
nftmaeä Ge^&Wuhd'fcm!  ztfeftheflfgeiaf  hiatera  Ende,  aber  auch;  iu*r 
iSfo;JismVe^  geftt&de* 

rtÄjL  rlJte  föo&en  Heiter  Äölden  £e*c*e^g*ösa*eji?heil8  deiii(Höhlti»- 

^««öife  von  Hütchen1;'  BiiiitftfMaien^'BfiiiMiL'^Bivj^  da,  auf- 
l^öl^'WÄtf&ielfer  stammt  WähtBüitittl&ht*  «tu  'der:  Ewrehe&bretete 
«tfäftfeÄ-;  Die JSMHbM  ^tf  ÄMMi^äer  writdö  nicht  *efchiliter  den 
anSlj^iil^Ri  «ftf'gi^eÄ'Gi^e  aui1  dearf  mtigeth&t  gewonnen.  Ein« 
Ö^fciüg  Im  Ä&gtiAefl/  uto  Äus^möigenortge«:  beftartunenza  holten  »ml 
Tifefinimife^  i&^iicHiedeiier^Öfe^  uonda*ny  <iti  »um  leider  bither 
Mätl^lgt.1  ^Üb^dei^iHMBeÄ'iEiö^A»*  «euer  HVÄfe  htori»  taii  Gyno* 
Tiel  fctochenstucke  ?on  Bären,  zahlreiche  mehr  oder  minder  bearbeitete 
Sainstücke,  einige  Kohlenbrocken  und  viel  Scherben  von  grobem  Töpfer- 
«ofc  Nicht  weit  hinter  dem  mittlem  Eintritte  in  dieselbe  Grotte  hat 
au  eine  Grube  aasgearb^l^^jn^j^jlpial^ls  Düngermitteji  auf  s  Feld 
n  führen;  mit  dem  einzigen  nützlichen  Erfolge,  dass  man  an  den  Gruben- 
*^^tiie^tbU*d*lgvi  regtfa^iu*fgr*fc,  lotfc,  «acfcwazz  mit 
Mfej  wefefc,  iUletit  Mfetfbrai&iigeib  )ve»fäl#en,  kaniv  doeh,oJtae  pu,  wissen, 
^^*&  fea^er  WicKt. ;  Mit  tBechtr  -kämpft  tder  Votf*****:  i  f^ .  einen 
*ä&*tbtf^k4^  gegenüber»  dem  bisherige«  planlosem 

<#^'etta4i"«ö*id«-  kleine«  Böhid,  r*on-g<Ar^njtsr;^4e, ,20  Cm. 
Wr  JHI  W&n^weft^onles  {Darctimesur  a^Artfeate&iit^Jme* schwarz, 
«»^  (ft^h  öürth  anh^6bende;Äe»ae'Üb(nizfig€.  veidttriceU,  ,W*hjr- 
i&fi&n  tbge<&i&tj*  tragt  idäV-Stüek  doch  .nieht^dw  feineü  B^fen  un- 
mSftfft  abgedrehte*  &bo&nj  ^meiit.Spurm  wejnmligen JStjeicbens 
te;A«ririÖcfte  t*&  oben  nach  OBteo  'mtti.äeiHand  oder  einem.  Spane. 
^w:i(dbWnle'Wue*öe4»e^ /wie  li^eseriederj^cha^er;:  am  Pfeilspitze 
^^tfftftltoYieftt^^  -ein.haminer- 

«!gaf  ftfel  H^h#i,JiiMilic1i  anderen  aus  den  Teirremaren  im  Sudan 
*^?  Biztf :  noch  raehkw<Brflchrtü4fe  *om  Xepfatzeuga  mit  bei- 
Ä^4%i^l^  i*mrJU<*  mit  ffingej- 

sp^tWs^hen/'lfaä^^ 

*fcf  dzvan4*ä^1üs  Jfecfrrdtfc '^rallele  odetf  sfckzaskartig  ^verbundene 
^^x^räfti'irt«!  Mfr  Äetfcßclfe  tegdtofifeiHöctaär.     f:       fco, 

.'^thiifö'1&y*#jkrfoK+:i*  o^iettrpr  eifertet/ cie  ebbe 
^fVTfrroMtfd^TO:  ^*b*;  ftF&iApiif  1876. :  Y«faezbi(  ldTCu  8°. 
*5.J$^>iftis  AtÖ>atf  Bi' IftftbtoiYimetödrsfc,  tefiteretfl  au&  Ser.  V. 
to^ttf-i^Toft  de^rA<tefiteBtftg  wrfcigtOTiseher  lAUertbttnwr  m  Verona 
Wfct^Äftoii^eto  Gteflog  ton  Gotnu*.  IK eV  MÜthcilnngen  Qhbohi's 
kkfr'fige^n  $öä  fcesäftÄern  Zweck,  zusammen  zu  stallen,  was  topo- 
^«iäiiiMi^;  ESttaa^tBt  galt  **  die  Provinz  Verona  zn  Yer- 
^  iA'ÄWh  4ifr  tfehr  teuften  Beiträge  der  Auademie  iuv  Ackerbau, 


Digitized  by 


Google 


320 

Gewerbe  and  Handel,  durch  das  städtische  Museum  and  die  Herren  Mas- 
tikatj  and  Fellegäiki  in  höchst  vollkommener  "Weise  gelungen  war.  Doch 
waren  auch  mehrere  fremde  Objekte,  unter  anderen  aus  Dänemark,  ein- 
geliefert. Es  waren  vertreten  6  Pfahlbauten  am  veronesischen  tjfer  des 
Gardasees,  dabei  ein  ausgezeichnetes  Modell  des  Pfahlbaues  von  Peschleri 
mit  zugehörigen  Alterthümern,  die  einzelnen  Lager  von  Ort  und  Stelle 
selbst  genommen.  Landstätfonen  hatten  30  Material  geliefert,  vom  See 
an  nach  Osten,  an  der  Etsch  und  aus  den  Gebirgen  zwischen  litsph'  und 
Ulasithal,  wie  aus  der  Ebene  Verona^  Hierzu  noch  des  Vergleichs  ^rejgeji 
ethnographische  Gegenstände  aus  Centralafrikä  und  Amerika;  Von  Casciiu 
em  in  der  Nähe  ausgegrabener ,  sehr  schöner  Hirscbschädel  mit  grossem 
Geweihe  'dessen'  oberö  Zinken ',  wie  beim  Dämhirs<5h  erweitert  wären. 

•  '  '     '  '       ''   '     :*    '    r'         "   '    ~        '  ■'  U. 


Eä.  SmEAFico:  Conchfgile  marine  nel  jtsrreno  etraticÖ  iji 
Cassina  Rizzardi  presso  FUo. :  fAtti  flellä  soc.  Hai.  «  k  riat 
XVVL.  432.)  -  Von  deri  Meeresconchylien ,  dTe  $preawö  von  Cassiia 
ttizzardl"  in  der  Provinz  Öomö  untersuchte,  sind  die ^grösäeren i^ckefäst 
alle  beschädigt  und  wie  abgerollt,  die  kleineren  häufig  anverietil,  ^e  giätt 
kiekten1  mit  ihren  Bippen  und  Streifen  Vollkommen  ferhalten.  Öfese  Reste 
vertheilen  sich  anf  53  Arten,  wovon  31  erloschen.  Zwanzig  bestehen 
noch  im  MittQlmeer,  zwei  in  tropischen  Meeren.  Ausschliesslich  zum  Pliocän 
gehören  31,  währtend  kefoe  .nur  wlOüäne  Art  gefunden  wurde;  $2  sind 
beiden  Formationen  gemein.  Über  ii  JProc!  fällen  auf  die  2orie,  'die  sfca 
im  Bdognesf  sehen  durch  oberpIiocänerThöne  cftaräkterislrt.  "  to. 


'     IPfkn:  SoÄDEtLiJ  la Fauna1  m$rina  <bi  Cassina  felzz^rdi.;  (Atü 
dellä  sdc.  ital.  di  sc.  nat.'XVftl.  308)  u.  Nuove  osservazioni  sülla.FaW 
fbssfle  6M  C.B.  (Ebenda  XVIlt.  457.)  —  Seit  der  frühern  Bestimmung,  von 
StttKAFicp,  die  nach  dessen  Tode  8ordblu.  -  (s.  Atti,  .Toi.  XV1L  tOffy  — 
veröffentlichte,  hat  sich  die  Zahl  der  Arten  von  Cassina  Rizzardi  und  dem 
benachbarten  Bonco  und  Bulgaro  auf  156  erhöht:  150  Mollusken,  i  Anneftd, 
2  Polypen,  3  Forammiferen.    Anäere,  zuma\  Korallen,  Foraminiferfen  und 
Balanen  inussten  noch  unbestimmt  bleiben.    In  diesen  Gegenden  fealt.es 
nicht  an  Besten  wahrer  alter  Moränen.    Das  nicht  weit  entlegene  Forai 
Hegt  selbst  an  einer  solchen.   Um  Coss.t  Äizz.  bjeht  man  zuunterst  groben 
Sand  und  Kies  von  allen  Formen,  aber:nidht  bekannter  Mächtigkeit.'  Aas 
Urnen  stammen  fast  alle  Gliedler  der  fossilen  Meeresfauna  (Jieser  CUgen- 
den.    Dieser  Sand  ist  horizontal  gestreift,  abwechselnd  feiner  und  grober, 
ähnlich  einer  Flussalluvion  mit  meist  scharfkantigen  Körnern.  .  Selten 
liegen  darin  angebohrte  Steine  und  geringe  Gletschergeschiebe  mit  Streifen. 
Darauf  folgt,  1  Meter  oder  etwas  mehr,  aschgrauer,  sehr  feiner  Sand,  ähn- 
lich wie  an  den  Tessinofern.     Die  seltenen  Fragmente  von  mej^cli^herea 
Grösse  sind  scharf,  aber  nicht  gestreift;  die  wenigen  Fossilien  liegen  me» 
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juth  der  obern  Grenze.  Zu  oberst,  von  derselben  Mächtigkeit,  ruht  ein 
tboaiger,  efoenBchussiger,  braunrüthliclier  Sand  mit  zerstreuten  scharfkan- 
tigen, nicht  gestreiften  grösseren  Brocken;  ganz  ähnlich  der  „Ferretto" 
in  den  höheren  Theilen  der  lombardischen  Ebene  genannten  Bildung.  Zum 
Theü  tragt  er  etwas  Erde  und  Pflanzen  wuchs.  Die  Meere  sfossilieu  aus 
dem  untern  Sande  tragen  den  Charakter  einer  Litoralfauna  ohne  arktische 
Eejrisenianten.  Bisher  fand  sich  nur  von  einer  einzigen,  tief  leidenden 
Art  (Le4a  commutata)  eine  Schale.  Koch  im  Mittelmeer  leben  61  Mollua* 
W  und  die  drei  Foramini feren.  Gering  ist  rerhültnissmässig  die  Zahl 
der  Acephalen  {29}  gegenüber  den  (121)  Gastropoden.  Der  Verfasser 
erklärt  diese  Faun«  ah  auf  seeundärer  Lagerstätte  begriffen  und  die 
Kornaüon  selbst  —  gegen  Stoitanj,  Desor  und  Martins  —  als  ausser 
Verbindung  mit  alten  Gletschern,  die  ihre  Eismassen  and  Moränen  in's 
pliocane  Meer  der  lombardischen  Ebene  gedrängt  hätten.  Dabei  sei  aber 
aPer^üipznzugefren»  dasa,  wegen.,  <jter.bew»6««ten.^ 
fte,  Sjmdtyldung  auf  Kosten,  der  nachbarlichen  wirklichen  Moränen  ihre 
Äi^e.wergrösser^e.  Bezüglich  des  Herkommens  ans  e|ner  fernem  Loca- 
liflt  oeruft  er  sich  auf  die  Ausfüllung  mancher  Fossilien  mit  einem  fremd- 
«ragen,  mergligen  Thone  und  auf  ein  grösseres  Stack  solchen  Thones 
toU  .zahlreicher  Arten  derselbe^  Fauna-  Lö. 


.i  '        > 

Ei.  Stoehr:    £toti*ie   preliminarl   su   le  pianti   ed    inse     l 

fossjUi  detlfc  fQrmatione,  solfifera  4ella  Sicilia,.Roma.  1875. 
8V4Ö.  (Separ.'aus.BoUetU  delX  Comit,  geolog.  1875.  No.  9—10.)  T 
In  emer  Hügelkette  nördlich  von  Racalmnto  und  Grotte  in  der  Provinz 
Girgenti  bilden  Höhlenkalke  die  tiefsten  Gesteine,  darüber  Polirschiefer 
tpJ1  Iqfosoriei^dann  folgen  £alke  mit  Fpr^miajferea  in  Menge  and  zer- 
streuten. Pccten,  Ostrea,  TurriteUa,  Trochw,  Buccinumf  nebst  Korallen. 
Ton.  einer  ihr  gleichen  obersten,  Bildung  fterden  diese  Kalke  #uroh  ein 
50  Jus  7ö  Jdetex  mächtiges  Gypslager  getrennt,  welches  zwei  in  Abbau 
begriffene,  Schwefellager ejns^chjiesst.  Dass*  diese  Zwischenbildung  eine 
liauuscjie  ist,  bezeugen  , die  vielen  Süßwasserfische,  meist  Lebiaa  crosst- 
co^'_*jj)ilose  Larven  von  Lib^ula.  Doris,  einzelne,  von,  L.  Eurynom 
and  dje  von  Dr.  Getier  bestimmten  Pflanzenreste..  Letztere  siq4 :  .Juglaqs 
w^a  B(ekr,  ejn  CaescHpini^  Diospyroß  brcbchysepaty  £ju.  Br.  ,  ,.C»ft*Ht- 
mdmum  polymorphum  Al.  Br.,  Querem  (MorqpfiyUa  Uäo.,  Poacites  laevis 
Ay  Bji.,  Botinia  JRegeli  Heer,  JLoaciß  par&chlugiana  TJxa.,  eine  Alma. 
Abo  ganz  an  Öeningen  erinnernd.  Ein  Pflanzenrest  aas  dem  Trippel 
▼ittae  als  täyrica  salicina  Uno.,  bestimmt,  die  nicht  von  .Öeningen,  wohl 
*ter  von  liadoboj,  Lausanne,  St.. Gallen  aus  einem  etwas  .tiefern  Hori- 
«me  ^ekann^  isjt.    ,      f    ,  .  .  Jip. 


G. ÄE^rEökün  e  G.  Borkemann;  Aptychua;  studii  microscopiej. 
Pisa.  1870.  6*i  14  S.  u.  1  Taf.    (Separ.  aus  Atti  della  soc.  toscana  di  sc. 

K.  Jahrbuch  für  Mineralogie  et«.  1877.  21 
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nat.,  residente  in  Pisa.  Vol.  II.  Fase.  2.)  —  Dte  mikrosfcopis.cbe  Unter- 
suchung mehrerer  Aptycbusarten  hat  in  Kücksicht  nicht  bloss  der  Ge- 
stalt, sondern  noch  mehr  der  gegenseitigen  Beziehungen,  der  Zejjenreüien 
successiver  Ahwachsschichten,  deutliche,  zwischen  einzelnen  Gruppen  sogar 
sehr  wesentliche  Unterschiede  ergeben,  die ,  zur  spezifischen  Diagnose 
nutzbar  sind.  So  folgen  sich  die  Änwachsschichten  bei  einigen  mit  immer 
grösserer  Schiefe  ihrer  Flächen;  im  Kormalschnitt  fast  f^cherförm}^  an- 
zusehen. Und  weil  hier  die  Zellen  jeder  Schicht  sich  nach  der  "Richtung 
der  Dicke  in  Verlängerung  derer  der  vorausgehenden  Schichten  zu  stellen 
streben,  vergrößert  sich  die  ein.e  Dimension  derselben,  während  fife  zjprei 
anderen  abnehmen.  So  bei  Apt*  Meneghinii  ob  £iono  und  Verwandten. 
And  erweit  j  bei  den  Tmbricaten,  Sulcaten,  tameilosei*  tritt  e}n  splchjfei.^n- 
sarameubang  vielmehr  zurück;  man  sieht  polygonale  Zellen  von,  veradue; 
Jener  Gestalt  und  Grösse.  Doch  zeigt  auch  hier  noch  ein  Norma^scn^tt 
auf  die  Schicht enfolge  eine  Analogie,  mit  den  Fällen  des  regelmäsai^ii , 
Baues.  Ein  hinreichendes  Bild  für  das  Einzeln*  kann  nur  jtie  Ansicht  ^er 
mit  der  Camera  lucida  gezeichneten  Abbildungen,  gewähren.     ,    '  vLj5,.. 


j„  Schijalhausbn:  vorläufige^  Bericht  über  di$  ÄesülM^e 
mikroskppischer  Untersuchungen  4er  Futterrßste  eines  $iM* 
rischen  Rhipoctros  emtiquitofk  seu,.  tichorkinps»  (M£lan$38  biolpg. 
St.  Petersburgr  IX).  —  Die,  macer  irten  Futterriste  aus  den  Höhlungen 
der  Zähne  eines  Rhinoceros  des  Irkutakischen  Museums  liesperi  sich  uaoh 
der  mikroskopischen  Untersuchung  auf  nordische  Pflanzen  zurückführen, 
ein  neuer  Beleg  für  die  Ansicht,  dass  die  Rhinoceroten  an  den  Orten,  wo 
ihre  eingefrorenen  Cadaver  gefunden  werden,  auch  gelebt  haben.     E.  O. 


A.  Nkhrinq:  Beiträge  zur  Kenntniss  der. Diluvialfauna. 
Zeitschr.  f.  ges.  Naturw.  1876.)  Mit  Tafel  h  -'  Aus.  den  Lössablagi- 
rungen  von  Westeregeln  und  von  Thiede  bei  Wolfenbüttel  stammen  naht 
reiche  Thierreste,  von  denen  sehr  eingehend  Aläctagaj acutus  beschrieben 
wird.  Verfasser  ist  nach  genauer  Vergleichung  zu  der  Überzengnpg  ge- 
langt, p  dass  auch  die  als  Dipus  gerawp  Giss.  aus  (Jem  1*088  voft  Ge?ra 
beschriebenen  Reste  von  der  Äla$tagß  jacuüts  keinen  süecifischen  Unter- 
schied aufweist.  f  .  Js^  Gk 


J.'D.  Dana:,  on  Cephalization.  (Anx  Journ.  Oct. .  1876.)  —  Im 
einer  wiederholenden  Darstellung  früherer  Aufsätze  wird  dargethan,  dass 
das  von  Dana  aufgestellte  Princip  der  Cephalisation  auch  mit  den  neuesten 
Forschungen  im  Einklang  steht.  Das  Gesetz  der  Cephalisation  —  Ver- 
kürzung des  Körpers,  Verschiebung  der  Muskelkräfte  nach  vorn,  mit  gleich- 
zeitiger besserer  Entwickelung  des  Gehirns  im  Schädel—  lässt  sich  so- 
wohl in  den  .aufsteigenden  Resten  der  Gruppen,  als  auch  in  der  emorro- 
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JMdÄa  Eotwictehiiig'  constatiren,  und  fet  soweit  eine  Bestätigung  des 
sDtrtinbnms11;  ihdetn  aber  Da*a  für  das  Princip  der  Cephalisation  die 
Entwicklung  des  nervösen  Systetos  betont,  stellt  er  sich  in  Gegensatz 
zu  Dinwiir,  dessen  SeTection  und  Variation  auf  der  Thätigkeit  des  geni- 
tale^ÖJrätems  teruhe,  ein  Gegensatz,  der  indessen  wohl  nur  scheinbar 
sttftfitötet  und  je  nach  dein  individuellen  Standpunkt  von  Vielen  leicht 
Märkten  gehi  wird.  l  E.  Ö. 


ttHisssr&e  fossilen  Wirbel,  (taorpholog.  Jahrbuch.  Bd.  2. 
p.  iÖ-Ät.  '2  Tat )  —  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  fossilen 
WIMltftetVfergieÄihiing  der  Histologie  def  lebenden  Formen  erscheint 
a^iätfiiiilkbm  menes"  neues  Hflfstaittel  zur  Kenntnis  der  fossilen  Wirbel- 
Üilttfelli  der  voriiegehde^  Abhandlung,  welche  der  Anfang  weiter  fol- 
g«^flr  ArfteftehlÄt,  werden' die  Wirbel  der  fossilen  Haie,  zunächst  der 
fywWrtitf,u  Wer  ^fcenauer  VergTeldhung  mit  den  Wirbeln  der  lebenden 
SquMa  «ityaifc' beWbeitet  Es  l&sr  Bich  in  den  fossilen  Wirbeln  der 
spedelfe  Bau  noch  deutlich  erkennen,  indem  an  Stelle  der  bindegewebigen 
Sotaanz,  dejr  Zellenmasse  der  Chorda,  der  hyalinen  Knorpel  etc.,  Ver- 
«t^fenjft^atnkr  rind  dergl.  getreten  ist;  die  verkalkten  Theile  aber 
«firon^süid,'  so  dass  man  genäVdie'tteste  der  verschiedenen  Bestand- 
tkefei&d  flöte1 AtAinatfderfölge  erkennen  karitf.  feine  Untersuchung  der 
WäöfllfiditiijJpeli  uM'Zflinir  erhält  dann  einen  besondern  Werth,  wenn 
wfW&'mft  diesen,  in1  ihrer 'Gestalt  to  Mannigfach  abwechselnden  Inte^ 
yna^rtresten;  dii  zttgeAörigen  Wirbel  gefunden  und  untersucht  werden. .  ' 
"  '■•*'-'  *  "     —  -  ■      ^  -u    *    '"'    :  "  *  jg.  ö. 

Fr.  Hbrbich  q.  M.  Niumayr:  Beiträge  zur  Kenntniss  fossiler 
Biiittitfginiefc.  fal.1  feie  Sttsswa'äserablagernngen  im  südtfst- 
Ucl^tfebeiiljiüfgBn.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXV.  p.  401-431. 
Ttt:W.  i^):— "  In  einem  geologischen  Theile  schildert  zunächst  Frakz 
HtttktfltöeEbfciie oder'  das  Becken  der  HaronfszSk  und  des  Burzenlandes, 
^iettfaigBOtn,  Vöii  Gebirgszügen- eirigcsclflbsgeil  Ist.*  Die  neogenön 
BiftÄkMaJsefMgeti  des  B&keiis/ welche  ungleichförmig  auf  eocänen  Con- 
^o«*Atetf 'ttrid  Öeidfe-EafpitheriÄimästein  Wflägen,  Verfallen  in  drei 
Irtaer^Hötizonte :  zuunterst  Thone  mit  Braunkohlen ,  welche  Öardium 
ftcft«  Niom^  Congerien  u.  s.  w.  fahren,  in  der  Mitte  Thone  und  Sande 
b&  der  Hauptmasse  der  Congerienfauna.  Zuoberst  liegen  Schotterlagen 
^'Ooögtaiiterftte,  weiche  lüer^nndda4  a*uch  noch  Congerien  enthalten. 
TntMemtjgt  öä  lacht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Horizont  dem  Diluvium 
ugäfeitfaa  die  Congerien  darin  sich  auf  secündärer  Lagerstätte  be- 

Dr;  KktfUATE  hat  in  dem  fcaftontologischen  Theile  der  Arbeit  sämmt- 
&te  organische  Überreste  eingehend  untersucht.  Voran  stehen  Congeria 
*b-Basteroti  Toürköükr  und  C.  triangularis  Partsch,  welchen  IHsidium 
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prtscum  Eichw.,  Cor dkm  Fudtsi  T9m*n  Netäinä  bemtylioaki  8m.,  FW- 
para  4  sp.,  Bythinia  5  sp.,  Bydtdbia  7  sp.,  F<*tt>d**  *  Bp.,  G8rtW£»-, 
PJanor&is-  und  BWuc-Arten  nachfolgen.     *    • 


Fr.  Avo.  QrcitstBDT:  ¥etrefaktenktinde  Deutschlands*   LA*- 
theilung.    4.  Bd.     Echinodertrieti  (Astefridetf  und  Encrintd««). 
7.  bis  12.  Heft.    Leipzig,    1874—I87G.    p.  1-742.    Taf.  90^104.    (». 
1875.  219.)  —  Verschiedene  Fachgenoasen  erinnern  sich,  wfeiderBertal*- 
erstatter,  noch  mit  Dankbarkeit  und  Vergnügen  der  ersten  Vorlesung 
Ober  Petrefaktenkunde ,    welche  QüENsrzDT  Als  jtinfcer  IVivtfedbcenr  im 
Wintersemester  l83fc/57  an  iterBerKner  Universität  ^halWn'hat,  BtehW  ehie 
der  ersten  Vorlesungen  ü^er  diesen  Zweig  an  eifrer  deüt&ehefr  tiddtfttafe 
überhaupt.    Seit  dieser  Zeit ;  hat r  der  's^rftfitafeä  Ftikdhec  4tta  Urnen 
der  Vorwelt  ununterbrochen  deine  Attrmerksamfctit itf :  efee*  Wels*  ge- 
schenkt, wie  kein  Anderer  mehr.    Eine  Frudrt  dieser  langjährigen  4t- 
gestrengten  und    umsichtigen  Thäügkeh  ist  dfe  Pe trefft kunfcnnde 
Deutschlands,  deren  vierter  Bind  die  As  Briden  «tid  SfrefeiaMtin 
nebst  Cysti-  und  Blastoideen  enthalt.  Der  hiefabermalg  Margot  »<anr, 
überall  kritisch  gesichtete  3toff  ist  ein  sd  «heraus  reicBerf  dat»f  von  ttar 
Besprechung  des  Einzelnen  hier  kerne  riede  sein  kann:    Die  jg*nst<.Aaf- 
fassung  des  Verfassers  aber  und  dfef  Art  der  DtttdtfÄhi*üüg»^i*Ult«M 
den  eigenen  Worten  seinem  Vorrede  zu  diesem  Dande^die  wir  hWiolgtot 
lassen:   „Ästenden  und  Encriniden,  wovon  Cystideen  und  Bfestoideet»  Ita 
altern  Gebirge,  sdion  wegen  SbreV  geringen  Ömfarigeö,  kaum  mete^als  ein 
Anhängsel  bilden,1  fällen  unsem  zweiten  Theü  der  pressen  BtthiiMMMraen- 
klasse.   Ihre  außergewöhnliche  Mannigfahigkek,  welche  sich1  in' *Ar!p«t*e- 
faktenkunde  kaum  anderswo  wiederfindet,  macht  feto' data  ^Ztofegetfwd 
Geologen  besonders  wichtig:  jener  sieht  mit  Schmerz,  wie  wenige  davon 
das  Leben  in  die  heutige  Welt  noch  retteten;  dieser  freut  sich,  wenn  das 
kleinste  Stück  nicht  selten  zur  genauesten  Orientirung  in  den  Formationen 
hinreicht.    Das  stossweise  Erscheinen  und  Verschwinden  vieler  Haupt- 
typen bietet  dem  Schfc)itenknildfgen  die  beste1  HänAhäbfe  zn¥  Begründung 
fester  geologischer  Horizonte^  ohne  das1»  er  ndthife  hat,   6fchrin  das  Po- 
dium des  feinern  Baues '  einzulassen  {was*  jedoch  der  Verfasser  n§e  Ver- 
absäumt, —  d.  R.):  die  grobe  ftäderförm  eines'  EncrtnitinWSWe»;   dat 
&us8erliche  Gewürznelkenbfld  der  kleinsten1  EugenlafcHnen,  ja  die  spatfcrtgei 
6  Zackchen  von  Cotyledermeh  auf  Ammoniteh  genügten  gdbon  In  Bfütstfc 
land,  Frankreich  und  England/zur '  Parallelisirring1  der  tj#b^e1it4«l«t« 
Abheilungen^    Mag  auch  dasäcbleßpüetk  auä  den  fieftten-wÜ  ftmnO« 
Winkeln  des  Weltmeers  zum  Staunen  der^ZeHjgenotaäg nie  fe&efteaea*  iies  fr^ 
ziehen  und  den  Gesichtskreis  für  die  Vergleichung  erweitern,  ytb>ltk> 
immer  nur  weniges  darunter,  was  man  als  verkommene  Nachzügler 
stens  der  spätem  und  wohl  niemals  der  altern  Zeit  ansehen 
Natürlicher  Weise  regt  jede  Entdeckung  in  dieser  Beziehung  die 
tasie  an,  man  möchte  bei  unserer  heutigen  Richtung  gern  die 
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durchbrechen,  die  so  augenfällig  zwischen  Sonst  and  Jetzt  gezogen  ist, 

^Wn  ögöndiimn^jr  nur  gn^Ymwh* t  wiche  die  Trauer  des  alten 

Qebtatet  bis  jetzt  nw  wepig  erschütterten.   Ohnehin  pflegt  eine  genauere 

Darlegung  des  ganzen  Baues  zu  zeigen^  dass  wenn  auch  generelle  Über- 

emsa'mmong  zuweilen  nicht  geläugnet  werden  kann,  doch  die  specifischen 

Merkmale  zwischen  lebenden   und  fossilen  Geschöpfen  vielleicht  niemals 

imivHfrwtn^iltewAwK&M  aack  Veränderung  im  Laufe  der 

arifcspri^tfchj.wn  B^Wck  ^ujf  das  vLe^)e,nde  ebenso  bestimmt  aus,  wie 

ü  tkf<4Jifeinan4qrfolge,  der   Forn^pjne^v  rPentacjrinus  ,iubangiüarü  kfc 

««•«gm^.d^nnA^e^  wpftaj,  satter,  wieder,,  noch  treffen  wir  ihn  früher 

Mt'mhw.  ;  Tirugbflder  fprscheinepi  freftich,  idleiu  hatten  wir  die  Mittel 

im»  folJkrtAa^e^ErkeiuLen,  so  würde  der   Schein  bald  versch winden. 

Le^,  müa^eo  wir;  uns  bei  dar  unendlichen,  ßertheiluQg  der  Körperreste, 

4fcr&r*de  die  Eot*ino4ermen  vor  ajii^ii  anderen  Geschöpfen  so  auszeichnet, 

g«^i4i<&  ^,  J^chs^cJtf»  hegn^en,    Dadurch  schwoll   nun  zwar  in 

feii^yJeM^iP^O'B^^Fplwtafel^  die  Zahl  der  Nummern  auf  mehr 

tterÜ^iÖO;  apvnber  wir  krtnnep  jdocfc  wie^er^,   wie,  bei  den  Brachiopoden, 

4ofatoe£tjn#ttigTgKps8jtn  Wan^taiel.jten  ganzen;  Reichthum   mit  einem 

BfifeAheffttege»  nF$r  tdie  minder  Eingeweihten  müssen   solche  Über- 

»Alto^iifeÄifti-JWf.j^tzt  kjqn  anderes  Werk  bietet,  jedenfalls  angenehm 

■ia  tehrreieh  0*1»   Ifoante  *uch  Jiioht  alles  sich  auf  Originalbilder  stützen, 

*lja  .TWe-^Rrfniidej  Jheils.al,»  JJnica  theils  als  grosse  Seltenheiten  in  den 

SaiÄ^^en^-der  gW^»  WelMerstreni  Jiegen,  so  ist  docfc  bei  Weitem 

i«ft'9&ili|^d^M^^:WilW^r.  en^omwen,,  wie  die  treue  Angabe  der 

Copienj'beWfBJS^r:  V^i..:-/)   ;:  L       • 

An*  der  yajie  dea^toft  ^eben  wir  jetzt  nur  eine  Tbatsache  hervor, 
4»  DeufcmSt*^ia  .Gw^^iPbthaJgeb,  IL  Taf.  6.  Fig,  6  abgebildeten 
iriglichei^  K^per*  aus  fem  JPJanerka^ce  von  Strebten  als  Augenplatte 
»*4*^.**«4^  65r  Ta^t  91.  Fig,  182), 


"M  \      \:    :    V         •   •    ;    '  ■'.  ......  .      j 

-,:  rXzB^üK»\  Jfcecjhe^ches  snr  les  Fpraminiferes  du  Bajocien 
dej*  Ji>  seile.  »'  (Ball.,  de  la  Soc,  g$ol.  de  France,  2.  ser.,  t.  IV.  p, 
m£:  -P-,  ijbfcg,  jinie^  $ajpcien  an  der  Mosel  besteht  aus  einem  eisen- 
tch^ssig^a.  J^flfj^  and  untergeordneten  Mergeln.  In  den  letzteren  zeigen 
lidi  hier  and  5^  za^re^che]  Foraminiferen,  namentlich  Arten  von  Margi- 
«■£**,  und  der  Verfasser hebt,  nach  der  ?ahj  ihrer  Arten  geordnet,  fol- 
gtods  (festlagen  [daraus  hervor;  Marpnulina,  FUibellina,  Polymorphina, 
^mflnfm^ii  ßpk&&h  Fr&ndkulari^  Dentaiina,.  Globulina,  Placopsüia, 
JNöfWfr^^Nlwft J*m*^$in">  Batalina,  Trüoadinp  und  Quin- 


Digitized 


by  Google 


326 

Henry  Bowxan  Braut:  a  lion&grapjt  of  Catboniferous  and 
Permi  an  Foraminifera  (the  genas  Fusulma  excepted).  London, 
1876.  i*.  (PalaeontograpnicaT  Society,  l$th]  166  pV  "15  FI.  —  Vorliegende 
Monographie  über  die  Foramimferen  der  Steinkohlenformation  and  der 
Zechsteinformation  gibt  eine  genaue  schriftliche  and  bildliche  Darstellnag 
aller  daraus  bis  jetzt  beobachteten  Formen  mit  Ausnahme  der  Fosolinen, 
über  welche  letztere  die  Untersuchungen  terschiedener  Autoren  noch  nicht 
abgeschlossen  sind  (Jb«  1877.  139),  D$n  allgemeinen  Betrachtangen  ober 
,  das  Zustandekommen  dieser  ^Monographie,  das  Vorkommen,  die  Syste- 
matik iind  die  aoolegischen  Charaktere  der  Foraminiferea  folgt  ein  Ahriss 
der  Geschichte  xihr^er  Studiums  tmit  chronologischer, Anordnung  ,d6K,  jom 
Verfasser  benuteten  Werke  sowie  eine^peoieliqre,  Angabe  über  die  nhl- 
reichen Fundorte,  aus  welchen  die  Materialien  geschöpft  worden  sind. 

In  der  Beschreibung  der  Gattungen  und  Arten,  p.  56  n.  £  begegnen 
wir  zuerst  von4en  Imperfqraten  den  LituoUden-Qatyun^en,.  $j^ 
mina  Sars  roitS.  Carter*  Bradt,  ilann  «folgen  2  Arten ^-%m  IM\*tey&M~, 
HapLaphragmiuim  rectum  Braut  ,  1  Olima^amnUna  Braut^  täTt,  ,9  Arten 
Ton  ZVocfammtna  Parker  and  Jones,  unter  ihnen  *aab  ßerpüfy  ffutäfo 
Gsiir.,  8  sp.  Valvujiw  u'Orb.,  lp  sp>  Enfathyr*  Ehill.,  das  n^n«  öeins 
Nodosinella  mit  5  Arten  und  Stacheiajz.  g.  ;mii  $  Arten,  «welche  ]el&0eJuf- 
lallende  Ähnlichkeit  injt  gewissen  Spongien  zeigen^. ,■•.  u./i  "f 

Die  itar/brafc*  sind  vertreten  durch  die  Lageo&idtfn-ßaAtangfci: 
Lagena  Walker  und  Jacob,,  in  8  Arteny  NodöMtia  Las«,  lrspn  J>entai«w 
d'Orb.,  2  sp,  die  Gl  o  big  er  iniden- Gattungen  Tkp^ularia^ Defr.; ;\j.  sp., 
Bigenerina  b'Qrb.,  1  sp.,  Truncatulina j^Orb^  2 SR*  JP^&int*Wn<i  Pari. 
und  Je*.;  1  gpr,  €fofcgrow  d^Orb.-,  1  sp.,  jand  die  Nummuliniden-Gat- 
tungen  ^ircfcaafocttö  Braut  mit  .4.  K&reri  Braut,  ^mpÄisfc^wia  d'Orb. 
mit  A.  tmnute  n.  sp.  und  SummuUna  p'Orb.  mit  .&  j>rätwa  Braut, 

1874  r      -  ■     ;  t 

Anhangsweise  gedenkt  der  Verfasser  noch  des  Beceptaculües  als  einer 
carbenischen  Foraminifere  und  der  Untersuchungen  Carter's  aber  Pdlff 
trema.  •  _ 

Es  ist  dem  Verfasser  bei  seinem  reichhaltigen  Materiale  und  be- 
währtem Kennerblicke  gelungen ,  die  Anzahl  der  bisher  beschriebenen 
Arten  wesentlich  zu  reduciren,  was  u.  a.  auf  einer  der  8  Übersichtstafeln 
klar  hervortritt,  welche  über  die  yexbxej&uflg ^de*  Ar^enyin  verschiedenen 
Etagen  der  betreffenden  Formationen,  und  an  den,  verflc^eden^n  Ideali- 
täten am  Schlüsse  der  Arbeit  in  folgender  Wei^e,  zusammengestellt,  licor- 
den  sind: 
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Ttt  ¥11.  Penniao,  —  England,  Irland,  Deutschland. 
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Unterer  Mittlerer 

Zechstein  \ 


Oberer 


/riiai  Ttf,  yttiHh$i\h~eifätä  ihan',  "dääs1  rittch  der  Auffassung  von 
ftuirdte'  ersten  Aitf  dieiör' 'öf  Arteii:  des  Zecr&teinB  schön  iri  derStefn- 
itiüksuUruatton  vÖTKonnneiL 


Amt.  Srnzina:  Beiträge  znr  Geologie  nnd  Paläontologie 
ier  Argentinischen  Republik.    IL  Palaontologischer  Theil. 


1  Wir  branchen  hier  das  Wort  Zechstein  statt  ^Permian"  bei  Brady, 
h  die  ganze  Zechsteinformation  zun  oberen  Permianoder  zur  oberen 
Dju,  auch  im  Sinne  von  Muncmson  gehört. 
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Cassel,  1876.  4°.  —  Den  Herren  A.  Spelzner  und  P.  Gf  Lorehtz,  die  als 
Professoren  an  der  Universität  zu  Cordoba  während  der  Jahre  1871tr7S 
im  Auftrage  der  argentinischen  Nationalregierang,  mehrere  Vereisungen 
der  inneren  Provinzen  der  Kepublik  aufgeführt  haben,  gebührt  das  Ver- 
dienst, flie  geologische  Kenntniss  Rieses,  grosse^  Territoriums,  üb^r  welche« 
noch  alte  palfiontologischei* Daten  völlig  fehlten,  sehr  wesentlich  geentert 
zu  haben.  Dem.  vorläufigen  .Berichte  von  <Ai<  Stelzher,  darüher  («Ru  UJ73. 
726)  werden  fy  diesem  Werke,  ausführiiche ,  Mitteilungen  folgen,;  Z>%> 
nächst  Hegen, davon  zwei  ÄbthailuAgen  vof; 

1.   Über  primordiale  und  anAeftfljliuci  ach  $  FafrAi  liegt  fliaa 
der  argentinischen  Republik,  von  Em.  Eavser.    83  S.  5  Tal 

Die  primordialen  Fossilien,  welche  P.  G.  Lorentz  in  Gemein- 
schaft «rit:  seinem  damaligen  AWistentenJ  Dr.  UfERöHwtrs,  jfdegintfikh  bo- 
tanischer Stadien  in  deb  b4fd«tpnd*d!tehsie*  Prfcviiizen  satatoölfe* !  sfaÄÜnÄ 
von  ßaüa,  von  N**ado* d«!  Oagtälb  iand  von  Tilfcuya;  Äie  hiteraflÄtV 
säBen  Versteinerungen  wurdet  von  Stsuäkeä  in  den  öötficlien^  Verketten  ' 
der  San  Juabiner  Und  Biojan  er  iCordillere'geßÄtiimei«.;    "1'i',t     r  T 

t  Bte  fiandatewe  vom  IHcugna*  sind  gaü*  erfüll«  mit  ^rüobhöinfest«, 
von  denen  B:  Kaiser  uufersehiedeu  bat:  AgwMub  Vtlckytriito  b.  s^ 
ApnoetamtswiOlmm  ar^mkinus  m^,*  Artovtittoä  £o*«ifcf  'titttf  [Äl  H&+ 
romimin»  sp*,  aksBerdein  abtem  Hy&tim  ftheöa)  Bp.,'  Ör&k  SaUtnät 
n.  b$+  O.imtictdaris  W AML.?  y  Lingula  «pj»  -Obolus  *#.  Diese  Ftana  ge- 
hört der  jftng4;ren  Priurordial«oneibd*fc  der  QJetiusplwwe  '«a».'-  *"*--'' 

Ate  nn'tifcüBilttHB* Ire  Bildung«*  habe»  ribhOe^lnb  ala* >der  **&te& 
Voifcette  dert€drdiB0r6tvon*Ban  Juan  und  von  iemrOs(Utbiang«  der  Fa- 
mAtinaketfe  ergeben.  :.,../  ,—  ,*-•-.. 

*  '».iFbär  rhatisUBe^FlWzen^  üid'^ierrest^in  detlkrjgen- 
ttai*«**»  l^rdYhiztfn1'!;*  Ritfjfc',  Sali  JüaA  fciid  MWdöii./  Von 
H.  B.  Geinitz.    14  S.  2  Taf.  .  !;v 

Für  eine  Altersbestimmung  der  Schichten  ? welche  der  Haup$zwflp£ 
der  hipr*  ausgeführten  Untersuchungen  gewesen  ist,  spuTons  8ie  wichtuj- 
sten  Anhlaitepuükte1  theÖs  in ,den  Brändschiefern  d§r  froymz'Mwiqfj^ 
theilö  in  dem  jflanzenfühf enÜeh  Sa^ds^iefer.ybnlforeyes^^'der  J$rofwp> 
San  Jüan  überliefert.  DenJ  ersteren  entstammen;  Schuppen  von tSpmo- 
notU8  Meqdozaetpis  Gein.,  nahe  verwandt  mit  t'$.  tyÜwoni  Aq.,  ßfihfria 
Mängdliehs%8  JToä.,  Bymi^piiy^es[M£^^9<i&!^  n. sp.,  -sehr;  JLhnlicn  T4pr 
Pecopteris  Schöcrileiniäna /Bgt.  aus  dem  Keuper  ,▼«}  WüräW^i^^ije- 

copterit  lenuis  Schoüw/  '  "  '         ,'   B    ..    '       .        .. 

,      .  ' .   .v  >   *   * .  i.  •  •  *     t  . -[  i    *  i  i   .».II*  ifi'  .     --  i     •• 

Von  Mareyes  werden  unterschieden:  ,., ,  ;,  ;,.  v;^  •  <  ii  *  •.: 
Clwndritfi  j^w&iaptp  Cfsi*,,  Analog.,^, Cft*  tw3vw<^^,ft9P^^  .^yr 
lomites?  Zppitat ;  GKfo  X*i«^/yf^a  cfwwi^^.ßwL,^  i^afce  T^rwa^  ^r 
TÄ.  rfcow^oidoZw  Ett.,  ä?  .^nwn«rä  n.  sp^;  ähnlich  dar  ffÄ,  ^curr«^ 
Fr.  Brapn  sp.  von  Bayreuth,  Fafhypferis  StdzH€riqa^Qjf^*y  vfirvrajidl 
mit  P.  Zancwtota  ?gt^  ^fl»cra  Upniatß  JSk.  Pjuuä,  Jawo|rtfra>  Af^yeyt 
aiaca  Gew^  analog  der  J-  utenonuura  Scuess^  Ä**$pfcjrfJu»  O^nfco««ia- 
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nm  Go\,  Früchte  oder  Samen  von  Pterophyttum  und  SphenoUpis  rhae- 

Ans  einem  compacten  schwarzen  Schiefl&rthone  von  der'Cuesta  colo- 
radö bei •Esdafei^  de  Famatiha,  Prov.  lä  Kioja,  liessen  sich  Otopteris 
^tytofowfr  W.  tp.  als  feine1  Verwahdte  der  Cyclopterü  Beann  L.  H.  und 
R**!fä'**to**l  %ta>ü  rar:  minor  feststellen  etc. 

;I>ttT&V^e*gMche  ihr  am  nächsten  verwandten 

nn^lb&So^tfst&eii1*^  Europa  und  Indien  wird  man  zu  dem 

ßchlnss  geföhrt,  dass  sie  zur  rhätiBcfcen  Fotfmat  ion  oder  jenen  Grenz- 
scakfeen  zwischen i  Trfa*  uwd  tofas  gefcöien. 


F.  Y.  Hatosi:  Report  of  tbe  ü<  St;  €heölo«ical  Sorvey  of 
tfc*  Territorien  V*J.  IX:  *  Keport  o».theI,livörtebrate€re- 
Ucfons^d  Tertiary  Fcfssrü«  o*  tfibe  Upf>et  Mfsaonri  Cotin* 
*  TI**lJ?{  ?•  WPUK,  Washington,  18m  4^  -€Ö»  p.  46  PL  *-  Jb.  187fr 
9W.  —  Das  allgemeine  Interesse,  da*  steh  an  eine  ParaHde  tter  ein* 
zelaen  QJie4«  4er  KreidefonnatioD  Und  der  Tertäbrfoiaiaticfe  »in  Nord- 
Amerika  mit  der  &r  Europa  festgestellten Gliederung  knifft;  findet  in 
ti*m  Rmftingreiehea  Berichte  dift  erwünschte  Anfklännig^da  man*  erst 
Mff  4»  »nsIMijdichejr en  Beschreibungen  und  Abbildungen  der ,  vielen:  Arte» 
**$h.  ;we}che  Dr.  H*ybjb»  fn  jenen  Schichten  i  gesammelt  hat  iiHd  Ober 
welche  Ms#&  j^r  Vewfci)  mit  Bri  Haunar  mefist  wr  toriäufige  Notizen  in 
%  fr*«*#ngg  oi  *e  A»adtemjr  b£  liat  Stieaces  ai  Philadelphia  in  'den 
Jahifm  l8Wr-18»(ve^iB»tlichfc  hatte.  Indem  die  (Jbi  1876:  '96ty  Ä* 
Nord-Amerika  gegebene  Gliederung  der  Kreideformation  festgehalten  wird, 
könne^  wfr()  ^  dies  er,  neuesten  Yer^entlicljung .  nur  ,  eine  Bestätigung 
OBe^ParalJe^jrftBg  p£  eeapeianen,  iairanen  und  senonen  Ablagerungen 
Eoropa's  erkennen. 

ena   man  die  älteste  der  im  Gebiete   des  oberen  Missouri  auftre- 

n  Gruppen  der  kreide format ion,  die  Dacotagruppe,  nach  der  von, 

sex    daraus  beschriebenen   Pflanzenwelt  dein  Cenoman  gieicti- 

o  entspricht  diesem  Alter  u.  a.  das  Vorkommen  von  Qastrochaena 

4  Gzis.  darin,  welche  Merk  PI.  1  Fig   4  als  Cast.of  (he  burrow pf 

ioae  ünknown  moflusk  bezeichnet.  ""..''' 

F&r  das    untertnrone  Alter  der  folgenden   oder  Fort  Benton- 

spricht  msbeaondere  das  Vorkommen  des  fnoceramus  problemar 

:nl  AmmoHktes  WooUgan  Mm.  (PrioTtoi-ydu*  Wqollgari Meek  p. 455. 

PL  6.  Fig.  2  nnd  PI.  7.  Fig.  1),  während  Nautilus  elegant  Sow.  (Meek, 

p.  499.  PI.  8.  Fig.  2)  und  der  von :  BtajMtti  ^tigüus  W:  u;  BkorfokiAaT 

(<fc&.  'BMfirigr/lVWBr  Ka^rf  verschiedene"^!  WarreÜIÜ.  n.  EL  aueb 

n«  rfe^^e^oitiiffl^ngehoVen  könnten.    Die  darauf  folgende  Niabrara- 

grtrpp'e  &trilsTfadi)t8ttz  des  Inbceratnüs  läbiatus  SctiL.  (Inoceramus  pro- 

WemoBi**  Ms&*;  p.  62.  PI.  9.  Flg.  8. 4,  für  nnterturone  Schichten  typisch. 

MH  obertottmen  oder  ttiitersdnönen  Abläfeerühgen,  vielleicht  am  r&xk- 
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Gruppe  reich  an  grossen  und  bauchigen  Inoöeramen,  die  cum  Theil  mit 
In.  Oripsv  Ma*tj,  In:  planus  Ifthc.,  Gei**.  Petr.  Germ.  TL  p.  117.1  Tel.  113. 
Fig.  Ib.  fl*:  timgensh*  vät.  m5rAswnw>  Mtxi,  p.  fc  PL  13.  Kg.  S)  n.  a. 
abereinstimmen ,  ausserdem  Nautilus  Dtkayi  Mort.  ,  ÜfcvirtoftlflM*  syttrifo 
Mort.  ^Ptoccnffcefro«  Pfo***i  Mie£  p.  m  A.  468, 3PL  2fr«;  Ali  Fig.  2), 
ßovpkiU*  nfdosm  Ow*  PL  25.  («*  £&  tampr$sms  A.  Bf*}*  :>Cftta*fi*J&- 
brasm*ist  Abs**  ju  Äß;  PL  16. ,  Ffe.  <$  *  rieUetefct  Jdent*3iütiJ,te**jtf- 
cfoftc*  Nii4fs.>;0«lnw  :twi«tfam  Iim^  Gtat*Äaaii*fcu  M***  pii20jr£L<U, 
Fig.  2;  PL  16.  Fig.  6,  Hemiatfer  Htmphr4ty$iana  MfeiE,  f.  5^ .HuUfc  Fi$  1, 
eine  von  J9mk  J&grtiwafM«*  »'Qrju,  sehr  -wenig  tterscfciedaa*  Ästetet. 

We  jüngste  oder  F**hiUgfrttppejBaitl«lt  grjosefrBaduüWn,  Uekm- 
nitellen,  den  mit  SwpMfo*  pt^&Jwrtf^w  A.  Bfo.  nabem  übereii»f*nnBftn- 
den  jSfcnC^mm^:  Ma*f<.  (Make,  p»  480i  PL  B6L  iügu4  SO*  *«*  von  B*pa 
quadrutik  Sow,  (iacL  JPyirwfeCo^aefiöiiJ  kaora:*ei*diiedfefteiFo»i%  vekfce 
Mwk  -als  JBy«#si$ 1ißwÄiJmealU»lb^JPL8LuJ4g.lD,'fflid  den  aviaftdaän 
aa.Jiw^-^fwwJ^w^rcfc»  VOw.  ^aerji(tenvJnoa?rtin^ 
PL  38.  Fig.  3. 

Dies  sind  flachtige  Andeutungen  aus  der  reichen  Masse  des  reichen 
Stoffes  entnommen,  den  der  Verfasser  in  dieser  letzten  bedeutenden  Arbeit 
uns  fetoletv  "Bei  weiteren  Vtfglätfhton  werdenden  leicht  noch  inc¥r  An- 
knüpfungspunkte heriuasfeftkffl.'  "l 

Dieiüber  den  Sehachsen  der  Ftatfeillgrüpp*  sfc&  abreitenden  T«rÄr- 
bildungen  smdin>  drefcGrüppen  vertheflt^äie  Jttflitli  *i<re'r-Grüt>pe, 
F4rriJOlnion-G>v«ppefal^die^lter%dj  ündjenfcde*Wtad'tiv<£  uttdWWte 
rherwGrwppe  als  -die  jtngeren  /  über ,  derin  brauche  und  Hmimche  B* 
*<flkeruit£ Man  gkichfalt*  naterfcn  AöftcMües  ertolt  •  '  'IJ  " 
.<  Wie  in  &fihtaet  AbfaAadltfnge&  bat'  der  V&ftisstof  audi  Met  «fcen 
besonder*  Werthaüf  die uedeste  Systematik  der  Gl&ßhlWätöir  'gö&|&  so 
dös*  man  riete  Arten!  unter  üben  OräÄg  einjgdbWgertän  'Gtefofigtffeifafen 
beschrieben  findet;     -*■•'":    -*•''   <  **  -     -'-  ••-.  v  ■•    '  -r  iuiV^ 

i  öie^kuni  grossen  Tbefl«  *om  Terffcsser  seilst vgekeidtin€&n<  Abbil- 
dungen sind  vongtfelkfr  und  erhöhen  den  Wtirtfr  de*  Wfcrke^  dtträi  wfck&es 
der  nun  Dahingeschiedene  sich  noch  kurz  ror  seinem  Tode*  :&&^tenes 
bleuende»  D^oknial  >ett4ehtet  Urt.      -  ».  -  .i     -v-ir  :«'••"  ■  w  «i  * 


ÄTRixuiOTtoü):  die  KarkVröch^  *o*  -»y*tatfhko%k/ '  ^Eüm 
Monographie  'des-  obere»  » BergkaU».  #0rtm&ng, *'  Mc«feuü\  16?«: 4  ^ 
(Nout.  M6m.  Tom.  XIII.  p.  51—100.  Tab.  5—11.)  +*  (Jb.  IStavittfe.)  ^ 
Die  tahlreicbea  B#a«hiopode*y  m<Mti*  $#t  KäAMmb  -Ärf  i»itoäko« 
entUll,  tind^ JV^dtt^tA ^m  ßr(>ft*^  F.nhi(»to  äte^ai,  Piaaii^elteMtaty 

P.  s^Maütena  Ecw.  und  .A>wtimMb  ftÄL^v  ,;ö#fc*^erw*w#rtfc  f^axl 
0.  ««nüis  Phill.  3p.,  Chonetes  variolata  d'Orb.,  0.  LyätfaNmi  vk Um 
0.  Lamorcki  Fiseii.  sp^  &  cetMt  BiAhw.  mtf  OrfM^al»  MAkvn  Sp 
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8p.  crvUatus  Sohl.,  ßfa  UmOm  Maat.*  J9p>  ttgmteua  n.  sp.,  ßp.  giaber 
Mast;  omj  ßp.  cwwÜVQlwms  #l  sp.  ?  <7<*wö^JWriA  cranftfc*  Mab*.  ,  {7. 
!>&ato_aT,  ^yndfon^.plmrodon  tmtXu,  Spiriva  mti&ua  8öw.  sp., 
l*4brat*la  matlus  AU*r.         a  

Zo  ftnen  gesellen  siok  fbljgetde  fifyeftoent    •  , 

<«^'Mofci^j&  «tqptf^  3»  Jhndttid*  MfcCiw,  Aseopota 

<MN)-**P«ri^a'ftaa»  ;«p;y » CaKofcHtfO  *ww$t«d&Hfo*  W-sp,  'Chattete* 
*»B*T*fcu  sp.  wmi'Ck>  rw#nto  Ftscmfc         ^    ' 

Die  im  Dato  gegebene  Synonymik  fu*  all«  treu  abgebildeten  Arten 
M^ifcwÄiienswrtis,  Wir  kOnöeti  indess1  tirft ietoer  ftfefttfficitmig  des 
^nf^jyistaim'^&iaL.  md  SpMfer  otföpticatü*  Sow.^  weg«»  der  am 
fe*em  Alnfig  antretenden  S^alfcnjg  einer  der  mittleren  Rlppdn  ebeafeo 
mig  tertiftHirnmlntj  al>  nft  jene*  der  OfttonipAtal*  5Wtötfft*toi  des 
Ztttatn*  und  dar  »OL rtrtmknn  de*  Kohlenkallts,  da  ditf  erster*  stets 
4riflt4wB  «pifaemäohmabef  leicht  *on  derletetern  W^interscheiden igt. 


1  <JF,:ITpi(4pnM  4i^I10rftf^e4itfeiwi^  von  -Tiwliiillceiwo:  mn4  die 
Stellung  des  russischen  Jura.  Mttaefte*,  Wß.  8^  p,  Bifr-rM«. 
X*£#.  .T*  Nmm*i*'s  frscureibung  tme?  Weine»  tocalfiaftn*  ton  Tschul- 
^WtW  Stypin  dm  Qan*.  £j*fan  t&dJ.  von  Mtfiksu,  und  die  daraus  ab- 
feWteten  Scljtoaae  'ewegten  acjjpn  bei  der  Vörsammlofltf  der  deutschen 
«9olpg^b#H  frfteUAcbtft,  ia'.Äna,  i«  September  1876#1  aUgqneijie»  In- 
kreise. Hier  erhalt  man  darftber  noob  genauere  MittheihiagM.  Über 
*^  JrtBrtejpMeb[4w^^  idort  eia  etwa  1,5  M. 

aUhtiges  55UK»,  ein«»  loqkaren,;  erdigen,  brennen  KoWe-öft  Goaiferen- 
mferVfiktos  fonieiner  TbonscMcfet  J^dfciwird^Jwari«  terkkata^e- 
ptalopodenschalen  jurassischen  Alters  vorkommen :  Uafpocani*  Jtoighti 
fo?,  &  fe*t£*  Z|if{*  P^^  A  MoaqUensis 

am*,  .tftafcpaeftw  *efp*w*m»  (Bfem,1  CtoJMMfTMitfciso*  Zote.  <und  (7. 

Em  jedenfalls  jüngeres  Glied  derselbe*  JEtaftatioft  hüden' lichte,  ^u- 
koahisclie  Kalke  mit  Cephalopoden ,  Gasteropoden  und  Brachiopoden, 
vefcae  in  unmittelbarer  Nahe  anstehen.  Dieselben  enthalten:  Perisphinctes 
4  Www-  Hf&iwi&ekBimitoi  dtwfatm  /Fis<Jäer,.  BdtmmUa  BpV  tPfew- 
^°WW  ÄAeWÖRBf>  r^^rjpwriija  ipM .  WaW**nu%Tr4ut*tte>ldi  n,  sp. 

I|fhii»4idiejßb^^  Aftta*  ?*  BemöAuagen uebw,  seigeb 

^«9tae%#i]ie  anffiiliende  Obewingtanming  mit  den  O^natfln^onen 
fiifahene  uad  der  yerfMser  weist,  nacb  eingehenden  Yerglefchea  der 
ftaaa  M*  ^naeiwdmn*  Jvp*  fto  4easen  Mldungegeschiobte .  folgende  Ab- 
•^MtUnaah;  ,\ 

1-  Kriniakaukaeieche  Fheae*  In  einer,  jedenfaUs  der  Ablaeerung  der 
^^üerayMUnJig^yo^imge^aflgene^Zeit  wird4as  bis  dabin  trocken  liegende 
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russische  Becken  zu  Meer,    aus  welchem  sich  Belemnitenschiefer  to 
Charakter  derjenigen  in  der  Krim  and  im  Kaukasus  absetzen. 

2.  Eröffnung  von  freier  Meerescommunic&tion  mit  Mitteleuropa  x 
Zeit  des  mittleren  C-illnyjfi);  eine  Fauna  Von  rein  mitteleuropäische 
Charakter  wandert  ein  und  ist  das  allein  herrschende  Element. 

3.  TlriTTnrtim  der  Offen  <1  gm  ppr  dauert  dif»  Yrrhindnnf  jpgrih  Wrpf' 
noch  fort,  neun  Typeit  wamlehi  von  dort  ein  undinischetttoich  mit  Form 
aus  dem  indischen  Meere,  mit  welchem  nun  et>eBfaDer7evbindvo£cröffii 
ist.  Die  Einwanderer  gestalten  sich  zu  autochthonen  Arten  uci,^m  Vc 
gang,  der  xon.d«  an  ttnunterbrochen  weitet  gehl        -   :-  \        * 

4.  Abachfiessuag  der  Verbindung  nach  Westen, -sodass  In  den  8chic 
ten  mit  Pmsphincks  vitgakut  die  russische  Fauna  schon?  efe  ganx  indii 
duelles,  von  dem  mittel  europäischen  weit  verschifctenes  Gepräge  zeigt 

5.  Gfesse  boreal?  Triaspression  zur  Zeit  der «Bildutag^dat  Aucellei 
schichten.  '    * 

Dies  entspricht  dar  Schichtenfolge  des  russischen  Jura,  welche  nac 
Traütschold  von  oben  nach  unten  folgende  ist: 

1.  Inoceramusichichten  von  Ssimbirsk. 

2.  Ollvengrüner,  glaukonitischer  Sandstein  mit  AmaUheus  caUnulat* 
Fisch*  und  PerispKnctes  fulgens  Trautsch. 

3.  Aüceüenbank  mit  AmaUheus  catenulatus  Fisch,  und  Auedia  zum 
qu$mis  Kzvsr  (Obere  Moskauer  Schicht.) 

4.  '  Schichten  mit  Pefisphinctes  virgatus  Buch.     (Mittlere  Moskane 

Schicht,) 

5.  Schichten  mit    Amaltheu8  altcrnans  Buch.      (Untere  Moskane 
Schicht.} 

6.  Schichten  mit  Gosmoctra»  Jason  Zistv  und  Stophamctrat  Corona 
Um  Brpo.  von  Tschuikowo  und  Jelatmav 

7.  Belemnitenechiefcr  von  Jelatffia.  ^       r  } 


Kahl  Mater:  Systematisches  Verzeichnis«  iei  Versteint 
rungen  des  Parjsian  der  Umgegend  von  Ein  sied  ein-  Ariel 
1877.  4°.  100  S.  4  Taf.  —  Nach  des  Verfassers  eigenem  Ausspruche  h 
die  Bestimmung  von  435  Arten  in  mindestens  10,000  Stocken  wegen  ihrt 
unvollkommenen  Erhaltungszustandes  eine  der  schwierigsten  Aufgab« 
der  Paläontologie  gewesen,  deren  Lösung  ihm  nur  znf  Ehre  gereich« 
kann.  Unter  diesen  befinden  sich  62  neue  Arten 7  Welche  er  sorgfall 
besehreibt.  Wir  heben  von  ihnen  nur  Aturia  cosftl*  Mat.  und  Nautm 
distans  May.  hervor,  sowie  ans  der  von  ihm  anhangsweise  gegebenen  1 
belle  der  wichtigsten  mittel-  und  obereöc&nen  Gebilde  Süd-Europa*«  dl 
was  sich  auf  Parisjan  im  engern  Sinne  bezieht: 


Digitized 


by  Google 


333 


um 


PariBiaö 


Unteres 


öd  eres 


I  I  ^^^  a  £  g.  g. 


W  SS 


6 £* 1 1 i  J 

"      "       P     B*    O     ""   O 


ff  S"  e 


s   5? 


t  *  ?      3 


bLp 


i 


00 


*  5  & 


<  e«  ä   &  fef  S 
>U  5  2       ^  * 

^    c"l     fl     j-ft     5^ 


!   8       1  5?  £* 


w 


;v  "   ?r 


ts1 


§ 


£  R1  ö 
4  q  ß  $  |  8 


'^ü v:;*.'  ..•.],>■  i    i  5i 





1  3  §  1 


.  *  *  Est  «5 

i  i  ?  s-  3  -  n 

*  o  *    *  *  5  y 


I  -J[  a  r  E  g 


Ell 

^—   ~    #» 

b     C     O 

5    B|  •* 

ss   <    W 

|  S  * 


I'  1 1  i* 4pP  i  _ 

b*    ?£2r 


öS     ! 


5*P«g 

1  I'  ö  i>  5  »  & 

&  c-  *£    r-    »    ^ 

Jt,  =?p,£L  p    £   g 


II 

2    E 

0    o& 


^    *-,  3    t&    q    E"^  n*  12,  ^    « 


^        K 


d 


S     §     r 

|| 

£   o 
p 

2    F 


?P 


st*  «a     n    TJJ   *♦    S-* 

111  f»*" 

i  |  S  £  - 

i  *  ^  -s*  g 

f        3    ?    & 


t 

■B 


o 


b; 


Digitized 


by  Google 


334 

G.  Habirlandt:  Aber  Testudo  praeeeps  u.  sp.,  die  erste  fossile 
Landschildkröte  des  Wiener  Beckens.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
Reichs-Anstalt.  Bd.  26.  1876.)  Taf.  XVI.  —  Die  Eigentümlichkeiten 
der  im  Steinkern  aufgefundenen  Testudo  bestehen  in  der  starken  Wölbung 
des  Rückenschildes,  der  grossen  Steilheit  der  Nacken-  und  Schwanzplatte 
und  der  auffallenden  Höhe  der  Marginalplatten.  In  den  beigegebenen 
Abbildungen  treten  die  beschriebenen  Merkmale  deutlich  hervor.      E.  CK 


Hiseellen. 

Am  1.  Januar  1877  hat  die  am  1.  Januar  1652  gegründete  kafs. 
Leopoldmiseh^aröRnische  deutsche  Akademie  der  Naturforscher,  welche 
der  Zeit  ihren  Sitz  in  Dresden  hat,  ihr  225.  Jahr  oder  das  neunte  Viertd- 
jahrhundert  vollendet.  Der  um  die  neue  Organisation  der  Akademie  und 
um  die  Ordnung  aller  Verhältnisse  in  derselben  hochverdiente  Präsident 
Professor  Dr.  W.  F.  G.  B*hn  hat  zur  Feier  dieses  Tages  durch  eine  hoch- 
herzige Stiftung  von  6000  Mark  aus  eigenen  Mitteln  einen  Fond  begrün- 
det, welcher  für  Verwaltung**  wecke  bestimmt  ist. 


Erd fall  in  Bauern.    Die  „Würzburger  Zeitung*  vom  IL  Februar 
1877  berichtet  Folgendes:   Der  am  81.  Januar  auf  der  Amsteiu-Hainmel- 
burger  Dfatriktsstra&e  im  Bereiche  der  Gemarkung  Fuchsstadt  stattge- 
fundene  Erdfall  hat  allgemeines  Interesse  erregt  und  die  Regierung  ver- 
anlasst, den  Professor  Bandberger  unf  nähere  Untersuchung  der  Hizt- 
sachen  an  Ort  und  Stelle  zu  ersuchen.  Es  hat  diese  Untersuchung  Folgendes 
ergeben:  Der  Erdfall  befindet  sich  dicht  am  Waldrande  auf  der  Nord- 
seite  der  von  der  Kreuzung  mit  dem  Fuchsstadter  Gemeindewege  anstei- 
genden Strasse  und  zeigt  zu  Tage  eine  elliptische  Mündung  mit  $,$0  M. 
grösserem  und  2,46  M.  kleinerem  Durchmesser.    Er  setzt  bis  zu  4,13  M. 
mit  sehr  allmaliger  Verochmalerung  in  die  Tiefe,  wo  eine  festere  Kalk- 
bank einen  ringförmigen  Absatz  bildet,  erweitert  sich  aber  dann  bis  su 
8,60  M.  bedeutend  und  sendet  hier  eine  horizontal  nach  Norden  laufende 
Höhlung  ab,  deren  Höhe  2,70'  M.  betragt.    Der  Erdfafi  erreicht  dann  noch 
fortsetzend  im  Ganzen  11,30  M.  senkrechte  Tiefte,  wahrend  er  anfänglich 
17,80  M.  besessen  haben  soll.  Durch  die  in  den  ersten  Tagen  und  Nächten 
fortwahrend  unter  starkem  Gepolter  erfolgten  Nachstürze  wären  demnach 
bereits  6  M.  des  Schlundes  wieder  ausgefällt  und  zwar  wie  die  Unter- 
suchung gezeigt  hat,  durch  Felsstücke.     Das  angeblich  zuerst   in   der 
grössten  Tiefe  rauschende  Wasser  wäre  demnach  wieder  vollkommen  ver- 
schüttet und  Hess  sich  an  der  Grube  nur  noch  das  Geräusch  der  nach 
unten  tropfenden  Sickerwasser  beobachten.   Noch  in  der  Nacht  vom  Mon- 
tag auf  Dienstag  wurde  neuer  Nachfall  beobachtet  und  ist  daher  der  Brd- 
fall noch  keineswegs  als  abgeschlossen  anzusehen.    Die  Schichten    des 
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Muschelkalks  an  den  Windest  rfä  Höhlung  erwjesf  n  afch,  ala  Quiekt, 
«rbrocha  und  in  einander  gesdiobea,  die  J&na*itexungen  stets  dorch  den 
Saddsll  der  Idchtet)  beweglichem  aufgeweichten  Hergdbänke  bedingt. 
Ke  Uxtenochangde^  oberhalb  de*  ErdfaUs  anstehenden  Gesteins  stellte 
a^ZTOfeljdaa*  dieser  duxjck  Auswaschungen,  in  der  segenannten  An- 
krfrägrnppe  entstanden  sein  mfstt,  in  welcher  ajfcfc  in  ganz  Pranken  sehr 
g^^sss^nnasae»  bewegen,  ,  fle,.  bes^d^  KaJfc  in  Menge  auflösen 
bb4  n  Tage  fördern.  Die  Würzburger  Stadtquellen  mit  ihrem  hohen 
Iittjehalte  stammen  ans  der  gleichen  Region.  Sind  nun  die  Gesteine 
ier  otern  Anhjdritgruppe,  welche  die  Wasserschicht  bedecken,  durch 
UcÄidjihrige  Auflösung  yon  Kalk  bis  auf  kleine  Pfeiler  ausgenagt,  welche 
*ms  die  kolossale  Last  des  Muscttftiittks  tb  tragen  haben,  so  erfolgt  ein 
^jfl^^^f^^^li «*jfi>  er  ;ftisx  jjoriiegt,  nn<|  in.  der 


^, herein _smerikjHii8dw.  Natuj forscher  (^Uneriean  Association  for 
^J^^F\i^  §!***$  .,***  Wtff  4e»  ywr^itz  .  cü$  Professor 
W.  B.KOQIBS  am  25.  August  1876  „zu  Buffalo  folgend«»  1einstimmigea 
Bestttott  gefasst:  „Durch  das  Präsidium  einen  Ausschuss  au  ernennen, 
«*  ftr  die  Pariser  Weltausstellung  tou  1878  einen  allgemeinen  Geologen- 
«s}n*i,ia  Mrje^ung  au^ jj^ngen^,  gieolofiBcJi^  Sammlungen,  Karten  und 
teMo^.d*^^  #ell$»  n^f  gewiss  fragen,  dassifi- 

rt9^fT  pj^na^^d^wc^fM^  ihxßx  LAm^g  niber  au 

**J%  auf  $Oftm  Auss^hnss  ,ajs  Qaate  %  Herren  Proieas^r  V,  $.  Huxlht 
ftrjstja^  Jhrfhxq  Toazu.  ftr^  Schweden  und  Dr.  E.  H.,*jBaijiihaüzr 
fc^aa^beiz^ri^en,  mit  dem  Gesuch,,  in  Europa  Einladungen  zu  alk 
Piejaer  Tkeünahme  an  dam  erwähnten  €on$resse  jsu  Teraufcsse»".  Der 
AiisAttfi  bestellt,  aus  den  Harre»  Professoren,  ,W,  B.  Baozro,  Jf.  Haxt, 
J  f.  Itare»*,  J.  S.  Nzwäzrri,  T.  St*rrj  pu»i,,  &  ^  Hitcbcoc«  und 
^hau^ftr  Am*ffiks|  und  aus  deq  vorgenannten  Herren  für   das 


Im,Peti!oJLeu«9Ufli4en  U^d-^nfrik*-:  SM:AnHaikani- 

*  |N^  bnritjtten  Tpn  ijer  Ent^^nng  ^saartfger  und  anscheinend 
iy*EWyJterl3  ff^leu^uellen  ,  ig  (  der ,  argentinischen  Pro?inz  Jojuy. 

*  v?W \ytfRP'-  ty*  Indianern  ^cbim.  sjaft,  fyyiger  Zeit  bekannt;  aber 
*»  Äarz|  tb^  jn  welchem  daa^etijo^e^  4^  Erde  entströiot,  ward 
ictt  tou  ihjajoi  beachtet»  höchstens  nur  zum  Anstreichen  ihrer  Hütten* 
****  benutzt.  AJs  die,  ersten  Petrple^lanqpej»  jya  die  dortige  Gegend 
taa,  fiel  es  anesst  den  Leuten.dort  auf,  dass  das  in  diesen  Lampen 
Cfoute  Öl  gan?  den  Gerne*  der  Hasse  in  ihren  Theergruben  habe. 
**i  anterguchie  die»  Bode#  weiter  nad  fand  durch  Bohren  die  reichsten 
fcrotamqnellen.    Die  Ölgegend  erstreckt  sich  gegen  26  Leguas  ostlich 
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Y<m  Jojuy  und  soll  mindestens  so  reich  sein ,  als  die  reichste  Gegend  in 
Pennsylvanien.  Die  Ausbeutung  hat  bereits  begonnen,  und  in  den  inneren 
Provinzen  der  argentinischen  Conföderation  ist  ein  neuer  Erwerbszweig 
erschlossen. 


Schon  unter  dem  29.  Not.  1876  hat  das  Dresdner  Journal  No.  277 
den  Tod  des  Geheimerath  Eduard  Iwanowich  Eichwald,  Professor  und 
Akademiker  in  St.  Petersburg,  gemeldet.  Wir  behalten  uns  weitere  Mit- 
theilungen über  den  berühmten  Verfasser  der  Lethaea  Rossica  tot.  — 

Das  Geological  Magazine,  1877,  Vol.  IV,  p.  48  und  45,  enhalt  Nekro- 
loge von  zwei  ausgezeichneten  Forschern: 

Elkahah  Billihga,  geb.  am  5.  Mai  1820  in  Gloncester  bei  Ottawa, 
(Ontario)  und  gest.  1876, 
sowie  Ton 

David  Forbes,  geb.  am  6.  Sept.  1828  auf  der  Insel  Man  und  gest 
am  5.  Dec.  1876.  — 

Dem  Andenken  von  Hermahh  Frhr.  vor  Barth-Hariutino,  geb.  an 
15.  Mai  1845  auf  Schloss  Eurasburg,  in  den  letzten  Jahren  Landesgeolog 
in  den  westafrikanischen  Provinzen  Angola  und  Benguela,  starb  am  7.  Dec 
1876,  widmet  Prof.  Zittel,  unter  dessen  anregender  Leitung  er  seine 
geologischen  und  paläontologischen  Studien  in  München  begonnen  hatte, 
Worte  der  Erinnerung  in  Beil.  zur  Allg.  Zeit  No  58.  1877.  — 

Am  23.  Febr.  1877  endete  ein  Gehirnschlag  plötzlich  das  Leben  d« 
Obersalineninspector  A.  Schlökbach  in  Salzgitter,  dessen  Andenken  bei  all« 
deutschen  Geologen  in  freundlichster  und  dankbarer  Erinnerung  bleibe« 
wird. 


MineralienhandeL 

Ich  bin  in  der  Lage,  von  den  beiden  interessanten  Mineralien  & 
Floitenthales :  Leonhardit  und  Adular  eine  grössere  Anzahl  guter  Stüd 
preiswerth  abzugeben. 

Görlitz,  im  Februar  1877.  Dr.  Theodor  Schuchardt 
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Beiträge  aur  Systematik  der  fossilen  Spongien1. 

(    ,  Vou 

Kari  A.  Zittel. 

(Mit' Tafel  II-V.)  ' 


Erster    The  i  L 

ilto"d»:8e*tajidtliailen>  mkihQtäm  Körper  der  lebenden 
Spongien  zusammensetzen,  sind  nur  die  mineralischen  Verbin- 
dungen gegen  den  vernichtenden  Einftasb  des  Fossilisationspro- 
ces§e&  geschützt.  Die  Sarfcode  des  Syncytimns  und  Entoderms, 
die  sogenanntep  Fibrillen  und  die  aus  einer  Stickstoffverbindung 
bestehenden  Jflbroinfasem  werden,  wie  alle  organischen  Verbin- 
dungen, küm»  oder  längere  Zeit  nach .  ihrer  Einbettung  in  die 
Erde  «ersetzt.  Die  Fibroürfaser  steht  m  chemische*  und  physi- 
kalischer Hinsicht  den  Chitingebilden*  Haaren,  Nägeln  und  Hufen 
der  höheren  TMefe  am  nächsten  und  wird  eich  somit  wie  diese 
gegen  die  zerstörenden  Kräfte  im  Boden  verhalten  müssen.  Mag 
der  Verwesungsprocess  unter  Umständen  auch  Jahrzehnte  in  An- 
spruch nehmen,  immerhin  erfolgt  er  rasch  genug,  um  die  Bil- 
dung von  Pseudomorphosen  zu  verhindern.  Bis  jetzt  wenigstens 
räd  keine  Beispiele  ffir  eine  eigentliche  Versteinerung  der  oben 
genannten  Stoffe  (ich  sehe  naturlich  von  Incrustation  und  Ver- 
kohlung  ab)  bekannt. 

Diese  Erwägung  würde  genügen,  um  die  vielfach  verbreitete 
Meinung  zu  widerlegen,  es  befänden  sich  unter  den  fossilen  Spon- 
gien zahlreiche,   in  Stein  umgewandelte  Hornschwämme.    Aber 

*  Theilweise  abgedruckt  aus  den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Aka- 
Pbysik.-math.  Cl.    Bd.  XIII.  1.  Abtheil.  1877. 

S.  Jftkrbach  für  Mlatralof  U  otc.     1877.  22 
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auch  die  morphologischen  Eigenschaften  der  fossilen  Spongien- 
skelete  widersprechen ,  wie  theils  in  der  vorliegenden ,  theils  in 
einer  spätem  Abhandlung  gezeigt  werden  soll,  durchaus  einer 
derartigen  Annahme. 

Sämmtliche,  mir  bis  jetzt  bekannte  fossilen  Spongien  rühren 
von  Formen  her,  deren  Skelet  entweder  ganz  oder  theilweise  aus 
Kieselerde  oder  kohlensaurem  Kalk  bestand.  Von  den  See- 
schwämmen, bei  denen  Hornfasern  und  Kiesel-  oder  Kalknadeln 
combinirt  sind,  erhalten  sich  nur  die  letztern  in  den  Erdschichten. 
Es  haben  namentlich  die  Kieselspongien  eine  viel  grössere  geolo- 
gische Verbreitung,  als  bisher  geahnt  wurde.  In  Tertiär-,  Kreide- 
und  Jura- Ablagerungen  legt  das  häufige  Vorkommen  charakteristisch 
geformter  Kieselnadeln  Zeugniss  ab  von  der  ehemaligen  Existenz 
sogenannter  Halichondriden.  Noch  verbreiteter  und  wichtiger 
sind  indess  solche  Formen,  bei  denen  das  Skelet  aus  verschmol- 
zenen Nadeln  oder  zusammenhängenden  Fasern  von  Kieselerde 
oder  kohlensaurem  Kalke  gebildet  ist.  Unter  diesen  lassen  sieb 
hauptsächlich  3  Gruppen  unterscheiden: 

1.  Hexactinelliden, 

2.  Lithistiden, 

3.  Kalkschwämme    mit    anastomosirenden   Fasern    vwi 
dichter  oder  feinfaseriger  Beschaffenheit. 

Für  die  zwei  ersten  liefern  die  heutigen  Meere  noch  zahlreich j 
lebende  Verwandte,  die  dritte  Gruppe  enthält  nur  ausgestorben« 
Formen. 

Gewöhnlich  sind  übrigens  die  fossilen  Spongienskelete  durcl 
den  Fossilisationsprocess  beträchtlich  alterirt,  so  dass  die  che 
mische  Zusammensetzung  eines  fossilen  Schwammes  dnrcha^ 
keinen  sichern  Eückschluss  auf  seine  ursprüngliche  Beschaffen 
heit  gestattet.  Nicht  selten  findet  man  die  Skelete  von  Kall 
schwämmen  in  Kieselerde  umgewandelt,  und  kaum  weniger  häufi 
erscheint  die  umgekehrte  Pseudomorphose:  die  Kieselsäure  ii 
durch  kohlensauren  Kalk  verdrängt  und  der  ursprünglich  glasig 
Kieselschwamm  tritt  nunmehr  dem  Paläontologen  als  Kall 
schwamm  entgegen.  Diese  von  localen  Einflüssen  abhängig* 
chemischen  Veränderungen  haben  zu  vielfachen  Irrthümern  Vö 
anlassung  gegeben  und  bildeten  von  jeher  das  Haupthinderni 
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einer  naturgemässen  Systematik  der  fossilen  Spongien*.    Aber 
auch  die  mangelhafte  Eenntniss  der  Organisationsverhältnisse  und 
des  Skeletbaues  bei  den  lebenden  Seeschwämmen,  welche  erst  in 
neuester  Zeit  durch  die  bahnbrechenden  Arbeiten  von  Bowerbank, 
Carter,  0.  Schmidt,  Haeckel  u.  A.  einem  bessern  Verständniss 
Platz  machte,  musste  das  Studium  der  fossilen  Formen  benach- 
teiligen und  in  falsche  Bahnen  lenken.    Nur  durch  Anwendung 
der  gleichen  Untersuchungsmethode  und  durch  Verwerthung  der 
gleichen  morphologischen  Merkmale  für  die  Systematik  der  leben- 
den nnd  fossilen  Formen  wird   man  in  die  Lage  kommen,  die 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  beider  und  somit  auch  ihren 
phylogenetischen   Zusammenhang  richtig  zu  beurtheilen.     Vor- 
stehende Abhandlung  ist  ein  Versuch  in  dieser  Richtung, 

I.    Die  Hexactinelliden. 

Unter  dieser  Bezeichnung  versteht  0.  Schmidt  alle  Spongien, 
deren  Kieselnadeln  dem  dreiaxigen  Typus  folgen.  Die  Organi- 
sation dieser  von  allen  übrigen  Kieselschwämmen  scharf  geschie- 
denen Ordnung  ist,  wenigstens  was  die  lebenden  Formen  betrifft, 
dnrth  Bowerbank,  Claus,  M.  Schültze,  0.  Schmidt,  Carter, 
Wttille  Thomson,  Marshall,  P.  Wright,  Sav.  Kent  u.  A.  in 
sorgfältigster  Weise  untersucht  worden.  Das  charakteristische 
Merkmal  der  Hexactinelliden  besteht  darin,  dass  sämmtlichen 
oder  doch  nahezu  sämmtlichen  Elementen  des  Kieselskeletes  ein 
Kehsstrahliges  Axenkreuz  zu  Grunde  liegt,  dessen  Arme  sich 
in  einem  Mittelpunkt  rechtwinklig  kreuzen.  Dieses  Axenkreuz 
fegt  gewöhnlich  selbst  den  scheinbar  einaxigen,  stabförmigen 
Äadeln  zu  Grunde  und  wo  es  fehlt,  lässt  sich  der  Mangel  der 
Wenden  Arme  oft  durch  Verkümmerung  derselben  erklären. 

Bei  den  lebenden  und  fossilen  Hexactinelliden  unterscheidet 
>b&  in  dem  vom  Syncytium  abgeschiedenen  Kieselskelet  zweierlei 
Demente: 

1  Ich  habe  in  meiner  Abhandlung  über  die  Hexactinelliden  (Abhand- 
N*»  i  k.  bayr.  Ak.  II.  Cl.  Bd.  XIII.  1877)  die  bei  Kieselspongien  vor- 
bauenden Veränderungen  nach  ihrer  Einbettung  in  die  Erdschichten 
INpkend  erörtert  und  kann  mich  hier  auf  diese  kurzen  Andeutungen 
•^trinken. 

22* 
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1.  die  eigentlichen  Skeletnadeln3,  welche  die  Hauptmaj 
des  Kieselgerüstes  bilden,  und  welche  in  der  Regel  nur  gerifi 
Mannigfaltigkeit  der  Form  aufweisen,  und 

2.  die  Fleischnadeln,  welche  stets  frei  in  der  Sark« 
liegen,  sich  durch  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit,  Zierlicht 
und  häufig  auch  durch  winzige  Dimensionen  auszeichnen. 

Wegen  ihrer  charakteristischen  Form  sind  die  Fl  eis i 
nadeln  von  0.  Schmidt,  Carter  und  Marshall  mit  besonde 
Vorliebe  zur  Abgrenzung  von  Gattungen  und  Arten  verwertl 
worden.  Für  den  Paläontologen  ist  indess  jede  auf  die  frd 
Nadeln  basirte  Classification  unbrauchbar,  da  sich  nur  in  ö 
seltenen  Fällen  die  Zusammengehörigkeit  von  Heiactinellid« 
Skeleten  mit  den  benachbarten  „Fleischnadeln*  beweisen  las 
Überdies  kommen,  wie  ich  bereits  in  meiner  Monographie  ] 
Coeloptychium  gezeigt  habe,  unter  den  freien  fossilen  Kies 
gebilden  ungemein  wenige  von  hexactinellidem  Typus  vor.  j 
habe  namentlich  niemals  eine  Spur  von  „Rosetten,  Tannenbäu 
chen,  Besengabelna  und  von  den  andern,  allerdings  meist  win 
kleinen  und  sehr  zerbrechlichen  Formen  auffinden  können,  i 
denen  Carter  bei  Abtrennung  seiner  Gattungen  vorzugswö 
Gebrauch  macht. 

Will  man  den  »Fleischnadeln*  eine  überwiegende  systen 
tische  Bedeutung  zuerkennen,  so  bleiben  nicht  allein  die  fossil 
Hexactinelliden  unbestimmbar,  sondern  auch  alle  diejenigen  lefo 
den  Formen,  deren  Skelete  abgespült  und  nicht  mehr  mit  S 
kode  bekleidet  sind. 

Abgesehen  von  diesem  praktischen  Bedenken,  3tehen  ein 
derartigen  Classificationsprincip  auch  noch  innere  Gründe  gegi 
über.  Die  Fleischnadeln  bilden  gewissermassen  die  äussere  Vi 
zierung  des  Schwammkörpers,  sie  sind  zu  vergleichen  mit  d< 
Gefieder  der  Vögel  und  mit  der  Hautbedeckung  der  Fische,  R4 

1  Die  Bezeichnung  dieser  beiden  Elemente  rührt  Ton  Cabtkr  hi 
doch  wendet  der  englische  Spongiologe  den  Ausdruck  Skeletnadeln  i 
auf  die  grösseren  und  einförmigeren  isolirten  Kieselgebilde  der  He* 
tinelliden  an,  während  ich  darunter  auch  die  verschmolzenen  Sechsstrab 
bei  den  Formen  mit  zusammenhängendem  Gittergerüst  verstehe,  da  i 
selben  morphologisch  und  physiologisch  unzweifelhaft  den  grösseren  j 
lirten  Sechsstrahlern  im  Skelet  der  Lyssakinen  homolog  sind. 
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tifieB  und  Säagethieren.  Stellen  wir  uns  auf  den  Boden  der 
Transmutationstheorie,  so  haben  wir  in  den  Fleischnadeln  sicher- 
lieh diejenigen  Theile  vor  uns,  welche  am  leichtesten  durch 
Anpassung  sich  verändern  und  welche  darum  den  ursprünglichen 
Typus  am  schnellsten  abstreifen.  Ganz  anders  verhält  es  sich 
tet  den  Skeletnadeln.  Schon  ihr  passend  gewählter  Name 
tatet  an,  dass  ihnen  eine  ähnliche  Bedeutung  zukommt  wie  dem 
Kwcbengerüst  der  Vertebraten.  Die  Skeletnadeln  der  Hexacti- 
lelliden  bilden  in  der  That  den  conservativsten  Theil  des  Kör- 
pen  dieser  charakteristischen  Schwämme. 

Ist  es  aber  möglich,  die  Skeletnadeln  zur  Grundlage  eines 
Sptemea  zu  machen ,  so  dürfte  ein  solches  unbedingt  die  ver- 
ebten Eigenthümlichkeiten  und  somit  die  natürlichen  Verwandt- 
«ktftsbeziehungen  am  schärfsten  zum  Ausdruck  bringen.  Wenn 
ier  bisher  von  den  Zoologen  gerade  den  eigentlichen  Skelet- 
■*Mn  geringere  Aufmerksamkeit  als  den  Fleischnadeln  geschenkt 
wrfe,  so  lag  dies  offenbar  in  der  Gleichförmigkeit,  welche 
*fcst  ziemlich  entfernt  stehende  Gattungen  in  ihrer  Skelet- 
Bfoug  besitzen.  Bei  den  Fleischnadeln  traten  die  Differenzen 
fetimmter  hervor  and  überdies  mussten  dieselben  schon  wegen 
iwr  wunderbaren  Schönheit  das  Interesse  der  Entdecker  am 
Wiaftesten  fesseln.  So  finden  wir  denn  in  den  Abhandlungen 
w»  0.  Schmidt  und  Carter  die  Fleischnadeln  sehr  sorgfaltig, 
fc  Sielet  nur  wenig  berücksichtigt.  Grössere  Aufmerksamkeit 
r^e  demselben  von  W.  Marshall  und  namentlich  von  Bower- 
**i  geschenkt,  welchem  man  die  eingehendsten  Analysen  von 
l*&den  Heiactinelliden  mit  zusammenhängendem  Gittergerüst 
öl  zahlreiche  Abbildungen  von  unübertrefflicher  Naturwahrheit 
*nfaakt. 

Bei  den  fossilen  Heiactinelliden  sind  die  Skeletnadeln  in  der 
]M  das  einzige ,  was  überhaupt  der  Beobachtung  zugänglich 
tfttd  schon  aus  diesem  Grund  muss  denselben  besondere  Beach- 
**g  ragewendet  werden.  Sie  sind  aber  auch  in  systematischer 
Basieht  keineswegs  so  unbrauchbar,  wie  bisher  vielfach  ange- 
fcfflinen  wurde. 

Kr  die  ganze  Entwickelung  und  Gestaltung  der  Skelet- 
*&ln  ist  die  Art  und  Weise,  in  welcher  sie  sich  mit  einander 
lerbbden,  massgebend. 
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In  dieser  Hinsicht  zerfallen  die  Hexactinelliden  in  zwei  nati 
liehe,  und  wie  es  scheint,  scharf  getrennte  Gruppen: 

I.    Lyssakina  Zrrr. 

Formen,  bei  denen  die  Skeletnadeln  in  der  Regel  iso| 
bleiben  und  nur  durch  Sarkode  verbunden  sind. 

n.    Dictyonina  Zitt. 

Formen,  bei  denen  die  Skeletnadeln  in  regelmässiger  Yfi 
verschmolzen  sind  und  ein  zusammenhängendes  Gitterwerk  i 
cubischen  oder  polyedrischen  Maschen  bilden. 

Die  Gruppe  der  Lyssakinen  umfasst  sämmtliche  äif) 
hexactinellidae  Carter's,  ausserdem  aber  auch  Euplectdla  Asjl 
giUum  und  cueumer.  Wie  bereits  Marshall  gezeigt  hat,  erfc 
die  Verkittung  der  Skeletnadeln  bei  den  zwei  letztgenann 
Formen  durch  ein  Übermass  von  Kieselsäure,  welche  im  Syn 
tium  abgeschieden  wird  und  welche  die  sonst  durch  Sarkode  e 
genommenen  Zwischenräume  der  Nadeln  wenigstens  stellenw^ 
ausfüllt.  Die  Skeletnadeln  selbst  werden  durch  diese  Eies 
ausscheidung  weder  in  ihrer  Anordnung,  noch  in  ihrer  Aus! 
düng  gehemmt  und  es  kann  daher  dieser  Erscheinung,  wel 
ich  als  „Verkittung*  bezeichne,  nur  ganz  seeundäre  Bed 
tung  beigelegt  werden.  Bei  den  Lyssakinen  selbst  würde  a 
eine  weitere  Gruppirung  nach  der  grössern  oder  geringern  Di 
renzirung  der  Fleischnadeln ,  wie  sie  von  W.  Marshall  für 
lebenden  Hexactinelliden  vorgeschlagen  wurde,  empfehlen, 
wenigen,  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Repräsentanten  dieser  Uni 
Ordnung  besitzen  höchst  wahrscheinlich  nur  eine  Form  von  Ske] 
nadeln  und  wären  darum  als  Monakiden  den  lebenden  Pleio 
kiden  und  Pollakiden  gegenüber  zu  stellen. 

Die  zweite  Gruppe  der  Dictyoninen  enthält  die  Heia 
nelliden  mit  regelmässig  verschmolzenen  Sechsstrahlern, 
normaler  Entwickelung  erfolgt  die  Verschmelzung  in  der  Art,  <j 
jeder  Arm  einer  Nadel  sich  dicht  an  den  entsprechenden  A 
eines  benachbarten  Sechsstrahlers  anlegt.  Die  beiden  Stral 
werden  sodann  von  einer  gemeinsamen  Kieselhülle,  welche  s 
gleichförmig  um  dieselben   ablagert,  zusammengeschweisst  t 
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? erschmelzen  so   vollständig  mit  einander,  dass   ihre  ehemalige 
Selbständigkeit  nur  noch  durch  die  Anwesenheit  von  zwei  ge- 
trennten Axenkanälen  angedeutet  wird.     Auf  diese  Weise  ent- 
stehen regelmässig  zusammenhängende  Gittergerüste,   bei  denen 
jeder  Balken  aus  zwei  Armen  von  hexactinelliden  Nadeln  besteht. 
Hänfig  treten  nun  Unregelmässigkeiten  in  der  Anordnung  der 
Gittermaschen  dadurch  ein,  dass  ein  Sechsstrahler  gewissermassen 
die  Beihe  verlässt  und  seine  Arme  in  beliebiger  Weise  an  das 
fibrige  Geräst  ankittet.     Heften   sich  ein   oder  zwei  Strahlen 
solcher  unregelmässig  gelagerter  Nadeln  zufällig  an  das  ver- 
dickte Kreuzungscentrum   eines   Sechsstrahlers   an,    so   können 
scheinbar  von  einem  derartigen  Centralpunkt  mehr  als  sechs  Arme 
ansgehen.     Eine   sorgsame  Prüfung  ergibt  jedoch  immer,  dass 
die  überzähligen  Axenkanäle  zu  einem  benachbarten  Sechsstrahler 
gehören  und  gewöhnlich  auch  das  Centrum  des  Axenkreuzes  nicht 
erreichen.     Andere  Unregelmässigkeiten   werden  dadurch  veran- 
lasst, dass  sich   einzelne  Strahlen  umbiegen  oder  ihre  Richtung 
verlassen,  wobei  die  beiden  Arme  einer  Axe  nicht  mehr  in  ge- 
rader Linie  verlaufen. 

Die  Stelle,  wo  sich  die  Axenkanäle  kreuzen,  also  das  ideale 
Centrum,  von  welchem  alle  sechs  Arme  einer  Nadel  ausstrahlen 
und  wo  die  Kieselröhren  zusammentreffen,  ist  stets  durch  eine 
Anschwellung,  „den  Kreuzungs  knoten",  angedeutet. 

Per  die  Systematik  der  Hexactinelliden  bietet  die  Beschaffen- 
heit der  Kreuzungsknoten  wichtige  Anhaltspunkte.  Es  treten 
hier  zwei  Modifikationen  auf. 

1.  Die  Kreuzungsknoten  bilden  um  das  einge- 
schlossene sechsstrahlige  Axenkreuz  der  Central- 
kanäle  eine  einfache  stärkere  oder  schwächere  Ver- 
ücknng.  (Astylospongia  Taf.  II.  Fig.  1,  Tremadictyon  Taf.  IL 
Fig.  2,  Craticidaria,  Porospongia,  Guettardia  Taf.  III.  Fig.  2, 
Ltptophrogma  Taf.  III,  Fig.  1  etc.) 

2.  Die  Kreuzungsknoten  haben  die  Gestalt  eines 
tohlen  Oktaeders.  Diese  eigenthümliche  Bildung  entsteht  da- 
furch,  dass  die  Kieselausscheidung  des  Syncytiums  an  den  Kreu- 
umgsknoten  in  geringerer  Menge  stattfindet.  Die  Gentralkanäle 
ler  sechs  Strahlen  bilden  ein  von  ganz  dünnen  Bohren  umgebenes 
txenkreuz  in  einem  hohlen  oktaödrischen  Baum,  welcher  durch 
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schräge  Kieselbalken,  womit  die  sechs  verdickten  Arme  der  ver- 
schmolzenen Sechsstrahler  verbunden  sind,  begrenzt  wird.  Solcher 
schräger  Verbindungsbalken  gibt  es  stets  12  um  einen  Kreuzungs- 
knoten, und  zwar  liegen  dieselben  immer  genau  wie  die  Kanten 
eines  regulären  Oktaeders.  Je  nach  dem  Umfang  dieses  von 
dichten  Kieselstäben  umschlossenen  Hohlraumes,  je  nach  der 
Stärke  der  oktaSdrischen  Kanten  und  je  nach  der  mehr  oder 
weniger  regelmässigen  oder  verzerrten  Gestalt  des  Lumens  an 
Stelle  der  Seitenflächen  der  hohlen  Oktaöder  ergeben  sich  für  die 
Systematik  werthvolle  Merkmale.  Bei  günstiger  Erhaltung  lässt 
sich  mit  voller  Bestimmtheit  erkennen,  dass  die  Axenkanäle  un- 
unterbrochen durch  den  Hohlraum  verlaufen  und  ein  höchst  zier- 
liches  Axenkreuz  in  demselben  bilden.  Da  jedoch  ihre  Kiesel- 
hüllen  sehr  dünn  sind ,  so  werden  sie  leicht  zerstört  und  die 
oktaßdrischen  Knotenpunkte  gewähren  dann  das  von  0.  Schmidt 
für  Scyphia  striata  beschriebene  Bild4. 

Unter  den  lebenden  Hexactinelliden  kennt  man  Gittergerüste 
mit  solchen  oktaßdrischen  Knotenpunkten  (Laternennadeln)  nur 
bei  Myliusia  Grayi  Bow.  und  Myliusia  Zitteli  Marshall,  bei 
den  fossilen  Formen  dagegen  sind  sie  sehr  verbreitet.  (Codo- 
ptychium,  Ventriculites,  Rhizopoterion  Taf.  III.  Fig.  6,  Trema- 
bolites  Taf.  V.  Fig.  3,  Etheridgia  Taf.  IV.  Fig.  3,  Pachyta- 
chisma  Taf.  III.  Fig.  3,  Trochobolus  Taf.  III.  Fig.  4.) 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung  bei  den  Gattungen  Farm, 
Dactylocalyx  und  Aphrocallistes  bilden  die  winzig  kleinen  sechs- 
strahligen  Sternchen,  welche  mit  einem  Strahl  auf  einer  Kiesel- 
faser des  Gittergerüstes  festgewachsen  sind,  sonst  aber  den  übrigen 
Sechsstrahlern  des  Gerüstes  in  jeder  Hinsicht  gleichen  und  auch 
feine  Axenkanäle  besitzen,  während  sonst  in  den  wurzelartigen 
Fortsätzen  oder  Dornen  der  Kieselfasern  nie  Kanäle  zu  beob- 
achten sind.  Möglicher  Weise  sind  diese  Sternchen,  die  ich  aucl 
bei  einzelnen  fossilen  Hexactinelliden  (Leptophragma)  kenne 
junge,  noch  unausgebildete  Nadeln,  möglicher  Weise  vertrete 
sie  aber  auch  die  Funktionen  der  Fleischnadeln,  obwohl  sie  nich 
frei  in  der  Sarkode  liegen.  Bowerbank  bildet  solche  kleine  Na 
dein  bei  vielen  Farrea-Artm  ab,  Carter  bezeichnet  sie  als  After 
bildungen. 

♦  Atlant.  Spongt  T.  II.  Fig.  16. 
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Im  Allgemeinen  sind  die  Verschiedenheiten,  welche  die  Gitter- 
gerüste der  fossilen  Hexactinelliden  aufweisen,  erheblich  genug, 
dass  man  in  vielen  Fällen  schon  ein  kleines  isolirtes  Fragment 
oder  ein  Präparat  generisch  bestimmen  kann.  Die  Grösse  der 
Maschen,  die  oktaedrische  oder  dichte  Beschaffenheit  der  Kreu- 
zungsknoten, die  Verzierung  der  Kieselfasern  mit  Stacheln,  Dor- 
nen oder  wurzelartigen  Ausläufern,  sowie  die  Anordnung  der  ver- 
schmolzenen Sechsstrabler  selbst  liefern  wichtige  systematische 
Anhaltspunkte,  die  bei  ein  und  derselben  Art  oder  auch  Gattung 
nur  wenig  variiren. 

Immerhin  würde  indess  die  einseitige  Berücksichtigung  der 
Mikrostruktur  des  Gerüstes  zu  keinem  befriedigenden  Ergebniss 
fuhren.  Mehrere,  in  sonstigen  Merkmalen  sehr  differirende  For- 
men besitzen  fast  genau  übereinstimmenden  Skeletbau.  So  hat 
schon  W.  Mabshall  gezeigt,  dass  das  Balkenwerk  von  Eurete 
in  so  hohem  Grade  mit  dem  mancher  fossiler  Hexactinelliden 
übereinstimmt,  dass  es  bisweilen  ganz  unmöglich  ist,  zu  sagen, 
ob  ein  mikroskopisches  Präparat  von  dem  recenten  philippini- 
schen Schwämme  oder  von  einem  fossilen  der  fränkischen  Schweiz 
herrührt.  Die  gleiche  Erscheinung  zeigen  mehrere  Gattungen 
fossiler  Hexactinelliden,  wenn  man  sie  unter  einander  vergleicht. 
Man  bedarf  somit  zur  Abgrenzung  der  Genera  noch  anderer 
Merkmale.  Da  die  Fleischnadeln  bei  den  fossilen  Skeleten  in 
der  Kegel  fehlen  oder  da  die  Zugehörigkeit  isolirter  Kieselgebilde, 
wenn  solche  überhaupt  vorhanden  sind,  mit  den  benachbarten 
Skeleten  nur  selten  zu  beweisen  ist,  so  können  dieselben  in  einem 
Systeme  der  Dictyoninen,  welches  sich  auch  auf  die  fossilen 
Formen  erstrecken  will,  nur  nebenbei  verwerthet  werden. 

Um  so  werthvoller  sind  dafür  die  Eigentümlichkeiten, 
welche  die  Oberfläche  des  festen  Skeletes,  ferner  das  Wasser- 
Kanalsystem  mit  den  dazu  gehörigen  Ostien  und  endlich 
die  äussere  Form  des  Schwammkörpers  darbieten. 

1.  Die  Oberfläche  der  Dictyoninenskelete  unterscheidet 
«eh  bei  manchen  Gattungen  in  keiner  Weise  von  den  innem 
Theilen.  Die  Gittermaschen  besitzen  dieselbe  Grösse,  die  Kiesel- 
trabekeln die  gleiche  Anordnung  und  Beschaffenheit  wie  das  übrige 
Stelfit,  kurz  die  Oberfläche  ist  vollständig  nackt.  Dieser  ver- 
hältnissmässig  seltene  Fall  ist  bei  verschiedenen  Arten  der  leben- 
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den  Gattungen  Eurete,  Farrea  und  Myliusia  bekannt ;  unter  den 
fossilen  Dictyoninen  besitzen  z.  B.  Pachyteichisma  und  Verru- 
cocoelia  nackte  Oberfläche. 

Viel  häufiger  sind  jedoch  entweder  beide  Oberflächen  oder 
wenigstens  die  äussere  ganz  oder  theilweise  mit  Deckschichten 
von  verschiedenartiger  Beschaffenheit  versehen.  Auf  die  Wichtig- 
keit der  Deckschichten  (Perienchym  Etallon,  Epidermis  F.  A. 
Roemer,  couche  pelliculaire  Pomel)  haben  schon  Etallon,  Roemer 
und  Pomel  die  Aufmerksamkeit  gelenkt. 

Eine  häufige  Form  von  Deckschichtbildung  besteht  darin, 
dass  sich  die  in  der  Ebene  der  Oberfläche  gelegenen  Arme  der 
äussersten  Sechsstrahlerschicht  verdicken  oder  plattig  ausbreiten 
oder  durch  Absendung  von  Seitenästen,  welche  wieder  mit  ein- 
ander verschmelzen  und  sich  gleichzeitig  verdicken,  rauhe  und 
löcherige,  rechtwinklig  gekreuzte  Balken  Yon  sehr  ungleicher 
Form  bilden.  Der  nach  aussen  gerichtete  Strahl  der  Sechsstrahler 
verkümmert,  der  nach  unten  gerichtete  dagegen  steht  mit  dem 
Gittergerüst  in  Verbindung. 

Derartige  Deckschichten  sind  nur  leichte  Modifikationen  des 
Gittergerüstes  selbst.  Sie  lassen  meist  noch  eine  maschenartige 
Anordnung  deutlich  erkennen,  obwohl  das  Lumen  der  Maschen 
beträchtlich  und  sehr  ungleich  verengt  sein  kann.  Je  nach  der 
stärkern  oder  geringern  Abscheidung  von  Kieselerde  erhält  die 
Oberfläche  eine  grob-  oder  feinlöcherige  Beschaffenheit.  Aus  der 
regelmässigen  Lage  der  Axenkanäle  lässt  sich  übrigens  auch  in 
der  Deckschicht  noch  die  Anordnung  des  darunter  liegenden  Gitter- 
gerüstes erkennen.  (Beisp.  MarshaUia  Taf.  V.  Fig.  4  a,  CaUo- 
dictyon,  Pleurope,  Unterseite  von  Coeloptychium,  etc.) 

Zuweilen  entstehen  Deckschichten  dadurch,  dass  die  oberste 
Sechsstrahlerschicht  des  Skeletes  wurzelartige  Fortsätze  aussendet, 
welche  mit  einander  anastomosiren  und  auf  diese  Weise  ein  aus 
dichten  Kieselfasern  bestehendes  verfilztes  Gewebe  bilden.  Das- 
selbe überzieht  entweder  die  Oberfläche  gewisser  Theile  da 
Schwammkörpers  oder  es  füllt  nur  die  Maschen  der  obersten 
Lage  des  Gitter  skeletes  aus.    (Etheridgia  Taf.  IV.  Fig.  3  c.) 

Eine  grössere  Unabhängigkeit  vom  eigentlichen  Skelet  erhält 
die  Deckschicht,  wenn  sie  eine  grob-  oder  feinlöcherige  Kiesel- 
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haut  bildet,  in  welcher  Axenkreuze  von  der  Grösse  und  Form 
der  in  den  Skeletnadeln  befindlichen  regellos  vertheilt  liegen. 
(Sporadopyle  Taf.  IL  Fig.  6  a,  Craticularia,  Sphenauiax  Taf.  IL 
Fig.  3,  Sporadoscinia  Taf.  III.  Fig.  5  a.  etc.) 

In  ganz  anderer  Weise  entstehen  unabhängige  Deckschichten, 
wenn  die  äussere,  innere,  oder  auch  beide  Oberflächen  des  Schwamm- 
körpers von  einer  zuweilen  äusserst  zarten  Spinnwebe  ähnlichen 
Hülle  von  Sechsstrahlern  übersponnen  ist,  welche  in  verschiedener 
Weise  entweder  nur  an  den  Spitzen  oder  mit  der  ganzen  Schenkel- 
länge an  einander  gekittet  sind.  (OypeUia  Taf.  III.  Fig.  8,  Tre- 
madidyon  Taf.  IL  Fig.  2  a,  Stauroderma  Taf.  IV.  Fig.  2  c,  Ca- 
seatia  Tai  V.  Fig.  2  a.)  Auch  bei  diesen  Sechsstrahlern,  welche 
rieh  zuweilen  sehr  wesentlich  von  denen  des  übrigen  Skeletes 
unterscheiden,  ist  der  nach  aussen  gerichtete  Strahl  stets  ver- 
kümmert. Bei  gewissen  Gattungen  (CypeUia  Taf.  III.  Fig.  8) 
sind  die  grossen  Sechsstrahler  der  Deckschicht  zuweilen  nur  an 
ihren  Spitzen  durch  schwache  kieselige  Brücken  unter  einander 
verbunden,  bei  anderen  liegen  sie  wie  Sterne  in  einer  dünnen 
Kieselhaut  eingebettet,  welche  die  Oberfläche  des  Schwammes 
überzieht.     (Porocypellia  Taf.  V.  Fig.  la,  Porospongia.) 

In  denjenigen  Fällen,  wo  die  Nadeln  der  Deckschicht  eine 
von  den  Skeletnadeln  abweichende  Gestalt  besitzen,  vertreten  sie 
ohne  Zweifel  die  Fleischnadeln,  ob  dies  aber  auch  dann  der  Fall 
ist,  wenn  die  Deckschicht  nur  durch  eine  Verdichtung  des  Ske- 
lets  selbst  entsteht,  scheint  mir  zweifelhaft.  Die  Frage  wird 
rieh  wohl  erst  entscheiden  lassen,  wenn  einmal  lebende  Hexakti- 
nelliden  mit  ähnlicher  Beschaffenheit  der  Oberfläche  bekannt  sein 
werden. 

Bei  einzelnen  fossilen  Dictyoninen  (Cystispongia ,  Lepido- 
spongia)  ist  die  Aussenseite  des  Schwammkörpers  mit  einer 
dichten  Kieselhaut  überzogen,  welche  gänzlich  frei  von  Axen- 
beuzen  oder  eingeschlossenen  Nadeln  ist. 

Diese  verschieden  entwickelten  Oberflächengebilde  haben 
offenbar  den  Zweck,  dem  Schwammkörper  grössere  Festigkeit  zu 
verleihen  und  ihn  gegen  Angriffe  von  aussen  zu  schützen.  Die 
Deckschichten  selbst  beeinflussen  übrigens  auch  die  äussere  Er- 
scheinung der  fossilen  Spongien  in  so  hohem  Maasse,  dass  ihnen 
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bereits  A.  Roemer  und  Pomel  eine,  wie  mir  scheint,   etwas  zu 
weit  gebende  systematische  Bedeutung  beilegten. 

2.  In  physiologischer  Hinsicht  wichtiger  als  die  Deck- 
schichten ist  das  Eanalsystem  zur  Girculation  des  ein-  und 
ausströmenden  Wassers,  nebst  den  dazu  gehörigen  Öffnungen. 

Bei  den  Hexactinelliden  besitzen  die  Wände  der  Schwamm- 
körper meist  nur  geringe  Dicke  und  umschliessen  einen  sehr 
weiten  Centralraum  von  röhriger,  cylindrischer  oder  trichterför- 
miger Gestalt.  Bei  den  kreisel-,  trichter-  und  cylinderförmigen 
Hexactinelliden  wird  man  den  weiten  Centralraum  am  besten  als 
gemeinsame  Magenhöhle  auffassen  und  somit  derartige  Spongien 
als  monozoische  Körper  betrachten;  die  obere  terminale  Öffnung 
wäre  dann  als  Osculum  zu  bezeichnen.  Bei  ästigen,  plattigen, 
knolligen  und  aus  mäandrischen  Bohren  zusammengesetzten  Kör- 
pern ist  die  Individualitätsfrage  in  der  Regel  schwer  zu  ent- 
scheiden, da  die  bisher  meist  als  Oscula  gedeuteten  Öffnungen 
oft  ganz  beliebig  vertheilt  sind  und  häufig  mit  Gastralhöhlen 
kaum  in  Beziehung  zu  stehen  scheinen.  (Guettardia,  PUuro- 
Stoma,  Pleurope.) 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Oscula  und  Pseudo-Oscula  verhalten 
sich  die  Wege,  auf  denen  das  Wasser  in  den  Schwammkörper 
eindringt  und  denselben  durchspült,  bei  den  verschiedenen  Formen 
ausserordentlich  constant  und  liefern  dadurch  treffliche  systema- 
tische Anhaltspunkte.  Nach  Haeckel5  ist  das  Kanal-  und 
Wassergef&sssystem  das  bedeutendste,  physiologisch  und  morpho- 
logisch wichtigste  Organsystem  aller  Spongien.  Es  bestimmt 
nicht  allein  die  wesentlichsten  Unterschiede  in  der  Körperform 
der  verschiedenen  Gruppen,  sondern  auch  mehr  oder  weniger  die 
Struktur  und  Form  des  Skelets. 

Im  Allgemeinen  zeigt  das  Kanalsystem  bei  den  Hexacti- 
nelliden sehr  einfache  Verhältnisse,  die  in  vielfacher  Hinsicht  an 
jene  der  Sykonen  erinnern.  In  der  Regel  beschränkt  sich  dasselbe 
auf  eine  grosse  Anzahl  einfacher,  sehr  selten  verzweigter  Kanäle, 
welche  in  radialer  Richtung  entweder  senkrecht  oder  schräg  in 
die  Wand  eindringen.  Nur  ausnahmsweise  durchbohren  die  Kanäle 
die  ganze   Dicke  der  Wand  (AphrocaUistes),  viel  häufiger   bc- 
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ginnen  sie  entweder  auf  der  Aussen-  oder  Innenseite  der  Wand 
und  endigen  blind  unmittelbar  unter  der  entgegengesetzten  Ober- 
fläche. (Ventriculites,  Coscinopora,  Sporadopyle  etc.)  Auf  diese 
Weise  stehen  dann  die  meist  runden  Ostien  der  beiden  Ober- 
flächen in  alternirenden  Reihen. 

In  der  einfachsten  Form  wird  die  Wassercirculation  bewerk- 
stelligt, wenn  bei  dünner  Wandung  des  Schwammkörpers  das 
Giiterskelet  und  die  Oberfläche  so  grobmaschig  sind,  dass  das 
Wasser  ungehemmt  eindringen  und  wieder  austreten  kann.  In 
diesem  Fall  sind  eigentliche  Kanäle  überflüssig  und  es  dürfte  im 
lebenden  Zustand  wohl  jeder  Maschenöffnung  der  Skeletoberfläche 
eine  Dennalpore  im  Syncytium  entsprochen  haben.  Beispiele 
von  Heiactinelliden  mit  grobmaschigem  Skelet  ohne  alle  Kanäle 
und  Ostien  bieten  die  Gattungen  Farrea,  Eurete,  Myliitsia,  Mar- 
&aUiay  Cdttodictyon. 

Bei  gewissen  Heiactinelliden  kann  die  Wassercirculation 
in  Ermangelung  eigentlicher  Radialkanäle  durch  eine  starke  Fal- 
tung der  Wand  bewirkt  werden.  Es  gibt  z.  B.  Ventriculiten, 
bei  denen  sich  die  Wand  in  mäandrische  Falten  legt,  zwischen 
denen  auf  beiden  Oberflächen  tiefe  Längsfurchen  vom  obern  Bande 
des  Bechers  bis  zur  Basis  verlaufen.  Diese  Furchen  genügen 
vollständig  für  die  Durchspülung  des  Schwammkörpers  und  es 
tönnen  demgemäss  auch  alle  Radialkanäle  oder  grösseren  Ober- 
flächenöffnungen fehlen. 

Wenn  sich  jedoch  bei  Hexactinelliden  mit  mäandrisch  ge- 
falteter Wand  die  Falten  dicht  neben  einander  legen  und  auf 
diese  Weise  eine  continoirliche  Mauer  bilden  (Ventriculites)  oder 
wenn  die  Wand  eine  ungewöhnliche  Dicke  erlangt  (Pachytei- 
ckisma),  dann  stellt  sich  das  Bedürfhiss  nach  einem  Kanalsystem 
ein,  welches  das  Wasser  in  das  Innere  des  Skelets  zu  führen 
vermag.  Es  treten  jetzt  die  blinden  Radialkanäle  auf,  deren 
Ostien  in  verschiedener  Weise  auf  den  beiden  Oberflächen  ver- 
theilt  sind. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  für  die  Hexactinelliden  die  Regel 
constatiren,  dass  mit  der  Stärke  der  Wand  oder  mit  der  Dichtig- 
keit des  Gittergerüstes  die  Entwicklung  des  Eanalsystems  glei- 
chen Schritt  hält.  Sämmtliche  Gattungen  mit  sehr  feinmaschigem 
Gewebe  besitzen  Kanäle  und  zwar  selbst  dann,   wenn  die  Wand 
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zu   einer   papierdünnen  Lamelle   reducirt   ist.      (Leptophragm 
Murchisoni.) 

Ein  ganz  eigentümliches,  complicirtes  Kanalsystem  besitzen 
einige  der  ältesten  Hexactinelliden  mit  kugeligen,  ungestielteü 
Schwammkörpern  (Astylospotigidae).  Bei  diesen  merkwürdigen 
Schwämmen  besitzt  die  Wand  eine  sehr  bedeutende  Dicke;  die 
Centralhöhle  fehlt  entweder  ganz  oder  sie  befindet  sich  als  eine 
trichterförmige  Vertiefung  auf  der  Oberseite.  Die  ganze  Masse 
des  Schwammkörpers  wird  von  zahlreichen,  in  Eadien  gelegenen 
einfachen  Kanälen  durchzogen,  die  von  der  Peripherie  nach  dem 
Centrum  verlaufen.  Diese  Radialkanäle  werden  von  anderen, 
stärkeren  Kanälen  gekreuzt,  die  gleichfalls  in  Eadialreihen  geordnet 
sind,  aber  den  Schwammkörper  seiner  ganzen  Höhe  nach  durch- 
ziehen, indem  sie  parallel  der  Oberfläche  verlaufen.  Diese  an 
lebenden  und  mesolithischen  Hexactinelliden  niemals  vorkommende 
Beschaffenheit  der  Kanäle  entspricht  fast  genau  dem  bei  gewissen 
Lithistiden  beobachteten  Wassergefässsystem.  Auf  die  Mikro- 
struktur der  Skeletnadeln  scheinen  indess  die  Kanäle  bei  den 
Astylospongiden  keinen  Einfluss  ausgeübt  zu  haben,  denn  diese 
unterscheiden  sich  vom  Skelet  der  Lithistiden  schon  so  scharf 
als  jene  der  späteren  Hexactinelliden. 

Neben  dem  eigentlichen  Wassergefässsystem  findet  sich  bei 
einzelnen  Hexactinelliden  auch  ein  sogenanntes  Interkanal- 
system.  Die  röhrenartigen  Hohlräume  und  grösseren  oder  klei- 
neren Öffnungen  an  der  Oberfläche,  welche  Haeckel  6  mit  diesem 
Namen  bezeichnet,  entstehen  lediglich  in  Folge  eigentümlicher 
Verwachsung  gewisser  Theile  der  Schwammkörper.  Sie  haben 
mit  dem  eigentlichen  Kanalsystem  physiologisch  Nichts  gemein 
und  zeigen  auch  niemals  constante  Verhältnisse  in  ihrem  Ver- 
lauf oder  in  ihrer  Gestalt.  Was  Haeckel  über  das  Interkanal- 
system  der  Kalkschwämme  sagt,  hat  im  Wesentlichen  auch  für 
die  Hexactinelliden  Oiltigkeit  und  ich  kann  darum  einfach  auf 
die  classische  Monographie  der  Calcispongien  verweisen. 

Bei  den  Hexactinelliden  entsteht  ein  Intercanalsystem  nur 
an  zusammengesetzten  Stöcken  und  zwar  hauptsächlich  dann, 
wenn  die  Formen  aus  Röhren  zusammengesetzt  sind,  welche  laby- 


•  Kalkschwämme  I.  S.  276. 
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rinthisch  durch  einander  wachsen  und  unregelmässige  Zwischen- 
räume frei  lassen.  In  ausgezeichneter  Weise  zeigt  sich  das  Inter- 
kanalsystem  entwickelt  bei  Etheridgia,  Tremabolites,  Cystispongia 
und  Plocoscyphia. 

Man  muss  sich  sehr  hüten,  die  scheinbaren  Magenhöhlungen 
(Psendogastren)  und  Mündungen  (Pseudostomen),  welche  das  Inter- 
kanalsystem  an  der  Oberfläche  bildet  (Etheridgia,  Plocoscyphia  etc.) 
mit  wirklichen  Gastralräumen  und  deren  Mündungen  zu  ver- 
wechseln. Eine  Untersuchung  der  Vertiefung  wird  in  den  meisten 
Fällen  sofort  zeigen,  dass  derartige  Scheinmägen  nicht  in  die 
eigentliche  Skeletmasse  eingesenkt  sind  und  von  einer  continuir- 
Ifchen  Wand  begrenzt  werden,  sondern  dass  sie  vielmehr  Zwischen- 
räume von  meist  unregelmässiger  Gestalt  darstellen,  deren  Wan- 
dungen durch  die  Aussenseite  verschiedenwerthiger  Theile  eines 
Schwammkörpers  gebildet  werden. 

3.  Obwohl  die  äussere  Form  der  Schwammkörper  im  All- 
gemeinen der  grössten  Veränderlichkeit  unterworfen  ist  und  in 
allen  neueren  Systemen  der  lebenden  Spongien  kaum  noch  berück- 
sichtigt wird,  so  verdient  dieselbe  doch  bei  den  Glas-  und  Kalk- 
schwämmen mit  festen  steinartigen  Skeleten  höhere  Beachtung. 
Man  wird  zwar  nur  ausnahmsweise  Gattungen  sofort  an  ihrer 
charakteristischen  äussern  Gestalt  zu  erkennen  im  Stande  sein 
(Codaptychium,  Euplectdla),  da  sich  im  Allgemeinen  die  gleichen 
formen  bei  den  Hexactinelliden,  Lithistiden  und  Kalkschwämmen 
Mt  anastomosirenden  Fasern  genau  wiederholen.  Auch  ist  es 
absolut  unmöglich  einen  becher-,  Schüssel-,  trichter-  oder  cylinder- 
förmigen  Schwamm  aus  der  Ordnung  der  Hexactinelliden  gene- 
tisch zu  bestimmen,  ohne  die  Skeletstruktur  und  das  Kanalsystem 
m  berücksichtigen. 

Nichtsdestoweniger  darf  die  allgemeine  Körperform  als  secun- 
dlres  Hilfsmittel  bei  einer  natürlichen  Systematik  nicht  vernach- 
lässigt werden.  Sind  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  einer 
Heiactinellide  durch  Untersuchung  des  Skelets  und  des  Kanal- 
sjstems  festgestellt,  dann  liefert  die  äussere  Erscheinung  in  der 
Regel  vorzügliche  Merkmale  zur  Unterscheidung  der  Gattungen 
and  Arten. 

Haeckel  und  Carter,  denen  man  gewiss  keine  Unterschätzung 
des  mikroskopischen  Baues  und  noch  weniger  eine  Überschätzung 
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der  äussern  Erscheinung  des  Schwammkörpers  vorwerfen  kann, 
haben  innerhalb  der  grössern  Gruppen  die  Gattungen  sowohl  bei 
den  Calcispongien,  als  auch  bei  den  Hexactinelliden  vorzugsweise 
nach  ihrer  äussern  Form  unterschieden.  Was  aber  bei  den 
lebenden  Spongien  berechtigt  ist,  wird  auch  bei  den  fossilen  zu- 
lässig sein. 

Die  ganze  Gestalt  des  Schwammkörpers,  die  Beschaffenheit 
und  Stärke  der  Wand,  die  Grösse,  Form  und  Lage  der  Central- 
höhle,  die  Art  und  Weise  der  Verwachsung  bei  den  polyzoischen 
Formen  liefern  werthvolle  Momente  für  die  Systematik.  Beson- 
deres Interesse  verdient  auch  die  Befestigung  der  Schwämme  am 
Boden.  Der  Mangel  einer  sog.  Wurzel  und  die  Beschaffenheit 
derselben,  wenn  sie  vorhanden  ist,  dient  zuweilen  zur  Erkennung 
der  verschiedenen  Gattungen. 

Bei  den  fossilen  Dictyoninen  sind  bartförmige,  aus  langen 
isolirten  Kieselnadeln  bestehende  Wurzeln  bis  jetzt  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen.  Meist  bildet  die  Wurzel  eine  stiel- 
förmige  Verlängerung,  eine  knollige  oder  plattige  Ausbreitang 
oder  eine  verästelte  Basis  des  Schwammkörpers.  Dieselbe  be- 
steht aus  Kieselelementen,  die  entweder  mit  denen  des  übrigen 
Schwammkörpers  in  Form  und  Anordnung  mehr  oder  weniger 
übereinstimmen  oder  das  Gewebe  der  Wurzel  lässt  eine  weit- 
gehende Differenz  gegen  das  eigentliche  Gittergerüst  erkennen, 
Die  Gitterstruktur  wird  undeutlich,  und  die  Wurzel  besteht  aus 
parallelen,  langen  Kieselfasern  meist  ohne  Axenkanäle,  derei 
Entstehung  aus  Hexaktinellidengewebe  in  der  Regel  nur  nocl 
durch  die  in  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Abständen  be 
findlichen  Querverbindungen  angedeutet  wird.  (Pleurope  Taf.  Vi 
Fig.  5.) 
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Obersicht  der  fossilen  und  lebenden  Hexactinelliden, 
geordnet  nach  ihren  Verwandtschafts-Verhältnissen7. 

ciasse:  Spongiae. 

Ordnung:  Hexactinellidae  0.  Schmidt. 

Kfeselschwämjne  mit  isolirten  oder  gitterförmig  verschmolzenen 
Nadeln  von  seehsstrahliger  Form.  Sämmtlichen  Kieselgebilden  liegt 
ein  Aienkreuz  ans  drei  rechtwinklig  sich  schneidenden  Centralkanälen 
zu  Grande.  Ausser  den  eigentlichen  Skeletnadeln  sind  häufig  noch 
zahlreiche  isolirte  > Fleischnadeln c  von  meist  sehr  zierlicher  Form 
vorhanden. 

I.  Unterordnung:  Dictyonina. 

Skeletnadeln  in  der  Art  verschmolzen,  dass  jeder  Arm  eines 
Sechsstrahlers  sich  an  den  entsprechenden  Arm  einer  benachbarten 
Sadel  anlegt,  wobei  beide  von  einer  gemeinsamen  Kieselhülle  um- 
schlossen werden.  Die  zusammenhängenden  Skelete  bestehen  aus 
einem  Gitterwerk  mit  Maschen  von  cubischer  oder  unregelmässiger 
Form.    Fleischnadeln  vorhanden  oder  fehlend. 

1.  Familie:  Astylospongidae. 

Schwammkörper  sehr  dickwandig,  ungestielt,  frei  (zuweilen  auch 
«#  breiter  Basis  festgewachsen).  Wassergefässsystem  aus  radialen, 
w»  der  Oberfläche  nach  dem  Centrum  gerichteten  Kanälen  bestehend, 
a*  denen  meist  noch  Vertikalröhren  kommen,  die  ebenfalls  zu  8  bis 
to  in  radialen  Reihen  stehen.  OUtergerüst  ziemlich  unregelmässig 
«ä  dichten  Kreuzungsknoten. 

Astylospongia  Feed.  Bobm.     Taf.  II.  Fig.  1. 
Silur.  Fauna  des  westL  Tennessee  S.  8. 

Schwammkörper  kugelig  oder  dick  scheibenförmig,  frei,  ohne 
Anwacbsstelle.  Centralhöhle  klein,  schwach  vertieft  oder  ganz  feh- 
kn<L    Wassercirculationssystem  aus  zahlreichen,  von  der  Peripherie 

1  Bei  den  mit  Diagnosen  versehenen  Gattungen  habe  ich,  abgesehen 
wo  wenigen  Ausnahmen,  die  Mikrostruktur  selbst  untersucht.  Genera, 
jw  denen  mir  keine  Originalstücke  zugänglich  waren,  sind  ohne  weitere 
Bemerkung  unter  Hinweis  auf  die  Originalbeschreibung  citirt.  Für  jedes 
iknus  sind  ein  oder  mehrere  typische  Species  als  Beispiele  angegeben.  Wo 
■ff  eine  Art  nur  aas  Abbildung  und  Beschreibung  bekannt  wurde,  ist  ein 
^beigefügt.  Diejenigen  Arten,  von  denen  ich  die  Originalexemplare  eines 
rohem  Autors  untersuchen  konnte,  sind  mit  *  bezeichnet. 

5.  Jahrbaeh  fSr  Mineralogie  etc.    1877.  23 
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nach  dem  Centrum  verlaufenden  und  aus  vertikalen,  dem  Umris 
des  Schwammkörpers  parallelen  Kanälen  gebildet.  Skelet  ans  vei 
schmolzenen  Sechsstrahlern  mit  dichten  Kreuzungsknoten  bestehe™ 
Gittergerüst  unregelmässig  mit  polyedrischen,  dreieckigen  oder  viei 
eckigen  Maschen.  In  der  Begel  heften  sich  an  einen  Kreuzung; 
knoten  Arme  mehrerer  benachbarten  Sechsstrahler  an. 

Astylospongia  praemorsa  Goldf.  sp.  Boem.  Lei.  1. 

Astylospongia  castanea  Boem.  Silur.  Fauna  von  Sadewitz  III.  < 

Palaeotnanon  F.  Boem.     Silur.  Fauna  des  westl.  Tennessee.     S.  11 

Von  voriger  Gattung  nur  durch  die  napfförmige  Gestalt,  weit 
Centralhöhle  und  grösseren  Ostien  auf  den  Seiten  verschieden. 
P.  cratera  F.  Boem.  1.  c.  I.  4. 

Protachüleum  Zitt. 

Schwammkörper  pilzförmig,  gestielt,  Oberseite  gewölbt,  ohn 
Centralhöhle.  Skelet  aus  grossen  verschmolzenen  Sechsstrahlern  mi 
verdickten  Kreuzungsknoten  bestehend. 

|P.  Kaiser*  Zitt.  Kaisee,  Beiträge  zur  Geol.  und  Paläonto 
der  Argent.  Bepublik  II.  1.  S.  22.  t.  V.  Fig.  10. 

lEospongia  Billings. 
Geolog.  Surv.  of  Canada.    Palaeozoic  foss.  Vol.  I.  S.  19. 

2.  Familie:  Enretidae. 

Schwammkörper  becherförmig,  cylindrisch,  kreiseiförmig  ode 
ästig,  festgewachsen.  Skelet  gitterförmig ,  die  Kreuzungsknoten  de 
verschmolzenen  Sechsstrahler  undurchbohrt.  Oberfläche  nackt  ode 
durch  Verdichtung  der  äussern  Skeletschicht  geschützt,  zuweilen  mi 
einem  sehr  zarten  Netz  verschmolzener  Nadeln  überzogen,  welche  ii 
der  Form  von  denen  des  übrigen  Skelets  wenig  abweichen.  Dks 
maschige  Oberhaut  überspinnt  auch  die  Ostien.  Wurzelstruktur  jenei 
des  übrigen  Schwammkörpers  ähnlich.  Fleischnadeln  fehlend  ode 
vorhanden. 

a.     Kanalsystem    wohl    entwickelt.      Ostien    der    blindei 
Badialkanäle  abwechselnd  auf  beiden  Oberflächen. 

Protospongia  Salter. 
Quart,  journ.  geol.  Soc.  1864.  XX.  S.  238.  t.  XIII.  12  « 


8  ?  Amphispongia  Salt.  (Mem.  geol.  Surv.  Explanation  of  Edinbiirgl 
Sheet  etc.  pl.  2.  Fig.  3.)  gehört  möglicher  Weise  hierher,  vielleicht  ab«? 
auch  zu  den  Lyssakineu. 
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Calathium  Billings. 

Palaeozoic  fossils.  Geolog.  Surv.  of  Canada.  Vol.  I.  1865.  S. 
208-211.    335—338.     358. 

ITrackyum  Billings  ibid.  S.  211. 

Archaeocyathus  Billings  ibid.  S.  3—5.  354. 

?  Steganodictyum  ÄTCoi. 

Palaeozoic  fossils  of  the  Cambridge  Museum,  t.  2.  A.  Fig.  1—4. 

Tremadictyon  Zrrr.     Taf.  IL  Fig.  2. 

(Sya.  Sambia  auct.  p.  p.,  Cribrospongia  d'Orb.  p.  p.,  Cribroscyphia 
fto«.  p.  p.,  CribroeoeUa  Etall.  p.  p.  non  Cribrospongia  F.  A.  Roem.) 

Becherförmig,  tellerartig,  walzig.  Centralhöhle  weit.  Wand  auf 
baden  Seiten  mit  ziemlich  grossen,  in  alternirenden  Beiben  stehen- 
ta  rkomboidischen  oder  ovalen  Ostien.  Badialkanäle  blind.  Wurzel 
belüg.  Gitterskelet  der  Wand  und  Wurzel  aus  grossen,  aber  un- 
gleichen und  unregelmässig  geformten  Maschen  bestehend,  indem  die 
An»  der  verschmolzenen  Sechsstrahler  sich  häufig  verdicken  oder 
plattig  ausbreiten.  Kreuzungsknoten  dicht.  Oberfläche  der  Wand 
beiderseits  mit  einem  äusserst  zarten,  maschigen  Netz  verschmol- 
£ft*r  Sechsstrahler  überzogen,  welches  auch  die  Ostien  überspinnt. 
Warad  ohne  Ostien  und  Kanäle. 

Scyphia  retiadata  Ooldp.  t.  VI.  1. 

(Scypkia  polyommata  Goldf.) 
8pongite8  obliquatus  Qüenst.  Jura  t.  81.  m. 

Cratktdaria  Zitt. 

i  auct  p.  p.,  Cribrospongia  und  Ooniospongia  d'Orb.  p.  p., 
Cribrocodia  und  Goniocoelia  p.  p.    Et.,    Cribrospongia, 
vl  Dendrospongia  p.  p.  F.  A.  Roem.,  Eucoscinia,  Desmoscinia, 
Mrqmoscinion,  Bhabaocnemis,  Laocoetis,  Hemicoetis,  Brachiolites  p.  p. 

Schwammkörper  einfach  oder  ästig.  Beide  Oberflächen  mit  zahl- 
enden rundlichen  oder  ovalen  Ostien,  welche  in  vertikalen  und 
feraootalen  Beihen  stehen,  die  sich  rechtwinklig  kreuzen;  zuweilen 
*g*n  die  Ostien  der  einen  Oberfläche  auch  in  Längsfurchen.  Die 
1Ii4«q  Badialkanäle  sind  geradlinig,  ziemlich  stark.  Skelet  aus 
grasen  verschmolzenen  Sechsstrahlern  mit  dichten  Kreuzungsknoten 
liebend,  welche  ein  regelmässiges,  lockeres  Netzwerk  mit  kubi- 
sfen  Maschen  bilden.  Zuweilen  ein  Deckgespinnst  wie  bei  Trema- 
'*«*$»*  vorhanden. 

*Scgphia  paraüda  Goldf.  t.  III.  3. 
Scyphia  clathrata  Goldf.  t.  III.  1. 

23* 
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*  Scyphia  paradoxa  Münst.,  Goldf.  XXI.  6. 
*Scyphia  Beautnonti  Eeüss.  Böhm.  Kr.  t.  XVII.  12. 
iLaocoetis  infundibulata  Pom.  Paläontologie  de  FOran.   Ibu  3.  i 
\Laocoetis  dichotoma  Pom.  1.  c.  t.  IIbi8  3.  5. 

Eubrochus  Sollas9. 
Geolog.  Mag.  1876.  S.  398. 

Sphenaülax  Zitt.  Taf.  IL  Fig.  3. 

(Syn.  Scyphia  auct.,  Ehäbdocnems  p.  p.  Pom el,  Cnemidium  p.  p.  d'Orb., 
Cnemiscudea  p.  p.  Froh.) 

Kreisel-,  becher-  oder  keilförmig.  Oberrand  abgestutzt  Wand 
dick,  in  grobe,  mäandrische  Falten  gelegt,  die  auf  der  Aussenseite 
durch  tiefe  Längsfurchen  geschieden  sind.  Die  Falten  von  blinden 
Radialkanälen  durchzogen,  deren  runde  Ostien  an  der  Wand  der 
Centralhöhle  münden  und  in  horizontalen  und  vertikalen  Reihen 
stehen,  welche  sich  rechtwinklig  kreuzen.  Skelet  und  Deckschicht  wie 
bei  Cratictdaria. 

Scyphia  costata  Goldf.  t.  IL  Fig.  10. 

Sporadopyle  Zitt.  Taf.  IL  Fig.  6. 

(Syn.  Scyphia  auct.,  Cribrospongia  u.  Goniospongia  p.  p.  d'Orb.,  Cri 
broscypMa  u.  Poly scyphia  p.p.  Froh.,  Adelphocoelia  p.  p.  Et.,  Bhabd* 
cncmis  p.  p.,  Cribrospongia  p.  p.  u.  Bictyocladia  Pom.) 

Becherförmig,  trichterförmig  oder  ästig.  Aeussere  Oberfläche 
mit  zerstreut  oder  im  Quincunx  stehenden  Ostien.  Radialkanal! 
einfach,  blind.  Innere  Wand  mit  reihenförmig  geordneten  OstN 
Skelet  und  Oberflächenschicht  ähnlich  Craticularia. 

Scyphia  obliqua  Goldf.  III.  5  ••  b-  d- 

*  Scyphia  texturata  Goldf.  IL  5. 

* Scyphia  seeunda  Mst.,  Goldf.  XXXIII.  7. 
Spongües  ramosus  Quenst.  Jura.  t.  83.  i. 

Hierher  gehört  ferner  die  lebende  Gattung  Sclerothatnnus  Marsi 

b.    Kanalsystem  fehlend  oder  kaum  entwickelt. 

Verrucocoelia  Etallon.  Taf.  IL  Fig.  5. 

Actes  de  la  socie*te*  jurassiene  d'dmulation  de  Porrentruy  186 
S.  129. 

(Syn.  Scyphia  auct.,  Brachiolites  p.  p.  T.  Smith,  Eudea  p.  p.  d*0^ 
?  Hetnispongia  d'Orb.,  Verrucoscyphia  u.  Poly  scyphia  p.  p.  From  ,    p<j 

9  Die  Gattung  Eubrochus  ist  ungenügend  charakterisirt ,  moglrc1 
Weise  identisch  mit  Craticularia. 


Digitized  by 


Google 


357 

coeUa  p.  p.  u.  Cylindrospongia  p.  p.  F.  A.  Roem.,  Verrucocoelia,  Oncolpia, 
Shabdocodia,  Plectodocis,  Emplocia,  Matoscinia  Pom.) 

Polyzoisch,  ästig,  häufig  mit  knospenartig  um  einen  gemein- 
samen Stamm  gestellten  Kelchen.  Centralhöhlen  röhrig,  communi- 
cirend,  mit  terminaler  Oeffnung  oder  geschlossen.  Kanalsystem  kaum 
entwickelt,  Ostien  sehr  klein,  unregelmässig  vertheilt.  Oberfläche 
nackt   Skelet  wie  Sporadopyle.    Axenkanäle  der  Sechsstrahler  weit. 

*  Scyphia  verrucosa  Goldp.  t.  XXXVIIL  8*-d- 
Scyphia  gregaria  Qüenbt.  Jura.  t.  81.  80. 
*Polycoelia  laevigata  F.  A.  Roem.  Spongit.  t.  XI.  8. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  auch  die  recenten  Gattungen  Farrea 
Bowb.,  Eurete  Maksh.  und  Äulodictyon  Sav.  Kent. 

3.  Familie:  Coscinoporidae. 

Schwammkörper  becherförmig,  sternförmig  oder  ästig,  öfters 
zusammengedrückt.  Radialkanäle  sehr  zahlreich,  einfach,  gerade, 
blind.  Ostien  klein,  Skelet  feinmaschig,  dicht,  steinartig,  durch  die 
zahlreichen  Radialkanäle  an  einer  regelmässigen  Bildung  von  cubi- 
sehen  Maschen  gehindert.  Kreuzungsknoten  der  Sechsstrahler  dicht, 
selten  durchbohrt.  Deckschicht  meist  fehlend  oder  nur  durch  Ver- 
dichtung der  aussetzten  Skeletlage  gebildet. 

?Bothroconis  King. 
Monograph  of  the  Permiau  fossils.     Pal.  Soc.  1849.  S.  14. 

Die  Stellung  dieser  Gattung  ist  sehr  zweifelhaft.  Nach  der 
Abbildung  (Perm.  foss.  t.  II.  Fig.  7  a)  scheint  sie  zu  den  Hexacti- 
nelliden  zu  gehören.  Noch  problematischer  ist  Conis,  Lonsd.  Quart. 
jootd.  V.  S.  55 — 65,  aus  Atherficld,  die  möglicher  Weise  ein  Kalk- 
skelet  besass. 

Leptophragma  Zitt.  Taf.  III.  Fig.  1. 

(Sjn.  Scyphia  auct,  Cribrospongia  p.  p.  F.  A.  Roem.,   Coscinopora 
8<mpT.,  Laocoetis  p.  p.  Fom  ) 

Schwammkörper  becherförmig.  Wand  dünn.  Beide  Oberflächen 
mit  zahlreichen,  kleinen,  meist  in  Längs-  und  Querreihen  geordneten 
Ostien  ?on  ganz  feinen,  blinden  Radialkanälen.  Skelet  steinartig 
ms  dichtem  Gittergewebe  von  ziemlich  unregelmässiger  Anordnung 
bestehend.  Die  Maschen  zwischen  den  Kieselfasern  von  sehr  ver- 
schiedenartiger Gestalt,  Kreuzungsknoten  der  Sechsstrahler  dicht. 
&ruktur  der  Wurzel  mit  der  Wand  übereinstimmend. 

* Scyphia  Murchisoni  Goldp.  t.  LXV.  8. 
Scyphia  striato-punetata  Roem.  Kr.  3.  7. 
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Scyphia  angularis  Robm.  Er.  3.  2. 
Scyphia  fragüis  Roem.  Kr.  3.  u. 

Pleurostoma  Roem.  emend.  Zitt. 
Nordd.  Kr.  S.  5. 

Schwammkörper  blatt-  und  becherförmig  oder  ästig,  stets  stark 
zusammengedrückt,  mit  einer  Reihe  grosser  Oeffhungen  an  den  ab- 
gerundeten schmalen  Seiten.  Wand  dünn,  beiderseits  mit  zahlreichen, 
unregelmässig  geordneten,  kleinen  Ostien.  Radialkanäle  einfach,  blini 
Skeletstruktur  wie  bei  voriger  Gattung. 

Pleurostoma  radiatum  Roem.  Kr.  1.  11  10. 
Pleurostoma  Bohemicum  Zrrr.  n.  sp. 

GueUardia  Mich.  Taf.  III.  Fig.  2. 

Iconogr.  zoophyt.  S.  121. 

(Syn.  Pleurostoma  p.  p.  F.  A.  Roem.,  Ventriculites  u.  Brachiolitis  p.  p. 
T.  Smith,  Guettardoscyphia  u.  Pleurostoma  From.) 

Schwammkörper  sternförmig  gefaltet.  Die  3 — 8  Falten  der 
Wand  reichen  fast  bis  zum  Centrum  und  werden  von  zwei  parallelen, 
ebenen  Wänden  begrenzt,  die  einen  kanalartigen,  in  die  Central- 
höhle  mündenden  Raum  einschliessen.  Auf  den  stumpfen  Kanten 
der  Flügel  befinden  sich  mehrere  über  einander  stehende  grosso 
Oeffnungen.  Beide  Oberflächen  der  Wand  sind  mit  zahlreichen» 
runden  Ostien  von  feinen,  blinden  Radialkanälen  bedeckt  Skelet 
wie  bei  Pleurostoma. 

GueUardia  steUata  Mich.  Ic.  zooph.  pl.  30  (excl.  Fig.  6.). 
t  Ventriculites  quadrangularis  Mant.  Oeol.  Süss.  XV.  6. 

Pleurostoma  trilöbata  Roem.  Spongit.  V.  8. 
t  GueUardia  Thiolati  d'Arch.   Mem.    Soc.  göol.    2  ser.  II.  pl 
V.  15.  pl.  VIII.  5-7. 

Coscinopora  Goldf.  Taf.  II.  Fig.  4. 
Petr.  Germ.  I.  S.  30. 

Becherförmig,  mit  verästelter  Wurzel.  Wand  beiderseits  mi 
zahlreichen,  im  Quinconx  stehenden  Ostien  von  geraden  blinde! 
Radialkanälen  bedeckt.  Skelet  zwischen  den  Kanälen  aus  sehr  uij 
regelmässigem  Gittergerüst  gebildet,  welches  sich  sowohl  an  dj 
Oberfläche,  als  an  den  Wandungen  der  Kanäle  durch  Zwischei 
balken  verdichtet.     Kreuzungsknoten   der  Sechsstrahler   zum    TW 


10  Pleurostoma  lacunosum  Roem.  gehört  in  die  Familie  der  CaÜodi 
tyonidae  und  ist  die  typische  Species  der  Gattung  Pkuropc* 
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oktaedrisch  durchbohrt,  zum  Theil  dicht.    Wurzel  aus  laugen,  durch 
Qaerbrflcken  verbundenen  Kieselfasern  bestehend. 

Coscinopora  infundibuliformis  Goldf.  IX.  16.  XXX.  10. 
Coscinopora  tnacropora  Goldf.  ibid.  IX.  17. 

4.  Familie:  Mellitionidae. 

Schwammkörper  ästig,  kugelig  oder  plattig.  Wand  von  zahl' 
reichen  röhrenförmigen  Wasserkanälen  vollständig  durchbohrt  und 
dadurch  in  wabenähnliche  Zellen  eingetheilt.  Skeletnadeln  mit  dichten 
Kremungsknoten.  Oberfläche  (?  nackt  oder)  mit  einer  zarten,  maschi- 
gen  oder  porösen  Kieselhaut  übersponnen,  welche  auch  die  Oeffnungen 
der  Kanäle  bedeckt.     Wurzel  fehlt. 

AphrocaUistes  Grat. 

Proceed.  zool.  Soc.  1858.  S.  115. 
(Syn.  IphUeon  p.  p.  Bowb.,  Badinskia  Pom.,  Scyphia  F.  A.  Rom.) 

Polyzoisch,  ästig,  knollig;  die  röhrigen  Aeste  am  Ende  ge- 
schlossen. Wand  aus  prismatischen,  beiderseits  offenen  Badialröhren 
von  sechsseitiger  Form  bestehend.  Diese  perforirenden  Radialkanäle 
sind  durch  dünne  Wände  aus  Gitterskelet  geschieden.  Letzteres 
besteht  ans  verschmolzenen  Sechsstrahlern,  welche  durch  die  Kanäle 
an  einer  regelmässigen  Anordnung  gehindert  sind.  Die  Kreuzungs- 
knoten sind  undurchbohrt.  Bei  den  lebenden  Arten  überzieht  ein 
sehr  zartes  Gitternetz  die  Oberfläche  und  die  Ostien  der  Kanäle; 
ausserdem  sind  sog.  Besengabeln  als  Fleischnadeln  reichlich  vor- 
handen. 

Scyphia  alveolites  Boem.  Kr.  III.  6. 

AphrocaUistes  beatrix  Gbay.  Proceed.  zool.  Soc.  1858.  S.  115. 

AphrocaUistes  Bocagei  Wbioht.  Quart,  journ.  microscop.  Soc. 
vol  X.  S.  4.  pl.  1. 

Stauronema  Sollas. 
Ann.  n.  Mag.  nat.  hist.  1877.  No.  1.  Jan. 

Schwammkörper  blattförmig,  an  den  Seitenrändern  etwas  um- 
gebogen, auf  einer  Seite  gewölbt,  auf  der  andern  concav  mit  der 
verschmälerten  Basis  festgewachsen.  Wand  dick  mit  zahlreichen, 
geraden,  im  Quincunx  stehenden  perforirenden  Kanälen.  Das  Skelot 
besteht  aus  einem  sehr  regelmässigen  Gitterwerk  ziemlich  grosser 
Sedsstrahler,  deren  Arme  und  dichte  Kreuzungsknoten  so  beträcht- 
lich t erdickt  sind,  dass  die  Maschen  ein  kleines  Lumen  und  eine 
randliche  Gestalt  erhalten.  Beide  Oberflächen  sind  mit  einer  dünnen 
ßeaelhaut  überzogen,  welche  von  zahllosen  ungleichgrossen,  rund- 
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liehen  oder  unregelmässig  geformten  Poren  und  Oeffhungen  durch- 
brochen ist.  Diese  poröse  Deckschicht  überspinnt  auch  die  Ostien 
der  Kanäle. 

St.  Carteri  und  lobato  Sollas. 

5.  Familie:  Ventriculitidae. 

Schwammkörper  einfach  oder  polyzoisch,  becher-,  trichter-,  q- 
linder-,  kreiseiförmig  oder  ästig.  Wand  mäandrisch  gefaltet.  Gitter- 
gerüst mit  oktaedrisch  durchbohrten  Kreuzungsknoten.  Kanalsystm 
meist  tcohlentwickelt.  Radialkanäle  blind.  Beide  Oberflächen  tmt 
Ostien  oder  LängsfurcJten.  Deckschicht  selten  fehlend,  in  der  Begd 
durch  Verdichtung  der  äussern  Skeletlage  entstanden.  Wurzd  aw 
verlängerten,  durch  Querbrücken  verbundenen  Kieselfasern  ohne  Axen- 
kanäle  bestehend. 

a.    Ohne  Wurzel. 

Pachyteichisma  Zitt.  Taf.  III.  Fig.  3. 

(Syn.  Gnemidium  p.  p.  d'Orb.,  Cnemicoelia  u.  Cephahcoelia  p.  p.  Etalu, 
Cnemidium  u.  Trachycnemis  Pom.,  Pleurophyllum  Traütsch.) 

Kreiseiförmig  oder  schüsseiförmig,  mit  sehr  dicker,  aus  senk- 
rechten, mäandrischen  Falten  bestehender  Wand.  Die  Falten  sind 
auf  der  Aussen  wand  durch  tiefe,  auf  der  Innenwand  durch  seicht« 
Längsfurchen  ?on  einander  geschieden.  Im  Innern  der  Falten  be- 
finden sich  blinde  ßadialkanäle,  deren  runde  Ostien  in  Längsreibes 
auf  der  Magenwand  stehen.  Durch  Abreibung  der  Oberfläche  sind 
die  Kanäle  häufig  auch  äusserlich  sichtbar.  Skelet  aus  sehr  regel 
massig  geordneten  grossen  Sechsstrahlern  mit  oktaedriechen  Knoten- 
punkten  bestehend.    Deckschicht  und  Wurzel  fehlen. 

Pachyteichistna  Carteri  Zitt. 

(=  Fungit  Knorr.  u.  Walch.  Petref.  tab.  F.  3.  No.  48.  F.  5. 
Spongites  lopas  Qüenst.  Jura  83.  5. 

Trochobolus  Zitt.  Taf.  III.  Fig.  4. 

(Syn.  CyatJwplocia,  Verrucocoelia  p.  p.,  Broseocnemis  Pomkl.) 

Kreiseiförmig  oder  cylindrisch,  dickwandig  mit  ziemlich  engt! 
Centralhöhle.  Oberfläche  mit  schollenförmigen  Erhöhungen,  welch 
durch  tiefe  Furchen  von  einander  geschieden  sind.  Die  Ostien  d<i 
meist  gewundenen  Radialkanäle  befinden  sich  auf  der  Wand  d< 
Leibeshöhle.  Skelet  ähnlich  der  vorigen  Gattung,  die  Maschen  ji 
doch  beträchtlich  kleiner.    Deckschicht  und  Wurzel  fehlen. 

Trochobolus  crassicosta  Zitt.  n.  sp. 
Scyphia  texata  Goldf.  XXXII.  7. 
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b.    Mit  Wurzel. 
VentriculUes  Mantell. 

Fossils  of  the  South  Downs.  pag.  167—178. 

(Syn.  Scyphia  auct,  OeeUaria  Bamond  (male),  OceUaria  u.  Retispongia 
d'Orb.,  OceUarioscyphia,  Betiscyphia  From.,  Retispongia,  Ocellaria,  Yen- 
triculites,  Cribrospongia  p.  p.,  Coscinopora  p.  p.,  (Jylindrospongia  p.  p. 
F.A.  Roem.,  OceUaria,  VentriculUes,  Retisponpia,  Phymosinion,  Sporosinion, 
Trachysimon,  Holcosinion,  Ehiposinion,  Sciadosinion,  Exosinion,  Phyrno- 
coetis,  Ehabdocoeti8,  Hemicoetis  Pomel.) 

Schwammkörper  Schüssel-,  becher-,  cylinder-  oder  trichterförmig. 
Centralhöhle  weit.  Wand  mäandrisch  gefaltet,  die  Falten  entweder 
aaf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  durch  Längsfurchen  geschieden 
oder  dicht  an  einander  gedrängt.  Radialkanäle  zahlreich,  ziemlich 
weit,  meist  in  Längsreihen  stehend,  stets  blind,  ihre  Ostien  in  sehr 
verschiedener  Weise  geordnet,  theüs  auf  beiden  Seiten  vorhanden, 
theils  auf  der  innern  oder  äussern  Oberfläche  der  Wand  durch 
Furchen  ersetzt.  Skelet  aus  verschmolzenen  Sechsstrahlern  mit  ok- 
taedrischen  Kreuzungsknoten.  Anordnung  derselben  mehr  oder  we- 
niger unregelmässig,  Maschen  ziemlich  gross.  Die  Oberfläche  der 
Wand  und  der  Kanäle  durch  plattige  Ausbreitung  oder  Verdickung 
der  Sechsstrahlerbalken  zu  einer  porösen  Deckschicht  verdichtet. 
Wurzel  aus  langen,  durch  Querbrücken  verbundenen  Längsfasern 
ohne  Axenkanäle. 

VentriculUes  striaius  T.  Smith.  Ann.  Mag.  1848.  XIII.  6  u.  13. 
* Scyphia  Oeynhauseni  Goldf.  LXV.  7. 
* Coelnptychium  muricatum  Roem.  Kr.  IV.  10. 

Scyphia  angusiata  Roem.  Kr.  VIII.  10. 
*  Scyphia  Zippei  Rruss,  Böhm.  Kr.  XVIII.  5. 

Schizorhabdus  Zitt. 

Stabförmig,  gegen  oben  schwach  erweitert.  Die  ganze  Wand 
auf  einer  Seite  vom  Band  bis  zum  Beginn  der  Wurzel  aufgeschlitzt. 
[Seide  Seiten  mit  mehrfach  sich  spaltenden  Längsfurchen  versehen, 
in  welchen  sich  die  Ostien  der  blinden  Radialkanäle  befinden.  Wurzel 
sehr  stark  verlängert,  einfach,  selten  mit  Seitenknospen;  auf  der 
Oberfläche  gefurcht,  im  Innern  mit  zahlreichen  Vertikalröhren.  Mikro- 
siruktur  wie  bei   VentriculUes. 

Schizorhabdus  libycus  Zitt.   n.  sp. 

Tretostatnnia  Pomel. 
Pale'ontologie  de  l'Oran.  S.  70. 
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Rhizopoterion  Zitt.  Taf.  III.  Fig.  6. 

(Syn.  Scyphia  Goldf.,   Jerea  p.  p.  F.  A.  Roem.,   Bhizospongia  p.  p. 
Pomel.) 

Schwammkörper  becherförmig,  gegen  unten  allmälig  in  einen 
sehr  dicken  verlängerten  Stamm  übergehend,  welcher  au  seiner  Basis 
horizontale  Seitenäste  aussendet.  Beide  Oberflächen  des  obern  becher- 
förmigen Theiles  mit  länglich  ovalen,  in  alternirenden  Längsreihen 
stehenden  Ostien  von  blinden  Radialkanälen  bedeckt.  Die  Radial- 
kanäle nehmen  nach  unten  immer  schiefere  Richtung  an  und  Yer- 
wandeln  sich  schliesslich  in  vertikale  Röhren,  welche  in  grosser  Zahl 
den  Stamm  und  die  Wurzelausläufer  des  Schwammkörpers  durch- 
ziehen. Mikrostruktur  des  Bechers  wie  bei  VerUriculües.  Stamm 
und  Wurzeläste  bestehen  aus  länglichen  Kieselfasern  ohne  Axen- 
kanäle,  die  durch  Querverbindungen  ein  hexactinellidenähnliches 
Gitterwerk  hervorrufen. 

*  Scyphia  cervicornis  Goldf.  IV.  11.  XXV.  11. 

Sporadoscinia  Pomel  (emend.  Zitt.).  Taf.  III.  Fig.  5. 
Palöont.  de  l'Oran.  S.  84. 

Becher-  oder  cylinderförmig,  gegen  unten  verschmälert,  mit 
kurzer,  einfacher  oder  ästiger  Wurzel.  Beide  Oberflächen  der  Wand 
mit  einer  zusammenhängenden,  zuweilen  porösen  Deckschicht  über- 
zogen, in  welcher  zahlreiche  Axenkreuze  eingebettet  liegen.  In 
dieser  Deckschicht  eingesenkt  befinden  sich  auf  der  Aussenseite 
unregolmässig  geformte  Ostien  von  blinden  Radialkanälen.  Auf  der 
Innenseite  stehen  die  Ostien  in  alternirenden  Reihen  oder  in  Längs- 
furchen. Wurzel  schwach  entwickelt,  mit  Vertikalröhren.  Mikro- 
struktur  der  vorigen  Gattung  ähnlich. 

Scyphia  micromtnata  Roem.  Kr.  II.  11. 

*  Scyphia  Decheni  Goldf.  LXV.  6. 

*  Cribrospongia  cariosa  Rjem.  Spongit.  IX.  7. 

Ldcmosinion  Pomel. 

Paleont.  de  l'Oran.  S.  89. 

Schwammkörper  blattförmig,  mit  kurzem  Stiel  festgewachsen. 
Beide  Oberflächen  der  Wand  mit  zahlreichen,  ziemlich  grossen,  un- 
regelmässig gestellten  Ostien  von  blinden  Kanälen  versehen.  Skelet 
aus  oktaedrisch  durchbohrten  Sechsstrahlern  bestehend,  auf  der  Ober- 
fläche zu  einer  porösen  Deckschicht  mit  Axenkanälen  verdichtet, 

*Diplostoma  folium  Roem.  Spongit.  IX.  6. 
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Polyblastidium  Zitt.  Taf.  III.  Fig.  7. 

Schwammkörper  polyzoisch,  mit  zahlreichen,  rings  um  eine  ?er- 
längerte  Axe  stehenden  Knospen.  Letztere  sind  von  kreiseiförmiger 
Gestalt ,  am  Oberrand  abgestutzt  mit  ziemlich  enger  Centralhöhle. 
Gittergerüst  weit  maschig,  mit  oktaedrisch  durchbohrten  Kreuzungs- 
knoten.  Die  ganze  Oberfläche  von  einer  zusammenhängenden,  po- 
rösen Deckschicht  mit  zahlreichen  Axenkreuzen  überzogen.  Radial- 
kanäle und  Ostien  fehlen.  In  den  Zwischenräumen  des  Skelets  be- 
finden sich  zahlreiche  isolirte  Stabnadeln. 

P.  luxurians  Zitt.  n.  sp.  (Linden  bei  Hannover.) 

c.  Oberrand  des  Bechers  mit  fein  poröser  Deckschicht. 

Cephalües  T.  Smith,  (pars) ". 

Ann.  Mag.  1848.  S.  46.  279. 
(Syn.  Bhytistamnia,  Phymostamnia,  Destrostamnia  Pökel.) 
Wie  VentricuUtes,  nur  Oberrand  des  Trichters  abgestutzt,  etwas 
verdickt  und  mit  fein  poröser  Eieselhaut  überzogen. 

f  Cephalües  UmgUudinalis  T.  Smith.  Ann.  Mag.  nat.  bist.  1848. 

pl.  XIV.  1. 
t  Cephalües  guüatus  T.  Smith,  ib.  XIV.  2. 
\  Cephalües  paradoxus  T.  Smith,  ib.  XIV.  3. 

d.  Aeussere  Oberfläche  mit  dichter  Eieselhaut  überzogen. 
Lepidospongia  Roem. 
Spongit.  S.  9. 

Aeussere  Form  ähnlich  VentriculUes;  Wand  dünn,  mäandrisch 
gefaltet,  auf  der  Innenseite  mit  Längsfurchen.  Aeussere  Oberfläche 
mit  einer  dichten  Eieselhaut  überzogen,  welche  durch  zahlreiche,  in 
horizontaler  Richtung  verlaufenda  Querspalten  unterbrochen  ist. 
Skeletstruktur  wie  bei  VentriculUes. 

L.  rugosa  Schlüt.  Spongitariensch.  des  Münsterl.  t.  I.  1 — 4- 

6.  Familie:  Staurodermidae. 

Schwammkörper  kreiset-,  trichter-,  cy  linder  förmig,  selten  ästig. 
GUterskelet  mehr  oder  weniger  regelmässig,  Kreuzungsknoten  dicht 
oder  oktaedrisch  durchbohrt.     Aeussere    oder   beide    Oberflächen  der 


11  Ich  kenne  diese  Gattung,  welche  übrigens  in  viel  engerm  Sinn  als 
l*i  T.  Smith  gefasst  ist,  nur  aus  Beschreibung  und  Abbildung. 
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Wand  mit  sternförmigen  Nadeln  versehen,  welche  sich  in  der  Form 
von  denen  des  übrigen  Skelets  unterscheiden  und  entweder  nur  Jo# 
mit  einander  verkittet  sind,  oder  in  einer  zusammenhängenden  Red- 
haut  eingebettet  liegen. 

a.  Kanalsystem  wohl  entwickelt.    Schwammkörper  becher- 
förmig, cylindrisch  oder  ästig. 

Cypellia  Pomel  (emend.  Zitt.).  Taf.  III.  Fig.  8  u.  Taf.  IV.  Kg.  1. 

Pale'ont.  de  l'Oran  S.  76. 

(Syn.  Cupulocoelia  Etallon  [male]). 

Kreiseiförmig,  schüsseiförmig  oder  ästig,  dickwandig  ohne  Wnnel. 
Gittergewebe  unregelmässig,  Kreuzungsknoten  löcherig  oder  okta- 
edrisch  durchbohrt.  Radialkanäle  meist  gebogen,  perforirend,  mit 
rundlichen  oder  länglichen,  unregelmässig  vertheilten  Ostien  aof 
beiden  Seiten.  Aoussere  Oberfläche  mit  grossen  kreuzförmigen  Sechs- 
Strahlern,  deren  nach  aussen  gerichtete  Arme  verkümmert  sind. 
Diese  grossen  Nadeln  sind  entweder  durch  plattige  oder  fadenför- 
mige Kieselbrücken  unregelmässig  mit  einander  verkittet  oder  sir 
liegen  in  einer  löcherigen  Kieselhaut,  welche  die  ganze  Oberfläche 
überzieht. 

Scyphia  rugosa  Goldf.  III.  6. 

(Spongites  dolosus  Quenst.  S.  67 1J 

Stauroderma  Zitt.  Taf.  IV.  Fig.  2. 

(Syn.  Scyphia  auct.,  Oribrospongia  p.  p.  d'Orb.) 

Polyzoisch.  Trichter-  oder  tellerförmig,  oben  ausgebreitet  mit 
seichter  Centralhöhle.  Wand  dick.  Auf  der  obern  (resp.  innern) 
Oberfläche  mit  zahlreichen,  weiten  Mündungen  von  vertieften  Magen- 
höhlen. Aeussere  (resp.  untere)  Oberfläche  wie  bei  Tremadidyon 
beschaffen.  Gitterskelet  ziemlich  unregelmässig,  die  Kieseltrabekeln 
oft  verdickt  oder  plattig  ausgebreitet.  Kreuzungsknoten  nndureh- 
bohrt.  Die  Ostien  der  Radialkanäle  liegen  auf  der  Aussenwand, 
die  Kanäle  gehen  schräg  durch  die  Wand,  laufen  dann  eine  Streck« 
weit  unter  der  innorn  Oberfläche  fort  und  münden  in  die  Oscola 
der  Oberseite.  Beide  Oberflächen  mit  einer  aus  verkitteten  Kreux- 
nadeln  von  massiger  Grösse  bestehenden  Deckschicht  übersponnen 
Spongites  Lochetisis  Quenst.  Jura.  t.  89.  %. 
(=  Scyphia  Buchl  Goldf.  XXXII.  8.) 

Porocypellia  Pomel  (emend.  Zitt.).  Taf.  V.  Fig.  1. 
Pale'ont.  de  TOran  S.  77. 
(Syn.  Goniospongia  p.  p.  d'Orb.) 
Kreisel-  oder  birnförmig,  klein,  dickwandig,   mit   dem    spitzes 
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antern  Ende  festgeheftet.  Centralhöhle  röhrenförmig,  an  ihrer  Wand 
mit  runden,  in  Längsreihen  stehen  Ostien  von  einfachen,  geraden 
Radialkanälen.  Gitterskelet  unregelmässig  mit  oktaödrischen  Kreu- 
rangsknoten;  die  Seitenöffnungen  der  hohlen  Oktaeder  sind  klein 
and  meist  ungleich,  oft  etwas  verzerrt.  Oberfläche  und  Oberrand 
mit  einer  glatten,  von  grossen  runden  Poren  durchlöcherten  Kiesel- 
haut  überzogen,  in  welcher  die  Axen  von  grossen  Sechsstrahlern 
eingebettet  liegen. 

*Scyphia  piriformis  Goldp.  III.  9. 

Casearia  Quenst.  Taf.  V.  Fig.  2. 

Jura  S.  681. 
(Syn.  Goniospongia  p.  p.  d'Orb.,  ArthrocypelUa  Pomil.) 

Cylindrisch  oder  becherförmig,  nach   unten   zugespitzt,   durch 
zahlreiche  Einschnürungen  in  ringförmige  Abschnitte  getheilt.   Central- 
höhh  röhrenförmig.    Oberfläche  mit  einem  sehr  regelmässigen  Gitter- 
gewebe überzogen,   das   aus  normal   verschmolzenen  Sechsstrahlern 
mit  breiten  und  kurzen  Armen  besteht,   bei  denen  der  nach  aussen 
gerichtete  Ann  stets  verkümmert  ist.     Diese  Deckschicht  dringt  an 
den  Einschnürungsstellen  in  die  Wand  ein  und  bildet  convexe  Böden, 
wodurch    die   einzelnen  Segmente  von  einander  geschieden  werden. 
Die  Ostien  der   geraden  ßadialkanäle  sind   aussen   und   innen   von 
der  Deckschicht  übersponnen.    Das  eigentliche  Gitterskelet  der  Wand 
ist  ungemein  unregelmässig,  indem  sich  die  verschmolzenen  Sechs- 
strahler ohne  Ordnung   um  die  Kanäle   gruppiren   und  überdies  oft 
plattig  ausgebreitete  und  verzerrte  Arme  besitzen,  in  denen  wieder 
selbständige    Axenkreuze   liegen.      Die    Kreuzungsknoten   sind  un- 
dnrchbohrt. 

*Scyphia  articulata  Goldf.  III.  8. 
Casearia  eurygaster  Zitt. 

b.    Kanalsystem    schwach   entwickelt.     Schwammkörper 

plattig. 

Poro8pongia  d'Obb. 
Cours  <fl<5m.  de  Palfont.  IL  S.  211. 

Plattig  ausgebreitet,  seltener  knollig  oder  cylindrisch.  Auf  der 
Oberseite  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  kreisrunden  Mündungen 
ron  Magenhöhlen.  Die  mit  Osculis  versehene  Oberfläche  ist  von 
äner  fein  porösen  oder  dichten  Kieselhaut  überzogen,  worin  schwach 
erhabene,  sehr  grosse  Kreuznadeln,   sowie   zahlreiche   kleine  sechs- 
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strahlige  Axenkreuze  eingebettet  liegen.  Unterseite  mit  einem  zarten, 
maschigen  Netze  verkitteter  Kreuznadeln  übersponnen.  Die  Wand 
besteht  aus  regelmässig  zu  cubischen  Maschen  von  beträchtlicher 
Grösse  verschmolzenen  Sechsstrahlern  mit  dichten  Kreuzungsknoten. 
Auf  der  Unterseite  befinden  sich  kleine  Ostien  von  ganz  kurzen, 
schwach  entwickelten  Kanälen. 

*Manon  marginatum  Goldf.  XXXIV.  9*h- 
*Manon  impressum  Münst.  ib.  XXXIV.  10. 
*Porospongia  fungiformis  Zitt.,  Goldf.  XXXIV.  8*-  b-  °* 

Ophrystoma  Zitt. 

Von  voriger  Gattung  durch  die  Deckschicht,  in  welcher  nur 
kleine  Axenkreuze  liegen  und  durch  die  oktaödrisch  durchbohrten 
Kreuzungsknoten  der  Skeletnadeln  unterschieden. 

*Porospongia  micrommata  Roem.  Spongit.  IV.  14. 

?  Placochlaenia  Pomel  1.  c.  73. 

Aeussere  Form  wie  bei  voriger  Gattung.  Gittergerüst  nach 
Pomel  aus  grossen,  unregelmässig  anastomosirenden  Kieselfasern  be- 
stehend (?). 

7.  Familie:  Maeandrospongidae. 

Schwammkörper  aus  mäandrisch  verschlungenen  und  anastomo- 
sirenden, dünnwandigen  Röhren  oder  Blättern  bestehend.  Kanal- 
system fehlend  oder  kaum  entwickelt.  Interkanalsystem  stets  vor- 
handen. Deckschicht  fehlend  oder  eine  zusammenhängende  Kiesel- 
haut auf  der  Oberfläche  bildend. 

a.    Ohne  besondere  Deckschicht. 
Plocoscyphia  Reüss. 

Böhm.  Kr.  S.  77. 

(Syn.  AchiUeum  p.  p.  Goldf.,  Maeandrospongia  p.  p.  Roem.,  Plocoscy- 
phia, Araeoplocia,  Colpoplocia^  Laocoetis  p.p.  Pomel.) 

Schwammkörper  knollig,  kugelig  oder  unregelmässig,  aus  mäan- 
drisch gewundenen,  anastomosirenden  und  communicirenden  Röhren 
oder  Blättern  bestehend.  Oberseite  gewölbt,  eben  oder  mit  einw 
centralen  Einsenkung.  Wände  der  Röhren  sehr  dünn,  zuweilen  mil 
kleinen  Ostien.  Skolet  aus  ziemlich  regelmässig  geordneten,  ver 
schmolzenen  Sechsstrahlern  mit  oktaödrisch  durchbohrten  Kreuzungs 
knoten  bestehend.  Bei  einzelnen  Arten  besitzen  die  der  Oberfl&ch 
genäherten  Gitternadeln  undurchbohrte  Kreuzungsknoten. 
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*Ploco$cyphia  labyrmthica  Beuss,  Böhm.  Er.  t.  XVIII.  10. 
*Acküleum  morcheüa  Goldf.  XXIX.  6. 
*Pbcoseyphia  maeandrina  Boem.  Spongit.  X.  8. 

Hierher  auch  die  lebenden  Gattungen  Myliusia  p.  p.  Gray, 
Dodylocalyx  Stutchb.,  PeriphrageUa  Marsh. 

b.    Mit  Deckschicht. 

Tremaholites  Zitt.  Taf.  V.  Fig.  3. 

(Sjn.  Coeloptychium  Fisch.,  Manon  p.  p.  n.  Porosponflrta  p.  p.  F.  A. 
Iödl,  Pa&ycKUtema,  Cephalites  p.  p,  u.  Calymma  p.  p.  Po'mel.) 

Schwammkörper  knollig  oder  plattig,  ans  mäandrisch  gewun- 
denen, anastomosirenden,  dünnwandigen  Bohren  oder  Blättern  beste- 
hend. Oberseite  mit  einer  platten,  fein  porösen  Kieselhaut  über- 
»gen,  in  welcher  ziemlich  grosse,  rundliche  oder  ovale  Oeffnungen, 
£e  zom  Interkanalsystem  gehören,  liegen.  Skelet  aus  verschmolzenen 
Utemenoadeln  bestehend. 

Manon  megastoma  Boev.  Er.  1.  9. 

Coeloptychium  confluens  Fischer  v.  Waldh.    Bull.  Soc.    imp. 
te  natar.  de  Moscou  1843.  vol.  XYI.  pl.  XVI.  1. 

Etheridgia  B.  Täte.  Taf.  IV.  Fig.  3. 

Quart,  journ.  geol.  Soc.  1874.  vol.  XXI.  43. 

(Sjn.  Coeloptychium  Fischbk,  Camerospongia  p.  p.  F.  A.  Boem.,  Pia- 
ftorion  Zitt.) 

Halbkugelig;  auf  der  ebenen  Unterseite  gehen  vom  Centrum 
ötiale  Bohren  aus,  welche  entweder  durch  breite  Querbrücken  ver- 
laden sind  oder  dicht  neben  einander  liegen.  Diese  Bohren  senden 
?*w  oben  verschlungene  und  anastomosirende  Bohren  aus,  welche 
&  halbkugelige  Oberseite  bilden.  Diese  ist  von  einer  glatten,  fein 
Ptffoen  Kieselhaut  fiberzogen;  in  ihrem  Scheitel  befindet  sich  eine 
fe&  Einsenkung;  andere  gleichfalls  dem  Interkanalsystem  angehörige 
Orangen  von  unregelmässiger  Form  sind  ohne  alle  Ordnung  auf 
fe  Oberseite  vertheilt.  Das  Skelet  der  dünnwandigen  Bohren  be- 
&&  ans  Laternennadeln. 

Coeloptychium  verrucomm  Fischeb  v.  Waldh.  Bull.  Soc.  imp. 
te  nat  de  Moscou  1843.  vol.  XVI.  pl.  XVI. 

Coeloptychium  Goldf ussi  Fisch,  ib.  1844.  XVII.  pl.  VII.  2.  3. 
\Etheridgia  mirabilis  E..Tate.  Quart,  journ.  geol.  Soc.  1864. 
,     HL  pl.  V.  1. 

Toulminia  Zitt. 
(Sjn.  Cephalites  p.  p.  T.  Smith,  Oncostamma  p.  p.  Pomel.) 

Sehwammkörper  becherförmig,  sehr  dickwandig,  mit  tiefer  Central- 
es.   Wurael  verästelt.     Wand   aus  dünnen,   mäandrisch  gewun- 
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denen  Blättern  bestehend.     Oberrand  abgestutzt,  breit,  mit  glatter, 
fein  poröser  Kieselhaut  fiberzogen. 

-fCephalites  catenifer    Toulmin  Smith.    Ann.    Mag.    nat    bist 
1848.  pl.  XIV.  p.  14.  15.  16. 

^Cephalites  compressus  T.  Smith,  ib.  XIV.  10. 

Camerospongia  d'Obb. 

Tratte*  elem.  de  Palfont.  IL  S.  212. 

(Syn.  Manan  p.  p.  Goldf.,  CephaUtes  p.  p.   T.  Smith,  Catnerospongi  : 
Acanothyia,  Solenothyia,  Trachythyia  Pom.,  Ptychotrochus  Gibb.) 

Schwammkörper  kugelig,  halbkugelig  oder  birnförmig.  Obere 
Hälfte  mit  einer  glatten,  dichten  oder  fein  porösen  Kieselhaut  über- 
zogen, in  der  Mitte  mit  einer  kreisrunden  trichterförmigen  Vertiefung. 
Untere  Hälfte  des  Schwammkörpers  auf  der  Außenseite  mit  ge- 
wundenen Rippen.  Der  Schwammkörper  selbst  besteht  aus  dünn- 
wandigen, mäandrisch  verschlungenen  Röhren,  welche  aus  mehreren 
Lagen  regelmässig  geordneter,  verschmolzener  Sechsstrahler  mit 
oktaödrisch  durchbohrten  Kreuzungsknoten  zusammengesetzt  sind. 

Scyphia  fungiformis  Goldf.  LXV.  4. 

Cephalites  campanulatus  Toülm.  Smith.  1.  c.  pl.  XIV.   12.  13. 
*  Camerospongia  ScMoenbachi  Roem.  Spongit.  3.  5. 

Cystispongia  Roem. 
Spongit.  7. 

Birnförmig,  eiförmig,   vollständig  von  einer  dichten  Kieselhaut j 
überzogen,  welche  nur  eine  oder  mehrere  (2—4)   grosse  umrande 
Ooffnungen  von  unregelmässiger  Gestalt  frei  lässt;  diese  Oeffnungej 
sind  beträchtlich  vertieft.    Im  Innern  befinden  sich  mäandrisch  v< 
schlungene,  sehr  dünnwandige,   undeutlich  radial  geordnete  Röhi 
deren  geschlossene  Enden  in  die  zu  den  grossen  Oeffnungen  gehöi 
gen  Einsenkungen  hineinragen.    Das  Gitterskelet  der  Röhren  beste! 
aus  verschmolzenen  Sechsstrahlem   mit  undurchbohrten   Kreusuni 
knoten  und  zeigt  meist  eine  sehr  unregelmässige  Anordnung,  ind 
sich  Arme  von  Sechsstrahlern  an  die  Kreuzungsknoten  einer  bena< 
harten  Nadel  anheften. 

Cystispongia  bursa  Qüenst.,  Roem.  Spongit.  IV.  7. 

8.  Familie:  Callodictyonidae. 

Schwammkörper  becherförmig.     Wand   aus  sehr  regelmässig* 
weitmaschigem  Gittergerüst   mit    oktaedrischen   Kreuzungsknoten 
stehend;  Kanalsystem  fehlend  oder  auf  die  zuweilen  sehr  dicke 
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steht  der  Amsenseüe  beschränkt.     Im  Innern  der  Wand  findet  die 
Wnssemradatüm  direkt  durch  die  Maschen  des  GUterskelets  statt 

a.    Wand  nackt. 
CaUodictyon  Zitt. 

Trichterförmig,  dünnwandig.  Centralraum  sehr  weit.  Wand 
sben,  aas  mehreren  Schichten  verschmolzener  Sechsstrahlern  beste- 
fefld,  welche  reihenformig  geordnete  quadratische  Maschen  bilden. 
Die  Kreozongsknoten  der  Sechsstrahler  sind  oktaödrisch  durchbohrt, 
fit  Beselarme  mit  Dornen  bewaffnet.  Die  Oberflächenschicht  wird 
foeh  plattige  Ausbreitang  der  Kieselstäbe  der  äussern  Skeletlagen 
gäüet,  wobei  jedoch  alle  Maschen  zur  Wassercirculation  offen 
fcHkn.    Kanäle  nnd  Ostien  fehlen. 

C.  infundündum  Zrrr.  n.  sp.     (Ob  Kreide  von  Ahlten.) 

Marshaüia  Zitt.  Taf.  V.  Fig.  4. 
(Stil  Pleurostoma  p.  p.  und  Codoptychium  p.  p.  F.  A.  Bora.,  Spiro- 

&¥*«  p.  p.  POMKL.) 

Wie  vorige  Gattung,  aber  die  dünne  Wand  mit  wenigen  breiten 
■pralen  oder  longitndinälen  Falten  versehen,  auf  deren  Rücken  sich 
femi»lte  grössere  Oeffhungen  befinden. 

*  Pleurostoma  tortuosum  Boem.  Spongit.  VI.  1. 

'Codoptychium  aUemans  Boem.  Kr.  IV.  6. 

Becksia  Schlüt. 
Sitzungsb.  d.  niederrh.  Ges.  Bonn.  1868.  S.  93. 
Schwammkörper  becherförmig,  an  der  Basis  mit  stacheligen 
kUngen.  Centralraum  sehr  weit.  Oberer  Theil  der  dünnen  Wand 
"K  fegen  die  Basis  mit  groben,  rundlichen  Falten,  zwischen  denen 
Wimgen  freibleiben.  Diese  Oeffnungen  stehen  mit  Bohren  in 
Vcrändung,  welche  sich  in  einem  horizontalen  Hohlring  vereinigen, 
fe  Wand  des  Bechers  in  den  Bohren  besteht  aus  regelmässig 
prioeten  Laternennadeln,  deren  Arme  mit  Stacheln  oder  wurzel- 
losen Fortsätzen  verziert  sind. 

B.  Soekekmdi  Schlüt.  Spongitarienschichten  des  Münsterlandes 
SL  20.  t.  I.  5.  6.  7. 

k-  Aussenseite   der  Wand   mit   einer   dicken  Deckschicht 
ersehen,  welche  in  ihrer  Struktur  mit  dem  Wurzei- 
gewebe übereinstimmt. 

Pleurope  Zitt.  Taf.  V.  Fig.  5. 
Pji.  Pleurostoma  p.  p.  F.  A.  Boem.) 

Schwammkörper  schmal,  blattförmig,  verlängert,  zusammen- 
packt, auf  den  schmalen  Seitenflächen  mit  grossen,  runden  oder 

*  Jftfcrfcveli  für  MiMralogt«  «t«.     1877.  24 
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ovalen  Oeffnungen.     Basis  verlängert,   aus  dichten  Längsfasern  mit 
Querverbindungen   bestehend.     Die   Wand    des    obern   Theiles  des  j 
Schwammkörpers  wird  aus  3 — 5  regelmässig  angeordneten  Schichte  ; 
verschmolzener  Sechsstrahler  mit  oktaedrischen  Kreuzungsknoten  ge- 
bildet,  welche  grosse   kubische  Maschen   zwischen  sich  frei  lassen 
Dieses  Gitterskelet  wird  jedoch  auf  der  Aussenseite  von  mehr  od^r 
weniger  dicken  Schichten   des  Wurzelgewebes  überzogen;  dieses  ist 
auf  der  Oberfläche  mit  zahlreichen  kleinen  Ostien  versehen  und  von 
feinen  Badialkanälen  durchzogen,   welche   sich   indess    nicht  in  das 
Gitterskelet   der  Wand   fortsetzen.     Die   Innenseite    der   Wand  i-t 
nackt  und  mit  vielen  kleinen  Ostien  versehen,  die  mit  den  Maschea 
des  Gittergerüstes  communiciren.     Die  Wurzel   besitzt  weder  Ostien 
noch  Kanäle. 

Pleurostoma  lacunosum  Roem.  Kr.  I.  12. 

Diplodictyon  Zitt. 

Schwammkörper  zusammengedrückt,  breit,  mit  dickem,  knolligem 
Stiel  und  flacher  Basis.  Die  schmalen  Seiten,  wie  bei  Pleurope,  mit 
grossen  rundlichen  Löchern.  Die  Wand  des  zusammengedrückten 
Bechers  besteht  aus  zwei  verschiedenen  Skeletschichten.  Die  innen 
wird  von  regelmässig  verschmolzenen  Laternennadeln  mit  sehr  dickes, 
glatten  Armen  gebildet;  die  äussere  dagegen  ist  aus  unregelmässk 
geordneten  Sechsstrahlern  mit  dichten  Kreuzungsknoten  zusammen 
gesetzt.  Diese  Sechsstrahler  der  Aussenseite  entwickeln  sich  g*g& 
unten  immer  stärker  und  bilden  das  Material  des  ganzen  WumI 
Stockes.  Die  äussere  Lage  der  Wand  ist  am  obern  Theil  de 
Schwammkörpers  mit  zahlreichen  Ostien  von  Badialkanälen  bedecki 
welche  nur  bis  zur  innern  weitmaschigen  Schicht  reichen.  Auf  de 
Innenwand  dienen  die  Maschenöffnungen  als  Einströmung-sostien. 

+  Scyphia   heteromorpha    ReüSS,   Böhm.    Kr.    t.    XVIII.    I. 

(non  3.  4.) 

9.  Familie:  Coeloptychidae. 

Schwammkörper  schirmförmig,  gestielt.  Wand  dünn  tief  % 
faltet,  die  Centralhöhle  in  radiale  Kanunern  zerlegt.  Oberseite  flu 
oder  vertieft  ganz  van  einer  zusammenhangenden  Deckschicht  tVn 
zogen,  welche  in  der  Regel  aus  abwechselnd  grob  und  fein  porös 
Streifen  besteht.  Kanalostien  nur  auf  der  Unterseite  des  Schir 
auf  dem  Rücken  der  Falten,  zuweilen  auch  auf  detn  StieL  Gitt< 
gerüst  mit  grossen,  regelmässigen  kubischen  Maschen.  JHe  Kreuzuni 
knoten  der  verschmolzenen  Sechsstrahler  oktaedrisch  durcJibohrt  •  Ar 
der  SecJtsst rahler  mit  dornigen  und  wurzelartigen  Fortjttitzen 
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Coeloptychium  Goldf. 
(Sjb.  C&loptyckium,  Homoptychium,  Schizoptychiutn,   Lophoptychium 

Codoptychium  agaricoides  Goldf.  (Znr.,  Abhandlangen  k.  bayr. 
fe  IL  CI.  Bd.  XII.  III.  S.  59.) 

Coeloptychium  dedtninum  Eoem.,  Zitt.  ibid.  S.  62. 
Codoptychium  lobattttn  Goldf.,  Zitt.  ibid.  S.  73. 


II.  Unterordnung:  Lyssakina. 

öaniea  Skelei  ans  Nadeln  bestehend,  welche  nur  dnrch  Sarkode 
^«ahmsweise  anch  durch  plattige  Kieselsubstanz  in  unregelmässiger 
h»)  Terbanden  sind.  Fleischnadeln  meist  reichlich  vorhanden 
W  sehr  differenzirt. 

1.  Familie:  Monakidae  Marsh. 

|    Ganzer  Schwammkörper  nur  aus  gleichartigen  Nadeln  zusammen- 
hält 

Acanthospongia  M'Coy.  Synopsis  Silur,  foss.  of  Ireland  S.  67. 

Die  grosse  Axe  der  Nadeln  wird  5 — 10  Mm.  lang,  die  beiden 
foi  sind  kürzer.  Die  Kreuzungsknoten  sind  verdickt  und  dicht. 
'•  6  Arme  werden  gegen  die  Spitzen  dünner  und  schwellen  gegen 
M>ntram  an.    Axenkanäle  deutlich  sichtbar. 

* Acanthospongia  Süuriensis  M'Coy.  S.  67. 
Acanthosponyia  Smithü  Young.  Nature  1876.  S.  481. 

Stauractinella  Zitt. 

Form  des  Schwammkörpers  kugelig,  ungestielt.  Skelet  aus 
^*n,  einfachen  isolirten  Sechsstrahlern  mit  ungleich  langen  Ar- 
tai  bestehend.  In  der  Regel  ist  ein  Strahl  stark  verlängert  (6  bis 
Ifc.  ling).  Die  Stelle,  wo  sich  die  6  Arme  kreuzen ,  ist  kaum 
■&H,  Oberhaupt  besitzen  die  Arme  ihrer  ganzen  Längo  nach  so 
M*b  die  gleiche  Starke. 

ü.jurassica  Zitt.  (Malm.  Streitberg.) 

2.  Familie:  Pleionakidae  Marsh. 

Hauptmasse  des  Skelets  aus  reinen  Sechsstrahlem ,  daneben 
teofabeln  oder  Rosetten. 

24* 
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Hierher  die  lebenden  Gattungen: 

Askonema  Kent. 
LanugineUa  Schmidt. 

3.  Familie:  Pollakidae  Marsh. 

Form  des  Skelet  und  Fleischnadeln  sehr  mannigfaltig.     Be 
deres  Dermalskelet  und  Auskleidung  der  Magenhöhlungen  vorhai 
Basis  meist  einen  Wurzelschopf  aus  langen  Kieselnadeln  bilden 
Hierher  die  lebenden  Gattungen: 

Hoüenia  Schmidt. 
Crateromorpha  Grat. 
Rosetta  Carter. 
SympageUa  Schmidt. 
?  Placodictyon  Schmidt. 
Euplecteüa  Owen. 
Habrodictyon  W.  Thomson. 
Labaria  Gray. 
Pheronema  Leidt. 

Semperella  (Meyerina  Gray)  Marshall. 
Hyalonema  (Carteria)  Gray. 

Möglicherweise    gehört    hierher    auch    die   silurische    Gatt 
Acestra  F.  Roem.     (Fossile  Fauna  von  Sadewitz  S.  56.   t.  VII. 


Existenzbedingungen  und  Verbreitung  der  fossil* 
Hexactinelliden. 

Alle  bis  jetzt  bekannten  lebenden  Hexactinelliden  finden 
von  circa  65°  n.  Br.  bis  gegen  50°  s.  Br.  und  zwar  in  dei 
trächtlichen  Tiefe  von  500  bis  4000  Fuss.  Sie  sind  somit 
schiedene  Tiefseebewohner. 

Diese  Thatsache  berechtigt  a  priori  zu  dem  Schlüsse, 
auch  die  fossilen  Formen  wahrscheinlich  unter  ähnlichen  Ver 
nissen  existirt  haben.  Berücksichtigt  man  nun  die  Art  und  1 
des  Vorkommens  der  fossilen  Hexactinelliden,  so  gelangt  mi 
der  That  zum  gleichen  Resultat. 

Die  paläozoischen  Formen  gewähren  in  dieser  Hinsicht  l 
dings  keinen  Aufschluss.  Die  bis  jetzt  im  Silur  bekannten 
tungen  (Astylospongia^  Palaeomanon^  ProtachiUeum,  Eospoi 
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Protospongia,  Calathium^  Trachyum^  Archaeocyathus ,  Acantho- 
tpongia  und  ?Acestra)  unterscheiden  sich  in  wesentlichen  Merk- 
malen von  den  späteren  Hexactinelliden  und  bedurften  möglicher- 
weise anderer  Lebensbedingungen  als  ihre  Nachfolger.  Im  Devon, 
Sohlenkalk  und  in  der  Dyas  ist  unsere  Ordnung  bis  jetzt  nur 
lurch  die  sehr  ungenügend  untersuchten  Gattungen  Steganodic- 
yon  (Devon),  Acanthospongia  (Carbon)  und  Bothroconis  (Dyas) 
ertreten.  In  Canada  finden  sich  Archaeocyathus  und  Eospongia 
d  der  Potsdam-,  Calathium  und  Trachyum  in  der  Quebecgruppe, 
ilso  bereits  in  den  ältesten  Silur-  (resp.  Gambrischen)  Bildungen; 
d  Tennessee  liegen  zahlreiche  Exemplare  von  Astylospongia  und 
*daeomanon  im  mittelsilurischen  Kalk,  während  in  Europa  die 
rstere  Gattung  inEsthland  und  Gothland  in  anstehenden  silurischen 
blagernngen  und  in  ganz  Norddeutschland  als  Diluvialgeschiebe 
tf  secnndärer  Lagerstätte  aufgefunden  wird.  In  der  Kegel 
srden  die  Spongien  begleitet  von  Brachiopoden,  Trilobiten  und 
ieropoden  und  kommen  in  Ablagerungen  vor,  denen  man  wohl 
&  so  gut  einen  pelagischen  als  litoralen  Charakter  zuschreiben 
rC 

Ans  Trias  und  Lias  sind  bis  jetzt  keine  Hexactinelliden  be- 
rat, und  auch  im  Dogger  finden  sich  nur  vereinzelte  Exem- 
ure  der  Gattungen  Tremadictyon  und  Craticularia  und  zwar 
untern  Oolitb,  in  der  Bath-  und  Kellowaygruppe. 

Eine  reiche  Entfaltung  von  Hexactinelliden  zeigt  der  obere 
a,  jedoch  nur  da,  wo  derselbe  in  der  Form  von  Kalkstein 
tritt.     Die  Spongitenkalke  des  weissen  Jura  y  und  d,  sowie 

sog.  Birmensdorfer  Schichten  in  Polen,  im  schweizerischen 
!  französischen  Jura  und  in  der  Gegend  von  Niort  sind  die 
nptfondorte  von  jurassischen  Hexactinelliden  und  Lithistiden. 
»  vereinzelt  treten  sie  auch  in  der  Korallenfacies  verschie- 
»  Lokalitäten  auf.  Sie  fehlen  jedoch  vollständig  den  schlammi- 

oder  sandigen  Litoralbildungen  Nord-Frankreichs ,  Englands 
I  Norddeutschlands.  Wirft  man  einen  Blick  auf  die  übrige 
tßa  der  eigentlichen  Spongitenkalke,  so  spricht  auch  der  Reich- 
m  an  Brachiopoden,  Crinoiden  und  stellenweise  an  Foramini- 
»i  sowie  der  Mangel  an  ächten  uferbewohnenden  Gastropoden 

Lamellibranchiern  für  eine  Entstehung  dieser  Ablagerungen 
tiefem  Wasser.      Die  im  obern  Jura   verbreiteten  Gattungen 
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sind  Tremadidyon,  Cratictdaria,  Sphenaidax,  Sporaio$ 
Verrucocoelia,  Pachyteichisma ,  Trochobdus,  CypeUia,  Slam 
derma,  Casearia,  Porospongia,  Porocypettia,  Stauradindh 

Zum  gleichen  Ergebniss  führt  die  Verbreitung  der  Hein 
tinelliden  in  der  Kreideformation.  Sie  fehlen  in  den  alten 
Stufen  fast  ganz  oder  kommen  doch  nur  vereinzelt  ?or.  & 
mit  der  Cenomangruppe  stellen  sie  sich  da  in  grösserer  Meq 
ein,  wo  die  als  , Pläner*  entwickelten  Ablagerungen  durch Kad 
thum  an  Foraminiferen  und  Armuth  an  Litoralthieren  den  CharaH 
von  Tiefseegebilden  tragen.  In  Nord-Deutschland,  Sachsen,  W 
men,  Schlesien  und  Polen  liegen  die  ausgiebigsten  Fundorte  I 
mittelcretacische  Hexactinelliden  aus  den  Gattungen  Ventrkiü 
Cystispongia,  Camerospongia,  Diplodidyon,  Plocoscyphiaf  i% 
rostoma  etc. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  an  fossilen  Hexactinelliden  i 
Lithistiden  liefert  die  obere  Abtheilung  der  cretacischen  E 
mation,  jedoch  nur  in  solchen  Ablagerungen,  welche  wie 
Schreibkreide  oder  gewisse  Ereidemergel  seit  langer  Zeit  aus  i 
fachen  Gründen  als  Tiefseebildungen  betrachtet  werden.  Im  ü 
ralen  Kreidetuff  von  Maestricht,  im  Korallenkalk  von  Faxoe  i 
in  der  craie  pisolitique  des  Pariser  Beckens  hat  man  bis  j 
vergeblich  nach  Hexactinelliden  gesucht.  Die  cretacischen  Hei 
tinelliden  zeichnen  sich  zum  grössten  Theil  durch  oktaedii 
durchbohrte  Kreuzungsknoten  der  Sechsstrahler  gegenüber 
paläozoischen  und  jurassischen  Formen  aus  und  gehören  mit  f) 
Ausnahmen  eigenthümlichen,  auf  die  Kreideformation  beschrl 
ten  Gattungen  an.  (Ventriculites,  Schizorhabdus,  Licmosi* 
Sporadoscinia,  Rhizopoterion,  Cephcdües,  Lepidospongia,  k 
phragma,  Pleurostoma ,  Oudtardia,  Coscinopora,  Ophryti 
Plocoscyphia ,  Tremabolites,  Etheridgia,  Toulminia,  Ca« 
spongia,  Cystispongia,  Marshallia,  Cdllodidyon ,  Pleurope^ 
plodictyon,  Codoptychium.)  Mit  der  Juraformation  gemeil 
sind  nur  die  Gattungen  Craticularia  und  Verrucocoelia. 

Der  Mangel  an  eigentlich  abyssischen  Absätzen  in  B 
Europa  während  der  verschiedenen  Phasen  der  Tertiärzeit  i 
den  Mangel  an  Hexactinelliden  in  dieser  Formation  am  ein 
sten  erklären.  Abgesehen  von  kleinen  Skelettrümmem, 
möglicherweise  zu  den  Gattungen  Farrea  und  Myliusia  geh 
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us  eocänem  Sandstein  Ton  Brüssel 12  und  aus  miocänem  Sand 
ran  Baditz  in  Mähren,  sowie  einem  miocänen  Aphrocaüistes 
tos  Bnssland  kenne  ich  keine  tertiären  Hexactinelliden  aus  dem 
»frdBeben  und  mittleren  Europa. 

Aber  auch  in  den  südeuropäischen  Nummulitenbildüngen, 
toen  man  theilweise  wenigstens  eine  Entstehung  in  tiefem  Wasser 
•gebebt,  kommen  sie  auffallenderweise  nur  als  grosse  Seiten- 
Uten  Tor.  Der  einzige  sichere  Nachweis  besteht  in  einer  eocänen 
'Gwttardia,  welche  d'Abchiac  aus  der  Gegend  von  Biarritz  be- 
«Weben  hat 

Diese  vorläufig  noch  unaufgeklärte  Lücke  wird  indess  durch 
L  Poibl's  wichtige  Entdeckung  von  zahlreichen  Miocänspongien 
i  der  Provinz  Oran  theilweise  ausgefüllt.  Unter  den  nordafri- 
fauschen  Hexactinelliden  spielt  die  Gattung  Cratictdaria  Zitt. 
^bmxtis  Pom.)  durch  erstaunlichen  Formenreichthum  die  Haupt- 
■De,  daneben  werden  noch  Arten  von  Aphrocaüistes  (Badinskia 
fta.),  Tretostamnia  Pom.  und  Placochlaenia  Pom.,  sowie  eine 
beachtliche  Menge  Lithistiden  beschrieben. 

Wenn  sich    somit  die  fossilen   Hexactinelliden  durch  ihre 

thümliche  geologische  Verbreitung  fast  ebenso  bestimmt  als 
ewohner  ausweisen,  wie  ihre  lebenden  Verwandten,  so  ge- 
wir  in  diesen  Organismen  ein  wichtiges  Moment  zur  Beur- 
fcflnng  der  Bildungsweise  urweltlicher  Ablagerungen. 
1  Die  Beschränkung  der  fossilen  Hexactinelliden  auf  Tiefsee- 
Pßätie  bedingt  aber  auch  mit  Nothwendigkeit  das  sprungweise, 
fcrch  lange  Unterbrechungen  geschiedene  Auftreten  derselben. 
»Fonnationsgliedern,  welche  bis  jetzt  nur  in  litoraler  Facies 
bannt  sind,  gibt  es  keine  Hexactinelliden.  Die  verschiedenen 
Ijagicnhorizonte  sind  deshalb  auch  theilweise  durch  enorme 
«Wie  Zwischenräume  aus  einander  gerückt.  Es  folgen  z.  B. 
*f  <üe  silurischen  Formen  unmittelbar  die  oberjurassischen  (im 
kwn,  Kohlenkalk  und  in  der  Dyas  kennt  man  keine  eigent- 
Sckn  Spongitenschichten)  und  auch  diese  sind  wieder  durch  eine 
*ate  Kluft  von  den  mittel-  und  obercretacischen  geschieden. 
Ke*  erklart  am  besten  die  fundamentalen  Verschiedenheiten  der 
fr  Alter  auf  einander  folgenden  Spongienfaunen  in  Silur,  in  Jura, 

12  Rem,  1.  c.  pl.  3.  Fig.  33.  34. 

Digitized  by  CjOOQ  LC 


376 

in  Kreide  und  im  Miocän.  Wir  haben  ans  unter  diesen  Umstä 
den  eher  darüber  zu  wundern,  dass  überhaupt  einzelne  Gattung 
zwei  Formationen  gemein  sind,  als  dass  z.  B.  die  jurassisch 
und  cretacischen  Hexactinelliden  grosse  Verschiedenheiten  ai 
weisen. 

Es  dürfte  überhaupt  wenige  erhaltungsfähige  Abtheilung 
des  Thierreichs  geben,  von  welchen  die  Paläontologie  ein  glei 
fragmentarisches  Bild  ihrer  Phylogenie  liefert.  Unsere  gas 
Eenntniss  der  fossilen  Hexactinelliden  beschränkt  sich  auf  n 
einzelte,  weit  zerstreute  Beste  einer  Entwicklungsreihe,  der 
Zwischenglieder  vielleicht  in  Ablagerungen  begraben  liegen,  welc 
jetzt  unter  dem  Meeresspiegel  versenkt  sind  oder  sich  in  no 
unerforschten  Erdtheilen  befinden.  Dass  bei  solchen  Verhi 
nissen  die  Construction  von  Stammbäumen  zur  Zeit  wenigste 
ein  ebenso  unfruchtbares  als  undankbares  Bemühen  bleiben  mm 
bedarf  kaum  noch  der  Erwähnung. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Sämmtliche  Abbildungen  sind  in  50-facher  Vergrösserung  mittelst 
Camera  lucida  nach  mikroskopischen  Präparaten  gezeichnet.  Die  Grössen- 
Verhältnisse  lassen  sich  sofort  übersehen  und  sind  Angaben  von  Maassen 
dadurch  im  Text  überflüssig. 

Taf.  H. 

1.  Astylospongia  praemorsa  Goldf.  sp.  Silurgeschiebe  aus  dem  Dilu- 
vium von  Mecklenburg. 

Gitterskelet. 

2.  Tremadictyon  reticulatum  Goldf.  sp. 

a  Oberflachenschicht.    Weisser  Jura.    Streitberg. 
b.  Gittergerüst.     Weisser  Jura  e.  Sontheim. 

3.  Sphenaulax  costata  Goldf.  sp.   Weisser  Jura.  Muggendorf. 

Gitterskelet  und  Deckschicht. 

4.  Coscinopora  infundibuliformis  Goldf.  Mucronatenkreide.    Coesfeld. 
Westfalen. 

Gitterskelet  mit  Radialkanälen.   Schnitt  parallel  der  Oberfläche. 
b.    Verrueoeoelia  aregaria  Qüenst.    Weisser  Jura.    Streitberg. 
6.  Sporadopyle  dbliqua  Goldf.  sp.    Weisser  Jura.    Streitberg. 

a.  Deckschicht  der  Oberfläche. 

b.  Gitterskelet. 

Taf.  m. 

1.  Leptophragma  Murckisoni  Goldf.  sp.    Ob.  Kreide  Coesfeld.  West- 
falen. 

Gitterskelet  nach  einem  Schnitt  parallel  der  Oberfläche.  Das 
Präparat  rührt  von  dem  im  Bonner  Museum  befindlichen  Gold- 
FFss'schen  Originalexemplar  her. 

2.  GueUardia  sieüata  Roem.   sp.    Quadratenkreide.    Sutmerberg  bei 
Goslar. 

Gittergerüst  nach  einem  Schnitt  parallel  der  Oberfläche. 

3.  Pachyteichisifia  Carteri  Zirr.    W.  Jura.    Hohenpölz.  Franken. 

Gitterskelet. 

4.  Trothöbolus  crassicosta  Zitt.   W.  Jura.    Streitberg.    Gittergerüst. 

5.  Sporadoscinion  micrommata  Roem.  sp.  Mucronatenkreide.     Ahlten. 
Hannover. 

a.  Deckschicht  der  Oberfläche. 

b.  Gitterskelet. 
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6.  Bhizopoterion  cervicorne  Goldf.  sp.    Mucronatenkreide.    Htldem. 

Gitterskelet. 

7.  Polyblastidium  luxurians  Zm.  Quadratenkreide.  Linden.  Hannorer. 

a.  Exemplar  in  natürlicher  Grösse.    (Göttinger  Universitäts  Mu- 
seum.) 

b.  Gittergerfist  mit  eingelagerten  Stabnadeln. 

8.  Cypdlia  aspera  Zm.    W.  Jura  a.    Wodna  bei  Krakau. 

Deckschicht  der  äussern  Oberfläche. 

Taf.  IV. 

1.  Cypdlia  ruaosa  Goldf.  sp.    W.  Jura.    Streitberg. 

Gitterskelet  mit  einzelnen  grossen  Kreuznadeln  der  Deckschiebt 

2.  Stauroderma  Lochense  Quexst.  sp.    W.  Jura.    Streitberg. 

a.  Gitterskelet. 

b.  Wand  eines  Radialkanals. 

c.  Deckschicht  der  Oberseite. 

3.  Etheridgia  verrucosa  Fisch,  v.  Waldheim  sp.  Ob.  Kreide.  Saratow 
Russland. 

a.  Deckschicht  einer  Röhre  der  Unterseite. 

b.  Zusammenhängende  Deckschicht  der  Oberseite. 

c.  Oberflächenschicht  einer  unter  der  Kieselhaut  der  Oberseite 
befindlichen  Röhre. 

d.  Gitterskelet 

Taf.  V. 

1.  PorocypeUia  piriformis  Goldf.  sp.    W.  Jura.    Streitberg. 

a.  Deckschicht  der  äussern  Oberfläche. 

b.  Gitterskelet. 

2.  Casearia  articulata  Goldf.  sp.    W.  Jura.    Muggendorf. 

a.  Deckschicht  der  Oberfläche. 

a.  Gitterskelet  mit  2  Radialkanälen ;  nach  einem  Schnitt  parallel 
zur  Oberfläche. 

3.  Tremdbolites  confluens  Fisch,  v.  Waldheim  sp.    Ob.  Kreide.    Sa- 
ratow.   Russland. 

Gitterskelet. 

4.  Marshallia  tortuosa  Roeh.  sp.  Quadratenkreide.  Linden.  Hanno* er. 

a.  Deckschicht  der  Oberfläche. 

b.  Gitterskelet. 

(Vom  Original-Exemplar  Roemer's.) 

5.  Pleurope  lacunosa  Roem.  sp.    Ob.  Kreide.    Ahltcn.    Haunover. 

a.  Gitterskelet. 

b.  Längsschnitt  aus  der  Wurzel. 
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Ueber  die  wichtigeren  Diabas-  n.  Gabbro-Gesteine 
Schwedens.  % 

Von 

A.  £.  Tornebohm. 

(Schiusa.) 


(Hyperit  und  Gabbro.) 

Nachdem  durch  die  Untersuchungen  von  DesCloizeaux  die 
optischen  Eigenschaften  des  Hypersthens  festgestellt  wurden, 
nnd  somit  die  Möglichkeit  geboten  war,  jenes  Mineral  leichter 
und  sicherer  als  vorher  von  den  damit  verwandten  zu  unter- 
scheiden, hat  es  sich  erwiesen,  dass  der  Hypersthen  nicht  so  all- 
gemein gesteinsbildend  vorkommt  wie  man  es  bisher  annahm 
und,  dass  er  sogar  in  manchem  herkömmlicherweise  als  Hyperit 
oder  Hypersthenit  bezeichneten  Gestein  gar  nicht  vorhanden  ist. 
So  z.  B.  in  dem  oben  besprochenen  Asby-Diabase,  der  bisher  als 
ein  typischer  Hyperit  galt.  Aus  der  vorliegenden  Untersuchung 
ist  indessen  hervorgegangen,  dass  in  mehreren  schwedischen  Ge- 
steinen Hypersthen  wirklich  vorhanden  ist,  jedoch  fast  stets  in 
Begleitung  von  einem  andern  Pyroienmineral,  Augit  oder  Diallag. 
Sehr  constant  kommt  der  Hypersthen  in  einer  Beihe  von  Ge- 
steinen vor,  die  im  Gebiete  des  Magnetitgneisses  eine  häufige 
Erscheinung  sind  und  bald  als  Gänge  oder  langgestreckte  Mas- 
sive, bald  als  mit  der  Schichtung  des  Gneisses  vollständig  con- 
forme  Einlagerungen  auftreten.  Diese  Gesteine,  die  also  allem 
Anschein  nach  schon  während  der  Bildungsperiode  des  Magnetit- 
gneisses entstanden,  sind,  wenigstens  zum  Theil,  von  altersher 
als  «Hyperit*  bezeichnet  worden,  und  es  dürfte  wohl  angemessen 
sein,  diesen  Namen  auch  fernerhin  zu  behalten.     In  etymologi- 
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scher  Hinsicht  ist  er  freilich  nicht  recht  glücklich  gebildet  und 
deshalb  auch  nunmehr  von  „Hypersthenit*  ersetzt  worden;  er 
empfiehlt  sich  aber  durch  seine  Kürze  und  dürfte  im  vorliegen- 
den Falle  dem  Namen  Hypersthenit  deshalb  vorzuziehen  sein, 
weil  er  die  Rolle  des  Hypersthen  im  Gestein  nicht  so  stark 
hervorhebt.  Wie  schon  erwähnt,  ist  nämlich  in  den  in  Bede 
stehenden  Gesteinen  neben  dem  Hypersthen  fast  stets  Augit  oder 
Diallag  vorhanden,  und  nicht  selten  walten  diese  Gesteine  sogar 
gegen  den  Hypersthen  vor. 

*  Ob  in  diesen  Hyperiten  Augit  oder  Diallag  vorhanden  ist, 
übt  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Gesammthabitus  des 
Gesteins  aus;  dieser  ist  immer  ein  recht  gabbroartiger.  Es  er- 
schien daher  am  passendsten  die  Hyperite  sämmtlich  unter  den 
Gabbrogesteinen  unterzubringen.  Zahlreiche  und  zum  Theil  recht 
ausgedehnte  Hyperitvorkommnisse  finden  sich  in  der  Provinz 
Werraland,  wo  sie  vorzugsweise  innerhalb  einer  breiten  Zone  ge- 
sammelt sind,  die  vom  Nordufer  des  Wenersees,  westlich  von 
Kristinehamn,  sich  in  nordnordwestlicher  Sichtung  durch  die  ganze 
Provinz  bis  an  die  norwegische  Grenze  erstreckt. 

Als  ein  typisches  Vorkommen  kann  das  von  Ohne,  unweit 
Kristinehamn  angesehen  werden.  Das  kleinkörnige  bis  nahezu 
grobkörnige  Gestein  ist  von  schwarzbrauner  Farbe  und  vollkommen 
massiger  Structur.  Die  hauptsächlichsten  Bestandteile  sind  Pia- 
gioklas,  Augit,  Hypersthen,  Olivin,  Titaneisen  und  Apatit.  Das 
Mengenverhältniss  des  Hypersthen  relativ  zu  dem  Augit  ist  sehr 
wechselnd.  Bald  wiegt  der  eine  bald  der  andere  vor.  In  olivin- 
reichen  Gesteinsvarietäten  tritt  der  Hypersthen  meistens  zurück, 
und  die  in  anderen  Fällen  gemachte  Beobachtung,  dass  magnesia- 
reiche Pyroxene  und  Olivin  sich  gewissermassen  vertreten  können, 
scheint  also  auch  hier  bestätigt. 

Der  Plagioklas  bildet,  nach  muthmasslicher  Schätzung 
ca.  zwei  Drittel  der  ganzen  Gesteinsmasse.  Im  Allgemeinen  ist 
er  sehr  frisch  und  immer  durch  ein  äusserst  feines  staubartiges 
Pigment  bräunlich  gefärbt.  Wenn  man  eine  grössere  PlagioHas- 
partie  i.  p.  L.  betrachtet,  erscheint  sie  als  ein  regelloses  Hauf- 
werk von  mehr  oder  weniger  vollständig  ausgebildeten,  oft  an- 
scheinend zerbrochenen  Krystallindividuen,  worin  die  grösseren 
Zwischenräume  von  den  Pyroienmineralien ,  die  kleineren  aber 
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theils  von  Quarz8,  öfters  aber  von  einer  schwach  bräunlich  ge- 
färbten Substanz,  ausgefüllt  sind.  Letztere  ist  der  Substanz  der 
Plagioklase  sehr  ähnlich,  lässt  aber  nie  eine  Spur  von  Zwillings- 
streifimg erkennen.  Wahrscheinlich  liegt  also  hier  Orthoklas 
vor,  eine  Ansicht,  die  dadurch  erhärtet  wird,  dass  die  in  Rede 
stehende  Substanz  nicht  merklich  durch  Salzsäure  angegriffen 
wird,  währenddem  die  Plagioklase,  auch  in  der  Kälte,  ziemlich 
stark  geätzt  werden.  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  das 
Innere  der  Flagioklasindividuen  in  der  Regel  in  höherem  Grade 
angegriffen  wird  als  ihre  äusseren  Zonen.  Es  scheint,  als  ob  bei 
der  Ausscheidung  der  Feldspathsubstanz  die  mehr  basische  zu- 
erst zur  Individualisirung  gelangt  wäre  und  nachher  immer  mehr 
saure,  bis  am  Ende  die  letzten  Zwischenräume  durch  Orthoklas 
(und  Quarz)  ausgefüllt  wurden. 

Dasjenige  der  Pyroxenmineralien,  welches  sich  durch  seine 
optischen  Eigenschaften  als  dem  rhombischen  Krystallsystem 
angehörig  erweist 9,  schmilzt  v.  d.  L.,  obwohl  nur  schwierig,  zu 
einem  schwarzen  magnetischen  Glase.  Es  dürfte  wohl  also 
nur  als  Hypersthen  und  nicht  etwa  als  JJronzit  oder  Enstatit 
aufgefesst  werden  können.  Jene  eigentümlichen  Interpositionen, 
welche  im  Hypersthen  von  der  St.  Paulsinsel  und  in  anderen 
typischen  Hypersthenvorkommen  so  charakteristisch  ausgebildet 
sind,  dass  sie  gar  für  den  Begriff  Hypersthen  als  nothwendig 
erachtet  wnrden,  kommen  indess  in  dem  Hypersthen  von  ölme 
nicht  oder  nur  selten  vor.  Das  Mineral  ist  röthlichbraun,  dunkler 
oder  heller,  mitunter  nahezu  farblos.  Nicht  selten  ist  indess  die 
Farbe  eine  mehr  rein  sepiabraune,   was  jedoch  auf  einer  durch 


8  Schon  bei  den  Diabasen  wurde  das  Vorhandensein  von  Quarz  in 
olirinfnhrenden  Gesteinen  erwähnt.  In  dem  sehr  olivinreichen  Hypersthenit 
roo  ohne  kommt  der  Quarz  zwar  nur  in  geringer  Menge ,  aber  doch  so 
coosUnt  vor,  dass  fast  jeder  Dünnschliff  Gelegenheit  bietet  ihn  und  den 
OHrin  in  demselben  Gesichtsfeld  zu  beobachten. 

*  Zar  Auffindung  der  Lage  der  optischen  Hauptschnitte  wurde  ein, 
nach  den  Angaben  von  Gümbel  und  Rosekbüsch  zusammengesetztes  stau- 
roskopisches  Ocular  benutzt.  Wenn,  wie  es  beim  Hypersthen  der  Fall, 
das  zu  untersuchende  Mineral  nicht  gut  krystallographisch  ausgebildet 
ist,  kommt  man  oft  leichter  und  sicherer  zum  Ziel,  wenn  man  die  stauro- 
skopische  Untersuchung  nicht  an  einem  Dünnschliff,  sondern  an  einer  ge- 
pulverten Probe  des  Minerals  vornimmt. 
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ein  fremdes  Pigment  bewirkten  Färbung,  ähnlich  wie  die  des 
Plagioklases,  zu  beruhen  scheint.  Mit  einem  Nicol  geprüft  zeigt 
das  Mineral  ziemlich  starke  Absorption  und  Dichroismus,  letz- 
terer ist  besonders  bei  den  röthlichen  Varietäten  bemerkbar. 
Die  prismatische  sowie  die  brachypinakoide  Spaltung  ist  ziemlich 
gut  entwickelt;  mitunter  lässt  sich  auch  eine  weniger  deutliche 
Spaltung  parallel  00P00  erkennen.  Gewisse  Durchschnitte  zeigen 
L  p.  L.  eine  feine  farbige  Streifung,  die  wohl  wahrscheinlich, 
analog  der  im  Diallag  nicht  seltenen  ähnlichen  Streifung,  durch 
dem  Brachypinakoid  parallel  eingeschaltete  Zwillingslamellen 
hervorgebracht  wird.  Kleine  rundliche  oder  längliche,  oft  schnur- 
artig aneinandergereihte  dunkle  Interpositionen  sind  sehr  häufig. 

Der  Augit  schmilzt  v.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  einem  nicht- 
magnetischen Glase.  Seine  Substanz  ist  in  durchfallendem  Liebte 
schwach  bräunlich,  oft  jedoch  sind  kleine  dunkle  Körnchen  in 
solcher  Menge  vorhanden,  dass  das  Mineral  ein  schwarzbraunes 
Ansehen  bekommt.  Diese  Körnchen  sind  gewöhnlich  in  parallelen 
Reihen  geordnet,  wodurch  eine  feine  scharfe,  an  Diallag  erinnernde 
Streifung  entsteht.  Beobachtet  man  indessen  die  Lage  dieser 
Streifung  in  Bezug  auf  die  prismatische  Spaltung  des  Minerals, 
so  gewahrt  man,  dass  sie  in  der  Regel  nicht  dem  Orthopinakoid 
sondern  der  schiefen  Endfläche  parallel  verläuft,  und  dass  sie 
also  mit  der  charakteristischen  Streifung  des  Diallags  nichts  ge- 
mein hat.  Übrigens  scheint  sie  gänzlich  von  der  Gegenwart 
der  kleinen  Interpositionen  abzuhängen;  wo  diese  fehlen  ist  das 
Mineral  dem  gewöhnlichen  Augit  vollständig  ähnlich. 

Augit  und  Hypersthen  sind  oft  mit  einander  in  ganz  un- 
regelmässiger Weise  verwachsen.  Bei  beiden  sind  erkennbare 
Krystallumrisse  nur  sehr  selten  zu  beobachten,  bei  dem  Hyper- 
sthen jedoch  eher  als  bei  dem  Augit. 

Der  Olivin  ist  an  und  für  sich  farblos,  oft  erscheint  er 
jedoch  mehr  oder  weniger  stark  braun  gefärbt.  Die  allgemeinsten 
Interpositionen  sind  kleine,  dunkle,  oft  streifenartig  an  einander 
gereihte  Körnchen.  Seltener  kommen  kleine  Nadeln  und  Zweig- 
mikrolithe  vor.  Auf  den  das  Mineral  unregelmässig  durchkreu- 
zenden Rissen  hat  sich  Magnetitstaub  reichlich  angesiedelt,  ohne 
jedoch,  dass  eine  Zersetzung  der  Mineralsubstanz  wie  sonst  nach 
den  Rissen  im  Olivin  gewöhnlich  zu  bemerken  ist.     Da  indessen 
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das  Mineral  durch  Glühen  eine  braune  Farbe  annimmt  und  von 
Salzsäure  leicht  zersetzt  wird,  kann  kein  Zweifel  darüber  be- 
stehen, dass  wirklich  Olivin  hier  vorliegt.    Die  Umwandlung  des 
Oliyins,  wie  sie  sich  in  dem  in  Bede  stehenden  Gestein  am  häu- 
figsten darthut,  geht  ausschliesslich  von  den  Rändern  der  Mineral- 
fcorner  aus.    Es  bildet  sich  zunächst  eine  farblose,  radialfaserige 
Zone,  um  welche  überall  da,  wo  Plagioklas  angränzt,  noch  eine 
zweite,  gleichfalls  mehr   oder  wenig  regelmässig  radialfaserige 
Zone  stets  vorhanden  ist.    Letztere  besteht  aus  einem  Aggregat 
Ton  grünen,   ziemlich  stark  dichroitischen  Körnchen,  die  jeden- 
falls als  Hornblende  aufzufassen  sind.     Es  scheint  als  ob  diese 
Zonen  in  Folge  einer  Wechselwirkung  zwischen  dem  Plagioklas 
und  dem  Olivin  entstanden  seien,  wobei  die  innere  auf  Kosten 
des  Olivins,  die  äussere  auf  Kosten  des   Plagioklases   gebildet 
wurde.    Überall  da,  wo  Olivin  und  Plagioklas  an  einander  gränzen 
kommen  nämlich  beide  Zonen  regelmässig  vor;  zwischen  Olivin 
und  Augit  werden  sie  aber  vermisst,  und  wenn  eine  Augitpartie 
sich  keilartig   zwischen  Olivin  und  Plagioklas  hineindrängt,  so 
trennen  sich  die  beiden  Zonen;   die  grüne  setzt  zwischen  dem 
Aügit  nnd  dem  Plagioklas,  die  helle  zwischen  dem  Plagioklas 
und  dem  Olivin  fort,  beide  keilen  sich   aber  bald  aus.    Weder 
durch  Glühen,  noch  durch  Salzsäure  werden  die  Zonen  merkbar 
verändert.    In   stark  verwitterten  Gesteinsproben  ist  der  Olivin 
innerhalb  der  hellen  Zone  mitunter  mehr  oder  weniger  vollständig 
in  eine  schmutziggrüne  Serpentinmasse  umgewandelt. 

Das  Titaneisen,  welches  mitunter  eine  sehr  deutlich  rhom- 
boedrische  Streifong  zur  Schau  trägt,  ist  meistens  von  einer  Zone 
braunen  Glimmers  umgeben,  die  wiederum  nicht  selten  von  einer 
grünen  Hornblendezona,  der  um  den  Olivin  ähnlich,  umsäumt  wird. 
Wenn  die  Glimmerzone  fehlt  sind  die  Titaneisenkörner  in  der 
Kegel  von  einem  Band  umschlossen,  der  aus  einem  gelblichbraunen 
bystallinischen  Mineralaggregat  gebildet  ist. 

Apatit  ist  stets,  aber  nur  in  geringer  Menge  in  dem  Ge- 
stein vorhanden. 

Der  Hyperit  erleidet  in  gewissen  Fällen  recht  eigenthümliche 
Umwandlungen,  die  etwas  näher  besprochen  zu  werden  verdienen. 
h  der  Nähe  angränzender  Gesteine  geht  er  fast  ausnahmslos  in 
ein  dioritartiges  Gestein  über,  das  oft  reich  an  Granat  ist.    Das- 
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selbe  ist  auch  häufig  mitten  in  der  Gesteinsmasse  der  Fall,  wenn 
sie  von  quarzerfüllten  Spalten  durchzogen  wird.  Einige  Proben, 
die  in  successiv  grösseren  Abständen  von  einer  solchen  Spalte 
entnommen  wurden,  boten  Gelegenheit  dar,  den  Umwandlungs- 
vorgang näher  zu  verfolgen.  In  zwei  Fuss  Entfernung  von  der 
Spalte  hat  das  Gestein  noch  sein  normales  Aussehen,  nur  dass 
die  Zonen  um  den  Olivin  etwas  breiter  als  gewöhnlich  sind. 

Einige  Zoll  näher  sind  die  Zonen  noch  bedeutend  breiter  und 
es  finden  sich  darin  kleine  Körner  von  Granat  entwickelt  Der 
Olivin  ist  partiell  serpentinisirt,  eigentlich  doch  nur  an  solchen 
Punkten,  wo  er  an  Augit  angränzt  und  also  gegen  die  durch 
Wechselwirkung  mit  dem  Plagioklas  entstehende  Umwandlung 
geschützt  war.  Der  Augit  erscheint  nur  in  geringem  Grade 
zersetzt. 

Ein  Fuss  von  der  Spalte  ist  der  Olivin  vollständig  ver- 
schwunden.   Als  Ersatz  findet  sich  ein  Aggregat  eines   stäng- 
ligen,  mitunter  auch  etwas  faserigen,  schwach  schmutziggelben 
Minerals,  das  wohl  mit  Recht  als  durch  Entwickelung  der  oben 
erwähnten  inneren,  helleren  Zone  in  dem  Olivin  entstanden  auf- 
gefasst  werden  dar!    Die  äussere,  grüne  Zone  wird  durch  einen 
breiten  grünen  Rahmen  repräsentirt,  der  von  kleinen  Hornblende- 
körnern  zusammengesetzt  ist.    Von  diesem  Rahmen  ragen  hier 
und  dort  kleine  grüne  Stängelchen  in  die  umgebende  Feldspath- 
masse  hinein.    Der  grüne  Rahmen  und  das  von  ihm  umschlossene 
helle  Aggregat  sind  nicht  sonderlich  scharf  von  einander  abge- 
gränzt.    Mitunter  gewahrt  man  sogar,  dass  ein  und   dasselbe 
Mineralindividuum  beiden  angehört,  indem  sein  eines  Ende  grün, 
das  andere  hell,  fast  farblos   erscheint.     Da  das  grüne  Mineral 
zweifelsohne  Hornblende  ist,  was  sowohl  durch  seinen  starken 
Dichroismus  als  durch  die  mitunter  sehr  deutliche  amphibolische 
Spaltung  bewiesen  wird,   ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch 
das  helle  Mineral  eine  Amphibolart  sei,  vielleicht  Tremolit.     In 
dem  Hornblendeaggregat  finden  sich  hier  und  da  Granatkörner 
eingestreut. 

Der  Augit  ist  nahezu  vollständig  umgewandelt,  und  zwar  auch 
in  ein  grünes,  feinkörniges  Hornblendeaggregat,  worin  die  dunklen 
Interpositionen  des  Mutterminerals  noch  unversehrt  geblieben, 
zuweilen   sogar   mit   Wahrung   ihrer   reihenartigen    Anordnung. 
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Branner  Glimmer  und  mitunter  auch  Granat  hat  sich  um  die 
Titaneisenkörner  ausgebildet,  nicht  aber  um  die  hier  und  da  sich 
vorfindenden  Körner  von  Eisenkies.  Der  Plagioklas  ist  noch 
ziemlieh  frisch,  nnr  stellenweise  kommen  darin  durch  und  durch 
getrübte  Partien  vor. 

Dicht  neben  der  Spalte  sind  die  einzelnen  Individuen  der 
Hornblendeaggregate  bedeutend  stärker  und  kräftiger  entwickelt. 
Das  helle  Amphibolmineral  ist  nur  noch  als  verhältnissmässig 
kleine  Partien  in  der  Mitte  der  Aggregate  vorhanden;  es  scheint 
als  ob  es  grösstenteils  in  das  Grüne  übergegangen  wäre.  Mit 
Ausnahme  einiger  unbedeutenden  Beste  ist  auch  der  Augit  voll- 
mundig in  Hornblende  umgewandelt.  Granat  kommt  in  grösseren, 
mehr  vereinzelten  Körnern  vor.  Von  dem  ursprünglich  braunen 
Plagioklas  des  Gesteins  sind  nur  hier  und  da  trübe  Beste  noch 
übrig.  Statt  dessen  findet  sich  ein  Aggregat  von  Quarz  und 
frischem,  farblosem  Plagioklas,  welcher  letztere  sich  sowohl  durch 
die  Abwesenheit  der  braunen  Färbung  als  durch  seine  mehr  un- 
regelmässig körnige  Ausbildung  deutlich  von  dem  ursprünglichen 
Plagioklas  kennzeichnet.  Durch  achttägige  Behaudlung  mit  kalter 
Salzsäure  wurde  der  neugebildete  Plagioklas  nicht  merkbar  an- 
gegriffen, und  er  dürfte  daher  wohl  als  Oligoklas  aufgefasst 
»erden  können.  In  den  Feldspath-,  ebenso  wie  in  den  Hornblende- 
igjregaten  kommen  vereinzelte  Partien  von  braunem  Glimmer 
rar.  Apatit  ist  stets  vorhanden.  Mitunter  beherbergt  er  kleine 
Flassigkeitseinschlüsse  mit  beweglichen  Libellen. 

Aus  dem  ursprünglichen  Hyperit,  der  hauptsächlich  aus  La- 
tadorit,  Augit,  Hypersthen  und  Olivin  besteht,  ist  also  ein  diorit- 
röges  Gestein  entstanden,  dessen  wesentliche  Gemengtheile  Oligo- 
Uas,  Quarz,  Hornblende  und  Granat  sind,  und  diese  eigentüm- 
liche Metamorphose  ist  keine  vereinzelte  oder  abnorme  Erscheinung, 
andern  sie  zeigt  sich  regelmässig,  sowohl  in  der  Nähe  des  um- 
gebenden Gneisses  als  auch  bei  allen  Quarzadern  im  Innern  des 
Gesteins.  Welche  Agentien  bei  dieser  Metamorphose  wirksam 
waren,  mag  vor  der  Hand  dahingestellt  werden.  Zufuhr  von 
Kieselsäure  scheint  jedenfalls  eine  wesentliche  Bedingung  ge- 
wesen. 

Geognostisch  kann  die  eben  beschriebene  Umwandlungsform 
te  Hjperite  nicht   von  ihnen  getrennt  werden,  petrographisch 

S-  Jahrbueh  für  Mln«r*!o*i<»  «te.  1877.  25 
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kann  sie  aber  selbstverständlich  nicht  mehr  Hyperit  genann 
werden,  weil  die  wesentlichen  Bestandteile  des  Hyperits  alle  ver 
schwunden  sind.  Wir  werden  sie  deshalb  mit  dem  Namen  ,Hj 
perit-Diorit*  belegen,  um  sowohl  ihrer  hyperitischen  Abstammuni 
als  ihrer  dioritartigen  Zusammensetzung  einen  Ausdruck  zu  gebet 

Die  Hyperite  von  Wermland  sind  überhaupt  dem  eben  be 
schriebenen  von  ölme  sehr  ähnlich,  nur  führen  sie  den  Oliv} 
nicht  immer  constant,  sondern  blos  sporadisch.  Dioritische  Varw 
täten  sind  überall  sehr  häufig  und  treten  unter  gleichen  Un} 
ständen  auf  wie  bei  Ölme.  Im  Liegenden  der  Hyperitlager  gel 
das  Gestein  in  der  Regel  sogar  in  Dioritschiefer  und  Hornblende 
gneiss  über  und  ist  dadurch  mit  dem  umgebenden  Magnetitgneu 
eng  verbunden. 

Auch  in  Smäland  und  im  nördlichen  Schonen  kommen  gan 
ähnliche  Hyperite  mehrorts  vor.  Im  Hypersthen  dieser  Voi 
kommnisse  finden  sich  mitunter  braune,  länglich  viereckige  La 
mellen  in  reichlicher  Menge  eingeschlossen,  die  in  ähnlicher  Wei^ 
wie  die  entsprechenden  Gebilde  im  Hypersthen  von  der  St.  Pauls 
insel  angeordnet  sind.  So  z.  B.  in  der  Nähe  von  Taberg  im 
von  Mänsarp. 

Zu  den  Hyperiten  mag  noch  das  Gestein  von  Wirserom  f 
Smäland  mitgerechnet  werden.  Es  besteht  wesentlich  aus  braun 
gefärbtem  Labradorit,  grünlichem  Diallag  und  röthlichbraunei 
Hypersthen,  wozu  noch  Hornblende,  Apatit,  Glimmer,  Magneti 
und  Quarz  hinzukommen.  Letzterer  tritt  nur  in  sehr  gering« 
Menge  als  Ausfüllung  zwischen  den  Plagioklasindividuen  aul 
Ähnliche  Gesteine  sind  ferner  bei  Klinten  in  Schonen,  Lungstoii 
in  Wermland  und  Gellivara  Duonden  in  Lappland  beobachte 
worden. 

Ein  hierher  gehöriges  Gestein  kommt  auch  ganz  häufig  i 
dem  Magnetitgneiss  von  Westgothland  vor,  immer  in  der  Fori 
von  eingeschalteten  Lagen,  die  oft  meilenweit  verfolgt  wente 
können  und  alle  Biegungen  und  Windungen  der  Gneissschicht 
getreu  mitmachen.  In  dem  Innern  dieser,  nicht  selten  zwei-  bi 
dreihundert  Fuss  mächtigen  Lager  ist  das  Gestein  stets  vollstän 
dig  massig  und  äusserlich  dem  oben  beschriebenen  Hyperit  ziem 
lieh  ähnlich.  In  der  Nähe  des  Gneisses  wird  es  aber  imme 
dioritisch,  und  geht  allmälig  in  Dioritschiefer  und  Hornblende 
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gneiss  über.    Die  massigen  Abänderungen   zeigen  u.  d.  M.  eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  oben  besprochenen  Umwandlungs- 
formen des  Hyperit,  dem  Hyperit-Diorit,   nur  ist  das  Pyroxen- 
mioeral  hier  entschieden  Diallag.    Dieser  ist  von  grünlicher  Farbe 
und  stets  von  einer  körnigen  Hornblendezone  umgeben.    Neben 
dem  DialJag  ist  meistens  auch  Hypersthen  vorhanden,  obwohl 
selten  in  erheblicher  Menge,  was  wohl  auf  der  grösseren  Zersetzungs- 
ßhigkeit  des  letztern  beruhen  mag.    Der  Plagioklas  (Labradorit) 
ist  wie  im  Hyperit  etwas  bräunlich  gef&rbt.     Granat  ist  immer 
zugegen,  oft  in  reichlicher  Menge,  bald  als  einzelne  Körner,  bald 
als  krystallinische  Aggregate,  die  meistens  um  die  Magnetitkörner 
forum  gruppirt  sind.    Accessorisch  kommen  Quarz,  Glimmer  und 
Apatit  vor. 

Dadurch,  dass  die  Hornblendezonen  auf  Kosten  der  von  ihnen 
umschlossenen  Diallagpartien  bis  zu  ihrem  vollständigen  Ver- 
schwinden zuwachsen,  geschieht  der  Übergang  des  Gesteins  zu 
Morit.  Gleichzeitig  findet  auch  eine  Umbildung  der  Plagioklas- 
masse  statt.  Es  entsteht  an  Stelle  der  ursprünglichen,  bräun- 
lichen, länglichen  Plagioklasindividuen,  ein  kleinkörniges  Aggregat 
Ton  farblosem  Plagioklas,  Orthoklas  und  Quarz,  ganz  analog  wie 
bei  der  Umwandlung  des  Hyperits.  Allem  Anschein  nach  ist 
aoch  das  in  Bede  stehende  Gestein  durch  Umwandlung  eines 
dzallagfubrenden  Hyperits  entstanden  und  dürfte  also  zu  den 
Hyperit-Dioriten  mitgerechnet  werden  können. 

Hier  muss  noch  eines  Gesteins  gedacht  werden,  das  im  öst- 
lichen Wermland  durch  eine  Menge  Gänge  vertreten  ist.  Seinem 
äussern  Ansehen  nach  ist  es  dem  Hyperit  von  ölme  ziemlich 
ähnlich.  Unter  dem  Mikroskop  lassen  sich  indessen  konstante 
Verschiedenheiten  erkennen.  Olivin  kommt  nicht  vor;  im  Augit 
*en)en  die  dunklen  Interpositionen  vermisst,  weshalb  er  auch 
seht  diallagartig  gestreift  erscheint;  das  rhombische  Pyroxen- 
irinera!  ist  fest  farblos  und  dürfte  wohl  eher  Bronzit  als  Hy- 
persthen sein.  Der  Plagioklas  ist  meistens  braun  gefärbt,  mit- 
firter  jedoch  farblos.  Apatit  ist  in  grossen  Individuen  und  sehr 
tichüch  vorhanden.  Auch  dieses  Gestein  zeigt  dioritartige,  mit- 
»ter  schieferige  Umwandlungsformen,  die  jedoch  nie  Granat  ent- 
ölten. 

Gabbro,  im  engeren,  eigentlichen  Sinne,  kommt  in  Schweden 
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nur  verbal tnissmässig  selten  in  typischer  Ausbildung  vor.  Eines 
der  grössten  und  zugleich  interessantesten  Vorkommen  dieser  Art 
ist  das  von  Rädmansö,  unweit  Nartelge,  in  der  Provinz  Uplaad. 
Das  hier  auftretende  Gestein,  das  wegen  seines  Anorthitgehalts 
sich  eines  gewissen  Rufs  erfreut,  bildet  ein  etwa  7  Kilom.  langes 
und  5  Kilom.  breites  Massiv,  das  von  Gueiss  umgeben  wird 
Innerhalb  dieses  Massivs,  das  in  geognostischer  Hinsicht  zweifels- 
ohne ein  Ganzes  ausmacht,  ist  jedoch  das  Gestein  sowohl  in  Be- 
zug auf  Korngrösse,  als  auf  seine  absolute  und  relative  mineralo- 
gische Zusammensetzung  sehr  grossen  Variationen  unterworfen. 
Vorwiegend  besteht  es  indess  aus  einem  ziemlich  grobkörnigen 
Gemenge  von  grauweissem  Feldspath,  Diallag  und  etwas  Magnetit, 
wozu  noch  Hypersthen  und  Olivin  hier  und  da  sporadisch  hinzu- 
treten.   Apatit  kommt  nur  selten  und  in  sehr  geringer  Menge  vor. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Plagioklas  der  bei  weitem  vorwie- 
gende Gemengtheil.  Mitunter  tritt  er  jedoch  gegen  den  Diallag 
sogar  bedeutend  zurück.  Wenn  der  Olivin  hinzutritt  ist  er  mei- 
stens in  reichlicher  Menge  vorhanden,  wodurch  das  Gestein  einen, 
von  dem  gewöhnlichen  ziemlich  abweichenden  Habitus  erhilt 
Nicht  selten  werden  die  Pyroxenmineralien  mehr  oder  weniger 
vollständig  durch  Hornblende  ersetzt,  und  das  Gestein  kann  so- 
mit in  Diorit  übergehen.  Dies  ist  besonders  in  der  Nähe  des 
umgebenden  Gneisses  der  Fall,  und  es  findet  also  auch  hier  ein 
mit  dem  oben  beim  Hyperit  erwähnten,  gewissermassen  analoge? 
Verhalten  statt. 

Bezüglich  der  Structur  und  des  relativen  Verhaltens  drt 
verschiedenen  Mineralgemengtheile  kann  u.  d.  M.  Folgendes  beob 
achtet  werden. 

Der  im  Allgemeinen  sehr  frische  Plagioklas  (A north 
zeigt  nur  selten  erkennbare  Krystallumrisse.  Er  ist  sehr  rei 
an  Interpositionen,  die  theils  hellgrünlich,  theils  dunkelbraun, 
schwach  durchscheinend  erscheinen.  Beiderlei  Arten  sind  sowü 
in  der  Form  von  Körnchen  als  in  der  von  kleinen  Stäben  ei 
wickelt  und  scheinen  in  naher  Beziehung  zu  einander  zu  steh! 
Es  kann  z.  B.  geschehen,  dass  ein  Stäbchen  zur  einen  Hä] 
braun,  zur  andern  grünlich  ist;  dass  ein  dunkler  Stab  ei« 
hellen  Knopf  am  einen  Ende  trägt  oder  umgekehrt,  dass  | 
helles  Körnchen  ein  kleineres,  dunkles  umschliesst  u.  s.  w.     I 
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relative  Menge  dieser  Interpositionen  ist  sehr  verschieden.    In 
der  Segel  sind  die  hellen  vorwiegend,  wenn  das  Gestein  reich  an 
Hornblende  ist,  wohingegen  sie  in  den  diallagreichen  Varietäten 
sehr  gegen  die  dunklen  zurücktreten.      Die  Grösse  der  Inter- 
positionen nimmt  mit  der  Korngrösse  des  Gesteins  zu,  aber  im 
Allgemeinen  sind  die  hellen  grösser  als  die  dunklen.    Jene  können 
mitunter  auch  als  kleine  Kryställchen  ausgebildet  sein,   die  sich 
durch  ihre  Form  sowie  durch   ihren  sehr  deutlichen  Dichroismus 
als  Hornblende  kundgeben.    Ob  die  dunklen  Interpositionen  viel- 
leicht von  augitischer  Natur,  oder  ob  sie  nicht  etwa  mit  den  in 
der  Hornblende  häufigen  dunklen  Interpositionen  in  gleicher  Eeihe 
zu  stellen  sind,  mag  vor  der  Hand  dahingestellt  werden.    Polari- 
sationserscheinungen konnten  an  ihnen  nicht  beobachtet  werden, 
woran  jedoch  ihre  geringe  Durchsichtigkeit  die  Schuld  sein  mag. 
In  frischem  Zustande  ist  der  Diallag  hellbräunlich  mit 
einem  Stich  in's  Grünliche.    Er  bildet  meistens  grössere  Körner, 
die  im  Allgemeinen    ganz  unregelmässig  contourirt  sind.     Die 
orthopinakoide  Spaltung  ist  in   der  Regel  sehr  deutlich;  Quer- 
schnitte lassen   mitunter  auch  die  Gegenwart  sowohl  der  pris- 
matischen als  auch  einer  Hinopinakoiden  Spaltung  erkennen.    Zu- 
weilen können  die  pinakoiden  Spaltungen  der  prismatischen  gegen- 
über so  zurücktreten,  dass  das  Mineral  ein  mehr  augitartiges  als 
diallagäbnliches  Aussehen  bekommt.    Es  werden  dann  auch  die 
Zur  den  Diallag  charakteristischen  Interpositionen  vermisst,  die 
sonst  in  reichlicher  Menge  vorhanden  sind.  Bei  eintretender  Zer- 
setzung wird  der  Diallag   zuerst  trübe  und  geht  dann  allmälig 
in  ein  grünes,   verworren  strahliges  Aggregat  (Amphibol)  über, 
das  nach  dem  Innern  der  Diallagpartien  zu  immer  heller,  zuletzt 
fast  farblos  wird. 

DerHypersthen  unterscheidet  sich  von  dem  Diallag  durch 
eine  mehr  rein  braune  oder  röthlichbraune  Farbe  und  deutlichen 
Dichroismus,  beherbergt  aber  ähnliche  Interpositionen  wie  dieser. 
Die  Hornblende  tritt  bald  nur  sehr  untergeordnet  auf, 
bald  bildet  sie  einen  der  wesentlichsten  Gemengtheile  des  Ge- 
steins. Im  erstem  Falle  erscheint  sie  als  kleine  unregelmässige 
Lappen  in  dem  Diallag  eingeschlossen  oder  schliesst  sich  als  ein 
fetziger  Saum  um  die  Magnetitkörner  herum;  im  letztern  bildet 
»e  grössere  Körner,   und  ersetzt  dann  mehr  oder  wenig  voll- 
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ständig  den  Diallag.  Wenn  Diallag  neben  der  Hornblende  noch 
vorhanden  ist,  bildet  er  in  der  Regel  in  der  Hornblende  ein- 
geschlossene, kernähnliche  Partien,  die  immer  sehr  scharf  ab- 
gegränzt  sind.  Da  die  Hornblende  kein  Aggregat,  sondern  stets 
einheitliche 'Individuen  bildet,  die  sogar  meistens  ganz  anders 
krystallographisch  orientirt  sind  als  die  eingeschlossenen  Diallag- 
körner,  so  dürfte  sie  hier  wohl  nicht  als  ein  Umwandlungsprodoct 
vom  Diallag  aufgefasst  werden  können.  Dass  dem  nicht  so  sein 
kann  ist  am  besten  aus  stark  umgewandelten  Proben  ersichtlich, 
worin  die  Diallagkörner  partiell  in  ein  grünes  Aggregat  umgesetzt 
erscheinen,  währenddem  die  umschliessende  Hornblende  noch  un- 
verändert geblieben  ist.  Es  scheint  vielmehr  die  Hornblende 
ganz  nach  der  Art  eines  ursprünglichen  Gemengtheils  aufzutreten, 
und  es  mag  wohl  auf  irgend  welchen ,  bei  der  Entstehung  des 
Gesteins  wirksam  gewesenen  Eontaktvorgängen  beruht  haben,  dass 
in  der  Nähe  des  Gneisses  sich  nicht  Diallag,  sondern  Hornblende 
entwickelt  hat.  Dass  diese  Vorgänge  keine  nachherigen  waren 
geht  aus  der  oben  erwähnten,  entsprechenden  Verschiedenheit  der 
Interpositionen  im  Plagioklas  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
hervor. 

Die  Hornblende  ist  reich  an  dunklen,  braunen  Mikrolithen 
und  rundlichen  Körnern,  die  sich  stellenweise  so  anhäufen  können, 
dass  das  Mineral  fast  undurchsichtig  wird. 

In  naher  Beziehung  zur  Hornblende  und  sichtlich  auf  ihre 
Kosten  entstanden  erscheint  eine  schmutzigbraune,  fast  opake 
Substanz,  die  sich  bei  weiter  vorgeschrittener  Umwandlung  zu 
braunem  Glimmer  ausbildet. 

Wenn  die  Hornblende  in  grösserer  Menge  vorhanden  istt 
findet  sich  auch  Quarz  regelmässig  ein,  bald  in  Form  grössere! 
Körner,  bald  als  unregelmässige  Einschlüsse  in  der  Hornblende 
eingesprengt. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  ist  Olivin  nicht  selten  uih 
in  reichlicher  Menge  vorhanden.  In  den  an  Hornblende  reiches 
Varietäten  des  Gesteins  ist  er  jedoch  nicht  beobachtet  worden 
auch  in  den  an  Hornblende  armen  wird  er  nicht  selten  vermisst 
Wo  der  Olivin  von  Plagioklas  umgeben  ist,  wird  er,  genau 
es  oben  beim  Hyperit  beschrieben  wurde,  von  einer  grünen 
einer  farblosen,  roh  radialstrahligen  Zone  umsäumt,  die  beide  wc 
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auch  hier  amphibolischer  Natur  sein  mögen.  Wenn  das  Gestein 
mehr  zersetzt  ist  findet  sich  zuweilen  noch  eine  dritte,  innere 
Zone,  die  von  einer  farblosen,  faserigen  Substanz,  wahrscheinlich 
Chrysotil,  gebildet  ist.  Innerhalb  derselben  finden  sich  bald  noch 
frische,  farblose  Olivinreste,  bald  nur  eine  graugrüne,  serpentin- 
artige Substanz.  Wo  Olivin  und  Diallag  an  einander  gränzen 
sind  nicht  die  Amphibolzonen,  wohl  aber  die  Chrysotilzone  vor- 
handen. 

Wenn  die  Umwandlung  des  Gesteins  so  weit  vorgeschritten 
ist,  dass  aller  Oliyin  schon  serpentinisirt  worden,  scheint  auch 
der  Diallag  einem  Serpentinisirungsprocess  anheimzufallen.  Er 
wird  trübe  und  erscheint  von  schlängelnden  und  sich  verästelnden 
Zeraetzungscanälen  durchzogen,  die  mit  einer  grünen,  verworren 
faserigen  Masse  ausgefüllt  sind.  So  wie  der  Olivin  werden  solche 
halb  zerfressene  Diallagpartien  von  doppelten  Amphibolzonen 
umsäumt. 

Der  Magnetit,  der  nach  den  Untersuchungen  von  Öberg 
graphithaltig  sein  soll 40,  bildet  unregelmässige  Körner,  die  vor- 
zugsweise in  den  Diallag-  und  Hornblendepartien  eingesprengt  sind. 
Dieses  jetzt  besprochene  Anorthitgestein  von  Bädmansö  ist 
von  früheren  Verfassern  bald  als  Anorthithyperit  (Erdmann),  bald 
als  Eukrit  (Oberg)  aufgeführt  worden.  Da  indess  sein  vorwie- 
gendes Pyroxenmineral  weder  Hypersthen  noch  Augit  ist,  sondern 
Diallag  ",  dürfte  wohl  der  Name  Anorthit-Gabbro  mehr  passend 
erscheinen,  zumal  da  das  Gestein  in  mancher  Beziehung  grosse 
Ähnlichkeit  mit  dem  bekannten  Anorthit-Gabbro  von  Neurode 
hat  Für  die  mehr  oder  weniger  dioritischen  Varietäten  des  Ge- 
steins mu8s  doch  ein  anderer  petrographischer  Namen  gewählt 
werden.  Um  sowohl  ihrer  dioritischen  Natur,  als  ihrer  Verwandt- 
schaft mit  dem  Gabbro  einen  Ausdruck  zu  geben,  wird  für  sie 
die  Benennung  Gabbro-Diorit  in  Vorschlag  gebracht.    • 

Der  Anorthit-Gabbro  und  Gabbro-Diorit  von  Bädmansö  kann 
ab  der  recht  typische  Bepräsentant  einer  ganzen  Gesteinsreihe 
betrachtet  werden,  die,  in  Form  kleiner  Massivs  oder  als  in  den 


*  P.  Öberg,   Kemick  och  mineralogick  Undersöknig  af  Eukrit  frän 
fadmansö.    Upsala  1872. 

11  Wie  auch  DesCloizeaux  schon  bemerkt  hat.    N.  Jb.  1875.  p.  S96. 


Digitized  by 


Google 


392 

Gneissen  eingeschaltete  Lagerstöcke  in  den  meisten  Theilen  tod 
Schweden  repräsentirt  ist.  Die  hierher  gehörigen  Gesteine  können 
unter  sich  recht  bedeutende  Verschiedenheiten  darbieten;  in  der 
Regel  haben  sie  jedoch  äusserlich  ein  dioritisches  Aussehen 
und  sind  deshalb  bisher  als  Diorite  angesehen  worden.  Neb«) 
Flagioklas  und  Hornblende  ist  jedoch,  wie  durch  eine  Menge  vo* 
Dünnschliffen  dargethan  wurde,  sehr  oft  auch  Diallag  vorhanden, 
der  sich  zu  der  Hornblende  genau  so  verhält,  wie  oben  beim 
Gabbro-Diorit  von  Rädmansö  erwähnt  wurde.  Weiter  sind  Quan, 
Glimmer,  Apatit  und  Magnetit  ziemlich  constant  vorhanden;  spo- 
radisch treten  noch  Hypersthen  und  Olivin  auf. 

Obwohl  Hornblende  und  Olivin  es  im  Allgemeinen  nicht 
recht  lieben,  sich  mit  einander  zu  vergesellschaften,  schliessen  | 
sie  sich  jedoch  keineswegs  gegenseitig  aus.  In  einer  häufig  wieder- 
kehrenden Varietät  der  fraglichen  Gesteine  erscheinen  die  grossen 
Hornblendeindividuen  sogar  reichlich  mit  Olivin  gespickt  Auf 
den  stark*  glänzenden,  fast  schillerspathähnlichen  Spaltungsflächen 
der  Hornblende  treten  dann  die  mehr  oder  weniger  serpentini- 
sirten  Olivinkörner  als  dunkle,  matte  Punkte  hervor.  Neben  dem 
Olivin  ist  dann  wohl  stets  Diallag  oder  Hypersthen  gleichfalls 
in  der  Hornblende  eingesprengt. 

Durch  mehrere  Ätzversuche  wurde  dargethan,  dass  der  Pla- 
gioklas  vorwaltend  Anorthit  ist.  Es  stellte  sich  aber  dabei  zu- 
gleich heraus,  dass  in  mehreren  sehr  dioritischen  Gesteinsvarietäten 
jedes  Anorthitindividuum  von  einer,  weniger  durch  die  Säure  zer- 
setzbaren Plagioklassubstanz  rindenartig  umgeben  wurde.  Die 
Gränze  zwischen  beiden  erschien  meistens  sehr  scharf,  doch  ver- 
liefen die  Zwillingslamellen  in  ungestörter  Weise  darüber  weg. 

Als  eine  eigenthümliche  Ausbildungsform  der  jetzt  bespro- 
chenen Gesteinsgattung  dürfte  vielleicht  das  Eisenerz  von  Taberg 
in  Smälaod  angesehen  werden.  Dieses  merkwürdige  Gestein,  das 
unlängst  von  Sjögren  unter  dem  Namen  Magnetit-Olivinit  be- 
schrieben wurde13,  besteht  aus  meistens  stark  braun  gefärbtem 
Olivin  und  Magnetit  mit  etwas  Plagioklas,  wozu  noch  sehr  spär- 
lich Apatit  und  rothbrauner  Glimmer  accessorisch  hinzutreten 


12  Om  f&rekomsten  af  Tabergs  Jernmalmsfyndighet  i  Smaland.     Geol 
Förn.-Förh.  B.  III,  Sid.  42. 
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In  keinem  der  Dünnschliffe  (ca.  dreissig),  die  zur  Untersuchung 
kamen,  konnte  auch  nur  eine  Spur  von  Pyroxenmineralien  ent- 
deckt werden.  Der  Olivin  scheint  zuerst  zur  Individualisiruug 
gelangt  zu  sein.  Er  bildet  ein  Aggregat  von  mehr  oder  weniger 
regelmässig  krystallographisch  umgränzten  Krystallkörnern ,  in 
deren  Zwischenräumen  sich  die  Hauptmasse  des  Magnetits  aus- 
geschieden hat.  Kleine  Körnchen  von  Magnetit  finden  sich  jedoch 
nicht  selten  auch  in  dem  Olivin  eingeschlossen.  Der  Plagioklas 
tritt  nur  als  ganz  unregelmässige  Ausfüllungen  zwischen  den 
keifen  erwähnten  Hauptgemengtheilen  des  Gesteins  auf. 

Nach  dem,  was  jetzt  von  der  Art  und  Weise  des  geogno- 
s&dten  Auftretens  des  Anorthit-Gabbro  und  der  Gabbro-Diorite 
bekannt  ist,  scheinen  sie  gegen  das  Ende  oder  gleich  nach  dem 
Abachluss  der  Urgneissperiode  entstanden.  Demzufolge  sind  sie 
ali  etwas  jünger  als  die  Hyperite,  aber  älter  als  die  Diabase  zu 
betrachten.  Bezüglich  der  Altersfolge  der  im  Vorhergehenden 
besprochenen  Gesteine  ergibt  sich  also  im  Grossen  und  Ganzen, 
ias3  die  Hyperite  mit  den  Hyperit-Dioriten  während  dem  frühern 
HkH  der  Gneissperiode,  die  Anorthit-Gabbros  mit  den  Gabbro- 
Dioriten  gegen  das  Ende  derselben  Periode  gebildet  wurden, 
wohingegen  die  Diabase  erst  in  der  silurischen  Zeit  hervortraten. 
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Briefwechsel. 


A.   Mittheilungen  an  Professor  6.  Leonhard. 

Innsbruck,  d.  24.  Febr.  1877. 

Erlauben  Sie  Ihnen  zwei  neue  Funde  von  Mineralien  anzuzeigen.  1 
den  Schiefern  bei  Wiltau,  welche  schon  so  viele  Arten  lieferten,  begegne 
man  auch  als  Zersetzungsproduct  von  Kupferkiesen  der  Kupfer  schwärz 
in  kleinen  Tropfen  und  Punkten.    Sie  enthalt  kein  Mangan. 

Ein  neuer  Fundort  für  Rutil  ist  am  Birkkogl  zwischen  Sellrain  un 
dem  Innthal  ober  Stans.  Professor  Sennhofer  übergab  mir  einen  vo 
ihm  aufgelesenen  Krjstall,  etwa  1  Zoll  dick,  3  Zoll  lang,  die  Enden  al 
gebrochen ,  (ocP .  ooPoc)  braunroth.  Er  liegt  im  weissen  Quarze  de 
Hornblendeschiefer,  welche  Körner  von  Granat  und  schuppigem  braune 
Biotit  enthalten.  Auf  demselben  Passe  fand  ich  früher  Cyanit,  Staurolit 
und  derben  Oligoklas  in  kleinen  Parthien.  Adolf  Pichler. 


Göttingen,  d.  1.  März  1877. 

Bei  Gelegenheit  einer  Besichtigung  mehrerer  von  Herrn  Mechanik« 
Voigt  hierselbst  angefertigter  Dünnschliffe  fand  ich  auch  das  Prapari 
eines  der  bekannten,  grossen  Bor acitkry stalle  von  Lüneburg,  welcher  di 
von  mir  im  Neuen  Jahrbuche  1876,  S.  484—488  u.  502  erwähnten  opt 
sehen  Verhältnisse  in  vorzüglicher  Weise  zeigt.  Es  findet  sich  namlic 
im  Innern  des  Krystalls,  frei  von  den  charakteristischen  (Parasit-)  Eh 
lagerungen,  frische  farblose  Substanz,  welche  in  ausgezeichneter  Weis 
Doppelbrechung  zeigt,  indem  sie  zwischen  gekreuzten  Nicols  in  sehr  hellet 
an  die  des  Quarzes  erinnernden  Farben  polarisirt.  Dabei  sind  an  diese 
Stelle  durchaus  keinerlei  Erscheinungen  zu  beobachten,  die  man  etwa  an 
Spannungsverhältnisse  zurückführen  könnte.  (Dass  die  von  Volger  um 
Des  Cloizeaüx  versuchte  Erklärung  durch  die  vorhandenen  Interpositionej 
nicht  genügt,  wurde  bereits  a.  a.  0.  von  mir  hervorgehoben.) 

Ich  theile  diese,  meine  früheren  Beobachtungen  bestätigende  Nod 
mit,  in  der  Hoffnung,  dass  durch  dieselbe  vielleicht  ein  Krystallograpl 
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veranlasst  wird,  genauere  —  wegen  der  selten  ebenen  Flächen  der  Kry- 
stjüle  freilich  schwierige  —  Messungen  an  Boraciten  vorzunehmen,  wo- 
ivth  man  sich  über  eine  etwaige  Entfernung  des  Boracites  aus  dem 
regulären  System  and  (bereits  von  Brewster  und  Breithacpt  angedeutete) 
Unterbringung  in  ein  anderes  definitiv  entscheiden  könnte. 

Eugen  Geinitz. 


Darmstadt,  d.  13.  März  1877. 
Im  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Jahrgang  1876,  Heft  VII,  findet 
skfa  Sehe  784,   im  Bericht  ober  die  Versammlung  der  deutschen  geologi- 
|  sehen  Gesellschaft  zu  Jena,  folgende  Mittheilung: 

j        15.    Dr.  Maurer  (sprach)  über   das  Vorkommen  von  Gyrophyton  im 
1  Eife&alk.     Da  dieser  Satz  unverstandlich  ist,  erlaube  ich  mir  Ihnen  eine 
Berichtigung  desselben,  wie  folgt,  mitzutheilen: 

Fr.  Maurer    legte   ein  Exemplar   Spirophylon  Eifliense  Kayser  aus 
kosem  Schiefer  des  rheinischen  Unterdevon  von  Bendorf  bei  Coblenz  vor. 

Fr.  Maurer. 
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ASCHRAt*  Mor  pho  logische  Studien  an  der  Mineral aiiecies 
Irookit  (Mineral.  Beob.  VI  A.  d.  XLII.  Eile  d.  Sitzn,  .d,  k.  Akad.  iL 
fissensch.  1876.)  —  Scbjucp  bat  sieb,  wie  bekannt,  'bereits  vor  mehreren 
tea  fftr  das  tnon  okiin  e  KrjstalUystcm  des  Brookit  erklart.  Seine 
■besetzten  Beobachtungen  ergaben  ihm  die  völlige  Isomorphie  dieses 
feerals  mit  dem  chemisch  besser  bekannten  monoklinen  Wolframit  und 
lieben  gegen  die  Charakteriiirnng  des  Ikonkit  durch  die  allzuein  lache 
fttmel  TiO2.  In  seinem  a  Atlas  der  Kry  stall  formen  des  Mineralreiches** 
jt  Lief.),  hat  Schrauf  den  Brookit  beschrieben.  In  dem  Bericht f  dar- 
ler  wurden  die  drei  Typen,  welche  Schraüp  aufstellt,  deren  Axenverhält- 
iie,  Haaptfondorte  mitgetheilt.  Wir  wenden  uns  daher  gleich  zu  den 
Nfenmgen,  welche  Schraut  hervorhebt.  Die  Thatsache,  dass  Brookit  im 
Müoklinen  Systeme  krystallisirt,  ist  sowohl  für  die  optischen  als  auch 
Ir  die  chemischen  Beziehungen  des  Minerals  von  Wichtigkeit.  In  erster 
Baskbt  eint  sich  dessen  bekannte  Dispersion  der  optischen  Axenebenen 
-  obgleich  theoretisch  möglich  —  schlecht  mit  der  aus  vielen  Beobach- 
te^ abgeleiteten  optischen  Symmetrie  des  rhombischen  Systemes.  Sie 
B  hingegen  als  „Dispersion  croisee"  eines  der  Hauptmerkmale  für  die 
■f.  asymmetrischen  Systeme.  Durch  den  Beweis ,  dass  der  Brookit  mo- 
Hfcfti  krystallisirt,  erleichtert  sich  auch  die  theoretische  Erklärung  dieses 
färben  Phänomens.  Mehrfache  Forschungen  haben  gelehrt,  dass  mo- 
tekime  Krystalle  mit  scheinbar  rhombischer  Symmetrie  auch  häufig  in 
te  Lage  der  Polarisationsaxen  die  Verhältnisse  dieses  Systems  imitiren. 
Flr  einzelne  Glieder  der  Gruppe  Titansäure  gewährt  ferner  die  Isomor- 
fte  einen  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  der  chemischen  Formel.  Die 
fe»rphie  des  Brookit  mit  Wolframit  darf  nun,  nach  Schraüp,  als  be- 
pfcdet  angesehen  werden  und  es  lassen  sich  hieraus  auch  für  die  chemi- 
ide  Constitution  des  erstem  Schlüsse  ziehen.    Denn   es  unterliegt  wohl 


1  Über  die  Kmtallformen  des  Brookit:  Jahrb.  1873,  754. 
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keinem  Zweifel :  dass  die  drei  Typen  des  Brookit  hervorgerufen  sind  da 
Veränderungen  in  der  chemischen  Constitution.  Die  wenigen  Analyj 
des  Brookit  sind  allerdings  nicht  im  Stande,  Aber  etwa  vorkomme 
Veränderungen  der  chemischen  Substanz  durch  vikarirende  Elemente 
nügenden  Aufschluss  zu  geben.  Unter  den  mit. der  Titansäure  verknüpf 
Grundstoffen  spielt  —  wie  die  bisherigen  Untersuchungen  zeigen  —  ES 
eine  hervorragende  Rolle.  Es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dass  w 
die  Kieselsäure  eintritt.  Schtuüp  versuchte  noch  durch  Bestinmron 
des  specifiscben  Gewichtes  die  drei  Typen  des  Brookit  zu  sondern; 
fand: 

für  Typus     I  =  4,15 

n       »      n  t=  4,21 

„        „      III  Ä  4,11. 

Auch  wird  es  genauerer  Untersuchungen  bedürfen,  um  den  mehrfi 
beobachteten  Gltthvarlust  des  Brookit  qualitativ  zu  bestimmen.  Erkl 
man  ihn  als  Wasser,  so  lässt  sich  z.  B,  Hermann's  Analyse  Derechr 
Sie  fahrt  zu  einer  Formel  für  Breokit,  die  in  diesem  speziellen  Fi 
lautet:  (H6FeiTi4*098).  Die  bis  jetzt  vorhandenen  Analysen  und  die  Rü 
sieht  auf  die  Isomorphie  von  Brookit  und  Wolframit  lehren,  dass  die  * 
nähme  einer  Formel  mit  8  Valenzen  für  den  Brookit  kaum  statthaft 
Will  man  aber  eine  Interpretation  der  Analysen  in  anderem  Sinne  i 
suchen,  nämlich  H  und  Fe  vorläufig  als  unwesentlich  aus  der  Fori 
weglassen,  letztere  möglichst  vereinfachen  und  ferner  die  Trimorphie  dm 
Polymerie  erklären:  dann  wäre  die  Formel  für  Brookit  Ti'O*  Die  I 
morphie  von  Brookit  und  Wolframit  zwingt  nämlich  für  erstem  eine  V 
doppelung  der  Molekularformel  zuzugestehen  «ad  für-  beide  Stoffe 
Summe  der  Valenzen  gleich,  etwa  mit  der  geringsten  Zahl  16  anzunebm 
Noch  ist  beizufügen:  dass  es  Schiuüf  gefangen  y  den  Krystallen  des  ' 
pus  III  (England ,  Russland)  auch  die  von  schweizerischen  Fondor 
stammenden:  die  Broökite  vom  Maderaner  Thal  und  von  der  Täte  m 
anzureihen. 


erg-  J 
.rse« 


A.  Weisbach:  über  Bismutosphärit.  (Jahrb.  f.  d.  Berg- 
Hüttenwesen  im  Königr.  Sachsen  auf  1877.)  —  Das  WERNEit'sche  A 
wismuth,  von  welchem  Beeithavpt  1817  eine  Charakteristik  veröl 
lichte ,  wurde  vor  einiger  Zeit  durch  Frbnzel  l  als  identisch  mit 
durch  denselben  neu  aufgestellten  und  zu  Ehren  Aqricola'b  benanl 
problematischen  Species  von  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Ea 
erklärt.  Weisbach  nahm  hierauf  eine  nähere  Untersuchung  der 
Werner  noch  bestimmten  Originalstufen  vor;  diejenigen  vom  Neug) 
Spathgang  zu  Neustädte!  bei  Schneeberg  zeigten  das  sog.  Arsenikwisd 
am  deutlichsten:  matte,  braune,  oft  ein  Wismuthkorn  umschliessende 
geln  und  Halbkugeln  bis  über  Erbsengrösse  von  im  Grossen  concentr 

1  Jahrb.  1873,  793. 

Digitized  by  LjOOQ IC 


405 

knunmschaliger,  im  Kleinen  sternförmig,  feinfaseriger  Structur,  mit  Quarz 
aufritzend  auf  Braunspath,  in  welchem  gediegen  Wismuth  und  Speiskobalt 
reichlich  eingesprengt  erschienen.  Bisweilen  bedeckt  ein  weisser,  mehliger 
Beschlag  die  Oberflache  der  Sphäroide;  die  inneren  Schalen  derselben 
sind  öfter  hellgelb  und  hellbraun ,  während  die  äusseren  dunkelbraune, 
fest  schwarze  Farbe  besitzen.  Mit  der  Dunkelheit  der  einzelnen  Schichten 
nimmt  der  Glanz  an  Starke  sowie  die  Faserstructur  an  Undeutlichkeit  zu ; 
die  schwarzen  Schalen  zeigen  dichten  Bruch  bei  ziemlich  lebhaftem  Glanz, 
während  die  strohgelben  am  deutlichsten  faserig  erscheinen  und  nur  schim- 
mern. Bei  dieser  Farbenrorschiedenheit  der  Schichten  war  das  Strich- 
naher  abereinstimmend  gelblichgrau,  auch  das  Verhalten  gegen  Säure 
das  Nämliche;  sowohl  die  schwarzen  als  die  hellgelben  Zonen  wurden 
ohne  Röckstand  unter  Aufbrausen  von  verdünnter  Salzsaure  aufgelöst  und 
brachte  Ammoniak  In  den  Lösungen  weisse  Niederschläge  von  Wismuth- 
oxydhydrat  hervor.  Beim  Erhitzen  im  Glaskölbchen  entwickelte  sich  kein 
Wasser  und  es  nahmeil  beide  extreme  Farbevarietäten  eiA  schön  citron- 
gelbes  Ansehen  an.  Die  Härte  fand  Weisbach  =  3,  das  spec.  Gewicht 
=  7,28—7,32,  für  ein  Mineral  unmetallischen  Ansehens  sehr  hoch.  Die 
m  Wisklbr  ausgeführte  Analyse  ergab : 

Wismuthoxyd 88,58 

Kohlensäure.    .....      8,97 

Quarz  ........      0,28 

97,83, 

Mdber  Zasawnensetzv&g  die  Formeln  Bi*C05  oder  BiC  entsprechen, 
federnd  91,34  Wisfimtboxyd  und  8,66  Kohlensäure.  Demnach  ist  Wzb- 
k*'s  sog.  Arsenikwismuth  wasserfreies  neutrales  Wismutfccar- 
tonat,  welches  W«s#ach  mit  dem  Namen  Bismutosphärit  belegt. 
Ke  bisher  anarysirten  Wismuthcarbonate  enthalten  sänuntlich  mehrere 
Procente  Wasser  und  weniger  Kohlensäure,  sind  also  basische  Wismuth- 
Jjdrocarbonate. 


6.  voxRath:  über  eine  eigentümliche  Zwillingsbildung  des 
feiskobalts.    (Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  t,  1.)  —  Naumann  hat 
aügruppen  des  Speiskobalt  von  der  Grube  Daniel  bei  Schneeberg 
rieben  und  deren  Zwillingsgesetz  definirt:  Zwillingsaxe  die  Normale 
Fläche  von  308/,;  die  Gebilde  sind  vollkommene  Durchkreuzungs- 
in  welchen  beide  Individuen  nach  der  gemeinschaftlichen  trigo- 
Zwilllngsaxe    säulenförmig  verlängert  sind.     G.  vom  Rat»  hatte 
nheit,  den  merkwürdigen  baumfönnigen  Verwachsungen  des  Speis- 
ein eingehendes  Studium  zu  widmen.     Schon  der  erste  Anblick 
so  bemerkt  derselbe  —  liess  keinen  Zweifel  darüber,  dass  es  dieselben 
fetäde  sind,  welche  Naühasw  beschrieben  hat     Die  Stufen  bieten  zu 
kich  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  für  die  Erystallotektonik  (Fortwach- 
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strög)  nach  der»ffrfgdnal«n  Ax*  da*.    An  eine  mittlere  Btabftrmlge  Bäbe 
von  Kryöiällehen  fttgem  sfck  dttai  ^nlrlförmig  gestellte,  mit  4er  Mittete 
Winkel  vo»^  &91  biktendö,  ^fwftrts*t*ebetide  Stäbe  «.    Simmttfebe 
Krystfi?lR*en,  ftttB'defcenäto  baumförmige  Gruppe  besteht;   sind  Zwülnfi 
ton '  gleicher  Stellung ,  so  4a*s  das   ganze  Gebilde  nar  eines  etafeft 
Zwilling-  Gfrrttellt;    Wfitoejid1  nun  <*fe  grosse  Mehrzahl  der  toyHalksba 
völlig  der  Beschreibung  von  Sasmakh  zu  entsprachen  sfeli&tien,  iitonüc 
einspringenden  Kanten  ^ :  welche  zum  Scheitel  tzusammenstossen,  abwech- 
selnd  stumpfer   und   sfjtzer    sind,    finden   sich  dock  auch  Kryställchen, 
welche  durchaus  normale  Zwillinge  darstellen  nach  dem  Gesetz :  Drehung** 
axe  eine  trigonale  Axe.    Dieselben  gleichen  vollkommen   den  bekannten 
Zwillingen  des  Flnssspath,  des   Bleiglanz  n.  s.  w.    und  erscheinen  all 
durchwachsene  Würfel  mit  Drehung  um  60°  resp.   180°;   sie  sind 
CombmationJ  voft  ccO»  .  €>• .  ööÖ  .202.     An  diesen  rereüwelttn, 
massig'  gebildeten  fepeiskohaltewülidgen  simtalfe  Flächen,  vwräuglicb -i 
des  Würfels,  eben  und  woblgebildet.    Die  Flächen  dieser  letzten  Foi 
sind;  Quadrate.     Die  Hervorhebung  dieser  regelmässigen  Anordnung, 
einzßlpen  'KijystäJlohen,  welche  sich,  wie  es  scheint*  weniger  bestimmt  < 
gemeinsamen  baumförmigen  Gruppe  einordnen,  geschieht,  nm  den  Gegei 
satzzu  4*n  I^JkCMANN'schen  Zwillingen  um  so  bestimmter  zu  betonen.   Di 
Ungewöhnlichen  Zwillinge  haben  nämlicl}  stets  gewölbte  Flächen.    B 
sonders  .zeigt  sich  diese  Wölbung  bei  denjenigen  Flächen,   welche  K> 
rfAjWwfftr  spicke  das  Würfels  genommen»     Auch  bemerkt  man  bei  all 
ajkmom  »erwachsenen  Zwillingen,  dass  die  Scheifcelfläehem  niclit 
normalen  .^ürfo^.anfie^ören  können,  denn  ihre  Karten  messen  niemi 
9Qß;  man  erh^ltj  vielmehr*  wenn,  man  die  Mitte  d?r  gewölbten  Fläch 
Wisgfla,  V&\  W*»kei  von  10Q  bia>  105°.    ijin  Gleiches  gilt  -auch  für 
.ebenen  finita)  und :  ist  tief  .noch  leichter  wahrzunehmen.    Man.$p 
durchaus  keinen  NAUMANN'schen  Zwilling  mit  wqhlgebildeten  Scheit  elfiütcb 
vielmehr  sind  sämmtliche  Flächen  dieser  Gebilde  verzerrt.    Wenn  wir 
wahrnehmen  —  so  betont  G.  vom  Rath  weiter  —  dass  die  Krystalle 
wwMlqhen  Wüifelfläfhen  normale  Zwillinge  bilden,  deren  Dr^mqgsaxi 
die  trigomale  Axe;  dass  hingegen  die  ungewöhnlichen ,  scheinbar  nchM 
durchwachsenen  Kry  stalle  stets  verzerrte  und  gewölbte  Flächen  beaiUei 
wekbe  $m  Pole,  statt  eine«  Würfels  ein  spitzes  Rhombo£d$r  jbildcn,  « 
ircen  wir  w*hl  nicht,  wonn  wir  die  Uirpache  der  abnormen  Zwiliinfvr« 
waotauAg  «fe$P  in  <ter  Fl^chenverserrung  suchen.   SoUtees  getiofB 
unter  dieser  Voraussetzung  die  scheinbar  abnorme  Verwachsung  ao£  *i 
gewöhnliche  Zwilfiigögesetz  zurückzuführen,  so  wühle  eine  solche  Erkü 
rung  wohl  den  VoYzdg  verdienen  vor  der  Annahme  eines  ganz  ungewoh 
liehen  Zwillingsgetttt&es,  welches  mit  allen  änderen  Erfahrungen  im  Wide 
sprach  steht. 


A.  Weisbach:  über  Uranocircit,  ein  neues  Glied  der  Grnp 
der  sog.   ürnflglimtnöif,     (Jahrb.  &  <L  Bfltg-  \uaA  Hüttenwesen 
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Kfagrekh  Statten.  1877.)  —  Seit  einigem  Jahren  kennt  man  aus  der 
Segcnd  von  Bergen  sei  Falkeoetein  im  sächsischen  Voigtlande  einen  gelb- 
piaea  ürangliamer,  auf  fast  saigeren,  über  2  Ctm.  machtigen,  im  Granit 
■fettaeaden  Quarzgängen  vorkommend,  denen  Barytgänge  von  nahe 
bppeh  so  grosser  Mächtigkeit  parallel  liegen.  Neuerdings  hat  Bergrath 
ffaum  eise  Analyse  mit  völlig  reinem,  von  Quarz  und  Brauneisenocker 
paz  kfreiUm  Material  anagelahrt  und  fand: 

Baryterde 14,67 

üranoryd 56,86 

Phosphorsäure 15,06 

Wasser     .......  13,90 

9<7,oo, 
wkatr  Bestand  der  Btöchiometrischen  Zusammensetzung  Baü^P'H^O10 
*r  ier  Formel:  SbPj  ¥  fl»  entspricht.  Es  hat  sonach  dieses  Barynrn* 
ftu-ffydrophosphat,  für  welches  Weisbach  den  Namen  Uranoclrcit 
wncbÄgt,  ganz  analoge  Zusammensetzung  mit  den  anderen,  sog.  Uran- 
jjbroero,  ein  fünftes  Olied  dieser  Gruppe  bildend.  Mittelst  des  Polari- 
■tuBsapparates  ergab  sich  entschieden  optisch-zweiaxiger  Charakter;  der 
N»abtre)  Winkel  zwischen  den  optischen  Axen  beträgt  schätzungsweise 
ein  15  bis  20»  und  die  beiden  vertikalen  Spaltungsrichtungen  liegen  mit 
fei  Ausltoehungsrichtungen  parallel ,  entsprechen  also  den  beiden  Pina- 
P""fen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  im  convergenten  Lichte  die  dunkeln 
Bfterbefn  nicht  schwarz,  sondern  hellgrün  (grüngesäumt)  erscheinen.  Das 
*r*c.  Gew.  hat  Wsisbace,  an  derselben  reinen  Quantität,  die  Wnmizn 
**er  zur  Analyse  verwendete,  im  Mittel  zu  3,53  gefunden.  Es  gibt  sich 
*»  die  Verschiedenheit  vom  ganz  ähnlich  aussehenden,  ebenfalls  au 
fc&enstein  vorkommenden  Autunit,  nach  Breithaitpt  nur  bis  zu  9,15 
'fefend,  auch  hierdurch  kund. 


1  Wosbacb:  über  den  Rosettth.  (Jtthrb.  f.  d.  Bürg-  *.  HÜtten- 
'^ea  hn  Königreich  Sachsen.  1877.)  —  A*  Senn«**1  öüd  C.  W«*LÄ*a 
tten  Analysen  dieses  seltenen  Minerals  ausgeführt  und  sind  zn  ver- 
«Wesen  Resultaten  gelangt.  Wnncnm  nahm  daher  eine  erneute  Unter- 
«tag  tot  und  zwar  mit  reichlicherem  und  möglichst  reinem  Roftsütb, 
*****  tpec  Gew.  Wwmc*  ■zu  3,568—9,561  bestimmte.  Zwei  Analysen 
»Uten: 

Kalkerde  .    . 


Mobaltoajrdnl  < 
Arsensäure 
Wasser.    .    . 


2*j93     . 

25,17 

3,05 

.4*22 

Hytt; 

>l*tf)8 

52,98 

52,41 

8,35 

8,22 

__ ^  100,75  100,05. 

1  *fgL  Jahibv  t  Mht  1874>  86«.       *  Jahrb.  1874*. 870. 
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Beide  Analysen  führen  auf  die  SpecraKocmel: 
Ca"Co*Ä^äs*Ä»: 

Diese  erfordert:  i 

Kalkerde 25,51 

Magnesia .......  S,65 

Kobattoxydui     .....  10,25 

Araensäure    ......  52,59 

Wisser     .......  8,20. 

Aus  der  Vergleichung  der  berechneten  Werthe  mit  den  beobachtet« 
geht  mit  Sicherheit  hervor ,  dass  der  Roseüth  auf  drei  Atoms  Baab  ud 
ein  Atom  Arsensäure  zwei  Atome  Wasser  enthält,  Oberhaupt  aber  dem 
normalen  Kobaltphosphat  analog  zusammengesetzt  ist. 


W.  Schimper:  Aber  Glauberit  und  Blödit  von  Pendschab. 
(Zeitschr.  f.  Kristallographie  etc.  Herausg.  v.  P.  Groth,  I,  1;  S.  70.)- 
1.  Glauberit.  Die  zum  Theil  auf  Steinsalzwürfeln  aufsitzenden  Ery« 
stalle  zeigen  genau  den  Habitus  derer  von  Westeregeln  bei  Magdeburg« 
welche  v.  Zepbarovich  beschrieben  hat1;  vorherrschend  sind:  OP  n.  —  Pi 
klein  ausgebildet:  ooP  Und  ouPoo.  Untergeordnet  erscheinen  an  eiaigsa 
Krystallen  folgende,  am  Glauberit  noch  nicht  beobachtete  Formen:  —  VJft 
2Poo  und  */jB(xx  2.  Blödit.  Diese  Krystalle  besitzen  völlig  die  AbsJ 
bildung  der  von  G.  voa  Rath,  von  P.  Gnont  und  C.  Hiktzb  beschriebenen1 
von  StasBfurt  bei  Magdeburg,  Als  vorherrschende  Flächen  erscheinen 
OP,  Poo,  —  P,  ocP,((ooP2.  Sehr  untergeordnet  treten  zwei  neue  Form« 
auf,  nämlich:  ocP3  und  +  P4. 


A;  KwtM?r  über  dteh  Schorlomit  vom  Kaiserstuht.  (Zeitstlu 
f.  KrystAÜographie  etc.  I,  1;  S.  58-^-64.)  —  Der  Verf.  gelangt  durch  sei? 
Untersuchungen  *n  folgenden  Betilüssen:  1.  die  früheren  Analysen  titu 
säurehaltiger  Silicate  hn  Aflgememen,  speciell  des  Melanits  In  den  G 
steinen  des  Kaiserstuhls  und  von  Frascati,  konnten  nicht  immer  zu  rid 
tigen  Resultaten  führen,  weil  die  früheren  Methoden  der  Titansini 
bestimmung  nicht  für  alle  Verbindungen  dieser  Säure  die  richtigen  wäre 
2l  Diejenigen  Mineralien  vom  KaiserstuhJ,  welche ;  man*  fi&f  Sctortoteit  g 
halten  hat,  sind  entweder  Melaait  oder  Pyroxen*  Schorlomit  i 
dem  Kaiserstuh}  fremd*  3.  Da  der  amerikanische,  Seht»  Sota** 
mit  Melanit  verwachsen  vorkommt,  beide  Mineralien  ihrfem  Äussern  At 
sehen  nach  mit  einander  verwechselt  werden  könne»,  für  heftde  <«ucb  d 
selbe  Krysiallform,  nämlich  qqO  ^  202  angegeben  w4rd>  eo  trftre  «ine  | 
nane  Controle  der  betreffenden  Handatücke  erwtaachi,  damit  entschied 


1  Jahrb.  1874,  543> 
*  Jahrb.  1872r,  628. 
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würde,  ob  nicht  diese  KryötalHbrai  nur  dem  Melanit  allein  zukäme,  wäh- 
rend Schorlomit  «amorph  sein  könnte; 


A.  Weisbach:  Kobaltspath,  ein  neues  Glied  der  Kalk spath- 
groppe.  (Jahrb.  f.  d-  Berg-  u.  Hüttenwesen  im  Königreich  Sachsen  auf 
1377.)  —  Laugst  kennt  man  kobalthaltige  und  desfehalb  schön  pfirsich- 
blflthrotbe  Kalkspathe;  so  theils  krystallisirt,  —  y,R  ton  Schneeberg,  theils 
als  Etlksinter  von  Riecheisdorf.  In  Gesellschaft  des  Roselith  finden  sich 
m  Sphtreide.  äuseerlieli  schwärz,  säimnetartig,  innerlich  aber  von  erythrin- 
wtbtr  Parte  mit  dem  neben  spee.  Gew.  ^  4,02.  Winklek,  welcher  auf 
WuswtB'g  Erencien  eine  Analyse  rornah'tn,  fand: 

Kobaltoxydul 58,86 

Kalkerde 1,80 

Eisenoxyd 3,41 

Kohlensäure 34,65  , 

Wasser     ,    p    .    .    .    .    .  1,22 

99,94. 

Da  das  Eisen  wohl  als  eine  Einmengung  von  Eisenoxydhydrat  anzu- 
nehmen und  wenn  man  die  Kalkerde  sich  durch  eine  äquivalente  Menge 
Kobaltoxydul  ersetzt  denkt,  so  erhält  man: 

Kobaltoxydnl     .    .    ♦    .    .    6^26 
Kohlensäure*    .    >    .    .    .36,78 

Der  Formel  Co  CO8  gemäss.  Betrachtet  man  die  kugelige  Oberfläche 
der  Sphäroide  unter  dem  Mikroskop ,  so  zeigen  sich  solche  aus  kleinen 
Kryställchen  zusammengesetzt,  deren  freie  Enden  die  Combfoatioiv  eines 
heben  Khomboeders  mit  der  Basis  darstellen.  Die  Sphäroide  halten  eine 
nirte  =  4,  im  Bruch  grobstrahlige  Stractur,  pfirsjjcl^löthrothen  Strich. 
WnsBicH  achlägt  für  das  Mineral  den  {tarnen  „SphfcrokobarHit*  yor, 
toalog  mit  der  Benennung .  Spärosiderit. 


(kmaauxz  Notiz  über  brasilianische  Mineralien.  (Bull!  de 
I«  See*  §eot  IY>  No>  8, pg*  528,} •*-  Die  Eüklaee  Ändefc  sieb  fto  (Je- 
der Topase  und  zwar  im  Gebiete  tncwiger  Schiefer ,:  inmitten 
i  Thonee  «der  Quarzes,  bei  Oorfr  Preto,  welehes  anftetthÄÄ 
ü*flt*  ^obi4mi  ßteiabrüuben  entfern«.  Nor  ein '  einziger  deröölbeny  der 
m  Boa  ¥fa*a*  wird' gegaawä^  noeh  ausgebeutet.  DM  sehteen  farb- 
kien  Andftlafcite  not  die  grünen  TurmÄline  (welehfrbeidenBm* 
gereuen  Ar  Smaragde  gelten)  kommen  im  Norden  der  Provinz  Minas- 
Hotzs  tot,  an  den  Ufern  des  Rio  Doce.  Schwarze  Turmäliije  sind 
kberaoi  häufig.    Zwischen  Ouro  Preto  und  Sabara,  beim  Dorfe  Rio-das- 
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Pedras,  ist  ein  Gang  körnigen  Quarzes  ganz  erfallt  mit  grossen  Kry- 
stallen  dieser  Tnrmaline.  Auch  auf  den  Goldgruben  fön  Antonio  Pereir* 
werden  dieselben  auf  dem  Ausgebenden  der  Gänge  getroffen. 


J.  Lawrence  Smith:  Katalog  seiner  Meteoritensammlnng. 
Louisville,  Kentucky,  Ver.  Staaten.  —  Wir  baben  auf  die  Meteoritei- 
Sammlung  des  Dr.  Pohl  in  Wien  aufmerksam  gemacht  *,  die  wohl  zu  den 
reichsten  eines  Privatmannes  in  Europa  gehören  durfte.  Der  von  Ssrrs 
am  1.  Jan.  1876  veröffentlichte  Katalog  weis«  nun  eine  ebenfalls  recht 
bedeutende  Sammlung  auf,  sowohl  von  Steinmeteoriten  als  vom  Meteor* 
eisen,  indem  je  beide  durch  nahezu  100  Exemplare  vertreten.  Bei  jedem 
ist  Datum  des  Falles  und  Ort  genau  angegeben.  Smith  erbietet  sich  zum 
Austausch  von  Meteoriten. 


J.  Lawr.  Smith:  Meteoriten  fall  in  Wisconsin.  (American 
Joatrn,  XII,  pg.  111.)  —  Am  25.  März  1866  fiel  in  der  Veropn  County 
im  Staate  Wisconsin  vea  mehreren  Personen  beobachtet  unter  donner» 
artigem  Geräusch  ein  Meteorit  nieder.  Ein  Stftck  desselben  gelangte  ia 
den  Besitz  von  L.  Smith.  Dasselbe  ist  700  Gramm  schwer;  dar  {ritte 
Theil  der  Oberfläche  ist  mit  einer  dicken,  schwarzen  Kruste  bedeckt. 
Die  Structur  ist  körnig.  Unter  der  Lupe  erkennt  man  grünliche,  rund- 
liche Kömer,  ebenso  reichlich  vertheilte  Partikel  von  Eisen  und  etwas 
Troilit.  Spec.  Gew.  «=  8,66.  Die  Uatersachung  ergabt  78>33  Proc. steinige 
Substanz,  17,07  Proc.  metallische  Theilchen  und  4,60  Psoe,  Troilit.  Die 
steinige  Substanz  zerfallt  in  47,20  Proc,  löslichen  und  62^80  Prpc.  unlö> 
liehen  Ant,heil.    Dieselben  bestehen  aus: 

Lösl.  Antheil     ünlösl.  Anthell 


Kieselsäure     . 

.    .    32,55 

57,41 

Eisenoxydul    . 

.    30,40 

9,50 

Thonerde    .    . 

— 

4,00 

Magnesia    .    . 

.    .    35,80 

22,80 

Kalkerde    .    . 

— 

3,70 

Natron   .    .    . 

.    .      0,60 

2,01 

99,35  99,42. 

Die  sorgfältig  getrennten  metallischen  Partikel  ergaben:  Eisen  92,15, 
Nickel  7,37  und  Kobalt  0,28  =  99,80.  Die  Zusammensetzung  des  Meteo- 
riten wäre  demnach:  Bronzit,  wahrscheinlich  mit  etwas  Anorthit  =  41,36 
Proc;  Hyalosiderit  =  36,98  Proc.;  Nickeleisen  =  17,07  und  Troilit 
35  4»60  Proc.  Diesem  Meteoriten  gleicht,  in -hohem  Grade  der  bei  Mono 
in  Mecklenburg  am  1.  Oct  1861  gefallene,    Smith  untersuchte  letzten» 


*  Jahrb.  1876,  934. 
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ebeafaila  und  fond  die  äussere  Ähnlichkeit  «ach  durch  die  chemische 
Constitution  bestätigt.  Der  Meteorit  von  Mono  enthält  ven  metallischen 
Substanzen:  91*86  Eisen,  7,53  Kicket  und  0,13  Kobalt. 


Q.  Gbattaboua:  Hydyoeastorit,  ein  no'ues  Mineral  (Bollettino 
M  R*  (km.  Oeol  d'XtaHa^  187«,  No.  8,  pg.  828.)  —  Mehlige,  Kerne  von 
Kaster  umgebende  Partien,  wekheuater  dem  Mikroskop  als  ein  Aggregat 
fem«  Nadeln  sich  darstellen.  EL  =  2.  Q.  **=  2,16,  Farbe:  weiss.  Doppel- 
brechung im  pohufoirten  lachte.  Die  Analyse  des  nicht  ganz  reinen 
Materials  «gab; 

'Kieselsäure .59,59 

Thonerde  .......    21,35 

Kalkerde 4,38 

Wasser 14,66 

^98.    . 

Der  Hydrocastorit,  welcher  ohne  Zweifel  ein  Umwandlunfcsprodttct 
des  Castor  ist,  findet  Bich  ift  Gesellschaft  von  schwarzem  nnd  rothem  Tur- 
«alin.  ÄeVyll,  von  Castor  und  Pollux  auf  den  Öängen  des  Granit  von 
San  Pien>  auf  Elba. 


O.  Grattahoia:  Aber  Andalusit  und  Pinit  von  Elba.  (A.  a. 
0.  pg.  828.)  —  2n  San  Piet»  in  Campo  findet  sich  Andalusit  in  Feld* 
spath.  *  Er  bildet  thefts  Krystalle:  ocP,  cx^V%  ÜP,  therfs  atrahleö  förmige 
Aggregate.  Die  grünlichen  Krystalle  umhüllen  oft  einen  dunkebbthen 
Kern.  G.  =  3,244.  Chem.  Zus.  ^  Kiesebäure:  39,18;  Thonerde  und 
etwas  Eisenoxyd;  58,53  und  Wasser:  1,58  =  99,07.  Die  grüne,  die  Kry- 
stalle des  Andalusit  umgebende  Rinde  —  aus  der  Umwandlung  des  letz- 
tem hervorgegangen  —  ist  Pinit.  H.  =  2,8.  G.  =  2,75  bis  2,86.  Chem. 
Zusammensetzung : 

Kieselsäure 49,40 

Thonerde 18^80 

Eisenoxyd     , 16,41 

Kali 6,63 

Natron  2,17 

Wasser     > ,6,87 

100,28. 


H.  E.  Roscoe:  ütier  Jfottramit.     (Proceed.  of  the  R.  Soc.  XXV, 
pg.  109.)  —  Dies  Mineral  zahlt,  wie  der  Roscoelit,1  zu  den  neuen  Vanadin- 


'  Vergl.  aber  Roscoelit  Jb.  1876,  932. 
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Verbindungen,  Dasselbe  bildet  aas  kleinen  KrystsJlen  bestehende  Bindet 
auf  Kluften  eines  der  Keaperformation  zugehörigen  Sandsleines.  Harte 
ac  8.  Gewicht  «r  5^694  Farbe  der  Erystalle  schwär»;  dünner  Lagen 
gelb,  durchsichtig.    Strich:  gelb.    Zwei  Analysen  ergaben: 


I 

II 

Vanadinsfiure  .    . 

.    16,78 

17,49 

Bleioxyd     .    .    . 

.     50,49 

51,45 

Kupferoxyd     .    . 

.     19,72 

18,48 

Zinkoxyd,  Eisen-  u 

J    2,52 

2,52 

Manganoxydul 

Kalkerde    .    ,    . 

.      2,61 

I,«4 

Magnesia    .    •    . 

Ü£7 

0^16 

Wasser  .... 

8,63 

3,«3 

Hygrasc.  Wasser 

.      0,22 

0^2 

Kieselsaure     .    . 

.      0,87 

1,25 

97,21  96,84. 

Nach  Abzug  der  Beimengungen  gestaltet  aioh  die  Formel;  ,, 
(Pb,Cuy>VJ0?  +  2(PblGu)(BO)*. ,   . 
Der  Name  des  Minerals  nach  dem  Fundort:    Mottram  St.  Andrews  in 
Cheshire. 


F.  Pisaki:  Analyse  des  Turnerit.  (Comptes  rendus,  1877,  5.mars.) 
—  Die  chemische  Constitution  des  Minerals  ist  bis  jetzt  keineswegs  genü- 
gend begannt.  Nachdem  1873  Pisaäi  in  dem  Turnerit  von  Ta?etsch  Cer- 
oxyd  un4  Phosphorsaure  nachwies,  hat  Trecbmank  in  seiner  wertuvollen 
Arbeit1  in  dem  Binnenthaler  ebenfalls  beide  Hauptbestandteile  beob- 
achtet. Neuerdings  nahm  Pisaki  eine  nochmalige  Analyse  des  Turnerit 
vor  (deren  Gang  angegeben;  und  die  zu  folgendem  Resultat  führte: 

Phosphorsanre 28^4 

Cer-  und  Lanthanoxyd    .    .    66*0 

96,4. 

I>ie  Quantität  des  Lanthanoxydes  Hess  sich  zu  etwa  8,9  Proc  be- 
stimmen. 


F.  v.  Hochstetter  u.  A<  Btsonuto:  Leitfaden  der  Mineralogie 
undGeologie  für  die  oberen  Klassen  an  Mittelschulen,  Wien, 
1876,  8*.  172  S.  Mit  146  ira  Texte  eingedruckten  Originalholzschnitten.  - 

1  Beiträge  zur  Kenntniss  des  turnerit.  Jahrb.  1876,  593.  Die  Be- 
merkungen, welche  Pisani  in  seiner,  oben  citirten,  Abhandlung  gegenüber 
von  TitzcBMAim  machte,  nimmt  derselbe  als  unbegründet  in  einer  an 
uns  gerichteten  brieflichen  Mittheilung  vom  26.  März  d.  J.  aurfixk,  ds 
sie  lediglich  auf  einem  Missverständniss  beruhen.  G.  L. 
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Die  Aufgabe,  die  Bich  die  Verfasser  gestellt  haben,  den  Hauptinhalt  der 
Mineralogie  *nd  Geologie  in  klarer  und  bündiger  Weise  mit  specialer 
Rücksicht  auf  das  Lehrziel  der  oberen  Claasen  der  Mittelschulen 
zu  behandeln ,  ist  in  dem  vorliegenden  Leitfaden  in  einer  Weise  durch- 
geführt, wie  es  in  keinem  andern  Lehrbuche  der  Art  mehr  gelungen  ist 
Dabei  ist  in  der  Darstellung  der  Rahmen  der  grossen  und  ganzen  Wissen- 
schaft beibehalten  worden,  der  Stoff  aber  durchaus  auf  dasjenige  beschränkt, 
was  der  Schaler  auch  wirklich  zu  bewältigen  im  Stande  ist.  Das  zu  einer 
weitern  Ausführung  einzelner  Partien  des  .  geologischen  Theiles  Not- 
wendige liegt  für  höhere  Unterrichtsanstalten  in  der  „Allgemeinen 
Erdkunde"  von  J.  Hm»,  F.  v.  HocHSTBtrt»  und  A»  Pokormt  und  anderen 
Lehrbüchern  oder*  Elementen  der  Geologie  bereit*  vor,  in  Bezug  auf  den 
mineralogischen  Theil  können  wir  den  Wunsch  micht  zurückhalten, 
dass  sich  die  beiden  Verfasser  noch  bewogen  fühlen  machten,  ihrem  treff- 
lichen „Leitfaden  der  beschreibenden  Krj8talfographieM,  Wien,  1868,  bald 
noch  einen  demselben  entsprechenden  Theil  über  „Mineralogie  und  Petro- 
graphie"  bald  folgen  zu  lassen,  dessen  Ziele  in  einer  ähnlichen  Weise  er- 
weitert sind,  wie  sich  der  genannte  „Leitfaden  der  beschreibenden  Kry- 
stallographie0  zu  dem  krystalloj^raphisehen  Tbefte  des  vorliegend^  „Leit- 
fadens der  Mineralogie  und  Geologie*  verhält. 


,     B.   Geologie. 

H.  Möhl:  über  Olivlnfels.  (Aus  einem  auf  der  Naturforscher  - 
Vers,  in  Hamburg  gehaltenen  Vortrag.)  —  Die  vorwiegend  aus  Olivin  be- 
stehenden Gesteine  von  tfcht  grünen  Farben  sind  bekannt  als  Dunit  von 
Neuseeland  und  als  Lherzolith  aus  den  Pyrenäen.  Enstatit  oder  Diallag, 
Chromdiopsid,  Chrompicotit  etc.  sind  hier  zum  Theil  sehr  untergeordnet, 
dagegen  schon  weit  ansehnlicher  in  den  Gesteinen  des  ültenthales  und 
den  vom  Basalt  umschlossenen  Bomben,  Kugeln  und  Blöcken.  Vorzüglich 
schöne,  zum  Theil  nur  aus  Olivin  bestehende  Gesteine  sind  in  Norwegen 
und  Schweden;  wogegen  der  verwandte  Eulysitfels  ein  constantes  Gemenge 
▼on  Olivin,  Diallag,  Granat  und  Magnetit  bildet.  Die  eruptiven  Olivin- 
felse  des  Hcbfelgebirgefl,  von  Ellgetn  in  ösierreicbiseh^hlesiea,  tmd  des 
sog.  hessischen  Hinterlandes  (zwischen  Dillenburg  und  Brilon)  sind  sehr 
donkelschwarzgrüne  Gesteine,  welche  früher  auf  den  Karten  verschiedenen 
Gesteinen  zugezählt  und  erst  durch  Gümbel  und  Sanobbrger  richtig  ge- 
deutet wurden.  Im  hessischen  Hinterlande  folgen  sie  in  Kuppen,  Graten 
und  Gängen  dier  allgemeinen  'Strefcfcmigsrföhtting  des  Übergangsgeblrge* 
and  der  CulmnraMe  unte*  hör*  B.  Der ,]  Vortragende  hat'  hier  bis  jetzt 
45  Eruptionspunkte  aufgefunden.  Von  den  meisten  derselben  ist  das  Ge- 
stein mikroskopisch  sehr  ähnlich  zusammengesetzt  aus  mehr  oder  weniger 
serpentinisirtem  Olivin  (in  den  Dillenburger  Erzgruben  fast  gänzlich  in 
mürben  Serpentin  umgewandelt^  Diallag,  Magnesinglimmerv  ührondiopsid, 
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Magnetit,  Chrompicotit,  Titaneisen  etc.,  an  vielen  Localitäten  tritt  Ortho- 
klas und  Oligoklas  bis  zu  */3  ein,  die  Gesteine  gehen  suecessive  in  Gabhro 
über.  An  einer  Kuppe  bei  Endbach  reichert  sich  sogar  der  trikline  Feld- 
spath  neben  gänzlich  serpentinisirten  Olivinkörnern  auf  Kosten  der  übriges 
Gemengtbeile  so  an,  dass  die  Gesteinsvaridtäten  die  grösste  Ähnlichkeit 
mit  den  Harzer  und  Schlesischen  Forellensteinen  erhalten.  Andererseits 
steht  der  Glivinfels  um  Rachelshausen  und  Oberdieten  in  innigster  Bezie- 
hung zum  Proterobas,  in  welchem  der  Olivin  fast  verschwindet,  während 
Oligoklas,  Augit,  Hornblende,  Chloropit  (aus  Glas  entstanden)  Magnet- 
und  Titaneisen,  zuweilen  noch  mit  Glimmer,  ein  granitisches  Gemenge 
bilden,  der  Olivinfels  also  sowohl  zur  Gabbro-  als  Diabasreihe  zu  stellen  ist 


H.  Möhl:  über  die  Ausbreitung  des  Steinkohlengebirges 
im  Centralgebiete  des  Thüringer  Waldes.     (Aus  einem  auf  der 
Natufforscher-Ters.  zu  Hamburg  gehaltenen  Vortrag.)  —  Die  ältesten  Ge- 
steine —  die  Thon-  und  Grauwackenschiefer  —  reichen  von  90.  her  aus 
dem  FrankenwaWe  nur  bis  zur  Linie  Dmenau-Suhl,  woselbst  Hornblende- 
schiefer  ihnen  auf  kurze  Strecke  folgen.  Weiter  im  KW.  ist  eine  mächtige 
Glimmerschieferinsel  um  Buhla  von  Granit  und  Porphyr  mannigfach  durch- 
brochen.   Diesen  Gesteinen  ist  das  Steinkohlengebirge  angelagert,  sammt 
den  alten  Inseln  aufgerichtet,  von  jüngeren  Porphyren,  Porphyriten  und 
Basaltäteh  in  einer  Menge  von,  oft  nur  schmalen,  theils  hora  9,  theite 
hora  3  streichenden  Gängen  durchsetzt,  am  Rande  des  Thüringer  Waldes 
von  Roth-,  Grauliegendem  und  Kupferschiefer  überlagert,  endlich  durch 
den  ZechBtein,  wie  durch  einen  Gürtel,  von  der  Trias  etc.  der  Umgebung 
getrennt»    Die  um  Gammerbach,  Manebach,  Gehlberg,  Goldlauter,  Croöfc, 
Cronach  gefundenen  Petrefakten  stellen  die  Ablagerungen  zur  5.  Zone, 
der  Par reu zone.    Bauwürdige  Kohlenflötze  finden  eich  an  den  meisten 
dieser  Loyalitäten.    An  der  SO.-Seite  des  Inselsbergmassivs  hat  man  nur 
schwache  Flötze  in  grosser  Tiefe  gefunden;  an  der  NO.^Seite  der  grossen 
Glimmersohiefer-Granit-PorphyrinBel  vom  Inselsberg  bis  über  Rnhla  hinaus 
tritt  die  Steinkohlenformation  auf  einer  nordwestaüdöstlichen  Länge  von 
l'/4  Meile  und  einer  Südwest-nordöstlichen  Breite  von  '/,  Meile  zu  Tage. 
Ausgezeichnete  Kohle  wurde  bis  jetzt  in  4  je  über  IM.  starken  Flötzen 
an  der  nordwestlichen  Hebangsaeite  gefunden  und  lässt  die  Untersuchung 
darauf  schliessen,  dass  in  der  ganzen  Erstreckung  die  nach  der  Tiefe 
noch  mächtiger  werdenden  Flötae  vorhanden  sind,  die  conform  dem  Ge* 
birgsabfall  unter  hora  9  mit  nordöstlichem  Fallen  lagern.    Ausser  den 
Porphyren  sind  die  vielen,  das  Gebirge  durchsetzenden  Gänge  von  BasaM 
(vorwaltend  als  Melaphyr,  weniger  als  Minette)  für  die  Lagerungsverhäft- 
niSse  nicht  nur  hier  von  Bedeutung,  sondern  auch  für  die  Umwandlung 
der  von  ihnen  durchsetzten  Glimmerschiefer  in  Eisenglanz  und  dessen 
abbauwürdige  Anreicherung  neben  Manganerzen  etc.     In  neuerer  Zeit 
wurden  eine  Menge  von  Petrefakten,  wie  namentlich:  Coiamües  approxi- 
malus  f  CaXamUes  catmacformis ,   Pec&pteris  arböresctns^  PtcopUris  orco> 


Digitized  by 


Google 


415 

ptms,  Odontopttris  ScMotheimii,  CyclopterU  sp.,  Neuropteris  sp.,  Stigmaria 
(schmale  Blätter),  Annularia  fertilis,  Lyeopoditcs  selaginoidßs ,.  Astero- 
phyttties  €quisetiformis  etc.,  aas  dem  Moaelberger  Stollen  gefördert,  welche 
ausser  Zweifel  stellen,  dass  hier  die  Farrenzone  vorliegt.  Die  im  Jahre 
1865  vor  dieser  Förderung  vom  Moselberge  verbreiteten  Pflanzen  stammen 
aas  der  Dyas  (dem  Grau-  und  Weissliegenden),  zwischen  Moselberg  und 
Schmerbach,  und  gaben  Veranlassung,  die  ächte  Steinkohlenformation  in 
der  Gegend  zu  bezweifeln. 


Aunu  Stsl&ksr:  über  Kalksteine  und  Kalkphosphate  von 
Cura^ao.  (Mittheil.  a.  d.  Yerhandl.  des  Bergmann.  Vereins  zu  Frei- 
berg. Sitzg.  y.  2.  Nov.  1876.)  —  Die  vorliegenden,  durch  Bergingenieur 
6w  erhaltenen  Stöcke  von  dieser,  zu  de%  Avalen- gehörigen  Insel,  so 
wie  von  deren  Nachbarinael  Ojnb%  beweisen  die  bedeutende  Verbreitung 
von  Kalkphosphaten  daselbst.  Sie  finden  sich  theils  in  Form  loser  Kluuv 
pen  auf  dem  Kalksteingrunde ,  theils  treten  sie  im  Kalkstein  unter  Ver- 
hältnissen. Auf,  welche  die  Annahme  rechtfertigen,  dass  sie  als  Umwand* 
lungsproducie  des  letztem  zu  betrachten  sind.  Der  Kalkstein,  der  theils  dicht, 
theils  oolitbiscb.  ist,  und  mehrfach  Steinkerne  von  Gasteroppden  und  ^i^ 
valven,  sowie,  Reste  verschiedener  Korallen  enthält,  ist  offenbar  ein  sehr 
Jugendlieben  Korallenkalkstein.  Derselbe  scheint  nach  Ausweis  einiger 
qualitativen  Analysen  ganz  alimälig  in  Kalkphosphat  überzugeben  und 
gleichzeitig  hiermit  eine,  cavernöse  Struetur  aazunehmeu,  Da>  wo  das 
Kalkphopphat  am  reinsten  entwickelt  ist,  tritt  es  in  derben  Partien  nesteiv 
oder  «derartig  im  Kalkstein  auf,  oder  es,  bildet  blättrig  schalige  Massen 
mit  werenf finniger  Oberfläche,  die  HoMrä*»e  in  dem  cavernOsen  Kalk»- 
stein  überziehen  oder  gänzlich  ausfallen.  In  diese«  reineren  Beschaffen- 
heit bildet  das  Kalkphospbet  eine  amorphe  Masse  *on  gelblicher,  gran- 
licher oder  brauner  Farne  und  magern  oder'  fettartigem  Gtanz  auf  seine* 
nachmuscheUgen .Bnuohflächea  und  macht,  efcen  ganz  ppal-  oder  band* 
opalartagen  Eindröckj  es  iat  dann  offenba*  derselbe  Körper,  den  San**» 
als  Pyroßlasit  undPmsoN.  als  Sombrerit  beschrieben  hat»  und  welchen 
Dm  in  seiner  Mineralogie  als  Guano,  beziehentlich  harten  Guano  auf- 
führt. Entgegen  älteren  B(ypotbe*en,  nach  welchen  dieser  Pyroclasit  das 
Resultat  vulkanischer  Einwirkungen  auf  Korsllenkalk  sein  sollte ,  ist  in 
der  Neuzeit  nachgewiesen  worden,  dass  er  auf  wässerigem  Wege  ent- 
standen ist  und  zwar  durch  Reaetion  der  Anslaugungsproducte  ans  Guano 
auf  Kalkstein.  Die  vorliegenden  Stocke  füge«  sieb  durchgängig  dieser 
Auffassung  und  im  Besonderen  bringen  die  pyroclanitertigen  Massen  den 
Eiadruck  hervor,  als  wenn  d>s  Kalkphosphat  in  seinem  reinsten  Zustande 
ein  erhärteter  gelatinöser  Niederschlag  sei«  Diepe  Auffassung  ergibt  sich 
namentlich  bei  der.  Betrachtung  einiger,  der  blättrig  sehaügen  Massen, 
innerhalb,  deren  sich  aiety  selten  blaaenfötmige  Auftreibungen  finden»  die 
nur  durch  Gasentwicklung  inmitten  einer  nachgiebigen,  geJafbmösen  Masse 
entstanden  sein  können;  sie  steht  auch  in  bestem  Einklang  mit  der  be* 
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kannten  Thatsache,  dass  Kalkphosphat  aus  seinen  Lösungen  durch  Am- 
moniak als  eine  flockige  Substanz  ausgefällt  wird.  Pyroclasit  und  die  ihm 
verwandten  Substanzen  sind  also  eine  erhärtete  Gallerte.  Sehr  selten 
finden  sich  in  der  von  Curacao  vorliegenden  Suite  radialfaserige,  also 
krystallinische  Kalkphosphate;  dieselben  sitzen  auf  dem  porodinen  Phos- 
phat auf  und  dürften  wohl  Staffeln  oder  eine  demselben  verwandte  Sub- 
stanz sein. 


Alfr.  Stelzner :  das  Zinnerzvorkommen  auf  der  Grube  East 
Wheal  Lovell  in  Cornwall.  (Mittheil.  a.  d.  Yerhandl.  des  Bergmann, 
Vereins  zu  Freiberg.  Sitzg.  v.  2.  Nov.  1876.)  —  Auf  Grund  einer  Arbeit 
von  Le  Neve  Foster  gibt  Stblzner  einen  interessanten  Bericht  über  diese 
zwischen  Penryn  und  Heiston  in  Cornwall  gelegene  Grube.  In  dem  durch 
Orthoklaskrystalle  porphyrartigen  Granit  setzen  zwei  Gange  auf,  die  bei 
NO.  Streichen  sehr  steil  einfallen  und  sich  unterhalb  der  40  Faden  Strecke 
vereinigen.  Diese  Gänge  (leader  oder  divider)  sind  gewöhnlich  nur  einige 
Zoll  mächtig,  zuweilen  aber  auch  nur  Klüfte;  im  erstem  Falle  sind  sie 
mit  Quarz,  wenig  Thon  und  Eisenoxyd  erfüllt,  so  dass  sie  an  sich  absolut 
werthlos  sind.  Das  Zinnerz  findet  sich  lediglich  als  Imprägnation  im 
Granit,  gewöhnlich  zu  beiden  Seiten,  zuweilen  aber  auch  nur  auf  einer 
Seite  jener  Gänge  (leader)  in  Begleitung  von  Gilbertit,  der  oft  sehr  reich- 
lich vorhanden  ist  und  in  derjenigen  von  etwas  Flussspath,  Eisenkies, 
Kupferkies,  Buntkupferkies  und  Eisenspath.  Die  besondere  Eigentüm- 
lichkeit dieser  Imprägnationen  besteht  darin,  dass  sie  neben  den  erst- 
erwähnten, regelmässig  fortsetzenden  tauben  Gängen  nicht  stetig,  sondern 
nur  stellenweise  auftreten  und  zwar  in  Form  von  cylindrischen  Erzsäulen, 
pipes,  chimneys  oder  bunches  genannt,  die  sich  aussen,  an  ihrer  Peri- 
pherie, ganz  allmälig  in  den  Granit  verlaufen,  im  Streichen  des  „Lea- 
dersa  aber  rasch  nach  beiden  Seiten  hin  abnehmen  und  endlich  ganz  ver- 
schwinden, so  dass  der  taube  Gang  nur  noch  von  erzfreiem  Granit  ein- 
geschlossen wird.  Im  Fallen  dagegen,  das  nicht  nur  für  ein  und  dasselbe 
Mittel  etwas  variiren,  sondern  auch  für  die  verschiedenen  Erzsäulen  der 
Grube  ein  verschiedenes  sein  kann,  hält  das  Erz  z.  Th.  auf  bedeutende 
Teufe  aus,  so  dass  z.  B.  eine  dieser  Erzsäulen  von  der  40  Faden  Strecke 
bis  zur  110  Faden  Strecke  verfolgt  werden  konnte,  und  der  Schacht  zwi- 
schen diesen  beiden  Niveaus,  eigentlich  nur  der  durch  den  Aushieb  des 
Mittels  entstandene  Raum  war.  Die  Dimensionen  des  Mittels  —  es  wird 
als  das  reichste  der  Grube  bezeichnet  —  variirten  zwischen  6  u.  18  Fuss 
im  Streichen  des  „Leaders"  bei  ungefähr  7  Fuss  Stärke  rechtwinklig  xa 
jenem  und  schüttete  dasselbe  pr.  Faden  Abteufen  1 — 5  Tonnen  reines 
Zinnerz.  Um  die  Bildung  dieser  sehr  eigentümlichen  Erzsäulen  zu  er- 
klären, kann  man,  wie  Foster  hervorhebt,  nicht  annehmen,  dass  Dämpfe 
oder  Solutionen,  welche  den  Granit  mit  Zinnerz  und  seinen  Begleitern 
imgrägniren  konnten,  auf  gewöhnlichen  offenen  Gangspalten  emporgestiegen 
seien,  denn  sonst  müBSte  sich  doch  wohl  eine  im  Allgemeinen  gleichmäsaige 
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Erzfuhrung  allenthalben  längs  jenen  Spalten  entwickelt  haben.  Statt 
derselben  findet  man  nur  an  einigen  wenigen  Stellen,  die  aber  immer  an 
die  „Leader"  gebunden  sind,  Erzsäulen.  Nach  Foster  hat  man  sich  dess- 
halb  zu  denken,  dass  in  dem  Granite  und  zwar  nach  seiner  Verfestigung, 
Spalten  aufrissen,  die  zwar  gewissen  Hauptrichtungen  folgten,  im  Beson- 
deren aber  etwas  unregelmässig  verliefen.  Durch  eine  seitliche  Verschie- 
bung der  Gebirgsmassen  längs  solcher  hin  und  her  gebogener  Spalten 
musste  eine  wechselnde  Folge  unter  sich  paralleler,  cylindrischer  Hohl- 
räume und  geschlossener  Stellen  entstehen.  Hatte  die  Zerspaltung  auch 
in  der  Richtung  des  Fallens  einen  etwas  unregelmässigen  Verlauf  und 
fand  eiüe  Verschiebung  fticht  hur1  Im  Streichen,'  sondern  gleichzeitig  auch 
in  derRicntüng  desFiltens,  also  in  einer  Diagonale  dfer  Gängebene  statt, 
so  werderi  'die  «Jühdrttchen  Hohlräume  nicht  mehr  parallel  zu  einander* 
sein  können;  Bädern  flfref  L£hgsätfen;  werden  eine  etwas  verschiedene 
Lage'efnrifehmW,  getiau  wie  die  Erzfaulen  von  East  LovelL  In  diesen 
hohlen 'Oanalen  ^ind  nun  die  metallhaltigen  Dämpfe  6Aef  Solutionen  auf- 
gestiegen, wir  Von  Ihnen  aus  konnte  die  chemische  Reaction  auf  den 
Granit,1  d.  h.  dfe  Imprägnation  demselben  mit  Zhmerz  erfolgen;  in  den 
Zwischenräumen  zwischen  je  zwei  solchen  Canälen  war  dagegen  die  ur- 
sprüngliche Spalte*  mit  thouartig  zersetztem  Reibungsmaterial  erfüllt,  hie* 
konriteti  aber  wieder  Dämpfe  noch  Solutionen  emdringen,  hier  musste  also 
auch  de*  Granit  taub- t>leibefn.  In  «iner  letzten  Periode  wurden  die  noch 
offenen  Therte  der  canalartigen  Weitungen  wahrscheinlich  aus  wässeriger 
Lfcnmg  mit  Qüat*  erfüllt,  vielleicht  nachdem  die  alte  Spalte  (die  Leaders) 
zuvor  erst  hoch  etwa*  geöffnet  worden  war,  öo  dass  sich  nun  auch  auf 
ihr  etwa*  Qttari  ansiedeln  körinte.  S*w,inär  fügt  seinem  Referate  die 
Bemerkung  1>ei,  dass  die  von  FoäfTBn  zunächst  nur  f&r  East  Lovell  auf- 
gestellte Hypothese  recht  geeignet  erscheine,  auch  die  sogenannten  Erz- 
fäHe  ode>  Adelsvörscmlrbe  mancher  anderen  Gänge  zu  erklären.  Denn 
auch  das  Wesen  dieser  letztern  besteht  darin,  dass  das  Erz  nicht  gleich- 
förmig vertfieilt  auftritt,  sondern  innerhalb  des  Ganges  zu  säulenförmigen 
Mitteln  coricentrirt  ist,  die  unter  sich  ungefÄhr  gleiches  Fallen  haben,  im 
Übrigen  aber  am  keinö  besondere  Umstände,  wie  Absonderung  oder  petro- 
grapüteehe  Beschaffenheit  des  Hebengesteins  gebunden  sind.  Im  Beson- 
dern erinnert  «r  an  die  im  llKmgKnmierschfefer  des  Hemzenberges  hei 
Zell  hn  Zilferth&le  aufsetzenden  goWführenden  Quarzgänge ,  deren  Erz*- 
nfittel  nat*  dentMiÄhefläöfeen  yntXKKvP*  säulenförmige-  Gestalt  -besitzen 
and  schräg  *&*»  Strteidieh  umf  Fallen  der  Gangfläche  entfallen,  derart, 
dass  der  Austrieb  im  Mittel  in  der  !Förm  vdn  tonneiitegigett  Schächten  er- 
folgt,  die  untei*  sieh  nähtefcti  pralle!  :siM: 


Carl  BtwwßTR^T:  Beiträge  Kur  Kenntnis»  der  Urgesteine 
des  n&rdHehen  8cl*warzwalde*  (Inaug.-Dfesert.  WOrzturg,  1877. 
3*.  34  S.y—  HB^EÄStttEit: hat«  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Zusammen* 
setzung  tfo»  basiseliea  uncf  saugen  ^steinen  des  ausgedehnten  Einzige 
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thaler  Gneisßgebietes  zu  erforschen  and  es  worden  in  Folge  dessen  näher 
untersucht:  1.  ein  körniger,  an  Kieselsäure  sehr  reicher  und  an  Glimmer 
armer  Gneiss  von  Schapbach;  2.  ein  dem  Gneiss  eingelagerter  Strahl- 
steinfels;  3.  ein  glimmerreicher  Granat-Graphit-Gneiss.  Wahrend  sog. 
Granatgneisse  mehrfach  im  Schwarzwald  und  anderwärts  nachgewiesen, 
war  Graphit-Granat-Gneiss  bisher  unbekannt ;  er  verdient  daher  besondere 
Beachtung,  um  so  mehr,  da  es  das  mehrfach  froher  unter  dem  Namen 
„Kinzigit"  besprochene  Gestein.  Dasselbe  bildet  eine  kaum  l'/t  Fn» 
mächtige  Einlagerung  im  gewöhnlichen  Gneiss  unweit  Schenkenzeil  bei 
Wittichen.  Die  Structur  ist  grobschiefrig.  Makroskopisch  lassen  skh 
deutlich  gestreifter  Plagioklas,  schwarzer  Glimmer,  violettrother  Granat 
und  Blättchen  von  Graphit  erkennen.  Mikroskopisch  zeigen  sich  noch  im 
Feldspath  eingewachsen  farblose  Nadeln  von  Apatit,  feine  Aggregate  von 
Pyrit  und  röthliche  Flecken  von  Eisenglimmer.  Quarz  konnte  nicht  wahr- 
genommen  werden.  Die  Bauschanalyse  eines  möglichst  frischen  Stackes 
(spec.  Gew.  =  3,00)  ergab  (I);  die  Berechnung  nach  Abzug  von  Pyrit, 
Apatit,  Graphit  und  Eisenglimmer  (II): 


n 


Kieselsäure     .    . 

.    44,53 

46,68 

Thonerde    .    .    . 

17,55 

18,40 

Eisenoxyd  .    .    . 

3,38 

3,54 

Eisenoxydul    .    . 

.    12,60 

12,87 

Kalkerde    .    .    . 

3,36 

3,32 

Magnesia    .    .    . 

5,68 

5,95 

Kali 

3,54 

3,72 

Natron   .... 

3,60 

3,77 

Wasser  .... 

1,66 

1,75 

Phosphorsäure     . 

.      0,17 

— 

Schwefel     .    .    . 

0,29 

— 

Graphit  .... 

4,33 

— 

100,69         100,00. 


Hbbbnstbbit  führte  aoch  eine  Analyse  des  triklinen  Feldspath 
des  Granat  aus.  Der  erstere  ist  Oligoklas,  in  reinen  Stücken  farblos, 
stark  glänzend,  mit  ausgezeichneter  Zwillingsstreifung.  Specifisches  Gew. 
=  2,657.  Unter  dem  Mikroskop  bemerkt  man  mancherlei  Einschlüsse. 
Der  Granat,  dessen  spec.  Gew.  =  3,96,  lässt  ebenfalls  Einschlösse  wahr- 
nehmen, zumal  Mikrolithe  von  Quarz.  Die  Analyse  zeigte,  dass  der  Granat 
ein  ächter  Almandin  ist. 
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Kieselsaure 
Thonerde  . 
Eisenoxyd  . 
Eisenoxydul 
Kalkerde  . 
Magnesia  . 
Kali  .  .  . 
Natron  .    . 


Oligoklas 

.    62,90 

.    22,23 

Spur 

.      4,45 


2,09 

8,48 


Granat 

37,40 

21,08 

2,01 

28,49 

3,05 

8,22 


100,15  100,25. 

Hibbhstrbit  gibt  auf  einer  Tabelle  eine  Übersicht  der  von  ihm  unter- 
suchten Gesteine  der  Gneissgruppe,  mit  Hinzuziehung  von  Analysen  von 
Felsarten  derselben  Gegend.  Es  folgt  hieraus,  dass  Hornblendegesteine 
und  der  mit  ihnen  im  nördlichen  Schwarzwald  so  häufig  in  innigem  Zu- 
sammenhange auftretende  Granat-Gneiss  fast  gleichstarke  basische,  wenn 
tach  mineralogisch  sehr  verschieden  beschaffene  Ausscheidungen  aus  dem 
als  häufigstes  Gestein  verbreiteten,  körnigstreifigen  Gneiss;  körnige  Gneisse 
bilden  aber  die  sauersten,  an  Kieselsaure  reichsten  Zonen  in  demselben. 
Hebzhstreit  nahm  endlich  noch  eine  Untersuchung  des  schönen,  grob- 
körnigen Granits  von  Tryberg  vor,  um  zu  ermitteln,  ob  die  Zusammen- 
setzung des  Granits  auf  grössere  Entfernungen  von  Schapbach  hin  bis 
Tryberg  constant  bleibt  und  wie  sie  sich  zu  jener  des  Gneiss  verhält.  Es 
ergab  sich  nnn  eine  sehr  nahe  Übereinstimmung  des  Tryberger  Granits 
mit  den  aus  dem  nördlichen  Schwarzwald  bekannten  Granitanalysen.  Die 
Zusammensetzung  der  Gneisse  ist  eine  wesentlich  verschiedene  von  jener 
der  Granite  im  nördlichen  Schwarzwald. 


E.  v.  Gerichten:  der  oberfränkische  Eklogit  (Ann.  d.  Chemie, 
185.  Bd.  S.  209.)  —  In  Fortsetzung  seiner  Arbeit  über  den  oberfränki- 
schen  Eklogit '  untersuchte  v.  Gerichten  zunächst  den  Eklogit  vom  weissen 
Stein  bei  Stambach,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  jene  oft  behauptete 
chemisch-genetische  Beziehung  zwischen  Karinthin  und  Granat  aufzufinden. 
Der  gen  Eklogit  besteht  wesentlich  aus  stengeligem  Omphacit,  hellrothem 
Granat;  unwesentliche  Gemengtheile  sind  schwarzgrüner  Karinthin,  Cyanit, 
Blimmer,  Quarz,  Magnetkies.  Der  Cyanit  und  Quarz  mehr  zurücktretend, 
wie  in  den  Eklogiten  von  Silberbach  und  Eppenreuth.  Die  Analyse  des 
Iranat  ergab  eine  ähnliche  Zusammensetzung,  wie  des  von  Eppenreuth, 
Umlich: 


1  Vergl.  Jahrb.  1874,  434. 
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Kieselsaure     . 

Granat  vom 
weissen  Stein 
.    .    43,14 

von 

Eppenreath 

43,37 

Thonerde    .    . 
Eisenoxydul    . 
Kalkerde    .    . 

.    .    24,01 
.    .    17,59 
.    .      8,94 

23,15 
14,63 
13,48 

Manganoxydul    . 
Magnesia    .    . 

.      0,87 
.      3,98 

0,98 
4,78 

98,53  100,37. 

Die  Analyse  der  Hornblende  (Karinthin)  ergab  Zahlen,  die  ebenfalls 
auf  chemische  Beziehungen  zwischen  beiden  Mineralien  hinweisen.  Die 
Analyse  der  Hornblende  und  der  Grundmasse  lieferte  folgendes  Resultat 

Hornblende  Grundmasse 


Kieselsäure     . 

.    .    40,90 

54,48 

Thonerde    .    . 

.    .    21,16 

11,94 

Eisenoxydul    . 

.    .    10,26 

7,88 

Kalkerde    .    . 

.    .    10,60 

12,78 

Magnesia    .    . 

.    .      8,53 

5,92. 

A.Hilger:  die  Braunkohlen  des  Bauersberges  bei  Bischofs* 
heim  vor  der  Rhön.  (Ann.  der  Chem.  185.  Bd.,  S.  211.)  —  Am  s.-v. 
Abhänge  der  sog.  hohen  Rhön  findet  sich  ein  Braunkohlenlager.  D« 
Kohlen  erscheinen  als  mächtige  Ablagerungen  von  4  bis  5  ober  einander 
lagernden,  nur  durch  schwache  Schwefelkies  enthaltende  und  bituminöse, 
Thon-  und  Basalttunmittel  getrennte  Flötze  einer  theils  erdigen,  theäs 
dichten  Braunkohle,  in  welchen  oft  viele,  5  bis  6  Fuss  dicke  Stamme  ein- 
lagern. Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Flötze  wechselt  zwischen  3  jai 
16  Fuss,  so  dass  eine  Gesammtmächtigkeit  von  50  Fuss  vorhanden  ist 
Als  oberste  Kohlenschicht  ist  gewöhnlich  ein  dichter  Lignit  zu  beobachte, 
dann  folgt  erdige  Braunkohle,  als  unterstes  Glied  glänzende  PechkoUe. 
Unter  der  Pechkohle  steht  Basalt  an.  Schon  früher  stellte  Kluger  Aber 
diese  Braunkohlen  Untersuchungen  an:  er  fand: 

Sauerstoff  u. 
Wasserstoff      Stickstoff 


Kohlenstoff 

Lignit    .    .    .    64,22  5,56  23,52 

Braunkohle    .    61,74  4,94  20,60 

Pechkohle.    .    76,43  8,88  13,99. 

Hiloer  führte  Bestimmungen  des  Aschen-  und  Wassergehaltes  ans: 

Wasser  Asche 


Pechkohle      .    . 

.    .    11,6 

8,5 

Braunkohle    .    . 

.    .    12,4 

10,4 

Sandige  Kohle   . 

.     .    16,2 

71,94 

Thonige  Kohle  . 

.     .    14,4 

26,10 

Lignit    .... 

.    .    15,2 

9,8. 
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Für  das  Studium  der  Verwitterungsproducte  ist  von  Interesse  der 
Haldensturz  bei  den  verlassenen  Gruben.  Er  bildet  eine  graue  oder 
gelbliche  Masse,  aus  völlig  verwittertem  Braunkohlenklein  bestehend. 
Die  Grundmasse  ist  fertig  gebildeter  Ammoniak-Alaun,  verunreinigt 
durch  Schwefel,  Eisenoxyd  und  Thon.  Für  die  Alaunindustrie  ist  dieses 
Material  von  grosser  Bedeutung.  Beachtenswerth  ist  noch  das  Vorkommen 
einer  Effiorescens  auf  den  thonigen  Zwischenmitteln  des  Braunkohlen- 
lagers. Sie  ist  köniig-krystallinisch,  von  ockergelber  Farbe  und  in  Wasser 
löslich.    Die  Analyse  ergab : 

Thonerde 16,7 

Eisenoxyd 4,2 

Eisenoxydul 2,9 

Magnesia 2,3 

Schwefelsäure 39,3 

Wasser 33,3. 

Die  Ausblühung  dürfte  demnach  als  Keramohalit  zu  betrachten 
sein,  so  häufig  in  Braunkohlenlagern,  wie  in  Krateren  mancher  Vulkane 
beobachtet. 


Gürlt:  das  Steinsalzvorkommen  im  Keuper  bei  Hftnigsen. 
(Verb.  d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  u.  Westphalens,  82.  Jahrg. 
S.  317.)  —  Bei  Hänigsen  unfern  Celle  in  der  Prov.  Hannover  sind  in  der 
Keuperformation  verschiedene  Salzflötze  erbohrt  worden  und  der  Muschel- 
kalk bei  529  M.  erreicht  Die  salzführende  Keuperformation  ist  488  M. 
machtig,  mit  5  Steinsalzlagern  von  zusammen  264  M.  Dicke. 


Hilgbr:  Analyse  eines  Trachyt  von  Wolferdingen  im 
Wester  wald.  (Ann.  d.  Chemie,  185.  Bd.)  —  Das  spec.  Gew.  ist  =  2,68; 
die  ehem.  Zus.  nach  Krauch: 

Kieselsäure 59,87 

Thonerde 22,52 

Eisenoxyd     ......  0,32 

Eisenoxydul 2,52 

Manganoxydul 0,13 

Kalkerde 2,5 

Magnesia 0,46 

Kali 4,42 

Natron 5,78 

Phosphorsäure 0,3 

Wasser 2,24. 

Ausserdem  sind  in  diesem  Trachyt  Spuren  von  Chlor,  Schwefelsäure, 
ebenso  ?on  Lithium,  Barium  und  Strontium  vorhanden,  welch'  letz- 
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tere  spectralanalytisch  nachgewiesen.  Gerade  das  Auftreten  dieser 
Stoffe  verdient  Beachtung,  da  sie  bis  jetzt  nur  selten  com- 
statirt  wurden;  wie  z.  B.  von  A.  v.  Lasaülx,  der  einen  Lithion-  und 
Baryumgehalt  in  einem  Trachyt  vom  Mont  Dore  mittheilt. 


M.  Delesse  et  M.  de  Lapparent:  Revue  de  Geologie  pour  les 
ann£es  1874  et  1875.  T.  XIII.  Paris,  1877.  8«.  252  p.  avec  Carte 
agricole  de  la  France.  —  Jahrb.  1876.  566.  —  Wie  in  den  früheren  Jahres 
sind  auch  in  diesem  Bande  die  zahllosen  Publikationen  über  Geologie 
systematisch  geordnet  und  besprochen.  Man  findet  gleichzeitig  viele  bis- 
her noch  nicht  veröffentlichte  Gesteinsanalysen,  welche,  theils  in  Privat- 
laboratorien,  theils  in  jenen  der  ficole  des  min  es  und  der  ficole  des 
ponts  et  chaussäes  ausgeführt  worden  sind,  man  findet  eine  Ober- 
sicht der  Karten  und  z.  Th.  noch  nicht  herausgegebenen  Arbeiten,  welche 
auf  dem  internationalen  Congress  für  Geographie  in  Paris  vorlagen,  end- 
lich rühren  verschiedene  Originalmittheilungen  von  den  Herren  O.  To&xll, 

NATHOR8T,    JüTIER,    DE  MaRSILLY,    GORCEIX,    J.  GARNIER,  DB   COSSIGNY  und 

Amiot  her.  Ausser  zahlreichen  periodischen  und  anderen  Werken,  welche 
die  Geologie  betreffen,  haben  die  Verfasser  als  Hauptquellen  für  ihre  ge- 
schätzte Revue  namentlich  unser  Neues  Jahrbuch,  das  American  Journal 
of  Science  and  arts,  das  Geological  Magazine,  den  Jahresbericht  der  Chemie 
von  Al.  Naümahh,  A.  Laubenheimer  und  Nies,  sowie  die  Revue  geologique 
8uisse  von  Er».  Favre  benützt. 

Als  werthvolle  Beigabe  zu  diesem  Bande  ist  aber  schliesslich  die 
„Carte  agricole  de  la  France  donnant  la  richesse  agricole,  par  Delesse,' 
(Jb.  1875.  883)  hervorzuheben. 


B.  voh  Cotta:  geologisches  Repertorium.  Leipzig,  1877.  8*. 
400  S.  —  Das  sehr  willkommene  geologische  Repertorium  enthalt  eine 
chronologisch  geordnete  Zusammenstellung  der  literarischen  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Geologie  bis  Ende  1876.  Principiell  ausgeschlossen  sind: 
mineralogische,  chemische  und  paläontologische  Specialitäten,  sowie  Lehr- 
bücher, Handbücher  und  populäre  Schriften,  insofern  sie  nicht  neue,  frucht- 
bare Grundanschauungen  zur  Darstellung  oder  Geltung  brachten.  Vom 
Jahre  1830  an  hat  der  Verfasser  ganz  überwiegend  v.  Leohhard's  und 
Bronn's  „Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Petrefactenkunde,*  sowie 
dessen  Fortsetzung  durch  G.  Leonhard  und  Geinitz  als  Unterlage  benützt 
und  auf  die  darin  befindlichen  Auszüge  verwiesen. 

Niemand  wird  aber  von  dem  geistvollen  Verfasser,  welcher  selbst 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  ganze  Entwickelung  der  Geologie  aus- 
geübt hat,  eine  trockene  Aufzählung  der  berücksichtigten  Arbeiten,  unter 
welchen  man  keine  besonders  wichtige  vermissen  wird,  erwarten  können, 
vielmehr  verleihen  die  treffenden  Bemerkungen  des  Verfassers  über  die 
einzelnen  Arbeiten  dem  ganzen  Werke  einen  besondern  Reiz. 
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Einer  kurzen  Einleitung,  worin  die  Beziehungen  der  Geologie  zu 
anderen  Wissenschaften  hervorgehoben  werden,  folgt  eine  Vorgeschichte 
der  geologischen  Literatur  mit  den  Kosmogenien  und  Oeogenien  der  alten 
Völker  und  den  einflussreichsten  Lehren  der  Griechen  und  Römer,  die 
eigentliche  geologische  Literatur  beginnt  aber  1530  mit  „Agricola,  eigent- 
lich Georg  Bauer,  1490  zu  Glauchau  in  Sachsen  geboren,  von  1524  bis 
1534  als  Arzt  in  Joachimsthal,  nachher  in  Chemnitz  lebend,  wo  er  1555 
starb.  Er  beschäftigte  sich  eifrig  mit  Mineralogie  und  Bergbau.  1530 
erschien  Ton  ihm  ein  grosses  Werk  de  re  metallica  in  12  Büchern 
mit  zahlreichen  Holzschnitten,  ton  dem  die  Freiberger  Bibliothek  eine 
Aasgabe  Ton  MDCVII  besitzt.  Von  demselben  Werke  erschien  1621  eine 
deutsche  Ausgabe  unter  dem  Titel:  Bergwerksbuch,  und  1806  bis  1813 
eine  deutsche  Bearbeitung  des  mineralogischen  Theiles  von  Lehmann,  etwas 
entstellt  durch  Anmerkungen.  Agricola  hat  wohl  zuerst  den  Basanit 
des  Plucius  als  eine  ganze  Berge  bildende  Steinart  besprochen,  die  er 
Basalt  nannte.  Er  bildete  auch  bereits  Erzgänge  (venae)  mit  Salbän- 
dern, Ramificationen,  Durchsetzungen  und  Verwerfungen  ab,  und  erklärte 
die  Versteinerungen  für  wirkliche  Überreste  von  Organismen,  während 
man  sie  damals  gewöhnlich  für  blosse  Naturspiele  (lusus  natura e) 
hielt.« 

Sie  schliesst  1876  mit:  Dümortier,  E.,  und  Fontannes,  F.  Description 
des  Ammonite8  de  la  zone  ä  AmmonUes  tenuüdbatus,  mit  19  Taf. 

Der  angeschlossene  Index  enthält  1362  Autoren,  948  Orte  und 
1544  Sachen. 


Ch.  Darwin's  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Victor  Carus.  Stuttgart,  1877.  Lief. 
42—44.  Jahrb.  1877.  —  Geologische  Beobachtungen  über  die 
vulkanischen  Inseln  mit  kurzen  Bemerkungen  über  die  Geologie  von 
Australien  und  dem  Cap  der  Guten  Hoffnung.  176  S.  Mit  1  Karte  und 
14  Holzschnitten.  —  Zwar  ist  die  erste  Ausgabe  von  Darwin's  geologi- 
schen Untersuchungen  über  die  vulkanischen  Inseln  schon  in  den  Jahren 
1844  erschienen,  welchen  Beobachtungen  über  Südamerika  1846  gefolgt 
sind,  beide  Werke  aber,  welche  jetzt  vergriffen  sind,  dürfen  in  dem  Kranze 
von  Darwin's  Schriften  nicht  fehlen.  Er  beschreibt  in  dem  ersten  Capitel: 
St.  Jag  o,  im  Cap  Verdi  sehen  Archipel,  mit  Kärtchen,  im  zweiten: 
Fernando  Noronha,  Terceira,  Tahiti,  Mauritius  u.  St.  Paul's 
Felsen;  im  dritten  Ascension,  mit  Karte  von  Lieut  Rob.  Campbell, 
und  Abbildungen  von  zelligen  und  sphftrulithischen  Lavastücken  und  eigen- 
tümlichen kalkigen  Inkrustationen  auf  S.  53;  im  vierten  Capitel  St.  He- 
lena, mit  mehreren  Profilen ;  in  dem  fünften  den  Galapa gos-  Archipel, 
S.  101.  Cap.  6  enthält  allgemeine  Betrachtungen  über  Basalt  und  Trachyt 
und  über  die  Verbreitung  der  vulkanischen  Inseln,  das  siebente  Capitel 
berührt  Neu-Südwales,  Vandiemensland,  Neu-Seeland,  King 
George'*  Sound  und  Cap  der  Guten  Hoffnung. 
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Die  im  Anhange  mitgetheilten  paläontologischen  Untersuchungen  be- 
ziehen sich 

1.  auf  die  Beschreibung  fossiler  Conchylien  aus  einer  tertiären  Ab- 
lagerung unter  einem  grossen  basaltischen  Strome  auf  St.  Jago,  unter 
welchen  IAtorina  Planaxis  G.  Sow.,  Cerithium  aemulutn  6.  Sow.  und 
Venus  simulans  G.  Sow.  als  neue  Arten  beschrieben  werden; 

2.  auf  ausgestorbene  Landschnecken  von  St.  Helena,  yon  welchen 
Sowerbt  hier  folgende  beschrieb:  Cochlogena  auris-vulpina  Fin.  und 
C.  fossüis  G.  Sow.,  Cochliocopa  subplicata  G.  Sow.  u.  C.  terebeUum  G.  Sow., 
HeUx  büameUata  G.  Sow.,  H.  polyodon  Sow.,  H.  spwtca  G.  Sow.  und 
H.  biplicata  G.  Sow.; 

3.  auf  paläozoische  Muscheln  von  Yandiemensland:  Producta*  rugahu, 
P.  brachythaeru8  J.  Sow.,  Spirifer  subradiatus  G.  Sow.,  8.  rotundaUu? 
Phill.,  8.  trapezoidcüis  G.  Sow.,  S.  paudoostatus  G.  Sow.,  S.  vtspertüio 
G.  Sow.  und  S.  avicula  G.  Sow. 

4.  Beschreibungen  von  6  Species  von  Korallen  aus  der  paläozoi- 
schen Formation  von  Yandiemensland,  von  W.  Lohsdale:  Stmopora 
Tasmaniensü  L.,  St  ovata  L.,  Fcnestdla  ampla  L.,  F.  internata  Lc,  F. 
fossula  L.  nnd  Hemitrypa  sexangula  L. 


H.  Crednir:  das  vogtländisch-erzgebirgische  Erdbeben 
vom  28.  November  1875.  (Zeitschr.  f.  ges.  Naturw.  1876.  S.  246  bis 
268.)  —  An  das  lineare  oder  zonale  Erdbeben,  welches  am  23.  November 
1875  auf  einem  Flächenraum  von  etwa  40  Quadratmeilen  als  eine  stoss- 
artige  oder  wellenförmige  Erschütterung  wahrgenommen  wurde,  knöpft 
Verfasser  im  Anschluss  an  frühere  Erörterungen  von  Suess  (Mallet,  Daea 
und  Prbvost)  sehr  interessante  Betrachtungen  an,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  auch  dieses  jüngste  Erdbeben  nur  eine  Äusserung  der  noch  fort- 
während thätigen,  gebirgsbildenden  Kraft  ist.  Indem  er  darlegt,  dass  das 
erzgebirgische  System  —  Erzgebirge,  Granulitgebirge  und  die  nördliche 
Hügellandschaft  an  der  sächsisch-preussischen  Grenze  —  ein  ausgedehntes 
Faltensystem  ist,  durch  seitlichen  Druck  hervorgegangen,  hebt  er  die  durch 
den  seitlichen  Druck  verursachten,  äusserst  zahlreichen  Spalten  hervor, 
die  zu  der  Menge  von  Mineral-  und  Gesteinsgängen  Veranlassung  gegeben 
haben.  Die  geologischen  Beobachtungen  erweisen  nun,  dass  diese  Falten- 
bildung ganz  allmälig  und  seit  den  ältesten  Zeiträumen  stattfand,  noch 
bis  in  die  jüngsten  Perioden  wahrzunehmen  und  auch  bis  in  die  Jetztzeit 
zu  verfolgen  ist.  Dadurch  können  sich  die  erzgebirgisch-vogtländischen 
Erdbeben  auf  eine  Gebirgsentstehung  und  unterirdische  Spaltenbfldung  in 
Folge  seitlichen  Druckes  zurückführen  lassen.  S.  Gh 


M.  de  Tribolet:  sur  les  tremblements  de  terre  ressentis 
dans  le  canton  de  Neuchätel,  du  2.  Avril  au  16.  Mai  1876.  (Bull. 
Soc.  sc.  nat.  T.  X.  III«  cah.  p.  358—872.)  —  Es  ist  der  Beschreibung 
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der  neuesten  Erscheinungen  dieser  Art  im  Canton  Neuchätel  ein  kurzer 
Überblick  Aber  die  seit  dem  Jahre  1313  bis  1875  dort  bekannt  gewordenen 
£rderschütterungen  vorausgeschickt. 


Johv  W.  Judd:  on  the  Ancient  Volcano  of  the  District  of 
Schemnitx,  Hungary.  (The  Quart  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  V.  XXXII. 
p.  292.  PL  20.)  —  Ohne  hier  specieller  auf  diese  Untersuchungen  ein- 
gehen zu  können,  welche  von  sachkundigster  Seite  recht  günstig  auf- 
genommen worden  sind1,  entnehmen  wir  nur  die  vom  Verfasser  selbst 
formulirten  Schlussfolgerungen,  die  er  zugleich  durch  eine  geologische 
Karte  Aber  die  Umgegend  ton  Schemnitz  und  einen  „Section  across  the 
great  Crater  of  Schemnitztt  veranschaulichet: 

1.  Die  fenerflüssigen  Massen,  welche  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  an 
die  Oberfliche  hervorgedrungen  sind,  in  der  Form  von  Andesit  und  quarz- 
andesitischen  Laven,  haben  bei  ihrer  Erstarrung  in  einiger  Tiefe  unter 
der  Oberfläche  einen  vollkommen  granitischen  Charakter  angenommen. 
(Syenit  und  Granit  der  meisten  Autoren,  vielleicht  noch  richtiger  Diorit 
und  Quarz-Diorit.)  Man  findet  den  vollständigsten  Übergang  von  diesen 
granitischen  Gesteinen  bis  zu  den  wahren  Laven,  und  ihre  Gesammtheit 
hat  ein  mio'cänes  Alter. 

2  Um  jede  der  heraufgedrungenen  Massen  herum  lassen  sich  ver- 
schiedene chemische  Wirkungen  in  den  von  ihnen  durchdrungenen  triadi- 
schen Sedimentbildungen  verfolgen,  so  namentlich  krystallinische  und 
blatterige  Structur  der  Gesteine,  wie  sie  in  metamorphischen  Zonen  ge- 
wöhnlich sind. 

3.  Aber,  während  bei  dem  ersten  Blicke  die  Schichtgesteine  durch 
metamorphische  Massen  in  echt  granitische  Gesteine  allmälig  überzugehen 
scheinen,  so  weist  doch  die  chemische  und  mineralogische  Beschaffenheit 
der  granitischen  Massen  vielmehr  darauf  hin,  dass  sie  von  den  umgebenden 
Massen  verschieden  sind;  als  Endresultat  einer  Metamorphose  muss  man 
den  Aplit  festhalten,  welcher  aus  triadischen  Schichten  durch  gneissartige 
und  schieferige  Gesteine  hindurch  bis  zu  einer  flüssigen  Beschaffenheit 
▼erandert  worden  war. 

4.  Die  gold-  und  silberreichen  Erzgänge  von  Ungarn  und  Sieben- 
hörgen können  kein  höheres  als  miocänes  Alter  haben,  während  einige 
von  ihnen  sicher  noch  jünger  als  pliocän  sind. 


K.M.Paul:  Grundzüge  der  Geologie  der  Bukowina.  (Jahrb. 
d.  k.  k.  geol.  E.-A.  XXVI.  Bd.  3.  Heft.)  Wien,  1876.  8°.  p.  263—330. 
Mit  einer  geolog.  Übersichtskarte.  —  Das  Herzogthnm  Bukowina  liegt 
«roter  47«  14'  bis  48«  44'  n.  Br.  und  42°  38'  bis  44°  22'  ö.  L.;  es  grenzt 
im  N.  an  Galizien,  im  0.  an  Russland  (Bessarabien)  und  das  Fürstenthum 

1  Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1876,  No.  15.  p.  359. 
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Moldau,  im  S.  an  die  Moldau  und  Siebenbürgen,  im  W.  an  Siebenbürg«, 
Ungarn  nnd  Galizien.  Es  stellt  im  Allgemeinen  ein  Hochland  dar,  welches 
terrassenförmig  ans  der  podolischen  Ebene  gegen  Süden  ansteigt.  Dien 
zeigen  namentlich  die  Thalniveaus  der  6  Hauptflüsse  des  Landes  (Dniester 
Pruth,  Seret,  Suczawa,  Moldowa,  Bistritza),  die  im  Allgemeinen  betrachtet, 
dtirchgehends  einen  östlichen ,  weiterhin  südlichen  Verlauf  haben.  Das 
nördlichste  derselben ,  das  Dniesterthal ,  dessen  südliche  Ufer  der  Buko- 
wina angehören,  besitzt  beim  Eintritt  eine  absolute  Seehöhe  von  373  Fuss, 
beim  Austritte  eine  solche  von  277  Fuss;  die  südlicher  verlaufenden  Haupt- 
parallel thäler  liegen  immer  um  je  150—500  F.  höher,  so  dass  das  südlichste, 
das  Bistritzathal,  beim  Eintritte  ca.  2860  Fuss,  beim  Austritte  2260  Fun 
ü.  M.,  das  höchstgelegene  darstellt.  Wie  die  Niveaus  der  Hanptthaler 
so  steigen  auch  die  Höhen  der  Kuppen  von  Nord  gegen  Süd.  Die  be- 
deutendsten Hervorragungen  des  Hügellandes  zwischen  Dniester  nnd  Pruth 
und  zwischen  Pruth  und  Seret  erreichen  selten  1600  Fuss;  die  Wasser- 
scheide zwischen  Seret  und  Suczawa  hat  eine  mittlere  Höhe  von  etwa 
1900  Fuss ,  steigt  jedoch  in  ihrer  höchsten  Spitze ,  der  Pietruschka ,  auf 
3600  Fuss;  der  südlichste  Theil  des  Landes  endlich  enthält  die  höchsten 
Erhebungen,  darunter  den  Dzumalen,  die  höchste  Spitze  der  Bukowina, 
mit  5862  (nach  Cotta  5880)  Fuss  Seehöhe.  Dieser  allgemeine  orogra- 
phische  Habitus  des  Landes  ist  ein  Resultat  seiner  geologischen  Zusammen- 
setzung, über  die  uns  Bergrath  Paul  im  Weiteren  belehrt  Der  südliche 
Landestheil  ist  ein  Stück  einer  der  zahlreichen  krystallinischen  Getrirgs- 
inseln,  welche  so  zu  sagen  das  Skelet  der  Earpathen  darstellen,  mit  einer 
einseitigen  Randzone  mesozoischer  Kalke;  daran  schliesst  sich  nordost- 
wärts,  quer  durch  das  Land  setzend,  ein  Stück  der  den  ganzen  Nordrand 
der  Earpathen,  in  einem  ununterbrochenen  Bogen  umsäumenden  Sand- 
steinzone; daran  endlich  ein  ausgedehntes  Neogen-  und  Diluvialgebiet 
welches  sich  nordwärts  an  die  podolische,  westwärts  an  die  galünscbe 
Ebene  anschliesst. 

Das  Resultat  der  von  ihm  im  Auftrage  der  k.  k.  geologischen  R.-A. 
in  den  Jahren  1872—1875  ausgeführten  Untersuchungen,  selbstverstand- 
lieh  mit  Benutzung  der  früheren  Arbeiten,  ist  auf  einer  geologischen  Über- 
sichtskarte im  Massstabe  von  1  :  288,000  zusammengestellt,  auf  der  unter- 
schieden werden :  1.  Alluvium,  2.  Diluvium  (Löss  u.  Schotter),  S.  Berglehm, 
4.  Neogen  (mediterrane  und  sarmatische  Schichten),  5.  Nummulitenkalk, 
6.  eoeäner  Sandstein,  7.  oberer  Karpathensandstein  (Schipoter  Schickten), 
8.  mittler  E.  (Godula-Sandstein),  9.  unterer  E.  (Neocomien  und  Urgonienl 
10.  obere  Trias,  11.  untere  Trias,  12.  Verrucano,  13.  Silur  und  alter  rother 
Sandstein,  14.  obere  Glimmerschiefer,  Hornblendeschiefer  und  Gneiss, 
15.  krystallinische  Ealke  und  Ealkschiefer,  16.  Kieselschiefer,  17.  untere 
Glimmerschiefer,  mit  Quarziten,  Quarzitschiefer  u.  Chloritschiefer,  18.  Tra- 
chyt  und  19.  Massengesteine  der  obern  Trias  (Serpentin  und  Melaphjr) 
Mit  besonderen  Zeichen  sind  auf  der  Karte  die  Erzlagerstätten  in  den 
verschiedenen  Formationen  hervorgehoben.  21  Holzschnitte  im  Texte  sind 
für  die  wichtigeren  Profile  verwendet. 
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In  der  beschreibenden  Darstellung  betrachtet  der  Verfasser  zunächst 
von  dem  karpathischen  Theile: 

A.  das  krystallinische  Massiv, 

B.  die  nordöstliche  Randzone,  in  welcher  von  oben  nach  unten 
auftreten: 

Obere  Trias  (  1.  norische  Kalke  mit  Trachyceras,  Daonellen,  Korallen  etc., 
Serpentin  und  Melaphyr, 
2.  rother  Jaspis  und  Schiefer  mit  Hämatit, 
Untere  Trias    3.  dolomitische  Kalke  des  Hauptzuges, 
Djas  4.  Verrucano-Conglomerat  und  Quarzit; 

C.  die  Karpathensandsteinzone.  Der  Verfasser  bemerkt  hier, 
dass  in  allen  jenen  Theilen  des  Sandsteingebietes  der  West-  und  Mittel- 
karpathen,  wo  es  bisher  gelang,  sichere  Anhaltspunkte  für  die  Deutung 
und  Gliederung  der  Karpathensandsteingebilde  zu  gewinnen,  ein  grosser, 
oft  auch  der  grösste  Theil  derselben  mit  Sicherheit  oder  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit der  Kreideformation  zugewiesen  werden  muss,  wozu  auch 
nach  neueren  Untersuchungen  von  Zugmayr  die  Hauptmasse  der  die  nörd- 
liche Sandsteinzone  der  Ostalpen  constituir enden  sogen.  Wienersandsteine 
zu  rechnen  sind.  S.  321  gliedert  der  Verfasser  die  Karpathensandsteine 
der  Bukowina  wie  folgt: 

A.  Untere  Karpathensandsteine. 

1.  Tieferes  Niveau.  Belemnitenführender  Kalksandstein  im  Sarathale; 
dunkle  Schiefer  von  Poschoritta.  (Neocomien,  Äquivalente  der  unteren 
Teschener  Schiefer  Schlesiens.) 

2.  Mittleres  Niveau.  Munczelconglomerat,  grünes  Conglomerat  von 
Krasna  und  Berhomet,  Sandsteine  mit  verkohlten  Pflanzenresten, 
aptychenreiche  Kalkmergel,  Wechsel  von  groben  Sandsteinen  mit 
Hieroglyphenschichten  bei  Seletin  und  Gurahumora,  Kalk  mit  Wi. 
lata.    (Neocomien,  Äquivalent  der  Teschener  Kalke.) 

3.  Oberes  Nivean.  a.  Ropiankaschichten,  an  vielen  Stellen  petroleum- 
führend, mit  Thoneisensteinflötzen ;  b.  fueoidenreiche,  hydraulische 
Mergel.  (Neocomien,  Äquivalente  der  obern  Techener  Schiefer 
Schlesiens  und  der  blaugrauen,  ammonitenführenden  Karpathensand- 
steine des  Grodischter  Sandsteins.) 

B.  Mittlere  Karpathensandsteine. 

4.  Grobe  Sandsteine  der  Höhenzüge.  Tomnatic-Jerowec,  Opöina  slatina- 
Eisenau,  Rakowa-Lungul;  ?Actaeonellaschiefer  von  Walesaka.  (Gault 
und  obere  Kreide?  zum  Theil  wahrscheinlich  Äquivalente  der  Godula- 
sandsteine  Schlesiens). 

C.  Obere  Karpathensandsteine. 

5.  Schipoter  Sandsteine  und  Schiefer.  (Höchste  Lage  der  Kar- 
pathensandsteine zwischen  Hryniowa  am  Cseremos  und  an  dem  Tom* 
natik  bei  Eisenau;  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eocan. 
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6.  Nummulitensandsteine.   Am  Zapul  kalkig,  in  eine  feinkörnig 
Kalkbreccie  und  in  wirklichen  Nummulitenkalk  übergehend. 

Weiter  erhält  man  Mittheilungen  Ober  die  jüngeren  Bildungen  ii 
Südwesten  des  krystall  mischen  Massivs  und  über  die  Neogenbildungc 
und  Diluvialablagerungen  der  nördlichen  Gebiete.  Wir  ersehe 
daraus,  dass  der  Löss  der  Bukowina  nichts  anderes  als  eine  Flossbildui 
ist,  ein  zweites,  durch  langsam  fliessendes  Flusswasser  ruhig  und  reg« 
massig  abgelagertes  Umschwemmungsproduct,  welches  sein  Material  zu! 
grossen  Theile  vom  Berglehm  entlehnt  zu  haben  scheint,  der  mit  eini 
gewöhnlich  nicht  sehr  mächtigen  Decke  die  Neogenhügel  überzieht.   — 

Anschliessend  an  vorstehende  Abhandlung  beschreibt  Bruno  Walte 
k.  k.  Bergrath,  die  Erzlagerstätten  der  südlichen  Bukowina.  (Jahrb.  d( 
k.  k.  geolog.  l.-A.  26.  Bd.  4.  Heft.  p.  413-426.) 


M.  Neümayr:  das  Schiefergebirge  der  Halbinsel  Chalkidik 
und  der  thessalische  Olymp.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A,  XX^ 
1876.  p.  249.)—  Die  Halbinsel  Chalkidike,  in  der  nordwestlichen  Ecl 
des  ägäischen  Meeres  gelegen,  besteht  theils  aus  krystallinischen  9chi 
fern  und  Marmor,  welche  die  höheren  Theile  des  Landes  zusammensetze 
theils  aus  jungtertiären  Ablagerungen,  welche  meist  flaches  Hfigellaxj 
bilden.  Das  Tertiär  nimmt  den  Südwesten  der  Chalkidike  sammt  dt 
etwa  9  Meilen  langen  Landzunge  Cassandra  ein  und  tritt  auaserdei 
nur  in  kleinen  Partien  auf,  nämlich  an  dem  Isthmus,  der  die  mittlej 
der  3  Chalkidike] andzungen,  Longo,  mit  dem  Festlande  verbindet,  fem« 
in  einer  isolirten  Scholle,  welche  das  Schiefergebirge  des  Hagion  Ort 
(Athos)  von  der  Mademochorie ,  dem  nordöstlichen  Minendistrikte  trenni 
endlich  umgeben  junge,  z.  Th.  schon  diluviale  Bildungen  im  äusserst« 
Norden  der  Chalkidike  das  Becken  der  Seen  von  Beschik  und  Wassi 
und  erstrecken  sich  von  da  nach  WSW.,  in's  Gebirge  in  das  Thal  vo 
Zagliveri.  Die  krystallinischen  Schiefer  und  Kalke  nehmen  den  Rest  de 
Halbinsel,  ungefähr  zwei  Drittel  des  ganzen  Areals  ein;  sie  zerfallen  i 
zwei  geographisch  getrennte,  petrographisch  verschiedene  und  wahrscheii 
lieh  ungleichalterige  Gruppen,  deren  eine  aus  dem  Gneissgebiet  von  Long 
besteht,  während  die  zweite  oder  Phyllitgruppe  der  Chalkidike  eine  weJ 
grössere  Verbreitung  besitzt.  Der  Charakter  der  letzteren  ergibt  sich  ai 
besten  aus  einem  Profile  der  Athos-Halbinsel  von  SO.  nach  NW.,  das  mi 
dem  Marmor  von  Athos  beginnt,  welcher  zunächst  von  Glimmerschiefe] 
Chloritschiefer  und  Gneiss  unterlagert  wird.  Auch  der  Marmor  selb* 
enthält  Einlagerungen  von  Chloritschiefer. 

Zur  Beurtheilung  des  Alters  des  ganzen  dort  entwickelten  Schichten 
complexes  wendet  sich  der  Verfasser  dem  Olymp-Gebiete  zu. 

Von  der  magnetischen  Halbinsel  bis  gegen  Salonik  wird  die  thessali 
sehe  Küste  von  einem  gewaltigen  Gebirgszuge  eingesäumt,  der  durch  di 
Erosionsspalte  des  Peneus   oder  Salamoria,  das  Tempethal,  in   zwe 
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Tkefle  getbeilt  wird,  im  Norden  der  Olymp,  im  Süden  Ossa  und  Pelion; 
Schiefer  and  Kalk  seilen  auch  dieses  Bergland  zusammen.  Die  Schiefer 
des  Olymp  sind  zwar  nicht  ganz  identisch  mit  jenen  der  Chalkidike, 
zeigen  aber  die  grösste  Ähnlichkeit  und  Analogie  mit  denselben. 

Der  Bau  des  Olympgebirges  ist  äusserst  einfach;  im  Osten  am  Meere 
beginnt  ein  breites,  flaches  Gewölbe,  das  die  Hauptmasse  des  Gebirges 
bildet,  and  an  welches  gegen  W.  sich  noch  eine  Synklinale  Falte  an- 
sehlieast,  welcher  die  gegen  die  thessalische  Tiefebene  hin  gelegenen, 
niedrigeren,  westlichen  Vorberge  des  Olymp  angehören.  Am  Fusse  des 
gewaltigen  Hauptgipfels  des  Olymp  liegt  etwa  1  Stunde  vom  Meer  der 
Ort  Lethochori.  Schreitet  man  von  hier  nach  dem  Innern  des  Gebirges 
hin,  so  trifft  man  Kalke  von  enormer  Mächtigkeit,  deren  untere  Partie 
vorwiegend  krystallinisch,  dünn  geschichtet  und  fast  schieferig  ist,  wahrend 
ne  nach  oben  hin  dkkbankiger  und  dichter  werden.  Von  grossem  Interesse 
aber  ist,  dats  diese  Kalke  zahlreiche  Versteinerungen  enthalten,  welche 
nach  ihrer  genaueren  Untersuchung  näheren  Aufschluss  über  das  Alter 
derselben  zu  geben  versprechen. 


£.  W.  Bsybckz:  über  die  Umgebungen  von  Esino  in  der 
Lombardei.  München,  1876.  8°.  (Aus  Bekzcki's  geogn.-pal.  Beitr. 
in.  3.  p.  259—317.  Mit  1  Karte  und  3  Taf.)  -  Als  Endresultat  ein- 
gehender Untersuchungen  über  die  noch  immer  fragliche  Stellung  der 
Esino- Schichten  bezeichnet  Prof.  Bknzckz  Folgendes: 

1.  Die  Fauna  von  Esino  findet  sich  in  den  Gesteinen  des  Sasso 
Vattolino  und  des  Piz  di  Cainallo,  zweier  zusammenhängender  Ge- 
fcrgsmassen ,  welche  nach  einstimmigem  Urtheil  unter  den  Raibler 
Schichten  liegen.  v 

2.  Die  Fauna  von  Esino  findet  sich  ferner  in  dem  Gebirge  8.  vom 
Etiaobache  und  der  Linie  von  Esino  nach  Alpe  di  Cainallo,  dessen  Stel- 
ling gegen  die  Raibler  Schichten  contravers  ist.  Es  sprechen  jedoch  die 
Beobachtungen  über  die  Lagerung  dafür,  dass  es  sich  auch  hier  um  Com- 
piexe  unter  den  Raibler  Schichten  handelt. 

3.  Will  man  sich  des  Ausdrucks  „Esino-Schichtentf  überhaupt 
bedienen,  so  darf  man  darunter  nur  Schichten  vom  Alter  der  Mattolino- 
Sehkhten  verstehen,  also  Bildungen,  die  zwischen  Muschelkalk  und 
Baibier  Schichten  liegen. 

4  Schichten  mit  der  Esino-Fauna,  die  über  den  Raibler  Schichten 
fegen,  sind  in  der  Lombardei  mit  Sicherheit  nicht  bekannt. 

5.  Versteinerungsruhrende  Schichten  der  Keuperbildungen  zwischen 
Muschelkalk  und  rhätischen  Schichten  in  der  übrigen  Lombardei 
sad  darauf  hin  zu  untersuchen,  ob  sie  unter  oder  über  den  Raibler 
Schichten  liegen,  und  ist  dann  festzustellen,  wie  sich  ihre  Fauna  zu  jener 
der  Mattolino-Schichten  verhält.  Insbesondere  ist  darauf  zu  achten,  ob 
ticLt  da,  wo  typische  Raibler  Schichten  fehlen,  wie  in  der  östlichen 
Lombardei  und  im  westlichen  Tyrol,  eine  Vertretung  derselben  durch 
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kalkig-dolomitische  Bildungen  stattfindet,  so  dass  scheinbar  echte  Esino. 
Schichten  mit  Diplopora  annulata  und  sogen.  Esino-Schichten  mä 
QyroporeXla  vesiculifera  zusammenfallen. 

Unter  den  Versteinerungen  aus  den  Umgebungen  von  Esino 
macht  uns  der  Verfasser  genauer  bekannt  mit  den  Gattungen  Diplopora 
Schafh.,  QyroporeUa  vesiculifera  Gümb.,  Avicula  exiUs  Stopp.,  Ammonüa 
Jarbas  Müh.,  A.  Joannü  Austriae  auct.,  A.  Manzonü  n.  sp.  nnd  einiges 
anderen  Arten. 


T.  Nelson  DiLBJr.:  a  Study  of  the  Rhaetic  Strata  of  the  Val 
di  Ledro  in  the  southern  Tyrol.  Paterson,  N.  J.,  1876.  8*.  69  p. 
Mit  geologischer  Karte,  Profilen  etc.  —  Der  Thätigkeit  des  amerikani- 
schen Geologen ,  dessen  Aufmerksamkeit  Prof.  Zittel  auf  den  bis  dahin 
noch  wenig  untersuchten  Landstrich  gelenkt  hatte,  verdankt  man  das 
geologische  Kärtchen  der  Gegend  im  Westen  des  nördlichen  Theiles  vom 
Gardasee,  auf  welcher  verschiedene  Glieder  des  Rhät  durcn  vier  Farben, 
darüber  Lias  und  ober-jurassische  oder  unter-cretacische  Ablagerungen 
unterschieden  sind.  Der  Verfasser  hat  ferner  zahlreiche  Profile  nnd  An- 
sichten entworfen,  welche  dem  Texte  beigefugt  sind,  und  schliesst  seine 
Arbeit  mit  einem  allgemeinen  Schichtenprofile,  dessen  untere  Partie  hier 
folgt: 
No.  7  u.  8.  Grauer  oder  schwarzer  Kalk  mit  Fucoiden,  i 
Ammoniten  und  and.  Mollusken  ) 

No.  9.    Dolomitischer  Kalk  mit  Gasteropoden  und  Spuren 

von  anderen  Mollusken 
No.  10.    Graue  Kalksteine   im  Wechsel  mit  schwarzen 
Kalksteinlagen,  mit  Natica,  Pinna,  Bhynchonella,  | 
Korallen,  Fischresten  etc. 
No.  11.    Wechsel  von  dunklen  Schiefern,  worin  Lagen \ 
von  thonigem  Kalkstein  und  schwarzem  od.  dunkel- 1 
grauem  Kalkstein.    Mit  Ostrca,  Pecten,  GerviUia?,! 
Avicula?,  Cardium,  Pinna,  Mytilus,  einigen  Ga-l 
steropoden,  Echiniden,  Korallen,  1  Fisch,  1  Saurier/ 
und  Pflanzenresten. 
No.  12.    Dolomitischer  Kalkstein,    meist  in   schwachen] 
Lagern,  mit  Korallen,  Turbo  etc. 
Dolomit  in  massigen  Lagern,  mit  Avicula  exilis, ) 


Lias. 

Ob.  Rhlt 

(?  Dachstein- 

kalk.) 


MittL  Rhfit 
(Kössener 
Schichten.) 


No.  13. 

Megalodon  triqueter,  Pinna  u.a.  Bivalven  u.  Turbo, 

No.  14.  Com  pakter  schwarzer  Kalkstein  in  schwachen! 
Lagen  und  nach  oben  allmälig  in  Dolomit  über- 
gehend. 

No.  15.    Blaugrauer  Kalkstein  nach  unten  in  gröberes] 
Gestein  übergehend. 


Unt  Rhät. 
(Haapt- 
dolomit) 
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Is.  Bacbmann:  neuere  Beobachtungen  über  die  Bodenver- 
hältnisse Berns.  (Vorgetr.  in  d.  allg.  Sitz,  in  der  Enge,  d.  15.  Juli 
1876.)  —  Jb.  1874.  321.  —  Bedeutende  in  der  Stadt  und  von  den  neuen 
Militäranstalten  und  von  der  grossen  Schanze  her  ausgeführte  Cloaken- 
banten,  zahlreiche  Fundamentirungen  in  der  obern  Stadt  und  anderweite 
Sondirungen  haben  den  Stoff  zu  wesentlichen  Ergänzungen  der  früheren 
Mittheilungen  des  Verfassers  über  die  mannigfache  Zusammensetzung  des 
Bodens  von  Bern  geliefert.  Es  werden  hier  namentlich  die  Veränderungen 
seiner  ursprünglichen  Beschaffenheit,  z.  B.  der  Auflockerung  der  Molasse 
durch  Eindringen  eisiger  Gletscherwasser  u.  8.  w.  hervorgehoben,  über- 
haupt Verhältnisse,  welche  verschiedene  und  mannigfache  Modalitäten  in 
der  Structur  jener  Materialien  hervorgebracht  haben. 

Der  Verfasser  lenkt  ferner  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  neu  ern'ch- 
trte   erratisches  Monument  auf  der  grossen  Schanze  in  Bern. 


Is.  Bachxann:  Geologisches  über  die  Umgegend  von  Thun. 
(Jahrb.  d.  8.  A.  C.  XI.  Jahrg.)  8°.  46  S.  1  Taf.  —  Prof.  Bachmann  stellt 
hier  Vergleiche  der  beiderseitigen  Ufer  des  Thuner  See's  an  und  knüpft 
daran  Bemerkungen  über  die  gerade  in  dieser  Gegend  so  wichtige  Nagel- 
flnhbildung. 

Die  geologischen  Unterschiede  zwischen  beiden  Ufern  des  Thuner  Sees 
sind  weit  bedeutender ,  als  sich  selbst  aus  dem  Anblicke  einer  geologi- 
schen Karte  zu  ergeben  scheint.  Der  Verfasser  bezieht  sich  zur  Charak- 
teristik des  südlichen  Ufers  auf  die  geologischen  Verhältnisse  der  Stock« 
hornkette,  deren  verschiedene  Gesteinsgruppen  von  den  Quartärbildungen 
an  bis  zu  den  Triasbildungen  hinab  klar  und  bündig  beschrieben  werden, 
wahrend  ein  Profil  von  S.  nach  N.  über  die  Stockhorn-  und  Gurnigelkette 
ihre  Lagerungsverhältnisse  erläutert,  und  vergleicht  dann,  auch  mit  Hülfe 
eines  von  S.  nach  N.  gezogenen  Profils,  die  Formationen  auf  der  rechten 
Thalseite  oder  an  dem  nördlichen  Ufer  des  Sees.  Dieselben  erscheinen 
weniger  nach  den  geologischen,  den  Synchronismus  oder  die  Gleichzeitig- 
keit der  Bildung  andeutenden  Bezeichnungen,  als  nach  Ausbildung  und 
Bedeutung  von  jenen  der  Stockhornkette  verschieden.  Hier  spielen  Nagel- 
fluh  mit  Sandsteinen  und  Mergeln,  die  insgesammt  der  untern  Süss- 
wassermolasse  angehören,  eine  sehr  hervorragende  Rolle. 

Diess  führt  den  trefflichen  Geologen  zu  einer  Schilderung  der  Nagel- 
floh überhaupt,  zu  ihrer  Verbreitung,  Entstehung  und  Ermittelung  ihres 
Abstammungsgebietes.  Die  Nagel  fluh  ist  ein  wesentliches  und  wich- 
tiges Glied  der  Molassebildung,  welche  zunächst  das  grosse  Thal  zwischen 
Alpen  und  Jura  ausfüllt.  Man  hat  darunter  die  verschiedenen  Conglo* 
nierate  der  Molassenperiode  zu  verstehen,  welche  aus  mannigfaltigen, 
ihrer  Herkunft  nach  fremdartigen,  kalkigen,  sandsteinartigen  u,  krystallini- 
schen,  besonders  quarzitischen,  granitischen  und  porphyrischen  Rollsteinen 
bestehen,  welche  durch  Molassesandsteine  und  Mergel  verkittet  sind. 
Sie  findet  ihre  hauptsächliche  Verbreitung  am  Nordrande  der  Kalkalpen. 
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Die  Emmenthaler  Berge  bis  zum  Thuner  See  und  Napf,  Rigi,  Rossberc 
mit  ihren  nördlichen  Ausläufern,  Speer,  Gäbris,  Schnebelhorn  und  Hörali 
sind  von  den  wichtigsten  Punkten. 

In  ßezug  auf  die  horizontale  Verbreitung  und  das  Verhältnis*  der 
Nagelfluh  zur  Molasse  erscheint  wesentlich,  dass  sie  in  mehr  oder  weniger 
ausgedehnten  dreieckigen  Partien  aufzutreten  pflegt,  welche  ihre  Ähnlich- 
keit mit  Deltabildungen  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen  geben.  Die 
ganze  Structur  des  Nagelfluhgebirges,  das  häufige  Vorkommen  von  Ober- 
gussschichtung (structure  torrentielle),  die  vielfachen  Übergänge  n 
Molasse,  die  nordwärts  auffallige  Verkleinerung  der  Gerolle  weisen  mk 
grosser  Bestimmtheit  darauf  hin,  dass  wir  Ablagerungen  von  Flusses 
vor  uns  haben,  welche  ihr  Material  von  der  Nordseite  der  Alpen  her- 
brachten. 

Von  Stüder  und  Escher  von  der  Ljnth  wurde  zuerst  bestimmter  aas- 
gesprochen, dass  die  Gerolle  der  Nagelfluh  von  einem  untergegangenen 
Gebirge  herrühren  müssen,  das  sich  längs  des  Nordrandes  des  damaligen 
Alpenlandes  als  eine  Kette  von  Vorbergen  hingezogen  haben  mag.  Von 
da  aus  gingen  die  grösseren,  je  nach  Wassermenge  und  wechselnden  Ge- 
fällsverhältnissen gröberes  oder  feineres  geschiebeführenden,  deltabildenden 
Ströme.  Verfasser  weist  schliesslich  nach,  dass  namentlich  auch  die  Stock- 
hornkette,  wahrscheinlich  ein  Überrest  jenes  altern  Gebirgszuges  einen 
wesentlichen  Beitrag  zu  den  Kalkgeröllen  der  Nagelfluh  am  Thuner  See 
geliefert  haben  möge. 


C.  Paläontologie. 

H.  E,  Sauvage:  Notes  sur  les  Reptiles  fossiles.  (Bull,  de  la 
Soc.  g£ol.  de  France,  3.  se>.,  t.  IV.  p.  435.  PI.  11.  12.)  —Die  erste  Notiz 
des  Verfassers  bezieht  sich  auf  das  Vorkommen  der  Gattung  Pöhjcotui 
Cope  im  obern  Jura  und  in  der  Kreide  des  nördlichen  Frankreich.  P.  **- 
prajuren8ts  Saüv,  aus  dem  obern  Eimmeridge  von  Boulogne-sur-mer  über- 
ragt an  Grösse  nach  dem  vorliegenden  numerus  noch  den  P.  laHpemni* 
Cope  der  amerikanischen  Kreideformation.  Die  zweite  Notiz  behandelt 
einen  Iguanodon  praecursar  Saüv.  aus  dem  obern  Jura  derselben  Gegend, 
von  welchem  ein  Zahn  vorliegt;  die  dritte  weist  das  Vorkommen  eines 
Dinosauriers  in  dem  Gault  des  nördlichen  Frankreich  nach,  welcher  sich, 
seinen  Zähnen  nach,  an  MegcUosaurus  anschliesst. 


Ch.  Brononiart:  Nouvelle  espece  de  Diptere  fossile  du 
genre  Protomya,  trouvle  ä  Chadrat  (Auvergne).  (Bull,  de  1a  Soc 
g£ol.  de  France,  3.  se>.,  t.  IV.  p.  459.  PI.  13.  F.  5—8.)  —  Ein  nener 
Zweiflügler  aus  dem  miocänen  Mergelkalke  von  Chadrat  wird  als  Proto- 
myia  Oustdleii  n.  sp.  beschrieben. 
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H.  Cokwextz:  über  die  versteinten  Hölzer  aus  dem  nord- 
deutschen Diluvium.  Inaug.-Diss.  Breslau,  1876.  8°.  34  p.  —  Die 
versteinten  Hölzer  des  norddeutschen  Diluviums  finden  sich  meist  auf 
secundärer,  von  ihrem  primären  Vorkommen  meist  nicht  sehr  entfernter 
Lagerstätte,  als  Gerolle.  Die  meisten  sind  verkieselt,  doch  finden  sich 
auch  zahlreiche  verkalkte  und  verkohlte,  und  es  wird  angenommen,  dass 
die  Verkieselung  in  den  meisten  Fällen  erst  nachträglich  erfolgt  sei;  als 
Beweis  dafür  wird  angeführt,  dass  sich  Exemplare  finden,  die  theilweise 
noch  aus  Kalk,  resp.  Braunkohle  bestehen,  im  Übrigen  aber  bereits  in 
Kieselsäure  umgewandelt  sind.  Von  den  aufgefundenen  Hölzern  werden 
in  dieser  vorläufigen  Mittheilnng  folgende  Species  beschrieben:  Pinites 
protolarix  Göpp.,  P.  siltsiacus  Gö.,  P.  prussicus  n.  sp.,  P.  spec,  Arau- 
carites  spedosus  n.  sp.,  Quercües  primaevm  Gö.,  Qu.  transims  n.  sp. 

E.  O. 


Ca.  Dabwih's  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Victor  Carus.  Stuttgart,  1876.  Lief. 
37—41.  (Jb.  1876.  969.)  —  Über  den  Bau  und  die  Verbreitung 
der  Korallenriffe.  231  S.  mit  3  Karten  und  6  Holzschnitten.  —  Die 
erste  Ausgabe  dieses  Epoche-machenden  Buches  erschien  im  Jahre  1842 
und  seitdem  ist  nur  ein  einziges  bedeutendes  Werk  über  denselben  Gegen- 
stand veröffentlicht  worden,  nämlich  1872  das  Werk  von  James  D.  Daka 
„Conus  and  Coral  Islands0  (Jb.  1873.  99).  Dana  hat  den  Fundamental- 
sats  von  Darwin  angenommen,  dass  sich  Laguneninseln  oder  Atolle  und 
Canalriffe  während  der  Perioden  der  Senkung  gebildet  haben. 

In  der  vorliegenden  Ausgabe  hat  Darwin  mehrere  neue  Thatsachen 
hinzugefügt  und  sein  ganzes  Buch  einer  Durchsicht  unterworfen;  die  letzten 
Capitel  aber  sind  beinahe  ganz  neu  geschrieben  worden.  Eine  beigege- 
bene Karte  des  Stillen  und  Indischen  Oceans  blieb  nahezu  in  demselben 
Zustande  wie  früher;  denn  er  hat  nur  2  rothe  und  2  blaue  Kreise  hinzu- 
gefügt und  einen  activen  Vulkan  entfernt,  welcher  in  der  Torresstrasse 
existiren  sollte.    Einer  kurzen  Einleitung  folgen: 

Cap.  I.  Atolle  oder  Laguneninseln,  jene  eigentümlichen  Ringe 
von  Korallen-Land,  welche  plötzlich  aus  den  unergründlichen  Tiefen  des 
Oceans  aufsteigen. 

1.  Keeling-Atoll  oder  Cocos-Atoll  im  Indischen  Ocean  unter  12° 
6'  s.  Br.  und  90°  55'  ö.  L.,  p.  5.  Taf.  1.  Fig.  10. 

2.  Allgemeine  Form  und  Grösse  der  Atolle,  ihrer  Riffe  und  Inselchen. 
Äussere  Abdachung,  Nulliporenzone,  Conglomerate,  Tiefe  der  Lagunen, 
Sediment,  ganz  oder  zum  Theil  untergesunkene  Riffe,  Durchbrüche  in  den 
Riffen;  seh  wellenförmige  Ufer  um  gewisse  Lagunen,  Umwandlung  der  La- 
gunen in  Land. 

3.  Maldiva-Archipel,  470  engl.  Meilen  lang  bei  einer  mittleren 
Breite  von  ca.  50  Meilen.    (Taf.  2.  Fig.  6.)    Die  grosse  Chagos-Bank  im 

N.  Jahrbach  für  Mineralogie  etc.    1877.  28 
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Süden  der  Maldiven,  ihr  untergetauchter  Zustand  und  ausserordentlicher 
Bau.    (Taf.  2.  Fig.  1.) 

Cap.  II.  Barrieren  oder  Canalriffe.  Sie  sind  in  der  allgemei- 
nen Form  und  Structur  den  Atollen  sehr  ähnlich.  Der  Ausdruck  „Bar- 
riere" ist  meist  auf  das  ungeheure  Riff  angewendet  worden,  welches  tot 
der  nordöstlichen  Küste  von  Australien  liegt,  und  von  den  meisten  Reisea- 
den auch  auf  das  an  der  Westküste  von  Neu-Caledonien  (Tat  2.  Fig.  5). 
Da  diese  Riffe  in  ihrem  Bau  und  in  ihrer  Lage  im  Verhältnis  zum  Lande 
denen  ähnlich  sind,  welche  wie  ein  Wall,  mit  einem  tiefen  Graben  innen, 
viele  kleinere  Inseln  umgeben,  hat  sie  Darwin  zusammen  in  eine  Klasse 
gebracht. 

Cap.  III.  Saum-  oder  Strandriffe.  Bei  ihrer  scheinbaren  Abs- 
lichkeit  mit  den  vorigen  unterscheiden  sie  sich  von  jenen  doch  wesentlich 
durch  die  Abwesenheit  eines  innern  Canals  mit  tiefem  Wasser  und  das 
enge  Verhältniss,  welches  zwischen  ihrer  horizontalen  Ausbreitung  nnd 
der  wahrscheinlichen  Abdachung  des  anstossenden  Landes  unterhalb  des 
Meeres  besteht.  Die  Riffe,  welche  die  Insel  Mauritius  umsäumen,  bieten 
ein  gutes  Beispiel  dieser  Classe  dar.  Strandriffe  umgeben,  wie  Canalriffe, 
Inseln  und  liegen  den  Küsten  von  Continenten  an.  Auf  den  Karten  der 
Ostküste  von  Afrika  von  Capt.  Owen  sind  viele  ausgedehnte  Strandriffe 
eingetragen ;  ebenso  wird  die  Küste  von  Brasilien  an  vielen  Stellen  von 
Riffen  umsäumt. 

Diese  3  Classen  atollförmige  Barrieren-  oder  Canalriffe  und  Saum- 
oder Strandriffe  umfassen  alle  die  merkwürdigen,  irgendwo  existirendea 
Korallenbildungen. 

Cap.  IV.  Über  dasWachsthum  der  Korallenriffe.  Verfasser 
theilt  in  diesem  Kapitel  alle  von  ihm  gesammelte  Thatsachcn  mit,  die 
sich  auf  die  Verbreitung  der  Korallenriffe,  auf  die  ihrer  Vergrössenrag 
günstigen  Bedingungen,  auf  die  Schnelligkeit  ihres  Wachsthums  and  anf 
die  Tiefe,  in  welcher  sie  gebildet  werden,  beziehen. 

Cap.  V.  Theorie  der  Bildung  der  verschiedenen  Klassen 
von  Korallenriffen.  Darwin  bekämpft  die  sehr  verbreitete  Ansicht, 
dass  die  Atolle  der  grösseren  Archipele  auf  untermeerischen  Kratern 
liegen,  hebt  jedoch  p.  92  hervor,  dass  sie  auf  felsigen  Grundlagen  ruhen. 

Cap.  VI.  Über  die  Verbreitung  der  Korallenriffe  mit  Be- 
ziehung auf  die  Theorie  ihrer  Bildung.  Hierzu  die  colorirte  Karte  Tat  3> 
auf  welcher  die  drei  verschiedenen  Arten  von  Riffen  sowie  die  actira 
Vulkane  mit  verschiedenen  Farben  eingetragen  worden  sind.  Darin  wird 
u.  a.  p.  130  erwiesen,  dass  viele  mit  Korallenriffen  umsäumte  Küsten 
neuerdings  gehoben  worden  sind.  Ein  Blick  auf  die  Karte  belehrt  uns, 
dass  in  solchen  Hebungsgebieten  noch  Vulkane  thätig  sind,  während  fes- 
tere in  den  Gebieten  fehlen,  welche  vor  Kurzem  gesunken  oder  noch  immer 
im  Sinken  begriffen  sind. 

In  einem   Anhange,    p.  149   gibt  D.  eine  detaiUirte  Beschreibung 
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der  fast  zahllosen,  auf  Taf.  3  befindlichen  Riffe  und  Inseln,  woran  sich 
alsdann  p.  221  noch  ein  Register  schliesst. 


Schenk:  aber  Frachtstände  der  fossilen  Eqnisetaceen.  II. 
S&enophyllumBaT.  (Botan.  Zeit.  No.  40.  1876.)  —  Jb.  1876.  889.  —  Unter 
Bezugnahme  auf  die  Sporangien-Fruchtstände  der  SphenophyUum  oblongi- 
folium  Germ.,  Sph.  angustifolium  Germ,  und  Sph.  ScMotheimi  Bot.,  bei 
welchen  die  Sporangien  auf  der  Basis  des  fertilen  Blattes  stehen,  und  auf 
den  innern  Bau  der  Sphenophyllen ,  nach  Renault  und  Williamson,  ge- 
langt der  hervorragende  Botaniker  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Pflanzen 
sich  mehr  an  die  Lycopodiaceen  als  an  die  Eqnisetaceen  anschliessen. 
Bei  letzteren  stehen  die  Sprossen  unter  den  scheidenförmigen  oder  den 
einzelnen  pfriemlichen  Blättern,  sie  sind  endogen  entstanden,  bei  Spheno- 
phyüum  aber  stehen  sie  über  einem  Blatte  und  in  der  Achsel  desselben. 


D.  Stüb:  ist  das  SphenophyUum  in  der  That  eine  Lycopo- 
diacee?  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1877.  Bd.  XXVII.  p.  7—82)  —  An- 
knüpfend an  die  meisterhafte  Abhandlung  von  Schenk  rechtfertigt  Stur 
nach  seinen  umfassenden  Untersuchungen  die  Stellung  der  Sphenophyllen 
bei  den  Calamarien  (oder  Eqnisetaceen),  wohin  sie  auch  ihrer  ganzen 
äussern  Erscheinung  nach  gehören,  und  hält  die  von  Schenk  erörterten 
Grunde  nicht  für  genügend,  sie  aus  dieser  Familie  herauszureissen  und 
zu  den  Lycopodiaceen  zu  stellen.  Wir  verweisen  auf  diese  wichtige,  leicht 
zugängliche  Abhandlung  Stur's  und  stimmen  gern  seinen  erhobenen  Zwei- 
feln bei,  ob  die  von  Renault  und  William  von  mikroskopisch  untersuchten 
Resten  wirklich  zu  SphenophyUum  und  AsterophyUües  gehören. 


Cb.  £.  Weiss:  Beiträge  zur  fossilen  Flora.  Steinkohlen-Gala- 
marien mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Frnctifi- 
cation.  (Abh.  zur  geologischen  Specialkarte  von  Preussen  und  den 
Thüring.  Staaten,  Bd.  IL  Heft  1.)  Berlin,  1876.  8°.  149  S.  Mit  Atlas 
?on  19  Taf.  —  Verfasser  macht  zunächst  geltend,  dass  Fructificatio- 
nen  in  erster  Linie  Gattungen  bestimmen,  nicht  Stämme,  nicht  Blätter, 
dass  es  denkbar  ist  und  vielleicht  auch  bei  den  Calamarien  vorkömmt, 
dass  Pflanzen,  welche  in  Stengeln  und  Blättern  nur  schwer  unterscheidbar 
sind,  ihrer  total  verschiedenen  Früchte  wegen  zu  ganz  verschiedenen 
Gattungen  gezählt  werden  müssen,  und  dass  selbst  der  innere  anatomi- 
sche Ban  des  Stammes ,  so  wichtig  für  Beurtheilnng  der  allgemeineren 
Verwandtschaften,  doch  nicht  den  Werth  der  Fructificationen  erreicht, 
wo  es  sich  um  die  Gattung  handelt.  Nach  diesem  Grundsatze  hält  er  es 
für  gerechtfertigt,  die  schon  längst  auf  Annularia  zurückgeführte  Frucht- 
gattung Brukmannia  unter  dem  neuen  Namen  Stachannularia  wieder  in's 
Leben  zu  rufen,  verschiedene  Arten  der  alten  Gattung  AsterophyUitea  auf 

28* 
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Calamostachys  zurückzuführen,  statt  umgekehrt  zu  verfahren,  in  einer 
ähnlichen  Weise,  wie  diess  von  ihm  früher  mit  den  fructificirenden  Gat- 
tungen der  Farne  geschah.    (Jb.  1870.  373.) 

Als  das  Hauptergebniss  seiner  Untersuchungen  bezeichnet  er  p.  140 
u.  f.:  der  Kreis  der  Calamarien  oder  Equisetineen  ist  in  der  Stehv 
kohlenperiode  ein  sehr  reich  entwickelter  gewesen,  so  dasa  man  gegen- 
wärtig an  Gattungen  wohl  mindestens  10  anführen  kann. 

A.   Nach  den  Fruchtähren. 

1.  Stachannularia  mit  quirlförmig  gestellten  langen  Ähren,  deret 
Deckblättchen  getrennt  sind  und  deren  fertile  Blattkreise,  zwischen  die 
sterilen  gestellt,  aus  Säulchen  als  Träger  von  wahrscheinlich  2  Spor&ngtem 
bestehen,  welche  öfters  durch  Umbildung  der  obern  Hälfte  des  Sporangien- 
blattes  zu  rosendornförmigen  Trägern  mit  nur  einem  freien  Sporanginm 
sich  entwickeln.    Die  Ährenaxe  ist  hohl. 

2.  Calamostachys  Schtmper,  mit  rispenförmig  gestellten  kürzeren 
Ähren  nnd  wohl  meist  getrennten  Bracteen,  zwischen  ihnen  die  fertOen 
Kreise ,  meist  aus  6  säulenförmigen  Trägern  mit  je  4  Sporangien  beste- 
hend, letztere  einer  scheibenförmigen  Erweiterung  (Schildchen,  recepta- 
culum)  des  Trägers  eingefügt.    Ährenaxe  solid. 

3.  Macrostachia  Schimper,  mit  endständig  an  den  Zweigen  befestigte«, 
grossen  Ähren,  deren  Deckblätter  glockenförmig  zusammenneigen,  scheinbar 
scheidenförmig  in  Nähten  verwachsen,  jedoch  in  Wirklichkeit  (wenigstens 
bei  älteren  Exemplaren)  getrennt  sind;  nur  säulenförmige  Träger,  wie  bei 
Calamostachys  gestellt,  aber  in  grösserer  Zahl  nachgewiesen. 

4.  Huttonia  Stbo.  mit  seitlich  an  den  Gliederungen  des  Stengeb 
stehenden  gestielten  grösseren  Ähren,  deren  Deckblätter  ganz  wie  bei 
Macrostachia  sich  verhalten;  aber  unter  denselben  je  ein  scheibenförmiger 
Körper  als  fertiler  Blattkreis  wie  bei  Cingularia,  nur  unvollständiger  be- 
kannt. 

5.  dngvlaria  Weiss  mit  grossen  Ähren,  deren  Gliederungen  je 
2  Blattkreise  tragen,  davon  der  obere  eine  sterile,  flach  ausgebreitete,  in 
viele  Zähne  auslaufende  Scheide,  der  untere  eine  fertile,  ebenso  flache, 
zweimal  zweispaltig  eingeschnittene  Scheibe  bildend,  deren  Abschnitte  je 
2  grosse,  rundlich  viereckige  Sporangien  auf  der  Unterseite  tragen. 

6.  PoJystachia  mit  Ähren  vom  Typus  der  Calamostachys  oder  Maav- 
stachya,  bei  denen  die  Träger  mit  Sporangien  aus  den  oberen  Deckblatt- 
winkeln hervorbrechen,  manchmal  ein  Minimum  höher  gestellt  als  letztere. 

7.  Volkmannia  Stbo.  mit  Ähren  vom  Typus  der  Calamostachysy  aber 
die  Spongien  ohne  Träger,  direct  in  den  Blattwinkeln  sitzend,  jedoch  die 
Insertionsstelle  nicht  genauer  bekannt. 

8.  Equisetum  oder  Equisetites,  noch  zweifelhaft  in  der  Steinkohlen- 
periode,  vielleicht  triadisch  und  jünger;  Sporangialblätter  ohne  Deckblatter 
oder  nur  einzelne  Scheidenblätter  mit  Quergliederung,  die  Ähre  unter- 
brechend, vorhanden. 
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B.    Nach  sterilen  Theilen. 

Die  bekannten  Gattungen:  Ännularia  Bot.,  ÄsterophyUites  Bot.,  Cala- 
mites Suckow,  Cdlamitina  Weiss,  Equisetites  oder  Equisetum. 

Die  Sphenophyllen  werden  nach  den  von  Schenk  u.  A.  geltend 
gemachten  Gründen  auch  von  Weiss  von  den  Calamarien  ausgeschlossen 
und  zu  den  Lycopodiaceen  gestellt. 

Dem  mit  grösstem  Fleisse  Dearbeiteten  Texte  und  den  vorzüglichen 
Abbildungen  entnehmen  wir  noch  folgende  Details: 

Stachanmdaria  tuberculata  Stb.  sp.,  för  welche  die  wohlbekannte 
Brukmannia  tuberculata  Stb.  typisch  ist,  gehört  unzweifelhaft  zu  Ännu- 
laria longifolia  Bot.,  wie  dies  schon  aus  ansitzenden  Ähren  aus  y.  Gut- 
bier's  Sammlung  in  dem  Dresdener  Museum  festgestellt  war.  Ausser  ihr 
beschreibt  der  Verfasser  noch  3  andere  Fruchtstande  als  St.  calathifera 
n.  sp-,  5*.  sarana  n.  sp.  und  St.  thuringiaca  n.  sp.,  welche  letztere  viel- 
leicht auf  ÄsterophyUites  equisetiformis  zurückgeführt  werden  könnte. 

Den  Typus  für  Calamostachys  bildet  C.  Ludwig*  Carr.  mit  den  be- 
kannten von  Ludwig  beschriebenen  Calamitenfrüchten  von  Hattingen. 
Ferner  wird  jener  in  Gbikitz,  Verst.  d.  Steinkohl.  1855,  Taf.  18,  Fig.  9. 
zu  Ännularia  longifolia  gezogene  Rest  und  ein  anderes  Stück  aus  dem 
Planenschen  Grunde  als  C.  mira  n.  sp.  und  C.  superba  n.  sp.  beschrieben ; 
C.  germanica  n.  sp.  aber  ist  bei  Saarbrücken  und  bei  Neurode  iu  Nieder- 
schlesien gefunden  worden. 

C.  longifolia  hat  sich  als  Fruchtstand  des  ÄsterophyUites  longifolius 
Stb.  sp.  ergeben;  der  schon  in  Geinitz,  Verst.  d.  Steink.  Taf.  17.  Fig.  9. 
mit  Asteroph.  rigidus  Stb.  sp.  vereinte  Fruchtstand  ist  ebenso  naturgemäss 
als  Calamostachys  rigida  aufgenommen;  dagegen  sind  die  als  Cal.  poly- 
stachia  Weiss  oder  VoThmannia  polystachia  Sternb.  und  G.  paniculata 
n.  sp.  beschriebenen  Formen  noch  isolirt. 

Als  Typus  für  Macrostachya  gilt  M.  infundibuliformis  Bot.  sp.  oder 
Equisetum  infundibuliforme  Bot.,  neben  ihr  wird  noch  M.  caudata  n.  sp. 
ans  Niederschlesien  beschrieben;  bei  Huttonia  ist  H.  spicata  Stb.  die 
Hauptform;  für  Cingularia  ist  C.  typica  n.  sp.  charakteristisch;  Palaeo- 
stachia  Schimperiana  Weiss  von  d.  Grube  Gerhard  bei  Saarbrücken  scheint 
mit  Vö&mannia  arborescens  Stb.  übereinzustimmen,  die  man  bekannt- 
lich an  einem  Stamme  des  Calamites  approximatus  ansitzend  gefunden 
hat;  P.  elongata  Presl  sp.  wurde  von  Presl  1838  als  Volhnannia  elon- 
gata  eingeführt;  für  Volkmannia  selbst  ist  nur  F.  tenera  n.  sp.  aufrecht 
erhalten  worden. 

Beachtenswerth  ist  ferner  die  Aufstellung  der  Gattung  Calamitina 
Weiss,  welche  sich  durch  ihre  kettenförmigen  Blattnarbenreihen  an  den 
Gelenken  und  grossen  quirlständigen  Astnarben  von  Calamites  unter- 
scheidet und  desshalb  von  Geinitz  a.  a.  0.  unter  Equisetites  infundibuli- 
formis  Bros*,  von  anderen  aber  als  Cyclocladia,  Calamites  etc.  beschrieben 
worden  ist.  Weiss  unterscheidet  die  Arten  als  Calamitina  Goepperti 
Ettinsh.  sp.,  C.  Germariana  Göpp.  sp.  und  C.  Solmsi  n.  sp.,  auf  welche 
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Arten  sich  wohl  mehrere  der  beschriebenen  Fruchtstände  wie  Macro- 
stachya  infundibuliformis  und  Huttonia  spicata  zurückfahren  lassen 
werden. 


Osw.  Heer:  über  permische  Pflanzen  von  Fünfkirchen  ii 
Ungarn.  (Mitth.  aus  d.  Jahrb.  d.  k.  ung.  geol.  Anst.  V.  Bd.)  Budapest, 
1876.  8°.  18  S.  Taf.  21—24.  —  Zechsteingebilde  in  Ungarn!  ist 
eine  hochinteressante  Thatsache.  Die  an  Heer  zur  Untersuchung  ein- 
gesandten Pflanzenreste  stammen  von  3  Örtlichkeiten,  nämlich  Kövigo- 
Szöllös,  Töttös  und  Boda.  Es  sind  dies  drei  in  geringer  Entfernung  von 
einander  gelegene  Dörfer,  die  V*-"1  Meile  w.  von  Fünfkirchen  entfernt 
sind.  Über  die  Lagerungsverhältnisse  jener  pflanzenführenden  Sandschieier 
gibt  Herr  Joh.  Böckh  folgende  Mittheilung:  das  unmittelbare  Hängend« 
dieser  Sandsteine  und  thonigen  Zwischenmittel  bildet  ein  äusserst  grobes, 
braunrothes  Quarzconglomerat,  welches  viele  abgerollte  Quarzporphyr- 
stücke führt.  Diesem,  z.  Th.  mehrere  Klafter  mächtigen  Conglomerate  ut 
ein  rother  Sandstein  aufgelagert,  der  eine  bedeutende  Mächtigkeit  besitzt. 
Das  Conglomerat  erinnert  an  Gebilde,  die  man  gewöhnt  ist,  als  Yerrucaso 
zu  bezeichnen ,  während  der  rothe  Sandstein  den  Grödener  Schichten  der 
österreichischen  Geologen  gleicht.  Beide  sind  petrefaktenleer.  Der  rotte 
Sandstein  wird  nach  oben  hin  dünner  geschichtet,  nimmt  häufiger  rothe 
Schieferthone  als  Zwischenmittel  auf  und  geht  so  nach  und  nach  in  Ge- 
bilde über,  welche  den  sog.  Werfener  Schichten  gleichen.  Darin  zeigt 
sich  bald  die  erste  Spur  organischen  Lebens,  eine,  wahrscheinlich  n 
Myophoria  gehörende  Muschel.  Roth  und  grün  gefärbte  Sandsteine  und 
Schieferthone  setzen  nach  oben  hin  fort,  bis  sich  ganz  im  Hangendes 
auch  Dolomite  und  dunkle,  von  weissen  Kalksteinadern  durchzogene 
Kalklagen  mit  zahlreichen  Petrefakten  einstellen,  unter  welchen  Jfyo- 
phoria  costata  Zenker  dominirt,  die  Form  des  deutschen  Roth.  Sie  ist 
begleitet  von  Modidia  triquetra  Seeb.,  Gervittia  mytüoidcs  Schl.  etc.,  welche 
zeigen,  dass  man  sich  hier  in  den  obersten  Lagen  des  bunten  Sandsteins 
befindet.  Die  noch  höher  folgenden  Schichten  gehören  nun  thatsichlkn 
auch  dem  Muschelkalk  an,  wie  sich  aus  den  darin  gefundenen  Petre- 
fakten ergibt. 

Böckh  zieht  die  Grenze  zwischen  Trias  und  Dyas  unter  dem  groben 
Quarzconglomerat,  das  er  als  tiefste  Lage  der  Trias  auffasst.  Was  unter 
ihm  folgt,  muss  der  Dy-as  zufallen,  deren  obere  Etage  als  Vertreter  des 
deutschen  Zechstein  uns  hier  entgegentritt,  wie  die  von  Heer  festgestellten 
Pflanzen  beweisen: 
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Anderweites  Vorkommen 


1.  Baiera  äigitata  Bot.  sp.        '  Kupferschiefer  von  Mansfeld  u.  Eisleben 

2.  ÜOmanma  Gcimtsi  Hb.         j  Kupferschiefer  Ton  Gera  etc. 

3.  VoUsia  hungarica  Hr. 

4.  —      Böckhiana  Hr. 

5.  Schizolepis  permensis  Hr. 

6.  Carpoliihcs  klockeanus  6u.  sp. 

7.  —       humdsus  Hr. 

8.  —        fovcolatus  Hr. 

9.  —        Eiselianus  Gm.  sp. 

10.  -        Ubocedroides  Hr. 

11.  —        Gcinitzi  Hr. 


Zecbstein  zwischen  Logaa  and  Lauban 
Kupferschiefer  Ton  Gera. 


In  Bezug  auf  die  einzelnen  Arten  ist  zu  bemerken: 

1.  Als  Baiera  digüata  Bot.  sp.  hat  Fucoides  oder  Zonarites  digitatus 
Bot.  des  Kupferschiefers  erst  seine  richtige  Stellung  erhalten; 

2.  UUmannia  Gcinitzi  umfasst  die  von  Weber  und  Geixitz  (Dyas  II. 
p.  154.  Taf.  30.  Fig.  2  a,  Taf.  31.  Fig.  21—30)  zu  U.  Bronni  gezogene 
Form,  die  für  üppige  Zweige  derselben  gehalten  wurde; 

3.  VöUzia  hungarica  Hr.  und 

4.  V.  Boeckhiana  Hr.  sind  Ton  F.  hexagona  Bischof  sp.  mit  Recht 
getrennt  und  es  bleibt  noch  zweifelhaft,  ob  Cyclopteris  Liebeana  Gew.  aus 
dem  Kupferschiefer,  wie  Geinitz  vermuthet,  zu  VoUsia  gehören. 

5.  Die  als  Schizolepis  permensis  beschriebene  Fruchtschuppe  zeigt 
mit  rb&tischen  Formen  grosse  Ähnlichkeit;  die  zu  CarpoUthes  gestellten 
Körper  werden  Ton  Heer  ausführlich  erläutert 


Ott.  Fmstxantel:  Jurassic  (Oolitic)  Flora  of  Kach.  (Mem.  of' 
tbe  GeoL  Surr,  of  India.  Palaeontologia  Indica,  Ser.  XI.  1.)  Calcutta, 
1876.  4*.  80  p.  12  PI.  —  Jb.  1876,  972;  1877,  180.  -  Nach  den  schon  im 
Jahrbuche  gegebenen  Mittheilungen  beschranken  wir  uns  auf  die  Anzeige, 
dass  hier  die  ron  vielen  Abbildungen  begleiteten  ausführlichen  Beschrei- 
bungen der  dort  genannten  Pflanzen  vorliegen,  auf  deren  Grund  der  Ver- 
fasser die  Flora  von  Kach  dem  untern  braunen  Jura  oder  Oolith  ein- 
verleibt Reich  vertreten  sind:  Oleandridium  vittatum  Bot.  sp.,  oder 
Taemopteris  viUata,  Alethopteris  Whübyensis  Bot.  sp.,  Pachypteris  brevi- 
pimata  Fstm.,  Ptüophyüum  cutchense  Morris  u.  a.  Arten,  Otozamites, 
Cycadites,  Cycadokpis,  Arten  der  Coniferen-Gattungen  Talissya,  Pachy- 
phyüim,  mit  OrypUmerües  divaricaius  Bcnbürt,  ferner  Echinostrobus 
expansus  Stb.  sp.  etc. 


Digitized  by 


Google 


440 

Weitere  Vergleiche  zwischen  dieser  Flora  und  den  verwandten  Floren 
in  Indien  und  anderen  Ländern,  welche  den  Schlass  dieser  Abhandlung 
bilden,  sind  a.  a.  0.  des  Jahrbuchs  schon  angezeigt  worden. 


Oswald  Hebe:  Flora  fossilis  arctica.  Die  fossile  Flora 
der  Polarländer.  4.  Band.  Zürich,  1877.  4«.  Mit  65  Tafeln.  —  Jb. 
1875,  554;  1876,  535.  —  Die  schwedische  Polarexpedition  vom  Jahre  1872 
und  1873  brachte  eine  reiche  Ausbeute  an  fossilen  Pflanzen  nach  Stock- 
holm, welche  an  Hebr  znr  Bearbeitung  abgegeben  wurden.  Während  ein 
Theil  derselben  schon  im  3.  Bande  der  Flora  fossilis  arctica  be- 
schrieben worden  ist,  sind  alle  im  Jahre  1873  von  Nordenskiöld  ge- 
sammelten Pflanzen,  die  Ende  1873  an  Prof.  Heer  gelangt  sind,  hier  vereint. 

I.   Die  Steinkohlenpflanzen  des  Robert-Thaies  in  der 
Recherche  Bai.  p.  3.  Taf.  1—5. 

Die  von  Nordenskiöld  im  Robert-Thal  bei  ca.  77°  33'  n.  Br.  ent- 
deckten fossilen  Pflanzen  liegen  in  einem  schwarzen  Kohlenschiefer, 
welche  der  productiven  Steinkohlenformation  Europa's  angehören.  Heer 
hat  darin  26  Arten  festgestellt: 

1.  Sphenopteris  frigida  Hr.,  2.  Sph.  geniculata  Germ.,  3.  Sph.  flexi- 
bilis  Hr.,  4.  Sph.  distans  Stb.,  5.  Adiantites  concinnus  Od.,  6.  A<L  odK- 
dulus  Hr.,  7.  Stachylopteris  spr,  8.  Lycopodües  fiUformis  Hr.,  9.  Lcpido- 
dendron  Sternbergi  Bot.,  10.  L.  sp.,  11.  L.  selaginoides  Stb.,  12.  Lepido- 
phyüum  caricimm  Hr.,  13.  Stigmaria  LindUyana  Hr.,  14.  Sphenophyüvm 
longifolium  Germ.,  15.  Sph.  bifidum  Hr.,  16.  Sph.  subtile  Hr.,  17.  Bhyncho- 
gonium  erassirostre  Hr.,  18.  Eh.  costatum  Hr.,  19.  Eh.  macücntem  Hr^ 
20.  Eh.  globosum  Hr.,  21.  Cordaites  palmaeformis  Göpp.  sp.,  22.  C.  borassi- 
fölius  Stb.  sp.,  23.  C.  principalis  Germ,  sp.,  24.  Walchia  linearifoka 
Germ,  sp.,  25.  Samaropsis  Spitzbergens**  Hr.  und  26.  CarpoUthes  «tö- 
dulus  Hr. 

Unter  diesen  sind  No.  4,  5  und  21  sowohl  in  dem  Culm  als  in  der 
productiven  Steinkohlenformation  bekannt,  No.  21  und  23  kommen  auch 
in  der  Dyas  vor,  No.  24  war  bisher  nur  in  der  Dyas  beobachtet,  alle 
anderen  weisen  entschieden  auf  die  productive  Steinkohlenformation  hin, 
die  sich  auch  in  Spitzbergen  recht  productiv  ergeben  möge! 

II.   Die  Jurapflanzen  des  Cap  Boheman.  p.  26.    Taf.  6 — 10. 

Man  hatte  die  Sandsteine  und  Kohlenlager  des  Cap  Boheman  (78* 
22'  n.  Br.)  früher  für  tertiär  gehalten,  doch  zeigen  die  von  Nordewskjöld 
und  Öberg  im  Sommer  1872  daselbst  gesammelten  Pflanzenreste,  dass  sie 
zum  Jura  gehören.  Es  sind  im  Ganzen  32  Arten  zu  unterscheiden,  -über 
deren  anderweitiges  Vorkommen  das  folgende  Verzeichniss  Aufschlags  gibt 
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Cap  Boheman 

Anderw&rtiges  Vorkommen  und 

ahnliche  Arten 

1.  Xylomites  polaris  Hr. 

• 

2.  Sphenopieris  thuknsis  Hr. 

Ähnlich  Sph.  PeUati  Sap. 

3.          —           Bohemani  Hr. 

4.  Pecopteris  exilis  Phxll. 

Im  Cornbrash  der  Redcliff  Bay. 

5.        —         Saportana  Hr. 

6-         —         faldneüa  Hr. 

Sehr  ahnlich  der  P.  acutifolia  Ldl.  von 

derselben  Stelle. 

7.        —         Uberata  Hr. 

8.         —          deperdita  Hr. 

9.  Sderopteris  PomeHi  8ap. 

Corallien  von  Verdun. 

10.  Okondrufrwmtnttatem  Bot.  sp. 

Oolith  von  Grishorpe  bei  Scarborough. 

11.  PhyUopieris  bifida  Hr. 

12.  Ctcnopteris  Oebergiana  Hr. 

13.  Equisetum  rugulosum  Hr. 

14.  —      Bunburyanum  Zigno. 

15.  FhyUoiheca  lateralis  Phill.sp. 

16.  Cycadites  gramneus  Hr. 

17.  Podozatnites  lanceolatus 

Lindl.  8p. 
IB.      —    an^ttött/bb'usEicHw.sp. 

19.  —    Eichwaldi  Schimp. 

20.  —    pUeatus  Hr. 

21.  —    puUhettus  Hr.  * 

22.  Zamites  sp. 

23.  Bcricra  longifolia  Bot.  sp. 

24.  Ginkgo  digitata  Bot.  sp. 


25. 


Huttoni  Stb.  sp. 


26.  —       integriuscula  Hr. 

27.  Ptnu*  prodromus  Hr. 

28.  -     NordewHöW  Hr. 

29.  —     microphytta  Hr. 

30.  Bambtmum  protogaeum  Hr. 

31.  CarpoUthes  hyperboreus  Hr. 

32.  —         striolatus  Hr. 


Jurakalk  von  Izoume,  Gouv.  Jeka- 
terinoslaw. 
Ähnlich  d.  27».  plumula  Sap.  von  Hettan- 
ges.  (Unt.  Lias). 


Im  Bathonien  des  M.  Bernigotti  und  M. 
Baut  im  veronesischen  Oolith  v.  Hai- 
burne  Wyke  und  White  Nab  a.  d. 
Küste  von  Torkshire. 

Amur. 

Oolith  von  Haiburne  Wyke  bei  Scar- 
borough.   Ost-Sibirien. 

Unt.  Oxford  v.  Sefidroute  zwischen  Kas- 
bine  u.  Räscht  in  Persien. 

Jurakalk  von  Iletzkaja  Saschtschita  bei 
Orenburg  und  am  obern  Amur. 

Amur. 

Ähnlich  Z.  Feneonis  Bot. 

Frankreich,  Ostsibirien. 

Oolith  v.  Scarborough,  bes.  in  den  ob. 
Sandsteinlagern. 

Scarborough,  unt.  Sandsteinlager;  Ost- 
sibirien. 

Ähnlich  P.  Quenstedti  Hr.  aus  d.  Kreide. 

Andö,  Amur. 

Andö. 
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Hiernach  wfirde  wohl  die  Ablagerung  des  Cap  Bohcman  dem  Butt- 
leren  braunen  Jura  (oder  Bathonien)  einzureihen  sein.  Von  besonders 
Interesse  sind  die  früher  zu  Cyclopteris,  Baiera  etc.  gerechneten  Blatter 
von  Ginkgo  digitata  Bot.  sp.,  G.  Huttoni  Stb.  sp.  und  G.  integriusaUa  Ha. 

III.  Kreidepflanzen  von  der  Festung  am  Cap  Staratschin.  p.4& 
Die  meisten  der  hier  aufgeführten  Pflanzen  wurden  von  Heer  schon 

in  seiner  „Kreide-Flora  der  arctischen  Zone0  (Jb.  1875.  555)  beschrieben. 

IV.  Die  mioc&nen  Pflanzen  des  Cap  Lyell,  des  Scott-Glet- 

schers und  des  Cap  Heer.    p.  51.  Taf.  11—32. 

In  einem  beigefügten  Anhange,  p.  94—133,  hat  Nordehskiöld  die 
Fundorte  miocäner  Pflanzen  in  Spitzbergen  und  ihre  Lagerungsverhait- 
nisse  ausführlich  besprochen.  Drei  derselben  wurden  von  ihm  im  Sommer 
1873  entdeckt  und  ausgebeutet.  Es  sind  diese  das  Cap  Lyell,  beim 
Eingang  in  den  Bellsund  (77°  50*  n.  Br.),  der  Scott-Gletscher  in  der 
Recherche  Bai  (777t  °  n.  Br.)  und  das  Cap  Heer  am  Grünhafen  im  Eis- 
fjord (78°  5'  n.  Br.).  Die  an  diesen  Stellen  gesammelten  Pflanxenverstei- 
nerungen,  welche  hier  beschrieben  wurden,  haben  der  Flora  von  Spitz- 
bergen zahlreiche  neue  Arten,  im  Ganzen  71  Pflanzenarten,  zugeführt 
Davon  sind  47  Arten  für  Spitzbergen  neu,  35  für  die  Flora  arctica  neu 
und  25  waren  bis  jetzt  nicht  beschrieben.  Hiernach  kennt  man  im  Ganzen 
bis  jetzt  179  miocäne  Pflanzenarten  aus  Spitzbergen. 

Anhang.     Übersicht  der   Geologie  des  Eisfjords  und  Bell- 
sundes von  A.  E.  Nordinseiöld.  p.  94. 

Nach  einem  idealen  Durchschnitte  Spitzbergens  von  Ost  nach  West 
gibt  Norobnseiöld  eine  ezacte  Beschreibung  der  verschiedenen,  in  Spitz- 
bergen auftretenden  Formationen  nach  ihrer  Altersfolge  geordnet  von 
unten  nach  oben. 

1 .  Als  Grundgebirge  werden  Granit,  Granitgneiss,  Gneiss,  körniger 
Kalkstein,  Glimmerschiefer,  Hornblendeschiefer  u.  8.  w.  bezeichnet 

2.  Die  Heklahook-Formation,  mit  grauem  dichtem  Dolomit,  der 
von  weissen  Quarz-  und  Kalkadern  durchkreuzt  wird,  schwarzem  Theo- 
schiefer,  weissgrauem  oder  rothem  Quarzit,  schwarzem  Thonschiefer  und 
abermals  grauem  Dolomit,  scheint  den  silurischen  Gebilden  Skandina- 
viens zu  entsprechen. 

3.  Die  darauf  folgenden  Liefdebay-Lager  scheinen  limnische 
Grenzlager  zwischen  der  Devonformation  und  Steinkohlenformation  dar- 
zustellen. 

4.  Die  Steinkohlenformation  besteht  auf  Spitzbergen  aus  dem 
untern  Bergkalk,  dem  eigentlichen  Bergkalk  und  der  eigentlichen  Stein- 
kohlenformation. Der  untere  Bergkalk  ist  als  „Ursastufe"  Hsbr's  auf 
der  Bäreninsel  am  besten  entwickelt,  und  ahnliche  Lager  kommen  auch 
im  Eisfjord  und  Bellsund  vor.  Aus  dem  eigentlichen  Bergkalke  ist 
bereits  eine  reiche  Fauna  beschrieben  worden  (vgl.  Jb.  1875.  p.  225) 
und  wichtige    neue   Beiträge    werden    hier    nach  Untersuchungen    tob 
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6.  LdirosTRöM  wieder  niedergelegt.    Der  eigentlichen  Steinkohlenformation 
auf  Island  ist  schon  Eingangs  gedacht  worden. 

5.  Der  Trias  fallen  Lager  im  Eisfjord  anheim,  die  den  Charakter 
der  alpinen  Trias  durchblicken  lassen,  mit  Halobia  Zittdi  Lihdstr.  etc. 
Ihnen  folgen 

6.  Jurassische  Bildungen,  deren  Thierreste  von  Lindström  be- 
stimmt worden  sind,  und  die  auf  dem  Agardhberge  von  einem  zu  Diabas 
gestellten  platonischen  Gesteine  überlagert  werden. 

7.  Der  Ereideformation  auf  Island  ist  schon  früher  gedacht 
worden,  und  ebenso  der 

8.  miocänen  Ablagerungen,  hier  wird  jedoch  die  Geologie  von  Spitz- 
bergen durch  eine  grössere  Anzahl  Profile  und  eingehende  Beschreibungen 
auf  das  Wesentlichste  gefördert. 

9.  Mittheilungen  über  postmiocäne  und  quartäre  Bildungen 
schliessen  den  interessanten  Bericht. 

Der  4.  Band  der  Flora  fossilis  arctica  enthält  ferner: 

Osw.  Herr:  Beiträge  zur  Jura-Flora  Ostsibiriens  und  des 
Amurlande 8.  (M6m.  de  PAc.  imp.  des  sc.  de  St.  P&ersbourg,  7.  ser., 
T.  XXII.  No.  12.)  St.  P&ersbourg,  1876.  4°.  122  p.  31  Taf.)  -  Durch 
die  Forschungen  der  Herren  Mig.  Fr.  Schmidt  und  Glehh  und  die  vor- 
liegenden Untersuchungen  hat  sich  ergeben,  dass  sich  die  Juraformation 
des  Amurlandes  vom  Einfluss  des  Oldoi  in  den  Amur  bis  an  die  Seja 
verfolgen  läsat,  wahrscheinlich  erstreckt  sie  sich  aber  von  da,  einen  mehr 
oder  weniger  breiten  Streifen  bildend,  bis  an  die  obere  Bureja.  Hier  fand 
Schmidt  dieselbe  Formation  in  beträchtlicher  Ausdehnung,  zwischen  etwa 
51  und  52*  n.  Br.  und  150°  L.  Mit  den  Pflanzenresten  waren  an  einer 
Stelle  auch  Thierreste  gemischt:  Ammoniten,  Belemniten  und  Muscheln. 
Weiter  unten  wurden  von  Schmidt  die  schon  von  v.  Middendorf  auf- 
gefundenen Kohlenlager  aufgesucht  und  in  dem  Zwischengestein  wohl- 
erhaltene Pflanzen  gesammelt.  Weiter  im  Osten  haben  Schmidt  u.  Maax 
am  Gorin,  in  der  Nähe  seiner  Einmündung  in  den  Amur,  eine  Juraabla- 
gerung mit  marinen  Petrefakten  gefunden. 

Ungefähr  unter  denselben  Breitengraden,  aber  um  ca.  20°  L.  weiter 
im  Westen ,  wurde  dieselbe  Juraformation  im  Gouv.  Irkutsk  entdeckt, 
worüber  Czikahowski  nähere  Auskunft  ertheilt.  Auch  hier  kommen 
kohlenführende  Schichten  vor,  so  bei  üst  Balei,  welche  jurassisches  Alter 
haben. 

Im  Ganzen  sind  zur  Untersuchung  an  Heer  aus  dem  Gouvernement 
irkutsk  56  Arten  Jurapflanzen  gelangt,  aus  dem  Amurlande  dagegen  40 
Arten.  Von  diesen  sind  13  Arten  auch  in  Sibirien  gefunden  worden, 
cimlich:  Dicksoma  concima  Hr.,  Adiantiies  Schmidtianus  Hr.,  Asple- 
*im  vhtibyense  Bot.  sp.,  A.  argutulum  Hr.,  PodozamiUs  lanceolatus 
Lww».  sp.,  P.  ensiformis  Hr.,  Bcdera  longifcHia  Braun  sp.,  Ginkgo  siW- 
toHr.,  Q.  flabeUata  Hr.,  G.  pusiUa  Hr.,  Ceekanowskia  rigida  Hr., 
Wocnicopsis  angu$UfoUa  Hr.  und  Pinus  Nordenskwldi  Hr. 
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Diese  gemeinsamen  Arten  bezeugen,  dass  die  Ablagerungen,  welche 
die  Pflanzenversteinerungen  des  obern  Amur  und  der  Bureja  enthalten, 
derselben  Formation  angehören,  wie  diejenigen  des  Gouy.  Irkutsk.  Aia 
Amur  und  an  der  Bureja  bilden  Farne  und  Cycadeen  die  Hauptmasse 
der  Pflanzenversteinerungen.  Viel  seltener  sind  die  Coniferen,  unter 
welchen  wir  zum  grossen  Theil  dieselben  Arten  von  Ginkgo,  Baiera  and 
Czekanowskia,  wie  in  Sibirien,  gewahren.  Einen  besondern  Schmuck  der 
Amur-Flora  bilden  die  Palmeneiben  (Phoenicopsis  Hr.),  deren  schöne 
Blattbüschel  wie  die  Blätter  der  Fächerpalme  aussehen.  Der  obere  Amur 
und  die  Bureja  haben  13  gemeinsame  Arten,  nämlich :  Dicksoma  condnna 
Hr.,  D.  Saportana  Hr.,  D.  GUhniana  Hr.,  Asplemum  whitbyense  Bot.  sp., 
Equiseium  burejense?  Heer,  Cycadites  gramineus  Heer,  Anomozamites 
Schmidt*  Hr.,  A.  acutüobus  Hr.,  Podoeamites  lanctolatus  Lindl.  sp.,  Var. 
Eichwaläi  Schpr.,  Baiera  longifblia  Braun  sp.,  B.  pulcheUa  Hr.  ,  Ginkgo 
sibirica  Hr.  und  Pinus  Nordenskiöldi  Hr. 

Es  lassen  sich  demnach  diese  sämmtlichen  Ablagerungen  als  einer 
Bildungsperiode  angehörend  betrachten  und  rechtfertigen  die  von  Heer 
ausgeführte  gemeinsame  Schilderung  ihrer  Pflanzenwelt  von  sämmtlichen 
Fundstätten,  welche  im  Ganzen  83  Pflanzenarten  geliefert  haben  und  sie 
in  unerwarteter  Weise  zu  den  reichsten,  bis  jetzt  bekannten  Fundstatten 
jurassischer  Pflanzen  stempeln. 

Den  sorgfältigen  Beschreibungen  der  einzelnen  auch  in  vielen  Ab- 
bildungen vorgeführten  Arten  schickt  der  Verfasser  Schilderungen  dieser 
Pflanzenwelt  und  Vergleiche  mit  anderen  Floren  voraus,  welche  die  all- 
gemeinste Beachtung  verlangen,  zumal  sie  auf  einer  Fülle  von  Thmtsachen 
begründet  sind,  mit  welchen  nur  wenige  Forscher  in  einer  ähnlichen,  um- 
fassenden Weise  vertraut  sind. 

In  dem  speciellen  Theile  der  Arbeit  üben  namentlich  Equiseium  bu- 
rejense und  Phyllotheca  sibirica  Hr.,  die  Cyadaceen-Fruchtstände  Andro- 
strobus  Sibiriens  Hr.,  Zamostrobus  orientalis  Hr.,  die  Coniferen-Gattungen 
Phoenicopsi8  Hr.,  Baiera  Fr.  Braun,  Ginkgo  L.,  Trichopitys  8ap^  Czeka- 
nowskia Hr.,  Leptostrobus  Hr.,  Brachyphyüum  insigne  Hr.,  Elatides  Hr.  etc., 
ferner  die  zu  den  Pandaneen  gestellten  Fruchtstände  von  Kaidaearpum 
als  seltene  oder  noch  weniger  genau  gekannte  Formen  einen  besondern 
Reiz  auf  den  Fachmann  aus,  aus  jeder  Zeile  aber  leuchtet  hervor,  wie 
wesentlich  unsere  Kenntnisse  der  Flora  der  Jurazeit  durch  diese  Arbeit 
gefordert  werden. 

Über  die  Pflanzen-Versteinerungen  von  Andö  in  Kor- 
wegen. 15  p.  2  Taf.  Die  an  Norwegens  Westküste  gelegene  Insel  Andö, 
die  sich  von  68°  51'  bis  gegen  69°  20'  n.  Br.  gegen  7*/»  geograph.  Meilen 
lang  ausdehnt,  birgt  Kohlenlager  von  4—12  Zoll  Mächtigkeit,  welche 
sich  über  granitischem  Grundgebirge  entwickelt  haben.  Auch  diese  ge- 
hören nach  den  dort  gesammelten  fossilen  Thier-  und  Pflanzenresten  der 
Juraperiode  an  und  stehen  zu  den  Juraablagerungen  Spitzbergens  and 
Russlands  in  naher  Beziehung.  Als  Arten  der  dortigen  durch  Nordkk- 
sriöld  und  Dr.  G.  Härtung  hervorgegangenen  Flora  entzifferte  Herr  : 
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Scleropteridium  Daküianum  Hr.,  Equisetum  sp.,  Baiera  pülcheUa  Hr., 
P&oetttcopM*  {otior  Hr.,  Pä.  angustifolia  Hr.?,  Ptnws  microphylla  Hr.?, 
P.  Norden&kiöldi  Hr.  und  Braclujphyllum  boreale  Hr.  Unter  diesen  finden 
sich  die  2  Pinus-Arten  am  Cap  Boheman  in  Spitzbergen  und  die  Baiera, 
die  beiden  Phoenicopm  und  Pintis  Nordenskiöldi  in  den  jurassischen 
Schichten  des  Amurlandes. 


A.   6.    Nathorst:    Bidrag   tili  Sveriges    fossila  Flora.    (K. 
Svenska  Vetenskaps-Akad.  Handlingar.  B.  14.  No.  3.)    Stockholm,   1876. 
4*.  82  p.  16  Taf.  —  Jb.  1876.  105.  —  Jene  26  Arten  rhätischer  Pflanzen, 
die  aus  der  Flora  von  Palsjö  in  Schonen  a.  a.  0.  schon  aufgeführt  worden 
sind,  werden  hier  beschrieben  und  recht  gut  abgebildet,  so  dass  man  sie 
jetzt  mit  ähnlichen  Vorkommnissen  vergleichen  kann.     Dieselben   geben 
uns  noch  zu  folgenden  Bemerkungen  Veranlassung.     Spiropteris  sp.  ist 
ein  junger  noch  aufgerollter,  kaum  zu  entziffernder  Farn;   die  Fructifi- 
cationen  der  Gntbieria  angustiloba  Prisl   lassen  auch  verschiedene  Deu- 
tungen zu,  Dict'yophyllum  Nüssoni  Bot.  sp.  und  D.  Münsteri  6p.  sp. 
liegen  in  prachtvollen  Exemplaren  vor;  auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  der 
Ctenopteris  cycadea  Bot.,  Nath.  p.  36,  mit  Thinnfeldia  crassinervis  Gein. 
von  Mareyes  in  der  argentinischen  Provinz  San  Juan;  die  grosse  Ver 
änderlichkeit  der  Nilssonia  polymorpha  Schk.    wird  in   ausgezeichneter 
Weise  erwiesen;  jene  Hauptpflanze  des  Rhät,  Palissya  Braum  Endl., 
erscleint  unzweifelhaft,  von  Schizolepis  Fellini  n.  sp.  sind  deutliche  Frucht- 
stande bemerkenswerth;  die  nene  Coniferen-Qattung  Sivedenborgia  wird 
mit  folgender  Diagnose  eingeführt:    Strobili  ovales,  squamis   in  axi  spi- 
raliter  insertis,   laxe  imbricatis,   e   basi   unguiformi  dilatatis,   stipitatis, 
triangularibus  attenuatis,  apice  palmato  4—5  fidis,  laciniis  rigidis  subpun- 
gentibus,  sulcatis,  divergentibus  seminibus  sub  quavis  squama  solitariis  (?) 
squamae  parti  latiori  adfixis,  pendulis  (?).     Sie  ist,  wie  auch  Schizolepis 
FoMni,  mit  Leptostrobus  Hr.  nahe  verwandt.    Baiera  taeniata  (Braun)? 
Nath.,  p.  68,  Tf.  13.  F.  17  gehört  offenbar  zu  Ginkgo,  ist  aber  von  Braus's 
Baiera  taeniata   verschieden1.      Eine    noch    unsichere    Stellung  nimmt 
CamptophyUum  Schimperi  Nath.  ein,   deren  Fruchtstände  gew  issermassen 
an  die  Lepidostroben  der  Steinkohlenformation  erinnern. 


Samuel  H.  Scüddbr:  Fossil  Butterflies.  (Memoirs  of  the  American 
Association  for  the  Advancement  of  Science.)  Salem,  Mass.  1875.  49. 
99  p.  3  PI.  —  Vorliegende  Monographie  behandelt  alle  in  den  Museen 
von  Aix,  Marseille,  Zürich,  Paris,  London,  Cambridge  und  Warwick  be- 
findlichen, sowie  einige  neue  Typen  fossiler  Schmetterlinge,  welche  der 
Verfasser  allermeist  an  den  Originalen  selbst  oder  nach  genauen  Zeich- 
nungen  studirt  hat  Den  Beschreibungen  der  Gattungen  und  Arten  ist 
ihre  Bibliographie  von  1726—1874  vorangestellt.  Die  von  Scüdder  unter- 
suchten Arten,  worüber  er  die  genauesten  Mittheilungen  gibt,  sind  folgende: 

1  Vgl.  Geihttz  in  Stelzher's  Beitr.  z.  Geol.  und  Pal.  der  argentin. 
Kepubl  IL  2.  p.  8. 
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In  einer  Notiz  Aber  Insecten,  welche  irrthümlich  in  neuerer  Zeit  zu 
den  Schmetterlingen  gestellt  worden  sind,  werden: 

Cyllonium  Boisduvalianum  Westwood  und  G.  Hewitsonianum  Wistw. 
aas  den  englischen  Purbeck-Schichten  (p.  89.  Fig.  2.  3)  als  ganz  unsicher 
hingestellt, 

JPeUaeorUina  ooUthica  Butler  aus  dem  jurassischen  Kalkschiefer  von 
Stonesfield  (p.  90.  Fig.  8)  aber  nicht  als  ein  Lepidoptere  anerkannt  und 
mehr  den  Cycadiden  genähert 

Unter  den  vorzüglichen  Abbildungen  sieht  man  die  nächsten  lebenden 
Verwandten  neben  den  fossilen  Resten  dargestellt. 

Scvdder's  gediegene  Abhandlung,  die  uns  ein  vollständiges  Bild  Aber 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Kenntniss  fossiler  Schmetterlinge  gibt,  ist 
die  erste  Abhandlung,  welche  aus  dem  Ertrage  des  Thompson  Fund  ver- 
öffentlicht worden,  der  von  Mrs.  Elizabeth  Thompson  in  New- York  in  der 
Höhe  von  1000  Dollars  für  wissenschaftliche  Zwecke  im  August  1873  ge- 
stiftet worden  ist. 


P.  de  Loriol:  Note  sur  quelques  especes  nouvelles  appar- 

tenant  ä  la  classe  des  Echinodermes.    (M6m.  de  la  Soc.  de  Phys. 

et  d'Hist.  nat.  de  Geneve,  t  XXTV.  1876.  4°.   17  p.  2  PI.  —  Eine  neue 

lebende  Art  der  Seeigelgattung  Echinolampas,  welche  in  mehreren  Arten 

zuerst  in  eocänen  Ablagerungen  erscheint,   von  der  Insel  Mauritius  wird 

genauer  beschrieben   als  E.  Älexandri  n.  sp.  neben  einer  andern  von 

Ceylon  stammenden  Art,  E.  ovifomUs  (Gmel.)  Grit  und  abgebildet.   Daran 

schliesst  der  Verfasser  einige  neue  fossile  Formen   an  als  Brissus  (Me- 

taUa)  Robiüardi  P.  de  Lor.,  welchen  H.  Karsten  im  Neokom  oder  untern 

Aptien  von  Barbacoas  im  Staate  Ecuador,  Südamerika,  gesammelt  hat, 

ferner  Enaiuuter  Tschudii  Des.  aus  dem  Aptien  von  Peru,  Pseudocidaris 

Saussurei  n.  sp.  aus  cretacischen  Schichten  von  San  Juan  de  Raya  in 

Mexiko,  und  einem  Seestern  aus  dem  untern  Neokom  von  La  Chambotte 

bei  Aix-les-Bains  als  Astropecten  Piiletti  P.  dd  Loriol. 


Der  Präsident  der  geologischen  Gesellschaft  von  Frankreich,  M.  Edm. 
Pellat,  zeigt  in  der  Sitzung  vom  6.  Nov.  1876  den  Tod  von  Euo.  Du- 
MORTiER  in  Lyon  und  Ch.  Sainte-Claire  Deville,  Membre  de  l'Institut, 
Professeur  au  College  de  France,  an.  (Bull,  de  la  Soc.  ge*ol.  de  France, 
3.  ser.,  t.  V.,  1877.  p.  6.) 

Eduard  Iwanowich  v.  Eichwald  (Jb.  1877.  336),  gestorben  am  4./16. 
November  1876,  war  am  16.  Juli  1795  zu  Mitau    geboren  als  Sohn  eines 
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Lehrers.  Er  studirte  in  Berlin  Medicia,  wurde  später  Professor  an  der 
Universität  Kasan,  dann  in  Wüna,  endlich  in  Petersburg  an  der  media- 
nisch-chirurgischen  Akademie  und  entsagte  dem  Lehrfache  1851,  um  «ich 
nur  noch  mit  seiner  Wissenschaft  zu  beschäftigen.  Seine  zahlreichen 
Schriften,  unter  welchen  allein  die  Lethaea  Rossica  eine  25j&hrigc  n- 
unterbrochene  Thätigkeit  in  Anspruch  genommen  hat  (Jb.  1869.  505)  sind 
an  vielen  Orten  unseres  Jahrbuchs  besprochen  worden. 

Der  durch  seine  Studien  aber  die  Spongien  berühmte  englische  Natur- 
forscher Johh  Scott  Bowirbank  ist  am  9.  März  in  Hastings  im  Alter  ?« 
80  Jahren  gestorben. 

Die  Naturwissenschaft  und  die  Kais.  Leopoldinisch-CaroliniBch-Deutsck 
Akademie  der  Naturforscher  hat  einen  schweren  und  unersetzlichen  Ver- 
lust erlitten:  Am  29.  März  1877  starb  zu  Berlin,  nach  achttägigem 
schweren  Leiden  in  seinem  72.  Lebensjahre:  der  Geheime  Regierungsrsth 
Prof.  Dr.  Alexander  Braun,  Stellvertreter  des  Präsidenten,  Adjunkt  des 
15.  Kreises  und  Obmann  des  Sectionsvorstandes  für  Botanik. 

In  Wien  starb  am  16«  April  der  russische  Professor  der  Geologie, 
N.  Barbot  de  Marnt  aus  St.  Petersburg,  ein  in  geologischen  Kreisen  hoch- 
geehrter und  liebenswürdiger  Forscher! 


Mineralienhandel. 


£mile  Bertrand  empfiehlt  sein  „Comptoir  minäralogique,  geologiqoe 
et  paleontologique"  (Paris,  15  Rue  de  Tournon)  und  macht  besonders  auf 
die  Auswahl  seltener  Mineralien  aufmerksam,  die   er  vorr&thig  bat 


Das  „Comptoir  mineralogique  et  geologique"  von  F.  Pisani,  sowie 
dessen  „Laboratorium  de  Chimie  et  de  Mineralogie"  ist  in  Paris,  8  Roe 
de  Fuerstenberg,  pres  la  rue  Jacob. 


Petrefaktenhandel. 

Neuerdings  ist  in  den  lithographischen  Schiefern  ein  zweites  Exem- 
plar von  Archaeopteryx  lithographiea  Ow.  entdeckt  worden  und  zwar  in 
ausgezeichneter  Erhaltung.  Der  Unterzeichnete  bietet  dasselbe  zum  Ver- 
kauf an;  ebenso  eine  grössere  Sammlung  von  Petrefakten  aus  den  litho- 
graphischen Schiefern,  worunter  insbesondere  einige  Exemplare  von  Pkro- 
daetylus. 

Pappenheim  in  Bayern.  Ernst  Haberlein. 
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Ueber  Eiskrystalle  in  lockerem  Schutte. 

Von 

Dr.  Gustav  Adolf  Koch. 

(Mit  Tsfel  VI.) 

Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  k.  k.  geologischen.  Reichsanstalt  zn  Wien 
am  21.  November  1876. 


An  dem  kalten  Herbstmorgen  des  18.  Oktober  1875  erregte 
eine  ganz  eigentümliche  Form  der  Eisbildung  meine  Aufmerk- 
samkeit, als  ich  von  St.  Anton  am  Arlberge  auf  dem  hart  ge- 
frorenen Wege  in's  Fervall  beim  »Osterbuckel*  oberhalb  Stadle 
den  kleinen  Jungbrunnbach  überschritten  hatte. 

Links  von  diesem  Wege,  der  sich  an  dem  sanft  geneigten 
Gehinge  hinzieht,  ragt  hier  mitten  aus  älterem  Glacialschutte 
sowie  Schuttbildungen  jüngeren  Ursprungs,  welche  grössten- 
teils von  Lawinen  und  Muren  herrühren,  ein  schmaler  niedriger 
Kücken  anstehenden  Gesteins  heraus,  welcher  Osterbuckel  ge- 
nannt wird.  Eisenschüssiger  Glimmerschiefer  und .  Gneiss  setzen 
ihn  zusammen. 

Die  Schichten  dieser  beiden  genannten  Felsarten  fallen  bei- 
läufig unter  50°  nach  Süden  ein  und  streichen  nahezu,  wie  der 
Röcken  selbst,  von  West  nach  Ost.  In  Form  von  Bändern,  Linsen 
und  auch  stärkeren  Adern  sieht  man  daselbst  den  Quarz  ziem- 
lich reichlich  ausgeschieden. 

Wie  an  vielen  Stellen  des  Fervallweges  —  ich  erwähne  nur 
die  Strecke  vor  und  nach  der  Kapelle  im  Fervall  —  so  ist  auch 
am  Osterbuckel  das  anstehende  Gestein  ganz  abgeschliffen  von 
jenem  alten  und  grossen  Gletscher,  welcher  wie  die  Richtung  der 

N.  J.hrbuch  für  Mineralogie  etc.  1877.  29 
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geritzten  Furchen  deutlich  erkennen  lässt,  seiner  Zeit  ans  dem 
südwestlich  gelegenen  hintern  Fervall  bis  in's  Stanzerthal  heraas 
gereicht  hat. 

Auf  dem  Osterbuekel  zeigten  nun  vorzüglich  die  quari- 
reicheren  Stellen  oder  die  grösseren  Quarzadern  und  Linseo, 
welche  Gneiss  und  Glimmerschiefer  durchsetzen,  die  feine  Sitzung 
und  Polirung  in  ausgezeichneter  Weise  4. 

An  der  Oberfläche  des  ganzen  Rückens  nimmt  man  aber 
ausser  der  Polirung  und  Ritzung  noch  insbesondere  wannen- 
förmige  Vertiefungen  von  verschiedener  Form  und  Grösse  wahr, 
welche  vor  langer  Zeit  durch  die  Gletscherwässer  ausgehöhlt 
wurden  2. 

Einzelne  dieser  Vertiefungen  sind  zum  Theile  ausgefüllt 
durch  eine  schwache  Humusdecke,  oder  sie  werden  von  einer 
lockern  Schichte  von  Gletscherschlamra  und  feinem  Detritus  über- 
zogen, dem  auch  grössere  Gesteinsfragmente  beigemengt  sind. 

Die  Hauptmasse  dieser  restirenden  oder  deckenden  Bestand- 
teile, bei  denen  die  Verwitterung  am  Meisten -fortschreiten  konnte, 
ist  selbstverständlich  in  Folge  des  Feldspathgehaltes  der  hier  an 
meist  auftretenden  krystallinischen  Gesteinsarten,  mehr  oder 
weniger  lehmiger  Natur. 

Die  oberste  sichtbare  Lage  dieser  lehmigen  Schuttdecb 
bestand  nun  vorherrschend  aus  lockeren  Partikelchen,  unter 
denen  neben  Sandkörnern  und  kleinerem  Gruss  sogar  faustgrosse 
und  noch  grössere  Gesteinstrümmer  vertreten  waren.  Zufällig 
stiess  ich  mit  meinem  Bergstocke  daran  und  in  demselben  Augen- 
blicke aber  lagen  schon,  wie  man  hier  buchstäblich  sagen  kam, 
„mit  einem  Schlage*  Tausende  der  allerzierlichsten,  parallel  an- 

1  Von  hier  besitze  ich  ein  ziemlich  grosses,  durch  den  Gletscher  ab- 
geschliffenes und  polirtes  Handstück,  welches  von  einer  mächtigen  Quarz- 
ader  stammt,  die  den  Gneiss  des  Osterbuckels  durchsetzt. 

*  Sehr  hübsch  sind  diese  wannenförmigen  Aaswaschungen  an  fefi 
Glimmerschiefern,  welche  vor  und  nach  der  Kapelle  im  Fervall  da- 
stehen. An  einer  Stelle,  ca.  200  Meter  innerhalb  der  Kapelle  hat  eine 
Auswaschung  die  Form  des  Umrisses  von  einem  „Wickelkinde"  angenommen, 
welches  in  einer  hart  am  Wege  vorspringenden  Wanne  liegt  Dieser 
Umstand  gab  zu  einer  im  ganzen  Stanzerthale  gekannten  Sage  Anlas*, 
nach  welcher  an  dieser  Stelle  einstens  ein  Kind  gottloser  Eltern  von  einer 
„Hexe*  erdrückt  worden  seit 
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geordneten  Eisnadeln  da.  Diese  waren  gewöhnlich  unter  ein- 
ander wieder  zu  Bündeln  und  Gruppen  angeordnet  aber  nur  selten 
frei,  und  als  sie  die  Spitze  des  Stockes  aus  ihrer  vertikalen  Stel- 
lang gebracht  hatte,  lagen  sie  dahingestreckt,  als  ob  man  sie 
wie  die  Halme  eines  Getreidefeldes  mit  einem  einzigen  Sensen- 
streiche niedergemäht  hätte. 

Mir  war  diese  Erscheinung  neu  und  ich  unterzog  daher  ein 
grösseres  Stück  der  zu  Bündeln  angehäuften  Eisnadelgebilde  einer 
nähern  Untersuchung.  Dabei  fand  ich  nun,  dass  die  zahllosen 
Eisnadeln  fast  alle  parallel  aneinander  gereiht  waren  und  durch 
den  Krystallisationsprocess,  in  den  auch  Erdpartikelchen,  Sand- 
körner und  Gesteinsfragmente  mit  einbezogen  waren,  in  innigen 
Contakt  gebracht  wurden. 

Die  einzelnen  Eisnadeln,  welche  die  Eisbündel  zusammen- 
setzten und  nur  selten  für  sich  allein  und  frei  standen,  erreichten 
eine  Dicke  von  kaum  V4,  höchstens  A/%  Millimeter.  Der  Durch- 
messer eines  Eisbündels  aber  wechselte.  Am  häufigsten  betrug 
seine  Stärke  1  Centimeter. 

Die  Bündel  unter  einander  bildeten  selbst  wieder  grössere 
Gruppen  im  ganzen  Eisfelde  und  die  einzelnen  Nadeln  und  Bündel 
hatten  im  Durchschnitte  eine  Länge  von  6  Centimeter. 

Oben  war  nun  auf  diesen  Eisnadelgebilden  eine  2—4  Gm. 
mächtige  Deckschichte  von  lockeren  Verwitterungsproducten,  De- 
tritus und  gröberen  Gesteinstrümmern  angefroren,  welche  die 
Eisnadeln  ursprünglich  dem  Auge  des  Beobachters  entzog. 

An  der  Basis  der  Eisgebilde  haftete  aber  eine  ganz  ähnliche 
Bodenschichte,  welche  sich  leicht  mit  dem  ganzen  Stücke  von 
der  Unterlage ,  auf  der  die  Nadeln  sassen ,  abheben  Hess.  Nur 
waren  in  der  an  und  für  sich  dünneren  Bodenschichte  der  Eis- 
gebilde feinere,  mehr  erdig-lehmige  und  dichtere  Bestandteile 
wahrzunehmen. 

Man  denke  sich  also  zwei  parallele  Erdschichten;  die  obere 
stärker  und  auch  mehr  mit  gröberm  Material  vermischt  als  die 
untere,  in  welcher  die  homogenen  feineren  Bestandtheile  vor- 
herrschen. 

Zwischen  diesen  beiden  parallelen  Schichten  stehen  dann  senk- 
recht darauf  die  Gruppen  der  parallel-faserigen  Eisbündel  und 
Einzelnadeln,    welch'  letztere  als   solche  und  als  Elemente  der 
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Eisbündel  sehr  häufig  senkrecht  auf  ihre  Längsaie3  eine  deut- 
liche Streifung  oder  auch  Quertheilung  erkennen  lassen. 

An  den  verschiedensten  Stellen  der  einzelnen  Eisnadeln  ud 
insbesondere  zwischen  den  Nadelbündeln  selbst,  finden  sich  wieder- 
holt vereinzelte  oder  auch  streifenförmig  angeordnete  Erdklümp- 
chon  und  Sandkörner,  welche,  wie  schon  erwähnt,  ebenfalls  h 
den  Krystallisationsprocess  mit  hineingerissen  wurden. 

Nicht  alle  Eisbündel  oder  Einzelnadeln  reichten  von  der 
Bodenschichte  bis  zur  Deckschichte  hinauf  oder  es  trat  der  seltenere 
Fall  ein,  dass  das  freistehende  Ende  einer  Eisnadel  oder  ein» 
Eisbündels  von  der  obern  zur  untern  Erdschichte  hinstrebte,  oh* 
dieselbe  zu  erreichen.  Wir  kommen  später  noch  ausf&hrlkber 
auf  diese  Umstände  zu  sprechen. 

Ringsherum  sah  ich  nun  am  Osterbuckel  überall  dort,  wo 
mein  Stock  auf  lockeren  lehmigen  Schutt  stiess,  diese  Eisgebikfe. 
Ganze  Felder  der  Eisnadeln  lagen  da,  sobald  sie  nur  die  Spta 
des  Bergstockes  ein  Bischen  aus  ihrer  vertikalen  Gleichgewichts- 
stellung  gebracht  hatte.  Der  oben  lastende  Druck  der  anfeiteß- 
den  gröberen  Gesteinsfragmente  erleichterte  überdiess  noeh  das 
Umfallen  der  wie  Asbest  erglänzenden  Eisgebilde,  welche  erst 
auf  diese  Weise  in  ihrer  vollen  Schönheit  sichtbar  gemada 
wurden. 

In  Taf.  VI.  Fig.  i— 4  finden  sich  solche  Eisbündel  stmnt 
den  Erdschichten  dargestellt.  Nach  der  Natur  sind  Fig.  i.  * 
und  3  gezeichnet  und  Fig.  4  ist  eine  Reproduction  nach  des 
photographischen  Abdrucke,  welchen  uns  Herr  Professor  Doksiiz 
aus  Yokohama  gibt,  der  ganz  dieselbe  Erscheinung  in  Japan  beob- 
achtete und-  sie  in  dem  vor  Kurzem  in  Europa  eingetroffa*" 
4.  Hefte  der  «Mittheilungen  der  Deutschen  Gesellschaft  i  Natu- 
lind Völkerkunde  Ostasiens"  beschrieben  hat4. 

Auf  den  Fig.  1,  2  und  3  ist  deutlich  die  Streifung  sichtbar 
und  besonders  gnt  lässt  sie  sich  an  Fig.  1  und  2  erkennen.  Es 
fiel  nicht  schwer  mit  unbewaffnetem  Auge  unter  den  EisnA 
welche  sich  gerne  nach  einer,  und  zwar  der  freien  Seite  to 

s  Das  heisst  also,  wenn  man  es  mit  hexagonalen  Prismen  za&0 
hat:  Senkrecht  auf  die  Hauptaxe  oder  parallel  zur  basischen  Endflfck 

♦  Vergleiche  „Mitth.  d.  Deutsch.  Ges.  f.  Nat.-  u.  Völkerkunde  <*• 
asiens.    4.  Heft.  1874.  p.  10  u.  11.    Yokohama. 
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verjüngten,  auch  solche  zu  finden,  an  denen  Kanten  eines  und 
zweifelsohne  des  hexagonalen  Prismas  zum  Vorschein  kamen. 
An  dem  verjüngten  Endtheile  war  gewöhnlich  eine  Krümmung 
wahrzunehmen  und  an  den  Stellen  der  stärksten  Krümmung 
schien  mir  die  Streifung  am  auffallendsten  hervorzutreten.  Ohne 
eingehende  mikroskopische  Untersuchung,  welche  selbstverständ- 
lich mitten  im  Hochgebirge  ein  frommer  Wunsch  bleiben  musste, 
liess  es  sich  nun  keineswegs  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  welcher 
Art  etwa  diese  Streuung  gewesen  sein  mag.  Ober  die  Natur 
dieser  Streifimg  können  nur  Vermnthungen  gestattet  sein,  welche 
ich  später  aussprechen  werde.  Darüber  aber  konnte  selbst  bei 
einer  Beobachtung  mit  unbewaffnetem  Auge  kein  Zweifel  obwalten, 
dass  im  Innern  der  einzelnen  Nadeln  kleine  Hohlräume  vorhanden 
waren. 

Ich  habe  soeben  erwähnt,  dass  bei  den  Eisnadeln  eine  Krüm- 
mung zu  constatiren  ist.  Diese  tritt  meistens  nur  an  jenen 
Einzelnadeln  und  Eisbündeln  auf,  welche  mit  dem  einen  mehr 
verdickten  Ende  an  der  obern  oder  untern  Erdschichte  ange- 
wachsen sind,  während  das  andere  Ende  mit  seinem  verjüngten 
Theile  die  gegenüber  liegende  Schuttdecke  nicht  mehr  erreichen 
konnte. 

Es  zeigen  somit  die  Eisbündel  sehr  häufig  im*  Grossen ,  so- 
wie auch  die  Krystallnadeln  im  Kleinen  —  letztere  sowohl  als 
Theile  des  bündeiförmigen  Aggregates,  wie  auch  als  freistehende 
Einzelnadeln  —  die  Zuspitzung  oder  Verjüngung  nach  der  einen 
freien  Seite  hin;  an  der  Endpartie  aber  ist  die  Krümmung  am 
zartesten  und  schönsten. 

Jene  Eisbündel,  welche  von  der  einen  Erdschichte  zur  andern 
reichen,  lassen  keine  so  auffallenden  Krümmungserscheinungen  an 
sich  wahrnehmen. 

Fassen  wir  die  verschiedenen  Formen  zusammen,  so  haben 
wir  also  zwischen  den  zwei  Erdschichten  in  erster  Linie  eine 
Summe  von  nahezu  parallelen  Krystallbündeln  des  Eises,  welche 
mit  beiden  Enden  daran  angewachsen  erscheinen  und  weniger 
gekrümmt  sind.  Dann  kommen  in  zweiter  Linie  stärker  ge- 
krümmte Eisbündel  vor,  welche  nur  mit  dem  einen  Ende  an- 
oder aufgewachsen  sind,  während  das  andere  frei  bleibt.  Auf 
diesem  freien  Ende  nimmt  man  entweder  gar  keine  oder  mit- 
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unter  nur  mehr  die  schwachen  Beste  irgend  einer  Bedeckra* 
mit  kleinen  Erdklümpchen  wahr.  Erdpartikelchen  sind  wohl  aneb 
noch  in  verschiedener  Höbe  an  den  vorhin  beschriebenen  Krystall- 
bündeln  zu  entdecken. 

Neben  und  zwischen  diesen  zwei  Bündelformen  gibt  es  aber 
auch,  wenn  gleich  in  geringer  Anzahl,  freistehende  Eisnadek 
von  stärkerer  Krümmung,  verschiedener  Länge  und  schönem 
Ausbildung. 

Bevor  ich  nun  den  Versuch  wage,  an  eine  mir  sehr  wahr- 
scheinlich vorkommende  Erklärung  dieser  sonderbaren  Eisbildnag 
zu  gehen,  möchte  ich  doch  noch  vorausschicken,  was  über  dies« 
besprochenen  oder  einen  andern  nahe  verwandten  Gegenstand  iß 
der  Literatur  bereits  gesagt  wurde. 

Dem  Studium  der  Bildung  von  Eiskrystallen  hat  man  stets 
ein  besonderes  Augenmerk  zugewendet  und  Notizen  über  die  spe~ 
ciell  hier  zu  erörternde  Eisbildung  dürften  sich  in  grösserer  Menge 
zerstreut  finden,  als  ich  es  bei  der  mir  zugänglichen  Literatur 
in  dem  beigegebenen  Verzeichnisse  auszugsweise  mitzutheilen  ü 
der  Lage  war.  Es  lässt  sich  ja  kaum  annehmen,  dass  diese 
Form  der  Eisbildung  nicht  schon  öfter  beobachtet  und  beschrieben 
worden  sein  sollte.  Haben  doch  die  Herren  Direktor  Dr. 
G.  Tschermak  sowie  Bergrath  Dr.  G.  Stäche  u.  Dr.  E.  v.  Mojsko- 
vicz,  nachdem  ich  ihnen  eine  Abbildung  der  Eisbündel  zeigte 
und  mündlich  dazu  eine  Beschreibung  derselben  gegeben  hatte, 
sich  sofort  erinnert,  Ähnliches  oder  fast  das  Gleiche  im  Hoch- 
gebirge beobachtet  zu  haben. 

Ich  lasse  nun  die  wichtigsten  einschlägigen  Publikation» 
folgen: 

Literatur. 

Prof.  Dr.  Fr.  Lrtdolt  „Beiträge  zur  Eenntniss  der  Krj  stall  form  und  der 
Bildungsart  des  Eises".  Sitzb.  d.  Wien.  Akad.  1851;  VII.  B.  p.  477 
bis  487.  Bestätigt  und  ergänzt  die  Forschungen  von  Brewsteb,  Surr- 
son,  Clarke,  de  Thüry  und  Dr.  Botzenhart,  und  liefert  sichere  Be- 
weismittel, dass  das  Eis  rhomboödrisch  (hexagonal)  krystallisirt 

Prof.  A.  Schrötter  „Über  das  Gefrieren  des  Wassers  im  luftyerdüDutes 
Raum  und  die  dabei  durch  Verdunsten  des  Eises  erzeugte  Kalte.4 
Sitzb.  d.  Wien.  Akad.  1858,  X.  Bd.  p.  527-541.  Dazu  der  Naek- 
trag  von 
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J.  Schabüs  „Notiz  über  die  Krystallbildung  des  Eises"  p.  541—543.  Beide 
Forseher  weisen  hexagonale  Gestalten  nach. 

Karl  Fritsch  „Über  Schneefiguren«.  Sitzb.  d.  W.  A.  1853,  XI.  B.  p.  492 
bis  499.  Hat  durch  mehrere  Winter  Studien  über  die  Gestalten  der 
Eiakrystalle  gemacht,  aus  denen  die  Schneeflocken  bestehen  und  die 
Beobachtungen  von  Scorisbt  bestätigt  u.  s.  w. 

Ch.  Braus  untersuchte  Krystallgestalten  des  Schnees  und  Beifes  und 
kommt  zu  drei  Grundgestalten  des  Eises  (Rhomboeder,  Hexaeder  u. 
quadr.  Prisma).  L'Institut,  Journal  universel  des  sciences  etc.  XXI. 
p.  273. 

Adolf  und  Hermahn  Schlagintwrit  berichten  in  dem  Werke:  „Neue  Unter- 
suchungen über  die  physikalische  Geographie  und  die  Geologie  der 
Alpen0.  Leipzig  1854.  p.  469—70.  „Über  Eiskrystalle  im  Stollen  der 
Vincentbütte**  am  Monte  Rosa.  Über  dasselbe  vergleiche  auch  Zeitschr. 
<L  deutsch,  geolog.  Ges.  1854,  VI.  Bd.  p.  260.  Schlagintweit  fand 
an  den  inneren  Wanden  des  Stollens  der  Vincenthütte  (9734  P.  F. 
hoch)  Tausende  von  deutlich  ausgebildeten  Eiskrystallen,  welche  durch 
Condensation  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  entstanden  auf  der 
Eisbekleidung  der  Stollenwand  sassen.  Die  vorherrschenden  Formen 
der  Eiskrystalle  waren  sechsseitige  Tafeln,  die  sich  zu  strahlenförmig 
gestalteten  Gruppen  an  einander  reihten,  ähnlich  wie  bei  den  Schnee- 
flocken; auch  hohle  Pyramiden  mit  Prismenflächen  kamen 
häufig  vor.  Interessant  waren  aber  die  deutlichen  2—4  Millimeter 
langen  Rhomboöder,  von  denen  Schlaointwbit  auf  höchst  einfache 
und  sinnreiche  Weise  in  weichem  wannen  Wachse  Abdrücke  machte, 
welche  er  mit  dem  Stearin  von  einer  guten  Kerze,  die  er  mitführte, 
ausfüllte.  Auch  von  den  hexagonalen  Tafeln  erhielt  er  auf  diese 
Weise  positive  Copien.  In  dem  noch  halbflüssigen  Wachse  schmolz 
nämlich  der  Eiskrystall  rasch  zusammen,  aber  das  umgebende  Wachs 
wurde  dadurch  erhärtet  und  gab  dann  eine  getreue  Hohlform.  Mit 
einem  Stearintröpfchen  ausgegossen  gaben  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung ganz  deutlich  die  Erystalle  als  Rhomboide  zu  erkennen. 
Hier  wären  ältere  Beobachtungen  in  Kürsinqxr's  und  Spitaler's  „  Be- 
steigung des  Grossvenedigers",  p.  87,  einzuschieben.  (Unzugänglich.) 
Hexagonale  Tafeln  wurden  aber  bereits  auch  von  Humboldt  in  höheren 
Regionen  der  Anden  gefunden. 
James  D.  Daka  beschreibt  ganz  kurz  in  der  5.  Auflage  seines  Buches 
„System  of  Mineralogy"  New- York  and  London  1854  pag.  118  eigen- 
tümlich gekrümmte  Eisnadeln,  welche  an  Baumstämmen  wiederholt 
beobachtet  wurden. 
Dr.  6  A.  Kerngott,  Mineralogische  Notizen,  „Über  einige  Erscheinungen 
beim  Krystallisiren  des  Wassers."  Sitzb.  d.  W.  A.  1855.  XVI.  Bd.  p.  157 
bis  160.  (Wird  noch  ausführlicher  citirt.)  In  den  Jahren  von  1855 
bis  1865  wurden  wenig  neue  Beobachtungen  über  die  Krystallformen 
des  Eises  gemacht.    Hochstetter  berichtet  über  einen  Hagelschlag 
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bei  Postelberg  in  Böhmen.     An  dem  Eisüberzuge  der    fjuistgram  I 
Hagelkörner  sah  er  Krystallflächen  von   rhomboedrischen  Gestalten.) 
Barthelmt  fand  an  Hagelkörnern  hexagonale  Pyramiden  mit  den  fea 
sehen  Flächen.    Brbithaüpt  spricht  im  März  1860  in  der  Fretbergtrl 
Berg-  n.  Hntt-Zeitg.  XIX.  Bd.  8.  495  Ober  Eiskrystalle,  welche  da 
Apatiten  von  Ehrenfriedersdorf  an  Form  und  Grösse  zu  werglekbea 
wären.    Am  ausführlichsten  berichtet  Ober  alle  die  Forschungen  te-J 
züglich  der  Eisbildung  am  Hagel,  Reif  und  Schnee  Kznhgott  in  sein 
Übersicht  der  „Mineralogischen  Forschungen"  vom  Jahre  1844 — 18& 
Ich  führe  nur  die  Namen  von  Kaufmann,  Witte,  Dufour,    Nokimk-  I 
8KIÖLD,  Dsikb,  Bohrer,  Berobr  und  Bort  an,  welche  alle  ihre  Bei*- 1 
achtungen  auf  diesem  Gebiete  in  verschiedenen  Fachschriften  ▼eröffq 
licht  haben.    Über  Eiskrystallbildungen  in  der  Eishöhle  von  Scheri- 1 
sciora  berichtet: 

K.  F.  Peters  „Geologische  und  mineralogische  Studien  aas  dem  sftdäst- 1 
liehen  Ungarn,  insbesondere  aus  der  Umgebung  von  Bezban  jna.   Sitxk 
d.  W.  Ak.  1861.  XLIII.  Bd.  p.  435—487.    Er  beschreibt  ausser  schnee- 
8ternartigen  Zwillingskrystallen  des  Eises  auch  Drusen  von    Rhön- 
boödern.    Über  das  Vorkommen  von  Eiskrystallen  in  Höhlen  oder  m  \ 
den  Stollen  von  Bergbauen  wird  wiederholt  berichtet.    Gewönnlka 
fehlen  aber  die  näheren  Angaben  über  die  Gestalten  der  Eiskrystalle, 
ein  durch  die  Umstände  in  vielen  Fällen  gewiss  zu  entschuldigendes 
Versehen,  welchem  sogar  auch  Beruh,  v.  Cotta  in  seinem  trefftiebea 
Buche  „Der  Altai",  Leipzig  1871.  p.  88,  keinen   besondern  Werta 
beigelegt  zu  haben  scheint,  weil  er  nur  schreibt,  dass  er    in  einen 
Stollen  bei  einer  Grubenfahrt  „die  Wände  zum  Theile  mit  den  pracht- 
vollsten Eiskrystallen  besetzt  fand,  so  dass  man  sich   in  einer  der 
schönsten  Krystalldrusen  zu  bewegen  schien41.    Cotta  sagte  dazu  aar 
noch,  dass  er  Verdunstung  durch  sehr  frischen  Wasserwechsel  als 
Ursache  dieser  interessanten  Erscheinung  annehme,  die   sieb  um  » 
schwieriger  erklären  lasse,  weil  sie  in  verhältnissmässig  grosser  Hefe 
beobachtet  wurde.   Er  meint  auch,  dass  die  überaus  trockene  Sommer- 
luft  der  dortigen  Gegend  eine  sehr  schnelle  Verdunstung  der  Sicker- 
wässer veranlasse 


Nachdem  ich  mit  diesen  keineswegs  erschöpfenden  Literatur- 
angaben späteren  Beobachtern  wenigstens  einen  grossen  Theil  der 
zerstreut  sich  findenden  Literatur  aus  den  letzten  Dezennien  hier 
gesammelt  bieten  wollte,  wende  ich  mich  nun  wieder  zurück  znr 
Betrachtung  der  vorhin  beschriebenen  Eisnadelgebilde. 

Deutlich,  nach  allen  Dimensionen  ausgebildete  KrjsUH- 
formen  habe  ich  an  den  Eisnadeln  wohl  nicht  gesehen.  leb  wir 
nur  im  Stande  mit  freiem  Auge  an  ganz  wenigen  vereinzelten 
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Exemplaren  derselben  Kanten  und  Flächen  eines  Prismas  wahr- 
zunehmen, welches  nach  einer,  und  zwar  der  freien  Seite  hin, 
sich  zuspitzte  oder  verjüngte.  Wegen  der  Schmalheit  der  Seiten- 
flächen des  Prismas  und  der  vielleicht  durch  Combination  mit 
einer  bexagonalen  Pyramide  erfolgten  Zuspitzung  oder  Verjüngung 
blieb  es  aber  für  den  Beobachter  *  immerhin  schwierig,  ohne 
Zuhilfenahme  eines  Mikroskopes  bei  der  Kleinheit  der  Dimen- 
sionen genau  die  Form  des  Prismas  zu  constatiren.  Was  man 
immer  gut  zu  erkennen  vermochte,  das  waren  zwei  oder  drei 
parallel  zn  einander  herablaufende  Kanten,  welche  sicherlich  den 
Kanten  eines  Prismas  entsprochen  haben.  Auf  eine  andere 
Möglichkeit  der  Deutung  komme  ich  nachher  schon  noch  zu  reden. 

Herr  Bergrath  Dr.  Stäche,  welcher  in  diesem  Herbste  bei 
einem  Übergänge  auf  der  Höhe  des  Wormserjoches  in  der 
Ortlergruppe  an  einem  kalten  Oktobermorgen  ganz  dieselbe  Bil- 
dung von  Eisnadeln  und  Eisbündeln  beobachtete,  erinnert  sich 
deutlich  auch  kleine  Prismen  gesehen  zu  haben,  an  denen  drei 
Kanten  ausserordentlich  scharf  und  deutlich  hervortraten.  Ob 
die  übrigen  Kanten  durch  die  nebenan  stehenden  Eisnadeln  oder 
Prismen  verdeckt  wurden,  das  ist  wohl  nicht  ganz  bestimmt, 
jedoch  immerhin  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
um  aber  auf  die  Möglichkeit  des  Auftretens  einer  anderen  als 
der  Prismengestalt  hinweisen  zu  können,  muss  ich  Folgendes 
vorausschicken: 

Ein  vorhin  erwähnter  Forscher,  Ch.  Brame,  untersuchte  be- 
kanntlich Krystalle  von  Reif  und  Schnee  und  glaubte  damals 
drei  Grundgestalten  des  Eises  entdeckt  zu  haben.  Er  fand  (1854) 
ausser  dem  Hexaeder  ein  Bhomboöder  und  ein  quadratisches 
Prisma. 

Offenbar  kannte  Ch.  Brame  damals  noch  nicht  die  von 
P.  Leydolt  bereits  im  Jahre  1851  in  den  Sitzb.  d.  W.  A.  ver- 
öffentlichten Beiträge  zur  Eenntniss  der  Krystallformen  des  Eises, 
welche  später  durch  J.  Schabüs  ihre  Erweiterung  und  Bestäti- 
gimg fenden. 

Um  nicht  nachher  nochmals  auf  die  Resultate  der  gelun- 
genen Beobachtungen  eines  Leydolt  und  Schabüs  zurückkommen 
zu  müssen,  erwähne  ich  gleich  jetzt  den  Kern  der  Sache. 

Professor  Leydolt  beschrieb  nämlich  dazumal  eigenthümlich 
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gestreifte  Hohlformen  und  Abdrücke  von  hexagonalen  Pyramide» 
im  Eise,  welche  ähnlichen  Bildungen  bei  Steinsalz,  Chilisalpeter 
und  anderen  Mineralien  analog  sind.  Zwei  Jahre  später  konnte 
J.  Schabus  diese  Hohlformen  bestätigen,  weil  er  an  der  untern 
Fläche  des  Eises  an  einer  Stelle,  wo  in  einem  Seitenarme  der 
Donau  das  Wasser  bereits  zurückgetreten  war,  ganz  eigentüm- 
lich ausgebildete  Eiskrystalle  bemerkte,  welche  genau  in  die  be- 
schriebenen Hohlformen  gepasst  hätten. 

Wie  Schabus  schreibt,  so  waren  es  „  sechsseitige,  Pyramiden* 
ähnliche  Gestalten,  welche  aber  aus  treppenförmig  an  einander 
gelagerten  Combinationen  von  gleichkantigen,   sechsseitigen  Py- 
ramiden und  sechsseitigen  Prismen  bestanden*.     Die  Kry stalte 
selbst  waren  wohl  auch  wieder  hohl 5,  wie  aus  der  nach  Schabus 
gegebenen  Fig.  5  zu  entnehmen  ist.    Mit  dieser  hier  eingescho- 
benen Auseinandersetzung  wollte  ich  nur  andeuten,  dass  Kombi- 
nationen des  hexagonalen  Prismas  mit  der  hexagonalen  Pyramide« 
auf  welche  ich  oben   einmal  hingewiesen  habe,   an  hohlen  Eis- 
krystallen  wiederholt  beobachtet  wurden.    Was  aber  Ch.   Braue 
als  quadratisches  Prisma  aufgefasst  haben  mag,  das  scheint 
mir  zweifellos  eine  verzogene  Form   der  hexagonalen  Pyramide 
zu  sein,   welche  Lbydolt  (1.  c.  p.  483)  beschreibt.    Er  spricht 
nemlich  von   verzogenen  Pyramiden,   welche  beim  Eise  dadurch 
entstehen  „dass  zwei  und  zwei  parallele  Flächen  der  gleichkan ti- 
lgen sechsseitigen  Pyramide  bedeutend  vergrössert  sind*.     Wie 
Fig.  6  zeigt,  so  können  solche  Pyramiden  das  Ansehen  einer 
prismatischen  Gestalt  bekommen  und  leicht  wegen  der  vier 

s  Eine  jedenfalls  ganz  ahnliche  Form  beschreibt  uns  Dr.  J.  A.  Krotscb 
in  seiner  Schilderung  der  „Eishöhle  von  Dobschau",  Budapest  1874,  p.  15. 
Krenner  sagt  von  den  zollgrossen  Eiskry stallen,  welche  oft  nur  an  einer 
der  „Umfangsecken*  angeheftet  waren,  Folgendes:  „Sie  bestehen  aus  regel- 
mässigen sechsseitigen  Tafeln,  von  deren  Ecken  sich  Radien  gegen  den 
Mittelpunkt  ziehen;  die  dadurch  entstehenden  6  dreieckigen  Felder  sind 
von,  zum  Umfange  parallelen  Treppen,  ähnlich  gewissen  künstlichen 
Steinsalzwürfeln,  ausgefallt.  Auch  diese  Krystalle  sind  daher  nicht  ganz 
eben,  sondern  etwas  stumpf-trichterförmig  gebildet,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dass  ihre  mittlere  Spitze  meist  nach  abwärts  gewendet  ist".  Krehktr 
hat,  wie  aus  seiner  schematischen  Abbildung  zu  ersehen  ist,  die  Form 
nicht  zu  deuten  vermocht,  was  aus  der  Beschreibung  nicht  schwer  wird, 
wenn  man  die  Beobachtungen  von  Schabus  gelesen  hat 
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Prismenflächen  Veranlassung  geben,  das  Eis  für  prismatisch  zu 
halten.  Mit  Recht  durfte  daher  Letdolt  seine  Besorgnisse  in 
dieser  Hinsicht  aussprechen  und  vermuthen,  dass  frühere  und 
spätere  Forscher,  wie  Brame  es  auch  wirklich  gethan  zu  haben 
scheint,  solche  Prismen  für  quadratische  Formen  halten 
könnten.  .Solche  vierseitige  Säulchen  zu  hohlen  Pyramiden 
vsich  verbindend*  sieht  man  nach  Letdolt  «häufig  beim  Reife, 
«vorzüglich  am  Holze  sich  bildend;  aber  auch  sehr  grosse  Kry- 
„ stalle  scheint  man  gefunden  zu  haben*,  wie  Letdolt  weiter  be- 
merkt. Den  Dimorphismus  des  Eises  durfte  demnach  Letdolt 
auf  Grund  seiner  damaligen  Beobachtungen  immerhin  schon  in 
Frage  gestellt  lassen. 

Obwohl  ich  es  in  unserm  Falle  für  kaum  wahrscheinlich 
halte,  so  könnte  es  denn  doch  auch  möglich  sein  —  und  ich 
möchte  mit  diesen  Zeilen  nur  spätere  Beobachter  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  wissen  —  dass  bei  den  Eisnadeln  oder  kleinen 
Prismen,  an  denen  Herr  Bergrath  Stäche  und  ich  mehrere 
(2—3)  Kanten  gesehen  haben,  hier  selbst  eine  und  die  andere 
Form  dieser  „verzogenen  Pyramide*  aufgetreten  ist! 

Unserm  Auge  wären  daher  nur  eine  oder  zwei  Kanten 
dieser  verzogenen  Pyramide  sammt  den  terminalen,  selbstverständ- 
lich kleinen  Pyramidenflächen  entgangen  und  nicht  mehrere 
Kanten,  welche  dem  entsprechenden  hexagonalen  Prisma  angehört 
haben  würden. 

Die  im  Innern  der  Nadelprismen  vorhandenen  kleinen  Hohl- 
räume, welche  zur  Erhöhung  des  asbestartigen  Glanzes  wesent- 
lich beitrugen,  konnte  ich  übrigens  schon  mit  freiem  Auge  in 
Folge  der  verschiedenartigen  Lichteffekte  wahrnehmen. 

Abgesehen  von  den  soeben  erwähnten  verzogenen  Pyramiden- 
formen prismatischen  Aussehens,  auf  deren  Vorhandensein  man 
nach  Lktdolt's  Auseinandersetzungen  zu  denken  berechtigt  ist, 
deren  Länge  jedoch  zur  Dicke  unserer  Eisnadelgebilde  in  gar 
keinem  Verhältnisse  steht,  scheinen  in  unserem  speciellen  Falle 
doch  andere  Formen  die  einzig  auftretenden  oder  wenigstens 
die  vorherrschenden  gewesen  zu  sein. 

Entweder  war  bei  den  Eisnadeln  das  heiagonale  Prisma  ein- 
fach nadeiförmig  ausgebildet,  oder  es  war  dem  nadeiförmigen 
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hexagonalen  Prisma  combinatorisch  eine  hexagonale  Pyramidj 
aufgesetzt. 

Letztere  Combinationsform ,  die  ja  so  häufig  in  der  Natu! 
auftritt,  würde  sich  dann  in  ähnlicher  Weise  verjüngt  haben 
wie  gewisse  Krystallformen  des  Quarze«  und  anderer  Mineralien 

Dass  bei  den  Eisnadelgebilden  wirklich  deutlich  ausgebildet! 
sechsseitige  Prismen  vorkommen,  darüber  belehrt  uns  eine  ü 
Fig.  7  weiter  unten  wiedergegebene  Abbildung  von  Kknngott  ad 
den  Akademie-Berichten  (1.  c.  p.  158)  und  Professor  DoenhI 
erwähnt  auch  ausdrücklich,  dass  er  solche  sechsseitige  Säulei 
beobachtet  habe. 

Da  die  Mitth.  d.  Deutsch.  Ges.  f.  Nat-  u.  Völkerkunde  Ost! 
asiens  nicht  Jedermann  zugänglich  sein  dürften,  so  gebe  ich  hi^ 
das  Wichtigste  dessen,  was  Prof.  Doenitz  über  diese  in  Japai 
unter  dem  Namen  ,Shimo-bashira*  (Keifbalken)  bekannt! 
eigenthümliche  Eisbildung  erwähnt:  »Nach  klaren  Winternächtei 
»findet  man  auf  durchfeuchteter,  etwas  gelockerter  Erde  die  oberste 
„Schichte  durch  dicht  gedrängt  stehende  Eissäulchen  in  die  HöW 
»gehoben,  so  jedoch,  dass  man  von  den  Eissäulchen  nichts  sieb^ 
»bevor  nicht  die  gefrorene  Erdkruste  eingebrochen  ist.  Die  Säul« 
„chen  erreichen  gewöhnlich  eine  Länge  von  3—5  Centimeter 
»können  aber  bis  auf  10  Cm.  anwachsen6.  Wenn  sie  einzelc 
»stehen,  was  verhältnissmässig  selten  vorkommt,  so  erscheinen 
»sie  als  sechsseitige  Säulchen  von  etwa  '/*  Millim.  Durch- 
»messer.  Meist  sind  sie  zu  Gruppen  verschmolzen,  welche  !/j 
»bis  1  Cm.  Durchmesser  erreichen,  asbestartiges  Aussehen  haben 
»und  an  den  verschiedenen  Punkten  ihrer  Länge  Erdkörneben 
»einschliessen.  Viele  dieser  Säulchen  sind  zugespitzt,  besonders 
»solche,  welche  die  allgemeine  Dicke  nicht  erreichen.  Diese 
»letzteren  pflegen  gewunden  zu  sein  und  tragen  an  ihrer  Spitze 
»fast  immer  einige  Erdkörnchen.  Kleinere  und  grössere  Kiesel, 
»bis  ungefähr  15  Cm.  Durchmesser  werden  von  Säulen,  die  sich 
»entweder  nur  am  Bande  der  Steine,  oder  unter  ihrer  ganzen 
»Oberfläche  gebildet  haben  in  die  Höhe  gehoben.  Bruchstücke 
»von  den  sehr  porösen  japanischen  Dachziegeln  pflegen  nicht  er- 

•  Auffallend  lange  Eisnadeln  hat  z.  B.  Herr  Bergrath  Dr.  Stack  am 
Wormserjoche  beobachtet. 
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.boten  zu  werden;  dagegen  findet  man  sie  häufig  ganz  oder 
.stellenweise  mit  einer  bis  auf  mehrere  Centimeter  anwachsenden 
„Eiskruste  von  fasrigem  Aussehen  bedeckt7.  Höchst  auffallend 
.war  es,  dass  Shimo-bashira  sich  auch  unter  der  einige  Genti- 
.meter  dicken  Schneedecke  bildeten,  mit  welcher  das  neue  Jahr 
»die  Bewohner  von  Tokei  überrascht  hatte* • 

Wir  sehen  hier  aus  dem  fernsten  Osten  in  klarer  bündiger 
Webe  und  noch  detaillirter  ganz  dieselbe  Erscheinung  beschrieben, 
welche  ich  im  Hochgebirge  Tyrols  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte.  Das  Meiste  von  dem  was  Doenitz  gesehen  stimmt  auf- 
fcüeod  mit  meinen  Wahrnehmungen.  Obwohl  er  von  einer  Strei- 
faag  oder  Quertheilung  der  Nadelgebilde  nichts  erwähnt,  so  war 
er  doch  in  der  Beobachtung  von  „sechsseitigen  Säulchen •  un- 
gleich glücklicher  als  ich.  Die  von  mir  bereits  früher  erwähnte 
Streuung  war  senkrecht  auf  die  Haupt-  oder  Längsaie  der  Eis- 
nadeln.  Die  einfachste  Erklärung,  welche  man  von  dieser  Strei- 
fimg geben  könnte,  wäre  die,  dass  man  annimmt,  es  sei  eine 
durch  wiederholte  Combination  entstandene  Streifung,  die  so- 
genannte oscülatorische  Combinationsstreifung,  welche  man  ja  so 
vielfach  an  Krystallen  des  Quarzes  beobachtet. 

Wohl  könnte  es  aber  auch  sein,  dass  die  trotz  der  Klein- 
heit der  Nadeln  dennoch  sichtbar  gewordene  Streifung  einer  Reihe 
too  Sprüngen  entsprochen  hat,  welche  bei  unseren  Eisnadeln  an 
den  Stellen  der  stärksten  Krümmung  nicht  nur  am  häufigsten, 
sonden  auch  am  besten  hervortraten. 

Die  von  mir  wahrgenommene  Streifung  ist  eine  ganz  andere, 
ab  jene,  welche  Kknngott  (1.  c.  p.  159)  beschreibt. 

Nach  Kenngott,  welcher  eine  der  unsereu  ähnliche  Eisbil- 
dung an  dem  Mörtelverputze  der  Mauer  im  hiesigen  k.  k.  Hof- 
Mineralien-Cabinet  beobachtete,  hatten  die  „linearen  Krystalloide 
von  anscheinend  prismatischer  Gestalt  vertikal  gestreifte  Flächen* 
und  im  Innern  eine  faserige  Bildung. 

Ieh  gebe  in  Fig.  7  einige  Formen  nach  Kenngott. 


1  Kehmott  sagt  dasselbe  von  jenen  Stellen  des  Mörtelrerpatzes  der 
Xaaer,  an  denen  kein  Kalkanstrich  vorhanden  war.  Der  poröse  Mörtel 
wirkte  wie  der  japanische  Dachziegel.  Ähnliches  beobachtete  aach  ich 
u  kleinen  porösen  Gesteinsfragmenten. 
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Die  faserigen  Massen  zeigten,  wie  Kenngott  sagtf  unter 
dem  Mikroskope  bei  starker  Vergrösserung  „parallelröhrige  Hohl- 
räume und  gereihte  Bläschen,  welche  die  eng  verwachsenen  linearen 
Krystalloide  von  einander  trennten*. 

Nach  all*  den  vorausgeschickten  Bemerkungen  will  ich  es 
nun  versuchen,  eine  Erklärung  dieser  Eisbildung  zu  geben.  Es 
würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  auf  alle  die  verschiedenen  Er- 
klärungen eingehen,  welche  man  über  diese  oder  eine  andere  ähn- 
liche Art  der  Eisbildung  bereits  gegeben  hat. 

Herrschen  ja  doch  noch  heutzutage  die  verschiedensten  Mei- 
nungen über  die  Bildung  des  Eises  in  den  sogenannten  «Eis- 
höhlen", deren  Literatur  so  reichlich  ist  und  sich  seit  der  Zu- 
sammenstellung der  Bibliographie  derselben  durch  Bouti  noch 
wesentlich  erweitert  hat8.  Wenn  es  nun  schon  bei  der  Erkli- 
rung  der  Bildung  des  Eises  in  den  „Eishöhlen*  keinem  der  zahl- 
reichen Forscher  gelungen  ist,  erschöpfend  und  massgebend  ge- 
worden zu  sein,  so  dürfen  wir  nur  um  so  behutsamer  daran  gehen, 
die  Erklärung  einer  seltsamen  Eisbildung  zu  versuchen,  welche 
bis  jetzt  noch  wenig  beobachtet  wurde. 

Eisbildungen  in  lockerem  Schutte  und  Gerolle  suchte  man 
bisher  gewöhnlich  dadurch  zu  erklären,  dass  man  annahm,  es 
finde  zwischen  den  lockeren  Schutt-  und  Erdpartikelchen  ein  ver- 
stärkter Luftdurchzug  statt. 

Die  Schutttheilchen  seien  durchfeuchtet  und  durch  den  Luft- 
zug werde  die  Verdunstung  so  sehr  gesteigert  und  dadurch  der 
Umgebung,  also  den  durchfeuchteten  Schutttheilchen,  so  viel 
Wärme  entzogen,  dass  in  Folge  der  hierdurch  eintretenden  Er- 
niedrigung der  Temperatur  die  Abkühlung  weit  genug  fortschreiten 
konnte,  um  eine  Bildung  von  Eis  zu  ermöglichen. 

Eine  Eisbildung  unter  Umständen,  wie  sie  soeben  erörtert 
wurden,  mag  wohl  in  vielen  Fällen  stattfinden ,  aber   nicht  jede 


8  A.  Bou£  „Bibliographie  der  bekanntesten  Eishöhlen1*,  Sitzber.  d.  W. 
Ak.  XLIX.  Bd.  p.  321  ff.  Vergleiche  weitere  Literaturangaben  von  Dr. 
E.  Tietze  im  Jahrb.  der  geol.  Reichsanst.  1873,  p.  55  nnd  Dr.  Krekkcr 
an  citirter  Stelle.  Ferner  Prof.  E.  Richter  „Zur  Frage  Ober  die  Ent- 
stehung der  Eishöhlen"  im  VIII.  Hefte  des  XXII.  Bd.  der  PrrcB*A!lx,• 
sehen  Mittheilungen.    Gotha  1876,  p.  317. 
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Bildung  von  Eis  in  lockeren  Schuttpartien  wird  sich  auf  diese 
Weise  einzig  und  allein  erklären  lassen9. 

Wenn  ich  jetzt  noch  von  den  ganz  besonderen  Witterungs- 
verhältnissen absehe,  welche  jenem  kalten  Oktobermorgen,  an 
dem  ich  die  Eiskrystalle  beobachtete ,  vorausgegangen  sind,  so 
möchte  ich  zur  Erklärung  der  Eisnadelbildung  hier  noch  ganz 
andere  Umstände  herbeiziehen. 

Die  lockeren  lehmigen  Schuttgebilde,  welche  auf  der  ziem- 
lich glatt  abgeschliffenen  Oberfläche  des  Gneissrückens  vorherr- 
schend in  wannenförmigen  Vertiefungen  lagen,  waren  in  ihrer 
untersten  Partie,  welche  ich  bei  der  Beschreibung  unserer  Eis- 
nadeln bereits  als  „ Bodenschichte1*  erwähnte,  mehr  oder  weniger 
feiner,  dichter  und  lehmiger.  Die  oberste  Lage  aber,  welche  der 
„Deckschichte*  unserer  Eisgebilde  entsprochen  hat,  war  im  All- 
gemeinen genommen  etwas  gröber  und  lockerer. 

Nehmen   wir   nun   ein-  für  allemal,    wie  ich    auf  Fig.  8 


9  Einige  Bemerkungen  Ober  die  einschlägige  Literatur  ähnlicher  Eis- 
bildungen finden  sich  in  Dr.  A.  Pleischl's  Abhandlung  »Über  das  Eis, 
welches  man  im  Sommer  zwischen  den  Basalttrümmern  bei  Käme ik  nächst 
Leitmeritz  in  Böhmen  findet".  Abh.  d.  k.  Böhm.  Ges.  d.  W.  1838.  V.  Folge. 
I.  Bd.  p.  1—17.  Zur  Erklärung  dieses  Sommereises  gibt  Dr.  Plbischl  in 
pag.  15  an:  „Der  Basalt  ist  als  dichtes  Gestein  ein  guter  Leiter  für  die 
„Wärme,  nimmt  also  die  Sonnenwärme  leicht  auf,  theilt  sie  aber  auch 
„anderen  in  der  Nachbarschaft  befindlichen  Körpern  wieder  leicht  mit. 
„In  den  Zwischenräumen  der  Basaltstücke  befindet  sich,  wie  ich  schon 
„anführte,  verwesendes  Laub,  und  bildet  eine  schwammige  Masse,  welche 
„von  Wasser  durchnässt  ist.  Der  von  den  Sonnenstrahlen  heisse  Basalt 
„bewirkt  nun,  dass  ein  Theil  des  Wassers  in  der  schwammigen  Masse  ver- 
.,  dampft;  zu  dieser  Verdampfung  braucht,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
„das  Wasser  aber  Wärme,  entzieht  diese  Wärme  den  zunächst  vorhan- 
„denen  Körpern  und  auch  einem  Theile  des  Wassers,  und  macht  es  so 
„kalt,  dass  es  zu  Eis  gefriert  Je  wärmer  daher  die  Sonne  scheint, 
„um  so  heisser  werden  die  Basaltstücke,  je  heisser  sie  sind,  desto  schneller 
„bringen  sie  Wasser  zum  Verdampfen,  je  rascher  diese  Verdampfung 
„vor  sieh  geht,  um  so  mehr  Wärme  wird  dem  übrigen  Wasser  entzogen, 
„und  um  so  schneller  wird  es  in  Eis  verwandelt,  wozu  überdies  auch 
„der  durch  den  heissen  Basalt  bewirkte  Luftzug  das  Seinige  mit  beiträgt". 
In  den  Basalttrümmern  von  Kameik  wird  „um  so  mehr  Eis  gefunden, 
Je  heisser  die  Tage  sind  und  nur  so  lange  ah  die  Tage  lang  und  die 
„Nächte  kurz  sind". 
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schematisch  zeigen  will,  zwischen  der  Deckschichte  a  und  der 
Bodenschichte  b  eine  neutrale  Zone  oder  Schichte  c  an. 

In  dieser  beginnt  die  Bildung  der  Eisnadeln  und  von  ihr 
aus  schreitet  der  Erystallisationsprocess  nach  dem  Vorgänge  des 
im  Mineralreiche  wiederholt  bekannt  gewordenen  »Auseinander- 
Krystallisirensa  in  der  Art  und  Weise  fort,  dass  mit  dem  .An- 
setzen* und  „Längerwerden*  der  Eisnadeln  sich  einfach  die  locken 
obere  Deckschichte  von  der  mehr  compakteren  lehmigen  Boden- 
schichte  allmälig  entfernt  und  abhebt. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  konnte  eine  Eisbildung  überhaupt  m 
Stande  kommen?  Woher  stammte  denn  das  Wasser,  welches  rar 
Bildung  der  Eiskrystalle  verwendet  wurde?  Einfach  aus  der 
Atmosphäre,  müssen  wir  zur  letzten  Frage  sagen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nur  einmal  die  Bildung  von  Thao 
und  Beif.  Der  Thau  ist  nichts  anderes,  als  der  in  Tropfenform 
vor  sich  gehende  und  aus  den  zunächst  liegenden  Luftschichten 
kommende  Niederschlag  von  atmosphärischer  Feuchtigkeit  auf 
Substanzen  oder  Gegenstände  der  Erdoberfläche,  welche  durch 
Ausstrahlung  von  Wärme  hinreichend  abgekühlt  worden  sind. 
Erreichen  die  Gegenstände  oder  der  Boden,  in  Folge  der  von 
ihnen  nach  dem  kälteren  Himmelsraume  besonders  in  heiteren  und 
windstillen  Nächten  verstärkt  stattfindenden  Wärmeausstrah- 
lung, eine  Temperatur  unter  Null,  so  schlagen  sich  in  Form  voo 
Keif  Eisnadeln  nieder,  welche  dann  auch  in  Gebilden  auftreten 
können,  die  den  unseren  gleichkommen. 

Zur  Reifbildung  sind  demnach  hauptsächlich  klare  Nächte, 
eine  wasserreiche  Gegend  oder  eine  von  Feuchtigkeit  geschwängerte 
Atmosphäre  nöthig.  Ausserdem  darf  die  Wärmeausstrahlung 
nicht  durch  irgend  eine  Bedeckung,  sei  es  auch  nur  eine  Nebel- 
eine Wolken-  oder  Rauch-Schichte,  gehindert  werden. 

Winde  begünstigen  desshalb  die  Reifbildung  nicht,  weil  durch 
den  raschen  Wechsel  in  der  Zufuhr  neuer  Luftschichten  unter 
Umständen  die  Ausstrahlung  ersetzt  werden  kann. 

Bei  übrigens  gleichen  Umständen  wird  die  Bethauung  oder 
die  Bereifung  an  gewissen  Körpern  und  Gegenständen  um  so 
reichlicher  ausfallen,  je  intensiver  deren  Ausstrahlung  ist.  Lockere, 
rauhe,  schlecht  leitende  Körper  von  mehr  dunkler  Farbe  werden 
leichter   die  Wärme  ausstrahlen  und  desshalb  auch  stärker  be- 
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thaut  und  bereift  werden  als  feste,  glatt  polirte  und  lichter  ge- 
färbte Körper. 

Versuchen  wir  es  nun  die  soeben  besprochenen  Umstände, 
welche  die  Bildung  von  Reif  (d.  i.  gefrorener  Thau)  befördern 
und  ermöglichen,  auf  unsern  Fall  anzuwenden. 

Für  die  in  Form  von  Eisnadeln  vor  sich  gehende  Reifbil- 
dung konnten  am  Morgen  des  18.  Oktober  die  Witterungs Verhält- 
nisse kaum  günstiger  sein. 

Nach  vielen  feuchtwarmen  nebeligen  Tagen,  an  denen  es  in 
den  Niederungen  auf  der  Tyrolerseite  regnete ,  während  die  um- 
gebenden Höhen  des  Arlberges  besonders  auf  der  Vorarlberger- 
seite  schon  am  16.  Oktober  mit  einer  35—45  Cm.  hohen  Schnee- 
schichte bedeckt  waren,  trat  plötzlich  ein  rascher  Umschlag  und 
Wechsel  der  gesammten  Witterungs-  und  Temperaturverhält- 
nisse ein. 

Die  bedeutendste  Barometerdepression  wurde  um  diese  Zeit 
am  14.  Oktober  1875  von  dem  Herrn  Pfarrer  zu  Stuben 
in  einer  beiläufigen  Seehöhe  von  1415  Meter  beobachtet.  Nach 
den  freundlichen  Mittheilungen  des  genannten  Herrn  folgt  um- 
stehend eine  kleine  Tabelle. 

In  St.  Anton,  welches  viel  tiefer  als  Stuben  liegt,  waren 
nach  meinen  damaligen  allgemeinen  Aufzeichnungen  ganz  ähnliche 
Witterungsverhältnisse  wie  in  Stuben.  Der  Schnee  war  auf  der 
Tyrolerseite  etwas  weniger  und  reichte  überhaupt  nicht  so  tief 
herab  als  im  vorarlbergischen  Stuben.  Am  17.  Oktober  gab  es 
feuchtes  Wetter  und  die  noch  schneefreie  Umgebung  des  Oster- 
buckels  war  theilweise  in  Nebel  gehüllt. 

Im  Verlaufe  der  plötzlich  klar  werdenden  Nacht  trat  nun 
ein  auflallend  rascher  Umschlag  ein  und  als  ich  an  dem  heiteren 
Morgen  des  18.  Oktober  die  Eiskrystalle  am  Osterbuckel  beob- 
achtete, fand  ich  auf  dem  Hinweg  den  Boden  hartgefroren.  Zur 
Bildung  von  Reif  waren  somit  die  Witterungsverhältnisse  ausser- 
ordentlich günstig:  Ein  von  Eegen  erst  durchfeuchteter  Boden, 
eine  von  Wasserdunst  geschwängerte  Atmosphäre  und  der  in  der 
klar  und  kalt  gewordenen,  windstillen  Nacht  vom  17.  auf  den 
18.  Oktober  plötzlich  eintretende  Temperaturwechsel. 

Wir  müssen  nun  aber  auch  die  Substanzen  etwas  näher  in's 
Aage  fassen,   an  deren  in  Folge  von  Wärmeausstrahlung  kalt 

N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  ete.    1877.  80 
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gewordenen  Oberfläche  der  Niederschlag  oder  die  Verdichtt 
des  atmosphärischen  Dampfes  stattfinden  konnte. 
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Auf  den  mehr  oder  weniger  geglätteten  Flächen  des  Gneiss 
am  Osterbuckel  lagen  die  lehmigen  lockeren  Scbutttheilcheo,  den 
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tbere  und  untere  Partie  ich  ja  früher  schon  hinlänglich  cbarak- 
irisirt  habe.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  konnten  diese  an 
md  für  sich  durchfeuchteten  erdigen  Bestandteile  durch  Ver- 
lunstung  des  eigenen  Wassergehaltes  schon  am  Abende  des  17.  Ok- 
ober  allmälig  abgekühlt  werden.  Als  nun  während  der  darauf 
folgenden  klaren  Nacht  bei  der  herrschenden  Windstille  und  der 
plötzlich  gegen  Morgen  einbrechenden  Kälte,  in  Folge  deren  das 
rbermometer  stark  unter  Null  sank,  die  Ausstrahlung  von  Wärme 
intensiver  zu  werden  begann,  da  mussten  selbstverständlich  10  die 
lockeren  rauhen  und  dunkler  gefärbten  Theilchen  des  lehmigen 
Schuttes  mit  den  eckigen  Gesteinsfragmenten  ungleich  mehr 
Wärme  verlieren  als  der  vom  alten  Fervall-Gletscher  glatt 
abgeschliffene  quarzreiche  Gneiss  und  Glimmerschiefer  des  Oster- 
tmckels,  dessen  Lage  an  einem  sanft  geneigten  Abhänge  über- 
liess  noch  die  Reifbildung  beförderte. 

Als  bei  den  Schutttheilchen  durch  Wärmeausstrahlung  die 
Abkühlung  weit  genug  vorgeschritten  war,  um  nicht  nur  die  Ver- 
dichtung des  atmosphärischen  Wasserdampfes  sondern  auch  noch 
das  Gefrieren  des  niedergeschlagenen  Thaues  zu  ermöglichen, 
da  konnte  sich  auch  die  lehmige,  compaktere  und  feinere  Boden- 
schichte des  Schuttes  in  einer  ganz  eigenthümlichen  Wirksam- 
keit zeigen. 

Das  Gefrieren  der  reichlich  niedergeschlagenen  Feuchtigkeit 
hatte  offenbar  in  der  oben  genannten  neutralen  Schichte  wc*  be- 
gonnen, denn  in  dieser  Schichte  waren  ja  die  Eisnadelgebilde  in  paral- 
leler Stellung  angehäuft.  Der  auf  die  oberen  lockeren  Schutttheilchen 
niedergeschlagene  Wasserdampf,  welcher  sich  ursprünglich  in 
Tropfenform  verdichtet  hat,  wurde  durch  die  compaktere,  lehmige 
Bödenschichte,  welche  wie  eine  Art  Saugschwamm  mit  Tau- 
senden von  feinen  Poren  wirkte,  eingesogen ;  denn  der  Lehm  oder 
Thon  zeigt  ja  in  hohem  Masse  das  Bestreben ,  Wasser  in  sich 
zwischen  seine  kleinsten  Theilchen  oder  Poren  aufzunehmen. 

In  dem  Augenblicke  nun  als  die  Abkühlung  der  Schutt- 
theilchen gross  genug  war,   um  ein  Gefrieren  des  niedergeschla- 


10  Ich  setze  die  über  das  Ausstrahlungsvermögen  der  verschiedenen 
Substanzen  von  den  Physikern  längst  erprobten  Thatsachen  als  bekannt 

voraus. 
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genen  Wasserdunstes  zu  ermöglichen,  wurde  der  Krystallisatwiis- 
process  eingeleitet. 

Die  dem  Gesetze  der  Schwere  folgenden  und  nach  abwärts 
sickernden  Thautröpfchen  konnten  bei  dem  Umstände,  dassfr 
lehmige  Bodenlage  wie  ein  Saugschwamm  wirkend  dieses  ,Ab- 
wärts-Sickern*  beförderte,  im  gefrorenen  oder  krystallisirta 
Zustande  kaum  eine  andere  als  die  Nadel  form  annehmen". 

Als  der  Krystallisationsprocess  einmal  eingeleitet  war  o»J 
in  denselben  auch  kleinere  Erdpartikelchen  mit  hineingeriet) 
wurden,  bezog  derselbe  das  Material  zur  Eisbildung  nicht  meto 
einzig  und  allein  aus  der  Atmosphäre. 

Die  lehmige  dichtere  Bodenschichte,  welche  bereits  mit  Thw- 
wasser  vollgesaugt  war,  musste  dem  Krystallisationsprocesse,  ak 
er  einmal  gehörig  in  Gang  war,  wieder  das  Wasser  abtrete 
das  sie  früher  demselben  entzogen  oder  welches  sie  ursprüngM 
schon  inne  hatte. 

Als  Kenngott  seiner  Zeit  (1855.  1.  c.  p.  157  ff.)  das  durrt 
nadeiförmige  Eiskrystalle  hervorgebrachte  Abblättern  des  Kalk- 
anstriches  (c)  und  die  Hebung  ganzer  Lagen  desselben  von  dem 
Mörtelverputze  (J)  einer  Ziegelmauer  (a)  beschrieben  hat  (fergL 
hiezu  Fig.  7)  erwähnte  er,  dass  sich  vielleicht  so  viele  Indivi- 
duen oder  Eiskrystalle  gebildet  haben  «als  Poren  an  der  Ober- 
„fläche  des  Verputzes  vorhanden  waren".  Kenngott  schreibt  weite 
„Der  Akt  der  Erystallisation  auf  der  Oberfläche  des  Verpatze 
„in  dem  Zwischenraum  zwischen  dem  Verputz  und  dem  AnstrW 
„vergrösserte  den  Zwischenraum  momentan  und  die  KrysUIli- 
„sationskraft  veranlasste  das  im  Verputz  befindliche  Wasser  der 
«nächsten  Nachbarschaft,  sich  den  beginnenden  Krystallen  an- 
„zuschliessen,  sie  zog  die  Atome  oder  Moleküle  desselben  ao* 
„dem  Verputze  heraus,  vergrösserte  (verlängerte)  die  te- 
„gonnenen  Krystalle  von  der  Ansatzfläche  aus,  drängte  die  Kry- 
„  stallanfänge  vorwärts  und  erweiterte  somit  noch  mehr  d» 
»Zwischenraum  zwischen  dem  Verputz  und  Anstrich,  welch'  letz- 

11  Zur  parallelen  Anordnung  unserer  Eisnadelgebilde  möchte  iü 
ausserdem  noch  bemerken,  dass  Sohröttbr  in  den  Akademie-Bericht«!, 
1863  (1.  c.  p.  534,  wenngleich  dort  unter  anderen  Umständen),  ebenftll" 
die  charakteristische  Bildung  von  hohlen  Eiskrystallen  bespricht,  ,<)* 
„sich  sämmtlich  in  paralleler  Stellung  befinden". 
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,terer  wieder  etwas  dadurch  gehoben  werden  musste.  Das  durch 
„die  Krystallisationskraft  aus  dem  obersten  Theile  des  Verputzes 
„herausgezogene  Wasser  veranlasste  leere  Bäume  und  das  Wasser 
,der  anderen  Theile  der  Wand  drang  hindurch  und  durch  die 
„Porosität  respektive  Capillarität  der  Masse  nach,  und  nun  konnte 
,das  einmal  begonnene  Wachsen  der  Krystalle  sich  fortsetzen,  so 
,lange  die  übrigen  Verhältnisse  und  die  Menge  des  vorhandenen 
.Wassers  es  möglich  machten". 

Aus  dem  eben  Erwähnten  ist  zu  ersehen,  dass  die  Ansicht, 
es  sei  zum  weitern  Krystallisationsprocesse  in  unserm  Falle  auch 
Wasser  aus  der  lehmigen  Schichte  durch  die  Krystallisationskraft 
herausgezogen  worden,  eine  faktische  Berechtigung  hat.  Es  fragt 
sich  nun,  wie  konnte  die  Erhebung  der  lockern  Deckschichte, 
unter  welcher  die  Eisnadeln  versteckt  waren,  überhaupt  zu  Stande 
kommen? 

Die  Erklärung  dieser  Thatsache  ist  wohl  am  einfachsten. 

Sehr  schön  sagt  bereits  6.  H.  Otto  Volgeb  in  seinem  Buche 
„Erde  und  Ewigkeit*  12: 

BDas  im  Erdreiche  wachsende  Eis  erzwingt  sich  Baum  für 

seine  Körner   und  Nadeln    Die  Nadeln  und  Säulchen 

und  Körner  des  Eises  sind  mit  lebendiger  Triebkraft  begabte 
Körper.  Sich  wachsend  zu  vergrössern,  ziehen  sie  Wassertheilchen 
aus  der  Luft  und  dem  feuchten  Gesteine  an  sich  und  dehnen  sich 
aus,  nicht  wie  der  offene  Baum  es  ihnen  gestattet,  sondern  wie 
die  Richtung  ihrer  Triebkraft  es  fordert*. 

Als  in  der  neutralen  Schichte  c  der  Fig.  8  die  Bildung  der 
parallel  angeordneten  Eisnadeln  begonnen  und  in  günstigem  Fort- 
schreiten begriffen  war,  musste  natürlich  die  lockere  obere  be- 
wegliche Deckschichte  abgehoben  und  nach  aufwärts  geschoben 
werden,  weil  die  mehr  compaktere  Bodenschichte,  welche  unmittel- 
bar auf  dem  festen  Gesteine  sass,  einen  passiven  Widerstand 
entgegensetzte  und  nur  im  äussersten  Falle  etwas  zusammen- 
gepresst  werden  konnte. 

In  den  untersten  Lagen  der  gehobenen  gröberen  Deckschichte 
liessen  sich  wohl  auch  kleinere  Straten  von  dicht  lehmiger  Natur 
erkennen,  welchen  aber  höchstens  nur  auf  die  Bildung  einzelner 


"  Voloer's  „Erde  und  Ewigkeit",  Frankfurt  a.  M.  1857.  p.  169  u.  170. 
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Nadeln  oder  Eisbündel  eine  Einflußnahme  gestattet  war.  to 
sich  eine  Gruppe  von  Eisnadelbändeln  stets  leicht  vom  Bote 
abheben  liess  und  daran  auch  ein  bedeutender  Theil  der  lehroiget 
Bodenschichte  haften  blieb,  so  durfte  jene  schmale  Grenzschichte, 
welche  sich  zwischen  der  glatten  Oberfläche  des  Gneisses  djJ 
der  lehmigen  Bodenschichte  befand,  nicht  gefroren  sein.  Dt 
bestätigte  auch  eine  genauere  Betrachtung. 

Dieser  Umstand  spricht  nun  mehr  als  genug  dafür,  dass  die 
Wärmeausstrahlung  des  abgeschliffenen  anstehenden  Gesteines  as 
Osterbuckel  eine  viel  geringere,  ja  eine  minimale  war  im  Ver- 
gleiche zu  jener  Ausstrahlung  von  Wärme,  welcher  die  Schutt 
gebilde  ausgesetzt  gewesen  sind. 

Wir  sehen  also,  dass  der  Boden,  auf  dem  die  Eissaulchen 
ruhen ,  nicht  durch  und  durch  gefroren  ist.  Das  erwähnt  »d 
Prof.  Doenitz  ganz  besonders,  welcher  überdiess  noch  bemerkt, 
dass  die  besprochenen  Eisnadeln  selbst  an  solchen  Stellen  auf- 
treten, welche  am  Abend  zuvor  »frisch  umgearbeitet*  wurden. 
Doenitz  möchte  die  ganze  Erscheinung  nur  auf  „eine  Ausstrah- 
lung des  von  vorne  herein  sehr  feuchten  Bodens  zurückfuhren*, 
und  er  überlässt  es  als  Mediziner,  wie  er  sich  ausdruckt,  „com- 
petenten  Fachleuten"  eine  Erklärung  des  ganzen  Phänomens  uni 
der  Hebung  der  Erdkruste  zu  geben.  Mit  Recht  erhebt  at*r 
der  tüchtige  Kliniker  Doenitz  gegen  jene  Erklärung  seine  Be- 
denken, welche  diese  Erscheinung  der  Eisbildung  nur  mit  eint* 
vorausgehenden  Erhitzung  des  Bodens  durch  die  Sonne  in  Ein- 
klang bringen  will,  „da  die  Säulenbildung  auch  unter  einer  Schnee- 
»decke  beobachtet  wurde,  welche  doch  erst  hätte  schmelzen  müssen 
bevor  der  Erdboden  erhitzt  werden  konnte* 43. 


18  Vergleiche  hier  die  im  N.  Jahrbuch  von  Leonhard  und  Brom 
1843,  p.  362,  auszugsweise  wiedergegebenen  Beobachtungen  von  J.  Hw 
schel  (London  and  Edinburgh  philos.  Magaz.  1842,  XXI.  359—361).  Ha- 
scuel  zeigt,  „wie  Schneeschichten,  die  einen  Theil  des  Jahres  über  dm 
„Berg  bedecken,  zwar  wohl  die  Kälte  der  Atmosphäre  und  die  durch  nickt 
„liehe  Wärmestrahlung  erzeugte  Kälte,  aber  nicht  die  Wärme  der  Sonne 
„und  des  Tages  eindringen  lassen,  indem  die  letzte  durch  das  Schmelz« 
„des  Schnees  consumirt  wird.  Daher  die  Möglichkeit,  dass  solche  Ber?- 
„theile  in  ihrem  Innern  viel  kälter  sind,  als  der  mittleren  Temperatur 
„des  Ortes  entspricht  (Eishöhlen)*1,  u.  s.  w. 
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In  unserem  Falle  konnte  von  einer  direkten  Erwärmung 
urch  Sonnenstrahlen  bei  jener  Bodenstelle,  an  der  sich  die  Eis- 
adeln bildeten,  schon  desshalb  allein  nicht  die  Bede  sein,  weil 
em  kalten  Morgen  des  18.  Oktober  wohl  eine  klare  Nacht, 
ber  kein  heller  Sonnentag  vorausgegangen  war.  Im  Gegentheile 
aren  die  Tage  vorher  trübe,  neblig  und  nass. 

Wollte  schon  Jemand  die  Bildung  von  Eisnadeln  unter  einer 
k&needecke  abläugnen,  so  müsste  er  wenigstens,  um  schlagfertig 
u  sein,  die  Gegenbehauptung  aufstellen,  es  sei  die  Schneeschichte 
uf  die  „Schimo-bashira*  erst  gefallen,  als  sie  bereits  fertig 
«bildet  waren.  Die  von  einer  Seite  u  am  Schlüsse  meines  Vor- 
iges in  der  Sitzung  vom  21.  Nov.  1876  gebrachte  Bemerkung, 
h  ob  die  besprochenen  Eisnadelbildungen  hauptsächlich  auf  die 
Propengegenden  beschränkt  seien,  kann  um  so  weniger  hier  in 
tetracht  kommen,  als  weder  das  Hochgebirge  unserer  Alpenregion, 
»och  alle  jene  von  Herrn  Dr.  B.  v.  Dräsche  genannten  Punkte, 
m  denen  er  diese  Eisnadeln  beobachtete,  zu  den  Tropengegenden 
gezählt  werden  können! 

Die  Möglichkeit,  dass  sich  Eisnadeln  oder  „Reifbalken1  in 
rropengegenden  auch  auf  solchen  Gegenständen  bilden,  welche 
*ie  der  lockere  trockene  Tuff  irgend  eines  Vulkanes  während  des 
ler  kühlen  Nacht  vorausgehenden  Tages  einer  starken  Erwär- 
mung durch  die  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  waren,  die  sie  dann 
im  Verläufe  der  Nacht  durch  Ausstrahlung  rasch  wieder  verloren 
hatten,  lässt  sich  schlechterdings  nicht  abstreiten.  Aber  es  ge- 
nügt keinesfalls  die  Erklärung  der  Eisbildung  auf  jenen  raschen 
Temperaturwechsel,  welcher  in  kühler  klarer  Nacht  gewöhnlich 
dem  warmen  Sonnentage  in  den  „Tropen*  zu  folgen  pflegt,  allein 
zurückzuführen ! 

Da  müsste  man  in  erster  Linie  auch  noch  von  dem  geringen 
Wärmeleitungsvermögen  der  etwas  tiefer  liegenden  trockenen  Tuff- 


M  Die  von  mir  in  No.  14  der  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
ansttlt  vom  21.  Nov.  1876,  p.  349,  vorgenommene  Stilisirung  der  Schluss- 
tanerktragen  des  Herrn  Dr.  R.  von  Dräsche  entspricht  selbstverständlich 
nicht  dem  genauen  Wortlaute,  sondern  nur  dem  Inhalte  dessen ,  was  ge- 
»#  werden  sollte. 
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schichten  sprechen,  in  deren  obersten  Lage  gewiss  nur  die  Bil- 
dung von  Eisnadeln  beobachtet  wurde18! 

Aus  Allem,  was  ich  hier  über  Eisbildung  in  lockerem  Schotte 
angeführt  habe,  ersehen  wir  zur  Genüge,  dass  es  nicht  ausreicht 
und  angeht  für  alle  Fälle  der  Bildung  von  Eis  in  lockerem  Schotte 
eine  allgemein  giltige  Theorie  aufzustellen.  Im  Gegenthsk 
lässt  sich  aus  dem  Gesagten  ermessen ,  dass  es  nur  unter  gani 
sorgfältiger  Benützung  der  bis  in's  kleinste  Detail  zu  berück- 
sichtigenden Nebenumstände,  die  eine  solche  Eisbildung  begleiten. 
gestattet  ist,  den  Versuch  zu  wagen,  eine  annähernd  richtig  schei- 
nende Erklärung  des  so  eigenthümlichen  Vorkommens  und  ta 
Bildungsweise  von  Eisnadeln  zu  geben. 

Spätem  Beobachtern  mag  es  gegönnt  sein,  unter  Zuhilfe- 
nahme der  vorausgeschickten  Mittheilungen  mit  geschärftem  Auge 
und  richtigem  Blicke  an  diesen  seltsamen  Eisgebilden  neue  mi 
bessere  Details  wahrzunehmen,  welche  zu  meinen  hier  nieder- 
gelegten Beobachtungen  und  den  daran  geknüpften  VermuthoDges 
manches  Gute  hinzuthun  oder  auch  Irriges  hinwegnehmen  köootf 

15  Der  berühmte  Dr.  Wklls,  dem  wir  die  richtige  Theorie  derlnM- 
bildung  (1818)  verdanken,  hat  auch  eine  Erklärung  der  künstlichen  Bil- 
dung von  Eis  in  Bengalen  gegeben.  Man  gräbt  dort  flache  Groben  nid 
fallt  sie  mit  trockenem  Stroh,  welches  öfter  erneuert  wird,  genügend  m 
Auf  das  Stroh  werden  dann  in  klaren  Nächten  flache  Pfannen  gestellt 
welche  mit  Wasser  gefüllt  sind.  Das  Wasser  strahlt  nun  als  kritöf 
strahlender  Körper  seine  Wärme  rasch  und  reichlich  in  den  Himmelsraia 
aus.  Das  stets  trocken  zu  haltende  und  desswegen  im  Falle  des  Fencte- 
werdens  zu  erneuernde  Stroh  verhindert  als  schlechter  Wärmeleiter, 
dass  die  durch  Strahlung  verloren  gegangene  Wärme  des  Wassers  dort* 
Erdwärme  ersetzt  werde;  daher  wird  man  unter  sonst  günstigen  Um- 
ständen selbst  zur  warmen  Jahreszeit  vor  Sonnenaufgang  durch  einen  ia 
der  Pfanne  gebildeten  Eiskuchen  überrascht  werden.  In  obigem  FtB* 
mussten  also  die  trockenen  untersten  Tuffschichten  die  BolU 
des  trockenen  Strohes  übernehmen,  sobald  auf  die  obersten  Tnf- 
lagen,  welche  durch  Ausstrahlung  hinreichend  kalt  geworden  sind,  ein 
atmosphärischer  Niederschlag  in  Form  von  Thau  oder  Reif  (EisnsdeJfl) 
erfolgt.  Ich  brauche  wohl  nicht  eigens  anzuführen,  dass  bei  den  in  des 
Pfannen  sich  am  frühsten  Morgen  vorfindenden  Eiskuchen  von  einer  „Um- 
bildung" nicht  die  Rede  sein  kann.  Ich  wollte  hier  nur  auf  die  Ana- 
logie  in  der  Wirkung  des  trockenen  Tuffes  und  der  des  trockenen 
Strohes  hinweisen. 
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Erklärung  der  Tafel  VL 


Fig.  1 — 4.  a  Obere  Deckschichte,  b  Bodenschichte,  c  Lehmige  Erd- 
partikelchen, Sandkörner  and  Gesteinsfragmente  an  verschiedenen 
Stellen  der  Eisnadelschichte,  d  Ein  poröser  Stein  mit  einer 
dünnen  Lehmschichte  überzogen  (s.  Fig.  3). 

Fig.  5.    A  und  C  Hohle  Eiskrystalle.    E  Eisplatte. 

Fig.  6.    Verzogene  hexagonale  Pyramide. 

Fig.  7.  a  Mauerziegel,  b  Mörtelverputz,  c  Kalkanstrich,  d  Eisnadeln. 
e— h  Verschiedene  Formen  der  Eisnadelkrystalle. 

Fig.  8.  a  Deckschichte,  b  Bodenschichte,  c  Neutrale  Zone  oder  Eis- 
schichte.  Gn.  =  Gneiss,  Gl.  =  Glimmerschiefer,  Fe  ~  Fer- 
vallweg  am  0.  Bu.  —  Osterbuckel. 
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Der  russische  Jura. 

Von 

H.  Trautschold. 


Obgleich  ich  erst  im  vorigen  Jahre  eine  Abhandlung  über 
russische  Fossilien  geschrieben  habe,  welche  im  zwölften  Bande 
der  „  Verhandlungen  der  Petersburger  mineralogischen  Gesell- 
schaft11 abgedruckt  ist,  und  obgleich  in  diesem  Augenblick  wieder 
eine  kleine  Arbeit  von  mir  über  unsere  oberen  jurassischen  Schichten 
(mit  dem  französischen  Eimmeridge  und  Portland  verglichen), 
in  dem  Bulletin  der  Moskauer  Naturforschergesellschaft  gedruckt 
wird,  so  fühle  ich  mich  doch  durch  den  Artikel  des  Prof.  Nec- 
mayr  über  die  Ornatenthone  von  Tschulkowo  in  dem  zweiten 
Bande  der  geognostisch-paläontologischen  Beiträge  von  Beneos 
(Jb.  1877.  331),  den  ich  erst  vor  Kurzem  erhalten,  so  lebhaft 
angeregt,  dass  ich  wiederum  zur  Feder  greife,  um  dem  inter- 
essanten Gegenstande  von  Neuem  einige  Worte  zu  widmen. 

Ich  wende  mich  zuerst  zu  den  allgemeinen  Gesichtspunkten, 
den  leitenden  Grundsätzen,  der  Methode  bei  der  Bestimmung  der 
Arten.  In  Bezug  auf  die  letztere  macht  mir  Prof.  Neumatr  den 
Vorwurf,  dass  ich  den  Begriff  der  Art  so  weit  fasse,  wie  wenige 
andere  Fachgenossen.  Wissentlich  glaube  ich  den  Artbegriff  nicht 
weiter  gefasst  zu  haben  als  Davidson,  Bronn  und  Andere.  Da 
noch  keine  Einigung  darüber  erlangt  ist,  und  auch  nie  erlangt 
werden  wird,  was  eigentlich  Art  ist,  so  ist  auch  jeder  Streit 
darüber  ein  Streit  um  des  Kaisers  Bart,  und  es  kann  daher  nicht 
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auffallen,  dass  d'Orbignt  verächtlich  von  Quenstedt's  Bestim- 
mungen sprach  und  der  Letztere  dem  Ersten  den  Rath  gibt,  sich 
nicht  mit  Speciesmachen  abzugeben,  da  er  es  doch  nicht  verstehe. 
Ich  würde  auch  gar  nicht  weiter  auf  diesen  Vorwurf  eingehen, 
wenn  nicht  Prof.  Neümayr  aus  jener  weiten  Passung  der  Species 
die  Folgerung  zöge,  dass  die  Parallelisirung  mit  westeuropäischen 
Ablagerungen,  die  ich  auf  meine  Bestimmungen  gegründet,  der 
Zuverlässigkeit  entbehrten. 

Der  Arten  gibt  es  zweierlei,  nämlich  gute  und  schlechte. 
Die  guten  Arten  sind  die  weit  gefassten,  die  schlechten  sind  die 
eng  gefassten.    Darüber  sind   alle  Gelehrten  einig.     Eine  gute 
Art  ist  eine  solche,  die  mit  allen  ihren  Abänderungen  leicht  zu 
unterscheiden  ist,  eine   schlechte  ist  schwer    zu  unterscheiden. 
Ammonites  Lothan  Opp.  ist  eine  schlechte  Art,  A.  polyplocus  Bein., 
der  A.  Lothar i  in  sich  begreift,  eine  gute  Art.    Die  guten  Arten 
haben  häufig  viel  Abänderungen,  aber  alle  Varietäten  sind  leicht 
auf  die  typische  Form  zurückzuführen.     Trotz  der  nahen  Ver- 
wandtschaft mit  A.  cordatus  ist  A.alternans  eine  gute  Species, 
denn  die  ganze  Reihe  von  Abänderungen,   deren   ich  schon  im 
Jahre  1860  zwölf  aufgeführt  (Bull,  de  Moscou,  Übergänge  und 
Zwischenvarietäten  1860.  IV),  ist  durch  einen  guten  Artcharakter 
zu  einem  geschlossenen  Ganzen  verbunden.    A.  virgatus  ist  gleich- 
falls eine  gute  Art,  ich  habe  an  ihm  (loco  cit.)   acht  sehr  wohl 
definirbare  Abänderungen  nachgewiesen.     Nach   der  Auffassung 
des  Prof.  Neümayr  würden  das   ebensoviel  Species  sein.    Aber 
was  gewinnen  wir  durch  die  zahllosen  Namen,   die  zum  Theil 
den  Kreisen   theuerer  Fachgenossen  entnommen  sind?     Die  Be- 
lastung des  Gedächtnisses  durch  zahllose,  oft  fremdartige  Namen 
ist  doch  kein  Gewinn,  sondern  ein  Nachtheil.    Wenn  diese  Namen 
nicht  als  Subspecies  aufgefosst,   und,  wie  es  Quenstedt  gethan 
hat,  mit  der  typischen  Form  verbunden  werden,  sind  sie  nur  ein 
Hinderniss  für  die  Orientirung,  denn  das  Gedächtniss  bahnt  sich 
entschieden  leichter  den  Weg  durch  die  Masse  der  Formen  bei 
doppelten  Namen.    Ich  sollte  meinen,  dass  dieser  Umstand  Be- 
rücksichtigung verdiene,  da  den  Geologen  schon  sehr  bedeutende 
Sprachkenntnisse  zugemuthet  werden,  die  Zeit  und  Gedächtniss 
mehr  als  zuträglich  ist,  in  Anspruch  nehmen.    Beispiele  werden 
die  Sache  klar  stellen.     Quenstedt  nennt  einen  biplicaten  Am- 
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moniten  A.  biplex  bifurcatus,  Oppel  nennt  ihn,  da  er  die  doppeltet 
Namen  verabscheute,  A.  Wüteanus  (ein  Name,  der  weder  wohl- 
klingend ist,  noch  eine  Bedeutung  hat).  Qüenstedt  nennt  «neu 
andern  Ammoniten  A.  flexuosus  inflcUus,  Oppel  nennt  denselben 
Ammoniten  A.  sueviem.  Welches  ist  nun  der  Unterschied  bei 
beiden  Autoren?  einfach  der,  dass  Quenstedt's  Namen  midi 
orientiren,  Oppel's  Namen  mich  desorientiren,  denn  ich  habe  erst 
in  Oppel's  Werken,  deren  Verdienste  ich  übrigens  gar  nicht 
gering  anschlage,  nachzusehen,  was  mit  den  neuen  Benennungen 
gemeint  ist. 

Doch  ich  komme  auf  die  guten  Species  zurück.  Prof.  Neu- 
mayr  ist  der  Meinung,  dass  selbst  die  kleinsten  Unterschied* 
Grund  zur  Aufstellung  einer  neuen  Art  abgeben.  Ich  meiner- 
seits halte  es  für  ein  grösseres  Verdienst,  die  Verwandtschaften 
nachzuweisen,  auf  welche  die  kleinen  Unterschiede  hinweisen,  ohne 
zur  Aufstellung  einer  neuen  Art  zu  greifen.  Ausserdem  halte 
ich  mich  streng  an  die  Form  und  nehme  auf  das  Lager  gar  keine 
Rücksicht.  Als  ich  einmal  vor  längeren  Jahren  einem  bedeutenden 
Geologen  Deutschlands  meine  Bedenken  darüber  äusserte,  dass 
gleiche  Formen  nicht  als  solche  anerkannt  würden,  wenn  sie  in 
verschiedenen  Horizonten  vorkommen,  erwiderte  er  mir:  „Ja,  in 
solchen  Fällen  muss  man  sich  zu  helfen  wissen.  •  Ich  halte  das 
für  einen  falschen  Grundsatz,  der  sehr  ähnlich  dem  sieht,  was 
man  Nothlüge  nennt.  Prof.  Neumayr  hält  im  Gegentheil  für 
falsch,  dass  ich  einen  Nautilus  des  russischen  Oxford  mit  N.  inkr- 
medius  aus  dem  schwäbischen  Lias  identificire.  Er  wird  auch 
nicht  gutheissen,  dass  ich  eine  Terebratel  aus  dem  Charaschower 
Portland  Waldheimia  vicinalis  genannt  habe,  obgleich  die  ur- 
sprüngliche T.  vicinalis  Schlth.  eine  Liasspecies  ist;  wobei  ich 
übrigens  nicht  unterlassen  will  zu  bemerken,  dass  auch  d'Objugnt 
eine  gleiche  Form  aus  dem  französischen  Oxford  von  Gigny  Tonne 
ebenso  genannt  hat. 

Überhaupt  entschliesse  ich  mich  ungern  zur  Aufstellung  einer 
neuen  Art,  wenn  nur  ein  oder  zwei,  oft  unvollständige  Exem- 
plare des  Fossils  vorliegen.  Es  ist  noch  Zeit  genug  dazu,  wenn 
sich  noch  mehrere  und  gut  erhaltene  Exemplare  gefunden  haben. 
Bei  ausgezeichneter  Erhaltung  und  scharfen  charakteristischen 
Formen  hat  man  freilich  diese  Enthaltsamkeit  nicht  nöthig.  Aber 
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Prof.  Neümayb  hält  dafür,  dass  selbst  die  kleinsten  unschein- 
barsten  Merkmale  bei  Bestimmung  des  Alters  der  meerischen 
Absätze  verwerthbar,  und  dass  sie  selbst  wichtige  Fragen  über 
frühern  Zusammenhang  der  Meere  und  dgl.  m.  zu  lösen  geeignet 
sind.    In  Anbetracht  der  grossen  Wandelbarkeit  der  Formen,  der 
Veränderungen,   welchen  die  Formen  der  Thiere  im   Laufe  der 
Zeit  unterliegen,  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  hoch- 
verdiente College  die  Wichtigkeit  kleiner  Merkmale  überschätzt. 
Das  was  wir  Leitfossilien  nennen,  sind  gute  Arten,  sie  ent- 
scheiden über  die  Gleichgültigkeit  der  Faunen.    Aber  gute  Arten 
variiren   und  existiren   in   einer  Menge  von  Formen,   die  durch 
geringe  Abweichungen  sich  von  einander  unterscheiden,  jedoch 
durch  einen   oder  einige  Hauptcharakterzüge  unter  einander  zu- 
sammenhängen.   In  der  Regel  ruhen  diese  guten  Arten  sammt 
den  vielen  Abarten  in  einem   und  demselben  Lager.    Die  typi- 
sche Form   von  A.  ornatus  kommt  mit  allen  Abarten  in  einer 
und  derselben  Schicht  vor.    Für  die  Altersbestimmung  ist  es  also 
gleichgültig,  ob  ich   A.  Pollux  als  besondere  Species  aufführe, 
oder  als  Abart  von  A.  ornatus;  A.  ornatus  sowohl  wie  A.  Pollux 
weisen  auf  den  obern  braunen  Jura 1.  Ebenso  kommt  A.  Parkin- 
soni  mit  allen  seinen  Abarten  in  einer  und  derselben  Zone  vor. 
Ob  ich  einen  Ammoniten  A.  funiferus  oder  A.  Lumberti  nenne, 
bleibt  sich  bei  der  Altersbestimmung  ganz  gleich,   da  beide  in 
dem  gleichen  Horizont  vorkommen.     Ob  ich   einen  Ammoniten 
zu  A.  lunuldy  pundatus  oder  Brighti  stelle,   bleibt   sich  bezüg- 
lich der  Parallelisirung  der  Schichten  ebenfalls  gleich,  denn  alle 
drei  gehören  sie  demselben  Horizont  an.    Und  nicht  bloss  iden- 
tische Formen  haben   bei   der  Vergleichung  weit  von  einander 
entfernter  Lager  ein  Wort  mitzusprechen,  sondern  auch  die  ähn- 
lichen, die  analogen,  welche  die  Stelle  gleichartiger  Species  ver- 
treten, und  diese  sind  namentlich  desshalb  von  Wichtigkeit,  da 
sehr  weit  von  einander  entfernte  Faunen  ja  überhaupt  sehr  wenig 


1  Ich  will  hierbei  nicht  unterlassen  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dws  L.  v.  Buch  für  A.  Pollux  eine  ganz  andere  Form  angesehen  hat 
*ta  Prof.  Nkümatr  (Explication  de  trois  planches  d'Ammonites),  und  doch 
sollte  man  sich,  da  die  Figur  von  Reinecke  unbrauchbar,  an  Buch's  Auto- 
rität in  Sachen  des  Qenus  Ammonites  halten. 
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identische  Arten  aufzuweisen  pflegen.  Ausserdem  ist  auch  m 
Betracht  zu  ziehen,  dass  bei  dem  grossen  Vermögen  der  Ammo- 
niten,  Formwandlungen  an  ihrer  Schale  während  ihrer  Lebenszeit 
zu  bewerkstelligen,  ähnliche  Veränderungen  sich  auch  vollzogen 
haben  können  bei  der  Aufeinanderfolge  vieler  Generationen,  und 
dass  nach  einer  weiten  Wanderung  sie  an  ihrem  neuen  Wohnorte 
in  einem  andern  Kleide  erschienen  sein  können,  als  sie  an  dem 
Wohnort  ihrer  Voreltern  getragen.  Alle  diese  Betrachtungen 
führen  zu  der  Annahme,  dass  die  sekundären  Merkmale  nur  eine 
geringere  Bedeutung  haben,  und  dass  man  aus  denselben  nur  mit 
grosser  Vorsicht  Folgerungen  ziehen  darf,  die  Bezug  haben  auf 
die  ehemaligen  Wohnsitze. 

Der  allgemeine  Charakter  der  Fauna  ist  massgebend,  nicht 
die  untergeordneten  Merkmale  der  Individuen,  und  dieses  rich- 
tige Prinzip  hat  dazu  geführt,  dass  man  in  England  jurassische 
Schichten  mit  einander  vereinigt  hat,  welche  früher  für  Absätze 
verschiedenen  Alters  gehalten  wurden.  L.  v.  Buch  hat  den 
Inoceramenthon  von  Ssimbirsk  für  eine  jurassische  Bildung  ge- 
halten, da  der  allgemeine  Charakter  der  Thierformen  auf  die  Jurt- 
periode weist.  Hr.  Lahusen  *  hat  das,  was  ich  zu  A.  polyploms 
gestellt,  A.  fasciato-fcUcatus  genannt,  und  was  ich  mit  A.  strio- 
laris  zusammengestellt,  ist  zu  A.  discofalcatus  geworden.  Herr 
Lahusen  mag  Recht  haben  in  seiner  Nachweisung,  dass  die  Iden- 
tificirung  jener  Ammoniten  mit  A.  polyplocus  und  A.  striolarh 
nicht  zulässig  ist,  aber  für  die  Altersbestimmung  ist  dadurch 
nichts  gewonnen,  und  ich  neige  mich  nur  desshalb  zu  der  An- 
nahme, dass  der  Inoceramenthon  eine  dem  Neokom  gleichzeitige 
Bildung  ist,  weil  die  Lagerung  entschieden  dafür  spricht.  Schla- 
gende paläontologische  Beweise  für  diese  Annahme  gibt  es  kaum, 
da  der  grosse  Inoceramus  Auceüa  zwar  verwandt,  doch  nicht 
identisch  mit  Inoceramus  concentricus  ist. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  Behauptung  des  Prof.  Neü- 
matr,  dass  meine  Bestimmungsmethode  der  Species  nothwendig 
unrichtige  Resultate    für  die   Altersbestimmung   der   Schichten 


a  Verhandlangen  der  Petersburger  mineralogischen  Gesellsch.  2  Serie 
9.  Band  1874.    (Abhandlung  in  russischer  Sprache.) 
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nach  sich  ziehen  müssen.  Das  Resultat,  welches  ich  nach  ge- 
wissenhafter Vergleichung  der  russischen  Jurafossilien  mit  den 
westeuropäischen  erzielt  habe,  ist  folgendes: 

Bath  =  Sandstein  von  Gschel 
Kelloway  =  Thone  von  Metkomelina  u.  Tschulkowa 
Unterer  Oxford  =  Thone  von  Mjatschkowa 
Oberer  Oxford  =  Thone  von  Mniowniki 
Eimmeridge  =  Thoniger  Sand  von  Mniowniki 
Portland  =  Sandiger  Mergel  von  Charaschowo. 

Das  ist  der  Ausdruck  meiner  Überzeugung,  die  ich  schon 
im  Jahre  1872  ausgesprochen,  und  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft  mitgetheilt  habe.  Ich  weiche  von  meiner 
damaligen  Auffassung  jetzt  nur  darin  ab,  dass  ich  jetzt  den  über 
der  Charoschower  Aucellen-Schicht  lagernden  Grünsand  mit  Am- 
moniies  fulgens  zum  Neokom  zu  rechnen  geneigt  bin,  da  durch 
Herrn  Ertlov  in  den  gleichalterigen  eisenschüssigen  Sanden  bei 
Rybinsk  Terebratula  hippopus  und  Ammon.  versicclor  aufgefunden 
sind,  jene  dem  westeuropäischen  Neokom,  dieser  dem  Inoceramen- 
thon  von  Ssimbirsk  angehörig. 

Ich  fordere  Hrn.  Prof.  Neumatr  auf,  mir  die  Irrthümer 
nachzuweisen,  die  ich  bei  dieser  Eintheilung  des  russischen  Jura 
begangen  habe.  Ich  habe  mich  bei  meiner  Bestimmung  nur  von 
den  kurzlebigen,  nicht  von  den  langlebigen  Arten  leiten  lassen, 
denn  langlebige  Arten  sind  nie  als  Leitfossilien  zu  verwerthen. 
Ausserdem  rechne  ich  es  mir  zum  Verdienst  an,  dass  ich  vor- 
sichtig vorgegangen  bin,  und  diese  Vorsicht  schien  mir  um  so 
mehr  geboten,  als  der  untere  Theil  der  jurassischen  Absätze  in 
Bussland  an  den  meisten  Orten  gleichmässig  aus  dunklen  Thonen 
besteht,  so  dass  Oxford,  Kelloway  und  Bath  petrographisch  gar 
nicht  von  einander  getrennt  sind.  Ausserdem  sind  diese  Absätze 
von  sehr  geringer  Mächtigkeit,  und  wenn  auch  A.  aäemans  in 
der  obersten  Lage  dieser  Thonschicht  hervortritt,  so  folgt  schon 
1  oder  2  Puss  tiefer  A.  pUcatilis.  An  vielen  Orten,  wie  z.  B. 
bei  Rybinsk,  ist  A.  altemans  gar  nicht  vorhanden,  und  es  folgt 
gleich  auf  den  Eimmeridge  mit  A.  virgatus  der  Thon  mit  A.  Jason* 
Lambert*  und  Tschevkini.  Solche  Verhältnisse  machen  ein  Trennen 
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in  verschiedene  Horizonte  nach  Art  der  westeuropäischen  ab 
schwierig  und  sind  gewagt,  wenn  die  Fossilien  nicht  als  in  der- 
selben Weise  vertheilt,  nachgewiesen  werden  können. 

Das  Bedenken,  welches  Prof.  Neümayr  in  Bezug  auf  die  Ab* 
Wesenheit  des  A.  Amaltheus  äussert,  bin  ich  im  Stande  hinweg- 
zuräumen. Es  existiren  davon  zwei  Exemplare ,  angeblich  tob 
Galiowo  bei  Moskau  stammend.  Da  aber  dieser  Ammonit  sät 
länger  als  20  Jahren  in  denselben  Schichten  nicht  wiedergefundes 
ist,  andererseits  aus  späteren  Angaben  des  Gebers  die  Lügen- 
haftigkeit desselben  erwiesen  ist,  so  bitte  ich  das  erwähnte  Fossil 
als  aus  der  Liste  der  russischen  Fossilien  gestrichen  zu  be- 
trachten. 

Die  Bestimmung  des  A.  Hutnphriesianus  stammt  vom  er- 
storbenen Prof.  Rouillier.  Ich  behielt  diese  Bestimmung  anfangs 
um  so  lieber  bei,  als  die  wenig  charakteristische  Form  die» 
biplicaten  Ammoniten  den  verschiedensten  Auffassungen  Bann 
gibt.  Ein  Theil  dieser  kleinen  verkiesten  Ammoniten  ist  wotl 
dem  A.  plicatilis  zuzustellen,  wie  mir  schon  Oppel  bemerHB 
machte,  ein  anderer  Theil  mit  nach  vorn  gebogenen  Bippen  mns 
wohl  einer  andern  Species  zugewiesen  werden. 

Wenn  ich  schliesslich  noch  auf  Einzelnheiten  der  Abhand- 
lung des  Prof.  Neümayr  eingehe»  so  geschieht  es,  weil  ich  seh* 
Hypothesen  über  Wanderung  der  Seethiere  für  gewagt  halte, » 
lange  sie  nicht  durch  faktische  Belege  gestützt  werden.  Warna 
A.  rnosqumsis  nicht  aus  Westeuropa  eingewandert  sein  soll,  ö 
nicht  recht  zu  begreifen,  da  ja  dort  sich  nahe  Verwandte  be- 
finden; warum  er  von  Russland  nach  Indien  gegangen  sein  *>H 
ist  ebenso  fraglich,  denn  man  sollte  meinen,  dass  der  wann« 
Süden  eine  bessere  Brutstätte  für  die  Thiere  gewesen  sein  müsse, 
als  der  Norden.  Ob  A.  catenulatus  von  Norden  oder  Süden  Md 
Moskau  gekommen  ist,  bleibt  ebenfalls  eine  offene  Frage,  deas 
vorläufig  ist  er  weder  im  Süden  noch  im  Norden  nachgewiesen 
Die  Verschiedenheit  zwischen  den  Meeresfaunen  von  West-  nd 
Osteuropa  während  des  Eimmeridge  und  Portland  ist  durchaus 
nicht  so  gross,  wie  Prof.  Neümayr  annimmt,  eine  Vergleiche 
die  ich  vor  Kurzem  vorgenommen,  und  deren  Resultat  demn&cW 
im  Bulletin  der  Moskauer  Naturforschergesellschaft  veröffentlicht 
werden  wird,  zeigt,  dass  gleiche  und  analoge  Species  hierum 
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ort  in  ziemlich  grosser  Zahl  vorhanden  sind.  Auch  die  Fossilien 
es  Inoceramenthons  von  Ssimbirsk  nöthigen  nicht  zu  der  An- 
ahme einer  Einwanderung  von  Indien  her,  denn  mehrere  Formen 
reisen  entschieden  auf  westeuropäische  jurassische  Formen.  Die 
Voraussetzung,  dass  während  der  mittleren  Juraperiode  eine  Trans- 
fression des  Meeres  nach  Osten  eingetreten  sei,  entbehrt  eben- 
ails  der  Begründung.  Das  Meer  ist  im  Gegentheil  auf  dem 
laum,  den  das  europäische  Bussland  einnimmt,  von  der  Silur- 
ßit  an  stetig  nach  Osten  zurückgewichen,  und  erst  zur  Zeit  des 
nittlern  Jura  hat  es  eine  rückgängige  Bewegung  nach  Westen 
gemacht,  in  Folge  welcher  der  Bergkalk  in  Mittelrussland  un- 
nittelbar  durch  mitteljurassische  Absätze  bedeckt  wurde.  Wäh- 
rend der  mittleren  Jurazeit  hat  das  russische  Meer  mit  den  Nord- 
ind  Südmeeren  zusammengehangen,  nicht  bloss  mit  dem  Nord- 
meer, wie  Prof.  Neumatr  anzunehmen  scheint.  Ob  noch  während 
ler  Zeit  des  Kimmeridge  und  Portland  diese  Verbindung  mit 
dem  Nordmeer  bestanden  habe,  ist  fraglich.  Es  ist  ferner  nicht 
ersichtlich,  warum  Prof.  Neumatr  eine  grossartige  Ausdehnung 
des  Meeres  im  Norden  zu  jener  Zeit  annimmt.  Bei  dem  all- 
mäligen  Rückzuge  des  Meeres  hat  sich  im  Gegentheil  der  Ver- 
bißdungskanal zwischen  dem  Nord-  und  Südmeere  nach  und  nach 
verengert,  bis  gegen  das  Ende  der  Jurazeit  jede  Verbindung  auf- 
bort. Der  Baum  zwischen  der  Petschora  und  Moskau  war  jeden- 
falls zur  Kreidezeit  schon  Festland.  Zwischen  dem  polnischen 
und  mittelrussischen  Jurameer  hat  augenscheinlich  eine  Verbin- 
dung bestanden;  dass  A.  Parkinsoni  sich  nicht  nach  Osten  be- 
geben hat,  muss  andere  Gründe  gehabt  haben. 

Was  die  Bestimmung  des  neuen  Ammoniten  A.  Scopinensis 
betrifft,  so  bin  ich  der  Meinung,  dass  die  Bildung  der  Schnörkel 
auf  der  Schale  nicht  zur  Aufstellung  einer  neuen  Art  benutzt 
weiden  darf.  Qüenstedt  hat  diese  Bildung  bei  A.  polyplocus 
und  A.  convolutus  beobachtet,  d'Orbigny  bei  A.  Bakeriae.  Weder 
Quenctedt  noch  d'Orbigny  haben  diese  Schnörkel  für  etwas 
anderes,  als  zufällige  Bildungen  angesehen,  die  nur  ausnahms- 
weise der  Schale  von  den  Thieren  aufgedrückt  wurden.  Ich  habe 
dieselbe  Beobachtung  bei  A.  plicatilis  gemacht,  und  ich  bin  über- 
zeugt, dass  diese  Verzierungen  mit  der  Bildung  von  Ohren  zu- 

N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1877.  31 
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sammenhängen ,  denn  alle  die  Ammoniten,  an  welchen  sieb 
merkt  wurden,  haben  Ohren.  Quenstbdt  hat  sie  bei  A.  jm^ 
plocus  und  convolutus  nachgewiesen,  und  hier  sind  sie  vor  Kurz^ 
von  Herrn  Wischnjakov  auch  an  dem  A.  plicatüis  entdec 
worden. 

Die  neue  Waldheimia  Trautschcldi  dürfte  kaum  verschied 
sein  von  der  W.  Leytnerii  Cott.  aus  dem  Kimmeridge  clay. 
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Ueber    die  jurassischen  Bildungen   im  südwest- 
lichen Theile  des  Gouvernements  Bjäsan. 

Von 

J.  Lähmten. 


Von  Prof.  Neümatr  ist  im  vergangenen  Jahre  eine  Schrift 
.Über  die  Ornatenthone  von  Tschulkowo  und  die  Stellung  des 
russischen  Jura*  erschienen,  welche  mich  veranlasst,  eine  aus- 
führlichere Beschreibung  des  geognostischen  Charakters  dieser 
Gegend  zu  veröffentlichen  und  die  letzterzielten  Resultate  der 
geologischen  Untersuchungen  über  den  Jura  im  südwestlichen 
Theile  des  Gouvernements  Bjäsan  hinzuzufügen.  Im  gleichen 
Jahre  wurde  nämlich  dieser  Theil  des  erwähnten  Gouvernements 
im  Auftrage  der  Regierung  und  zwar  auf  Anregung  des  Generals 
v.  Helmebsen  vom  Bergingenieur  A.  Struve  sorgfältiger  unter- 
sucht und  ein  reiches  paläontologisches  Material,  besonders  aus 
den  daselbst  auftretenden  jurassischen  Bildungen  gesammelt.  Da 
ich  die  Bearbeitung  dieses  Materials  übernommen  und  die  Fund- 
orte persönlich  untersucht  habe,  so  hoffe  ich  nur  einem  vom 
geehrten  Verfasser  selbst  ausgesprochenen  Wunsche  zu  begegnen, 
wenn  ich  mir  zugleich  im  Interesse  der  ausländischen  Fach- 
genossen erlaube,  einige  in  genannter  Schrift  vorhandene  Irr- 
thümer  zu  berichtigen.  Die  ausführlichen  Notizen  über  die  La- 
gerungsverhältnisse der  einzelnen  Formationen,  wie  auch  der  auf- 
geschlossenen Kohle,  verdanke  ich  meinem  Freunde  A.  Struve, 
unter  dessen  Leitung  der  Kohlenbergbau  in  Tschulkowo  angelegt 
worden  ist. 

Gleich  zu  Anfang  muss  ich  darauf  hinweisen,  dass  der  Kalk- 
stein, über  welchem  die  jurassischen  Bildungen  von  Tschulkowo 
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lagern,  und  zu  denen  Prof.  Neümayr  auch  die  Kohienflötze  m 
rechnen  geneigt  ist,  hier  nur  in  zwei  Bohrlöchern  erreicht  wurde. 
Zu  Tage  tritt  er  12  Kilometer  südlich  von  Tschulkowo,  am  Bad» 
Polotebna,  von  wo  an  er  im  Süden  und  Südosten  in  den  Kreise* 
Dankow,  Rannenburg  und  Bjaschsk  an  vielen  Stellen  in  tiefem 
Schluchten  und  Flussthälern  entblösst  ist.  Im  Westen  und  Nord- 
westen von  Tschulkowo  trifft  man  ihn  erst  23  Kilometer  weit  as 
den  Zuflüssen  des  Don  und  in  der  Nähe  der  Kohlengrobe  Pa- 
veletz  beim  Dorfe  Choroschevka;  nach  Norden  zu  ist  er  nirgeods 
anstehend  gefunden  worden,  seine  Erstreckung  aber  bis  in's  Mos- 
kauer Gouvernement  wurde  durch  Bohrversuche  beim  Dorfe  Jeriw 
constatirt. 

Die  Beständigkeit  des  paläontologischen  und  petrograpbi- 
schen  Charakters  dieser  aus  mehreren  thonigen  und  kalkig« 
Lagen  bestehenden  Schicht,  bei  der  grossen  Verbreitung  derselben 
und  die  ihr  zum  Theil  eigenthümliche  Fauna  haben  Sbmenow  und 
Möller  bewogen,  aus  derselben  eine  selbständige  Etage  der  devo- 
nischen Formation  zu  bilden,  und  sie  nach  den  am  besten  unter- 
suchten Orten  in  den  Gouvernements  Tula  und  Rjäsan,  Malowb- 
Murajewna  Etage  zu  benennen1.  Die  obersten  thonigen  Lagen, 
der  an  organischen  Besten  sehr  reichhaltigen  Schicht  enthalt» 
dünne  Kalksteinplatten,  welche  nicht  selten  von  der  sehr  häufig 
vorkommenden  Chonetes  nana  Vern.  vollständig  bedeckt  sind; 
Bruchstücke  solcher  Kalksteinplatten  erhielt  man  auch  in  Tschul- 
kowo aus  der  erbohrten  Schicht.  Unmittelbar  über  derselben 
befindet  sich  eine  bis  40  Meter  mächtige  Ablagerung  bläulich- 
grauer  und  schwarzer  Thone,  die  mit  schwarzem,  grauen  and 
weissen  Sande  in  abwechselnder  Ordnung  auftreten  und  in  den 
unteren  Schichten  sieben  Kohienflötze  führen.  Die  Grenze  zwi- 
schen den  unteren  kohlenführenden  und  den  oberen  flötzlosen  und 
fossilienleeren  Schichten  ist  sehr  schwer  zu  ermitteln,  so  dass  die 
letzteren  noch  eine  zweifelhafte  Altersstellung  in  dieser  Schichteo- 
reihe  einnehmen.  Der  untere  Schichtencomplex  von  Thon  und 
Sand  mit  den  untergeordneten  Kohlenflötzen  ist  aber  unbedingt 
ein  Glied  der  Kohlenkalkformation  mit  Pr.  giganteus  Mart. 


1  Mel.  phy9.  et  chim.  de  PAcad.  des  sc.   de  St  Pltersb.  1863.  T. 
pag.  661-712. 
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Das  Hauptflötz,  auf  welchem  der  Koblenbau  in  Tschulkowo 
betrieben  wird,  ist  das  dritte  von  oben;  es  hat  eine  Mächtigkeit 
von  1,5  bis  3,5  Meter  und  besteht  aus  drei  Bänken;  die  obere 
und  untere,  etwa  0,4  Meter  mächtigen  Bänke  führen  eine  mehr 
blätterige,  schieferige  Kohle  mit  zahlreichen  Pflanzenresten,  wäh- 
rend die  Mittelbank  aus  einer  compacten  Kohle  besteht,  die  ver- 
bältnissmässig  nur  wenig  Pflanzenreste  enthält.  Die  letzteren 
bestehen  vorzüglich  aus  Stigmaria  ficoides  Sternb.  und  einigen 
Lepidodendron-Arten,  wie  Lepidodendron  tenerrimum  Auerb.,  Tr., 
Lepidodendron  Olivierii  Eichw.  u.  s.  w.  Verkohlte  Hölzer  sind 
in  dieser  Kohle  noch  nirgends  gefunden  worden,  dagegen  kommen 
auch  im  bläulichgrauen  Thon,  welcher  fast  ausschliesslich  das 
Hangende  und  Liegende  des  Flötzes  bildet,  Stigmarien  und  Lepi- 
dodendron-Abdrucke  häufig  vor3. 

Der  Kohlenkalk  ist  bisher  nirgends  in  Tschulkowo  angetroffen 
worden,  wohl  aber  beim  Abteufen  eines  Schachtes,  einen  halben 
Kilometer  nordwestlich  von  diesem  Orte,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Sekirino,  wo  er  bei  einer  Mächtigkeit  v.on  1  Meter,  viele  gute' 
Exemplare  von  Pr.  giganteus  enthielt  und  unmittelbar  über  den 
kohlenführenden  Thon-  und  Sandsteinschichten  von  Tschulkowo 
lag.  Demnach  keilt  sich  der  Kohlenkalk  zwischen  Tschulkowo 
and  Sekirino  aus  und  verbreitet  sich  nach  den  angestellten  Unter- 
suchungen mit  zunehmender  Mächtigkeit  nach  Norden. 

Sowohl  der  Kohlenkalk  nördlich  von  Tschulkowo,  als  auch 
die  kohlenführenden  Schichten  in  Tschulkowo  und  weiter  nach 
Süden  die  oberen  devonischen  Schichten  werden,  von  jurassischen 
Bildungen  überlagert,  welche  in  Tschulkowo  eine  Mächtigkeit 
von  8—10  Meter  erreichen,  hier  aber  nur  beim  Abteufen  der 
Schächte  aufgeschlossen  wurden.  Die  nächstbekannte  Stelle,  wo 
sie  zu  Tage  treten,  ist  5  Kilometer  nördlich  von  Tschulkowo  in 
einer  kleinen  Schlucht  beim  Dorfe  Iwanowskoje. 

Die  unterste  Schicht  der  jurassischen  Bildungen  besteht  in 
Tschulkowo  aus  braunem  sandigen  Thone;  dann  folgt  ein  licht- 
grauer  bis  schwarzer  Thon  mit  nuss-  bis  eigrossen  Mergelcon- 
cretionen,  über  dem  ein   grüner  glaukonithaltiger  Sand  liegt, 


1  Verkohlte  und  verkalkte  Coniferenhölzer  sind  nur  aus  jurassischen 
Schichten  im  Gouvernement  Rjasan  bekannt. 
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welcher  nach  oben  bin  allmählich  in  gelben  Sand  übergeht.  Voll- 
ständiger aber  ist  der  Jura  weiter  nach  Norden  von  Tschulkoto 
entwickelt  und  zwar  an  den  Flüssen  Pronja  und  Istja.  Hier  er- 
scheint gleich  über  der  mittlem  Schicht  von  Tschulkowo,  zwi- 
schen zwei  Lagen  dunkelgrünen  Glaukonitsandes,  die  fossili»- 
reiche  Aucellenbank,  welche  aus  einer  0,6  Meter  dicken  Schkkt 
schwarzen  thonigen  und  eisenschüssigen  Sandsteines  besteht  De 
Glaukonitsand  wird  nach  oben  hin  allmählich  heller,  verliert  sen» 
Glaukonitgehalt,  bis  er  schliesslich  in  gelben  Sand  übergeht 
Auch  in  dem  Glaukonitsande  findet  man  einige  Fossilien,  ?onög- 
lich  Aucella  mosquensis  Bucp,  doch  kommen  sie  hier  viel  seltene* 
vor.  Den  allmählichen  Übergang  des  dunkelgrünen  Glaukonit- 
sandes  in  den  gelben,  kann  man  an  vielen  Stellen  beobachte. 
Die  helleren  grünen  und  gelben  Lagen  dieses  mehr  oder  weniger 
thonigen  Sandes  enthalten  keine  Fossilien  und  gleichen  sehr  tta 
obern  Schicht  von  Tschulkowo.  Unter  dem  Glaukonitsande  nit 
der  Aucellenbank  findet  man  überall  lichtgraue  oder  schwin? 
Thonschichten,  welche  nach  Süden  eine  weit  grössere  Verbrate? 
haben,  als  die  Aucellenbank,  indem  sie  sich  über  Tschulkowo  fc 
nach  Murajewna  erstrecken.  Auf  dieser  ganzen  Erstreckung  er- 
scheinen sie  stets  von  gleicher  Gesteinsbeschaffenheit  und  werden 
zuweilen  4—7  Meter  mächtig.  Die  Aucellenbank  findet  sich abe 
nirgends  südlich  von  der  Pronja  und  ist  nur  in  den  Schlachte» 
zu  beiden  Seiten  dieses  Flusses,  zwischen  den  Städten  Prossk 
und  Michailow,  wie  auch  am  obern  Laufe  der  Istja  sichtbar 
Der  Glaukonitsand  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  3—5  Meter  und 
an  einzelnen  Punkten  sogar  über  10  Meter. 

Die  lichtgrauen  oder  schwarzen  Thonschichten  bedecken » 
der  Pronja  einen  braunen,  in  seinen  helleren  oberen  Lagen  ktllrig«! 
und  in  den  unteren,  dunkleren  Theilen  thonigen  Sandstein,  der  in 
petrographischer  Beziehung  dem  glanzköruigen  Sandstein  von 
Dmitrijewo-Gora  an  der  Oka  sehr  gleicht.  Von  der  Pronja  nach 
Süden  geht  dieser  Sandstein  in  einen  weichen  sandigen  braune» 
Thon  über,  welcher  oft  kugelige  Kalkconcretionen  von  rienM 
bedeutender  Grösse  (bis  0,3  Meter  im  Durchmesser)  enthält  und 
in  Tschulkowo  die  unterste  Schicht  der  jurassischen  Ablagerongen 
bildet s.    Die  von  Prof.  Neumayr  aus  einem  glaukonitischen  Kalk 

8  In  dieser  Schicht  trifft  man  sehr  häufig  verkalkte  Coniferenhölier. 
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von  Tschulkowo  erwähnten  Fossilien  sind  aus  dieser  Schicht  beim 
Abteufen  eines  Wetterschachtes  gefunden  worden;  gehören  also 
keineswegs  zu  einem  Jüngern  Gliede  der  Juraformation  an  diesem 
Orte.  Ich  habe  selbst  einige  Gephalopoden  und  Brachiopoden  von 
A.  Steinte  erhalten,  nach  dessen  Beobachtungen  der  grössere 
Kalkgebalt  nur  stellenweise  erscheint  und  dieser  sogenannte  glauko- 
nitische Kalk  später  in  keinem  andern  Schachte  vorgekommen 
ist,  obwohl  einer  nur  40  Meter  von  dem  Wetterschacht  entfernt 
liegt. 

Beim  Dorfe  Swistowo  7  Kilometer  unterhalb  der  Stadt  Mi- 
chailow  liegen  unter  dem  braunen  Sandstein  noch  2,7  Meter 
mächtige  Schichten  schwarzen  thonigen  Sandes  und  grauen  Thones, 
die  nur  an  diesem  Orte  zu  Tage  treten,  aber  möglicher  Weise 
mit  den  oberen  fossilienleeren  und  flötzlosen  Sand-  und  Tbon- 
schichten,  weiche  in  Tschulkowo  und  Murajewna  die  kohlenfüh- 
renden Ablagerungen  bedecken,  in  Verbindung  zu  bringen  wären. 
Der  schwarze  thonige  Sand  von  Swistowo  enthält  zwar  einige 
Gasteropoden  und  Bivalven,  die  ich  aber  einstweilen  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen  konnte. 

Die  jurassischen  Bildungen,  die  im  südwestlichen  Theile  des 
Gouvernements  Rjäsan  auftreten,  verbreiten  sich  demnach  von 
den  Flüssen  Pronja  und  Istja  nach  Süden  über  Skopin,  Tschul- 
kowo und  Murajewna  in  den  Dankowschen  Kreis;  nach  Westen 
überschreiten  sie  die  Grenze  des  Gouvernements  und  sind  an 
einzelnen  Stellen  des  Kreises  Wenew  im  Gouvernement  Tula 
bekannt,  während  sie  im  Osten  fast  die  Oka  erreichen.  Ob  dieses 
Jurabecken  aber  nach  Norden  mit  dem  von  Saraisk  und  nach 
Osten  mit  dem  von  Jelatma  in  einem  ununterbrochenen  Zu- 
sammenhange steht,  haben  die  Untersuchungen  noch  nicht  unter- 
scheiden können. 

Zwischen  den  jurassischen  Schichten  und  dem  Diluvium  ist 
in  Tschulkowo  eine  gegen  12  Meter  mächtige  Sandablagerung 
entwickelt,  welche  sich  nicht  nur  über  den  grössten  Theil  des 
untersuchten  Gouvernements,  sondern  auch  weit  über  die  Grenzen 
desselben  ausbreitet  und  stellenweise  bis  30  Meter  mächtig  wird. 
Da  aber  bis  jetzt  in  diesen  Sandschichten  noch  keine  Fossilien 
gefunden  worden  sind,  auch  eine  Überlagerung  derselben  durch 
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andere  Bildungen  zu  wenig  bekannt  ist,  so  zieht  man  sie  einst- 
weilen, wie  es  schon  Murchison  gethan,  zur  Kreideformatkm  * 

Indem  ich  jetzt  zur  paläontologischen  Unterscheidung  der 
beschriebenen  jurassischen  Schichten  übergehe,  muss  ich  voraus- 
schicken, dass  die  unbekannten  Arten  und  alle  ungenügend  er* 
haltenen  Beste,  zu  denen  auch  die  organischen  Einschlüsse  auf 
der  untersten  Schicht,  d.  h.  aus  dem  schwarzen  thonigen  Sande 
von  Swistowo  gehören,  erst  bei  der  monographischen  Bearbeitung 
des  Materials  berücksichtigt  werden  sollen. 

Der  dem  schwarzen  thonigen  Sande  nächsthöher  gelegene 
braune  Sandstein  und  Thon  lieferten,  obgleich  meistenstheils  nsr 
in  Steinkernen,  eine  reiche  Ausbeute  an  guten  Exemplaren.  Unter 
diesen  Hessen  sich  bestimmen: 

Am.  Tscheffkini  Orb.,  Am.  mutatus  Tr.,  Am.  Leachii  Orb.. 
Am.  Gowerianus  Sow.,  Am.  Jason  Rein.,  Am.  cf.  $pirorbi> 
Neüm.,  Alaria  cf.  armigera  Phill.,  lsocardia  corculum  Eicbw., 
Protocardia  concinna  Buch,  Unicardium  cf.  gibbosum  Moek~ 
Lyc,  Pholadomya  Dubois  Orb.,  Panopaea  jurassi  Ag.,  Lyons** 
speciosa  Eichw.,  Avictda  Münsteri  Br.,  Rhynchonella  Paria** 
Orb.  ,  Rh.  personata  Buch  ,  Waldheimia  Trautscholdi  Neu*., 
Echinobrissus  scutatus  Lamk. 

Um  einen  Vergleich  mit  dem  Sandstein  von  Jelatma  anzu- 
stellen, führe  ich  hier  die  Fossilien  an,  die  Ditthar  im  Jahre 
1871  gesammelt  und  mir  zur  Bestimmung  übergeben  hatte.  Leider 
waren  die  Fossilien  in  der  DiTTMAR'schen  Liste  nicht  nach  im 
Schichten  aufgezählt  worden,  und  ich  benutze  jetzt  die  Gelegen- 
heit, um  diesem  Yersäumniss  nachzukommen  und  zugleich  einige 
meiner  Bestimmungen  zu  berichtigen.  So  gehören  ausschliess- 
lich nur  dem  Sandstein  folgende  Arten  an5: 


4  Bei  Jendowistschi  im  Gouvern.  Woronesch  liegt  über  dieser  Sind- 
ablagerung die  weisse  Kreide.  Barbot  de  Markt,  Geologische  Unter- 
suchungen im  Gouv.  Rjäsan.  Verhandlungen  der  kaiserl.  mineral.  Ge- 
sellschaft 1872.  Bd.  7  S.  214. 

*  Ditthar  :  Geol.  Untersuchungen  im  Gouv.  Wladimir.  Beitrage  mr 
Geologie  Russlands  Bd.  V.  S.  173.  —  Am.  cordatus  Sow.,  Am.  cf.  bipkt 
Sow.,  Bei.  ab  solutus,  Pleurotomaria  Buchiana  und  Gryphaea  cymbnia  Lml 
sind  aus  einem  andern  Gestein  entnommen  worden;  unter  Am.  ämpim 
Sow.  habe  ich  damals  zwei  Formen  vereinigt,  die  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung als  Am.  mutatus  Tr.  und   eine   andere   neue  Art  herausgestellt 
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Am.  Tscheffkini  Orb.,  Am.  mutatus  Tr.,  Am.  Leachi  (Sow.) 
Orb.,  Am.  Jason  Bein.,  Am.  coronatus  Brug.,  Am.  modiolaris 
Luid.,  Bd.  extensus  Tr.,  Bd.  Panderianus  Orb.,  Isocardia  cor- 
culum  Eicbw^  Protocardia  concinna  Buch.,  Pholadomya  Dubois 
Orb.,  Panopaea  jurassi  Ag.,  Lyonsia  speciosa  Eichw.,  Trigonia 
costata  Sow.  var.,  Myoconcha  Hdmersiana  Orb.,  Gryphaea  di- 
latata  var.  lucerna  Tr.,  Ostrea  Marshii  var.  tenuis  Tr.,  Rh. 
personata  Buch. 

Nach  diesen  Fossilien  ist  zu  ersehen,  dass  nicht  der  Ornaten- 
thon  von  Tschulkowo,  wie  Prof.  Neumayr  nieinte,  sondern  unser 
brauner  Sandstein  und  Thon,  mit  dem  von  Jelatma  in  Parallele 
zu  stellen  wären  und  zwar  um  so  eher,  als  auch  Am.  coronatus 
Bkug.  von  Wenetzky  in  der  Sandsteinschicht  unweit  Swistowo 
(Schalyginskaja  Krjutscha)  aufgefunden  worden  ist6. 

Unter  den  Ablagerungen  des  Moskauer  Jura  ist  nach  Traut- 
schold's  Untersuchungen  der  Sandstein  von  Chotjöitschi  mit  dem 
glanzkörnigen,  braunen  Sandstein  von  Dmitrijewo-Gora  an  der 
Oka,  welcher  in  petrographischer  und  paläontologischer  Beziehung 
mit  dem  Jelatma-Sandstein  übereinstimmt,  zu  parallelisiren.  Die 
Äquivalente  desselben  Horizontes  könnten  ausserdem  nicht  nur 
im  Norden  an  der  Syssolla 7,  sondern  auch  noch  in  einigen 
anderen  Gegenden  nachgewiesen  werden,  wie  z.  B.  bei  Kendja  und 
Pot8cbinki  im  Gouvernement  Nischni-Nowgorod  8  und  beim  Dorfe 
Alexandrowka  (Sergiewka)  im  Kreise  Busuluk  (Gouv.  Samara)9. 

haben,  ebenso  sind  gegenwärtig  Am.  coronatus  von  modiolaris  getrennt 
und  dagegen  Am.  Frearsii  als  innerer  Windangstheil  mit  modiolaris  ver- 
einigt worden.  Bd.  magnificus  cf.  extensus,  Panopaea  peregrina  cf  jurassi 
and  Lyonsia  Alduini  cf.  speciosa.  Die  übrigen  Formen  können  durch  ihren 
angenagenden  Erhaltungszustand  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 

*  Weh etzky  :  Geognostischer  Bau  des  südwestlichen  Theiles  des  Mos- 
kauer Bassins.  Schriften  der  ersten  Versammlung  russischer  Natur- 
forscher.   St  Petersh.  1868.  S.  45. 

1  Keyserlmg  :  Wissenschaft].  Beob.  auf  einer  Reise  in  das  Petschora- 
land.    1846.  S.  346. 

8  Möller  :  Geologische  Skizze  des  südlichen  Theiles  des  Gouverne- 
ments Nischni-Nowgorod.  Beiträge  zur  Geologie  Russlands  1875.  Bd.  VI. 
S.  159  u.  164. 

9  Diese  Lokalität  ist  nur  nach  einer  Sammlung  bekannt,  die  Herr 
Gohtscharow  der  kais.  min.  Ges.  in  St.  Petersb.  zugestellt  hat;  in  dieser 
Sammlung  befanden  sich  grosse  Sandsteinklumpen  mit  Am.  Tscheffkini, 
Qowerianus,  funiferus  u.  s.  w. 
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Zu  den  verbreiterten  Vorkommnissen  des  betreffenden  Hori- 
zontes gehören:  A.  Tscheffkini  Orb.,  Am.  modiolaris  Luo., 
Am.  Gowerianus  Sow.,  Am.  Leachii  Orb.,  Isocardia  coradmm 
Eichw.  und  Rh.  personata  Buch,  mit  denen  bisweilen  auch  Am. 
funiferus  Opp.  gefunden  worden  ist.  Da  nun  Am.  coronatm 
Brug.  und  Am.  Jason  Rein,  auch  im  nächsthöheren  Horisoste 
vorkommen,  die  übrigen  aber,  ausser  Am.  Gowerianus,  modio- 
laris und  funiferus  entweder  ausschliesslich  russische  Form® 
sind  oder  keine  sicheren  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  die« 
Schicht  bieten,  so  besitzen  wir  in  den  letztgenannten  Ammonita 
drei  Leitfossilien,  die  unsere  Sandsteine  und  die  denselben  paral- 
lelen Bildungen  mit  dem  untern  Gallovien  oder  mit  der  Macre- 
cephalenzone  im  Westen  vergleichen  lassen. 

Die  grauen  und  schwarzen  Thonschichten,  welche  im  Goover- 
nement  Rjäsan  ein  höheres  Niveau  einnehmen,  können  ihren  Fos- 
silien nach  in  zwei  bestimmte  Horizonte  getrennt  werden.  In 
Tschulkowo  und  südlich  von  diesem  Ort,  wie  bei  Podnowolok, 
Murajewna  und  Ljäpunowka,  enthalten  sie  bis  auf  Am.  mosquenm 
Fisch,  und  Leda  lacryma  Morr.  Lyc,  nur  solche  Formen,  welche 
dem  mittleren  und  oberen  Gallovien  oder  dem  Ornatenthone  an- 
gehören, nämlich10: 

Am.  ornatus  Schlth.,  Am.  PoUux  Rein.,  Am.  Jason  Ras., 
Am.  Brightii  Pratt.,  Am.  lunula  Ziet.,  Am.  coronatus  Brög,, 
Am.  Lamberti  Sow.,  Nucula  ornati  Qu.,  Posidonomya  ornati  Qc. 

An  den  Flüssen  Pronja  und  Istja,  wo  die  Ornatenthone  mit 
denselben  Fossilien  auftreten,  liegt  zwischen  diesen  Schichten  und 
der  Aucellenbank  eine  schwarze  oder  grauo  Thonschicht  von  ver- 
schiedener Mächtigkeit.  Diese  Schicht  schliesst  zuweilen  ämm 
Lagen  von  Brandschiefer  ein  und  fährt  an  verschiedenen  Punktes, 
wie  in  Michailow  und  Pronsk  an  der  Pronja,  Petinskoje  und  Iß- 
schenewo  an  der  Istja,  folgende  Arten: 


10  Nur  an  einer  Stelle  beim  Dorfe  Jelschino,  nördlich  von  Pronsk,  fand 
Strüve  ein  Brachstück  von  Am.  cordatus,  da  aber  diese  Lokalität  sooft 
nicht  näher  untersucht  wurde  und  zwischen  zwei  Punkten  liegt,  an  welchen 
die  Cordatenschicht  entwickelt  ist,  so  könnte  es  vielleicht  nur  ein  in- 
geschwemmtes  Exemplar  sein.  Am.  Lamberti  Sow.  kommt  auch  im  Westen 
in  der  Zone  des  Am.  athUta  Pbill.  vor.  Waagen  :  Der  Jura  in  Franken, 
Schwaben  u.  s.  w.    1864.  S.  112. 
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Am.cvrdatus  Sow.,  Am.  alternansBvcB,  Am.  perarmatus  Sow., 
Am.  arduennmsis  Orb.,  Bd.  Panderianus  Orb.,  Pleurotomaria 
Buchtana  Orb.,  Cerithium  russiense  Orb.,  Turritdla  Fahren- 
kohlii  Rouill.,  Dentalium  cf.  subanceps  Tr.,  ^starte  cordata  Tr., 
CucuUaea  elongata  Ooldf.,  Cuctdlaea  Rouiüeri  Tr.,  Leda  /acry- 
»w*  Morr.  Lyc,  Oryphaea  düatata  Sow. 

Nach  den  Ammoniten  uiuss  diese  Schicht  dem  Oxfordien 
eingereiht  werden. 

Sie  erscheint  zuweilen  auch  an  solchen  Punkten,  wo  die 
Aucellenbank  nicht  mehr  beobachtet  worden  ist,  wie  z.  B.  bei 
Pupki  und  Iwanowskoje  (zwischen  Skopin  und  Tschulkowo).  Unter 
den  drei  Schichten  des  Moskauer  Jura  ist  sie  ohne  Zweifel  der 
untersten  in  Parallele  zu  stellen,  während  die  weitere  geogra- 
phische Verbreitung  der  Ornatenthone  kaum  nachgewiesen  werden 
kann. 

Was  die  Aucellenbank  betrifft,  so  zeichnet  sie  sich  zwar 
durch  zahlreiche,  aber  leider  sehr  schlecht  erhaltene  Reste  aus, 
namentlich  sind  die  Ammoniten  entweder  zertrümmert,  oder  auch 
so  zerbrechlich,  dass  ich  kein  einziges,  vollständiges  Exemplar 
erhalten  konnte.  Die  übrigen  Fossilien  finden  sich  grösstenteils 
als  Steinkerne,  so  dass  ich  nur  einige  Arten  anführen  kann 
and  zwar: 

Aucetta  mosqtiensis  Keys.,  Panopaea peregrina  Orb.,  Lyonsia 
Alduini  Orb.,  Lucina  lyrata  (Phill.)  Rouill.,  Lima  consobrina 
Orb.,  Avicula  semiradiata  Fiscb. 

In  meiner  Arbeit  über  die  Fossilien  des  Ssimbirsker  Thons " 
habe  ich  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  dortige  Aucellensandstein 
teine  einzige  charakteristische  Juraform  enthält  und  sogav  die- 
jenigen Arten,  die  von  mir  angeführt  worden  sind,  nur  mit  solchen 
aus  denselben  Schichten  bei  Moskau  übereinstimmen.    Ungeachtet 

11  Über  die  Fossilien  des  Ssimbirsker  Thons.  Verhandl.  der  kais. 
mineral.  Gesellsch.  1874.  Bd.  9.  S.  33.  —  Unter  dem  Namen  Ssimbirsker 
l^o  ist  die  ganze  mächtige  Ablagerung  des  blaugrauen  Thons  zwischen 
der  Aucellenbank  und  der  weissen  Kreide  zu  verstehen.  Jasykow  hat 
M>ch  die  untere  oder  Inoceramen-Schicht  als  Bessonowo-Thon  und  nur 
den  grössern  obern  Theil  dieser  Bildung  als  Ssimbirsker  Thon  bezeichnet. 
Tabelle  der  Formationen  von  Simbirsk. 
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dessen  lag  es  nicht  in  meiner  Absicht,  die  Aucellenschichten  zs 
den  Kreidebildungen  zu  stellen,  sondern  ich  wollte  nur  daraif 
hinweisen,  dass  diese  Schichten  mit  den  jurassischen  Bildinge 
im  Westen  sehr  schwer  zu  vergleichen  sind  und  (weil  sie  trotz 
einzelner  Vertreter  und  vielleicht  auch  übereinstimmenden  jurassi- 
schen Formen),  den  Untersuchungen  einiger  Forscher  zu  FoI$ 
in  sehr  nahen  paläontologischen  Beziehungen  zu  den  untere 
Kreidebildungen  stehen  sollen  is. 

Schliesslich  muss  ich  noch  einen  Umstand  erwähnen,  der  nkfct 
ohne  Bedeutung  für  die  Altersstellung  dieser  Schichten  ist.  Prot 
Stouckenberg  und  auch  früher  schon  Graf  Keyserling  halt« 
an  der  untern  Petschora  in  den  Aucellenschichten  den  Am.  ah#- 
nans  Buch  gefunden  13.  Was  die  Aucellen  betrifft ,  die  m 
Stouckenberg  aus  einem  Gestein  mit  Am.  aüernans  gesammelt 
worden  sind,  so  gehören  sie  nicht  der  Auceüa  tnosquensis  Bim 
wie  ich  sie  anfangs  bestimmt  hatte,  sondern  einer  andern  Art 
an,  und  unterscheiden  sich  von  der  erstem  durch  eine  feine  con- 
centrische  und  noch  viel  feinere  radiale  Streifung,  wie  ich  « 
jetzt  noch  bei  keiner  bekannten  Aucellenform  beobachtet  habe 
Demnach  könnte  vielleicht  doch  das  Sandsteinlager  mit  i* 
aUernans  eine  besondere  Abtheilung  der  Juraformation  an  der 
untern  Petschora  und  an  der  Ischma  bilden,  obgleich  die  BW- 
ven,  die  mit  diesem  Ammoniten  gleichzeitig  vorkommen ,  wie 
auch  alle  übrigen  Fossilien,  welche  die  vom  Grafen  Keyserling 
aufgestellten  Abtbeilungen  an  der  Ischma  charakterisiren,  von 
Prof.  Stouckenberg  an  der  untern  Petschora  in  ein  und  den- 
selben Concretionen  entdeckt  worden  sind. 

Aus  den  Untersuchungen  im  Gouvernement  Rjäsan  kann  man 
ersehen,  dass  die  Schichtenreihe  des  russischen  Jura  sogar  voll- 
ständiger entwickelt  ist,  als  Prof.  Neümayr  in  seiner  Schrift  an- 
fuhrt ,  aber  dennoch  stehen  selbst  die  unteren  Schichten  in  so 
enger   paläontologischer  Verbindung  unter  einander,  dass  eine 


11  Schmidt:  Wissenschaftl.  Resultate  der  Jenissei-Expedition.  Mfo 
de  l'Acad.  des  sc.  de  St.  Pätersb.  T.  18.  No.  1.  S.  25. 

11  Keyserling,  Petschoraland.  1.  c.  S.  380.  Stüuckehbbrg,  Beriefe 
über  die  Reise  in's  Petschoragebiet.  Beitrage  zur  Geologie  Rosstaadi 
1876.  Bd   VI.  S.  114. 
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;ena«e  Parallelisiruog  mit  den  Gliedern  des  westeuropäischen 
iura  sehr  schwer  durchzuführen  ist.  Diese  Schwierigkeiten  mehren 
ich  noch  durch  die  ungenügende  Bestimmung  der  Arten  und 
[er  mangelhaften  Eenntniss  der  Faunen  in  verschiedenen  Gegen- 
len  Russlands.  Daher  stelle  ich  keine  weiteren  Vergleiche  an 
md  werde  diesen  Gegenstand  erst  bei  der  Beschreibung  des  ge- 
lammelten  Materials  ausführlicher  behandeln. 
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Briefwechsel. 


A.  Briefliche  Mittheilungen  an  Prof.  G.  t.  Rath. 

Melbourne,  d.  29.  Not.  1876. 
Auf  meiner  Rückreise  vom  Mount  Ramsay  besuchte  ich  auch  die  be- 
rühmte Zinnmine  am  Mt.  Bischoff  (Tasmanien).  Vor  3  Jahren  kurz  nach 
der  Entdeckung  derselben  inspicirte  ich  sie  für  die  jetzige  Compagme 
und  obgleich  damals  nur  sehr  wenig  aufgeschlossen  und  das  Areal  aul 
dem  schrecklichsten  Scrub  bedeckt,  in  dem  kaum  der  Boden  zu  sekes 
war,  kam  ich  doch  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieselbe  eines  der  reichst« 
Zinnerzvorkommen  sei,  das  bis  jetzt  entdeckt  worden.  Mein  diesjähriger 
Besuch  hat  mir  nun  in  der  That  volle  Oenugthuung  gewährt,  indem,  was 
wirklichen  Zinnerzreichthum  anbelangt,  die  Grube  vielleicht  keine  Neben- 
buhlerin auf  der  Erde  hat.  Denken  sie  sich  eine  vielleicht  3 — 400  Acker 
umfassende  Fläche  von  Quarzporphyr  (Höhe  üb.  d.  M.  nahe  3000  Foss 
engl.)  stellenweise  weich  und  porös  von  der  nebenstehenden  Form,  grau- 
blaue versteinerungsleere,  jedenfalls  sehr  alte  Schiefer  durchbrechend.    Die 


Grenze  zwischen  Schiefer  und  Porphyr  ist  äusserst  unregelmässig  nad 
zeigt  zahlreiche  stärkere  und  schwächere  Ramificationen  des  Eruptiv- 
gesteins in  dem  Schiefer.  Entlang  dieser  Grenze,  vornehmlich  aber  inner- 
halb des  breccienartigen  Schieferterrains  ist  nun  der  Porphyr  dicht  mit 
Zinnerz  imprägnirt  und  es  sind  ausserdem  Stellen  entdeckt,  wo  massives 
Erz  in  butzenartigen  Massen  ansteht.  So  wurde  z.  B.  an  der  mit  0  be- 
zeichneten Stelle,  „the  North  Lode"  genannt4  ein  Block  ganz  reinen  Erzes 
gefunden,  nahe  2  Tons   schwer.     Andere  reiche  Stellen  sind  mit  f  be- 
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sekhnet.    Dieser  Erzrekhthum  auf  ursprünglicher  Lagerstätte  ist  indess 
bis  jetzt  nur  oberflächlich  blossgelegt  und  hat  nur  sehr  wenig  zu  den  nahe 
in  1400  Tons  Erz  beigetragen,  die  die  Grube  seit  ihrer  —  in  dieser  un- 
wirthlfchen  Gegend  —  mit  kolossalen  Schwierigkeiten  verbundenen  Auf- 
nahme bis  jetzt  geliefert  hat    Dieser  Ertrag  ist  von  5  bis  nahe  50  Pubs 
machtigen  Ablagerungen  von  Grand  und  Geröll  entnommen,  die  den  Berg 
rings  umgürten  in  dem  Schieferbassin  und  in  der  Richtung  des  Pfeils  am 
reichsten  sind.    Das  bis  jetzt  bearbeitete  Oberflachenareal  erreicht  viel- 
leicht kaum   3  Acker,  was  Ihnen  eine  Idee  von  dem  Erzgehalt  dieser 
Driftanhaufung  geben  wird.    Mangel  an  Wasser  in  der  Nahe  der  Grube 
und  die  demzufolge  nöthige  Construction  von  Teichen,  sowie  die  Anwen- 
dung der  alten  cornischen  Methode  des  Erzwaschens  haben  wahrend  der 
ersten  zwei  Jahre  das  Ausbringen  sehr  beschrankt;  aber  seit  Herr  Fero. 
Katskr,  ein  höchst  unterrichteter  Harzer  Bergmann,  Ende  vorigen  Jahres 
die  Betriebsfohrong  übernommen,  praktische  Modificationen  in  der  Bear- 
beitung des  Grundes,  Förderung  etc.  eingeführt  und  eine  gute  deutsche 
Aufbereitungsanstalt  mit  kontinuirlkhen  Classirungsapparaten,    Setzma- 
schinen, Stossherden  etc.  an  die  Stelle  der  obsoleten  Cornish  ties  gesetzt 
hat,  ist  das  Ausbringen  der  Erze  von  Monat  zu  Monat  gestiegen;  z.  B.  im 
Juli  betrug  die  Ausbeute  75  Tons,  im  August  80,  im  Sept.  85,  im  Okt. 
901/i  und  nach  Katsbr's  Berichten  glaube  er,  es  bis  Ende  des  J.  1876 
auf  100  Tons  per  Monat  bringen  zu  können.    Anlage  neuer  Teiche  wah- 
rend des  nächsten  Jahres  möchte  das  Ausbringen  wahrend  des  nächsten 
Jahres  noch   bedeutend  erhöhen.     Freilich  sind  die  Arbeitskosten  der 
Lokalferhahnisse  halber  ziemlich  hoch,  ungefähr  Lstr.  1400  per  Monat 
mit  160  Mann  in  Arbeit;  aber  der  Ertrag  ergibt  dennoch  einen  aus- 
geseichneten  Gewinn.    Was  nun  das  Erz  selbst  anbelangt,  so  ist  es  im 
Vergleich  zu  anderen  australischen  Vorkommen,  das  ärmlichst  aussehende: 
meist  opak,  schwarz  und  ohne  Glanz,  oder  feinkörnig  und  grau  wie  Sand- 
stein, zuweilen  braun  und  röthlich,  einem  Brauneisenstein  täuschend  ähn- 
lich.  Ervstalle  sind  äusserst  selten  und  die  gefundenen  wenig  modificirt 
und  an? ollkommen.    Trotzdem  enthält  und  ergibt  dieser  Zinnstein  65  bis 
70  Proc.  Zinn  beim  Schmelzen,  und  die  alleinige  Verunreinigung  ist  durch 
Eisenoxyd  und  Kieselsäure  repräsentirt.     Von  Wolfram  ist  noch  keine 
Spur  gefunden  worden  und  auch  Titaneisen  scheint  abwesend  zu  sein. 
Am  südöstlichen  Abhänge  des  Berges,  bei  M  in  der  Skizze,  bearbeitet  die 
WaratahComp.  einen  zinnerzffihrenden  Quarzporphyrgang,  der,  unabhängig 
von  der  Hauptmasse  des  Gesteins,  blaue  Schiefer  in  der  angedeuteten 
Richtung  durchsetzt.    Bei  Untersuchung  desselben  bemerkte  ich  unregel- 
mistige  Stocke  eines  von  den  Arbeitern  „Mundic"  getauften  Erzes  (der 
englische  Bergmann  bezeichnet  mit  diesem  Namen  so  ziemlich  alle  Erze, 
die  er  nicht  kennt),  das  scheinbar  in  unregelmässigen,  zerbrochenen  Adern 
im  Hangenden  der  dort  stark  zersetzten  Porphyrmasse  vorkommt.    Nach 
seinem  Aussehen  hielt  ich  dasselbe  zuerst  für  Berthierit,  eine  Löthrohr- 
Probe  ergab  aber  neben  8,  Sb  und  Fe  einen  so  bedeutenden  Gehalt  an 
Blei,  dass  ich  zu  dem  Schlüsse  kam,   es  sei  entweder  eine  neue  Species 
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oder  Zinckenit  oder  vielleicht  JamesoniL    Hierher  zurückgekehrt, 
eine  Analyse  vorbereitet.    Dabei  stellte  sich  aber  leider  heraus,  das«  dk 
mitgebrachten  Exemplare  ohne  Ausnahme  so  dicht  mit  Zinkblende  od 
Schwefelkies  durchsprengt  waren,   dass  die  Arbeit  nutzlos  erschien,   and 
ich  beeilte  mich  deshalb  von  dem  Gruben-Direktor  soviel  des  Erzes  za 
erbitten,  als  er  nur  erlangen  könne.   Ich  werde  darüber  spater  berichten. 
In  den  Hampshire  Hills,  halbwegs  zwischen  Mount  Bischoff  und  der  Kaste 
(45  Mües)  untersuchte  ich  ein  anderes  interessantes  Mineralvorkonwea. 
An  einem  steilen  Bergabhang,  vom  Emu  River  emporsteigend,  ist  hier  ein 
mächtiger  Contaktgang  zwischen  Granit  und  einem  hornsteinartigen,  stark 
mit  Magnetkiespartikeln  durchsprengten  Quarzit  aufgeschlossen ,   der  m 
seinem  Ausgehenden  aus  massivem  braunem  Granat,    Hornblende  nad 
Magnetit  besteht.    In  Theilen  des  Ganges  herrscht  der  Granat  tot  and 
die  anderen  Mineralien  sind  porphyrähnlich  darin  eingesprengt;    sonst 
bilden  Hornblende  und  Magnetit  die  Hauptmasse  und  der  Granat  ersehest 
in  kleinen  Nestern  und  zuweilen  in  Krystallen,  welche  unvollkommene 
Dodekaeder  repräsentiren.    Durch  einige  Stucke  zersetzter  Gangmasse 
aufmerksam  gemacht,  die  dem  Ausgehenden  nahe  dem  Flussufer  ent- 
nommen waren  und  neben  Quarz,  Zinkblende,  Magnet-,  Schwefel-  od 
Kupferkies  eingesprengt  zeigten,  rieth  ich  den  Eigentümern  an  dieser 
Stelle  einen  Stollen  im  Streichen  des  Gebirges  zu  treiben.   Dieser  Stollen, 
seit  einigen  Monaten  in  Angriff  genommen  und  nahe  60  Fuss  vorgeschritten, 
hat  nun  ergeben,  dass  Granat  und  Magnetit  in  der  betreffenden  Tiefe 
nahezu  verschwinden  und  die  Hornblende  als  grobkrystallintacher  Aa> 
phibolit  (von  dem  wismuthhaltigen  Gestein  des  Mt.  Ramsay   kaum  zn 
unterscheiden)  die  Hauptmasse  bildet,  theil weise  impr&gnirt  mit  Fluorit, 
schwarzem  Glimmer,  Orthoklas,  Eisen-,  Magnet-  und  wenig  Kupferkies, 
oder  diese  Mineralien  dicht  verwachsen  in  unregelmassigen,  dünnen  Aden 
enthaltend,  theilweise  durchsetzt  von   bis  über  fussdicken  Adern    einer 
zersetzten  quarzhaltigen  Masse,  die  neben  eingesprengten  Partikeln  oder 
dünnen  Äderchen  von  Zinkblende,  feine  Anflüge  von  gediegen  Silber  auf 
blaugrauen  Bruchflächen  einschliesst.     Pauschproben  der  Masse  haben 
40  bis  50  Unzen  Silber  per  Ton  ergeben.    Das  ganze  Vorkommen  scheint 
einigen  aus  Norwegen  und  Schweden  beschriebenen  Lagerstätten  ähnlich, 
und  da  die  scheinbare  Abwesenheit  der  gewöhnlichen  Zersetzungsproducte 
von  Bleiglanz  —  Cerussit  und  Pyromorphit  —   dieses  Erz  nicht  als  die 
wahrscheinlichste  Quelle  des  Silbers  erscheinen  lassen,  so  sollte  es  mich 
nicht  wundern,  wenn  der  Gang  in  der  Tiefe  wirkliche  reiche  Silberene, 
Pyrargyrit  etc.  enthielte.    Zugleich  mit  der  Sendung  des  erwähnten  An- 
timonerzes vom  Mt.  Bischoff  erhielt  ich  von  einem  muthigen  Prospector 
eine  Anzahl  Speeimen,  die   derselbe  auf  einer  Exploration  durch  einen 
der  wildesten  bis  dahin  nur  von  Wenigen  betretenen  Distrikte  von  Tas- 
mania  gesammelt,  nämlich  durch  die  Parsons  Hood  Range  und  durch  du 
Thal  des  Piemen  River.   Nach  den  Gesteinsproben  zu  urtheilen,  die  unter 
anderen:  Schörlgranit,  Syenit,  Granit,  Diorit,  Gabbro,  chromitreichen  Ser- 
pentin, alte  blaue  Schiefer,  Gangquarze  etc.  enthalten,  ist    der  Distrikt 
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ler  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  nur  goldhaltig,  wie  der  Prospektor 
trch  Waschversuche  schon  dargethan,  sondern  vielleicht  auch  reich  an 
nn,  Wismuth  und  anderen  Metallen.  Eine  kleine  Probe  zinnweisser, 
etalhacher  Substanz,  die  er  mit  dem  Golde  ausgewaschen,  hat  sich  als 
moiridium  ausgewiesen.  Ohne  Zweifel  werden  die  obigen  Mittheilungen 
re  gute  Meinung  Ober  den  Mineralreichthum  dieser  prachtigen  Insel 
«h  sehr  erhöhen,  aber  Sie  müssen  ferner  in  Betracht  ziehen,  dass  aus- 
idehnte  reiche  Zinnerz-Seifen  an  der  Ostkuste  der  Insel  entdeckt,  dass 
khe  Goldquarzgange  und  goldhaltige  Alluvionen  und  machtige  Stöcke 
iromhahigen  Magneteisensteins  in  der  Nahe  von  Launceston  in  Angriff 
nommen  sind,  sowie  dass  bauwürdige  Kohlenflöze,  gute  Dachschiefer, 
Ichtige  Kalksteinlager  etc.  existiren,  sowie  dass  das  Klima  ein  aus- 
geichnetes  ist.  Wahrlich  dies  Land  verdient,  nach  europaischem  Maass- 
abe  bevölkert  zu  sein,  wahrend  es  jetzt  vielleicht  nicht  Ober  100,000 
eelen  zahlt.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dass  ein  „schwarzes 
old*  dem  in  Hrn.  Trautschold's  Mittheilung  an  Sie  beschriebenen  (N. 
ihrb.  f.  Miner.  1876  Seite  687)  vielleicht  ahnlich,  in  mehreren  unserer 
«ep  lands  ziemlich  häufig  vorkommt.  Die  schwarze  Rinde  besteht  aus 
i&nganrejchein  Brauneisenstein;  ich  erwähnte  das  Vorkommen  in  Exhi- 
ition  Essays  1866.  George  H.  F.  Ulrich. 


Moskau,  d.  8.  Februar  1877. 

Ich  habe  kurz  nach  Neujahr  noch  eine  kleine  Probe  von  dem  be- 
raasten  schwarzen  Golde  (s.  dies  Jahrb.  1876.  S.  687)  nebst  etwas  Ab- 
Kfeabsel  von  der  Rinde  desselben  erhalten ,  freilich  wieder  sehr  wenig, 
la  nach  der  Aufschrift  zu  urtheilen  (Goldoxyd)  augenscheinlich  der  freund- 
liche Geber  die  Rindensubstanz  fftr  sehr  werthvoll  gehalten  hat.  Die 
dunkelbraune,  aussen  durch  Bewegung  im  Alluvialsande  geglättete  Rinde 
des  sog.  schwarzen  Goldes  ist  indessen  nichts  als  ein  den  Goldkörnern 
ziemlich  fest  anhängendes  Gemenge  von  Eisenoxydhydrat  und  feinen 
Qnarzkörnern.  Der  Assistent  unseres  Laboratorium,  Herr  Kupfper,  war 
so  gefällig  eine  Analyse  der  fraglichen  Substanz  zu  machen,  welche  fol- 
gendes Resultat  ergab: 

In  0,7917  Grm.  wurde  gefunden: 

Gold  in  Körnern 0,1745 

Quarz  in  wasserhellen   und  milchigen 

Körnern 0,1964 

Kieselsäure 0,0040 

Eisenoxyd 0,3073 

Thonerde 0,0425 

Wasser  und  Verlust 0,0670 

0,7917. 
Das  schwarze  Gold  von  Nochtuisk  im  Irkutsker  Bezirk  ist  also  ver- 
schieden von  dem  manganreichen  Überzuge  des  neuseeländischen  Goldes, 
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dessen  Hr.  Uuucn  in  Melbourne  erwähnt,  als  aas  den  Deep  rnnds  ä*s~ 
mend,  da  in  der  Rinde  unserer  Goldkörner  keine  Spar  too  Mangan  w- 
hnnden  ist.  H.  Traotachold. 


Pisa,  d.  26.  Min  1877. 
Ende  Februar  habe  ich  meine  Exkursionen  begonnen  and  reckt  fiel 
Interessantes  gesehen.    Ich  habe  Campiglia,  Massa  maritima,  Monte  B»- 
tondo  und  den  Lago  zutfurico  besacht  and  bin  iasserst  befriedigt   Ito 
ZmnsteinTorkomnen  von  Campiglia  marittima  ist  äusserst  mcrinrflrdir 
Wir  sind  daran  gewöhnt,  den  Zinnstein  nor  in  krjstallinisehen  Mass» 
gesteinen  oder  in  alteren  Schiefern,  Gneissen  etc.  zu  begegnen,  sei es  » 
Qeatengtheil  eingesprengt,  sei  es  in  Gangen  oder  Gangtrfimmern,  die  ski 
oft  zn  Stockwerken  rereinigen;  aber  hier  finden  wir  den  Zmnstem  n* 
Branneisenstein  im  Kalkstein.    Dieser  enthalt  keine  Versteuerungen  ni 
ist  mehr  oder  weniger  körnig,  ähnlich  dem  Nebengestein  der  Kupfer-  mt* 
Bleierzlagerstauen  Campiglias.    Die  hiesigen  Geologen  bezeichnen  ins  ts 
Infraliasko.     In  diesem  Kalkstein  werden  seit  mehreren  Jahres  öiip 
Eisensteinlagerstatten  bebaut,  namentlich  am  südlichen  Abhänge  des  Moetr 
Yalerio.  Bei  den  „Cento  camereile  del  Fumacchioa,  wo  der  Zinntteii  est- 
deckt  wurde,  finden  sich  einige  alte  Arbeiten  und  der  Betriebsinroriw. 
Herr  Grkehb,  glaubt,  daas  die  Alten  nicht  bloss  auf  Eisenstein,  sosden; 
auch  auf  Zinnstein  gebaut  haben.    Ganz  sichere  Beweise  scheinen  indes 
nicht  vorzuliegen ,  der  Eisenstein  bildet  unregelmaasige  banzartige  Eis 
lagerungen  im  Kalkstein,  welche  der  Schichtung  desselben  folgen.  Dies? 
ist  nicht  sehr  deutlich,  aber  doch  stellenweise  recht  wohl  so  erkenn» 
und  streicht  ziemlich  parallel  mit  dem  Bergrücken  mit  einem  gans  gerinf« 
Fallen  nach  Süd.     Zuweilen  erscheinen  die  Bänke  horizontal.    Ei  int 
besonders  eine  der  Kalksteinbanke,  die  der  Ablagerung  des 
besonders  günstig  gewesen  sein  muss,  die  mehr  oder  weniger  tob 
Erz  verdrängt  oder  ersetzt  ist  und  zwar  in  einer  Mächtigkeit  tob  1  « 
3  M.   Viele  Klüfte  durchsetzen  den  Kalkstein  in  annähernd  nordsStflicss 
Richtung.    Sie  sind  ausgefüllt  mit  Letten,  Kalkspath  und  Eisenstein,  u 
diesen  Spalten  scheinen  die  eisenhaltigen  Quellen  emporgestiegen  n  kb, 
die  zur  Ablagerung  des  Eisensteins  Veranlassung  gegeben  hsben.  De 
Zinnstein  findet  sich  in  kleinen  Schnüren  und  Trümmerchen  im  Eisa- 
stein, manchmal  mehr  am  Salband,  mit  dem  Kalkstein  in  Berühren*,  nest 
aber  im  Erz  selbst.    Der  Eisenstein  ist  ein  kalkhaltiger  Bmwieisemfr* 
der  noch  bis  vor  wenigen  Jahren,  so  lange  die  Eisenpreise  es  erlaubt«. 
wegen  seiner   gutartigen  Beschaffenheit  nach  England  verschifft  «nie. 
was  heute  nicht  mehr  möglich  ist.     Der  Zinnstein  ist  gewöhnlich  derk 
feinkörnig,  bald  braun,  bald  grünlich,  selten  finden  sich  kleine  Krjsttik 
in  Drusen.    Man  erhofft  ein  günstiges  Resultat  des  Betriebs  auf  Zinn*» 
In  dem  gegenwärtigen  Zustande   der  Arbeiten  lässt  sich  noch  kein  p«* 
tives  Urtheil  in  dieser  Beziehung  abgeben.     Das  Vorkommen  erscbeist 
meist  nur  sporadisch,   eine  bestimmte  Regel  laset    sich  noch  nicht  sof- 
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eilen.  Zum  Schlosse  will  ich  Doch  bemerken,  dass  der  Betrieb  auf  den 
iden  Gangzügen  der  Cava  del  Tempermo  und  der  Cava  del  Piombo 
eder  aufgenommen  worden  und  zwar  durch  zwei  englische  Gesellschaften, 
if  dem  sog.  Bleigang  sind  mit  einem  tiefen  Stollen,  welcher  60  M.  unter 
r  Cava  del  Piombo  angesetzt  worden,  und  mit  einem  Schacht  in  der 
igerstätte  ganz  hübsche  Aufschlüsse  gemacht  und  reiche  Gemenge  ?on 
eiglanz  und  Blende  gefördert  worden.  Diese  Erze  bilden  Trümmer  in 
r  pyroxenischen  Gangmasse.  Die  Arbeiten  sind  leider  nicht  so  geführt, 
ss  man  hinreichend  aufgeklärt  würde  über  die  Mächtigkeit  und  Reich- 
ltigkeit  der  erzführenden  Zone.  Auf  dem  sog  Kupfergang  sind  die 
beiten  noch  nicht  von  grosser  Bedeutung.  Prächtige  sphäroidische 
asten  mit  eingeschlossenen  Erzen,  namentlich  Kupferkies  sind  dabei  zu 
ige  gefördert  worden.  In  einem  spätem  Briefe  werde  ich  Ihnen  von 
einem  Besuche  der  berühmten  Kupfergrube  Monte  Catini  erzählen.  Ich 
ibe  daselbst  Gelegenheit  gehabt,  einige  Stücke  Analcim  (Pikroanalcim, 
enegbini  und  Becchi),  Laumontit  (Caporcianit),  Savit  und  Sloanit  zu  er- 
Iten;  namentlich  den  Analcim  in  schönen  Kristallen,  zuweilen  in  Kupfer- 
es  eingewachsen.  Max  Braun. 


Paris,  d.  7.  April  1877. 
Ich  selbst  habe  bisher  kein  eigenes  tieferes  Studium  über  die  Kry- 
alle  des  Diamant's  ausgeführt;  ich  behielt  die  bisher  geltende  Meinung 
*i,  weil  sie  mir  im  Einklang  zu  stehen  schien  mit  denjenigen  Zwillingen, 
eiche  unter  rechtwinkliger  Durchkreuzung  sich  verbinden.  Diese  Zwillinge 
od  unter  den  brasilianischen  Krystallen  nicht  so  selten  wie  Sie  zu  glauben 
deinen.  Vorläufig  ist  es  mir  noch  nicht  ganz  klar,  welchen  Vorzug  es 
«ten  soll,  jene  einspringenden  Kanten,  statt  wie  bisher  durch  Zwillings- 
iWung,  jetzt  durch  die  mir  noch  etwas  unklare  Vorstellung  einer  unregel- 
tissigen  Fortwachsung  zu  erklären.  Da  wir  von  Zwillingen  reden,  bleiben 
ir  noch  einen  Augenblick  bei  diesem  Gegenstande.  Die  Humitkry stalle, 
enugleich  sie  häufig  Zwillingslamellen  besitzen,  entsprechend  einer  normal 
nr  Basis  gerichteten  Aze  (2.  und  3.  Typus),  sind  trotzdem  nicht  immer 
wühnge.  Wenn  sie  es  wirklich  sind,  so  zeigt  sich  in  der  deutlichsten 
Veise,  dass  die  beiden  den  Zwilling  bildenden  Individuen  sich  mehr  oder 
reuiger  vollständig  durchdringen,  indem  sie  sich  mit  einer,  gewöhnlich 
reifenförmig  gekrümmten,  selten  nur  ebenen  Fläche  berühren.  Beim  Hu- 
oit  scheint  mir  eine  regelmässige  Zwillingsbildung  in  all'  den  Fällen  statt- 
zufinden, in  denen  die  krystallonomisch  gleichen  Flächen  und  Azen  beider 
JMÜTidnen  einen  konstanten  Winkel  bilden.  Wenn  die  diesen  Winkel 
udbn-ende  Ebene  nicht  genau  einer  krystallonomisch  möglichen  Fläche 
tttgpricht,  so  wird  die  Lücke,  welche  an  der  Grenze  entstehen  würde, 
"»gefüllt  entweder  durch  ein  wellenförmiges  oder  keilförmiges  Ineinander- 
wachsen  beider  Individuen  (so  beim  Humit,  Quarz,  Weissblei,  Staurolith, 
^wissen  Aragoniten)  oder  durch  Einlagerung  fremder  Substanzen  (so  z.  B. 
bei  dem  Aragonit  von  Molina.    Die  Verbindungsebene  scheint  mir  dem- 
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nach  in  den  meisten  Fällen  nnr  eine  geometrische  Fiktion  zu  sein,  be- 
stimmt, um  unserer  theoretischen  Voraussetzung  zu  entsprechen.  Folgendes 
sind  nun  die  allgemeinen  Resultate  meiner  Untersuchungen  über  Hnm*- 
zwillinge.  (Die  Arbeit,  welche  ich  darüber  veröffentlichen  werde,  toi 
mittelst  photographischer  Darstellungen  die  wahre  Stnictur  der  Huw* 
darstellen): 

Zwei  Humite  Typ.  I  sind  zwillingsverbunden  (s.Fig.  1);  die  Verbindung* 
ebene  ist  entweder  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  wellenförmig  oder  auf  cm 
gewisse  Erstreckung  wellenförmig,  dann  in  ihrem  übrigen  Theüe  weHe* 
förmig.  p:p  =  120°20'. 

Zwei  Krystalle  des  Chondrodit  oder  Brochit  (Humit  IL  Typ. ;  Nokm- 
skiöld  verlangt  die  Beibehaltung  des  erstem  Namens  auf  Grund  der  Pm- 
rität;  ich  finde  indess  den  Namen  wegen  seiner  Bedeutung  —  %ov6poi, 
Korn  —  unzutreffend  mit  Rücksicht  auf  die  herrlichen  Krystalle  tob 
Vesuv  und  aus  Schweden)  zeigten  Zwillinge  mit  wellenförmiger  Berührungs- 
fläche (s.  Fig.  2).  Die  annähernd  ebenfl&chige  Berührung  der  Fläche  p  des 
einen  Individs  mit  0V6  des  andern,  welche  Ihnen  so  überraschend  ersehkn, 
finde  ich  nicht  ungewöhnlicher  als  die  undulirte  Begrenzung,  da  der  Winket 
p  :  j>  auch  bei  einer  Berührung  der  Flächen  p  und  0%  =  120*  20*  Meät 
Am  bezeichnendsten  für  die  Krystalle  des  Typ.  II  ist  die  grosse  Zahl 


Fig.  1. 


Flg.  2. 


der  sie  zusammensetzenden  Zwillingslamellen.  Dieselben  sind  noch  zahl- 
reicher als  bei  dem  Chondrodit  von  Kafveltorp.  Beim  Messen  dieser  Kry- 
stalle fand  ich  keine  einspringende  Kanten  auf  den  Flächen,  welche  ohne 
Zweifel  dem  innern  lamellaren  Bau  zufolge  gebildet  werden  mussten  dnrck 
die  Flächen  aVih1  oder  h!ay2  oder  von  zwei  anderen  sich  auf  der  hin- 
tern und  vordem  Seite  entsprechenden  Flächen  (s.  Fig.  3).  Ich  muss  daraas 
schliessen,  dass  die  betreffenden  Flächen  mit  p  genau  dieselben  Winkel  bilden, 
wie  es  beim  Typ.  III  der  Fall  ist  Dies  nöthigte  mich,  die  eine  der  krystalkh 
graphischen  Constanten,  welche  ich  früher  angenommen,  zu  andern.  Ihre 
Arbeit  über  den  Humit,  welche  gleichsam  der  von  mir  im  vorigen  Sommer 
angenommenen  Änderung  des  Krystallsystems  entgegenkommt,  lässt  mich 
überdies  erkennen,  dass  eine  Änderung  der  ScAccu'schen  Winkel  um 
2'  bis  3'  vollkommen  gerechtfertigt  ist,  und  so  habe  ich  als  Fundamental- 
winkel definitiv  gewählt:  *ph*  =  109°  1'  (von  Ihnen  beobachtet).  *g%h* 
=  135°  41*.     *pd72  =  125°  50'.     Meine  englische  Notiz  (on  the  three 
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fpes  of  Hamite;  read  at  the  Crystallom.  Assoc.  June  14,  1876),  welcher 
plier  eine  ausführlichere  Arbeit  folgen  wird,  zeigt,  wie  nahe  meine  neuen 
Kikel  mit  den  früher  von  Ihnen  berechneten  übereinstimmen.  Eine 
«tot  Folge  der  oben  angedeuteten  Zusammensetzung  ans  Zwillings- 
laellen  beruht  in  dem  sich  erhebenden  Zweifel ,  dass  die  Zahl  der  von 
caccii  als  hemiedrisch  betrachteten  Flachen  geringer  ist,  als  er  annimmt. 
I  der  Tbat,  wer  weiss  z.  B.,  ob  wirklich  die  Flachen  aa/s  nnd  0V6 ,  ob 
,  and  j,  b1  und  d%»  bVt  und  dy4  zugleich  existiren?  Könnten  wir 
itit,  Sie  und  ich,  ein  a*/s  für  ein  076«  ein  b1  für  ein  d*/*  etc.  angesehen 
ibei?  Ich  kenne  kein  anderes  Mittel,  darüber  zur  Gewissheit  zu  ge- 
■gea,  als  einen  Eiy stall  in  Lamellen  zu  zerschneiden,  um  die  aus  der 
ftHmgsbildung  entstehenden  Störungen  zu  vermeiden.  Da  dies  aber  bei 
er  sehr  grossen  Zahl  von  Zwillingsblattern  als  unmöglich  sich  erweist, 
>  boss  man  sich  darauf  beschranken ,  auf  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
«klang  hinzuweisen. 

Was  nun  die  Krystalle  des  Typ.  III  betrifft,  so  sind  diejenigen,  welche 
uccsi  mir  jetzt  zugesandt  hat,  einfacher  als  jene,  welche  ich  in  meiner 
•güseben  Notiz  dargestellt  habe;  die  Zwillinge  bestehen  im  Allgemeinen 
n  zwei  mehr  oder  weniger  homogenen  Individuen,  welche  mit  einer  ziem- 
*  ebenen  Flache  verbunden  sind  (s.  Fig.  4).  Diese  Verbindungsebene  stimmt 
&  der  Flache  a'/s  überein.  Es  ist  mir  endlich  auch  gelungen,  einige  sehr 
ine  Platten  aus  gelben  ChondrodHkörnern  von  Pargas  zu  schleifen, 
feselben  erweisen  sich  gleichfalls  monoklin  wie  die  Krystalle  von  Kafvel- 


Fig.  4. 

**  Die  Mehrzahl  der  dargestellten  Platten  zeigt  im  Innern  jene  Zwillings- 
Wies,  welche  für  den  Typ.  II  bezeichnend  sind.  Ihr  Vorschlag  be- 
*t&b  des  „Scacchit*  würde  in  der  That  eine  vortreffliche  Gelegenheit 
"feij  imserm  Freunde  eine  gute  Spezies  zu  widmen.  Unglücklicher 
**e  bat  aber  Herr  Adams  als  „Scacchit"  bereits  das  zweifelhafte  Mangan- 
fer  bezeichnet,  welches  einmal  (1852  od.  1855)  am  Vesuv  vorgekommen 
k  tad  ScAccm  hat  sich  dieses  Namens  auf  einer  Etikette,  welche  er  an 
*fe*s  gesandt,  auch  bedient.  Wenn  er  diese  Spezies,  welche  sich  ohne- 
btttbst  ander  Luft  zerstört,  zurücknehmen  wollte,  so  würde  der  Name 
ktttÄfrei  und  ich  darüber  sehr  glücklich  sein.  Ich  werde  seinen  Rath 
fctokii.  Ihre  Binnenthaler  Butile  sind  wahrscheinlich  eine  Pseudomor- 
t**i  iodess  hat  Fribdel  kürzlich  ein  mit  dem  Eisenglanz  isomorphes 
^iuöxjd  des  Titans  dargestellt,  und  dies  kann  den  Schlüssel  für  die  so 
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wechselnde  Mischung  der  Titaneisen  darbieten.  Ich  habe  im  ▼ergangen*: 
Winter  alle  Feldspathe  des  Museums  untersucht  und  kann  jetzt 
dase  die  Zahl  der  Mikrokline  sehr  viel  grösser  als  diejenige  der  Orti 
klase;  denn  ich  fand  die  neue  Spezies  in  den  Graniten  und  nameothca 
den  Pegmatiten  aller  Länder.  Ich  stellte  eine  eigene  Sammlung  al 
Präparate  des  Mikroklin  zusammen,  denen  ich  ein  Fragment  des 
treffenden  Minerals  beilegte.  Diese  Sammlung  ist  schon  ganz  sahfrn 
und  wächst  beständig.  Ich  hoffe,  dass  sie  einst  uns  eine  unenrtrfc 
Ähnlichkeit  in  der  Structur  der  Feldspathe  weit  entfernter  Örtlfcnkoa 
lehren  wird.  So  ergab  sich  bereits  die  Structur  eines  Mikrokhns  a 
einem  Granit  der  französischen  Guyana  sehr  ähnlich  derjenigen  des 
tischen  Granit.  Ein  Mikroklin  von  Mineral  Hill  in  Pennsylvanten  ist* 
tisch  mit  einem  solchen  von  Coromandel  etc.  (In  den  Vereinigten  SUit 
kommen  fast  nur  Mikrokline  statt  der  Orthoklase  vor.)  Wenn  M 
Freunden  irgend  ein  Feldspath-Spaltungsstück  von  irgendwie  auffiülenA 
Ansehen  oder  Färbung  und  sicherer  Ortsbezeichnung  aufstossen  solle, 
bitten  Sie  dieselben  das  Fragment  mir  zu  senden  (Rue  de  Monsieur 
und  damit  meine  Sammlung  zu  vermehren.  Ich  hoffe  die  Wissenicki 
wird  Gewinn  davon  ziehen.  Bei  Bildung  der  Mikroklinsammlnng 
ich  das  Glück,  unter  den  mit  einer  Fundortsangabe  nicht 
SpaltungBstücken  einen  triklinen  Feldspath  von  eigentümlichem  Anseht 
zu  finden.  Auf  der  perlmutterglänzenden  Hauptspaltungsnache  zeigt 
breite  einspringende  Winkel;  ist  farblos,  durchscheinend  und  ninerti 
einem  blättrigen,  gestreiften  Oligoklas  oder  Albit.  Dünne  Platten  partU 
geschnitten  mit  p  oder  g1  zeigen  das  Maximum  der  Auslöschung  in 
für  Albit  oder  Oligoklas  abnormen  Richtung.  Was  mich  indes«  be» 
ders  vermuthen  Hess,  dass  hier  eine  neue  Varietät  vorläge,  war  die  Tau 
sache ,  dass  die  Lage  zweier  Platten ,  welche  unter  den  früher  toi  nr 
angegebenen  Winkeln  zunächst  auf  die  spitze,  dann  auf  die  stumpfe  Katf 
pg1  geschnitten  waren,  sich  gegen  die  Ebene  der  optischen  Aien  sefr 
schief  geneigt  erwies.  In  der  That  handelt  es  sich  um  eine  intermedia 
Verbindung,  welche  zwischen  Oligoklas  und  Labrador  steht  und  vel& 
7  Proc.  Baryt  enthält  mit  der  Sauerstoffproportion  des  Andesin  \:S'*< 
Diese  Proportion  scheint  der  Baryt  zu  lieben;  sie  kommt  auch  des  "^ 
klinen,  ganz  reinen  Hyalophan  zu.  Vorbehaltlich  der  Wiederholung*' 
Untersuchung  in  krystallographischer,  optischer  und  chemischer  ffinsz^ 
wenn  sich  neue  bessere  Krystalle  finden,  habe  ich  folgende  charstien* 
sehe  Daten  für  den  neuen  Baryt-Plagioklas  ermittelt.  Winkel  der  beifei 
HauptspaltungBebenen  86°  87'  im  Mittel ,  also  nahekommend  des  Ab- 
sprechenden Winkel  des  Labrador,  p  :  £  =  173°  14'  (gemessen  173*  #; 
Mittel).  Ebene  der  optischen  Axen  normal  zu  einer  auf  die  scharfe  tute 
pg1  geschnittenen  Platte,  wie  beim  Albit,  doch  unter  einem  Winkel«1 
91*  bis  92°  mit  der  Basis.  Bissectrix  stumpf,  positiv,  fast  senkrecht  0 
g*;  gewöhnliche  Dispersion  der  Axen,  stark  in  dem  einen  Ringst 
sehr  schwach  in  dem  andern;  p  <  v  ;  2H».r.  =  100°  bis  101#;  dreh«* 
Dispersion,  sehr  bemerkbar  in  dem  Ringsystem  mit  schwacher  &*&*■ 
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eher  Dispersion,  indess  nicht  wahrnehmbar  in  dem  andern  System  mit 
tarker  Dispersion  (hier  haben  wir  also  gleichzeitig  Ähnlichkeiten  und 
erschiedenheiten  in  Bezng  anf  Oligoklas  und  Albit).  Die  spitze  Bissec- 
ix  ist  negativ,  mit  der  Symmetrieebene  einen  nur  kleinen  Winkel  (5°— 6°) 
tldend.  Um  diese  Bissectriz  ist  die  Dispersion  die  gewöhnliche,  stark 
ei  dem  einen,  sehr  schwach  bei  dem  andern  Ringsystem,  und  zwar 
>  v  ;  2Ha.  r.  =  92°  2'.  Horizontale  Dispersion,  bemerkbar  in  dem 
ystem  mit  gewöhnlicher  Dispersion,  kaum -wahrnehmbar  in  dem  andern 
rier  also  gleiche  Analogie  und  gleiche  Verschiedenheiten  wie  bei  den 
•ligoklasen  und  Albiten).  Die  Zusammensetzung  ist  nach  einer  Analyse 
on  Pisaxi: 

Kieselsaure 

Thonerde  . 


Eisenoxyd 
Baryt  .  . 
Kalk  .  . 
Magnesia  . 
Natron .  . 
Kali.  .  . 
Glühverlust 


55,10 
23,20 
0,45 
7,30 
1,83 
0,56 
7,45 
0,83 
3,73 

100,44. 


Spec  Gew.  2,835.   Der  Glüh  verlast  ist  auffallend  hoch  für  eine  stark 
durchscheinende  und  dem  Ansehen  nach  homogene  Substanz.     In  diesem 
Augenblick  untersuche   ich  einen  „glasigen"  Oligoklas  von  Mineral  Hill, 
welcher  gewisse  Analogien  mit  dem  eben  erwähnten  Feldspath  darbietet,  in- 
dess keinen  Baryt  enthält.   Es  .wird  sich  bald  zeigen,  wohin  er  seiner  Zu- 
sammensetzung nach  zu  rechnen  ist.    Es  ist  augenscheinlich   noch  nicht 
du  letzte  Wort  über  die  Feldspathe  gesprochen.    Gibt  es  noch  reguläre 
Krystalle?  Herr  Mallard  nimmt  sie  nicht  mehr  an  (Annales  des  mines, 
7"«  sirie  tom.  X.  Expiration  des  phlnomenes  optiqus  anomaux  etc.)  und 
in  mehreren  Fällen,  z.  B.  beim  Boracit,  könnte  er  wohl  Recht  haben,  ob- 
gleich ich  weit  entfernt  bin,  alle  seine  Folgerungen  für  die  Granate,  Leucite, 
Analrime  etc.  anzunehmen.     Der  Perowskit,  wenngleich  seine  Zwillings- 
gruppirongen  augenscheinlich  und  von  Kokscharow  (Materialien  Bd.  VI. 
S.  388—407)  nach  den  Krystallen  vom  Ural  und  von  Zermatt  trefflich  er- 
wiesen wurden,   erscheint  noch  immer  rebellisch  in  Bezng  auf  krystallo- 
nomische  Deutung  seiner  Combinationsgestalten.     Die  kleinen  tyrolischen 
Krjstaüe  vermehren  noch  die  Schwierigkeit  und  hier  sehe  ich  in  der  That 
nicht  ein,  wie  man  der  Annahme  doppelbrechender,  in  einer  anscheinend 
regulären  Form  eingelagerter  Lamellen  entgehen  kann.    Von  Tsohermak 
erhielt  ich  die  Notiz  Ober  die  Schiefwinkligkeit  des  Biotit.     Noch   ist  es 
mir  nicht  ganz  klar,  wie  man  mit  Sicherheit  den  schiefwinkligen  Charakter 
desselben  aus  den  optischen  Eigenschaften  ableiten  kann.   Die  beiden  sehr 
genäherten  opt.  Axen,  welche  ich  ganz  bestimmt  an  den  vollkommensten 
▼erotischen  Krystallen,  so  auch  an  dem  Krystall  Sbuomahii's  von  gleichem 
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Fandorte  erkannt  habe,  haben  mich  zu  der  Überzeugung  geführt,  data 
der  Biotit  nicht  rhomboedrisch  ist ;  aber  es  erscheint  mir  noch  nicht  Mög- 
lich, mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  ob  er  rhombisch  oder  monoklin  ist.  Ea 
ist  allerdings  richtig,  dass  die  Mehrzahl  der  braunen  Biotite  der  Eruptiv- 
gesteine (hierher  gehören  besonders  gewisse  Vorkommnisse  des  Ural)  fast 
vollkommen  zusammenfallende  Axen  zeigen.  Aber  die  geringe  Durch- 
sichtigkeit dieser  Krystalle  und  die  daraus  folgende  Notwendigkeit»  sehr 
dünne  Platten  zu  untersuchen,  macht  die  Sache  nicht  ganz  zweifellos. 

Des  Cloiaoanx. 


Budapest,  d.  9.  April  1877. 
Fast  scheint  es,  dass  in  Bezug  auf  die  Mineralien  der  Kryolith-GniBf* 
eine  Verwirrung  um  sich  zu  greifen  droht.  Erlauben  Sie  mir,  dmas  kh 
Ihnen  das  was  ich  aber  die  grönlandischen  Mineralien,  Kryolhh,  Pacfc- 
nolith,  Thomsenolith,  weiss,  mittheile;  es  dürfte  dies  auch  geeignet  sem, 
die  Zweifel  des  Herrn  Dr.  König  und  Prof.  Khop  (s.  dies  Jahrb.  1876. 
S.  849)  zu  zerstreuen  und  einige  theilweise  aus  Miss  Verständnis*  ent- 
standene Ansichten  und  Meinungen  zu  modificiren.  Vor  Allem  ranss  ich 
bemerken,  dass  der  Kryolith  nicht,  wie  dies  jetzt  allgemein  nach  Das 
Cloizzaux  und  Wzbsky  angenommen  wird,  triklin,  sondern  dass  er  ent- 
schieden monoklin  ist.  Seine  Winkel werthe  ausgedrückt  durch  die  Nei- 
gungen der  Flächennormalen  sind  bei  Bezeichnung  der  schiefen  Axe  mit  a 

110  .  HO  =  88°  2' 
110  .  001  =  89°  52' 
011  .  001  =  64°  14'. 

Ausserdem  kommen  an  den  Krystallen  noch  die  Formen  100,  111, 
121,  101,  101  vor  und  als  Seltenheiten  176,  328,  lll.  Die  optischen 
Eigenschaften  befinden  sich  mit  den  krystallographischen  in  vollständige» 
Einklänge,  indem  die  Hauptschwingungsrichtungen  symmetrisch  gegen  die 
Symmetrieebene  geordnet  sind.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senk- 
recht auf  diese  und  neigt  sich  nach  hinten,  gegen  —  a,  mit  der  Vertkai- 
axe  den  Winkel  44°  SO1  einschliessend.  Die  Bissectrix  fallt  in  die  Symmetrie- 
ebene.    Zwillinge  nach  110. 

Der  Thomsenolith  wurde  ganz  richtig  schon  früher  als  eine  mouo- 
kline  Spezies  aufgefasst.    Die  Fundamentalwinkel  sind: 

110  .  110  =  89°  46' 

110  .  001  =  89°  44' 

111  .  Ill  =  72«  48'. 

Ausserdem  vorkommende  Flächen  381,  221,  881  und  408.  Die  Toll- 
standige  krystaUographische  Entzifferung  dieses  Minerals  gehört  su  den 
schwierigeren  Aufgaben  auf  diesem  Gebiete  und  zwar  ist  nicht  die  Klein- 
heit der  zum  Messen  tauglichen  Krystalle  die  Ursache,  da  sie  bei  einer 
Grösse  von  0,3  Mm.  auf  einem  lichtstarken  Liira'schen  Goniometer  (von 
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Prof  JttreERs  in  Kopenhagen)  noch  gute  Reflexe  geben,  sondern  der  Um- 
stand, dass  die  zahlreichen  die  Säulchen  durchziehenden  Spaltungsrich- 
tangen  falsche  Reflexe  geben.  Es  wurden  durch  Schwärzung  solche 
störenden  Bilder  unschädlich  gemacht.  Die  obigen  Werthe  können  übrigens 
als  genau  gelten.  Die  optischen  Eigenschaften  stehen  mit  der  monoklinen 
Symmetrie  in  Tollkommnem  Einklänge.  Von  den  in  der  Symmetrieebene 
gelegenen  Elasticitätsaxen  schliesst  die  eine,  nach  rückwärts  geneigte, 
mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  349  ein,  die  andere,  nach  vorne 
geneigte,  natürlich  einen  Winkel  von  66°.  Zwillinge  nach  HO  und  (selten) 
nach  001. 

Beim  Pachnolith  endlich  fand  ich  an  ganz  kleinen  Krystallen  ähn- 
liche Werthe  für  das  Prisma  wie  Prof.  Khop  oder  Sie.  Die  besten  Werthe 
sind  bei  konstatirtem  Parallelismus  der  Flächen : 

HO  .  HO  =  98°  45'. 
Die  Lagen  der  Hauptschwingungsrichtung  sind  bei   diesem  Mineral 
ohnedies  bekannt  und  weisen  auf  ein  monoklines  System.    Der  wirkliche 
Prismenwinkel  beträgt  daher  bei  dem 

Kryolith  =  91°  68' 

Thomsenolith  =r  90°  14' 
Pachnolith       =  81°  15'. 

Im  letztern  Falle  ist  die  Symmetrieaxe  die  kleinere  Diagonale.    Ober 
das  Auftreten  dieser  drei  Mineralien  lässt  sich  das  Folgende  sagen: 

Der  Kryolith  kommt  in  glashellen,  meist  würfeligen,  öfters  treppen- 
artig  gelagerten  Krystallen  vor,  die  zuweilen  die  bedeutende  Grösse  von 
2  Ctm.  erreichen,  deren  durchschnittliche  Grösse  aber  nur  einige  Milli- 
meter beträgt.  Die  Ecken  sind  oft  durch  dreieckige  (Domen-)  Flächen 
modificirt.  An  den  Flächen,  namentlich  an  jenen  des  Prisma  bemerken 
▼ir  jenes  System  von  Streifungen  nach  drei  Richtungen,  wie  es  uns  Prof. 
Wisset  in  einer  charakteristischen  Skizze  vorgeführt.  Spaltbarkeit  bei 
kleinen  klaren  Krystallen  nach  4  Richtungen,  basisch  am  vollkommensten, 
weniger  nach  den  Flächen  des  Prisma  und  nach  dem  Doma  (Toi).  Anders 
ist  der  Habitus  und  das  Auftreten  der  beiden  anderen  Spezies.  Es  sind 
Stolen  oder  Säulchen,  die  nur  parallel  der  Basis  gestreift  sind,  deren 
Enden  beim  Pachnolith  immer,  beim  Thomsenolith  aber  meist  mit  Pyra- 
miden gekrönt  sind.  Bei  letztem  pflegt  auch,  namentlich  bei  grösseren 
Krystallen,  die  Basis  zur  Entwicklung  zu  gelangen. 

Der  Thomsenolith,  dessen  Krystalle  selbst  die  Dicke  von  4  bis 
5  Mm.  erreichen  können,  spaltet  ausgezeichnet  nach  der  Basis,  diese 
ist  namentlich  bei  grösseren  Krystallen  durch  einen  lebhaften  Perlmutter- 
glanz ausgezeichnet;  eine  Spaltbarkeit  nach  der  Säule  hat  etwa  den  Grad 
der  zweiten  Spaltbarkeit  des  Gypses. 

Beim  Pachnolith,  den  ich  immer  nur  in  ganz  kleinen  Krystallen 
sah,  die  nie  die  Dicke  eines  Millimeters  erreichen,  ist  zwar  auch  eine 
basische  Spaltbarkeit  vorhanden;  allein  sie  ist  minder  deutlich  als  bei  der 
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vorhergebenden  Spezies  und  meist  uneben,  welche  Eigenschaft  übrigens 
von  Dana  genügend  betont  wurde. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  könnte  allerdings  der  Pachnolilh  mit 
kleineren  Krystallen  von  Thomsenolith  verwechselt  werden,  allein  eu 
Spaltungsstück  unter  das  Mikroskop  gebracht,  zeigt  in  dem  einen  FaBe 
einen  deutlich  rhombischen,  im  andern  einen  dem  Auge  als  ein  Quadrat 
erscheinender  Querschnitt.  Ein  weiteres  Unterscheidungsmerkmal  ist  m> 
graduell  verschiedene  Spaltbarkeit 

Mit  Kryolith  könnten  höchstens  stärkere  Thomsenolithkrystalle  ver- 
wechselt werden,  namentlich  dann,  wenn  ihre  Enden,  wie  das  ja  häufig 
geschieht,  abgebrochen  sind.  Der  Umstand  aber,  dass  erstens  bei  letz- 
terem Mineral  an  den  Prismennachen  eine  diagonale  Streuung  nickt 
vorkommt,  zweitens  eine  solche  parallel  der  Endfläche  immer  vorhandea 
ist  S  lässt  den  Thomsenolith  vom  Kryolith  unterscheiden.  Auch  gestattet 
der  lebhafte  gleichmässige  Perlmutterglanz  des  spaltbaren  Minerals  keine 
Verwechslung. 

Wenn  ich  beide  Vorkommnisse  mit  bekannten  Dingen  vergleichen  soö, 
so  würde  ich  sagen,  die  Kryolithdrusen  erinnern  an  jene  so  häufig  m 
Steinsalz  weiken  entstehenden  regenerirten  Bildungen,  wo  auf  kry  stall  misch- 
körqigen  weissen  Salzmassen  klare  Steinsalzwürfel  in  paralleler  Stellung 
treppenartig  gelagert  sind,  während  man  bei  Drusen  abgebrochener  kubi- 
scher Thomsenolithkrystalle  an  würflige,  ihrer  Pyramiden  beraubte  scaia- 
mernde  Apophyllite  denkt.  Die  drei  Mineralien  lassen  sich  also  ganz  gut 
aus  einander  halten.  Auf  die  Gefahr  hin,  Ihnen  schon  längst  Bekanntet 
zu  sagen,  muss  ich  doch  noch  einen  Punkt  berühren,  nämlich  jenen,  der 
sich  auf  die  Identificirung  mit  dem  zur  Analyse  verwandten  Materiak 
bezieht. 

Vor  Allem  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Prof.  Ksop  und  Sie, 
insofern  als  freie  Krystalle  genommen  wurden,  Pachnolith  analysirt 
haben.  Der  Prismenwinkel  lässt  keine  Verwechslung  mit  einem  der  zwei 
anderen  Mineralien  oder  einer  andern  bekannten  grönländischen  Fluor- 
verbindung zu.  Ebenso  klar  ist  mir,  dass  Prof.  Wöhlbr  dasjenige  analy- 
sirte,  was  Hagemann,  Des  Cloizeaux,  Dana  und  Websky  in  richtiger  Divi- 
nation  als  krystallisirten  Kryolith2  beschrieben,  wogegen  ich  andererseits 
nicht  zweifle,  dass  das  andere  Handstück  des  hochverdienten  Professors 
in  Göttingen  —  dessen  er  in  seinem  Briefe  an  Prof.  Knop  gedenkt  —  mit 
würfeligen  perlmutterglänzenden  Krystallen,  Thomsenolith  ist  und  zwar 
ein  Exemplar  jener  Krystallindividuen ,  welche  ihrer  Zuspitzungen  be- 
raubt sind. 

Was  endlich  Dr.  König's  Analysen  anlangt,  so  können  diese  sich, 
wenn  dazu  Krystalle  verwendet  wurden,  deren  Säulenwinkel  sich  zwischen 


1  Es  gibt  nämlich  auch  ganz  glatte  Kryolithwürfel  ohne  Spur  von 
Streifong. 

*  Wenn  Prof.  Wöhler  nämlich  die  klaren  Würfel  und  nicht  die  perl- 
mutterglänzenden einer  Analyse  unterwarf. 
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den  Grenzen  89°  25'  und  90°  ZW  bewegt,  unter  den  bekannten  kaum  auf 
etwas  anderes  als  auf  Thomsenolith  beziehen.  Die  Originalarbeit,  welche 
uns  bisher  noch  nicht  erreicht  hat,  wird  übrigens  ein  sicheres  Urtheil  er- 
lauben. 

Übrigens  befindet  sich  Dr.  König  im  Irrthum,  wenn  er  glaubt,  blos 
auf  Grundlage  chemischer  Analysen  eines  goniometrisch  nicht  genau  be- 
stimmbaren Materials  den  Thomsenolith  mit  dem  Pachnolith  vereinigen 
zu  können ;  denn  wenn  die  chemische  Identität  beider  auch  erwiesen  wäre, 
wenn  auf  den  Grad  der  Spaltbarkeit  keine  Rücksicht  genommen,  ja  selbst 
der  Krystallform  durch  Annahme  hoher  Indices  Zwang  angethan  wurde, 
so  gestattet  dennoch  das  verschiedene  optische  Verhalten  —  die 
verschiedene  Lage  der  in  der  Symmetrieebene  liegenden  optischen  Elasti- 
citätsaxen  —  die  Vereinigung  beider  Spezies  nicht. 

Von  Neuigkeiten  kann  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  ich  echten  Monacit 
in  Siebenbürgen  auffand  und  einige  prachtvolle  komplicirte  Schreibersit- 
krystalle  aus  einem  Meteoriten  herauslöste,  die  quadratisch  sind  mit  Di- 
mensionen, welche  dem  regulären  System  nahe  stehen.  Ausserdem  kann 
ich  berichten,  dass  ich  die  Aufstellung  des  vierten  Saales  unserer  mine- 
ralogischen Abtheilung  des  National-Museums  beendet  habe,  wodurch  eine 
nahezu  achtjährige  ununterbrochene  Thätigkeit  ihren  Abschluss  findet. 
Aus  einem  Steinhaufen,  unausgepackten  Kisten  der  ehemaligen  Schau-  und 
Ladensammlung,  der  angekauften  Lobkowitz-Sammlung  und  ferneren  Acqui- 
sitionen  wurde  eine  Sammlung  geschaffen,  die  allerdings  genannt  werden 
muss,  wenn  von  den  drei  oder  vier  reichhaltigsten  Mineraliensammlungen 
Europa's  die  Bede  ist.  Ausserdem  sind  zwei  Säle  der  Paläontologie  ge- 
widmet, von  denen  der  eine  fast  nur  diluviale  und  tertiäre  Säugethierreste 
enthält.  Das  mineralogische  und  paläontologische  Material  ist  durchaus 
bestimmt,  die  Fundorte  einer  Revision  und  strengen  Kritik  unterzogen. 
Zurück  bleibt  noch  die  Anordnung  eines  kleinen  Saales,  der  die  termino- 
logische Sammlung  enthalten  wird,  zu  welcher  ich  grosse  Vorbereitungen 
treffe.    Fachbibliothek  schon  sehr  schön. 

Ich  hoffe  bestimmt,  dass  ich  die  auswärtigen  geehrten  Fachgenossen 
im  September  hier  in  Budapest  werde  begrüssen  können.  Sie  werden  sich 
ja  alle  in  Wien  versammeln,  und  von  da  ist  es  bis  hierher  nur  ein  kleiner 
Ausflug,  mit  dem  Dampfschiff  sogar  ein  sehr  angenehmer.  Es  könnten 
dann  Ausflüge  in  ein  nahe  gelegenes  Trachyt-Basak-Terrain  gemacht 
werden.  Dass  die  Erfüllung  dieser  angenehmen  Hoffnung  von  den  Mit- 
gliedern des  hiesigen  königl.  geologischen  Instituts  und  der  königl.  geol. 
Gesellschaft  nicht  minder  gewünscht  wird,  brauche  ich  wohl  kaum  be- 
sonders zu  betonen.  Prof.  Jos.  A.  Krenner. 
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B.   Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Würzburg,  d.  8.  April  1877. 

Seit  ich  Ihnen  zum  letzten  Male  schrieb,  haben  sich  einige  nicht  un- 
interessante Beobachtungen  ergeben,  worüber  Sie  wohl  gern  Etwas  höret 
werden.  Der  bisher  nur  in  Böhmen  beobachtete  Sph&rit  wurde  Toner 
auf  Brauneisenstein  in  graulichwejssen,  durchscheinenden  Überzügen  od 
in  Erbsenstein  ahnlichen  Aggregaten  zu  Amberg,  dem  bekannten  Fand- 
orte  schöner  Wavellite  in  zwei  Stücken  entdeckt.  Da  v.  Zzphabotich  mir 
die  Originalstücke  zur  Vergleichung  freundlichst  zusendete  und  die  mine- 
ralogischen und  chemischen  Eigenschaften  übereinstimmen,  so  ist  dies 
seltene  Mineral  auch  in  Bayern  nachgewiesen.  Ich  dachte  an  den  zahl- 
reichen Stücken  aus  den  sicilianischen  Schwefellagern,  welche  die  hiesig« 
Sammlung  besitzt,  den  Melanophlogit  wiederzufinden  und  wo  möglich 
über  die  noch  unsichere  Zusammensetzung  desselben  in's  Klare  zu  komme», 
allein  vergeblich,  da  nur  ein  Stück  von  Roccalmuto  durchsichtige  farblose 
Würfelchen  und  Durchkreuzungszwillinge  derselben  von  '/s  Millimeter 
Durchmesser  auf  Seh wefelkry stallen  bemerken  Hess,  während  mehrere 
Stücke  von  Girgenti  auf  oP  nur  mit  äusserst  schön  ausgebildeten  Quarz- 
kryställchen  ohne  Spur  von  Melanophlogit  bedeckt  erschienen.  Auch  die 
an  sicilianischen  Stücken  reiche  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Schiebe««* 
enthielt  keinen  Melanophlogit,  er  scheint  daher  sehr  selten  zu  sein. 

Gelegentlich  einer  Untersuchung  des  Hübnerit  von  Nevada  zeigte 
schon  die  Löthrohrflamme  eine  grüne  Färbung,  welche  sich  als  von  Thal- 
lium  herrührend  erwies,  das  bei  der  Analyse  übersehen  worden  ist.  In- 
dium ist  bekanntlich  schon  in  Wolframiten  gefunden.  Da  sich  der  Hüb- 
nerit an  dem  untersuchten  Stücke  in  Scheelit  und  einen  tiefSschwarzea 
Körper  zersetzt  zeigte,  welcher  vermuthlich  Psilomelan  ist,  so  unter- 
suchte ich  auch  die  Zersetzungsproducte  auf  Thallium.  Der  Scheelit  ent- 
hielt keine  Spur  davon,  das  Psilomelan  aber  gab  so  deutliche  Reactionen, 
dass  ich  auf  einen  Gehalt  von  mehreren  Procenten  schliessen  zu  dürfen 
glaube.  Das  wäre  also  ein  Thallium-Psilomelan  analog  dem  Kali-, 
Baryt-  und  Lithion-Psilomelan ,  die  bereits  bekannt  sind.  Eingehendere 
Untersuchung  behalte  ich  mir  vor. 

Den  früher  von  Wittichen  erwähnten  Haidingerit  habe  ich  nun 
auch  mit  Kobaltblüthe  und  dem  stets  Jüngern  Pharmakolith  in  kleinen 
Krystallhauien  von  der  gewöhnlichen  Form,  an  welchen  die  glänzenden 
Flächen  des  Brachydomas  Pöö  herausleuchten,  an  einem  Stücke  von  der 
Grube  Wolfgang  bei  Alpirsbach  aufgefunden.  Er  wird  sich  gewiss  noch 
an  anderen  in  alten  Sammlungen  entdecken  lassen,  doch  ist  er  leider  sehr 
schwer  zu  isoliren.  Auf  ein  neben  Kobaltblüthe  auf  der  Grube  Sophie 
zu  Wittichen  erst  in  jüngster  Zeit  in  kleinen  Kügelchen  mit  strahliger 
Structur  und  himmelblauer  Farbe  beobachtetes  Mineral  will  ich  heute 
nur  aufmerksam  machen.  Es  ist  jedenfalls  ein  Kupferarseniat ,  aber  be- 
hufs genauerer  Bestimmung  werde  ich  noch  grössere  Quantitäten  zu  er- 


Digitized  by 


Google 


509 

langen  suchen  müssen.  Sehr  erfreut  wurde  ich  durch  Weisbach's  Ent- 
deckung des  natürlichen  kohlensauren  Kobaltoxydul  (Kobaltspath),  den  er 
in  Begleitung  Ton  Roselith,  also  als  sehr  junges  Zersetzungsproduct  von 
Speiskobalt  zu  Schneeberg  auffand  (Jahrb.  f.  d.  Berg-  und  Hüttenwesen 
im  Königr.  Sachsen  1877.  Sep.  S.  11).  Schon  vor  langer  Zeit  hat  ihn 
Srnarmont  in  kleinen  Rhomboödern  künstlich  dargestellt.  Der  Kobalt- 
spath ist  der  Ton  mir  vermuthete  Ursprungskörper  von  Hete- 
rogenit  und  Heubachit,  den  ich  aber  bei  Wittichen  bisher 
vergeblich  gesucht  hatte! 

Durch  Einwirkung  sich  zersetzender  Eisenkiese  auf  Basalttuff  und 
Braunkohlenthon  hat  sich  am  Bauersberge  bei  Bischofsheim  in  der  mäch- 
tigsten Kohlenablagerung  der  Rhön  eine  ganze  Reihe  merkwürdiger  Mine- 
ralien gebildet,  die  ich  allmälig  genauer  untersuchen  werde.  Es  scheinen 
auch  unbeschriebene  Substanzen  darunter  zu  sein,  namentlich  eine  dem 
Voltait  äusserst  ahnliche,  die  aber  höchst  wahrscheinlich  ein  Natron- 
Eisenoxydalaun  ist  und  kein  Eisenoxydul  enthält.  Eine  schöne  Suite 
von  ähnlichen  Producten  vom  Rammeisberge  bei  Goslar,  welche  ich  der 
Güte  des  Herrn  Director  Wimmkr  verdanke,  zeigte,  dass  dort  Copiapit 
und  Römerit  gegenwärtig  in  wahren  Prachtstücken  vorkommen,  wie  ich 
sie  bisher  in  Sammlungen  nicht  gesehen  habe.  F.  Sandberger. 


C.    MJttheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Calcutta,  d.  2.  März  1S77. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  heute  einige  Beobachtungen  mitzutheilen,  die 
vielleicht  auch  für  europäische  Beobachter  von  einigem  Interesse  sein 
könnten,  nämlich  über  die  sog.  „Riesenkessel a  (Giants  Ketteis,  pot  holes, 
—  marmite8  des  geants).  —  Definitionen  und  nähere  Erläuterungen  von 
den  Vorkommnissen  in  Europa  brauche  ich  nicht  erst  zu  geben,  da  diese 
Erscheinungen  so  bekannt  sind;  ich  kann  nur  bemerken,  dass  sie  schon 
1769  von  Schweden  beschrieben  wurden,  und  dass  sie  neulich  durch  die 
Arbeiten  von  Hblmerseh  (1867)  und  der  Herren  Brögger  und  Reüsch  (1874 
wieder  besser  in's  Gedächtniss  gerufen  wurden. 

Schon  auf  meiner  Tour  durch  die  Rajmahal -Hügel  im  vorigen 
Jahre  (Februar  1876)  hatte  ich  Gelegenheit  selbe  in  einem  Flusse  (Bansloi 
Xnddi)  zu  beobachten,  und  auf  meiner  heurigen  Excursion  (Januar  1877 ) 
in  der  Gegend  von  Barakur  im  Westen  des  Raniganjcoalfield  traf  ich 
ahnliche  Formen  wieder. 

In  den  Rajmahal  Hills  sind  sie,  wie  ich  schon  erwähnte,  im  Bansloi- 
flösse,  OSO.  von  dem  Orte  Amrapara  gelegen  und  im  festen  Trapp- 
gestein (Basahgestein)  ausgehöhlt. 

Ich  beobachtete  besonders  zwei  vollständige  Kessel,  die  zu  der  Zeit, 
wo  ich  sie  auffand  (kalte  Jahreszeit),  trocken  waren,  da  der  Flussnnr 
niedrig  war.   Beide  waren  nahe  an  einander.    Der  grössere  von  den  beiden 
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hatte  96  Cm.  im  Diameter  oberer  Öffnung  und  war  120  Cm.  tief;  t* 
Innenflache  geglättet  und  mit  erhabenen  Leisten,  die  im  Kreise  berat, 
liefen,  versehen.  Am  Boden  etwas  Wasser.  Der  andere  kleinere  aas 
68  Cm.  im  Diameter  oberer  Öffnung  und  war  66  Cm.  tief.  Ebenso  se* 
schaffen  wie  der  erstere.    Am  Boden  eine  Schicht  Sand. 

Nahe  an  diesen,  aber  mehr  in  dem  Strombett  sah  ich  swei  andere,  die 
noch  nicht  so  tief  ausgehöhlt  waren,  aber  in  denen  auch  zu  der  Zeit,  wo 
ich  in  der  Gegend  war,  Wasser  wirksam  war.  Es  floss  nämlich  Wasser 
an  einer  Seite  in  die  Höhlung,  wurde  durch  Anprallen  an  die  der  Bn- 
flussstelle  nächst  gelegene  Wand  gegen  die  gegenüberliegende  abgelenkt, 
und  so  im  Kreise  und  im  Wirbel  herumgedreht  und  floss  dann  erst  toi 
Da  nun  Wasser  fortwahrend  zuströmt,  so  muss  auch  im  Kessel  ein  fort- 
wahrender Wasserwirbel  herrschen,  und  diesem  schreibe  ich  lediglieb  dk 
aushöhlende  und  glättende  Wirksamkeit  in  den  Kesseln  tu,  namenüka 
in  der  Regenzeit,  wo  der  Fluss  anschwillt  und  dann  viel  Sand,  GeroDt 
und  Geschiebe  mit  sich  und  in  die  Kessel  hineinführt,  wo  dann  jene  tack 
im  Wirbel  mit  herumgedreht  werden  und  so  die  Aushöhlung  noch  nekr 
begünstigen. 

Ausserdem  war  das  ganze  Flussbett  oberhalb  den  Kesseln  tief  ge- 
furcht und  geglättet,  und  diess  auch  lediglich  nur  durch  Wassern  u  hang. 

Flussbett  und  Kessel  sind,  wie  ich  schon  erwähnte,  im  harten  Trapp- 
gestein (Basalt). 

In  der  Gegend  von  Barakur  im  Raniganjcoalfield  beobachtete  ich 
die  Kessel  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  nur  sind  sie  hier  im  hart« 
Sandstein  eingehöhlt,  und  zwar  in  ungeheuren,  herumliegenden  Blockes 
im  Kudiflusse. 

Hier  beobachtete  ich  drei  dieser  Kessel.  Bei  sonst  sich  gleich  blei- 
bender Beschaffenheit  der  Innenfläche  u.  s.  w.  zeigten  die  Kessel  folgende 
Dimensionen: 

a.  Diameter  in  der  Öffnung     ...    60  Cm. 
Tiefe  des  Kessels  an 50  Cm. 

b.  Durchmesser  der  Öffnung    ...    60  Cm. 
Die  Tiefe  beiläufig  dasselbe 

c.  Durchmesser  der  ovalen  Öffnung: 

der  längere  betrug  86  Cm. 

der  kürzere     „       70  Cm. 

und  die  Tiefe  76  Cm. 

Auch  für  diese  Kessel  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  sie  ledig- 
lich durch  die  Wirkung  des  Stromwassers  erzeugt  wurden,  und  «war  saf 
ähnliche  Art,  wie  die  in  den  Rajmahal  Hills,  durch  wirbelnde  Bewegung 
des  Wassers,  in  welchem  Sand  und  Geschiebe  dieselbe  Bewegungsrichmag 
theilen. 

Die  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  wird  in  dem  Journal  As. 
Soc.  of  Bengal  veröffentlicht  und  werden  5  Tafeln  mit  Abbildungen  der 
betreffenden  Beispiele  beigegeben  werden.  Ferner  will  ich  Ihnen  über 
die  Gattung   Williamsonia  Carr.  in  Indien  einige  Worte  mittheilen. 
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WiÜiamsonia  Carr.  in  demselben  Sinne,  wie  William son  die  Zamia 
giga$  beschrieb,  kommt  hier  in  Indien  an  4  Loyalitäten  und  in  2  Schichten- 
grappen ror,  welche  beide  der.  obern  Abtheilung  unseres  Gondwana- 
systems  angehören. 

In  der  sog.  Rajmahal  group,  die  tiefere  von  beiden,  die  ich  als  Re- 
präsentant der  Liaszeit  ansehe,  habe  ich  2  Legalitäten  zu  verzeichnen: 

a.  in  den  Rajmahal  Hills,  woher  ich  das  „Involucrum",  den  „Carpellary 
diska  und  den  Stamm  bestimmt  habe. 

b.  Von  Golapily,  im  SO.  Indiens,  am  untern  Godavariflusse,  wo  ein 
schönes  „Involacrum"  vorkam. 

An  beiden  Orten  nähern  sich  die  Formen  der  WiÜiamsonia  gigas  Carr. 

In  der  höhern  Gruppe,  in  der  Kach-Jabalpur  group,  die  ich  als  Oolitic 
ansehe,  kam  ein  „Involucrum"  im  Satpura  Basin  (Nerbnddathal)  vor,  und 
ein  anderes  „Involucrum*  von  WiÜiamsonia  fand  sich  in  8  Exemplaren 
in  den  pflanzenführenden  Kachschichten  vor. 

Hier  würde  also  die  Gattung  etwas  tiefer  anfangen  als  in  England. 

Das  Vorkommen  dieser  Gattung  in  den  beiden  genannten  Schichten- 
gruppen sehe  ich  als  ziemlich  wichtig  an,  da  es  für  die  nahe  Aufeinander- 
folge der  beiden  Schichtengruppen  spricht. 

Dr.  Ottokar  Feistmantel. 
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Michel  Lbvy  et  Douvill£:  Note  sur  le  Kersanton  (pl.  I):  51—58. 
Tardy:    Observations   sur  la   position  stratigraphique   des  SUex  tafllö 

tertiaires:  58—61. 
£m.  Benoit  :  Note  sur  une  expansion  des  GJaciers  alpins  dans  le  Jnr» 

central  par  Pontartier  (pl.  III):  61—73. 
Ed.  Dufour:  Essai  sur  les  terrains  tertiaires  de  Campbon  (Loire-Inferieore^ 

73-86. 
H.  Coquand:  Note  sur  la  Craie  supeneure  de  la  Crimee  et  sur  son  sra- 

chronisme  avec  P6tage  campanien  de  V Aquitaine,  des  Pyren&s  et  de 

l'Algerie:  86-99. 
Hebert:   la  Craie  de  Crimee  comparee  ä  celle  de  Meudon  et  äcelk& 

V Aquitaine:  99—103. 
G.  Dollfus:    Präsentation   de  deux  brochures   de    M.   Vandes  Bior* 

103—106. 
Daubree  :  sur  les  Roches  cristallines  feldspathiques  et  ampbiboliqoes,  qw 

sont  subordonnees  aux  terrain  schisteux  de  PArdenne  francaise:  1$ 

bis  108. 
de  Chancourtois  :  sur  l'intervention  du  Cjanogene  dans  la  mineralisttioo 

du  Fer:  108—110. 
de  Chancourtois:  sur  la  question  du  Fer  natif:  110—111. 
Daubree:  sur  les  Roches  avec  Fer  natif  du  Groenland:  111—112. 


10)  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  söances  de  l'Acad*- 
mie  des  Sciences.    Paris.    4°.    [Jb.  1877,  401.] 

1877,  26.  Fevr.  bis  2.  Avr.;  No.  9-14;  LXXXIV,  pg.  367-670. 

H.  le  Chatelier:  sur  les  sels  des  chotts  algeriens:  396—398. 

L.  Smith:  sur  trois  chutes  recentes  de  pierres  mäteoriques  dans  1'IwliiWf 
le  Missouri  et  le  Kentucky:  398—399. 

Ch.  Martins:   sur  Torigine  paleontologique  des  arbres  et  des  arbrissetox 
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indigenes  du  midi  de  la  France,  sensibles  au  froid  dans  les  hivers 

rigoureux:  534—537. 
6.  Fabre:  sur  Tage  de  soulevement  de  la  Margeride:  566—568. 
Stan.  Meünier:    Recherches    experimäntales  sur  les   sulfures   naturels: 

638—640.  

11)  Annales  de  la  Soci6t6  gäologique  de  Belgique.    Ltege.    8°. 

[Jb.  1876,  929.] 

T.  IV.  I.  Bulletin,    p.  XXXI-LXXX. 
Rapport  sur  la  question  de  la  carte  göologique  d£taill6e  de  la  Belgique: 

LVI.  LXI.  LXXIV. 

T.  IV.  II.  M6moires.    p.  1—32. 
A.  Eütot:  sur  la  Faune  de  P6tage  infßrieur  du  Systeme  Landenien:  3. 
J.  de  Macar  :  Note  sur  quelques  Synonymies  de  couches  et  quelques  failles 

du  Systeme  houiller  du  Bassin  de  Liege:  8. 
F.  L.  Corket  :  sur  un  gisement  de  Combustible  dans  les  Alpes  Transylva- 

niennes:  26. 


12)  Geologiska  Foereningens  i  Stockholm  Foerhandlingar. 
Stockholm.  8°.    [Jb.  1876,  551.] 
1876,  Novb.  Bd.  III.  No.  6. 

A.  Sjögren:  über  das  vermuthliche  Muttergestein  des  Platins  (Om  pla- 
tinans  foermodade  moderklyft):  179—181. 

A  Sjögren:  mineralogische  Notizen  (Mineralogiska  nötiger  III) :  181—183. 

A.  E.  Toernebohm  :  mikroskopische  Gesteinsstudien  (Mikroskopiska  bergarts- 
studier):  184-187. 

V.  Oebero  :  Analysen  schwedischer  Diorite  (Analyser  af  svenska  dioriter) : 
188—191. 

C.  H.  Lündström  :  Analyse  eines  eigentümlichen  Talksilikates  yon  Nord- 
marken (Analys  af  en  egendomligt  talksilikat  fraan  Nordmarken): 
191-192. 

W.  C.  Bbögger:  „Andrarumskalk"  bei  Breidengen  in  Valders  („Andrarums- 
kalk«  ved  Breidengen  i  Valders):  193-198. 

K.  Pettersen:  über  das  Vorkommen  von  Olivinfels  im  nördlichen  Nor- 
wegen (OliYinstensforekomsten  i  det  nordlige  Norge):  198—205. 

1876,  Decb.,  Bd.  III,  No.  7. 

A.E. Toernebohm  :  mikroskopische  Gesteinsstudien  (Mikroskopiska  bergarts- 

studier):  210—218. 
A.  Sjögren:  über  den  Haallseeberg  in  Vermland  (Om  Haallsjöberget,  ett 

bidrag  tili  Vermlands  geognosi):  219—226. 
A.  E.  Nordenskjöld  :  mineralogische  Mittheilungen  (Meddelanden  i  minera- 

logi):  226—229. 
S.  R.  Paijkull:   Homilit,   ein  Mineral  von  Brevig  in  Norwegen  (Homilit, 

ett  mineral  fraan  Brevig  i  Norge):  229  -232. 
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1877,  Januar,  Bd.  III,  No.  8. 
W.  C.  Broeqger  :  über  die  Beschaffenheit  des  Kieses  bei  Hougesaeter  «f 

der  Ebene  von  Romerike.    (Om  Beskaffenheden  af  graset  Ted  Hoo^ 

saeter  paa  den  romerikske  slette):  234—241. 
S.  L.  Toernqüist:   neu  aufgeschlossenes  geologisches  Profil  mit  PhyDo- 

graptusschiefer  in  Dalarna.    (Nyblottad  geologisk  profil  med  Phylk- 

graptusskiffer  i  Dalarna):  241—245. 


13)  Bollettino  del  R.  Comitato  Geologico  d'Italia.    Roma.  8*. 
[Jb.  1877,  291.] 

1877,  No.  1  e  2;  Gennaio  e  Febbraio;  pg.  1—86. 
G.  Sequenz a  :   studii  stratigrafici  sulla  Formazione  pliocenica  del  Hufii 

Meridionale:  7—17. 
C.  Schwager  :   Quadro  del   Proposto  Sistema  di  classificazione  dei  Fon- 

miniferi  con  Guscio:  18—27. 
Marchese  di  Monterosato:    Catalogo  delle   Conchiglie  fossili  di  Moste 

Pellegrino  e  Ficarazzi  presso  Palenno:  28—42. 
Carlo  de  Stefani  :  I  dintorni  di  Monsammano  e  di  Monte  Cattni  ib  Tal 

di  Nievole:  42—53. 
B.  Lotti:  sulla  geologia  del  gruppo  di  Gavorrano  (Provincia  di  Grossetoi 

53-63. 
Yincenzo  Rambotti:  la  formazione  granitica  lungo  la  Ferrovia  traUa* 

rina  di  Catanzaro  e  quella  di  Soverato:  64—69. 
Francesco  Coppi:  Nota  sul  Calcare  a  Lucina  pomum  Dod.:  69—71. 
Carlo  de  Stefani:  POligisto  e  gli  altri  minerali  che  si  tro?ano  al  ftp* 

Calafuria:  72—77. 
Notizie  bibliografiche  etc.:  77—86. 


14)  The  Mineralogical  Magazine  and  Journal  of  the  Mine- 
ralogical  Society  of  Great  Britain  and  Ireland.  Loofo 
and  Truro.  8°.    [Jb.  1876,  863.] 

1876,  No.  2;  November.    Pg.  29-60;  pl.  III. 
Forster  Heddle:  how  and  where  to  collect  minerals  in  Scotland:  29—40 
H.  C.  Sorby:  on  the  Critical  Point  in  the  Consolidation  of  Graniüc  Rocks: 

41—45. 
Samuel  Hauohton  :  Remarks  on  the  „Principle  of  least  paste  as  regulativ 

the  Crystallisation  of  Fused  Rocks:  46—47. 
Chürch:  some  Notes  from  an  old  catalogue  of  Minerals:  48-49. 
Chttrch:  Manganese  in  the  Sea:  50—58. 
Archibald  Liyersidoe:   Note  on  a  mineral  from  New  South  Walei,  F* 

sumed  to  be  Laumontite:  54. 
Collins:  Note  on  the  occurrence  of  Achroite  at  Rock  Hill,  in  the  pan^ 
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of  St.  Austeil,   Com  wall,  and  on  the  black  tourmaline  of  the  same 

locality:  55—58. 
Correspondence  and  abstracto;  59—60. 

1877,  No.  3;  February.  Pg.  61-96. 
Marshall  Hill:  the  Val  d'Anniviers:  61  -66. 
Collins:   Kemarks  on  Oramenite  from  Smallacombe ,   and  the  Chloropal 

Group  of  Minerals:  67—72. 
le  Nets  Foster:  on  some  New  Mineral  Localities  in  Cornwall  and  Devon: 

73-75. 
le  Neye  Foster:  a  Defence  of  Tarners  method  ofDetecting  Boracic  Acid: 

77—80. 
Rctdler:  on  two   new  species  recently  described  by  Prof.  von  Lasaulx: 

81—83. 
Readww:  Note  on  „Doubtful  Minerals":  84—90. 
Heddle:  Analysis  of  Stilbite  of  an  unusual  form  from  Faröe:  91—92. 
Reviews  and  Notices:  93—96. 


lr>)  The  Quarterly  Journal  of  the  Geological  Society.    Lon- 
don. 8°.    [Jb.  1877,  195.] 

1877,  XXni,  No.  129,  Febr.,  pg.  1-176;  I-IV. 
J.  Bückman:  on  the  Cephalopoda-beds  of  Gloucester,  Dorset  and  Somerset: 

1—10. 
D.  C.  Davibs  :  on  the  relation  of  the  Upper  Carboniferous  strata  of  Shrop- 

shire  and  Denbigshire  to  the  beds  usually  described  as  Permian  (pl.  I): 

10-29. 
G.  H.  Kwahan:  on  the  Chesil  Beach,   Dorsetshire   and  Cahore  Shingle 

Beach,  Co.  Wexford  (pl.  II):  29—42. 
Mabtik  Dükcan:  on  the  Echinodermata  of  the  Australian  Cainozoic  (Ter- 

tiary)  Deposits  (pl.  III— IV):  42—74. 
S.  V.  Wood  jun.   and  F.  W.  Harmer:  on  the  Later  Tertiary  Geology  of 

East  Anglia;  with  a  Note  by  Wood  on  the  Mollusca  from  the  Crag 

and  beds  superior  toit;  74—122. 
W.  Whitaker:  on  the  Red  Crag:  122—124. 
S.  Calderon:  on  the  fossil  Vertebrata  hitherto  discovered  in  Spain:   124 

bis  134. 
F.  W.  Harmer:  on  the  Kessingland  Cliff-Section:  134—142. 
A.  Holland:  on  the  Ice-fjords  of  North  Greenland  and  the  Formation  of 

Fjords,  Lakes  and  Cirques  in  Norway  and  Greenland:  142—176. 

16)  The  Geological   Magazine,   by  H.  Woodward,  J.  Morris  and 

R.  Etheridoe.    London.  8°.    fJb.  1877,  291.] 
1877,  February,  No.  152,  pg.  49—96. 
Ps.  Grbv  Eoerton:  on  some  new  Pycnodonts  from  the  Gault,   Greensand 

and  London  Clay  (pl.  III— IV):  49    55. 
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H.Wood  ward:  Note  on  the  genus  Anthropalaemon  from  the  Goal  Measores: 

55-66. 
J.  W.  Dawson:   on  two   new  Palaeozoic  Crustaceans   from  Nora  Scotii: 

56-58. 
J.  R.  Dakyns:  a  Question  for  Silurian  Geologists;  58-59. 
T.  G.  Bonney:  the  Lherzolite  of  Ariege:  59-65. 
J.  Milne:  Considerations  on  the  Flotation  of  Icebergs:  65—71. 
H.  Hosken:  Notes  on  Coral-Reefs:  71—72. 
J.  R.  Daktns:  High-level  Terraces  in  Norway:  72—75. 
Notices  etc.:  75—96. 


17)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  PhilosophicalMaga- 
zine  and  Journal  of  Science.    London.  8°.    [Jb.  1877,  401.) 

1877,  March,  No.  17;  p.  161-240. 
Geolog ical  Society.  Blanpord:  on  the  Glacial  or  volcanic  origin  of 
the  Talchir-boulder  bed  of  India  and  the  Karoo-boulder  bed  ofSooth 
Afrika;  Phillips:  on  the  chemical  and  mineralogical  changes  whki 
have  taken  place  in  certain  Eruptive  Rocks  of  North  Wales:  ^5 
bis  236.  

18)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts  by  B.  Sillous 
and  J.  D.  Dana.    New  Haven.    8°.    [Jb.  1877,  p.  400.] 

1877,  March,  Vol.  XIII,  No.  75,  p.  169—246. 

In  Memoriam.  —  Fielding  Bradford  Meek:  169. 

A.  G.  Peale:  Notes  on  the  Age  of  the  Rocky  Mountains  in  Colorado:  171 

Ch.  Upham  Shepabd:  on  the  Meteoric  Stone  of  Rochester,  Fulton  Cy.,  In- 
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J.  Lawrence  Smith:  Examination  of  the  Waconda  Meteoric  Stone,  Bat« 
County  Meteoric  Iron  and  Rockingham  County  Meteoric  lron:  211. 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie. 

Edward  Dana:   a  Textbook  of  Miner alogy.    With  an  extended 
treatise   on  crystallography  and  physical  mineralogy.    On  the  plan  and 
with  the  co-operation  of  Professor  James  Dana.     With  upwards  of  eight 
handred  woodcats  and  one  colored  plate.  New  Haven  8°.  485  pg.  —  Wie 
in  dem  grossen  Werk  von  James  Dana  der  beschreibende  Theil,  so  bildet 
in  dem  vorliegenden  der  einleitende  den  Hauptgegenstand.   Das  Ganze 
zerfällt  in  dreiTheile,  deren  erster  Abschnitt  die  physikalische 
Mineralogie  umfasst.     Zunächst  die  Krystallographie,   in  welcher  die 
Methode  von  Naumann  zu  Grunde  gelegt.     In  der  „beschreibenden  Kry- 
stallographie u  werden  die  einzelnen  Systeme  abgehandelt.  An  diese  schliesst 
sich  die  „mathematische  Krystallographie",  in  welcher  in  sehr  klarer  und 
gründlicher  Weise  die  allgemeine  Methode  der  Berechnung,  die  Zonen- 
lehre, Projectionen,  besprochen.     Daran  reihen  sich  die  Schilderung  der 
Zwillingskrystalle,  werthvolle  Bemerkungen  über  die  Unvollkommenheiten 
der  Krystalle.    Edw.  Dana  hat  dem  letztern  Gegenstand  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet  und  ihn  mit  einer  grössern  Ausführlichkeit  be- 
handelt, als  dies  bis  jetzt  geschehen.    Er  unterscheidet:   Unvollkommen- 
heiten der  Oberfläche;  Veränderungen  in  der  Form  und  den  Dimensionen; 
Schwankungen  der  Winkel;  innere  Unvollkommenheiten  und  Unreinheiten. 
Alle  diese  Erscheinungen  werden  durch  zahlreiche  Beispiele  und  schöne 
Abbildungen  noch  näher  erläutert.    In  dem  zweiten  Abschnitt,  physi- 
kalische Charaktere  der  Mineralien,  liegt  nun  einer  der  Schwerpunkte  des 
ganzen  Werkes.   Dies  gilt  namentlich  den  optischen  Eigenschaften 
der  Mineralien.    Der  Verfasser  bewegt  sich  hier  auf  einem  Gebiete, 
in  welchem  er  gründliche  Studien  gemacht  und  sich  eine  bedeutende  Er- 
fahrung erworben  hat.     Der  zweite  Theil    enthält  die  chemische 
Mineralogie,   in  welchem  das  Wichtigste  der  neueren  Anschauungen 
zusammengestellt.    Die  chemischen  Formeln  sind  die  der  modernen  Chemie. 
Der  dritte  Theil  endlich  umfasst  die  beschreibende  Mineralogie. 
Das  System  ist  das  nämliche,  wie  im  „System  of  Mineralogy".    Es  finden 
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hier  natürlich  nur  die  wichtigeren  Species  eine  eingehendere  Schilderung. 
Das  Werk  enthält  verschiedene  Anhänge ,  die  wohl  Manchem  sehr  er- 
wünscht sein  dürften.  Insbesondere  der  über  Miller's  System  der  Ery- 
stallographie ,  in  welchem  dies  näher  erläutert,  mit  dem  NAFMAra'scbei 
verglichen  und  sein  Vorzug  für  Berechnung  von  Kristallen  hervorgehoben 
wird.  Der  zweite  Anhang  gibt  eine  Anleitung  zum  Krystallzeichnen,  der 
dritte  enthält  Bestimmungstafeln  der  Mineralien ,  der  vierte  endlich  ein 
Verzeichniss  amerikanischer  Fundorte. 


Alexander Sadebeck:  über  die  Krystallisation  des  Diamanten. 
Nach  hinterlassenen  Aufzeichnungen  von  G.  Rose  bearbeitet.  Mit  4  Tai 
(Abh.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin.  1876.  Berlin.  4*.  146  S.)  - 
Sadebeck  hat  bereits  die  Resultate  seiner  und  G.  Rose's  Forschungen  be- 
kannt gemacht '.  In  gegenwärtiger  Abhandlung  ist  nun  das  ganze  reiche 
Material  mit  grosser  Vollständigkeit  zusammengestellt,  die  Anordnung 
folgende:  Einleitung.  Geschichtliche  Entwicklung  der  Kennt- 
niss  des  Diamanten  und  Literaturübersicht.  I.  KrysUll- 
formen  des  Diamanten.  II.  Krystallotektonik.  III.  KrysUll- 
typen.  Jeder  dieser  drei  Abschnitte  ist  reich  an  interessanten  Beobach- 
tungen, sowohl  von  unserm  verewigten  Meister ,  G.  Rose,  herrührend  ah 
von  seinem  trefflichen  Schüler.  Sadebeck,  in  der  richtigen  Überzeugung, 
dass  das  in  Museen  und  Sammlungen  vorhandene  Material  nicht  ausreiche, 
um  den  richtigen  Einblick  zu  erlangen,  welchen  Wandelungen  die  ein- 
zelnen Formen  unterworfen  sind,  und  welche  am  häufigsten  wiederkehren, 
hat  sich  bemüht,  möglichst  viele  rohe  Diamanten  zu  studiren.  Er  find 
solche  namentlich  in  Hamburg  und  Amsterdam.  Auf  diese  Weise  lernte 
Sadebeck  die  Wichtigkeit  des  Aufbaues  der  Krystalle  beim  Diamanten 
kennen ,  während  er  in  der  Krystallotektonik  die  einzelnen  Formen  m 
ihrer  wahren  Bedeutung  erforschte  und  gewisse,  die  Krystallisation  be- 
herrschende Gesetze.  Der  Abschnitt  über  Krystalltypen  enthält  manche 
neue  Beobachtungen,  wie  sie  eben  nur  bei  der  Einsicht  in  ein  so  reich- 
liches Material  möglich.  Eine  besonders  werthvolle  Beigabe  zu  vorliegen- 
der Abhandlung  bilden  die  4  Tafeln.  Denn  wenn  überhaupt  bei  der  Be- 
schreibung eines  Minerals  gute  und  getreue  Darstellung  seiner  Krystalle 
erwünscht,  gilt  dies  hier  zumal,  da  nur  Wenigen  eine  Betrachtung  wirk- 
licher Diamantkrystalle  gestattet.  So  bieten  die  von  Sadebeck  gezeich- 
neten eine  reiche  Belehrung  über  die  Formen,  Zwillingsbildungen  und  den 
Aufbau  der  Krystalle  des  merkwürdigsten  aller  Edelsteine. 


J.  Hirschwald:  über  Wachsthura   und  Zwillingsbildung  am 
Diamant.    (Zeitschr.  f.  Krystallographie,  I,  2.    Mit  1  Tf.  —  Dem  Verf. 

1  Monatsber.  d.   k.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin  v.  26.  Oct  1876; 
Jahrb.  f.  Min,  1877,  197  ff. 
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war,  bei  Ausarbeitung  vorliegender  Mittheilungen ,  der  wichtige  Aufsatz 
Ton  A.  Sadkbeck  *  nicht  bekannt,  wie  er  in  der  Nachschrift  bemerkt.  Um 
so  beachte ns weither  ist  es  daher,  dass  er  zu  ähnlichen  Resultaten  ge- 
langte. Denn  die  von  Hirschwild  beschriebenen  (und  abgebildeten)  Kry- 
stalle  liefern  den  Beweis,  dass  am  Diamant  eine  parallele  Aggregation 
stattfinden  kann,  welche  eine  rechtwinklige  Einkerbung  der  oktaedrischen 
Kanten  zur  Folge  hat.  Ferner  rechtfertigen  der  gänzliche  Mangel  aller 
jener  Kennzeichen,  welche  eine  Penetration  charakterisiren :  das  Fehlen 
einer  geradlinigen  und  gleichlaufenden  Ausbildung  der  einzelnen  Theile 
der  durchwachsenen  Kanten,  das  häufige  Auftreten  der  Einkerbungen  ohne 
erkennbare  Verschiedenheit  unter  einander,  die  unabhängige  Ausbildung 
der  an  den  gegenüberliegenden  Oktanten  hervortretenden  Oktaeder-Seg- 
mente, sowie  endlich  die  Analogie  dieser  Ausbildung  mit  anderen,  ent- 
schieden holoedrischen  und  aggregat  individualisirten  Species  die  Annahme, 
dass  die  eingekerbten  Kanten  an  Diamantkrystallen  —  entgegen  der  bis- 
herigen Anschauung  —  auf  eine  Zwillingsbildung  nicht  zurückfahrbar 
sind.  Der  Diamant  muss  daher  fortan  als  eine  holoedrische  Species 
betrachtet  werden.  Hirschwald  fügt  noch  bei,  wie  für  den  aggregaten 
Bau  der  Diamanten  die  Untersuchung  im.  polarisirten  Licht  sehr  über- 
zeugend. Combinirt  man  nämlich  den  Polarisationsapparat  mit  einem 
empfindlichen  Gypsblättchen ,  so  zeigen  die  meisten  Diamanten,  nament- 
lich nach  der  trigonalen  Axe,  eine  deutlich  depolarisirende  Wirkung.  Die 
verschiedenen  Färbungen  der  Krystallplatte  grenzen  sich  dabei,  mehr  oder 
weniger  scharf,  in  Winkeln  von  60°  und  180°  gegen  einander  ab,  deren 
Schenkel  den  Oktaederkanten  parallel  gehen. 


Th.  Liebisch:  zur  analytisch-geometrischen  Behandlung 
der  Krystallographie.  (Zeitschr.  f.  Krystallographie,  I,  2,  S.  132  ff.)  — 
Unter  allen  Methoden  ist  die  analytisch-geometrische  Bebandlungsweise 
der  Krystallographie  sowohl  die  natürlichste  als  die  einfachste.  Die  Kry- 
stallflächen  und  deren  Erzeugnisse,  die  Zonenaxen,  wurden  von  Naumann 
als  Punktgebilde  definirt.  Er  legte  seiner  Darstellung  die  Gleichung 
einer  Krystallfläche  in  Punktcoordinaten  zu  Grunde.  Die  Einführung  von 
Punktcoordinate n  scheint  indess  bei  einer  geometrischen  Betrachtung 
der  Krystalle  nicht  nöthig  und  es  vortheilhafter,  von  geeigneten  Coor- 
dinaten  auszugehen.  Nach  dem  Zonengesetz  von  Weiss  werden  alle 
an  einem  Krystall  mögliche  Flächen  durch  die  Zonenaxen  des  Krystalls 
bestimmt;  zwei  Zonenaxen  bestimmen  eine  Krystallfläche.  Umgekehrt 
sind  die  Zonenaxen  ein  Erzeugniss  der  Krystallflächen :  durch  den  Schnitt 
zweier  Flächen  entsteht  eine  Zonenaxe.  Setzt  man  der  Deduction  der 
Krystallflächen  und  der  Zonenaxen  aus  einander  keine  Grenze,  so  reprä- 
sentirt  jeder  der  beiden,   auf  diese  Weise  erzeugten,  aus  gleichartigen 


1  A.  Sadkbick:    über  die  Krystallisation  des  Diamanten;   Jahrbuch 
1877,  197. 
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Elementen  bestehenden  Compiexe  eine  zweifach  ausgedehnte  Mannigfaltig- 
keit. Da  nur  die  Richtung,  nicht  die  absolute  Lage  von  Krystallflacbea 
und  Zonenaxen  bestimmt  ist,  so  kann  man  sich  den  Complex  der  KrysttU- 
flächen  als  ein  Ebenenbündel  vorstellen,  dessen  Schnittgeraden  dem  Com- 
plex der  Zonenaxen  entsprechen.  Jede  Fläche  erscheint  als  Trager  eines 
Büschels  von  Zonenaxen ,  jede  Zonenaxe  als  Träger  eines  Büschels  tob 
Flächen.  Diese,  in  dem  Gesetz  der  Zonen  enthaltene  Beziehung  zwischen 
Krystallflächen  und  Zonenaxen  kann  durch  den  Satz  ausgesprochen  werden: 
„die  an  einem  Krystall  möglichen  zweifachen  Mannigfaltig- 
keiten der  Flächen  und  der  Zonenaxen  stehen  sich  duali- 
stisch gegenüber".  Die  Auffassung,  nach  welcher  die  Krystallflächen 
als  Punktgebilde  betrachtet  wurden,  führte  zu  dem  Übelstande,  dass  der 
zwischen  Krystallflächen  und  Zonenaxen  herrschende  Dualismus  eines 
vollkommen  entsprechenden  analytischen  Ausdrucks  entbehrte.  Eine 
Krystallfläche  wurde  durch  eine  Gleichung  dargestellt;  eine  Zonenaxe 
erforderte  zwei  Gleichungen.  Deshalb  entsteht  für  eine  analytisch-geo- 
metrische Behandlung  der  Krystallographie  die  Aufgabe:  Krystallflächen 
und  Zonenaxen  als  selbständige  Elemente  einzuführen  und  die  Gleichung 
einer  Fläche  in  Zonenaxen-Coordinaten,  die  Gleichung  einer  Zonenaxe  in 
Flächen-Coordinaten  zu  Grunde  zu  legen.  Dem  zwischen  diesen  Gebilden 
bestehenden  Dualismus  wird  eine  entsprechende  Darstellung  zu  Theü\ 
wenn  mit  Hülfe  gut  gewählter  Flächen-Coordinaten  ut,  u,,  u,  and  Zonen- 
axen-Coordinaten £t,  £„  £s  eine  in  den  ui,  £i  (i  =  1,  2,  3)  symmetri- 
sche lineare  Gleichung:  u^  +  ntEt  -+-  u8  £s  =  0  aufgestellt  wird,  welche, 
je  nachdem  man  das  eine  oder  das  andere  in  ihr  auftretende  Grössen- 
system  als  constant  betrachtet,  die  allgemeine  Gleichung  einer 
Fläche  oder  Zonenaxe  darstellt,  und  welche  erfüllt  sein  mnss, 
wenn  die  Fläche  u  die  Zonenaxe  £  enthalten  soll.  Ltebisch  führt  min  in 
seiner  vorliegenden  Arbeit  auf  gründlichste  Weise  aus,  in  wie  naher  Be- 
ziehung diese  Coordinaten  zu  den  Parametern  und  den  Tndices  stehen, 
und  dass  die  Vortheile  einer  analytischen  Entwickelung  der  geometrischen 
Verhältnisse  der  Krystalle  nicht  an  die  Einführung  von  Punkt-Coordinaten 
gebunden  erscheinen. 


A.  Arzrüni:  über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Brechungsexponenten  der  natürlichen  Sulfate  des  Baryum, 
Strontium  und  Blei.  (Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  T,  2.)  —  Die 
Beziehungen  zwischen  Lichtgeschwindigkeit,  Ausdehnung  durch  die  Warme, 
Änderung  des  Brechungsexponenten  mit  der  Temperatur  wurden  zcither 
nur  wenig  erforscht.  Von  um  so  grösserem  Interesse  war  es  daher,  die 
bekannten  Fälle  durch  Untersuchung  an  anderen,  doppelt  brechenden 
Kry stallen  zu  vermehren,  indem  nur  ein  grösseres  Beobachtungsmaterial 
über  etwaige  Gesetzmässigkeiten  Aufschluss  zu  geben  vermag.  Auch  lag 
es  nahe  zu  ermitteln,  ob  die  Änderung  der  Brechungsexponenten  eine  sich 
gleichbleibende,   oder  ob  sie  eine  von  der  Temperatur,  bei  welcher  die 
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Beobachtung  angestellt,  abhängige.  Das  Studium  dieser  Verhältnisse 
hat  sich  Arzrüki  zur  Aufgabe  in  seiner  vorliegenden,  werthvollen  Arbeit 
gemacht ;  er  wählte  dafür  die  drei  isomorphen  Sulfate  Baryum,  Strontium 
und  Blei.  Dies  geschah:  erstens  weil  die  von  Des  Cloizeaux  an  ihnen 
beobachtete  bedeutende  Änderung  des  optischen  Axenwinkels  mit  der 
Temperatur  eine  grosse,  demnach  eine  leichter  zu  ermittelnde  Änderung 
der  Brechungsexponenten  voraussetzen  Hess;  zweitens  um  noch  eine  weitere 
Frage  beantworten  zu  können,  nämlich  ob  isomorphe  Verbindungen  mit 
analogen  optischen  Charakteren  sich  unter  dem  Einfluss  der  Wärme  auch 
analog  verhalten.  Arzrüni  theilt  genau  die  von  ihm  eingehaltene  Beob- 
achtungsmethode mit.  Das  Material,  welches  die  Prismen  lieferte,  bestand 
aus  KrystaUen  des  Baryt  von  Dufton,  des  Cölestin  vom  Eriesee  und  des 
Bleivitriol  vom  Monte  Poni.  Die  Resultate  seiner  Arbeit  fasst  Arzrüni 
in  folgenden  Sätzen  zusammen:  1.  Die  drei  Hauptbrechungsexponenten 
der  isomorphen  Sulfate  von  Baryum,  Strontium  und  Blei  ändern  sich 
unter  dem  Einfluss  der  Temperatur  verschieden,  nehmen  aber  sämmtlich 
bei  steigender  Temperatur  ab.  2.  Diese  Abnahme  ist  bei  den  drei  Ver- 
bindungen eine  analoge  und  kann  ausgedrückt  werden  durch  y  >  a  >  p. 
Es  nähert  sich  demnach  y  den  beiden  anderen,  während  sich  a  von 
ß  entfernt.  3.  Beim  Bleivitriol  wird  mit  steigender  Temperatur  die  Brech- 
barkeit eine  kleinere,  während  die  Dispersion  für  verschiedene  Farben 
wächst.  4.  Die  Richtungen  der  grössten,  mittleren  und  kleinsten  Aus- 
dehnung durch  die  Wärme  stehen  bei  den  drei  isomorphen  Verbindungen 
in  keiner  Beziehung  zu  der  Grösse  der  drei  optischen  Elasticitäten  und 
der  Änderung  der  Lichtgeschwindigkeit  in  diesen  drei  Richtungen. 


H.  Laspetres:  über  einen  Aragonitkrystall  von  Oberstein 
an  der  Nahe.  (Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  I,  2;  S.  202.)  —  Wäh- 
rend Kalkspath  in  den  Mandeln  der  Melaphyre  bekanntlich  häufig  und 
für  solche  bezeichnend,  wurde  Aragonit  bisher  nicht  beobachtet.  Der  von 
Laspetres  beschriebene  Kry stall  verdient  schon  seiner  ungewöhnlichen 
Grösse  wegen  Beachtung:  er  hat  13  Gm.  Länge  bei  4,5  Cm.  Dicke.  Es 
ist  ein  ausgezeichneter  Dnrchkreuzungsvierling  nach  ooP  in  der  Combi- 
nation:  ouP  .  ooPdb  .  VjP  .  Pdb  .  OP.  Die  Basis  ist  nicht,  wie  z.  B.  bei 
den  spanischen  KrystaUen  dieses  Minerals  brachydiagonal  gestreift.  Der 
Aragonit,  welcher  von  einer  vorzüglichen  Reinheit,  wird  von  Harmotom 
begleitet  und  besitzt  in  Bau  und  Flächencombination  grosse  Ähnlichkeit 
mit  denen  von  Leogang  und  Herrengrund. 


H.  Laspetres:  polysynthetischer  Augitzwilling  von  Bell 
bei  La  ach.  (Zeitschr.  f.  Krystallogr.  I,  2;  S.  203.)  —  Im  monoklinen 
Krystallsystem  kommt  polysynthetische  Zwillingsbildung  nur  bei  wenigen 
Mineralien  vor.  Am  häufigsten  noch  beim  Epidot;  seltener  beim  Ortho- 
klas  und  Augit.    Neuerdings  hat  sie  0.  vom  Rath  am  Fassait  von  Tra- 
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verseil a  beobachtet  *,  dessen  Kry stalle  aus  einem  grössern  IndhidooB  be- 
stehen, mit  einer  oder  zwei  eingeschalteten  Zwillingsplatten.  Ähnlkte 
zeigt  nun  ein  ringsum  ausgebildeter  Augit  in  der  gewöhnlichen  Combinatka 
von  Bell.  Die  nach  dem  Orthopinakoid  eingeschaltete  Zwillingsplatte  bt 
halb  so  dick  als  die  beiden  Hälften  des  Hauptindividuums. 


Herm.  Credner:  über  das  neue  Vorkommen  von  bunten  Tor- 
malinen  bei  Wolkenburg  in  Sachsen.  (Sitzungsber.  d.  Natirf 
Gesellschaft  zu  Leipzig.  Zweiter  Jahrgang.  S.  49.)  —  Während  schwane 
Turmaline  zu  den  gewöhnlichen  Vorkommnissen  zählen,  sind  rothe,  frtie 
und  blaue  Varietäten  Seltenheiten.  Zu  ihren  Fundorten  gehörten  anck 
einige  sächsische,  in  der  Nähe  von  Pen  ig  im  Granulitgebiet  gelegene  Loka- 
litäten, welche  jedoch  seit  vielen  Jahren  völlig  ausgebentet  sind.  Erst 
neuerdings  wurde  oberhalb  Wolkenburg  ein  neues  Vorkommen  blossgelegt 
welches  nicht  nur  eine  reiche  mineralogische  Ausbeute  ergab,  sondert 
auch  die  Beobachtung  der  geologischen  Verhältnisse  und  der  Art  des  Anf 
tretens  der  bunten  Turmaline  ermöglichte.  Das  Granulitgebiet  bei  Wolke* 
bürg  wird  von  einem  etwa  2  Meter  mächtigen  Gang  von  Turmalin-Granit 
durchsetzt.  Die  bleistift-  bis  zollstarken  sechsseitigen  Prismen  des  stmotf- 
sch warzen  Turmalin  durchspicken  in  den  beiderseitigen,  den  Salbanden 
benachbarten  Gangzonen  das  grobkrystallinische ,  granitische  Gemenp 
wirr  und  ordnungslos;  nach  der  Mitte  zu  jedoch  gruppiren  sie  sich  n 
fächerartigen  Büscheln,  welche  von  beiden  Seiten  nach  der  centrtlM 
Symmetrieebene  zu  divergiren.  Offenbar  hat  hier  eine  von  den  Salbänder» 
ausgehende ,  nach  der  Mitte  der  ehemaligen  Spalte  fortschreitende  Kri- 
stallisation stattgefunden,  bis  endlich  die  beiderseitig  ausscMessente 
Ausscheidungsproducte  in  der  Medianebene  zusammenfliessen.  Nicht  fiber- 
all war  diese  Spaltenausfüllung  eine  vollständige ,  vielmehr  blieben  hte 
und  da  centrale  Drusenräume  offen,  und  sie  sind  es,  in  denen  als  jüngste 
Gangformation  Lithionglimmer,  Quarz,  Orthoklas  und  farbige  Turnt 
line  zur  Ausbildung  gelangten.  Letztere  sind  meist  rosenroth  oad 
durchschiessen  entweder  die  übrige  Mineral- Vergesellschaftung  in  strah- 
ligen  Büscheln  und  einzelnen  säulenförmigen  Individuen,  oder  bilden  fr* 
ausschliesslich  für  sich  allein  Aggregate,  also  einen  rosafarbigen  Tor- 
mal in  fei  s,  der  jedoch  leicht  zerfällt  und  dann  eine  grosse  Zahl  »ehr 
oder  weniger  klarer  Säulenbruchstücke,  ferner  am  obern  oder  antern  &<k 
seltener  beiderseitig  ausgebildeter  Krystalle  von  Kosaturmalin  liefert* 
Neben  den  bei  Weitem  vorwaltenden  rosenfarbigen  kamen  Turmaline  ** 
dunkelkirschrother,  weingelber,  hellneJkenbrauner,  blassolivengrüner,  sma- 
ragdgrüner, schwärzlichgrüner  Farbe,  viel  seltener  mehrfarbige  KrysUÜ* 
vor,  deren  eine  Hälfte  rosaroth,  deren  andere  weingelb  oder  heUolfrfr 
grün  war. 


1  Jahrb.  1876,  404. 


Digitized 


by  Google 


529 

V.  y.  Zepharotich:  Galenit  von  Habach  in  Salzburg.  (Zeit- 
schrift f.  Krystallographie  etc.  I,  2.  Mit  1  Tf.)  —  Der  Galenit  wurde 
ror  mehreren  Jahren  beim  Dorfe  Habach  im  obern  Pinzgau  aufgefunden, 
im  Qnarz  eines  dunklen  Glimmerschiefers  eingewachsen.  Es  ist  dieser 
Galenit  in  doppelter  Hinsicht  merkwürdig ;  durch  eine  sehrvollkommene 
)ktaedrische  Spaltbarkeit  neben  einer  weniger  vollkommenen 
bexaedrischen.  Dann  durch  das  Vorkommen  zahlreicher,  nach 
303  als  Zwillingsebene  interponirter  Lamellen.  Die  ungewöhn- 
liche Spaltbarkeit  —  bisher  nur  von  einem  Galenit  aus  Pennsylvanien  be- 
kannt — -  wurde  nachgewiesen  an  einer  derben,  etwa  27t  Gm.  grossen 
ßalenitpartie.  Während  eine  Spaltung  nach  den  vier  Richtungen  des  Ok- 
taeders sehr  leicht  erfolgt,  sind  hexaßdrische  Spaltflächen  ungleich  schwie- 
riger darzustellen.  Ein  Unterschied  in  Ebenheit  und  Glanz  der  beiderlei 
Spaltflächen  ist  nicht  bemerkbar.  Auffallend  ist  das  Verhalten  des  Ga- 
lenit während  und  nach  dem  Globen  desselben  im  Kölbchen.  Er  decre- 
pitirt  nämlich  nicht;  die  geglühten  Proben  sind  aber  leicht  hexaädrisch, 
schwerer  oktaödrisch  spaltbar.  Das  spec.  Gew.  ==  7,50;  die  chemische 
Zos.  nach  Wbsslskt  =  98,03  Schwefelblei  und  1,97  Schwefelwismuth. 
Der  von  Cooks  und  Torret  beschriebene  Galenit  von  Cornwall ,  Lebanon 
Coonty  in  Pennsylvanien  verhält  sich  ähnlich,  wie  jener  von  Habach;  auch 
einige  andere,  von  Cooks  untersuchten  Galenite  (von  Freiberg,  Rossie). 
Es  würde  demnach  dem  Galenit  eine  hexagdrische  und  oktaödri- 
sche  Spaltbarkeit  zukommen;  die  erstere  die  gewöhnliche  sein. 
Die  Anhaltspunkte  für  eine  solche  Eigentümlichkeit  sind  bis  jetzt  nicht 
bekannt.  Der  Galenit  von  Habach  wird  häufig  von  Zwillingslamellen 
durchsetzt,  die  nach  einer  oder  mehreren  Flächen  von  303  als  Zwillings- 
ebene interponirt  sind.  Die  Zwillingslamellen  sind  meist  so  dünn,  dass 
sie  schwer  mit  freiem  Auge  zu  erkennen.  Sie  treten  auf  den  oktaädri- 
achen  und  hexaödrischen  Spaltflächen  des  Galenit  mit  den  gleichnamigen 
Spaltflächen  aus.  An  den  nach  dem  Glühen  dargestellten  Spaltwürfeln 
wurden  zahlreiche  Zwillingslamellen  beobachtet,  welche  nach  einer  oder 
gleichzeitig  nach  verschiedenen  Flächen  von  303  interponirt  sind.  Sie  er- 
scheinen einzeln  oder  in  aus  mehreren  parallelen  Lamellen  bestehenden 
Systemen. 


H.  Laspetres:  Durchkreuzungszwillinge  von  Orthoklas 
aus  Cornwall.  (Zeitschrift  f.  Krystallographie  etc.  I,  2.)  —  Naumann 
hat  vor  längerer  Zeit  (1830)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  beim 
Orthoklas  aus  Granit  des  Fichtelgebirges  ooP3  als  Zwillingsebene  vor- 
komme. Dies  Gesetz  scheint  indess  unbeachtet  geblieben  zu  sein,  nur 
Miller  führt  (1856)  ebenfalls  dasselbe  an.  Es  ist  Laspetres  gelungen, 
an  den  in  Zinnerz  umgewandelten  Orthoklaskrystallen  von  Redruth  in 
Cornwall,  die  oft  scharfkantig  und  ebenflächig,  einen  ausgezeichneten 
Dnrchkreuzung8zwilling  nach  ooP  nachzuweisen,  also  nach  einem  für 
Orthoklas  neuen  Zwillingsgesetz.    Derselbe  gewinnt  noch   weiteres 

N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  ete.     1877.  34 
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Interesse  dadurch,  dass  seine  beiden  Hälften  schöne  Berührungszwiuage 
nach  dem  Carlsbader  Gesetz  sind  und  zwar  in  der  Art,  dass  skk  ai 
rechter  und  ein  linker  Carlsbader  durchkreuzen. 


H.  La8petres:  Analcimkrystalle  von  den  Kerguelen-Inseln. 
(A.  a.  0.)  —  Schöne,  bis  10  Mm.  grosse  Krystalle  von  Analcim  von  da 
Kerguelen-Inseln  zeigen  vielfach  die  an  den  he*agdrischen  Ecken  lieg» 
den  Kanten  von  202  ganz  schmal,  aber  scharf,  durch  das  Goniometer 
messbar,  abgestumpft  durch  */t0;  sonst  keine  weiteren  Flächen.  Die  Aut 
cime  sitzen  auf  anderen  Zeolithen  und  Kalkspath  in  einem  Manddstek 
Es  ist  */tO  das  erste  beim  Analcim  beobachtete  Triakisoktaßder. 


A.  Hilger:  Analyse  eines  Fahlerzes  aus  dem  Schwan- 
wald.  (Ann.  d.  Chem.  186.  Bd.  S.  206.)  —  Das  untersuchte  Fahlen 
stammt  von  der  Grube  Clara  im  Schapbachthale,  wo  dasselbe  in  GeaeD- 
schaft  von  Clarit  und  anderen  Mineralien  sich  findet,  Ober  welche  Sab* 
berosr  berichtete  *.  Auf  der  genannten  Grube  wurde  früher  schon  e» 
Kobalt  enthaltendes  Fahlerz  nachgewiesen ;  es  lag  daher  die  Verauftrag 
nahe,  dass  auch  hier  Kobalt  und  Nickel  als  Bestandteile  vorhanden.  Dia 
ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Die  durch  Mutschlbr  ausgeführte  Analyse 
ergab: 

Eisen 4,2 

Silber 0,9 

Zink 3,0 

Kupfer 40,2 

Arsen 11,2 

Antimon 17,0 

Wismuth 0,4 

Schwefel 28,0 

99,9. 

Das  Verhältniss  der  Schwefelmenge  der  Sulfosäuren  zu  dem  der  SuHb- 
basen  gestaltet  sich: 

/FeS 


As^» 
Sb*S» 
Bi*S« 


l  13  8  •  14  1  )Ag,S 
ia,ö  .  14,1  jZng 

(Cu*S 


Hkddle:  Analyse  eines  Desmin  von  ungewöhnlicher  Fors 
von  den  Faroer.  (Mineralogical  Magazine  No.  3,  pg.  91.)  —  Während 
die  Krystalle  des  Desmin  gewöhnlich  tafelartig  durch   das  vorwaltende 


1  Vergl.  Jahrb.  1875,  384. 
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Brachypinakoid ,  herrscht  bei  dem  von  Hsddle  untersuchten  das  Ma- 
kropinakoid.    Spec.  Gew.  =  2,103.    Chem.  Zus.  = 

Kieselsäure 58,79 

Thonerde 14,613 

Eisenoxyd 0,47 

Kalkerde 9,534 

Kali 0,282 

Natron 0,324 

Wasser 17,298 

101,261. 

Dieser  durch  seinen  eigenthümlichen  Habitus  ausgezeichnete  Desmin 
findet  sich  im  SW.  des  Hafens  von  Waii  oder  Hoiwig,  auf  Bordoe,  einer 
derFaroer,  in  Blasenräumen  von  Mandelstein,  in  Gesellschaft  von  grossen 
Rhombogdern  des  Chabasit. 


Giobo.  Roster:  Note  mineralogiche  su  l'isola  d'Elba.  Partei. 
Anno  1875.  (Bollett.  del.  r.  comit.  geol.  d'Italia.  1876.  No.  7  e  8.  S. 
297-323  und  No.  9  e  10.  S.  410—487  mit  6  Fig.)  No.  7e8.  —  Die  von 
Röster  beschriebenen  elbanischen  Mineralien  sind  theils  für  die  Insel 
neue  Funde,  theils  schon  bekannte  Vorkommnisse  von  neuen  Lagerstätten 
oder  ungenügend  untersuchte.  Was  der  Verfasser  nicht  selbst  gesammelt, 
stammt  aus  der  im  In-  und  Auslande  einzigen  Sammlung  elbanischer  Mi- 
neralien von  Raffaello  Foresi  in  Portoferraio,  Einiges  aus  der  Sammlung 
ton  Pisahi  zu  San  Piero.  1.  Picroalumogen,  eine  neue  Species,  ent- 
deckte der  Verfasser  in  der  Eisenmine  von  Vigneria,  nicht  weit  von  Ser- 
pentinmassen und  im  Contact  mit  thonigen  Schiefern,  wo  auch  Schwefel 
und  Melanterit  als  Zersetznngsproducte  des  Eisenkieses  vorkommen.  In 
einem,  anfangs  (1874)  verkannten,  Stücke  von  Rio  ward  es  gleichfalls 
nachträglich  nachgewiesen.  Es  bildet  stalaktitische,  knotige,  faserig  ge- 
strahlte Massen,  ungewiss  ob  mono-  oder  triklinisch,  weiss  mit  etwas 
rosenrothem  Anfluge,  halb  durchscheinend,  von  saurem  und  bitterlichem 
Geschmacke.  Das  Pulver  ist  weiss,  kaum  röthlich.  Erhitzt  schmilzt  es 
in  seinem  Krystallwasser  und  bläht  sich,  trüb  und  porös  werdend,  stark 
auf.  Schon  in  wenig  nicht  erwärmtem  Wasser  löst  sich's  mit  saurer 
Reaction  und  scheidet  sich  beim  langsamen  Verdampfen  als  gypsähnlich 
gestaltete  schiefe  Prismen  wieder  ab.  Die  qualitative  Analyse  ergab  so- 
fort den  Nachweis  eines  Snlphates  von  Mg  und  AI;  die  quantitative  führte 
auf  folgende  Zusammensetzung: 


34* 

Digitized  by  CjOOQ  IC 


532 

Magnesia,  MgO   .    .     .    .  8,189 

Aluminia,  A1203   .     .    .    .  9,160 

Schwefelsäureanhydrit,  S  Os  36,387 

Kali,  K20 0,368 

Kobaltoxyd,  CoO     ...  Spar 

TJVasser,  H20 45,690 

99,794. 

Sieht  man  von  dem  geringen  Procentbruchtheile  des  Kali  ab,  so  liist 
sich  das  Mineral  darstellen  durch  2 MgO  .  Ala03  .  5S03  -+-  28H,0  oder 
2MgS04.  A12S3012  +  28H20.  Letztere  Formel  führt  zurück  auf  7,38 
MgO,  9,48  A1203,  36,80  S03,  46,36  H20.  Es  steht  also  nahe  dem  Pkker- 
ingit  (MgS04  .  A12S3012  f-  22H20),  unterscheidet  sich  aber  durch  grossen 
Gehalt  an  Magnesiumsulphat  und  Wasser.  Von  Interesse  ist  der  Zt* 
sammenhang  mit  verwandten  Verbindungen.  Wird  nämlich  ein  Gerne«? 
der  Sulphate  von  AI  und  Mg  mit  etwas  Schwefelsäure  versetzt  und  der 
freiwilligen  Verdampfung  überlassen,  so  setzen  sich  knotige  Gruppei 
prismatischer  Krystalle  ab  nach  der  Formel  3MgS04  .  A12S3012  -+-  36R,0 
Das  Pikroalumogen  steht  also  zwischen  diesem,  in  der  Natur  bisher  ml 
nicht  bekannten,  Producte  und  dem  Pickingerit,  indem  in  dieser  Reihe  arf 
ein  A12S3012  beziehentlich  1,  2  oder  3  MgS04  und  22,28  oder  36H,0 
kommen.  Dass  nicht  eine  mechanische  Durchdringung  zweier  Salphate 
vorliege,  zeigte  das  gleichmässige  Ansehen  freier  Krystalle  unter  des 
Mikroskope,  besonders  solcher,  die  man,  um  sie  unverwachsen  zu  erhalt», 
umkrystallisiren  liess ;  noch  mehr  aber  die  gleichmässige  Farbe  bei  der 
Analyse  des  durchgeführten  polarisirten  Lichtes.  2.  Marmatit  (Zn,Fe 
S4).  Diese  Schwefeleisen  haltende  Blende  bildet  meist  eine  zu  grosses 
Dimensionen  (48  Millim.)  anwachsende  Combination  von  Würfel  and  Te- 
traeder. Die  Flächen  des  letztern  glatt,  die  Würfelflächen  rauh.  Aussei 
trübbraun,  in's  Schwärzliche,  innerlich  rothbraun,  metallglänzend  Das 
Pulver  ist  röthlich,  die  Härte  =  4  (Mohs),  das  spec.  Gew.  =  3,92.  Eiaen- 
raine  von  Rio  und  Torre  della  marina  daselbst;  an  letzterer  Stelle  li- 
mellär  mit  Bleiglanz.  Das  ganze  Vorkommen  einschliesslich  der  Lagerung 
auf  und  zwischen  Quarz  ganz  wie  auf  der  Giglioinsel.  3.  Cernssit.  In 
nadeiförmigen,  weissen,  opaken,  glänzenden  Prismen  bis  zu  12  Millio- 
auf  porösem  Limonit.  Cavacce  zu  Rio.  Das  Äussere  erinnert  an  das 
Weissbleierz  von  Montevecchio ,  das  Vorkommen  von  Miask  und  Ner- 
tschinsk.  Ausserdem  fand  sich  das  Erz  im  Toskanischen  nur  noch  u 
zwei  Stellen,  Tambura  und  Cascatoja.  4.  Asbolit.  Dieses  Mn  und  Co 
haltende  Kobaltoxyd  fand  Roster  mit  Kobaltblüthe  im  Vallone  di  Capo 
Calamita,  in  einer  Hülle  um  ockrigen  Limonit.  5.  Orthoklas.  Weit 
verbreitet  auf  Elba  im  Granit  und  Quarzporphyr,  auch  in  augHhaltigeo 
Eisengesteinen;  besonders  schön  zu  Rio.  In  der  Nähe  von  Vigneria  adnltr- 
artig  in  talkigem  und  chloritischem  Quarzit  mit  Tetraedern  von  Kupfer- 
kies. Bei  Rio  auf  Augit  und  ebenda  (Cala  Baroccia)  ausserdem  noch  mit 
Ilvair.    Im  Quarzporphyr  sind  die  Krystalle  (Laconella)   ganz   in  Kaolin 
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▼erwandelt.     6.  Kiesel kupf er  (ChrysocollaJ.    Mit  anderen  Kupfererzen 
am  Capo  Calamita;  Überzüge,  Krusten,  stalaktitische,  wellige  oder  knotige 
Massen   bildend;   immer  auf  Limonit,   selten   auf  Magneteisenstein;  nie 
krystallisirt  oder  krystalliniscb.    7.  Calcantit  (CuS04-h  5H,0).   Immer 
auf  Eisenerzen  Yon  Capo  Calamita  mit  anderen  Kupferverbindungen.   Nahe- 
zu himmelblau  mit  weisslichem  Anfluge,   halb  durchsichtig,  von  metalli- 
schem Geschmacke.    Bald  efflorescirend,  bald  krustig.    Härte  -    2—2,5; 
leicht  löslich  in  Wasser.     Vielleicht  hat  es  zur  Bildung  von  Kieselkupfer 
und  Gyps  Veranlassung  gegeben,  die  dieses  Kupfersalz  zu  begleiten  pflegen. 
Bisher  nie  krystallisirt  auf  Elba  gefunden.    8.  Uranit.     Im  Granit  der 
Insel  Montecristo  zwischen  Orthoklas  in  einer  Geode ;  sonst  ziemlich  selten 
in  ganz  Italien.     In  allen   Stücken   sehr  ähnlich   dem  Vorkommen  von 
Johanngeorgenstadt.    9.    Arsenicopyrit   (Fe  .  As  .  S).    Im  Granit   der 
Insel  Montecristo,  um  die  Basis  von  adularähnlichen  Orthoklaskrystallen 
einer  kleinen  Geode  angewachsen.    Dicht,  bleigrau.    Härte  =  5—6.    Von 
jener  Insel  war  das  Mineral  bisher  noch  nicht  bekannt,  aber  bereits  von 
einigen  Orten  Elba's.    Ein  ausgezeichnetes  Exemplar  von  da,  nämlich  von 
Barbarossa,  ist  im  Museum  zu  Florenz.    10.  Magneteisenstein.    Neu 
nachzutragen  zu  schon  bekannten  sind  folgende  Stellen.    Bei  Grotta  d'Oggi, 
anweit  San  Piero  streicht  ein   Granitgang  aus,  mit  überwiegendem   ein- 
zigem Glimmer.    Sein  oberer  Theil  ist  theilweise  verwandelt  und  ent- 
hält sehr  viel   schwarze,  zum  Theil  bronceartig  angelaufene   Magnetit- 
krystalle,  stark  magnetisch  und  polarisch,   gewöhnlich  Va»  doch  auch  bis 
über  1  Centimeter  gross.    Das  Oktaöder  herrscht  vor,  doch  erscheint  auch 
das  Rhombendodekaöder  und  eine  Vereinigung  beider  Formen.     Weiter 
hinab  in's  frische  Ganggestein  werden  die  Magnetite  grösser,  bis  zu  3  Cm., 
»ber  weniger  frei  krystallisirt;  mehr  massenhaft.    Etwas  weiter  hinab  am 
Gebange  finden  sich  gleichfalls  ausgezeichnete  Krystalle  aber  in  kleinen 
Höhlangen  von  Granit  mit  Orthoklas,   Quarz  und  schwarzem  Turmalin. 
Ebenso  ist  als  neu  zu  erwähnen  das  Vorkommen  in  grünem  Dioritschiefer 
gleichfalls  bei  San  Piero  (Caviere).    Das  schwarze  Mineral  hat  lebhafteren 
Metallglanz   als  das  Magneteisen  im  Granit;  es   verhält  sich  schwächer 
magnetisch  und  ist  nicht  krystallisirt.   Endlich  liegen  noch  kleine  körnige 
Portionen  von  Magnetit  in  einem  dioritartigen  Gesteine  zu  Longone  unter 
dem  Forte  Facardo.    II.  Limonit.   vom  Rath  erwähnt  schon  nadelkopf- 
grosse  rostfarbene  Theile  im  Granit  von  Monte  Capanne,  die  er  verwan- 
delten Eisenkiesen  zuschreibt.    Der  Verfasser  fand  in  einer  Granitgeode 
Ton  Facciatoria  bei  San  Piero   ausser  Beryll,  Quarz,  Orthoklas  und  Tur- 
roalin,  eine  nussgrosse  Ausfüllung  von  einem  Mineral,   zwar  krystallini- 
*caen  Baues  aber  nicht  auskrystallisirt ,   welches  sich  chemisch  wie  Li- 
monit verhielt.    Jedenfalls   liegt  hier  eine  Pseudomorphose  nach  Eisen- 
kies oder  Magnetit  vor.     Anderer  Limonite   ist  beim  Cerussit ,   Asbolit, 
Kieselkapfer,  Schwerspath  gedacht.     No.  9  und  10.     12.  Epidot.    Auf 
Orthoklas  in  Granitgeoden,  welche  zugleich  Turmalin,  Beryll,  Foresit  und 
Cbabasit  enthalten.    Es  sind  lange,  haarfeine,  grünlichblaue  Fäden,   wie 
^  Füz,  ähnlich  im  Äussern  dem  Byssolith;  ziemlich  leicht  zu   einem 
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durchscheinenden,  trüb  grünblauen  Glase  schmelzend.  Im  polarisirten 
Lichte  schwach  dichroitisch.  Die  Deutung  auf  Epidot  ist  aogenblkkück 
noch  nicht  völlig  sicher,  da  sie  sich  nur  auf  qualitative  Proben  stfttzL 
Der  Verfasser  verspricht  eine  quantitative  Analyse,  wenn  er  von  Foaza, 
der  dieses  Mineral  bei  San  Piero  (Masso  della  fönte  del  prete)  entdeckte, 
eine  grössere  Menge  erhalten  haben  wird.  IS.  Turmalin.  Der  Rekfe- 
thum  Elba's  an  Turm al inen  bot  Gelegenheit,  über  die  Farben  des  Tor- 
malin  Vergleiche  anzustellen.  Früher  schon  hatte  Forksi  bemerkt,  da« 
bei  passend  auffallendem  Lichte  oder  beim  Durchgang  desselben  dnrci 
dünne  Kanten  die  Annahme  fallen  müsse,  die  schwarze  Farbe  sei  £e 
häufigste.  Von  60  sogenannten  „schwarzen"  Turmalinen  der  Sammlung 
FonE8i'8  waren,  genauer,  aber  nur  bei  einfachem  Tageslichte,  besehet, 
mehr  als  die  Hälfte  wirklich  roth.  Unter  385  Stücken,  die  der  Verfasser 
sich  selbst  verschafft  hatte,  erschienen  in  sehr  concentrirtem  Sonnenlichte 
nur  18  wahrhaft  schwarz,  die  anderen  grösstenteils  granat-  oder  weia- 
roth,  eine  kleinere  Zahl  roth  und  grün,  die  wenigsten  ganz  grün  oder 
schwarz  und  roth  oder  schwarz  und  grün.  An  aufgewachsenen  zwei- 
farbigen Krystallen  war  zu  erkennen,  dass  die  grüne  Farbe  in  der  Regel 
den  Basistheil,  die  rothe  den  Rest  bis  zur  Spitze  einnimmt  Die  beides 
Farben  sind  nicht  scharf  getrennt;  in  einmaligem  Wechsel,  doch  zuweilen 
auch  zweimal  Grün  und  zweimal  Roth.  Ein  rothes  Exemplar  zeigte  eisea 
feinen  grünen  Ring  an  der  Spitze.  Nur  bei  14  der  885  Kryst&Ue,  war 
es  nöthig,  an  abgespaltenen  Stücken  zu  beobachten.  Die  übrigen  liessei 
ohne  Weiteres  ein  sicheres  Urtheil  zu.  14.  Vesuvian.  Ein  quarziger 
Gang  im  Granit  bei  il  Prato  (San  Piero)  zeigt  auf  Klüften  und  in  kleine« 
Geoden  eine  grosse  Zahl  Krystalle,  wie  Rhombendodekaeder,  die  man  für 
Granate  nahm.  Mit  dieser  Form,  in  allen  übrigen  Rücksichten  derselben 
gleich,  erscheinen  quadratische  Säulen,  aber  keine  andere  Gestalten.  Die 
Härte  an  allen  =  6,5;  spec.  Gew.  der  Prismen  =  3,722,  der  übrigen  3,788. 
Die  chemischen  Proben  ergaben  keinen  Unterschied.  Weiter  erwähnt 
schon  vom  Rath,  gleichfalls  nahe  bei  San  Piero  (Posto  dei  cavoli),  zwischen 
Granit  und  Marmor  einen  Gang,  voll  von  Rhombendodekaeaern  wahres 
Granates  und  deutlich  quadratischen  Formen  des  Vesuvian.  Am  Vesuvian 
überwiegen  die  Flächen  der  ersten  Säule,  wenig  entwickelt  sind  die  der 
zweiten.  Die  Enden  führen  das  Oktaeder  der  ersten  Klasse.  Die  Harte 
fand  Roster  ==  6,5,  das  spec.  Gew.  =*  3,791.  In  derselben  Gegend  durch- 
setzen auch  den  Marmor  Granitgänge.  Der  Marmor  selbst  ist  bekannt 
durch  sein  Wollastonit;  er  enthält  aber  auch  Granate  und  Vesuviane. 
Letztere  sind  viel  ausgebildeter  als  die  Granate,  rechtwinklige  Prismen 
mit  quadratischer  Basis,  zuweilen  mit  den  gestreiften  Flächen  der  zweiten 
Säule.  15.  Leucopyrit  (Fe As,).  Amorph,  metallisch  bleigrau.  Schon 
Bombicci  erwähnte  dieses  Erz  von  Capo  Calamita,  wo  der  Verfasser  es 
bis  jetzt  nicht  sah.  Dagegen  fand  er  es  in  quarzitischen  Massen  inner- 
halb des  Granites  bei  Sant'  Dario,  an  der  Stelle  „iMarmi".  16.  Thnlit 
Blättrig  spaltende,  aber  nicht  frei  auskrystallisirte ,  rosenrothe,  kleine 
Häufchen  und  Adern,  welche  zu  Campo  a'  Peri  im  Gebiete  von  Porto- 
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ferraio   aaf  Spalten  des  Diallag  gefunden  werden ,  gehören  sehr  wahr- 
scheinlich zum  Thulit     Ein  ähnliches  Vorkommen  in  Diallag  oder  Eu- 
photid  mit  wirklichen  KryBtallen  besteht  im  Florentinischen  (Impruneta). 
17.  Opal.    Als  Sinter  (Perlit,  Fiorit)  von  der  Härte  =  6,5  und  dem  spec. 
Gew.  2,10  erscheint  der  Opal  krustig  oder  traubig  in  der  Nähe  von  San 
Piero  im  Kaolin.    Als  Jalit  unweit  desselben  Ortes,  besonders  (Vallicella) 
ausgezeichnet  rein  in  Höhlungen  eines  Granitganges,  der  sehr  schöne  und 
grosse  Adulare,  Milchquarze,  Lepidolithe  und   rosenrothe  Turmaline  ent- 
hält.    Granatfuhrend  ist  der  Opal  bei  Sant'  Dario  und  San  Piero;  dort 
blassgelb,  hier   wegen  Eisengehaltes  schwarz.    18.  Giobertit  (Mg CO,). 
Eine  nur  mit  der  Angabe  „Calamita"  (an  der  Südostspitze  der  Insel)  er- 
haltene Probe,  dicht,  kaolinartig,  nicht  an  der  Zunge  haftend,  von  musche- 
ligem Bruche,  4—5  Härte  liess,  gemäss  der  Analyse,  auf  unreinen  Gio- 
bertit schliessen  mit  etwas  Kieselsäure.    Meist  geben  die  Anzeigen  über 
verwandte  Magnesiumverbindungen  von  Elba  nicht  hinreichende  Gewähr, 
welche  von  ihnen  vorgelegen  habe;   ob  das  reine  Carbonat  oder  eine  Mi- 
schung mit  Silicat  und  in  welchem  Verhältnisse  diese  Salze  gestanden 
haben  mögen.    19.  Schwerspat h.     Foresi  besitzt  grosse  Kry stalle  auf 
Kalkspath,  der  eine  Decke  aber  Sandstein  bildet;   theils  von  le  Serre, 
theOs  von  le  Cavine.    Beide  Orte  liegen  im  Gebiete  von  San  Piero,  nahe 
am  Meere.    Dort  herrscht  Macigno-  und  Albarersekalk,  hier  fast  nur  Letz- 
terer.    Die  5-25  Mm.  grossen  Krystalle   zeigen  gewöhnlich  Tafelform 
(001,  110,  010)  und  sind  begleitet  von  Eisenkies  in  Würfeln  oder  Combi- 
nationen  aus  Würfel  und  Oktaeder.    Alle  sind  in  Limonit  übergegangen. 
20.  Quarz.    Bombicci,  vom  Rath  und  d'Achiardi  haben  bereits  die  wegen 
ihrer  grossen  Flächenzahl,  ihrer  seltenen  Gestalten,  ihrer  krummen  Flächen 
und  Verwachsungen  merkwürdigen  Quarzkrystalle  von  Palombaia  bei  San 
Piero  beschrieben.    Cellbri,  der  dieses  erste  Vorkommen  aufgefunden, 
entdeckte  ein  zweites,  ähnliches  beim  Golfo  della  Biodola  an  der  Strasse 
von  Portoferraio  nach  Marciana,  wo  Quarzporphyre  Sandsteine  und  Kalke 
in  grossen  Massen  vielfach  durchbrechen.     Die  Quarze  von  Palombaia 
liegen  theils  zerstreut  und  frei  im  Detritus  der  Spalten  unll  Eintiefungen 
des  Gesteins;  theils  nesterweise  in  einem  groben,   bald  zerreiblichen  und 
ockergelben,  bald  dichten  und  zuweilen  weissen  Quarzite.    Im  ersten  Falle 
an  Flächen,  Kanten  und  Ecken  meist  stark  verändert  und  in  eine  Masse 
wie  geschmolzenes  Glas  verwandelt,  im  zweiten  zeigen  sie  weniger  Ab- 
weichendes, doch  auch  etwas  gebogene  zwischen  der  grossen  Zahl  ebener 
und  stark  glänzender  Flachen.    An  dem   neuen  Fundorte  finden  sich  die 
Quarze  ebenfalls  theils  lose,  theils  locker  einsitzend,  wie  Zähne  in  ihrer 
Grube,   welche  lockere  Befestigung  auch  bei  Palombaia  beobachtet  wird, 
obgleich  dort  das  Gestein  fester  ist.     Das  freie  Ende  ist  glänzend,  ab- 
gerundet, mit  viel  Flächen;  das  angewachsene  zeigt  viele  kleine,  scharfe 
Punkte,  nämlich  die  Spitzen  kleiner  Krystalle.    Wenn  der  Verfasser  diese 
eigentümlichen  Formen  der  elbaner  Quarze  nicht  auf  chemische  Angriffe, 
denen  die  fertigen,  regelmässig  gebildeten  Quarze  unterlegen  hätten,  son- 
dern auf  Störungen  im  Krystallisationsgange  zu  schreiben  vorzieht,  beruft 
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er  sich  auf  die  Fälle,  wo,  sowohl  beim  Quarze  als  auch  bei  anderen  Mhw- 
ralien  (Diamant,  Campylit  von  Deygill,  Gyps,  Dolomit,  Mesitin,  Uv&itra 
Cala  Baroccia)  völlig  normale  und  gestörte  Zustände  an  demselben  In- 
dividuum neben  einander  auftreten.  Er  erinnert  dabei  an  Bergkrrsulk 
(pag.  434,  Fig.  1.  2.  3)  wo  Flächen  über  die  zu  erwartende  KantenM 
leistenartig  hinauswuchsen.  Der  Krystall  ist  im  Übrigen  stark  gerundd 
aber  diese  Leisten  und  andere,  die  Gleichmässigkeit  noch  vorhandetff 
Ebenen  störende  Stufen  sind  völlig  scharf.  Auch  kommen  in  des  Kri- 
stallen Aushöhlungen,  gleichsam  eingeschaltete  negative  Kry stalle  tot,  m 
deren  Flächen  und  Kanten  dieselben  Krümmungen  vorliegen  (ptg.  4ft 
Fig.  4).  Besonders  ist  aber  zu  beachten,  dass  häufig  solche  abgerundete 
Stellen  einen  deutlich  lamellären  Bau  (p.  436.  Fig.  5.  6)  mit  einzelM 
ebenen  und  scharf  geradlinigen  Elementen  zwischen  den  Elementen  m 
gegenteiligem  Verhalten  erkennen  lassen.  LS. 


S.  R.  Pawküll:  Homilit,  ein  Mineral  von  Brevig  in  Nw- 
wegen.  (Verh.  d.  gcolog.  Vereins  in  Stockholm.  Bd.  III.  No.  7.  [Ko.&] 
S.  229—232.)  —  Der  Homilit  findet  sich  mit  Erdmannit  und  Melinophu 
auf  Stockoe  bei  Brevig.  Er  ist  von  schwarzer  bis  bräunlichschwaner 
Farbe,  hat  Wachs-  oder  Glasglanz  und  ist  in  dünnen  Splittern  schnei 
durchscheinend;  deutliche  Blätterdurchgänge  fehlen;  Härte  =  5,5;  spec 
Gew.  3,28  (nach  E.  Nobel);  schmilzt  leichter  als  Natrolith  zu  einen 
schwarzen  Glase;  gibt  mit  Borax  Eisen-,  mit  Phosphorsalz  Kieselsinr« 
mit  Schwefelsäure  und  Alkohol  Borsäure-ßeaction ;  von  Salzsäure  wird  er 
leicht  und  vollständig  zersetzt.  Durch  eine  ältere  Analyse  von  £.  Kam 
wurden  aus  Mangel  an  Material  nur  einige  Bestandteile  festgestellt, 
nämlich  31,1  SiO„  23,4  Fe,08,  29,0  CaO.  Paijküll  fand  nachstehende 
Zusammensetzung : 


SiO, 

=  31,875 

FeO 

=  16,25 

Fe^O, 

=    2,145 

Alt03 

=     1,50 

CaO 

:=  27,275 

MgO 

=    0,52 

Na,0 

-      1,09 

KaO 

—    0,41 

Glühverlust 

=    0,41 

Borsäure  (Verlust) 

=■  18,085 

100,000 

und  stellt  darnach  mit  Vernachlässigung  der  Sesquioxyde  die  Formel 
3 (CaO,  FeO) .  2SiO, .  Bo08  auf. 

Die  krystallographischen  Daten  wurden  dem  Verfasser  von  A.  & 
Nordenskjöld  mitgetheilt.  Das  Krystallsystem  ist  rhombisch  oder  viel- 
leicht monoklin,  da  die  Neigung  der  Hauptaxe  zur  Klinodiagonale  f«t 
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90«  beträgt:  a :  b  :  c  =  1 : 0,6362 : 0,6473.  Beobachtet  wurden:  ooPöü,  ooP, 

ocP2,  P,  P2,  Pdb  mit  folgenden  Winkeln: 

beobachtet 

berechnet 

ocP      :  ooP2        ...     160°  48' 

160°  38' 

ocP2    :  ocP2       .     .    .     103°  41' 

103°  40' 

ccP2    :      Pöb      .     .     .     115°  18' 

115°  18' 

Pou :      P         .    .    ca.  163° 

162°  38' 

ccP      :      P          ...     139°  39' 

140°  20'. 

Der  Homilit  erweist  sich  sowohl  durch  die  chemische  Zusammen- 
setzung, als  auch  nach  den  krystallographischen  Daten  als  dem  Datolith 
sehr  nahe  stehend.  Der  Name  (von  o/#Ae<ö)  wurde  wegen  des  Zusaramen- 
vorkommens  mit  Melinophan  und  Erdmannit  gewählt. 

Der  Erdmannit  enthält  nach  einer  Mittheilung  von  N.  Engström  an 
Paijzcll  bis  zu  10  Proc.  Thorerde,  die  von  Nobel  und  Michaelson  über- 
sehen wurde;  Paijkull  erhielt  auch  eine  ßorsäure-Reaction,  lässt  es  aber 
zweifelhaft,  ob  dieselbe  nicht  etwa  durch  eine  Beimengung  von  Homilit 
bedingt  werde. 


A.  E.  Nordekskiöld :  mineralogische  Mittheilungen  (Verh. 
des  geolog.  Vereins  in  Stockholm.  Bd.  III.  Nro.  7.  [Nro.  35].  S.  226 
bis  229.)  — 

1.    Thorit  aus  dem  Feldspathbruch  bei  Arendal. 

Nordkhskiöld  erhielt  aus  Arendal  mit  Fergusonit  und  Orthit  ver- 
gesellschaftet einige  grosse  rothbraune ,  zirkonähnliche  Krystalle ,  welche 
trotz  des  ungewöhnlichen  Aussehens  die  Zusammensetzung  des  gewöhn- 
lichen Thorits  von  Brevig  ergaben.  Sie  sitzen  meist  auf  schwarzem 
Glimmer  und  sind  von  ockerfarbigem  Orthoklas  umgeben.  Ein  Krystall 
von  63  Mm.  Länge  zeigt  die  Form  ouP .  P  mit  rauhen  und  matten  Flächen. 
Die  Substanz  selbst  ist  wie  beim  krystall isirten  Thorit  und  Orangit  von 
Brevig  isotrop,  so  dass  alle  diese  Krystalle  als  Pseudoraorphosen  auf- 
zufassen sind.  Im  vorliegenden  Fall  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um 
eine  Pseudomorphose  von  Thorit  nach  Zirkon,  da  P  mit  ocP  nach  einer 
Messung  mit  dem  Anlegegoniometer  einen  Winkel  von  1331/,0  bildet. 
Dieses  Vorkommen  amorpher  Substanz  in  quadratischen,  rhombischen  und 
monoklinen  Formen  ist  noch  so  vielen  anderen,  an  seltenen  Elementen 
reichen  Mineralien  der  pegmatitschen  Gänge  eigenthümlich,  dass  man  bei 
ihnen  unwillkürlich  an  einen  Zusammenhang  zwischen  Substanz  und  Ent- 
rtehnngsart  denken  muss. 

Der  Thorit  von  Arendal  ist  harzbraun,  fast  undurchscheinend,  matt, 
fettglanzend,  in  Salzsäure  leicht  löslich,  flach  muschlig  brechend.  H.  —  4,5. 
Spec  Gew.  =  4,38.    Seine  Zusammensetzung  ist  folgende: 
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Kieselsäure 17,04 

Pho8phor8&ure 0,86 

Kalkerde 1,99 

Magnesia 0,28 

Ceritoxyde 1,89 

Thorerde 60,06 

Mangan Spur 

Eisenoxyd 7,60 

Uranoxydul 9,78 

Bleioxyd 1,67 

Wasser 9,46. 

Der  Thorit  von  Arendal  ist  demnach  etwas  wasserreicher  als  dei 
von  Brevig  und  enthält  mehr  fremdartige  Einlagerungen,  die  wahrschein 
lieh  aus  Apatit,  Eisenoxyd hyd  rat  und  einer  Bleioxydverbindung  bestehen 
Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  eines  Dünnschliffes  fand  Xobdcv- 
skiöld  die  gelbe  durchscheinende  Grundmasse  durchwebt  von  einer  roth- 
braunen durchscheinenden  Substanz  (Limonit?). 

2.  Cyrtolith  von  Ytterby. 

Der  Cyrtolith  findet  sich  mit  Fergusonit,  Xenotim  und  Arrhenit  bei 
Ytterby  in  kleinen,  sehr  spröden  quadratischen  Krystallen,  die  gewöhn- 
lich auf  schwarzem  Glimmer  sitzen,  welcher  den  fergusonitfuhrenden  Feld- 
spath  von  dem  tauben  Gestein  trennt.  Die  Krystalle  scheinen*  ans  Py- 
ramide und  Prisma  zweiter  Ordnung  zu  bestehen  mit  dodekaSderahnlkbem 
Typus;  sie  sind  gelbbraun  durchscheinend.  H.  5,5—6;  spec  Gew.  3^9 
(bei  17°).    Eine  Analyse  aus  ungenügendem  Material  ergab: 

Kieselsäure 27,66 

Zirkonerde 41,78 

Erbin-  und  Yttererde     .    .  8,49 

Ceritoxyde 3,98 

Kalkerde 5,06 

Magnesia 1,10 

Eisenoxydul Spur 

Wasser 12,07. 

Beryllerde  ist  nicht  vorhanden,  dagegen  vielleicht  etwas  Thonerde. 
Die  Zusammensetzung  deutet  auf  Verwandtschaft  mit  dem  Cyrtolith  aas 
Amerika  und  dem  von  Noroenskiölo  untersuchten  Malakon  von  Björfc 
boda. 


A.  Sjögrbh:  mineralogische  Notizen.  III.  Manganosit  und 
Pyrochroit  von  der  Mossgrube  auf  der  Nordmark  in  Wenn* 
land.  (Verh.  d.  geolog.  Vereins  in  Stockholm.  Bd.  III.  Nro.  6.  [Nro.  34J/ 
S.  181—183.  —  Diese  beiden  seltenen  Mineralien  wurden  zusammen  mÄ 
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Hausmannit  in  einer  porösen,  bald  verwitterten,  bald  festen  kalkstein- 
artigen Felsart  gefunden.  Sie  sind  mit  einem  grünlichgelben  und  bräun- 
lichem, eigentümlichen  Granat  und  einen  noch  nicht  naher  bestimmten, 
unter  dem  Mikroskop  olivin&hnlich  aussehendem  Mineral  vergesellschaftet. 
Das  Vorkommen  ist  ganz  ähnlich  wie  zuLaangbanshytta.  An  beiden 
Fundorten  scheinen  die  Manganmineralien  dem  Erzlager  fremd  zu  sein, 
so  daas  man  sie  als  secundäre  Gangbildungen  auffassen  muss.  Dafür 
sprechen  das  Auftreten  nur  an  einer  Stelle,  die  poröse,  lockere  Beschaffen- 
heit, die  begleitenden  Mineralien,  welche  sich  sonst  nirgends  in  der  Grube 
finden,  and  auf  der  Mossgrube  speziell  noch  das  Vorkommen  der 
Manganerze  in  einem  Niveau,  in  dem  man  dieselben  sonst  nicht  findet. 


B.   Geologie. 

Eman.  Borickt:    über  Perowskit  als  mikroskopischer  Ge- 
mengtheil   eines    für   Böhmen    neuen   Olivingesteines,   des 
Nephelinpikrites.    (Sitzungs-Ber.  d.   böhm.  Gesellsch.  d.  Wissen  seh. 
13.  Oct.  1876.)   —   In  der  Sammlung  des  Museums  zu  Prag  fanden  sich 
unter  den  Basaltgesteinen  aus  Böhmen  Handstücke  aus  der  Nähe  des 
Devin  bei  Wartenberg,  welche  bei  näherer  Untersuchung  besonderes  Inter- 
esse boten.    Sie   besitzen  das  Aussehen  eines  olivinreichen  Basaltes  und 
kommen  in  ihrer  mineralogischen  und  chemischen  Zusammensetzung  dem 
von  Tscbirmik  mit  dem  Namen  Pikrit  belegten  Gestein  nahe;  unter- 
scheiden sich  aber  von  letzterem  durch  das  stete  Vorhandensein  von  Ne- 
p  hei  in  und  eines  Minerals,  welches  als  Perowskit  erkannt   wurde. 
Der  Perowskit  erscheint  in  scharfkantigen  Kryställchen  von  0,01—0,02  Mm. 
Durchmesser,  deren  Umrisse  sehr  verschieden.   Dieselben  sind  im  durch- 
fallenden Lichte  sämmtlich,  wenigstens  in  der  Mitte,   graulichweiss, 
▼kriettgrau  oder  graubraun  durchscheinend,  und  zwar  gewöhnlich  so,  dass 
dag  durchscheinende  Innere,  von  dem  schwarzen,  impelluciden,  meist  an 
den  Ecken  breitesten  Rande  scharf  abgegrenzt,  eine  zum  äussern  Umrisse 
des  Krystalls  anders  begrenzte  Figur  darzustellen  scheint.     Das  Pulver 
des  Perowskit  hat  eine  schwärzlichgraue  Farbe,  halb  metallischen,  stark 
schimmernden  Glanz   und   ist  impellucid.     Dass  der  Perowskit  eines  der 
ersten  Mineralien  ist,  die  sich  aus  dem  Magma  des  Nephelinpikrites  aus- 
geschieden haben,  beweist  sein  Eingewachsensein  im  Nephelin,  Olivin  und 
dem  biotitähnlichen  Gemengtheil ;  dass  derselbe  bei  der  Umwandlung  des 
Cimentes  keine  merkliche  Veränderung  erlitt,  sein  frisches  und  reichliches 
Vorkommen  in  den  zu  Calcit  umgewandelten  Partien  des  Cämentes.   Unter 
den  Gemengtheilen  des  Nephilinpikrites  tritt  durch  sein  reichliches  Vor- 
kommen der  Olivin  am  meisten  hervor.     Seine  Durchschnitte  zeigen  oft 
noch  ein  recht  frisches  Aussehen.     Die  Durchschnitte  des   zunächst  am 
häufigsten   vorhandenen  Nephelin  verrathen    schon   mehr  oder  weniger 
erfahrene  Umwandlungen;  auch  enthalten  sie  verschiedene  Einschlüsse- 
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Spärlicher  stellt  sich  ein  dem  Biotit  ähnliches  Mineral  ein.  Borjcey  tkeflt 
nun  die  von  ihm  and  Bilrk  ausgeführten  Analysen  mit,  sowie  die  proca- 
tische  Berechnung  der  Mineralgemengtheile  des  in  Salzsäure  gelösten  Al- 
theiles (gegen  93  Proc.)  und  des  ungelösten  (zwischen  5—6  Proc.).  Zu  den  to- 
teren zählt  namentlich  Perowskit  und  Picotit.  Nimmt  man  Ton  jedes 
Mineralgemenge  des  gelösten  Antheil  den  0,93  sten  und  Ton  jedem  d» 
ungelösten  den  0,07  sten  Theil,  so  gelangt  man  zum  Resultate,  da»  der 
Nephelinpikrit  vom  Fusse  des  Devin  hei  Wartenberg  in  Böhmen  besteht 
aus:  37  Proc.  Olivin,  13  Proc.  Nephelin,  3  Proc.  Biotit,  5  Proc.  Magnet*, 
0,2  Proc.  Pyrit,  2,8  Proc.  Apatit,  4,5  Proc.  Perowskit,  1,5  Proc.  Pktf» 
und  32  Proc.  Cäment.  Dem  Perowskit  als  Bestandteil  eines  eruptiven 
Gesteins  begegnet  man  hier  zum  erstenraale. 


Bonney:  über  den  Lherzolith  des  Arißge.  (Geological  Magaz. 
1877,  No.  152,  pg.  59  ff.)  —  Der  Verfasser,  welcher  Gelegenheit  hatte, 
das  Auftreten  des  Lherzolith  oder  Olivinfels  am  Weiher  von  Lherz  in  den 
östlichen  Pyrenäen  im  Depart.  Artege  näher  zu  untersuchen,  gibt  in  vor- 
liegender Arbeit  eingehende  Schilderungen  über  die  mineralogischen  ond 
geologischen  Verhältnisse  des  Gesteins,  sowie  über  dessen  mikroskopi- 
sche Structur.  Indem  wir  wegen  der  beiden  ersteren  auf  die  ausführlichen 
Mittheilungen  Zirkel's  verweisen  !,  lernen  wir  vorzugsweise  letztere  niher 
kennen.  Der  Lherzolith  zeigt  sich  aus  Olivin,  Enstatit,  Diopsid  und  Pi- 
cotit bestehend,  denen  sich  gelegentlich  Partikel  eines  opaken,  schwanen 
Minerals  beigesellen,  wohl  Magnetit.  Mikrolithe  sind  selten.  Die  drei 
erstgenannten  Mineralien  treten  meist  in  Körnerform  auf.  Die  des  Olim 
sind  gewöhnlich  rundlich,  des  Diopsid  mehr  von  krystallinischen  Umrissen, 
jene  des  Enstatit  unregelmässig,  länglich.  Der  Olivin  —  so  scheint  es  - 
ist  zuerst,  der  Picotit  zuletzt  krystallisirt.  Der  Olivin,  gewöhnlich  zwei 
Drittel  der  Masse  bildend,  zeigt  unter  gekreuzten  Nikols  sehr  schöne 
Farben:  meist  grüne  in's  Gelblichgrüne,  auch  in's  Rotbuche.  Zuweilen 
bemerkt  man  in  dem  Olivin  eigenthümliche,  wurmformige  Höhlungen,  theils 
leer,  theils  mit  einer  bräunlichen  Substanz  erfüllt,  vielleicht  Eisenoiji 
Der  Enstatit  ist  farblos  im  gewöhnlichen  Licht,  von  körniger  Stroctnr. 
Die  Spaltbarkeit  nach  dem  Brachypinakoid  sehr  deutlich,  unvollkommen 
prismatisch.  Die  Individuen  des  Enstatit  lassen  zuweilen  eigenthümliche 
Zonen  erkennen,  welche  die  Hauptspaltungsrichtung  unter  rechtem  Winkel 
durchziehen.  Sie  sind  wohl  durch  feine,  längliche  Hohlräume  oder  durch 
Mikrolithe  veranlasst.  Im  polarisirtcn  Licht  zeigt  der  Enstatit  hellgraue 
oder  blaue  Farben.  Der  Diopsid  ist  selten  in  ganz  deutlichen  Krysttü- 
umrissen  entwickelt;  dünne  Plättcheu  sind  durchsichtig,  schön  grün  Im 
polar isirten  Licht  weniger  durchsichtig,    wie  Olivin,   gelblichbraan.   We 

1  F.  Zirkel:  über  den  Lherzolith  in  den  „Beiträgen  zur  geologischen 
Kenntniss  der  Pvrenäena:  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XIX,  1; 
Jahrb.  f.  Min.  18G7,  716 
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charakteristische  Spaltbarkeit  meist  deutlich.  Der  Picotit  erscheint  in 
od  regelmässig  individualisirten  Körnern ,  auch  in  Häutchen.  Farbe  ein 
dunkles  Olivengrün  in's  Braune.  Die  Körner  werden  von  zarten  Rissen 
durchzogen,  wohl  eine  unvollkommene  Spaltbarkeit  andeutend.  Die  an- 
gefertigten Dünnschliffe  lassen  die  mannigfachen  Umwandlungsstufen  des 
Olivin  in  Serpentin  erkennen.  Die  feinen  Risse  in  den  Körnern  des 
erstem  sind  oft  mit  einem  dünnen  Anflug  von  Serpentin  bedeckt.  Nicht 
selten  zieht  sich  letzterer  auch  als  das  zarteste  Netzwerk  durch  die  ganze 
Gesteinsmasse,  in  ganz  dünnen  Streifchen  in  andere  Mineralien  ein- 
dringend. 


Karl  Koch:  neuere  Anschauungen  über  die  geologischen 
Verhältnisse  des  Taunus.  (Separat-Abdruck.)  —  Wenige  Gebirge 
Deutschlands  haben  in  den  letzten  Decennien  so  vielfach  die  Aufmerk- 
samkeit der  Forscher  beschäftigt,  als  der  Taunus.  Dies  ist  theils  durch 
die  petrographischen  Eigenthflmlichkeiten  der  Gesteine,  theils  durch  die 
schwer  zu  deutenden  Altersverhältnisse  derselben  begründet.  Koch,  ein 
genauer  Kenner  dieses  Gebirges,  gibt  —  nach  einer  kurzen  Besprechung 
der  Taunusliteratur  —  eine  Beschreibung  der  mannigfachen  Gesteine, 
unter  deren  Bestandtheilen  bekanntlich  Sericit  eine  grosse  Rolle  spielt; 
der  Sericitgneisse  und  Schiefer;  dann  der  so  verbreiteten  Taunusquarzite 
in  ihren  verschiedenen  Modifikationen.  Die  Schichtenfolge  der  Taunus- 
gesteine ist  von  unten  nach  oben:  1.  Sericitgneisse  und  verwandte  Schichten. 

2.  Grunschiefer    beider    Gruppen   mit  den    zugehörigen    Sericitschiefern. 

3.  Bunte  Phyllite  mit  den  oberen  Sericitschiefern,  Quarziten  und  Quarzit- 
scbiefern.  4.  Taunusquarzit  mit  Zwischenlagen  von  Sandstein  und  Schiefer. 
5.  Wisperschiefer.  Auf  letztern  lagert  ein  Schiefer  des  Unterdevon,  mit 
Brachiopoden  und  Pterineen,  welche  Schichten  als  Coblenzschiefer  zu  be- 
trachten sind.  Dann  folgen  an  Versteinerungen  reiche  massige  Bänke 
von  Coblenzer  Grauwacke.  Auf  den  Gliedern  des  Unterdevon  reihen  sich 
nun  die  Mitteldevonschichten  des  Lahngebietes  an,  diesen  weiter  nach  N. 
das  Oberdevon  und  die  Culmformation.  Nach  der  Ansicht  hervorragender 
Geologen  wurden  zeither  die  oben  erwähnten  Sericitgneisse,  Grunschiefer, 
Phyllite  u.  s.  w.  als  „metamorphische"  Gebilde  des  Unterdevon 
betrachtet.  Da  nun  jeder  lithologische  Zusammenhang  dieser  balbkry  stall  i- 
aischen  Taunusgesteine  mit  unzweifelhaften  Devouschichten  fehlt;  da  die 
Lagerangsverhältnisse  jenen  stets  ihre  Stellung  unter  den  devonischen 
Schichten  zuweisen,  und  da  eine  paläontologische  Zusammengehörigkeit 
beider  noch  nicht  ermittelt:  so  glaubt  Koch,  das 8  die  bisherige  An- 
nahme eines  Zusammengehörens  aufgegeben  werden  muss; 
dass  die  halbkrystallinischen  Taunusgesteine  als  Vordevonschichten 
anter  den  erkannten  Devonschichten  liegen.  Diese,  als  vordevonische 
bezeichneten  Gesteine  dürften  vielleicht,  wie  Koch  vermuthet,  als  Reprä- 
sentanten des  Cambrischen  Systemes  zu  betrachten  sein.. 
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G.  t.  Rath:  Bericht  Ober  eine  geologische  Reise  nach  Un- 
garn im  Herbst  1876.  Bonn.  8°.  82  S.  1877.  —  Man  sollte  deakn, 
dass  eine  Reise  durch  die  von  österreichischen  Geologen  so  eingehet 
beschriebenen  Gegenden  dem  Leser  wenig  Neues  gewähren  dürfte.  Der 
Name  des  Verfassers  vorliegender  Arbeit  bürgt  uns  für  das  Gegenthtfl. 
Bei  dem  regen  Interesse,  welches  G.  vom  Rath  an  Allem  zu  nehmen  ge- 
wohnt, bei  der  Vertrautheit  mit  der  Literatur  der  von  ihm  zu  besuchend« 
Gebiete ,  konnte  es  nicht  fehlen ,  dass  er  auf  seiner  Wanderung  —  ro 
Fachgenossen  allenthalben  auf  das  Bereitwilligste  unterstfitzt  —  Gelege* 
heit  fand,  in  Ungarns  ausgedehnten  Trachytregionen,  in  manchen  Sara* 
lungen  und  Bergwerken  interessante  Beobachtungen  zu  machen.  Daher 
findet  man  auf  gedrängtem  Raum  eine  Fülle  bemerkenswerther  Tat- 
sachen aus  den  verschiedensten  Zweigen  der  Mineralogie,  Petrographie, 
Geologie  und  des  Bergbau.  Dabei  kam  G.  von  Rath  sehr  zu  Statten  seine, 
auf  grossen  Reisen  gewonnene  Erfahrung,  der  durch  diese  geschärfte 
Blick,  die  Bekanntheit  mit  so  manchen  Vulkangebieten,  die  ihm  An- 
knüpfungspunkte mit  den  ungarischen  bot.  Wir  werden  nicht  versäum« 
auf  Einzelheiten  der  an  solchen  ungemein  reichen  Schrift  näher  einzugehen 
Vorerst  sei  nur  auf  das  vielseitige  Interesse,  welches  sie  gewährt,  auf- 
merksam gemacht. 


T.  Mellard  Reade:  on  Geological  Time.  (Liverpool  Geol.  See. 
Sess.  1876—77.)  —  Die  Natur  und  Grösse  der  auflösenden  Thätigkek 
des  Regenwassers  auf  die  Erdkruste  und  ihr  hierauf  bezüglicher  Emfluss 
auf  die  Denudation  sind  Gegenstand  der  Präsidenten  rede  vor  der  Liver- 
pooler geologischen  Gesellschaft.  Nachdem  durch  bisherige  Untersuchung« 
die  mechanische  Thätigkeit  des  Regenwassers  festgestellt  war,  wird  auf 
Grund  zahlreicher  Untersuchungen  eine  Schätzung  versucht  für  die  dura 
die  lösende  Thätigkeit  des  Regens  der  Oberfläche  Englands  und  Wata 
jährlich  entführten  festen  Bestandteile.  Auch  für  andere  Gebiete  werden 
Thatsachen  der  „Lösungs-Denudation,  soluble  denudationa  angeführt,  so- 
wie einzelne  beachtenswerte  Momente,  z.  B.  dass  der  stärkste  RegenfaU 
in  England  im  Gebiete  der  alten  Formationen  auftritt  etc.  E.  Q. 


Newbbrrt:  the  causes  of  the  cold  of  the  IcePeriod.  (PopuL 
Science  Monthly.  July  1876.)  —  Von  den  beiden  Theorien,  die  zur  Erklä- 
rung der  Kälte  in  der  Glacialzeit  herangezogen  worden  sind,  der  kosmi- 
schen und  der  terrestrischen,  wird  hier  die  letztere  discutirt  und  dabei 
die  LvsLL'sche  Hypothese,  dass  die  Eiszeit  abhängig  gewesen  sei  von  euer 
bedeutenden  Ausdehnung  und  Erhebung  von  Land  in  den  höheren  Breites, 
durch  folgende  Facta  als  unzutreffend  widerlegt:  1.  In  der  Tertiärseit 
herrschte  in  den  nördlichen  Breiten  ein  warmes  Klima,  und  doch  war  das 
Land  daselbst  ausgedehnter  und  höher  als  jetzt  und  das  südliche  Land 
niedriger  und  schmäler,   und   es  existirten  Barrieren,  welche  tropische 
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Meeresströmungen  von  der  arctischen  See  abhielten.  2.  Über  die  Topo- 
graphie der  arctischen  Regionen  während  der  Eiszeit  liegen  noch  keine 
klaren  Ansichten  vor;  während  einige  eine  grössere  Erhöhung  der  Land- 
striche annehmen,  sprechen  andere  Beobachtungen  für  eine  Senkung  einiger 
Areale.  3.  Gleichzeitig  oder  abwechselnd  mit  den  Extremen  der  Kälte 
und  Wärme  im  Norden  fanden  sich  auch  in  der  südlichen  Hemisphäre 
warme  und  kalte  (Eis-)  Perioden.  Die  LvELL-DANA'sche  Hypothese  sei 
demnach  durch  keinen  Beweis  gestützt  und  es  werden  weitere,  genaue 
Stadien  über  die  Glacialphänomene  anzustellen  sein,  ehe  man  zu  einer 
befriedigenden  Theorie  gelangen  kann.  E.  G. 


£.  Sacher:  einige  neue  physikalische  Versuche.  Als  Bei- 
trag zur  Theorie  der  Eisbildung.  Salzburg.  8°.  15  S.  —  Inhaltreich  und 
zu  mancherlei  Betrachtungen  den  Geologen  wie  den  Physiker  anregend 
sind  die  wenigen  Seiten,  in  denen  einige  Versuche  beschrieben  werden, 
die  zur  Klarheit  der  Vorstellung  über  die  Bildung  der  Erde  nach  der 
KAZT-LAPLACBT8chen  Theorie  dienen  sollen.  Es  wurde  geschmolzener 
Wallrath  in  ein  Gefass  gebracht,  in  welchem  sich  mehrere  Schichten  ver- 
schieden dichten  Alkohols  befanden,  dessen  untere  Schichten  kalt,  die 
oberen  heiss  waren,  so  dass  die  einzelnen  Wallrathkügelchen  oben  flüssig 
blieben  und  je  nach  der  verschiedenen  Dichte  der  Flüssigkeit  darin 
schwebten  resp.  tiefer  sanken.  Dabei  war  Folgendes  zu  beobachten: 
Die  Kugeln,  die  einander  zu  nahe  kamen,  vereinigten  sich  (Massen- 
ansiehung).  Die  häufigsten  Vereinigungen  der  Kugeln  treten  im  Moment 
ihres  Erstarrens  ein.  In  niederer  temperirten  Schichten  tritt  Erstarrung 
an  der  Oberfläche  (Rindenbildung)  ein.  Geschieht  dieselbe  zuerst  an  einer 
Seite  oder  oben,  so  fangt  die  Kugel  an  zu  rotiren.  Die  Rinde  ist  zuerst 
glatt  und  dünn;  bei  zunehmender  Dicke  wird  sie  uneben.  Wenn  die 
Rinde  so  dick  geworden  ist,  dass  eine  Faltung  derselben  nicht  mehr  mög- 
lich ist,  sinkt  dieselbe  an  der  dünnsten  Stelle  ein  und  es  entsteht  eine 
trichterförmige  Öffnung,  durch  welche  Alkohol  in  das  Innere  der  Kugel 
dringt.  Analoge  Versuche  wurden  an  geschmolzenen  Schwefelkugeln  in 
einer  heissen,  nach  oben  an  Dichte  abnehmenden  Mischung  von  Schwefel- 
säure und  Wasser  angestellt.  Aus  diesen  Versuchen  erklärte  sich  die 
Rotation  der  Weltkörper  (durch  die  einseitige  Abkühlung  der  ursprüng- 
lichen Gasmasse),  ferner  die  Sonnenflecken,  Entstehung  der  Gebirge,  die 
tiefen  Krater  in  einigen  Ringgebirgen  des  Mondes  (die  Mondrinde  besitzt 
danach  eine  solche  Dicke,  dass  sie  der  Zusammenziehung  des  Mondinnern 
nicht  mehr  folgen  konnte).  Gegenüber  der  Ansicht,  dass  in  der  geschmol- 
zenen Masse  der  Erde  durch  Strömungen  ein  Ausgleich  der  Temperatur 
erfolgt  sein  müsse,  wurde  durch  Versuche  über  die  durch  Wärme  ver- 
ursachten Strömungen  in  ungleich  dichten  Flüssigkeitsschichten  dargethan, 
dass  in  Flüssigkeiten  von  abnehmender  Dichte  die  Wärme  sich  auch  von 
unten  nach  aufwärts  nur  sehr  langsam  verbreitet.  Die  Erdrinde  nimmt 
auch  jetzt  noch  einigermassen  Antheil  an  Ebbe  und  Fluth.  E.  O. 
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H.  Rosenrusch:  einige  Mittheilangen  aber  Zusammen- 
setzung  und  Structur  granitischer  Gesteine.  (Zeitachr.  d.  d. 
geolog.  Ges.  1876.  2.  Heft.)  —  Für  eine  Gruppirung  der  zahlreichen  ver- 
schiedenen  Granitvarietäten  werden  hier  5  Abtheilungen  vorgeschlagen, 
nämlich  1)  Muscovitgranit  —  Quarz,  Orthoklas,  Plagioklas  und  Kiii- 
glimmer,  gangförmig,  gross-  oder  sehr  feinkörnig  auftretend,  mit  den  Apliten, 
Halbgraniten  und  Pegmatiten  z.  Th.,  ausgeschlossen  die  Ausscheidung^ 
granite.  2.  Granitit  —  Quarz,  Orth.,  Plag,  mit  Magnesiaglimmer,  ik 
verbreiteste  Form.  Ihm  nahestehend  3.  Hornblendegranit  =  Quarz, 
Orth.,  Plag.,  Hornblende,  mit  Übergängen  zu  Diorit  und  Quarzdiorit 
4.  Granit  naz  iEox'h'  =  Quarz,  Orth.,  Plag.,  Kaliglimmer  und  Magnesia- 
glimmer,  deckenartige  Vorkommnisse,  Granite  des  Yosges.  5.  Horn- 
blendeführender Granit  oder  biotitführender  Amphibol- 
granit  --  Quarz,  Orth.,  Plag.,  Magnesiaglimmer  und  Hornblende.  Im 
Weiteren  werden  einige  sehr  wichtige  Beobachtungen  an  gangförmiges 
Gliedern  der  eigentlichen  und  hornblendeführenden  Granitite  mitgetheilt 
Ein  Gangvorkommen  von  augithaltigera  Granitit  (—  aus  den  zur  Granitit- 
gruppe  gehörigen  Granitporphyren  war  Augit  bereits  bekannt,  aber 
noch  nicht  aus  einem  ächten  Granit  — )  gibt  Veranlassung  zu  einer  Dts- 
cussion  der  Grundmasse  der  Quarzporphyre;  dieselbe  ist  entweder  ein 
feinkörniges,  regelloses  Gemenge  der  Granitmineralien  (Mikrogramm 
wobei  es  freilich  oft  schwierig  ist,  noch  ein  etwaiges  Vorhandensein  tob 
amorpher  Grundmasse  zu  constatiren,  wie  überhaupt  die  amorphe  Sub- 
stanz zu  den  individnalisirten  Bestandteilen  in  sehr  verschiedenem  Ter 
hältnisse  steht  —  daher  vollständige  Reihen  von  echten  Graniten  bis  za 
echten  Pech  stein  porphyren  —  oder  die  kryptokrystallinischen  Gestexns- 
elemente  sind  faserig  angeordnet.  Ein  interessantes  Beispiel  für  letztem 
Fall  bietet  das  Vorkommen  von  Hornblendegranit  und  mit  ihm  eng  ver- 
bundenem Quarzporphyr,  der  in  Gängen  im  Hochfeld  (Vogesen)  auftritt 
Um  die  grösseren  Körner  von  Quarz  und  Feldspath  haben  sich  die  Ge- 
steinselemente büschelförmig  strahlig  gruppirt  und  rufen  somit  das  Abj- 
sehen  von  Sphärolithen  hervor;  der  Quarz  besitzt  den  Habitus  der  Por- 
phyrquarze, mit  Einschlüssen  der  feinkörnigen  Grundmasse  und  Flüssig- 
keit. Bei  körniger  Grundmasse  treten  netzartige  Gebilde  von  Quarzkörnern 
und  structurlosem  Glas  auf  oder  auch  Verwachsungen  von  mikroskopi- 
schem Quarz  und  Feldspath.  Neben  den  erwähnten  „Pseudosphärolhhen* 
treten  auch  ohne  Zusammenhang  mit  ihnen  echte  Sphärolithe  auf,  ferner 
kugelige  Aggregate  von  Quarz-  und  Feldspathkörnern.  Dies  Gestein, 
welches  so  deutlich  den  engen  Zusammenhang  zwischen  Granit  und  Por- 
phyr zeigt,  besitzt  eine  Structur,  für  welche  der  Name  „Granophyr*  wieder 
in  Vorschlag  gebracht  wird.  Dieselbe  Structur  zeigen  auch  die  sogen, 
rothen  Porphyre  vom  Luganer  See,  der  Granit  vom  Fichtelberg,  der 
Granitit  von  AVechselburg,  Harzburg,  der  blauen  Klippe  (Bodegang)  und 
andere  mehr.  B.  G. 
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Im  Anschlags  an  obige  Arbeit  sei  die  briefliche  Mittheilung  des  Herrn 
<osssn  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1876.  S.  405)  erwähnt,  über  die  Quarz- 
orphyre  von  Hasserode  im  Harz,  die  in  schmalen  Spalten  auftreten,  und 
on  der  Nordostgrenze  des  Brocken-Granites  dem  Bodegang  entgegen  auf 
en  Ramberg  zu  laufen.  Es  ist  die  porphyrische  Gangspaltenfacies  eines 
Iranites,  mit  Turmalin  und  sph&rolithischer  Structur.  Das  Vorkommen 
on  blumig  blättrig-strahligen  Schriftgranit-Sph&rolithen  und  deren  Über- 
ang  in  die  feinkörnige  granitische  Structur  gibt  Veranlassung  zur  Ver- 
leihung mit  den  von  Rosin  büsch  und  Michel-L£vy  beobachteten,  gleichen 
og.  Pseudosphärolithen.  E.  G. 


A.  Bovt:  Einiges  zur  paläo-geologischen  Geographie.  (71. 
M.  Sitzber.  k.  Akad.  Wiss.  1875.)  —  In  der  durch  reiche  Literaturangabe 
Sezierten  Abhandlung  werden  die  bisherigen  Untersuchungen  in  der  zu- 
sammenfassenden Form  einer  Paläo-Geographie  dargestellt,  und  zwar  in 
S  Abtheilungen:  die  geologische  Paläo-Geographie  der  Oceane  (Verthei- 
lang,  Tiefe,  Bildung  derselben,  Natur  des  Meerwassers  zu  verschiedenen 
Zeiten,  Strömungen  etc.),  der  Continental-Umrisse  (Aufbau,  Oberflächen- 
form, Küstenzer Störungen,  Plastik  der  Oceane),  der  Meeresküsten  (Anhalts- 
punkte für  die  frühere  Ausdehnung  der  Festländer  werden  an  den  geolo- 
gischen Verhältnissen  aller  bekannten  Küstengebiete  untersucht),  der  In- 
land-Seen, die  geologische  Urographie  und  die  geologische  Paläo-Geographie 
der  Continente,  Zonen  und  einzelnen  Länder  (geographische  Ausbreitung 
der  einzelnen  Formationen).  E.  O. 


A.  Bort:  über  die  Fortschritte  des  Wissens  durch  Pro- 
fessoren und  Privatgelehrte,  über  die  Lehre  der  geognosti- 
schen  Ländertypen  und  die  Methode  der  geologischen  Mnth- 
nmsungen  a  priori.  (Ebendas.  1S76.)  —  Wir  begnügen  uns  damit, 
auf  das  lesenswerthe  Schriftchen  an  dieser  Stelle  hingewiesen  zu  haben. 

B.  G. 


S.  Roth:  die  eruptiven  Gesteine  des  Fazekasboda-Morä- 
gyer  Gebirgszuges.  (Jahrb.  k.  ungar.  Geol.  Anst.  1S76.)  —  Die 
Eruptivgesteine  der  genannten  Gegend  werden  unter  genauer  Berücksich- 
tigung ihres  geologischen  Vorkommens  beschrieben.  Es  sind:  Orthoklas- 
OÜgoklas-Granit  mit  Hornblende,  hornblendeführender  Gneissgranit,  als 
Einschlüsse  in  ersterem  auftretend,  und  beide  durchsetzender,  feinkörniger 
Orthoklasgranit.  Die  Altersfolge  dieser  Gesteine  hängt  mit  ihrer  Dichte 
zusammen,  indem  das  jüngste  das  geringste  spec.  Gewicht  besitzt.  Die 
Granite  werden  gangförmig  von  einem  Diabas-Diorit  durchsetzt.    B.  G. 


N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.    1877.  35 
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A.  Michel-Le>y:.  Struction  et  composition  de  la  variolited« 
la  Dura  nee.  (Coraptes  rend.  1877.  No.  6.  p.  264.)  —  Die  mikroskopi 
sehe  Untersuchung  der  Durance-Variolithe  liefert  dem  Verfasser  folgend* 
Resultate :  Die  Kügelchen  sind  krystallinisch  und  bestehen  aus  nach  der 

Kante  —t  verlängerten  Oligoklas-Mikrolithen,  zwischen  denen  hellere  Lo- 
sten sichtbar  sind ,  die  Zirkel  als  mehr  individualisirte  KrystallHen  be- 
zeichnete, M.-Läw  aber  als  das  Resultat  einer  Contraction  ansieht  Zwi- 
schen den  Nädelchen  finden  sich  Körnchen  von  Augit  und  AktinolHh.  Die 
Grundmasse  enthält  Augit,  Aktinolithlam eilen  und  oft  Hornblende,  sowie 
zurücktretende  grünliche,  amorphe  Substanz.  Es  zeigen  sich  sehr  con- 
stant  Höhlungen  und  Adern  mit  Labrador,  Augit,  Aktinolith,  oft  amorpher 
Substanz,  Opal,  Tridymit  und  Eisenoxyd.  Die  Structur  der  Kögekhei 
ist  meist  blätterig  strahlig,  selten  mit  einem  einzigen  Centrum,  dadord 
von  den  felsitischen  Sphärolithen  verschieden.  Die  Grundmasse  zeigt  oft 
Fluidalstructur  der  Augitkörnchen ,  oft  auch  perlitische  Structur.  Diese 
Resultate  sind  den  von  Zirkel  gefundenen  entgegengesetzt:  indem  die 
Kügelchen  der  Variolithe  nicht  felsitisch  sind  (was  jedoch  auch  Zired. 
nicht  in  dem  Sinne  behauptet)  und  der  Variolith  als  ein  Endglied  der 
Gabbros  erkannt  ist  B.  G. 


F.  Wibel  und  C.  Gott8che:  Skizzen  und  Beiträge  zur  Geo- 
gnosie  Hamburgs  und  seiner  Umgebung.  (Festschrift  der  49.  Ten. 
deutscher  Naturf.  u.  Ärzte.  1876.  8°.)  —  Die  vorliegende  Arbeit,  wel<4e 
für  Jeden,  der  sich  mit  den  geologischen  Verhältnissen  Hamburgs  be- 
schäftigt, von  bleibendem  Interesse  sein  wird ,  gibt  einen  Überblick  über 
die  bisher  in  und  um  Hamburg  gewonnenen  geologischen  Aufschlösse. 
Nach  einer  Zusammenstellung  der  Literatur  werden  zunächst  die  aof- 
gefundenen  Diluvialgeschiebe  unter  Berücksichtigung  ihrer  petrograpni- 
sehen  und  paläontologischen  Befunde  dargestellt,  darauf  eine  Gliederen! 
des  dortigen  Diluviums  gegeben,  in  ein  oberes  geschiebeführendes,  sandiges, 
ein  mittleres  geschiebeführendes,  thoniges  und  ein  geschiebefreies  und 
endlich  die  anstehenden  Miocänschichten  beschrieben  und  ihre  Versteine- 
rungen tabellarisch  vergleichend  zusammengestellt.  Die  geognostischen 
Ergebnisse  der  Tiefbohrungen  auf  Hamburgs  Gebiet  finden  sich  auf  einer 
Profilkarte  übersichtlich  angegeben.  E.  G. 


G.  C.  Laube:  Geologie  des  böhmischen  Erzgebirges.  (Archiv 
der  naturw.  Landesdurchforschung  von  Böhmen )  Prag,  1876.  -  Die 
wichtigen  Resultate  der  geologischen  Untersuchung  des  böhmischen  Erz- 
gebirges werden  in  dem  vorliegenden  Werke  in  zwei  Theilen  dargelegt, 
deren  erster  die  Petrographie,  deren  zweiter  die  geologische  Beschreibung 
des  westlichen  Erzgebirges  umfasst.  Die  hier  auftretenden  Gesteine  sind: 
Granite  (welche  als  Gebirgsgranit,  jüngerer  Erzgebirgsgranit  und  —  ihn- 
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lieh  wie  im  sächsischen  Granulitgebiete  —  als  Aus*cheidungsgranit  unter- 
schieden werden),  Granitporphyr,  Felsitporphyr,  Minette,  Diorit,  Basalt, 
Gneiss,  Glimmerschiefer,  Kalkglimmerschiefer,  sog.  Sericit-Quarzschiefer, 
Phyllit,  kry stall.  Kalksteine,  Amphibolite,  Eklogit,  Thonschiefer,  Sand- 
steine und  Torf.  Im  geologischen  Theile  werden  behandelt:  der  Granit- 
stock, seine  orographischen  und  geologischen  Verhältnisse,  sowie  seine 
Erzföhrung,  die  westliche  und  östliche  Schieferhülle  des  Granites  (geologi- 
scher Bau,  Erzführung)  und  endlich  die  jüngeren  Gebilde  des  westlichen 
Erzgebirges.  Das  Gebirge  besteht  aus  einer  Reihe  von  krystallinischen 
Schiefern  der  hereynischen  Glimmerschiefer-  und  Phyllitformation,  die  auf 
östlich  hervortretendem,  laurentischem  Gneisse  auflagern  und  in  Sachsen 
in  jüngere  Gebilde  fortsetzen.  Die  Schieferzonen  sind  durch  ein  breites 
Granitmassiv  gehoben  und  getrennt  worden.  Der  Granit  lässt  sich  als 
Gebirgs-  und  Erzgebirgsgranit  unterscheiden ;  letzterer  ist  der  jüngere. 
Älter  als  die  Granite  tritt  Diorit  als  Lagergänge  in  den  Schiefern  auf. 
Als  Beweis  für  die  Bildung  des  Gebirges  durch  Faltung  dient  das  Vor- 
kommen der  vielen  parallelen,  auf  die  Gebirgsaxe  senkrecht  stehenden 
Spalten,  sowie  ferner  der  mit  den  Schiefern  parallel  fallenden  und  strei- 
chenden sog.  Morgengänge  und  der,  die  alte  Bruchlinie  andeutende,  süd- 
lich angebogene  Rand  der  Schiefer.  Die  Erzlagerstätten  sind  verschie- 
denen Alter 8.  E.  G. 


A.  v.  Gkoddbck:  über  die  Lagerungsverhältnisse  des  ober- 
harzer  Diabaszuges  und  das  Auftreten  von  Posidonomyen- 
schiefern  des  Culm  südöstlich  von  demselben.  (Zeitschr.  d.  d. 
g.  Ges.  1876.  361.)  —  Durch  Auffindung  von  Posidonomya  Bechert  in  dem 
Thalchen  der  Wider  wage  (z.  Hutthal)  wird  die  frühere  Ansicht,  dass 
die  Schichten  am  Bruchberge  durch  Überkippung  anstehendes  Silur  seien, 
dahin  abgeändert,  dass  die  südöstlich  von  dem  Diabaszuge  auftretenden 
Schichten  zum  Culm  zu  rechnen  sind,  welches  mit  dem  Devon,  incl.  Diabas, 
gemeinschaftlichen  Faltungen  unterworfen  ist.  B.  Q. 


L.  Rütimeyer:  der  Rigi.  Berg,  Thal  und  See.  Naturgeschicht- 
liche  Darstellung  der  Landschaft  Basel,  1877.  4°.  160  S.  1  Karte,  14  Ab- 
bildungen. —  In  anziehendster  Weise  schildert  der  dankbare  Sohn  der 
Schweiz  wieder  ein  ansehnliches  Stück  seines  Heimatlandes,  die  Land- 
schaft, Gestalt  und  den  allgemeinen  Bau  des  verlockenden  Rigi,  gedenkt 
in  einer  Geschichte  der  Gegenwart  mit  grosser  Sachkenntniss  der  Bach- 
runsen  und  Tobel  in  dem  Nagelfluh-  und  dem  Kalkgebiete,  hebt  eingehend 
als  altere  Erinnerungen  die  Eisbedeckung  und  erratischen  Erscheinungen 
benror,  betrachtet  unter  Vorzeit,  als  den  Leib  des  Berges  die  Nagelfluh, 
for  deren  Entwickelung  der  Rigi  typisch  erscheint ,  und  das  Kalkgebirge 
und  schliesst  mit  den  Thälern  und  Seen  der  Umgebung.  13  charakteri- 
stische Illustrationen  der  vielgestaltigen  reizenden   Gegend   und  eine  in- 
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structive  Karte  des  weiten  erratischen  Gebietes  vom  Rigi  and  UmgefaJ 
im  Massstabe  von  1  :  100,000  laden  noch  mehr  ein  zu  neuen  Besoeaa 
und  Beobachtungen  dieses  Lieblingsplatzes  aller  Touristen. 


Report  of  the  Exploring  Expedition  from  Santa  Fi,  Net 
Mexico,  to  the  junction  of  the  Grand  and  Green  Rivers^ 
the  Great  Colorado  of  the  West,  in  1859,  under  the  Coraiaand 
of  Capt.  J.  N.  Macomb,  with  Geological  Report  by  Prof.  J.  S.  Htr- 
berrt.  Washington,  1876.  4°.  148  p.  8  PL  1  Map.  —  Die  im  Massstaae 
von  1  :  760,320  entworfene  Karte  zeigt  das  neue  grosse  Feld  von  Nu- 
berry's  Thätigkeit,  über  welche  der  Text  ausfuhrlich  berichtet. 

Cap.  I.  In  der  Geologie  zwischen  Independence  and  Santa  fk 
gedenkt  der  Verfasser  der  Steinkohlen  von  Missouri  und  Kansas  mit  Duo 
charakteristischen  Fusulinakalk,  des  Auftretens  der  typischen  per  mi- 
schen Formation  bei  Dragoon  Creek  und  Cottonwood  Creek;  der  Kreide- 
formation  zwischen  Walnut  Creek  und  Pawnee  Fork,  der  TerUärformatin 
und  jurassischer  Schichten. 

Cap.  II.  Die  Geologie  der  Umgebungen  von  Santa  F6  fahrt  au 
durch  die  Granitregion  zu  den  Placer  Mountains,  mit  Kupfer-  und  Eisa- 
erzen, und  nach  Los  Cerrillos,  wo  alte  Gruben  auf  Gold,  Silber,  BW, 
Kupfer,  Eisen  und  Türkis  von  Spaniern  und  Indianern  betrieben  wardea, 
in  carbonische,  versteinerungsreiche  Schichten  ein,  in  gypsführende  Scbfchtea 
der  Trias  und  unteren  Dyas ,  wofür  das  p.  49  erwähnte  Vorkomme«  der 
Wdlchia  spricht,  dann  in  die  Kreideformation  mit  Inoceramiu  fatato 
Scnx.1,  und  tertiäre  Bildungen. 

Cap.  III.  Die  allgemeine  geologische  Übersicht  über  die  Um- 
gebungen des  oberen  Colorado  unterscheidet  10  hier  in  Betracht  ta- 
rnende Gebirgsketten  als  Rocky  Mountains-System,  Mongollon  Mountains, 
Cerbat-  und  Aquarius-Ketten,  Black  und  Mohave  Mountains,  Wasttch  BL, 
San  Francisco-Gruppe,  Mount  Taylor,  Sierra  Tucane,  S.  Abajo,  S.  la  Sal 
und  S.  la  Late. 

Cap.  IV.  Die  Geologie  zwischen  Santa  Fe*  und  der  Sierra 
la  Plata  beansprucht  ein  besonderes  Interesse  durch  die  in  AKgaro 
Copper  Mines  entdeckten  Tausende  von  Pflanzenabdrücken,  welche  taf 
die  Cycadeengattungen  Otozamites  u.  Pterozamites,  und  Coniferengattoagea 
BrachyphyUum  und  Voltzia?  hinweisen,  wodurch  diese  Flora  wahrwbeiB- 
lieh  zu  der  Trias  verwiesen  wird.  Man  erhält  in  diesem  Capto!  aoea 
prächtige  Abbildungen  der  interessanteren  Gegenden,  unter  anderen  aet 
den  Gebieten  der  Kreideformation  an  dem  Fusse  der  San  Juan  Mona- 
tains. 

Cap.  V.  Die  Geologie  der  Sageebene  und  des  Thaies  des  oberes 
Colorado  widmet   der  enormen  Denudation  des  Colorado-Plateau  ge- 

1  Auffallender  Weise  wird  hier,  wie  in  vielen  anderen  amerikanischen 
Schriften  der  Name  „Inoceramus  pröblematicus  Schloth.",  1820,  statt  des 
älteren  Namen  „Inoceramus  labiatus  Sohl.",  1813,  gebraucht 
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bohrende  Aufmerksamkeit,  worüber  wieder  ausgewählte  Ansichten,  z.  B. 
PL  6,  Casa  Colorado  und  la  Sal  Mountains,  PL  7,  Ruins  of  Stone  Houses 
on  Cliffe,  Labyrinth  Canon,  PL  7,  Head  of  the  Labyrinth  Creek  und  PL  8, 
Head  of  Cauon  Colorado,  belehrend  sind. 

Cap.  VI.  Dasselbe  gilt  für  die  Geologie  der  Ufer  des  San 
Juan,  welche  zum  Studium  der  Ereideformation  besondere  Gelegenheit 
bieten. 

Die  bei  dieser  Expedition  gesammelten  Fossilien,  welche  der  Kreide- 
formation entnommen  sind,  werden  p.  119  u.  f  von  F.  B.  Meex  beschrieben. 
Wir  finden  unter  ihnen:  Ostrea  lugubris  Cour.,  0.  uniformis  Meex,  beide 
zu  weiteren  Vergleichen  wenig  geeignet,  Exogyra  columbeüa  Meix,  kaum 
verschieden  von  E.  columba  Lam.,  Anomia  nitida  Mx ,  Caprotina  bicornis 
Mx.,  PUcatula  arenaria  Mx.,  Inoceramus  fragüis  Hall  u.  Mx.,  Crassa- 
tcüa  Scbumardi  Mx.,  Cyprimeria?  crassa  Mx.,  Cardium  beüulum  Mx., 
Actaeon  intercalaris  Mx.,  Anchura?  Newberryi  Mx.,  Baculites  anceps, 
tat.  obtusus  Mx.  und  Prionocyclus?  Macombi  Mx.,  eine  mit  Ammonites 
WooUgari  nächst  verwandte  Art. 

Newbikrt  und  Meex  unterscheiden  in  der  Kreideformation  von  New- 
Mexico  3  Abtheilungen, 

eine  untere,  parallel  der  Dakotagruppe  an  dem  oberen  Missouri 
und  dem  unteren  Turon  oder  ?Cenoman,  mit  jener  Exogyra  columbella 
und  Ammonites  WooUgari  oder  percarinatus  H.  u.  M.; 

eine  mittlere  Abtheilung,  welche  der  Fort  Union-Gr.  und  Niobrara- 
Gruppe  am  oberen  Missouri  und  dem  oberen  Turon  entspricht,  mit  Ostrea 
congesta  Cour.,  Gryphaea  Pitcheri  Mort.,  Exogyra  columbella,  Inoceramus 
labiatus  Scbl.,  Ammonites  WooUgari  und  A.  Macombi  etc., 

und  eine  obere,  womit  die  Fort  Pierre-Gruppe  und  Fox  Hills-Gruppe 
parallel  gestellt  wird,  welche  nach  dem  Vorkommen  der  Baculiten  etc. 
dem  unteren  Senon  angehört 

Den  von  Mxxx  beschriebenen  cretacischen  Arten  schliesst  Newberry 
Beibat  p.  137  u.  f.  noch  einige  Arten  an,  wie  Ptychodus  Whipplei  Marcoü, 
aas  der  unteren  Kreideablagerung,  mit  Lamna  Texana  Rom.  zusammen 
and  Oxyrhina  ManteUi  Ao.  aus  den  mittleren  Schichten  bei  Pagosa.  Er 
beschreibt  ausserdem  in  diesen  Blättern :  Deltodus  Mercurei  n.  sp.  aus  der 
Steinkohlenformation  von  Santa  Fe,  Athyris  subtilita  Hall.  sp.  und  Spi- 
rifer  cameratus  Mort.,  die  auch  in  New-Mexico  häufig  sind,  Spirifer 
Texanus  Mx.,  Producius  nodosus  News,  und  Pleurotomaria  excelsa  Nkwb. 
«w  der  Steinkohlenformation;  ungleich  wichtiger  aber  sind  Newberry's 
Veröffentlichungen,  welche  er  hier  über  die  zur  Trias  gestellte  Flora 
tor  Kupfergruben  bei  Abiquiu  in  New-Mexico  und  der  Kohlengruben 
?on  Los  Bronces  in  Sonora  gibt. 

Unter  den  von  ihm  beschriebenen  Arten  gehört  Otozamites  Macombi 
Nrn.,  welche  der  Otopteris  obtusa  Lindl.  u.  H:  tt.  am  nächsten  verwandt 
kt,  m  Otopteris  Lihdley  und  Schenk,  welcher  Letztere  diese  Gattung 
wieder  zu  den  Farnen  verwiesen  hat.  Von  wirklichen  Cyl&deen  werden 
unterschieden:   Zamites  occidentälis  Newb.,   PterophyUum  fragile  Nkwb. 
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und  Pt.  robustum  Newb.,  letztere  sehr  ähnlich  dem  Pt.  bkchnoides  Saim. 
aas  der  Steinkohlenformation  und  der  unteren  Dyas,  und  Podoicmia 
crassifolia  Newb.  Unter  den  Farnen  finden  wir  ausser  den  schon  u- 
ge führten:  Pecopteris  bullatus  Bünbüry,  P.  Mexicana  Newb.,  P.  faleaUt 
Emmons,  Alethopteris  Whitneyi  Newb.,  Camptopteris  Bemondi  Niwi, 
Taeniopteris  elegans  Newb.,  T.  glossopteroides  Newb.  und  T.  magmfolH 
Rogers,  sowie  als  Jeanpaulia  radiata  Newb.  von  Sonora,  eine  der  Baien 
taeniata  Braun  (Schenk,  Grenzschichten  p.  26,  =  Jeanpaulia  Mimik- 
riana  Schimper,  Pal.  v6g.  PI.  44.  Fig.  9  [nicht  Presl])  sehr  nahe  m- 
wandte  Form,  welche  ebenso  auf  rhätische  Schichten  hinweist,  wie  & 
von  Newberrt  p.  69  erwähnten  und  PI.  4.  Fig.  4  und  PI.  6.  Fig.  9  ab- 
gebildeten Zweige  von  Brachyphyllum  und  PachyphyUum  aus  den  Kupfer 
gruben  von  Abiquiu,  welche  dem  Brachyphyllum  Münsteri  und  B.  off* 
Schenk,  Grenzschichten  Taf.  43,  sehr  ähnlich  sind.  Dagegen  zeigen  die 
von  Newberrt  PL  5.  Fig.  4.  5  als  PachyphyUum  bezeichneten  Beste  toi 
demselben  Fundorte  vielleicht  noch  mehr  Ähnlichkeit  mit  Palissya  Brom 
Endl.  und  P.  aptera  Schenk,  Grenzsch.  Taf.  41  u.  42,  wofür  auch  du 
Vorkommen  eines  langblätterigen  Zweiges  einer  PaUssya  (Newiebit, 
PI.  6.  Fig.  10)  von  Los  Bronces,  Sonora,  mitsprechen  kann. 


C.  Paläontologie. 

Th.  H.  Hüxlby:  Reden  und  Aufsätze  naturwissenschaft- 
lichen, pädagogischen  und  philosophischen  Inhalts.  Deutele 
antorisirte  Ausgabe,  nach  der  fünften  Auflage  des  englischen  Originals 
herausgegeben  von  Dr.  Fritz  Schultze.  Berlin,  1877.  8*.  328  S.  —  D» 
grosse  Einfluss,  den  ein  so  unermüdlicher  exaeter  Forscher,  wie  Thous 
Henry  Hüxley  ist,  mit  seinem  klaren  Blick,  reformatorischen  Talent  und 
offenen  freimüthigen  Auftreten  in  Wort  und  Schrift,  auf  die  von  Darwit  md 
Ttndall  angeregte  Umgestaltung  der  gesammten  Naturwissenschaften  nri 
ihr  Studium  auszuüben  vermochte ,  tritt  uns  sehr  lebhaft  in  14  hier  sb 
einander  gereihten  Vorträgen  und  Festreden  vor  Augen,  welche  ?on  den 
Londoner  Professor  in  den  Jahren  1854—1874  gehalten  worden  sind  nod 
hier  in  trefflicher  Übersetzung  durch  Dr.  Fritz  Schultze  am  k.  Polj- 
teebnikum  zu  Dresden  auch  dem  grösseren  deutschen  Publikum  locht 
zugänglich  werden. 

Wir  empfehlen  die  fünf  ersten  Abschnitte:  1.  über  die  Dringlkhkeä 
der  Verbesserung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts,  2.  schwane  und 
weisse  Emancipation,  3.  eine  freisinnige  Erziehung  und  ihre  Fundstitte, 
4.  Bemerkungen  über  naturwissenschaftlichen  Unterricht,  und  5.  über  den 
pädagogischen  Werth  der  Naturwissenschaften,  insbesondere  auch  tlta 
Behörden,  denen  die  Überwachung  des  Unterrichtes  in  seinen  verschie- 
denen Abstufungen  zufällt,  und  erfreuen  uns  des  günstigen  anerkennen- 
den Urtheils,  was  der  Verfasser  p.  49  über  die  deutschen  Universitäten  fallt 
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Der  sechste  Abschnitt  handelt  fibtr  das  Stadium  der  Zoologie,  der 
siebente  über  die  physische  Grandlage  des  Lebens  und  es  wird  das  Pro- 
toplasma, mit  oder  ohne  Kern,  als  die  Fonngrundlage  alles  Lebens  be- 
zeichnet. Dieser  Abschnitt  und  8.  der  wissenschaftliche  Gehalt  des  Po- 
sitrrismus,  führt  am  besten  in  die  philosophischen  Anschauungen  des  Ver- 
fassers ein ;  der  neunte  Abschnitt,  über  ein  Stück  Kreide,  richtet  die  Blicke 
auf  das  mikroskopische  Leben  und  auf  die  Urformen  der  jetzigen  Thier- 
welt. 

10.     Ober    geologische   „Gleichzeitigkeit"    und    „persistente   Lebens- 
typen1* ist   den  Geologen   gewidmet,   da  der  Verfasser   vor  der  üblichen 
Anwendung  des  Wortes  „Gleichzeitigkeit"   warnt,   das  er  durch  „Homo- 
taxis*   (Anordnungsähnlichkeit)  oder  ein    ähnliches  Wort   ersetzt  haben 
möchte.     Besondere  Beachtung  verdient  das,  was  Hüxley  p.  204  u.  f.  über 
das  Verhältniss  der  fossilen  Welt  zu  der  lebenden  hervorhebt.    In  einem 
folgenden  Abschnitte:  die  Reform  der  Geologie  beleuchtet  H.  drei  haupt- 
sächliche    Richtungen    unserer    Wissenschaft    als    Katastrophismus, 
wekhen  Namen  eine  Zeit  lang  die  britische  populäre  Geologie  hätte  bean- 
spruchen können,  als  Uniformitarianismus,  worunter  er  hauptsäch- 
lich die  Lehren  Hctton's  und  Lyell's  versteht,  und  als  Evolutionismus 
als  dritte  Phase  der  geologischen  Speculation,  welche  von  Immanuel  Kant 
1755  als  Wissenschaft  geschaffen  wurde,  als  er  sein   berühmtes  Werk 
schrieb:    „Allgemeine  Naturgeschichte   und  Theorie   des  Himmels,   oder 
Versuch  von  der  Verfassung  und  dem  mechanischen  Ursprünge  des  ganzen 
Weltgebäude8  nach  NswTOK'schen  Grundsätzen  abgehandelt." 

12.  Der  Ursprung  der  Arten.  War  es  doch  Hüxlet,  welcher  1860 
der  in  Oxford  tagenden  British  Association  die  ersten  Mittheilungen 
brachte  über  Darwin's  mächtig  anregende  Untersuchungen,  welche  seit 
dieser  Zeit  einen  so  gewaltigen  Umschwung  in  den  Anschauungen  der 
meisten  Naturforscher  herbeigeführt  haben.  Unverändert  ist  Hüxley  der 
treueste  und  wohl  der  gewaltigste  Kampfgenosse  von  Darwin  geblieben, 
mit  grösserem  Erfolge  als  Andere,  welche  den  positiven  Standpunkt  oft 
▼erlassen  haben. 

Unter  13  folgen:  Kritiken  über  den  Ursprung  der  Arten,  mit  spe- 
ciellem  Bezug  auf  jene  von  Prof.  Kölliker,  1864,  und  von  Floürens,  als 
beständigem  Secretär  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften, 
1864.    Das  Kapitel 

14.  Über  Descartes'  „Abhandlung  über  die  Methode  des  richtigen 
Yernonftgebrauchs  und  der  wissenschaftlichen  Wahrheitsforschung"  bildet 
den  Schluss. 


Rob.Lawliy:  nuovi  Studisopra  aipesci  ed  altri  vertebrati 
fossili  delle  colline  toscane.  Florenz,  1876.  8°.  122  S.  u.  5  Tafeln. 
-  (3b.  1877.  215,  216.)  —  Eine  frühere  Schrift  des  Verfassers  über 
pKocäne  Wirbelthierreste  Toskanas  (Jahrb.  1877.  S.  112)  findet  in  der 
gegenwärtigen  insofern  eine  Fortsetzung  und  Erweiterung,  als  nicht  allein 
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auf  viele  der  früher  aufgeführten  Arten  weiter  eingegangen,  sondern  saca 
eine  Menge  neuer  charakterisirt  und  benannt  wird.  Fast  alle  st&maet 
aus  den  Pliocänschichten  von  Orciano,  Volterra  und  Siena.  Znaasna 
Bind  es  135  Species,  die  sich  auf  65  Genera  vertheilen.  40  Genera  data 
haben  ihre  Repräsentanten  im  Mittelmeer,  3  in  anderen  Meeren.  Vua 
123  Fischen  sind  folgende  von  Lawlkt  aufgestellte  neue  Formen:  Aafc- 
danus  Targionii,  Meneghinii,  Anconaei,  probltmaticus,  anomal**,  (Jährt. 
1877.  S.  216.)  —  Galeocerdo  Pantanellii  und  CapeUinii,  Prionodon  «4- 
glaucus  und  Süblamia,  Glyphis  urcianensis,  Carcharodon  Caifassü  ul 
minimus,  Otodus  hasttüis,  aduncus  und  isoscelicus,  Oxyrhina  gibbosi&tm 
und  Forestii,  Mustelus  Stefanii,  Scyllium  PauluccU  und  Achiardü,  Sfw- 
tina  Anconaei,  Scymnus  Majori,  Centrina  Bassami,  Spinax  Bonapartti, 
Echinorhinus  Bichiardü,  Baja  ornatissima  und  suboxyrhynchos ,  Trjfn 
Targionii,  Ptyacanthus  elegantissimus,  Boops  Gigas,  Caniharus  vrdamensk, 
Sargus  Baraldii  und  Cavannai,  Daetylopterus  pUocenicus,  Trigloidcs  Be- 
nedensis,  insignis  und  alata,  Peristedion  urcianensis,  Uranoscopus  Penusü, 
Pelamys  adunca,  Zeus  pliocenicus  und  Benoistü,  Xiphias  Ddfortrieri, 
Brachyrhynchus  Benedensis,  Labrus  priscus,  Batistes  Caifassii,  Sphyraem 
Wmkleri,  Umbrina  Pecchiolii,  Centriscus  Toni,  Merludus  Bosmiadü 
Bhombus  Gentiluomoi,  Helodus  Brugnonei,  Tinea  vald'amensis.  Zu  diesen 
Fischen  kommen  noch  als  höhere  Yertebraten:  Trionyx  pUocenka  Lawl. 
Chelonia  girundica  Delf.,  Emys  urcianensis  Lawl.,  Pristiphoca  oediamea 
Gerv.?  Felsinotherium  Forestii  Capell.,  Delphinus  Coriesü  Cuv.,  Broedm 
Balsam,  und  Giulii  Lawl.,  Dioplodon  Meneghinii  Lawl.  und  Amcomat 
Lawl.,  Physeter  ontiquus  Gerv.  und  eine  zweifelhafte  Boloena.  Eadlkfc 
sind  auf  fünf  vortrefflich  ausgeführten  Tafeln  eine  Anzahl  von  Fisct- 
zfthnen  dargestellt,  welche  in  der  Abhandlung  selbst,  als  noch  nicht  be- 
stimmt, unberücksichtigt  blieben.  lfd. 


Illustrated  Catalogue  of  the  Museum  of  Comparttite 
Zoology  at  Harvard  College.  No.  VIII.  Zoologkal  Resnhs  <rf 
the  Hassler-Expedition.  II.  Ophiuridae  and  Astrophytidae  by  Tb.  Lthai. 
Cambridge,  Mass.  1875.  4°.  34  p.  5  PI.  —  Nach  einer  Aufzeichnung  der 
bei  der  Hassler-Expedition  und  von  dem  verstorbenen  Will.  Stixfsov  ge- 
sammelten Arten  wird  eine  grössere  Anzahl  neuer  noch  lebender  Opam- 
riden  und  Astrophytiden  beschrieben,  deren  treffliche  Abbildungen  nanen*» 
lieh  zu  palftontologischen  Vergleichen  sehr  erwünscht  sind. 


L.  Rütimeter:  über  die  Art  des  Fortschritts  in  den  orgni- 
schen  Geschöpfen.  Basel  und  Genf,  1876.  8°.  30  S.  —  In  einer  Er- 
Öffnungsrede  bei  der  59.  Jahresversammlung  (21.  Aug.  1876)  der  schweizeri- 
schen naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel  regt  Rütimeter  verschiedene 
Fragen  auf  einem  Felde  an,  das  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Auf- 
merksamkeit des  gesammten  Publikums  fast  fieberhaft  in  Anspruch  ge- 
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nommen  hat.  Wir  sehen,  dass  Leben,  zumal  thierisches,  an  der  Erde 
keineswegs  zufällig  vertheilt  ist,  und  dass  noch  viel  weniger  thierische 
Leistung  allerorts  freien  Spielraum  hat.  Überall  erweist  sich  Structur, 
das  Mittel  der  Leistung  als  gebunden  an  die  Beschaffenheit  des  Wohn- 
ortes. Am  stärksten  und  mannigfaltigsten  bevölkert  ist  offenbar  das  Meer 
und  es  lftsst  sich  wohl  annehmen,  dass  die  wenigen  Vertreter  vieler  Thier- 
klassen,  die  man  im  Sflsswasser  antrifft,  sowie  die  noch  wenigeren,  die 
ider  Luftathmung  fähig  geworden,  nur  allmälig  aus  marinen  Stammformen 
o  andere  Lebensverhältnisse  Übergegangen  seien.  Nur  von  den  höchsten 
Thierklassen ,  den  Wirbelthieren ,  ist  allerdings  die  Mehrzahl,  Reptilien, 
Vögel  und  Säogethiere,  ihren  Lebensbedingungen  nach  mit  wenigen  Aus- 
nahmen dem  Meere  fremd.  Die  Abtheilung  der  Fische  bildet  somit  den 
Gipfelpunkt  der  Organisation  und  sicher  auch  von  Leistung,  wozu  Thier- 
welt  im  Meer  sich  zu  erheben  vermochte. 

Von  der  grossen  Mehrzahl  von  Wasserathmern  in  süssen  Gewässern 
lisst  sich  annehmen,  dass  sie  dem  Meere  oder  dem  Festlande  entstammen; 
selbst  die  Wirbelthiere  darin  sind  entweder  Abkömmlinge  von  Meerthieren 
oder  halbe  Landthiere. 

Im  Allgemeinen  aber  weiss  die  Geschichte  des  Lebens  von  Zurück- 
bleiben und  Aussterben  von  Geschöpfen  viel  mehr  zu  erzählen,  als  von 
Bildung  neuer.  Neubildung  sehen  wir  zudem  unter  allen  Umständen  sich 
nur  dadurch  vollziehen,  dass  die  Natur  schon  vorhandenes  Leben  in  neue 
Rinnen  leitet,  die  ihm  andere  Formen  aufdrängen  und  neue  Leistungen 
abfordern.  Immerhin  lassen  sich  jedoch  Stellen  namhaft  machen,  wo  Neu- 
gestaltung allem  Anschein  nach  noch  in  vollem  Gang  ist  und  am  wenig- 
sten wird  dies  wohl  zu  bezweifeln  sein  auf  dem  so  versteckten  Gebiete 
der  Binnenthiere.  Hier  unterbrechen  wir  unsern  Auszug,  zumal  es  kaum 
möglich  ist,  den  Inhalt  einer  mehr  philosophischen  Abhandlung  in  ab- 
gerissenen Bruchstflcken  wieder  zu  geben. 


T.R.Joris:  Visit  to  the  Museum  of  the  Geological  Society, 
Burlington  House;  Inspection  of  the  South  African  Collection. 
(Proc  of  the  Geologists'  Association.  Vol.  IV.  No.  8.)  —  Bei  einem  Über- 
blick, welchen  Prof.  Jones  den  Mitgliedern  der  Geologist s'  Association 
Aber  die  südafrikanische  Sammlung  in  dem  Museum  der  Geological 
Society  in  London  am  1.  April  1876  gegeben  hat,  gedenkt  er  ausser 
anderen  im  südwestlichen  Afrika  bereits  aufgedeckten  Formationen  ins- 
besondere der,  wie  es  scheint  unserem  deutschen  Rothliegenden  entsprechen- 
den Karoo-Formation.  Dieselbe  bedeckt  über  200,000  engl.  Quadrat- 
neuen  in  Südafrika,  vom  35°  n.  Br.  aus  nördlich  und  vom  19,45°  östl. 
Ltoge  aus  östlich.  Ihre  Schichten  liegen  fast  horizontal  und  werden  ohne 
Störung  vielfach  durch  Trappgänge  (wahrschl.  ältere  Melaphyre  oder  Ba- 
uföte  mit  ihren  Mandelsteinen  —  d.  R.)  durchbrochen  und  überlagert. 
Die  tiefste  Abtheilung  der  Karoo-Formation  umfasst  die  1500  Fuss  mäch- 
tigen Koonap-Schichten,  hierauf  folgen  die  Beaufort-Schichten 
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mit  1700  Fub8  Mächtigkeit,  auf  welchen  Fort  Beaufort  liegt.  Den  ober« 
Theil  der  Karoo-Bildungen  nehmen  die  an  1800  Fuss  machtigen  8toro- 
berg-Schichten  ein,  und  diese  bilden  mit  ihren  Trappgesteinen  den  Gipfel 
des  Drakenberg  oder  der  Quathlamba-Kette  (11,000  Fuss). 

Die  Karoo-Bildungen  bestehen  vorherrschend  aus  wechselnden  Schiefer- 
thonen  und  Sandsteinen,  sind  an  einigen  Orten  reich  an  Reptilienrestes, 
denen  sich  hie  und  da  die  fossilen  Fischgattungen  Palaeafdscus  und  Am- 
blypterus  (Hypterus  Ow.),  wenige  Bivalven  (Iridina  etc.)  und  eine  seltene 
Estheria  beigesellen.  In  einigen  Schichten  sind  Pflanzenreste  (Farne  ub4 
PhyUothecae  ?)  und  versteinertes  Holz  häufig,  endlich  enthalten  die  Stora* 
bergschichten  einige  bauwürdige  Kohlenflötze. 

In  einem  „Catalogue  of  tbe  Fossil  Reptilia  of  South  Africa  in  tfce 
British  Museum",  4°.  1876,  hat  Owen  folgende  Reptilien  beschrieben, 
welche  mit  Ausnahme  nur  einer  Art,  den  Karoo-Bildungen  entstammen: 

1.  Ordn.  Dinosauria:  1  Tapinocephdlus ,  2  Parieasaurus ,  1  An- 
thodon  (aus  jurassischen  Schichten). 

2.  Ordn.  Theriodontia:  8  Lycosaurus,  1  Tigrisuchus,  2  Cynodraam, 

1  Cynochamsa,  1  Cynosuchus,  1  Galesaurus,  1  Nythosaurus ,  1  Scahpo- 
saurus,  2  Procolophon,  1  Gorgonops. 

3.  Ordn.  Anomodontia:  11  Dicynodon,  6  Ptychognttihus,  7  0*4* 
nodon,  1  Theriognathus,  7  Kistecephalw,  1  Endothiodon. 

4.  Ordn.  Labyrinthodontia:  1  Petrophryne  (=  MicrophoUs Em.\ 

2  Saurosternon,  nach  Hüxley  zu  den  Lacertiern  gehörend. 

Ausserdem  hatte  Prof.  Owen  in  früheren  Jahren  aus  der  Karoo-For- 
mation  einige  Reste  fossiler  Reptilien  als  Massospondylus,  Pachyspondyhs 
und  Leptospondylus  bezeichnet,  w&hrend  Hüxley  eine  Art  Dicy*o&m 
(Ptychogtuithus?),  Überreste  von  zwei  grossen  Dinosauriern  als  Euduk- 
saurus  und  Orosaurus,  ferner  Pristerodon,  sowie  als  Lacertier:  Savro- 
sternon  und  als  Batrachier:  Microlophis,  sämmtlich  derselben  Format*» 
angehörend,  beschrieben  hat. 

Die  einzige  Spur  von  einem  Meerthicre  unter  den  Karoo-Bildungen 
ist  ein  Fragment  eines  Encriniten  in  einer  kalkigen  Breccie  vom  ßhe* 
nosterberg,  welcher  aus  den  älteren  devonischen  Schichten  dahin  gerafcrt 
worden  sein  mag.  Der  entschieden  lacustrische  Charakter  der  Forroatk» 
ist  schon  längst  von  Bain  u.  A.  erwiesen  worden,  was  einem  Vergleick 
mit  unserem  Rothliegenden  nur  günstig  sein  kann. 


Owen:  Evidences  of  Theriodonts  in  Permian  Deposits 
elsewhere  than  in  South  Africa.  (The  Quart.  Journ.  of  the  Geol 
Soc.  Vol.  XXXII,  p.  352.)  —  Prof.  Owen  weist  nach,  dass  Brithofm* 
priscus  Kutorga  aus  dem  permischen  Sandsteine  von  Perm  der  untere 
Theil  und  Orthopus  primaevus  Kut.  der  obere  Theil  eines  Hörnern* 
wahrscheinlich  ein  und  desselben  Thieres  ist.  Er  wendet  sich  dann  mit 
scharfsinniger  Kritik  den  anderen,  aus  permischen  Schichten  Russlands 
beschriebenen  Resten,  wie  Ehopdlodon  Wangenheimii  Fischer,  Zygosaww 
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lucius  Eichw.,  Mdosaurus  uralmsis  v.  Mit.  etc.  zu  und  stellt  schliesslich 
charakteristische  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  Deuterosaurus 
biarmicus  Eichw.,  Lycosaurm  Owen,  Cynodraco  scrridens  Ow.  und  Ba~ 
thygnaihus  Leid?  zusammen. 


E.  D.  Cope:  Descriptions  of  aome  Vertebrate  Remains  from 
the  Fort  Union  Beds  of  Montana.  (Palaeont.  Bulletin,  No.  12.)  8°. 
31.  Oct.  1876.  —  Jb.  1876.  683.  —  Prof.  Cope  beschreibt  hier  folgende 
Wirbelthierreste  aus  der  zur  oberen  Kreide  gehörenden  Fort  Union-Gruppe. 

1.  Dinosauria:  Amblysodon  lateralis  n.  sp.,  Laelaps  incrassatus 
o.  sp ,  L.  explanatus  n.  sp.,  L.  falculus  n.  sp.,  Dysganus  encaustus  g.  et 
sp.  n.,  D.  Haydenianus  n.  sp.,  D.  bicarinatus  n.  sp.,  D.  peiganus  n.  sp., 
Diclomus  pentagonus  g.  et  sp.  n. ,  D.  perangulatus  n.  sp. ,  D.  calamarius 
d.  sp.,  Monodonius  crassus  g.  et  sp.  n.,  dessen  Zähne  jenen  von  Hadro- 
sauru8  ähnlich  sind; 

2.  Sauropterygia:  Paronychodon  lacusiris  g.  et  sp.  n.,  mit  ähn- 
lichen Zähnen  wie  PUsiosaurus  und  Elasmosaurus ; 

3.  Testudinata:  Campsemys  imbricarius  n.  sp.,  Polythorax  missou- 
riensis  g.  et  sp.  n. 

4.  Fische:  Hedronchus  Sternbergi  g.  et  sp.  n.,  Ceratodus  2  sp.  und 
Mykdaphus  bipartitus  g.  et  sp.  n. 


E.  D.  Cope:  on  some  extinct  Reptiles  and  Batrachia  from 
the  Judith  river  and  Fox  Hills  Beds  of  Montana.  (Palaeont.  Bull. 
No.  23.)  —  Die  Fox  Hills-Schichten,  welche  die  Fort  Union-Gruppe  un- 
mittelbar unterlagern,  haben  genagendes  Material  geliefert  zur  Charakteri- 
stik der  Gattung  Laelaps  Cope,  einer  ihr  nahe  verwandten  Gattung  Zap- 
saHs  Cope,  einer  neuen  Sauropterygier-Gattung  Uronautes  Cope,  der  neuen 
Rhynchocephalier-Ordnung  angehörenden  Gattung  Champsosaurus  Cope, 
einem  neuen  Batrachier,  Scapherpeton  Cope,  von  welchem  4  Arten  unter- 
schieden werden,  und  der  ihm  verwandten  Gattung  Hemürypus  Cope. 
Immer  von  neuem  erstaunt  man  über  den  Reicbthum  und  die  Mannig- 
faltigkeit der  in  der  Ereideformation  Nordamerikas  so  rasch  nacheinander 
auftauchenden  Geschlechter  fossiler  Wirbelthiere. 

Ausserdem  hat  Prof.  Cope  auch  in  dem  American  Journal  Oct.  1876, 
Vol.  XII.  p.  306  eine  Beschreibung  des  im  Jb.  1876.  p.  686  schon  erwähnten 
gigantischen  Vogels  aus  dem  Eocän  von  Neu-Mexiko  niedergelegt. 


G.  T.  Bettant:  on  the  Genus  Merycocherus  (Family  Oreodontidae), 
with  Descriptions  of  two  new  species.  (The  Quart.  Journ.  of  the 
Geol.  Soc.  Vol.  XXXII.  p.  259.  PI.  17  und  18.)  —  Die  Veranlassung  zu 
dieser  Abhandlung  ist  eine  grössere  Reihe  von  Säugethierresten ,  welche 
Lord  WAL8IH0HAJI  im  Thale  des  John  Day's  river,  eines  Seitenflusses  des 
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Columbia,  in  Ober-Oregon  gesammelt  und  dem  Woodwardian  Museum  n 
Cambridge  überlassen  hat.  Darunter  befinden  sich  mehrere  woblerhalteat 
Schädel  von  Merycochoerus  Leidy  und  der  nahe  verwandten  Gattung  Orm- 
don  Leidy,  welche  unter  einander  verglichen  werden  und  zu  der  Beschrei- 
bung zweier  neuer  Arten  veranlassen,  M.  temporalis  und  M.  Leidyi,  wekte 
beide  dem  Miocän  von  Oregon  angehören. 

Ausser  diesen  sind  bekannt:  M.  proprius  Leidy  aus  Miocan  von  Ne- 
braska und  M.  rusticus  Ldy.  aus  Pliocän  von  Wyoming;  der  Gattung  Ort* 
don  gehören  12  von  Lkidy,  Cope  und  Marsh  aus  miocanen  Schichten  der 
Weststaaten  Nordamerika^  beschriebenen  Arten  an,  von  Mcryckyu*  werden 
5  Arten  aus  miocanen  und  pliocanen  Schichten  hervorgehoben. 


A.  Nehring:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Diluvialfaun». 
(Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Bd.  XLVII.  1877.  p.  1—68.  Taf.  1;  p.  177 
bis  236.  Taf.  2.)  —  Die  an  den  berühmten  Fundorten  für  diluviale  baage- 
thiere,  in  den  Gypsbrüchen  von  Westeregeln  im  Magdeburgischen  and 
von  Thiede  bei  Braunschweig  gehaltene  Nachlese  hat  einen  sehr  gün- 
stigen Erfolg  gehabt;  sie  hat  dem  Verfasser  zahlreiche  Reste  von  kleinerei 
Thieren  ergeben,  welche  bei  früheren  Nachgrabungen  übersehen  oder 
weniger  berücksichtigt  worden  sind.  Bei  Thiede  und  Westeregeln  hat  sich 
zwischen  zackigen  und  zerklüfteten  Gy psfeisen  Lös 3  abgelagert,  der  durct 
seine  Land-  und  Süsswasserschnecken  u.  a.  Reste  sich  als  ein  Absatz  tos 
süssem  Wasser  documentirt.  Hierfür  spricht  namentlich  auch  das  Vor- 
kommen des  Unterkiefers  eines  Hechts,  des  Schädels  einer  wilden  Este, 
sowie  einiger  Froschknochen  darin.  Knochenreste  sind  vorzugsweise  is 
gewisse  Klüfte  oder  Schoten  gebunden.  Auch  hat  sich  durch  Auffindung 
von  Feuersteinsplittern,  Holzkohlenstückchen,  Steininstrumenten,  Urses 
und  Spindelsteinen  in  den  oberen  Lagen  herausgestellt,  dass  die  Anhöbe, 
in  welcher  die  Gypsbrüche  von  Westeregeln  sich  befinden,  in  vorhistori- 
scher Zeit  als  Begräbnissplatz  gedient  habe.  Auch  in  den  Lenuninf- 
schichten  von  Thiede  sind  Feuersteinmesser  gefunden  worden,  wodurch 
der  Verfasser  überzeugt  worden  ist,  dass  der  Mensch  diese  Gegendei 
schon  während  der  Diluvialzeit  besucht  hat,  und  dass  die  Holzkohlen- 
stückchen  des  Westeregeier  und  Thieder  Diluviums  seinem  Herdfeuer 
ihre  Entstehung  verdanken. 

Der  Verfasser  beschreibt  zunächst  aus  dem  Diluvium  von  Wester- 
egeln Reste  von  Springmäusen,  welche  mit  jenen  aus  der  Linden- 
thaler  Hyänenhöhle  bei  Gera  übereinstimmen,  als  Alactoga  jaculus  fo&üi* 
in  einer  gründlichen  Weise  nach  Vorbild  von  Herm.  v.  Meyer,  und  gibt 
Taf.  1  davon  gute  Abbildungen. 

Der  fossile  Ziesel  von  Westeregeln  wird  in  einer  ebenso  gründ- 
lichen Untersuchung,  p.  191  u.  f.  für  identisch  mit  Speivnophilxs  mp&- 
ciliosHs  Kaup,  Sp.  priscus  Giesel-Hensel  und  Sp.  aUaicus  rec.  erklärt 
und  man  erhält  die  nöthigen  Belege  dafür  theils  in  vergleichenden  Massen, 
p.  218  und  219,  theils  in  den  Abbildungen  auf  Taf.  2. 
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Der  Zurückföhrung  jener  Springmäuse  and  Ziesel  auf  ihre  lebenden 
rassischen  Verwandten  entspricht  auch  die  Verwandtschaft  des  diluvialen 
Murmelthieres  von  Westeregeln,  das  sich  weniger  an  Arctomys  marmotta  L. 
oder  das  Alpen-Murmelthier,  sondern  vielmehr  an  das  A.  Bobac  Schub. 
anschliesst ,  das  in  den  russischen  Steppen  eine  grosse  Verbreitung  hat. 
Die  fossilen  Reste  haben  daher  von  Nehrihg  den  Namen  Arctomys  bobac 
fmiUs  erhalten. 


R.  Hoernes:  Anthracoiherium  magnum  Cnv.  aus  den  Kohle n- 
iblagerungen  von  Trifail.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanst. 
XXVI.  1876.  p.  209.  Taf  15.)  -  Die  neuere  Auffindung  eines  schönen 
Fragmentes  eines  Unterkiefers  von  Anthracoiherium  magnum  Cuv.  mit  den 
Schneidezähnen,  den  Caninen  und  den  ersten  Prämolaren  in  den  Braun- 
kohlenlagern von  Trifail  in  Sudsteiermark  gab  dem  Verfasser  Veran- 
lassung, alle  in  den  Wiener  Sammlungen  befindlichen  Reste  von  Anthra- 
coiherium zu  untersuchen  und  das  Alter  ihrer  Lagerstätten  von  neuem  zu 
prüfen.  Als  Endresultat  ist  hervorzuheben:  die  Kohlenablagerungen  von 
Trifail,  Sotzka  und  Hrastnigg  sind  gleichzeitige  Bildungen  mit  den 
jüngeren,  Anthracotherien-führenden  Kohlenablagerungen  Oberitaliens,  von 
Zovencedo  und  Monteviale,  sie  entsprechen  ferner  den  Kohlen« 
Ablagerungen  des  Scxhylthales  in  Siebenbürgen  und  der  sogen,  ober- 
oligocänen  Molasse  am  Nordrande  der  Alpen,  wie  jenen  von  Miesbach 
in  Oberbayern.  Gleichgiltig  ist  es,  ob  man  dieselben  als  oligocän,  miocän 
oder  neogen  bezeichnen,  oder  ihnen  unter  dem  Namen  „Aquitanien"  die 
Stellung  einer  Zwischenstufe  anweisen  will,  jedenfalls  aber  sind  die  früher 
oft  mit  den  Schichten  von  Sotzka  vereinigten  „Schichten  von  Eibis- 
wald*  als  jüngere  davon  zu  trennen.  Der  Horizont  des  Cerithium  mar- 
gwitaceum  bezeichnet  zugleich  das  Erlöschen  des  Genus  Anthracoiherium. 


0.  C.  Marsh:  Notice  of  new  Tertiary  Mammals.  (The  Ame- 
rican Journ.  Nov.  1876.  Vol.  XII.  p.  401.)  —  Jb.  1876.  782.  —  Dem  Eocän 
der  Rocky  Mountain-Gegenden  sind  wieder  entnommen : 

Eohippus  validus  g.  et  sp.  n.,  nahe  verwandt  mit  Orohippus,  aus  den 
Coryphodon-Schichten  oder  unterstem  Eocän  in  New-Mexico,  und  E.  pernix 
D.sp.  ans  den  Coryphodon-Schichten  von  Wyoming;  ferner  Pardhyus  vagus 
g>  et  sp.  n.,  nahe  verwandt  mit  Elotherium  Pomel  und  Helohyus  Marsh, 
tos  dem  unteren  Eocän  von  Wyoming;  Dromocyon  vorax  g.  et  sp.  n.,  ähn- 
fcb  Hyaenodon,  ebendaher,  endlich  Dryptodon  crassus  g.  et  sp.  n.,  aus 
der  Ordnung  der  Tillodontia  und  am  nächsten  verwandt  mit  Stylinodon, 
*m  dem  unteren  Eocän  von  Neu-Mexico. 


O.C.Mar8b:  Principal  C ha r acter sof  American  Pterodactyls. 
(The  American  Journ.  Dec.  1876.  Vol.  XII.   p.  479.)  —  Jb.  1876.  781.  — 
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Im  Anschluss  an  die  frühere  Notiz  Ober  Pteranodon  ist  hmzuzoftgea. 
dass  Prof.  Marsh  jetzt  folgende  Species  dieser  Gattung  auffahrt:  Pt.om- 
dentatis  Marsh  (Ornithochirus  harpyia  Copb),  Pt.  ingens  Marsh  {Ormtko- 
chirus  umbrosus  Cope),  Pt.  velox  Marsh,  Pt.  longieeps  Marsh  und  PI. 
comptus  Marsh. 

Ein  zweiter  Typus  amerikanischer  Pterodactylen  ist  ferner  Nytte- 
saurus  n.  g.,  von  Pteranodon  durch  seinen  Scapular-Bogen  unterschiede^ 
mit  N.  gracilis  (frQher  Pteranodon  gracilis  Marsh)  aus  der  oberen  Kreide 
des  westlichen  Kansas. 


J.  W.  Dawson:  on  a  recent  Discovery  of  Carboniferous  Ba- 
trachians  in  Nova  Scotia.  (The  American  Journ.  1876.  VoL  XU. 
p.  440.)  —  Es  wird  hier  gezeigt,  wie  die  aufrechten  Sigillarien-Stimnie, 
die  in  dem  Sandsteine  über  der  15.  Kohlengruppe  der  XV.  Section,  4.  Ab- 
theilung des  South  Joggins-Profiles  eingeschlossen  sind,  die  Hauptfand- 
grube  für  die  verschiedenen  Landthiere  sind,  welche  in  der  Steinkohlea- 
formation  Neu-Schottlands  bereits  entdeckt  wurden  und  noch  immer  toa 
neuem  zum  Vorschein  gelangen.  So  gedenkt  Dawson  hier  der  Entdeckung 
einer  zweiten  Art  von  Hylerpeton,  des  H.  longidentatum  und  eines  E 
curtidentatum,  neuer  Exemplare  des  Dendrerpeton  Oweni  und  von  Hyk- 
nomus,  welche  letztere  Gattung  er  geneigt  ist  zu  den  Lacertiern  zu  stelle*. 


J.  W.  Dawson:  Note  on  two  Palaeozoic  Crustaceans  fron 
Nova  Scotia.  (The  Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  56.)  —  Wiederum  bat 
die  an  eigenthümlichen  Thierresten  unerschöpfliche  Steinkohlengrube  Sooft 
Joggins  in  Neu-Schottland  ein  beachtenswertes  Fossil  geliefert,  welches 
dem  Palaeocarabus  dubius  Prestw.  und  Anthrapalaemon  Salter  aus  eng- 
lischen und  schottischen  Steinkohlengruben  nahe  tritt,  zur  Zeit  als  einer  der 
ältesten  Vertreter  makrurer  Decapoden  gelten  muss  und  als  AnthrapaUt- 
mon  (Palaeocarabm)  Hilliana  n.  sp.  eingeführt  wird.  Es  wurde  mit 
Schalen  von  Naiadites  carbonarius  u.  N.  elongatus  (Anthracomya)  Salto 
und  Panzern  von  Cythere  und  BaircUa  zusammengefunden. 

Verfasser  beschreibt  ferner  Homalonotus  Dawsoni  Hall  aus  ober- 
sllurischem  Schiefer  von  dem  JSast  River  of  Pictou  in  Nova  Scotia. 


C.  D.  Walcott:  Preliminary  Notice  of  the  Discovery  of 
the  Remains  of  the  Natatory  and  Branchial  Appendages  of 
Trilobites.  (N.-York,  State  Mus.  of  Nat.  Hist.  Dec.  1876.)  -  Die  bisher 
nur  vereinzelt  gemachten  Beobachtungen  von  fussartigen  Anhängseln  auf 
der  Bauchseite  der  Trilobiten,  zuerst  von  Billings  und  Woodward  am 
Asaphus  platycephalus  Stockes  (Jb.  1871.  545) ,  dann  von  Ed.  v.  Eict- 
wald  (Jb.  187S.  1.  Taf.  1),  welche  dieselben  für  wirkliche  gegliederte 
Füsse  hielten,   sind   durch  zahlreiche  neue  Funde   der  Art  an  anderes 
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Trüobiten  in  dem  Treuton-Kalke  von  Trenton  Falls,  N.-Y.,  durch  C.  D.  Wal- 
cott  wesentlich  erweitert  worden.  Der  Verfasser  schliesst  sich  jedoch 
mit  allem  Rechte  der  von  Dana,  Vbrril  und  S.  J.  Smith  zur  Geltung  ge- 
brachten Ansicht  an,  wonach  diese  Organe  keine  wirklichen  Füsse  sind, 
sondern  vielmehr  die  halb  kalkigen  Bogen  in  der  Membrane  der  Bauch- 
fläche, welche  zur  Befestigung  der  blätterigen  Anhängsel  oder  Blattfüsse 
dienten  (Jb.  1871.  775). 

Er  bemerkt  ferner,  dass  Ober  200  Trüobiten,  welche  solche  Anhängsel 
zeigten,  mit  der  Rückenfläche  nach  unten  liegend  gefunden  worden  sind, 
wonach  es  sich  von  neuem  bestätigt,  dass  die  Trüobiten  auf  dem  Racken 
schwimmend  sich  bewegt  haben 

In  einem  Anhange  werden  von  Walcott  noch  einige  neue  Arten  aus 
dem  Trenton-Kalke  beschrieben:  Conularia  quadrata,  Conchopcltis  n.  g., 
eine  patellenartige  Schnecke,  Bathyurus  longispinus,  Asaphus  Bomingeri 
und  A.  Wisconsensis. 


E.  Tüllet  Newton:  on  two  Chimaeroid  Jaws  from  the  Lower 
Greensand  of  New  Zealand.  (The  Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc. 
Vol.  XXXII.  p.  326.  PL  21.)  —  Zum  bessern  Vergleiche  mit  schon  be- 
kannten Arten  cretacischer  Chimären  ist  Ichyodus  brevirostris  Ag.  aus 
dem  Grünsand  von  Cambridge  und  dem  Gault  von  Folkestone  neben  einem 
rechten  Unterkiefer  dieser  Art  aus  angeblich  unterem  Grünsande  von  Neu- 
seeland und  einer  andern  als  Cällorhynchus  Hectori  n.  sp.  beschriebenen 
Art  von  demselben  Fundorte  näher  erläutert  worden. 


Miscellen. 


G.  Capellini:  sulla  proposta  di  uncongresso  internazionale 
geologico  in  Italia.  Bologna.  1877.  8°.  11  S.  —  Auf  der  Ausstellung 
zu  Philadelphia  war,  durch  Programm  vom  25.  August  1876,  zu  einer 
1878  in  Paris  abzuhaltenden  allgemeinen  Geologenversammlung  aufgerufen 
▼orden,  welche  sich  mit  der  Classification  und  Nomenclatur  der  For- 
mationen befassen  sollte.  Capellini  weist  durch,  meist  amtliche,  Schrift- 
stacke nach,  dass  er  schon  im  März  1874  die  Zusammenkunft  eines  solchen 
Congresses  in  Italien  lebhaft  betrieben  und  wünscht,  dass  wenigstens  nun- 
mehr dieses  Land  mit  der,  jedenfalls  nothwendig  werdenden,  zweiten  all- 
gemeinen Versammlung  für  diesen  Zweck  bedacht  werde.  Als  Anspruch 
darauf  könne  Italien  die  frühzeitige  Kultur  der  geologischen  Wissen- 
schaften innerhalb  seiner  Grenzen  seit  dem  16.  Jahrhundert,  und  die 
hervorragende  Stellung  seiner  Geologen  bis  zu  Anfang  des  gegenwärtigen 
geltend  machen.  Auf  seinem  Boden  hätten  die  internationalen  Congresse 
für  Anthropologie  und  vorhistorische  Archäologie  ihre  Anfänge  genommen 
und  seine  geologische  Constitution  biete  für  die  zu  stellenden  Fragen  ein 
besonders  reiches  Material. 
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Mineralienhandel. 

Eine  grosse  Anzahl  guter  Mineralien  für  grössere  Sammlungen,  sowie 
mittlere  und  geringe  für  Schulen  etc.,  vom  grössten  bis  zum  kleinsten  For- 
mat, sind  zu  verkaufen  in  Dresden,  Löbtauer  Strasse  2  bei 

A.  O.  Eoch. 

Von  den  aus  Spanien  mitgebrachten  Mineralien  offerire  ich:  Freies- 
lebenit,  kryst.  Zinnober,  Glauberit,  Aragonitj  aus  einer  Sendung  anstrt* 
lisch  er  Mineralien:  Phakolitb,  Chrysotil,  Garnierit,  Maldonit,  Selwrist 
mit  Talkosit,  Cervantit,  Zirkon,  Sapphir,  Hartleyit,  Tasmanit  und  Cassiderit 

Görlitz,  den  4.  Mai  1877. 

Dr.  Theodor  Schnchardt 


Diamanten. 

Seltene  Krystalle  aus  Süd- Afrika  und  aus  Brasilien,  besonders  Würfel 
in  verschiedenen  Grössen,  Farben  und  Abstufungen  offerirt  der  Unter- 
zeichnete zu  billigen  Preisen. 

Den  Herren  Museums- Vorstehern  und  Professoren  der  Mineralogie 
an  deutschen  Universitäten  sende  ich  die  Steine  zur  Ansicht. 

Ernst  Winter, 
Diamanteur  in  Hamburg. 

OsteratrAMe  30. 


Versammlungen. 


Die  British  Association  for  the  Advancement  of  Science 
wird  am  15.  August  1877  und  an  den  folgenden  Tagen  unter  dem  Prisidina 
von  Professor  Allen  Thomson  in  Plymouth  abgehalten  werden. 

Die  am  17.  bis  22.  September  d.  J.  in  München  tagende  funfflgste 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  soll  nach  den 
Beschlüssen  der  Geschäftsführung  und  des  vorbereitenden  Comics  ihren 
festlichen  Charakter  vorwaltend  dadurch  erhalten,  dass  die  wissenschaft- 
liche Aufgabe  in  Vordergrund  gestellt  und  namentlich  für  reiche  Anregimg 
innerhalb  der  Sectionen  gesorgt  wird. 

Die  ausserordentliche  Versammlung  der  Society  gSologique  de 
France  wird  in  diesem  Jahre  am  21.  October  in  Frejua  beginnen  und 
dann  in  Nizza  fortgesetzt  werden. 
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Die  Vulkane  des  Herniker  Landes  bei  Frosinone 
in  Mittel-Italien. 

Von 

W.  Branco  in  Berlin. 

(Mit  Tafel  VII.)  * 


Ziemlich  nahe  der  Grenze  des  früheren  Königreiches  Neapel 
liegt  am  Fasse  des  Volskergebirges  das  Städtchen  Frosinone, 
das  man  vermittelst  der  Eisenbahn  von  Rom  aus  in  4  Stunden 
erreicht.  Ein  Blick  von  den  Höhen  der  Stadt,  welche  auf  einem 
Sandsteinhügel  in  etwa  284  M.  absoluter  Höhe  erbaut  ist,  giebt 
dem  Beobachter  ein  klares  Bild  von  dem  Baue  dieser  Gegend. 
Die  Stadt  liegt  in  einem  sehr  langen,  aber  auch  breiten,  viel- 
hügeligen  Thale,  das  gebildet  wird  von  2  mächtigen  Gebirgs- 
zügen: dem  Appennin  einerseits  und  den  Monti  Lepini  und  Po- 
tini  andererseits.  Das  Thal  zieht  von  NW.  —  wo  es  sich  in 
die  römische  Campagna  öflhet  —  nach  SO.  und  wird  im  gleichen 
Sinne  von  dem  Sacco-Flusse  durchströmt.  Zu  Füssen  der  Stadt 
Frosinone  weicht  das  Gewirre  der  Hügel,  welche  das  Thal  er- 
füllen, auseinander  und  gegen  W.,  bis  nach  Ferentino  zu,  breitet 
sieh  eine  kleine  alluviale  Ebene  aus.  Der  Sacco  fliesst  —  bei 
Frosinone  wenigstens  —  nicht  in  der  Mitte  des  Thaies,  sondern 
ist  ganz  an  die  eine  Seite  desselben ,  an  den  Fuss  der  Monti 
Lepini  gedrängt.  Dieser  sein  Lauf  ist  die  nothwendige  Folge 
der  Bodenbeschaffenheit  des  Thaies;  denn  dasselbe  ist  nicht  hori- 
zontal, sondern  steigt  vom  Fusse  der  Monti  Lepini  aus  gegen 

*  Der  Karte  liegt  die  Österreichische  Generalstabskarte  im  Massstab 
ton  1 :  86,400  zu  Grunde. 
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den  Appennin  zu  immer  mehr  an  und  die  Hügel  des  Thaies 
schwellen  dort  im  0.  zu  recht  bedeutenden  Höhen  an,  welche 
den  Übergang  vermitteln  zu  den  hochaufragenden  Ketten  des 
Appennin.  Rein  geographisch  betrachtet,  wurden  diese,  den  Über- 
gang vermittelnden  Höhen  kaum  noch  dem  Thale  zuzurechnen 
sein,  vom  geognostischen  Standpunkte  aus  muss  dies  aber  ge- 
schehen. Denn  das  Thal  ist  der  frühere  Boden  einer  tertiäres 
Meeresenge,  die  dadurch  gebildet  wurde,  dass  dem  tertiären  Fest- 
lande —  dem  Appennin  —  im  W.  eine  ausgedehnte  Insel  —  die 
Monti  Lepini  und  Pontini,  das  Volsker  Gebirge  —  vorlag.  Insel 
wie  Festland  gehören  nach  Ponzi's  Forschungen  der  Kreide  an, 
und  zwischen  Beiden  hindurch  wälzte  das  Tertiärmeer  seine  Fta- 
then  und  lagerte  auf  seinem  Boden  Kalke,  Sandsteine,  Sande  und 
Thone  ab.  Dies  tertiäre  Thal,  das  alte  Lateiner  Thal,  der  heutige 
Wohnsitz  der  sandalentragenden  Ciocciaren  wurde  gegen  das  Ende 
der  diluvialen  Periode  ein  Schauplatz  der  vulkanischen  Thätig- 
keit.  Und  wenn  die  heutige  Geologie  die  Nähe  des  Meeres,  se- 
wie  das  Vorhandensein  von  Spalten  in  der  Erdkruste  als  notb- 
wendige  Bedingungen  für  die  Entstehung  von  Vulkanen  annehmen 
zu  müssen  glaubt,  so  findet  man,  dass  im  vorliegenden  Falle  der 
Existenz  beider  Voraussetzungen  nichts  im  Wege  steht.  Denn 
dass  bei  der  Emporpressung  zweier  so  gewaltiger  Terrainwelleo, 
wie  Appennin  und  Volsker  Gebirge,  Sprünge  in  der  Erdrinde 
eintraten,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Und  die  Nähe  des  Wassers 
scheint  dokumentirt  zu  sein  durch  die  submarinen  Tuffe,  welche 
sich  vom  Albaner  Gebirge  aus  in  das  Sacco-Thal  hineinziehen 
und  zwar  nahe  bis  an  das  vulkanische  Gebiet  von  Frosinone. 
Diese  im  Wasser  abgesetzten  Tuffe  aber  sind  —  nach  Ponzi  - 
jünger  als  die  Vulkane  von  Frosinone1*. 

Diese  Letzteren,  in  der  Landschaft  der  alten  Herniker  ge- 
legen, wurden  von  Ponzi  zusammengefasst  unter  dem  Namen: 
„  Vulkangruppe  des  Hernikerlandes". 


1  Storia  dei  vulcani  Laziali.    G.  Poirzi.    Koma,  1875.  S.  6. 

*  Von  anderer  Seite  wird  in  einer  Schrift:  „Über  den  atmosphäri- 
schen Ursprang  der  vulkanischen  Tuffe  der  römischen  Campagna*  die 
submarine  Bildung  der  Tuffe  bestritten.  Siehe  C.  Ruscom,  Corrispondettn 
scientifica  in  Roma.    Vol.  VII.  No.  19,  20.  1865. 
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Schon  den  alten  Körnern  scheint  das  Vorhandensein  der  Lava 
in  dortiger  Gegend  nicht  unbekannt  gewesen  zu  sein.  Denn  Spa- 
doni  erzählt  in  seiner  1802  gedruckten  Reisebeschreibung2,  dass 
vor  damals  etwa  9  Jahren  eine  alte  ßömer-Strasse  aufgegraben 
wurde,  deren  Pflaster  dem  Gesteine  des  Vulkans  von  Tichiena 
völlig  gleich  gewesen  sei.  Zugleich  nennt  sich  Spadoni  (S.  114) 
als  denjenigen,  welcher  zuerst  den  eben  erwähnten  Vulkan  als 
einen  Solchen  erkannt  habe.  Nach  mir  zugegangenen  Notizen 
scheint  auch  das  Gestein  des  Vulkans  bei  S.  Marco  von  den  Alten 
bereits  zum  Strassenbau  verwendet  worden  zu  sein;  wenigstens 
hörte  ich  in  Ceccano,  dass  im  Jahre  1876  etwa  */2  Meter  unter 
der  Erdoberfläche  —  dicht  bei  dem  anstehenden  Gesteine  des  in 
Bede  stehenden  Vnlkans  —  ebenfalls  eine  mit  Lava  gepflasterte 
Bömer-Strasse  aufgefunden,  aber  bald  wieder  zugeschüttet  wor- 
den sei. 

Im  Jahre  1817  liess  Brocchi  den  Catalog  seiner  Sammlung 
drucken3,  aus  welchem  hervorgeht,  dass  ihm  bereits  3  der  Vul- 
kane des  Hemikerlandes  bekannt  gewesen  sind,  nämlich  der  Ti- 
chiena, der  Pofi  und  der  Selva  dei  Muli.  Fernere  Entdeckung 
T(m  Vulkanen  im  Hernikerlande  ist  Ponzi  zuzuschreiben,  welcher 
im  Jahre  1848  eine  Arbeit  über  den  zwischen  Rom  und  der  nea- 
politanischen Grenze  gelegenen  Theil  des  Kirchenstaates  veröffent- 
lichte4, welcher  Arbeit  auch  eine  geognostische  Karte  beigegeben 
ist.  Auf  dieser  sind  zwar  nur  der  Tichiena  und  der  Pofi  an- 
gegeben; Ponzi  fuhrt  aber  in  einem  späteren  kurzen  Referate5 
noch  3  weitere  Vulkane  auf:  den  Selva  dei  Muli,  den  Giuliano 
und  den  Callame.  Dass  er  auch  den  Patrica  und  den  bei  Cec- 
cano gelegenen  Krater  Arcangelo  entdeckt  hat,  beweist  eine, 
nicht  veröffentlichte,  Karte,  welche  er  mir  zu  zeigen  die  Güte 
hatte. 


1  Osservazioni  mmeralovulcaniche,  fatte  in  un  viaggio  per  l'antico 
Udo  dal  Dr.  P.  Spadoki. 

Presso  Bartolommeo  Capitani  1802. 

'  Catalogo  ragionato  di  una  raccolta  di  roccie  disposto  con  ordine 
geograftco  per  servire  alla  geognosia  delP  Italia.    Brocchi.    Milano  1817. 

*  Osservazioni  geologiche  fatte  lungo  la  valle  latina  da  Proma  a  Monte- 
casaino.  Ponzi  In:  Raccolta  di  lettere  etc.  compilata  dal  Prof.  Torloni. 
Roma  1849. 

&  Atti  dell'  Acad.  Pontificale  dei  nuovi  Lincei.    Roma  1857. 

36* 
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Schliesslich  liegt  aus  neuester  Zeit  eine  Arbeit  von  dem  In- 
genieur Zezi  vor 6,  in  welcher  ebenfalls  diese  Vulkane  besprochen 
werden.  Er  führt  ausser  den  schon  genannten  —  mit  Ausnahme 
des  Oiuliano,  den  er  nicht  erwähnt  —  noch  den  Vulkan  Hacchia 
piana  an. 

Ich  selber  kann  den  Kreis  der  Vulkane  des  Henükerlanda» 
dadurch  erweitern,  dass  ich  zu  den  6  von  Fonzi  bereits  gekannt« 
noch  2  weitere,  kleine  hinzufüge,  den  in  der  Gegend  S.  Fran- 
cesco gelegenen  im  0.,  und  den  in  der  Gegend  S.  Marco  liegend«, 
im  SO.  von  Ceccano.  Als  fraglich  wäre  dann  noch  des  bei  Ar- 
nara  befindlichen  vulkanischen  Terrains  zu  gedenken«  welches 
möglicherweise  einen  selbständigen  kleinen  Vulkan  repräsentiit 
Da  ich  ferner  der  Macchia  piana  nicht  den  Charakter  eines  selb- 
ständigen Vulkanes  glaube  beilegen  zu  dürfen ,  so  lägen  uns  — 
soweit  die  Gegend  bis  jetzt  erforscht  ist  —  im  Ganzen  8  resp.  9 
Vulkane  vor,  welche  die  Gruppe  des  Hernikerlandes  bilden,  nämlich: 

1.  Giuliano,  2.  Patrica,  3.  Selva  dei  Muli,  4.  Tichiena, 
5.  Callame,   6.  S.  Francesco,   7.  S.  Marco,   8.  Pofi,  9.  Arnara? 

Zuletzt  ist  zu  erwähnen,  dass  Prof.  Strüver  in  Dünnschliffen 
(von  Handstücken  der  alten  Sammlungen  von  Biccioli  und  Ponzij 
den  Leuzit  als  wesentlichen  Gemengtheil  dortiger  Laven  zuerst 
erkannt  hat  *  7.  Ich  möchte  gleich  hier  diesem  Herrn  öffent- 
lichen Dank  aussprechen  für  die  grosse  Freundlichkeit,  mit  welcher 
er  mir  die  Benutzung  seines  Arbeitsmateriales  gestattete  und  mir 
mit  seinem  bewährten  Bathe  zur  Seite  stand. 

I.     Die  Sedimentärgesteine 

Werfen  wir  zuerst  einen  Blick  auf  die  Sedimentärgesteine, 
welche  den  Untergrund  uud  den  Bahmen  der  Vulkangruppe  des 
Hernikerlandes  bilden. 


6  Zezi:  Osservazioni  geologiche  fatte  nei  dintorni  di  Frosinone  e  Fetts- 
tino,  in:  Bolletino  del  R.  Com.  Geologico  d'Italia.  Roma  1876.  No.  9 
und  10.    S.  360—388. 

*  Es  wurde  noch  in  neuester  Zeit  von  Zezi  in  dem  vorher  citirten 
Aufsätze  —  wie  auch  von  den  früheren  Autoren  —  behauptet,  dass  ein 
grosser  Unterschied  zwischen  den  Laven  von  Lazium  und  vom  Herniker- 
lande  darin  bestehe,  dass  Letztere  leuzitfrei,  Erstere  leuzithaltig  seien. 

1  Studi  petrografici  sul  Lazio  per  Giovanni  Strüver.  R.  Accad.  dei 
Lincei.    Roma  1877. 


Digitized  by 


Google 


565 

Der  auf  der  beigegebenen  Karte  befindliche  Theil  des  Volsker- 
ebirges,  welcher  im  SW.  die  Karte  schneidet  und  die  Vulkane 
on  Giuliano  und  Patrica  in  sich  einschliesst ,  besteht  aus  an- 
leinend versteinerungsfreien  Kalken;  er  gehört  nach  Ponzi  der 
[reide  an  und  fällt  ausser  Bereich  der  vorliegenden  Arbeit.  So 
iel  ich  beobachtete,  fallen  die  Schichten  nach  SO.  und  0.  ein; 
nd  der  Kalk  erzeugt,  ebenso  wie  der  Nummulitenkalk,  beim 
rerwittern  eine  rothe  Erde,  welche  völlig  zersetzten  vulkanischen 
fassen  äusserst  ähnlich  sein  kann. 

Die  hohe  Kette  des  Volskergebirges  fällt  steil  gegen  den 
lacco  hin*  ab,  und  wie  die  Bippen  vom  Bückgrat,  so  strahlt  von 
hrem  Pusse  aus  eine  Beihe  tertiärer  langgezogener  Hügel,  welche 
hre  Längsrichtung  auf  den  Sacco  zu  haben ,  also  rechtwinklig 
um  Streichen  der  hohen  Berge  ziehen.  Ursprünglich  als  zu- 
ammenhängende  Decke  an  den  Fuss  des  Gebirges  angelagert, 
rorden  diese  tertiären  Sedimente  durch  die  von  den  Bergen  herab- 
iiessenden  und  dem  Sacco  zuströmenden  Gewässer  in  die  erwähnten, 
anggestreckten  Hügel  zerschnitten.  Zum  grossen  Theile  sind 
Stetere  bedeckt  mit  vulkanischen  Produkten,  aus  denen  die  ter- 
tiäre Unterlage  an  vielen  Punkten  —  durch  die  Erosion  frei- 
gelegt —  herausschaut.  Im  Allgemeinen  fallen  sämmtliche  Tertiär- 
ichichten  nach  W.,  SW.  und  SSW.,  so  dass  man  also  am  Ost- 
"ande  des  Thaies  —  am  Appennin  —  die  ältesten,  am  West- 
rande —  am  Volskergebirge  —  die  jüngsten  Gesteine  vor  sich  hat. 

Die  unterste  Etage  der  Tertiärformation  wird  gebildet  von 
wcänen  Kalken,  welche,  nach  W.  bis  SW.  fallend,  mehr  oder 
weniger  steil  aufgerichtet  sind.  Ihr  petrographischer  Habitus 
gleicht  in  seiner  krystallinischen  Beschaffenheit  z.  Th.  stark  dem 
for  Kreidekalke  und  zwar  in  den  unteren  (also  mehr  im  0.  liegen- 
den) Schichten.  Über  diesen  liegen  Breccienkalke,  welche  den  als 
eocan  erkannten  Kalken  von  Subiaco,  Carpineto,  Acqua  Santa  po- 
rnographisch sehr  gleichen  (nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn 
Dr.  Meli  in  Bom).  Sie  sind  z.  Th.  reich  an  sehr  schlecht  er- 
haltenen Versteinerungen,  unter  denen  Nummuliten  vorwalten. 
Die  Hauptfundstelle  dieser  letzteren  Kalke  ist  an  der  W.-  und 
S.-Seite  des  Arcangelo-Kraters  (W.  von  Ceccano).  Doch  findet 
man  Stücke  dieses  Gesteins  längs  dem  ganzen  Fusse  des  Volsker- 
gebirges.  Anstehend  trifft  man  es  auch  bei  Castro  in  dem  Bache, 
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der  aus  Valle  Terregna  kommt.  In  concordanter  Überlagerung 
folgt  auf  die  Kalke  ein  „Macigno*  genannter  Sandstein,  der  skl 
durch  die  von  Fonzi  an  anderen  Orten  aufgefundenen  FucA 
als  Flysch  charakterisirt,  mithin  noch  als  oberes  Eocän  zu  be- 
trachten sein  würde;  anfangs  findet  eine  Wechsellagenmg  zwi- 
schen Ealk  und  Macigno  statt.  Dieser  glimmerhaltige  Sandstein 
tritt  in  mehr  oder  weniger  mächtigen  Schichten  auf,  welchen  bis- 
weilen Bänke  eines  blauen  Thones  eingeschaltet  sind.  Noch  mehr 
nach  W.,  also  noch  dichter  an  den  Fuss  des  Volskergebirg» 
heran  ist  —  mit  wenigen  Ausnahmen  —  dieser  Habitus  ein  anderer 
geworden.  Dünne  Schichten  eines  meist  mürben  Sandsteines 
wechsellagern  hier  mit  ebenso  dünnen  Lagen  blauen  Thones, 
Alles  ebenfalls  SW.  fallend.  Ö.  der  Abbadia  (S.  von  Ceceano) 
zeigt  sich  als  Glied  dieser  Sedimente  ein  Conglomerat,  fibrigeis 
nicht  grosser  Gerolle  von  Granit,  Quarzporphyr,  Gneiss  und 
Glimmerschiefer,  welche  durch  Sand  verkittet  sind. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  man  in  dieser,  nicht  grosses 
Schichtenreihe  bereits  das  Glied  einer  jungem  Stufe  des  Tertiär 
zu  sehen  hat.  Nach  der  Analogie  mit  anderen  Gegenden  Italiens, 
in  denen  jene  eigenthümlichen  Conglomerate  sich  ebenfalls  finden, 
würde  ein  miocänes  Alter  für  diese  Schichten  hier  wahrscheinlid 
werden,  eine  Annahme,  die  sich  aber  freilich  ohne  Versteinerungen, 
und  diese  fehlen  völlig ,  nicht  beweisen  lässt.  Dieselbe  Wall- 
scheinlichkeit  stellt  sich  heraus  für  einen  Schichtencomplei,  welcher 
aus  vorherrschenden  thonigen  Kalken  mit  untergeordneten  Um- 
lagen besteht  und  theils  in  buntem  Gemische  mit  den  vorhin  ge- 
schilderten dünnen  Schichten,  theils  ganz  dicht  an  den  Fuss  d& 
Volskergebirges  angelagert  erscheint.  Auch  hier  haben  wir  im 
Allgemeinen  SW.-EinfeUen;  was  diese  Kalke  scharf  ?on  denen 
der  Kreide  und  des  Eocäns  unterscheidet,  ist  die  gelbe  Farbe  des 
aus  ihnen  hervorgegangenen  Ackerbodens,  welche  der  vom  Madgn« 
herrührenden  gleicht,  während  jene  anderen  Kalke  ein  rotte 
Ackerland  geben.  Diese  Farbe  wurde  bei  der  Kartirung  von  nw 
als  massgebend  anerkannt.  Denn  es  leuchtet  ein,  dass  seit  Jak* 
tausenden  das  Volskergebirge  seinen  Schutt  über  die  ihm  angela- 
gerten Hügel  ergiessen  musste,  wodurch  naturgemäss  die  scharfe 
Grenze  zwischen  Beiden  völlig  verwischt  wurde. 

Als  oberstes  Glied  des  Tertiär  finden  sich  dann  noch  (wito- 
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scheinlich  subappennine)  Sande;  sie  treten  auf:  Nö.  von  Castro, 
dann  am  Pozzo  del  Gatto,  an  der  Eisenbahn  bei  Variano  (Eil  109) 
unter  dem  Erdboden,  bei  S.  Maria  di  Arnara  etc. 

Nicht  unerwähnt  darf  das  in  den  tertiären  Kalken  ziemlich 
häufige  Petroleum-  und  Asphalt- Vorkommen  bleiben;  nach  Bouä 
„keine  seltene  Erscheinung  im  Gebiete  der  Kreide  und  des  Nummu- 
liten-Eocänsa  8.  Dasselbe  findet  sich  am  Colle  della  Pece  (NO. 
v.  Castro)  und  ausserhalb  des  Gebietes  der  beigefügten  Karte  an 
vielen  Punkten  im  N.  und  0. 

Von  der  allgemeinen  Kegel,  dass  die  tertiären  Schichten  nach 
W.  bis  SW.  fallen,  macht  das  grosse  Macigno-Massiv  S.  von  Frosi- 
none  eine  Ausnahme.  Denn  hier  findet  ein  Einfallen  nach  NNO. 
statt.  Und  mit  wenigen  Abweichungen,  wo  dies  NNO.-Fallen  auch 
Schichten  auf  dem  rechten  Sacco-Ufer  betrifft,  oder  wo  —  wie  die 
Zeichnung  I  zeigt  —  der  nach  W.  fallende  Kalk  einmal  auf  das  linke 
Ufer  hinübergreift,  bezeichnet  der  Lauf  des  Sacco  von  Pte.  Toma- 
cella  bis  Castro  die  Linie  eines  Bruches,  von  der  östlich  Alles 
nach  NNO.,  westlich  Alles  nach  SW.  fällt.  (Siehe  den  I.  Durch- 
schnitt.) Es  scheint  also,  dass  der  Druck,  welcher  die  ursprüng- 
lich horizontalen  Sedimente  der  Kreide  zu  zwei  so  gewaltigen 
Ketten  —  Appennin-  und  Volskergebirge  —  emporpresste ,  noch 
nach  Ablagerung  der  Tertiär-Schichten  im  selben  Sinne  fortwirkte 
und  schliesslich  einen  Bruch  der  Letzteren  erzeugte. 

Ein  zweifelloses  Diluvium  habe  ich  in  dem  in  Frage  ste- 
henden Gebiete  nicht  gefunden.  Es  sei  denn,  dass  die  Con- 
glomeratbildung  von  Kalk-Geröllen  und  Stücken  hierher  ge- 
höre, welche  sich  ganz  vereinzelt  an  dem  Fahrwege  S.  von 
S.  Maria  di  Arnara  zeigt.  Sie  ist  hoch  oben  am  Berge  auf- 
geschlossen, ruht  auf  Macigno  und  zieht  sich  an  dem  W.-Abhang 
des  Hügels  herab.  Bäche  existiren  hier  nicht,  welche  etwa  Kalk- 
gerölle  fuhren;  ebenso  fällt  es  schwer,  an  eine  Meeresbildung  zu 
denken,  deren  Reste  man  doch  billigerweise  auch  an  anderen 
Orten  noch  auf  den  Bergen  finden  müsste.  30  Schritte  weiter 
östlich  stehen  Tuffe  in  einem  höhern  Niveau  an;  es  scheint,  als 

1  Boui:  Verglekhung  gew.  ehemal.  geolog.  Phänomene  mit  einigen 
uwerer  Zeit.    Shzungsber.  d.  k.  k.  Ak.  d.  W.  Wien.  65.  Bd.  51. 
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wenn  die  Gerolle  von  denselben  überlagert  würden;  doch  lässt 
der  Aufschluss  —  so  wie  er  zur  Zeit  meines  Dortseins  war  — 
im  Ungewissen  darüber ,  ob  nicht  die  Gerolle  an  den  Tuff  an- 
gelagert, also  ihrerseits  jünger  sind  als  das  vulkanische  Material 
Eine  sehr  verschiedenartige  Ausbildung  zeigt  das  Alluvium. 
Während  es  im  Gebiete  des  Macigno  sandiger  Natur  ist,  hat  es 
in  der  Region  der  Tuffe  und  Lapilli,  deren  Bestandteile  zu  Neu- 
bildungen verarbeitet  und  bisweilen  den  Augit  und  Olivin  der- 
selben in  den  Flussläufen  angehäuft.  Wo  die  Bäche  aber  das 
Kalkgebirge  entspringen,  haben  sie  deren  Substanzen  in  die  Ebene 
geführt.  So  hat  der  Cosa ,  der  bei  Frosinone  vorbeifliesst,  baM 
hier  bald  dort  sich  sein  Bett  grabend,  ein  weites  Loch  in  da 
Macigno  gefressen  und,  dasselbe  mit  Kalkgeröllen  und  rother 
Erde  auspolsternd,  eine  ansehnliche  Ebene  geschaffen.  Auch  der 
Sacco  und  andere  Bäche  fuhren  diese  Geröllschicht,  die  aber  mit 
der  Entfernung  von  den  Kalkbergen  schnell  an  Mächtigkeit  ab- 
nimmt; es  wird  durch  diesen  Umstand  wohl  bewiesen,  dass  diese 
Schicht  nicht  einer  grossen  diluvialen  Fluth,  sondern  alluvialer 
Arbeit  der  Bäche  ihren  Ursprung  verdankt. 

Ähnliche,  aber  sehr  mächtige  Bildungen  zeigen  der  Fo.  k 
Brecce  (bei  Supino)  vor  Allem  aber  der  Bach,  welcher  bei  Gw- 
liano  vorbei  von  N.  nach  S.  fliesst.  Er  hat  sich  ein  etwa  20  M. 
tiefes  Bett  gegraben  und  zeigt  an  seinen  Abhängen  eine  Con- 
glomerat-Breccie,  wie  man  folgerichtig  sagen  müsste,  da  hier  die 
vom  Bache  gerollten,  wie  die  von  den  Bergen  herabgestürzte 
eckigen  Stücke  bunt  durcheinander  verkittet  sind.  Es  bleibt  noch 
übrig  der  Travertin-Bildung  zu  erwähnen,  welche  sich  bei  Feren- 
tino  befindet  und  sich  noch  weiter  W.  nach  Anagni  hin  ausdehnt 
Dass  die  Tuff-  und  Lapillimassen  ober-  wie  unterhalb  Ceecano 
dem  Sacco  dereinst  den  Weg  verlegten  und  dadurch  Überschwem- 
mungen und  Versumpfungen  veranlassten,  welche  die  Travertin- 
Bildung  zur  Folge  hatten ,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Und  da 
wir  als  letzten  Nachwehen  vulkanischer  Eruptionen  häufig  genug 
Kohlensäure-Exhalationen  begegnen,  so  ist  nicht  unmöglich,  dass 
solche  den  Prozess  der  Travertin-Bildung  beschleunigten.  In 
diesem  Travertin-Gebiete  liegt  eine  Schwefelwasserstoffquelle  an 
der  Fahrstrasse  zwischen  Ferentino  und  dem  Monte  Kadicino. 
Eine  zweite  Travertin-Ablagerung  findet  sich  in  dem  grossen  Walde, 
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welcher  SO.  von  Pofi  liegt  und  erstreckt  sich  bis  an   den  Zu- 
sammenfluss  des  Cascio  und  Muringo. 


Cacume 


Arcangelo    Sacco    S.  Francesco 


Pofi    Muringo 


l^A 


1  Kreidekalk.      2  Tuff  und  Lapilli.       3   Macigno,   Eocäner    Sandstein. 
4  Thonige  Kalke.   Mioc&n?    5  Alluvium.    6  Lava.    7  Eocäner  Kalk. 

Durchschnitt  von  West  nach  Ost  zwischen  dem  Cacume  und  dem 
Vulkane  Pofi.    Ohne  Berücksichtigung  der  Höhenverhältnisse. 


n.    Die  Vulkane. 
1.    Giuliano. 

Das  Thal  von  Giuliano-Prossedi  hat  die  Form  eines  Dreiecks 
mit  einem  sehr  spitzen  Winkel ,  welcher  im  N.  liegt  und  sich 
S.  öffnet.  Er  entsteht  dadurch,  dass  im  W.  das  Kreide- 
te von  N.  nach  S.  zieht,  während  im  0.  der  Monte  di 
Siserno  von  NW.  nach  SO.  streicht.  Ziemlich  nahe  dem  Punkte, 
an  welchem  beide  Gebirgszüge  sich  berühren,  liegt  der  Vulkan  Giu- 
liano in  etwa  350  M.  absoluter  Höhe,  am  steilen  Abhänge  des  Mte. 
Siserno.  Eine  Folge  dieser  Lage  war  es,  dass  seinen  Produkten 
nur  der  Weg  nach  W.  und  S.  offen  blieb.  Lässt  sich  auch  mit 
Deutlichkeit  kein  Krater  mehr  nachweisen,  so  kann  doch  über 
den  Eruptionspunkt  kein  Zweifel  entstehen,  da  die  Lava  vom 
Dorfe  Giuliano  aus  sich  in's  Thal  ergiesst.  Nach  WNW.  nach  ■ 
SW.  und  nach  S.  kann  man  deutlich  3  grössere  Lavamassen  ver- 
folgen, von  denen  aber  die  beiden  Letzteren  an  ihrem  obern  Ende 
zusammenhängen.  Sie  sind  z.  Th.  überdeckt  mit  Tuffen  und 
besonders  Lapilli,  deren  Hauptablagerung  jedoch  nach  Süden  hin 
liegt. 

Da  wo  die  von  N.  kommende  Landstrasse  das  Dorf  erreicht, 
liegt  zur  Rechten  ein  kleiner  Steinbruch  die  Lava  des  WNW. 
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Stromes  frei.  Der  Verfolg  der  Strasse  bergauf  in's  Dorf  wagt, 
dass  über  der  Lava  ein  Schlackenhügel  aufgethürmt  ist,  auf  dem 
das  ganze  Dorf  erbaut  ist;  er  ist  an  der  nach  dem  Mte.  Sisen» 
schauenden  Seite  gut  aufgeschlossen  und  zeigt  keine  Schichtung. 
Weitere  Aufschlüsse  bietet  die  Strasse ,  welche  an  dem  Stein- 
bruch entlang,  um  den  Dorfhügel  herum,  nach  S.  Stefano  füllt 
Während  im  Steinbruch  frisches  Gestein  ansteht,  schlieft 
ein  kurzes  Stück  weiter  eine  antike  Grotte  völlig  zersetzte  Law 
auf;  in  einer  braunen  Grundmasse  liegen  dicht  gesäet  Kogeh 
von  eben  solcher  und  weisser  Farbe,  welche  Schalenbildung  er- 
kennen lassen.  Weiterhin  am  Wege  steht  die  Lava  erst  wieder 
bei  Mad.  della  Rosa  an ;  wie  es  scheint,  ist  dies  die  Fortsetzung 
derjenigen  Masse ,  auf  der  oben  am  Dorfe  die  Casa  Gabrieli  er- 
baut ist,  und  dieser  Strom  ergiesst  sich  nun  nach  SW.  Der 
fernere  Verlauf  der  Strasse  durchschneidet  noch  eine  gute  Streck? 
lang  weitere  Lavamassen,  welche  sich  gegen  S.  hin  erstrecken. 
Gemeinsam  ist  allen  3  Strömen ,  dass  sie  zuerst  unterhalb  <te 
Dorfes  einen  steilen  Abfall  bilden,  um  sich  dann  in  Gestalt  lang- 
gestreckter, niedriger  Vorberge  in's  Thal  hinab  zu  ziehen.  Wäh- 
rend aber  dort  unten  das  Ende  der  beiden  ersten  Ströme  skh 
scharf  markirt,  indem  sie  sich  theils  an  dem  Kalke,  theils  hart 
am  Abhänge  eines  Baches  hoch  aufgestaut  haben,  verwischt  sü 
die  Spur  des  S.-Stromes  allmälig,  da  die  von  ihm  herrühret 
Ackererde  in  die  durch  die  Tuffe  erzeugte  übergeht.  Diese  Lek- 
toren sind  an  die  Abhänge  des  Mte.  Siserno  angelagert  und  er- 
strecken sich  weit  in's  Thal  hinein.  Sie  fallen  unter  10 — 15e 
nach  S.  und  SW.,  und  sind  in  dem  Thale  des  Fo.  di  Ciampino 
herrlich  freigelegt.  (Der  Bach  zieht  sich  von  der  Fahrstrasse 
Giuliano  bis  S.  Stefano  nach  Mulino  dei  Preti  hinab.)  Der  Graben 
entblösst  hier  ein  wohl  25  M.  mächtiges  Schichtensystem  von 
Lapilli  und  Tuffen,  dessen  Liegendes  aber  damit  noch  nicht  er- 
reicht ist.  Die  oberen  Niveaus  bestehen  aus  festem  Tuffe,  der 
sich  durch  den  Reichthum  von  Kalkbruchstücken  auszeichnet,  vd 
dem  von  Patrica  ähnlich  ist.  Diese  Tuffe  sind  oben  an  der  Fahr- 
strasse nach  S.  Stefano  gut  aufgeschlossen. 
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2.    Patrica. 

Dem   Mte.  Cacume  ist  im  NO.  ein  langgestreckter,  steil- 
abfallender Kalkberg  vorgelagert,  auf  welchem  das  Dorf  Patrica 
(etwa  564  M.  ü.  d.  M.) 9  erbaut  ist.    Der  Berg  steht  durch  einen 
schmalen,  nach  S.  laufenden  Felsgrat  mit  dem  Mte.  Cacume  in 
Verbindung.    An  der  SW.-Seite  des  Dorfes  liegt  ein  steiler,  tiefer 
Gebirgskessel,  dessen  0.  Wand  durch  jenen  Grat  gebildet  wird. 
Der  Kessel   öffnet  sich  in  die  Sacco-Ebene  durch  das  Thal  des 
—  erst  N.,  dann  0.  fliessenden  —  Fo.  dei  Castelli.    Dieses  Thal 
war  früher  sehr  viel  breiter  als  es  jetzt  ist  und  nur  von  Kalk- 
bergen begrenzt.    Später  aber  wurde  es  da,  wo  es  in  den  Kessel 
mündet,  der  Schauplatz  vulkanischer  Thätigkeit;  imd  indem  die 
vulkanischen  Massen  sich  thalabwärts  ergossen,  füllten  sie  das 
Thal  aus   und  schlössen  den  Kessel  ab.     Worauf  sich  nun  von 
Neuem,   auf  der  Grenze  zwischen  ihnen  und  dem  Patrica-Berge 
der  Fo.  dei  Castelli  seinen  Weg  zum  Sacco  hin  ausgrub.    An- 
fangs leuchtet  Einem  diese  frühere  völlige  Ausfüllung  des  Thaies 
mit  Tuff   nicht  ein.      Denn  die  Thalwand,   welche  durch  den 
Patrica-Berg    gebildet  wird,    zeigt  nur  den  nackten   Kalkfels. 
Hie  und  da  aber  trifft  man  in  ziemlicher  Höhe  an  ihr  Fetzen 
von  Tuffechichten,  an  den  Kalk  angeklebt,  welche  beweisen,  dass 
die  Tuffmassen  einst  das  Thal  erfüllten.    Dies  zu  constatiren  war 
nöthig;   denn  andernfalls  würde  Einem  völlig  das  Verständniss 
dafür  fehlen,  dass  plötzlich  400  M.  über  dem  Sacco-Thale  oben 
auf  dem  Kalk-Grat  Tuffschichten  sich  zeigen,   welche  nach  SO. 
-  also  von  dem  Kessel  ab  —  fallen,  und  gegen  den  in  der 
Tiefe  liegenden  Eruptionsherd  hin  durch  Kalk  völlig  isolirt  zu 
sein  scheinen.    Kehren  wir  in  das  Thal  zurück;  ein  Lavastrom 
ist  dort  durch  einen  kleinen  Steinbruch  aufgeschlossen.    Die  Spur 
des  Stromes  aber  lässt  sich  nicht  weit  thalabwärts  verfolgen,  da 
sie  von  Tuff  verdeckt  ist.    Doch  ist  die  Masse  der  Lava  eine 
äusserst  geringe  im  Vergleich  mit  den  gewaltigen  Massen  festen 
Tuffes,  welche  dieser  Vulkan  produzirte.     Meist  ohne  Spur  von 
Schichtung  zieht  sich  ein  Felsenmeer  riesiger  Tuff-Blöcke  thal- 

*  Die  Höhenangaben  sind  meist  der  bereits  citirten  Arbeit  von  Zezi 
entnommen. 
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abwärts  und  erfüllt  die  ganze  Gegend  vom  Fo.  dei  Castelli  an, 
über  Fo.  di  Valle  S.  Maria  bis  auf  den  jenseitigen  Bergkamm. 
Andererseits   steht  derselbe  Tuff  geschichtet  hoch  oben  auf  dem 
vorhin  erwähnten  Grate  an;  20—30°  nach  NO.  und  SO.  feilend, 
stürzt  sich  die  Tuffmasse  bergab,  umfliesst    die    S.-Seite  des 
Patrica-Berges,  vereinigt  sich  dort  unten  mit  den  aus  dem  Thak 
des  Fo.  dei  Castelli  kommenden  Massen ,  und  dehnt  sich  über 
die  Macchia  piana  bis  Selva  dei  Muli  hin  aus.    Dass  der  Tuff 
früher  auch  das  Sacco-Thal  ziemlich  weit  stromaufwärts  erfüllte, 
geht  daraus  hervor,  dass  man  ihn  anstehend  noch  am  Fahrweg 
von  Supino  nach  Mo.  di  Supino  trifft.    Er  unterteuft  dort  jeden- 
falls z.  Th.  die  rothen,  feinkörnigen  Tuffe,  tritt  übrigens  unten 
in  der  Sacco-Ebene  in  meist  horizontaler  Schichtung  und  in  Ver- 
bindung mit  feinkörnigen  Tuffen  auf.     Die  ganze  eben  beschrie- 
bene Masse  ist  jedenfalls  das  Produkt  des  Vulkanes  von  Patrica 
und  einheitlicher  Entstehung.    Deshalb  kann  ich  auch  den  bei 
dem  Vulkane  von  Selva  dei  Muli  befindlichen  Tuff  nicht  als  zu 
diesem  Vulkane  gehörig  betrachten,  wenn  auch  heutzutage  der  Sicco 
dies  Tuff-Gebiet  von  dem  Orte  seiner  Herkunft  abgeschnitten  hil 
Und  aus  demselben  Grunde  glaube  ich  in  der  Macchia  piana  kein 
selbständiges  vulkanisches  Territorium  erblicken  zu  dürfen,  wenn 
sich  auch  oben  auf  Macchia  piana  und  an  der  Fahrstrasse  nad 
Patrica  noch    anderweitige    zersetzte    Tuffe   und    Lava-Brocken 
finden. 

Der  Zusammenhang  erfordert  es,  die  petrographische  Be- 
trachtung dieses  Tuffes  gleich  hier  und  nicht  erst  bei  Bespre- 
chung der  gesammten  vulkanischen  Produkte  folgen  zu  lassen. 
Bei  Selva  dei  Muli  und  Macchia  piana,  sowie  oben  auf  dem  Grat 
beim  Dorfe  Patrica  möchte  man  von  einer  Tuff-Breccie  sprechen. 
Stücke  von  Kalk  und  von  Tuff-Substauz  sind  durch  kohlensauren 
Kalk  verkittet;  dazu  gesellen  sich  nicht  sehr  reichliche  Glimmer, 
Augit-  und  Olivin-Krystalle.  Häufig  sieht  man  deutlich,  dass 
sich  um  jedes  einzelne  Element  der  Breccie  eine  Kalkhülle  nieder- 
schlug, und  der  Gedanke  an  Peperin  musste  Einem  bei  so  be- 
schaffener Struktur  fern  bleiben,  wenn  sich  das  Gestein  nicht 
an  anderen  Orten  anders  verhielte.  Fasst  man  das  Gebiet 
des  Felsenmeeres  im  Thale  des  Fo.  dei  Castelli  in's  Auge,  so 
ist    der    petrographische    Habitus   ein    ganz  anderer  geworden. 
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Man  findet  eine  dichte,    feste   Grundmasse    von  Tuff,    erfüllt 
mit  Kalkbruchstücken  und  nicht  sehr  häufigem  Glimmer,  Au- 
git-,  Olivin-Krystallen,    so  dass  das   Gestein  Peperin  ähnlich 
geworden  ist.    Zugleich  muss  man  eine  Erklärung  dafür  finden, 
dass  man  400  M.  über  dem  Sacco  und  hoch  über  der  Lava,  oben 
auf  dem  Grat  bei  Patrica,  nicht  etwa  lockeres  vulkanisches  Ma- 
terial, sondern    Tuff  in  deutlicher  Schichtung  und  mit  20  bis 
30°  Einfall  antrifft.     Dass  der  Tuff  mit  der  Kreide,  auf  der 
er  liegt,  derartig  aufgerichtet  worden  sei,  ist  schwer  zu  glauben. 
Denn  wenn  auch  der  Kalk  nach  0.  und  der  Tuff  ebenfalls  in 
etwa  östlicher  Richtung  fällt,  so  braucht  diese  Obereinstimmung 
nicht  in  gemeinschaftlicher  Aufrichtung  zu  liegen,  sondern  erklärt 
sich  dadurch,  dass  der  Tuff  sich  in  ein  Thal  hinabzieht,  das  öst- 
lich bergab  geht,  wodurch  er  gezwungen  wurde  nach  0.  zu  fallen. 
Aach  eine  Ablagerung  des  Tuffes  im  Wasser  dort  oben  ist  un- 
wahrscheinlich.   Denn  dann  käme  man  in  die  Lage,   eine  all- 
gemeine Wasserbedeckung  des  ganzen  Sacco-Thales   bis  400  M. 
über  dem  heutigen  Sacco-Niveau  in  verhältnissmässig  junger  Zeit 
annehmen  zu  müssen.    In  Folge  dessen  würde  man  mit  Recht 
verlangen  können,  auch  an  anderen  Orten  wenigstens  Spuren  dieser 
einstigen  Wasserbedeckung  finden  zu  müssen,  was  nicht  der  Fall 
ist.  Zuletzt  bleibt  die  Annahme,  dass  wir  einen  Peperin  vor  uns 
haben.    Hier  erklärt  sich  die  Schichtung  leicht  und  die  hohe 
Lage  bietet  nichts  Wunderbares  mehr,   weil  ein  Vulkan  seine 
losen  Produkte  mit  Leichtigkeit  noch  viel  höher  hinaufschleudern 
kann,  auch   wenn  diese  durch  Wasser  zu  einem  Brei  geworden 
sind.    Nun  zeigt  aber  gerade  der  Tuff  hier   oben  jene  weniger 
feste  breccienartige  Struktur.     Zugleich   finden  sich  Übergänge 
aus  dieser  in  die  Peperin-Struktur.     Aus  diesem  Dilemma  hilft 
nnr  der  Gedanke,  dass  man  wirklich  einen   Peperin  vor  sich 
habe,  dass   aber  ein  Peperin  nicht  blos  ein  festes,  an  wirkliche 
frystallinische    Gesteine  erinnerndes,    sondern   auch    ein   mehr 
lockeres  Gefüge  haben  könne.    Das  scheint  auch  nicht  undenk- 
bar.   Denn  wenn  die  heftigen  Wolkenbrüche   bei  der  Eruption 
zu  Regengüssen  herabsinken,  wodurch  die  Wassermenge  verringert 
wird,  und  wenn  zu  gleicher  Zeit  die  Masse  des  in  der  Zeiteinheit 
ausgeworfenen  Materials  sich  erheblich  vermehrt,  so  erhält  man 
ein  Mittelding,  wässrig  genug  um  einen  zähen  Brei  zu  bilden, 
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welcher  sich  zu  Schichten  ausbreitet,  und  zu  wasserarm,  um  te 
Ganze  zu  einer  homogenen  Masse  umzugestalten. 

3.    Selva  dei  Muli. 

Aufgesetzt  auf  die  eben  geschilderten  Tuffschiebten  erheti 
sich  aus  der  Sacco-Ebene  ein  Hügel  von  unbedeutender  Höhe,  ai 
welchem  im  0.  Schlacken,  an  den  anderen  Seiten  rothe  Pazzt- 
lane,  also  zersetzte  Lapilli,  aufgeschlossen  sind,  Das  isolirte  Tor- 
kommen dieser  Massen  macht  es  mehr  als  wahrscheinlich,  das 
man  hier  einen  kleinen  Vulkan  vor  sich  hat,  welcher  jedoch  nsr 
ein  ephemeres  Dasein  führte  und  nach  kurzem  Aufflackern  wiete 
erlosch.  Auffallend  ist  die  Übereinstimmung,  dass  man  jenseit 
des  Sacco,  nach  S.  Anna  di  Supino  zu,  auch  rothe,  zersetzte 
vulkanische  Massen  findet,  welche  ebenfalls  auf  dem  Patric*-Tuf 
aufzuliegen  scheinen.  Doch  fehlt  jeder  weitere  Beweis,  dass  diese 
in  einem  Abhängigkeitsverhältniss  zum  Selva  dei  Muli  steh© 
könnten. 

4.    Tichiena. 

Am  O.-Fusse  des  Monte  Radicino  treten  nicht  unbeträcht- 
liche Lavamassen  auf,  welche  jedoch,  auf  nur  niedrige  Macignt>- 
Hügel  aufgelagert,  sich  nicht  allzuhoch  über  die  alluviale  Eba* 
erheben.  Tuffe,  die  steten  Begleiter  aller  übrigen  Vulkane  <te 
Hernikerlandes  fehlen  hier.  Und  wenn  auf  der  beigegebenen  Kart« 
sich  im  N.  und  S.  auch  die  Tuff-Farbe  findet,  so  bedeutet 
sie  hier  „Erde  vulkanischen  Ursprungs,  die  nicht  mehr  deutlich 
zeigt,  dass  sie  aus  Lava  entstanden  sei,  deren  Ursprung  aus  Tnfe 
aber  sich  eben  so  wenig  nachweisen  lässt,  so  lange  nicht  ander* 
Aufschlüsse  vorhanden  sindtt. 

Anstehend  findet  man  die  Lava  fast  nur  am  Fo.  della  Boana; 
doch  ist  dieselbe  an  einigen  Stellen  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen, 
deren  grösster  in  dem  Strome  betrieben  wird,  welcher  am  meisten 
nach  Frosinone  zu  liegt.  Durch  Terrainwellen  markiren  sich 
etwa  4  verschiedene  Ströme,  deren  gesammte  Oberfläche  in  Acker- 
land verwandelt  ist. 

5.    Gallame. 

NW.  von  Ceccano,  etwa  dort,  wo  sich  der  Fo.  dei  Gaste"1 
in  den  Sacco  ergiesst,  steht  ein  einzelnes  thurmartiges  Hans. 


Digitized  by 


Google 


575 

e  dortige  Gegend  heisst  Callame  und  Ponzi  übertrug  diesen 
imen  auf  den  von  ihm  dort  entdeckten  Vulkan.  Die  Lava, 
liehe  sich  am  Fo.  dei  Castelli  entlang  sehr  deutlich  zeigt  und 
erhalb  des  erwähnten  Hauses  in  alten  Brüchen  aufgeschlossen 
.,  bildet  S.  dieser  Gegend  ein  grosses  bewaldetes  Lavamassiv. 
t>ermals  im  S.  dieses  Letzteren,  jenseits  der  von  Geccano  aus 
ich  W.  fuhrenden  Fahrstrasse,  befindet  sich  ein  weiter  Kessel, 
r  höchst  wahrscheinlich  ein  Krater  ist.  Seine  Wände  bestehen 
a  N.  aus  Lava,  im  0.  aus  Tuffen,  welche  sich  weithin  nach  0. 
strecken,  im  S.  und  W.  aus  Macigno  und  Nummulitenkalk, 
eiche  letztere  Beide,  wie  für  das  Tertiär  die  Regel,  nach  SW. 
lüen.  Der  Krater  wäre  also  in  die  Tertiärschichten  eingesprengt 
ad  halb  und  halb  als  sogen.  Explosionskrater  zu  betrachten, 
äne  etwaige  Ansammlung  von  Wasser  in  demselben  wird  da- 
urch  unmöglich  gemacht,  dass  der  Wall  des  Kraters  zwischen 
au  und  Tuff  einen  Durchbruch  erlitten  hat.  Nach  der  dortigen 
legend  wül  ich  der  Kürze  halber  den  Krater  „Arcangelo*  nennen. 
äs  ist  wahrscheinlich ,  dass  der  Arcangelo  nicht  der  Erzeuger 
ler  Lava  von  Callame  war.  Denn  erstens  findet  man  ganz  im 
N.  der  Letzteren  (auf  dem  Coleta)  viele  poröse  Auswürflinge,  die 
fär  einen  Ausbruch  dort  in  der  Nähe  sprechen.  Zweitens  zeigt 
sich  dem  Arcangelo  im  N.  vorgelagert  tertiäres  Gebiet,  welches 
aae  viel  geringere  Höhe  als  der  Coleta  besitzt  Dieses  niedrige 
Tertiärgebiet  wäre  gewiss  von  der  Lava  des  Arcangelo  überfluthet 
worden,  wenn  so  starke  Massen  seinem  Schlünde  entquollen 
wären,  dass  sie  den  ganzen  mächtigen  Complex  der  Coleta-Berge 
«wogt  hätten.  Auch  sind  die  Lavaberge  des  Coleta  und  des 
Arcangelo  durch  eine  ziemlich  starke  Einsenkung  getrennt,  welche 
freilich  auch  das  Werk  der  Erosion  sein  könnte. 

Es  scheint  mir  daher  gerechtfertigt,  das  Eruptions-Centrum 
tos  »Callame*  genannten  Vulkanes  in  den  Coleta-Bergen  zu  suchen 
■ti  den  »Arcangelo*  Krater  als  einen  sekundären  Eruptionspunkt 
ft  betrachten,  welcher  sich  am  S.  Rande  des  eigentlichen  Vulkanes 


6.    San  Francesco. 

Am  linken  Sacco-Ufer,  gegenüber.  Ceccano,  öffnet  sich  hinter 
dort  anstehenden  Kalkberge  ein  grosses  rundes  Thal.    Einer 
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der  dasselbe  im  S.  begrenzenden  Hügel  heisst  S.  Francesco  und  be- 
steht aus  Lava,  welche  sich  nach  S.  zu  bis  an  den  dortigen  Back 
ergossen  hat.  Da  wo  die  Fahrstrasse  Ceccano-Pofi  soeben  diesen 
Bach  überschritten  hat  liegt  ein  Schlackenhügel,  welcher  jeden- 
falls noch  als  dem  Vulkane  von  S.  Francesco  zugehörig  zu  be- 
trachten ist  Die  Tuffe ,  welche  man  kurz  vor  dieser  Brücke  h 
grossen  Brüchen  aufgeschlossen  findet,  sind  wenig  fest,  wihrenä 
man  mehr  nach  0.  zu  —  z.  B.  auch  an  der  Fahrstrasse  -  sehr 
feste,  peperinähnliche  Tuffe  antrifft. 

In  wie  weit  diese  Tuffe  als  dem  Vulkane  von  S.  Francesoa 
zugehörig  zu  betrachten  sind,  ist  nicht  festzustellen,  da  sich 
zwischen  Arcangelo  und  Pofi  eine  nur  durch  Flussläufe  unter- 
brochene Tuffdecke  hinzieht.  Die  Berechtigung  aber,  die  tob 
dem  Hügel  S.  Francesco  herabkommende  Lavamasse  als  von  einem 
selbständigen,  wenn  auch  kleinen,  Vulkane  herrührend  aufzufassen, 
geht  aus  der  isolirten  Lage  derselben,  aus  den  nicht  unbeträcht- 
lichen Schlackenmassen,  sowie  aus  der  grossen  Menge  von  Lava- 
Kugeln  hervor,  welche  in  der  Umgegend  des  Vulkanes  zu  finden 
sind  und  deren  Masse  in  Betreff  ihrer  concentrisch  schalig® 
Struktur  wie  ihrer  hellgrauen  Farbe  mit  der  Masse  des  Lata- 
stromes  grosse  Übereinstimmung  zeigen.  Der  Vulkan  liegt  dicbi 
an  der  —  S.  567  erwähnten  —  Bruchlinie  der  tertiären  Schicht* 

7.    S.  Marco. 

Durch  tertiäres  Gebiet  fast  völlig  von  der  grossen  Tuff-I* 
pilli- Ablagerung  geschieden,  welche  sich  zwischen  dem  Arcaogek 
und  Pofi  ausdehnt,  liegt  im  S.  derselben  ein  kleines  vulkanische 
Gebirge,  dem  N.-Abhange  des  Monte  Siserno  vorgelagert  Di* 
Bewaldung  und  Mangel  an  Aufschlüssen  machen  eine  genaue  An- 
gabe der  Grenzen  zwischen  Lava  und  Tuff  unmöglich.  Wenn 
man  auf  der  Fahrstrasse  Ceccano-S.  Sozio  die  Brücke  über  den 
Majura  überschritten  hat,  folgt  man  dem  Bache,  der  hinter  der 
Brücke  mündet  aufwärts ;  man  gewahrt  bald  eine  Quelle  »Murt- 
eine"  genannt,  hinter  welcher  mächtige  Lavablöcke  liegen,  wäh- 
rend NW.  dieses  Punktes,  näher  zum  Majura  hin ,  die  Lara  als 
feste  Masse  ansteht ,  was  auch  am  Fusse  des  Monte  Siserno  im 
Bette  des  Baches  der  Fall  ist,  welcher  bei  der  erwähnten  (H* 
aus  dem  vulkanischen  Gebirge  herauskommt.    Ein  Zweifel,  dass 
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lo  anstehende  Lava  vor  sich  hat,  kann  gar  nicht  obwalten, 
ftd  diese  Zweifel  befallen  Einen  gerade  in  dieser  Gegend  sehr 
fcfei  Denn  im  Walde  bei  Farneto,  dann  an  dem  Vorgebirge,  das 
fischen  Ceccano  und  Colle  S.  Marco  an  den  Sacco  herantritt, 
ser  an  dem  Hügel,  der  bei  Variano  zwischen  Eisenbahn,  Fo. 
i  Sancti  und  dem  grossen  Sporn  des  Sacco  liegt ,  findet  man 
b  solche  Menge  von  Lavakugeln  und  -Blöcken,  dass  man  jeden 
■eut  erwartet ,  einen  Lavastrom  zu  finden;  und  doch  trifft 
id  nirgends  anstehende  Lava.  Auch  durch  die  ungeheuren 
feen  von  Lapilli  zeichnet  sich  diese  Gegend  aus,  während  die 
m  mehr  zurücktreten.  Da  der  auf  der  topographischen  Karte 
De  S.  Marco"  genannte  Hügel,  der  Bevölkerung  nicht  unter 
Namen  bekannt  ist,  diese  vielmehr  die  in  Frage  stehen- 
gel  ,S.  Marco"  nennt,  welche  sich  als  ein  Vulkan  heraus- 
haben, so  habe  ich  diesen  Vulkan  „S.  Marco*  genannt 


l  8.   Pofi. 

*  Das  Dorf  Pofi  ist  auf  einem  Vulkane  erbaut,  welcher  295  M. 

Kater  Höhe  besitzt  und  130  M.  über  dem  Sacco-Thale  liegt. 

I  eigentliche  Kegel  zeigt  fast  nur  Schlacken,  Lapilli  und  Tuffe. 

v  im  N.  hart  vor  dem  Dorfe  war  ein  kleiner  Aufschluss  in 

y  poröser  Lava  zu  finden,  welche  mehr  N.  bergabwärts  auch  zu 

tritt  und  späterhin  ihr  Vorhandensein  wenigstens  durch 

Blöcke  anzeigt.    Im  Übrigen  wird  oben  am  Berge  die  Lava 

überall  durch  die  Lapilli  dem  Auge  entzogen.    Im  0.  und 

3.  umgürtet  die  Höhen  des  Pofi  eine  Ebene,  welche  sich 

nach  dem  Muringo  hin  abdacht.    Aus  dieser  Ebene  taucht 

ItYa  an  2  Stellen  wieder  auf.     Erstens  im  S.,  wo  sie  am 

fee  des  Sindaco  Gori  beginnt  und  sich  bis  an  die  „  Fontana  ■ 

tiaieht    Zweitens  den  Lauf  des  Muringo  begleitend,  von  dem 

lae  sich  gegen  Pofi  zu,  bald  mehr,  bald  weniger  weit,  auf 

(Ackern  verfolgen  lässt.     Sie  dehnt  sich  im  0.  auch  noch 

feto  des  Muringo  aus.     Hart  unterhalb  Pofi  im  W.  ist  am 

te  des  Berges  ein  interessanter  Aufschluss,  welcher  ein  vulka- 

pes  Aoswurfs-Conglomerat  zeigt,  das  zum  Theil  aus  Macigno- 

pkken  besteht. 

*•  JUrtwwh  «r  Mineralogie  ete.  1877.  37 
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9.    Arnara. 


Weder  von  Lava  noch  von  Schlacken  begleitet  findet  m 
bei  Arnara  eine  Tuff-  und  Lapilli-Ablagerung.  Nicht  der  üi 
stand  allein,  dass  dieselbe  durch  Macigno  von  dem  übrigen  n 
kanischen  Gebiete  fast  isolirt  ist,  veranlasst  mich,  die  Möglich* 
eines  hier  stattgefundenen  Ausbruches  in  Erwägung  zn  zielj 
Denn  diese  Isolirung  kann  theilweise  durch  die  Erosion  zn  Stat 
gekommen  sein.    Meine  Gründe  sind  etwa  die  folgenden: 

1.  Angenommen,  der  Pofi  habe  auf  dem  Luftwege  kl 
vulkanisches  Material  nach  Arnara  geschleudert.  Zwischen  1 
und  Arnara  läuft  eine  Kette  von  Macigno-Hügeln,  die  von  N 
S.  zieht.  Der  nach  Pofi  zugewandte  Abhang  derselben  ist 
Lapilli  bedeckt.  Die  Arnara  anblickende  Seite  ist  dies  ni 
und  von  Pofi  aus  geschleuderte  Massen  mussten  doch  ebenfalls 
diesen  Abhang  fallen,  da  von  einem  todten  Winkel  hier  nicht 
Rede  ist. 

2.  Der  San  Francesco  kann  als  Urheber  kaum  beargwo 
werden,  da  auf  dem  geraden  Wege  ausgedehntes  Macigno-Ge 
zwischen  ihm  und  Arnara  liegt. 

3.  Angenommen,  das  Wasser  habe  das  lose  Material 
Arnara  transportirt.     Dann   muss   das  Wasser  so   tief  gen 
sein,   dass  es  alle  die  hohen  Macigno-Hügel  überfluthete, 
das  Thal  N.  von  Arnara  ist  im  0.,  S.,  W.  von  solchen  umgÄ 
Warum  hat  diese  grosse  Fluth  dann  aber  im  N.  dieses  GeWi 
das  dortige  Macigno-Massiv  nicht  mit  Sedimenten  zugedeckt?  I 
müssten  diese  doch  irgendwelche  Spuren  hinterlassen  haben,  j 

4.  In  dem  Thale  N.  von  Arnara  stehen  feste,  Felsen  V 
dende  Tuffe  an,  wie  sie  im  S.  und  0.  von  Arnara  nicht  if 
kommen. 

5.  In  diesem  Thale ,  sowie  S.  von  Arnara  habe  ich  di 
krystallinische  Auswürflinge  gefunden.  Bei  Pofi  dagegen  so  | 
wie  gar  keine,  trotz  alles  Suchens.  Durch  Summirung  diel 
Gründe  erhellt  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit ,  dass  auch  1 
Arnara  sich  vorübergehend  die  vulkanische  Thätigkeit  betriff 
habe,  eine  Wahrscheinlichkeit,  die  von  der  Gewissheit  aber  M| 
weit  entfernt  ist.  Wenn  es  gelänge  den  Nachweis  zu  fühat 
dass  bei  der  Ablagerung  der  grossen  Tuff-Lapillimassen  Was* 
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nit  im  Spiele  war,  wie  man  oft  glauben  möchte,  dann  wäre  da- 
lurch  dieser  Wahrscheinlichkeit  der  Haupthalt  entzogen. 


HL    Das  Alter  der  Vulkane. 

Der  Giuliano  zeigt  wenig  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung 
jeines  Alters;  i.  Posteocäne  (?)  thonige  Kalke  werden  von  seinen 
Lapilli  überlagert.  2.  Seine  Lapilli-Schichten  enthalten  Stücke 
jines  hellgelben  Thones  in  seltenen  Exemplaren.  Den  Thon  fand 
ch  anstehend,  im  Wechsellager  mit  dünnen  Sandsteinplatten,  in 
nnem  winzigen  Aufschlüsse,  der  nur  die  Vermuthung  zuliess,  dass 
hier  eine  jungtertiftre  Ablagerung  vorliege.  3.  In  der  Nähe  von 
Mulino  dei  Preti  liegen  Lapilli  auf  einer  rotben  Erde.  Der  Auf- 
schluss  ist  nur  klein,  beweist  aber,  dass  die  vulkanischen  Pro- 
iukte  jünger  sind  als  diese  Erde,  die  man  nur  für  ein  altes  Allu- 
rium  halten  kann.  Ein  anderes  Faktum  scheint  auf  dasselbe 
Alter  hinzudeuten.  Bei  Preci  (SW.  von  Giuliano)  ist  die  Lava 
demlich  hart  am  Rande  einer  etwa  20  M.  tiefen  Schlucht  hoch 
aafgestaut,  in  welcher  ein  Bach  fliesst.  Die  Gehänge  der  Schlucht 
sind  von  dem  S.  568  beschriebenen  Gonglomerat  gebildet,  welches 
bis  an  die  Lava  herangeht  und  wahrscheinlich  auch  unter  ihr 
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Gegenwärtiger  Zustand.  Zustand  zur  Zeit  der  Eruption. 

1  Kreidekalk.    2  Alluviales  Conglomerat    3  Lava.    4  Schlacken. 

liegt  Es  ist  nicht  unmöglich,  aber  unwahrscheinlich,  dass  die 
Lafa  am  Rande  einer  Schlucht  sich  aufgestaut  haben  sollte,  an- 
statt noch  vollends  in  diese  hinabzustürzen.  Ich  vermuthe  viel- 
mehr, dass  sie  bis  an  den  Punkt  geflossen  ist,  der  damals  der 
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tiefste  des  Thaies  war,  d.  h.  bis  in  das  damalige  Bachbette.  Sät 
diesem  Tage  sind  so  viele  Jahre  verflossen,  als  der  (kleine)  Bach 
brauchte,  um  sich  20  M.  tief  in  das  Kalkconglomerat  einzügnta. 
Die  umstehende  Zeichnung  gibt  den  gegenwärtigen  und  den  ver- 
mutheten  früheren  Zustand  an. 

In  dem  Conglomerate  findet  man  keine  Lavagerölle, 
rend  der  Bach  gegenwärtig  solche  fuhrt.    Es  hat  also  der  Ba&j 
bereits  vor  der  Zeit  der  Eruption   existirt  und  —  seinen 
beständig  verändernd  —   sein    früheres  Bett  wieder  mit 
mindestens  20  M.  mächtigen  Gerdllschicht  ausgefüllt 
erfolgte  die  Eruption;   nach  dieser  änderte  der  Bach  seine 
schüttende  Thätigkeit  abermals  in  eine  zerstörende  um  und 
sich  sein  20  M.  tiefes  Bett  in  das  von  ihm  selber  in 
Zeiten  gebildete  Conglomerat  ein. 

Noch  unsicherer  wird  die  Altersbestimmung  bei  dem  PatricaJ 
da  er  ganz  auf  der  Kreide  aufliegt.  Nach  der  Analogie  lisst 
sich  vermuthen ,  •  dass ,  wie  an  den  Fuss  des  Monte  Siserno,  sa 
auch  an  den  Fuss  dieser  Kalkberge  die  nämlichen  Tertiärschichten 
angelagert  seien,  und  dass  diese  hier  ebenfalls  —  ganz  wie  dort  - 
von  den  Tuffen  bedeckt  sind.  Ich  habe  keine  Stelle  gefunden,  an  dr 
diese  Schichten  bei  Patrica  zu  Tage  träten;  am  Fo.  dellUccell*i 
sind  sie  noch  sichtbar,  um  dann  unter  den  Tuffen  zu  verschwind» 
Seit  der  Eruption  des  Patrica  ist  mindestens  so  viel  Zeit  ver- 
flossen als  der  Fo.  dei  Gastelli  nöthig  hatte,  um  sich  durch  diö 
ganze  Tuffmasse  hindurchzusägen  und  sich  dann  noch  tief  in  da 
Kreidekalk  einzugraben,  auf  dem  die  Lava  liegt.  Denn  vom  Buh* 
bette  aus  muss  man  erst  ein  gutes  Stück  durch  Kalkgebirge  berg- 
auf klettern,  bis  man  an  den  Punkt  kommt,  an  dem  die  Lw 
über  dem  Kalke  beginnt. 

Der  Selva  dei  Muli  ist  jünger  als  der  Patrica,  da  er  tof 
die  von  diesem  erzeugten  Tuffe  aufgesetzt  ist. 

Der  Tichiena  überlagert  den  Macigno  und  wird  seinerseits 
von  dem  Travertin  überlagert,  ist  also  mindestens  alt-  oder  gtf 
vor-alluvialen  Alters.  Der  Callame  und  der  S.  Marco  sind  be- 
deutend jünger  als  die  posteocänen  (?)  thonigen  Kalke  und  <fc 
dünnen  Sandstein-  und  Thonschichten.  Denn  diese  werden  m 
den  Tuffen  diskordant  überlagert ,  waren  also  bereits  stark  «ß 
der  horizontalen  Lage  verrückt,  ehe  die  Eruption  erfolgte.    Audi 
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sind  diese  tertiären  Schichten  bereits  Festland  gewesen,  sind  be- 
reits von  der  Erosion  bearbeitet  und  in  hügeliges  Terrain  um- 
gewandelt worden,  ehe  sie  mit  vulkanischem  Materiale  überschüttet 
wurden.  Denn  man  findet  öfters,  dass  oben  auf  einem  Tuffhügel 
entweder  Macigno  ansteht,  oder  beim  Graben  von  Löchern  zum 
Baumpflanzen  zum  Vorschein  kommt,  während  die  Aufschlüsse 
am  Abhang  der  Tuffhügel  —  also  in  niedrigerem  Niveau  —  oft 
nur  Tuffschichten  und  nichts  Tertiäres  zeigen. 

Der  S.  Francesco  und  der  Pofi  überlagern  diskordant  eocänes 
Gebiet;  bei  S.  Maria  di  Arnara  findet  aber  von  Seiten  des  Tuffes 
eine  schräge  Anlagerung  an  den  (pliocänen?)  Sand  statt. 

Fasst  man  diese  Thatsachen  zusammen  und  setzt  voraus, 
dass  alle  diese  Vulkane  ungefähr  gleichaltrig  sind,  so  resultirt, 
dass  sie  jünger  sind  als  die  mittel-  und  jungtertiären  Schichten, 
älter  als  gewisse  alluviale  Bildungen.  Ein  Schluss,  der  von  Ponzi 
schon  seit  langer  Zeit  gemacht  war,  indem  er  sagt,  dass  die 
vulkanische  Thätigkeit  in  Latium  erst  mit  dem  Alluvium  beginnt 
und  während  desselben  fortdauert,  während  die  Hernicischen  Vul- 
kane bei  Beginn  des  Alluviums  bereits  erloschen  sind. 

IV.    Die  vulkanischen  Produkte. 

Die  Laven  der  besprochenen  Vulkane  zeigen  sich  makro- 
skopisch als  ein  feinkörniges  Gestein,  von  dunkler  Farbe,  in 
welchem  vor  Allem  Augitkrystalle  in  wechselnder  Menge  aus- 
geschieden liegen.  Im  Allgemeinen  sind  diese  nicht  gross  und 
nicht  sehr  zahlreich;  doch  pflegen  sich  die  Laven  von  Callame, 
sowie  von  S.  Marco  und  der  vielen  Blöcke  und  Lapilli  in  seiner 
Umgegend  durch  häufigere  und  etwas  grössere  Krystalle  aus- 
zuzeichnen. Auch  sind  es  2  sich  durch  die  Farbe  stark  unter- 
scheidende Augitvarietäten:  eine  schwarze  und  eine  hellgrüne. 
tos  ganze  Gebiet,  welches  zwischen  S.  Sozio,  S.  Marco,  Majura 
(rechts  v.  Sacco)  und  Farneto,  Arnara,  Variano  (links  v.  Sacco) 
Hegt ,  sticht  petrographisch  von  dem  übrigen  dadurch  ab,  dass 
fa  Laven  und  Lapilli  eine  hellere  Farbe  der  Gesteinsmasse  sich 
28*gt,  dass  der  hellgrüne  Augit  dominirt  und  dass  zahlreiche 
Olivinkrystalle  aufzutreten  pflegen.  In  den  übrigen  Laven  ist 
Olivin  wohl  noch  am  meisten  bei  Pofi  und  Giuliano  zu  finden, 
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fehlt  aber  oft  völlig,  tritt  auch  mehr  in  Körnern  auf,  als  in 
Krystallform.  Sehr  selten  ist  der  Leuzit,  den  ich  vereinzelt 
in  den  Laven  von  Pofi,  Tichiena,  Giuliano  fand,  während  er  noch 
am  ehesten  bei  Callame  vorkommt  und  zwar  besonders  in  deo 
Stücken,  die  auf  den  Ackern  am  Fo.  dei  Castelli  liegen,  Sani- 
din  ist  eine  seltene  Erscheinung,  in  den  Laven  von  Callame 
und  Tichiena  sichtbar.  Magneteisen  ist  nicht  häufig  zu  erkenn« 
und  Glimmer  fehlt  fast  stets.  Viele  dieser  Laven,  wenn  sie  sich 
zersetzen,  zeigen  grosse  Mengen  weisser  Punktchen,  die  jedenfalls 
auf  Leuzit  zurückzufuhren  sind.  Solche  ganz  zersetzte  Lava  wird 
z.  B.  in  dem  Stollen  gewonnen  und  als  Puzzolan  verwandt, 
welcher  in  den  Lavastrom  bei  Tenuta  Tichiena  getrieben  ist 

Im  Dünnschliffe  zeigen  sich  sämmtliche  hierhergehörende 
Gesteine  als  echte  Leuzitlaven,  die  Schlacken  von  Selva  dei  Moli 
inbegriffen.  Augit  und  Leuzit  bilden,  ungefähr  zu  gleichen  Theflen, 
ein  krystallinisches  Gemenge,  in  welchem  ich  von  einer  amorphen 
Zwischenklemmungsmasse  Nichts  habe  finden  können.  Dazu  kommt 
sehr  viel  Magneteisen,  bisweilen  in  grösseren  Mengen  zusammen- 
gehäuft,  und  nicht  selten  Nephelin.  Doch  ist  zu  bemerken,  dt» 
nicht  Alles,  was  Nephelin  zu  sein  scheint  (oblonge,  farblose  Krj- 
stalle,  welche  bei  gekreuzten  Nicols  dunkel  sind,  wenn  ihre  Be- 
grenzungslinien den  Nicolhauptschnitten  parallel  liegen),  auch  wirk- 
lich Nephelin  ist.  Denn  nicht  viele  dieser  Krystalle  werden  durch 
Salzsäure  zersetzt,  und  die  unzersetzten  gehören  dann  vermuth- 
lich  dem  Sanidin  an,  der  in  der  Zone  der  Orthodiagonale  durch- 
schnitten ist.  Ein  analoges  Verhalten  solcher  scheinbaren  Ne- 
phelinkrystalle  hat  Strüveb  in  dem  hauynfuhrenden  Tavolato- 
gesteine  gefunden  10.  Plagioklas  ist  in  den  von  mir  untersuchten 
Schliffen  so  regelmässig  in  der  Lava  von  Pofi  gefunden  worden, 
dass  man  ihn  als  einen  wesentlichen  Bestandteil  derselben  viel- 
leicht betrachten  könnte.  Selten  fand  ich  ihn  auch  in  der  Law 
von  Tichiena,  Giuliano,  S.  Francesco,  sowie  in  den  Schlacken  von 
Selva  dei  Muli.  Olivin  kommt  so  ziemlich  in  den  Laven  sämmt- 
licher  Vulkane  vor,  aber  bei  weitem  nicht  in  allen  Dünnschliffen, 
welche  man  von  ein  und  derselben  Lava  macht.    Biotit  zeigte 


10  Studi  Petrografici  sul  Lazio.   Per  G.  Strüveb.  R.  AccacL  dei  LiöceL 
Roma  1877.    S.  5. 
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rieh  in  Schliffen  der  Laven  von  Pofi,  Tichiena  und  S.  Marco, 
und  Kalkspath,  jedenfalls  als  seeundäres  Produkt,  fand  sich  in 
Laven  von  Pofi  und  Patrica. 

Was   das  Verhalten  der  einzelnen  Mineralien  anbetrifft,  so 
»igt  sich  Augit  meist  von  heller,  seltener  von  dunkler  Farbe. 
Letzterer  verhält  sich  pleochroitisch.     Bei  dem  schalenförmigen 
Aufbau  des  Augit,  der  ihm  nicht  selten  eigen  ist,   findet  man 
last  stets  das  Innere  dunkelgefärbt  und  pleochroitisch,   während 
die  äussere  Schicht  hell  ist.    Es  findet  hier  nicht  etwa  eine  Ver- 
wachsung von  Hornblende  und  Augit  statt,  denn  äussere  wie 
innere  Schicht  sind  gleichmässig  orientirt.    Dieselbe  Eigenschaft 
des  Dichroismus  kat  Strüver  bei  den  Augiten  des  Tavolato- 
gesteines,  sowie  einiger  anderer  Laven  aus  Latium  beobachtet, 
was  eine  weitere  bemerkenswerte  Übereinstimmung  zwischen  den 
Heroicischen    und  Latialen  Laven  dokumentirt.      Zugleich  hat 
Strüver  das  interessante  Faktum  nachgewiesen,  dass  auch  alle 
losen,  grossen  Erystalle  —  so  viele  er  deren  untersuchte  —  in 
Latium  sich  derartig  verhalten11.     Im  Übrigen  sieht  man  am 
Augit  die  bekannten  Erscheinungen,  dass  er  andere  Mineralien 
eiüschliesst,  ja  dass  er  bisweilen  um  einen  Complex  aller,  das 
Gestein  constituirenden,  Mineralien  nur  eine  schwache  Rinde  bildet. 
Der  Leuzit  schliesst  häufig  farblose  Nadeln  ein,  die  aber  —  da 
sie  nicht  orientirt  sind  —  nicht  Apatit  sein  können;  es  mag  Feld- 
spath  sein  oder  Augit,  der  wegen  seiner  grossen  Dünne  farblos 
erscheint.    Dass  der  Leuzit  seinem  Umrisse  gemäss  angeordnete 
Weine  Erystalle  oder  Körner  enthält,  die  sich  beim  Spielen  mit 
der  Mikrometerschraube  als  einer  ihm  eingeschriebenen  Kugel- 
fäche  angehörend  erweisen,  dass  er  die  Zwillingsstreifung  zeigt  etc., 
ist  so  vielfach  bekannt,  dass  dies  hier  nicht  weiter  ausgeführt 
za  werden  braucht.    Em  eigentümliches  Verhalten  zeigte  sich 
W  2  Schliffen  der  Lava  von  Callame,  in  denen  man  neben  Leuzit 
ein  einlach  brechendes  und  zwar  gelbes  Mineral  ohne  bestimmte 
Umrisse  zu  finden  meint.    Dasselbe  ist  aber  höchst  wahrschein- 
lich ein  in  Zersetzung  begriffener  und  dabei  gelb  gewordener 
Leuzit,  und  zwar  -trifft  man  bisweilen  denselben  Leuzitkry stall 
zurHälfte gelb,  zur  Hälfte  farblos.  Olivin  und  Magneteisen  zeigen 

u  Studi  Petrographki  sul  Lazio.    Per  G.  Strüver.    R.  Ac.  d.  Lincei. 
ton»  1877.  S.  6. 
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die  bekannten  Zersetzungserscheinungen,  und  auch  an  den  anderes 
Mineralien  sind  eiceptionelle  Verhältnisse  nicht  zu  bemerken.  Ab 
Apatit  endlich  deutete  ich  kleine,  farblose,  orientirte  Nadeln,  & 
recht  selten  sind.  Da  aber  Apatit  und  Nephelin  in  den  wesent- 
lichen optischen  Eigenschaften  übereinstimmen,  und  die  geringer« 
Grösse  naturlich  keinen  durchgreifenden  Unterschied  ziriaeta 
Beiden  bedingen  kann,  so  ist  es  ohne  jedesmalige  mikrochemisck 
Prüfung  auf  Phosphorsäure  unmöglich  zu  entscheiden,  ob  meb 
oder  weniger  Apatit  vorhanden  ist. 

Was  die  Absonderungserscheinungen  betrifft,  welche  man  n 
den  Laven  beobachtet,  so  ist  die  plattenförmige  kaum  zu  finden; 
ich  beobachtete  sie  nur  bei  Tichiena  in  geringer  Ausdehnung  ii 
dem  grossen  Steinbruche.  Säulenförmige  tritt  bei  Pofi  anf  und 
zwar  am  Muringo ,  in  der  Nähe  der  am  meisten  nach  S.  gele- 
genen Mühle.  Man  sieht  schon  von  weitem  die  etwa  6  Mehr 
hohe  Wand  von  Säulen  am  linken  Ufer  des  Baches  stehen,  und 
der  Name  der  dortigen  Gegend:  „il  vado  schient"  —  «eine  in  Ord- 
nung gestellte  Schaar  von  Menschen0  rührt  jedenfalls  dam 
her.  Die  nicht  sehr  regelmässig  geformten  Säulen  stehen 
senkrecht  zum  Wasserspiegel  und  damit  wohl  auch  senk- 
recht zur  Abkühlungsfläche  des  Lavastromes.  Ein  in's  Was» 
gestürzter  Säulencomplex  zeigt  sehr  schön  die  Auflösung  jefe 
Säule  in  Kugeln.  Diese  letztere  Absonderungsform,  und  iw» 
verbunden  mit  concentrischer  Schalenbildung  ist  die  am  meiste 
verbreitete.  An  Lavaströmen  hauptsächlich  nur  bei  S.  France*» 
sichtbar,  gewinnt  sie  eine  überraschende  Ausdehnung  in  te 
Blöcken  und  Kugeln  im  S.  und  0.  dieses  Vulkanes,  welche  sicher 
von  ihm  ausgeworfen  sind.  In  künstlicher  Verstärkung  buro 
man  die  Schalenbildung  aber  hinter  dem  kleinen  Waldgebirge 
des  Vulkanes  von  S.  Marco  in  vorzüglicher  Weise  beobachten 
da,  wo  es  sich  an  den  NO.- Abhang  des  Mte.  Siserno  anlehnt 
Es  liegen  dort  im  Walde  mehrere  alte  Gruben,  die  früher  mm 
Kalkbrennen  benutzt  wurden.  Besonders  eine  mächtige  Lan- 
kugel,  die  in  der  Wand  einer  der  Gruben  sitzt,  zeigt  -  durch 
das  Feuer  veranlasst  —  eine  völlig  minutiöse  Durchführung  der 
Schalenbildung. 

Was  nun  die  Tuffe  der  in  Bede  stehenden  Vulkane  anbetrift 
so  lassen  sich  dieselben  im  Grossen  und  Ganzen  in  2  Gruppen 
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ringen.  Die  Erste  ähnelt  in  ihrer  Zusammensetzung  und  Festig- 
et mehr  oder  weniger  dem  bereits  (S.  573)  beschriebenen  Pa~ 
ica-Tuffe;  womit  aber  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  dieselben 
ach  wirkliche  Peperine  sind.  Wenn  nicht  das  geognostische  Vor- 
ommen  überzeugend  für  die  Entstehung  als  Schlammlava  spricht, 
)  darf  man  wohl,  allein  um  des  petrographischen  Habitus  Willen, 
och  nicht  das  Wort  Peperin  anwenden.  Solche  in  Rede  stehen- 
en  Tuflfe  finden  sich  z.  B.  bei  Majura,  W.  von  Farneto,  zwischen 
riuliano  und  S.  Stefano.  In  die  2.  Gruppe  würden  dann  die 
jinkörnigen  Tuffe  gehören,  in  deren  Masse  Augit,  Glimmer,  Olivin- 
rystalle  entweder  nicht  sehr  reichlich  vorhanden  sind  oder  ganz 
ehlen.  Unzersetzten  Leuzit  habe  ich  —  abgesehen  von  wenigen 
iruchstücken  —  in  den  Tuffen  nicht  gefunden.  Doch  trifft  man 
o  zersetzten  Tuffen  bei  Patrica,  wie  in  den  Lapilli  bei  Sabatino 
reisse,  kaolinartige  Stückchen,  die  vermuthlich  von  Leuzit  her- 
ühren,  da  ja  Feldspath  ein  seltenes  Mineral  im  Gebiete  der 
Elermcischen  Vulkane  ist.  Ausser  diesen  beiden  gesteinsbildenden 
Tuffen  findet  sich  die  ganze  Reihe  loser  vulkanischer  Produkte 
rertreten,  von  den  Lapilli  bis  zu  der  Asche. 

Es  erübrigt  noch  die  Frage  zu  berühren,  ob  submarine  Tuffe 
vorliegen  oder  nicht   Richtiger  wäre  es  wohl  zu  fragen,  ob  sub- 
aqoatische  Tuffe  vorhanden  sind,  da  jedes  süsse,  fliessende  oder 
sumpfige  Wasser  schliesslich  dieselben  Dienste   leistet.     Fasst 
man  Lokalitäten  in's  Auge,  wie  sie  sich  bei  Pofi  z.  B.  darbieten, 
wo  die  Tuffe  überall  im  Sinne  des  Bergabhanges  zu  fallen  scheinen, 
was  man  auch  besondors  gut  an  dem  westlichen  Vorberge  von 
Pofi  siebt,  so  hat  man  die  deutlichsten  Beispiele  atmosphärischer 
Bildungen  vor  sich.    Wenn  man  aber  die  festen  Aschentuffe  oder 
die  peperinähnlichen,  festen  Gesteine,  deren  Peperinismus  nicht 
erwiesen  werden  kann,  oder  die  schönen,  nicht  stark  geneigten 
und  feinen  Schichten  der  sonstigen  vulkanischen  Produkte  ansieht, 
so  möchte  man  doch  glauben,  dass  Wasser  hier  eine  gewisse  Rolle 
gespielt  habe.    Lebhaft  bewegtes  Wasser  kann  es  schwerlich  ge- 
wesen sein,  da  die  Tuffe  immer  in  der  Nähe  der  Vulkane  und 
nicht  —  so  zu  sagen  —  an  unmotivirten  Orten  gefunden  werden. 
Da  man  ferner  von  Conchylien  keine  Spuren  findet,  und  da  eine 
allgemeine  Bedeckung  des  Lateiner  Thaies  mit  Meereswasser  sich 
noch  durch  Reste  seiner  Sedimente  hie  und  dort  verrathen  müsste, 
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so  möchte  man  mehr  auf  Süßwasser  schliessen.    Hit  Ausnahme 
von  Giuliano,  dehnen  sich  die  Toffablagerungen  zu  beiden  Sät« 
des  Sacco  aus.    Dass  dieser  Fluss  zur  Zeit  der  Eruption  schon 
existirt  hat,  ist  klar.    Denn  das  Thal  wird  sich  in  seiner  tiefsten 
Stelle  jedenfalls  einen  Entwässerungskanal  gebildet  haben.  Nicht 
unmöglich  wäre  es ,  dass  dar  Fluss   eine  seeartige  Erweitenrag 
besessen  habe,  in  welche  ein  Theil  der  vulkanischen  Produkte 
hineinfiel.    So  lange  aber  keine  Karte  existirt,  welche  Höhen- 
kurven angibt,  und  so  lange  man  also  nicht  constatiren  kau. 
bis  zu  welchen  Höhen  diese,  der  Mitwirkung  des  Wassers  w- 
dächtigen,  Tuffe  auftreten,  wird  man  alle  derartigen  Vermuthung» 
nur  mit  grösster  Reserve  aussprechen  können,  da  man  nicht  n 
übersehen  vermag,  wo  in  Folge  dieser  Annahme  überall  das  Wasser 
sonst  noch  gestanden  haben  müsste  und  was  für  Consequema 
sich  daraus  ergeben. 


Mineralien. 

Nicht  gross  ist  die  Zahl  der  Mineralien,  welche  in  Druses- 
räumen der  Laven,  oder  in  Auswürflingen  sitzend,  oder  schliess- 
lich als  ganze  Krystalle  ausgeworfen,  von  mir  gefunden  wurde 
Im  Vergleich  mit  dem,  was  das  Albaner  Gebirge  lieferte,  sehr 
wenig,  wächst  das  gefundene  Material  relativ,  wenn  man  dk 
geringere  Ausdehnung  der  Vulkane  sowie  den  Umstand  vor  Altan 
bedenkt,  dass  dort  seit  vielen  Jahrzehnten  von  Vielen,  hier  aber 
nur  von  Einem  gesammelt  worden  ist.  Doch  scheint  von  der 
grossen  Anzahl  der  Arten,  sowie  von  der  mineralogischen  Schön- 
heit in  Betreff  der  Ausbildung  der  einzelnen  Krystalle  wenig  in 
dem  Gebiete  der  Herniker  Vulkane  zu  erwarten  zu  sein.  Auf 
Kluftflächen  der  Lava  von  Tichiena  tritt  der  Nephelin  z.  Th.  in 
sehr  grossen  Mengen  von  Krystallen  auf,  welche  aber  durch  Trüb- 
und  Weisswerden  meist  schon  die  beginnende  Zersetzung  andeuten 
In  der  Lava  von  Patrica,  und  zwar  in  Drusenräumen,  sitzt  der 
Nephelin  in  glänzenden  frischen  Krystallen  zugleich  mit  schwamm 
Augit.  Weisse,  sehr  feine,  optisch  orientirte  und  schwarze  haar- 
förmige  Nädelchen,  welche  Letztere  parallel  ihrer  Längsausdehnung 
spalten  und  auch  in  den  dünnsten  Spaltungsstücken  undurchsichtig 
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ben,  kommen  bei  Patrica  und  Giuliano  vor.    Hyalith  endlich 
I  ich  an  verschiedenen  Stellen  bei  Tichiena. 
Krystallinische  Auswürflinge  habe  ich  fast  nur  bei  und  S. 
Arnara  gefunden;  ich  zähle  dieselben  kurz  auf: 

1.  Auswürflinge,  bestehend  aus  Glimmerkry  stallen. 

2.  Glimmertafeln  mit  Leuzitkrystallen  durchwachsen. 

3.  Lavakugel  mit  vielen  Glimmerkrystallen,  in  dichter  brauner 
idmasse  liegend  (von  S.  Francesco). 

L  Braune  Lavamasse  mit  viel  Glimmer,  Augit  und  grossen 
Hinen,  tafelförmig  durch  Vorwiegen  von  ooPdb. 

5.  Klumpen  zusammengebackener  Augitkrystalle  mit  Glimmer, 
Sanidin. 

6.  Lavamasse  voll  von  grossen  Leuzitkrystallen,  mit  Augit, 
tun,  Nephelin. 

7.  Augit-  und  GKmmerkrystalle  in  einer  hellgelben,  zelligen, 
Btiten  Masse  eingebettet. 

8.  Sanidin  in  grosser  Menge  von  einer  geschmolzenen, 
bBgen  Masse  verkittet. 

9.  Sanidingestein  mit  Magneteisen-Oktaedern. 

10.  Sanidingestein  mit  braunem  Granat,  Glimmer  und  Opal. 

li.  Feinkörniges,  poröses  Gestein,  bestehend  aus  Sanidin 
|  Hornblende;  in  den  Hohlräumen  völlig  wasserklare,  kleine 
jidinkrystalle  zeigend. 

1  12.  Grobkörniges  Gestein  aus  Sanidin  und  Hornblende 
iTitanit.  Es  macht  vollkommen  den  Eindruck  eines  Sye- 
*i  der  im  Feuer  gewesen  ist,  wodurch  sein  Feldspath  rissig 
He. 

13.  Sehr  rauher  Trachyt,  fast  wie  ein  Conglomerat  grosser 
"finkrj8talle  aussehend,  mit  wenig  Hornblende. 

,  14.  Trachyt  von  völlig  anderem  Aussehen  wie  No.  13.  In 
»dunUen,  rauhen  Grundmasse  liegen  Sanidinkrystalle  und 
H  Plagioklas  (Letzterer  nur  mikroskopisch  sichtbar). 

15.  Gestein,  bestehend  aus  weissem  Orthoklas  und  grossen 
*«wäi  Granaten  mit  Glimmer. 
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16.  Augit,  in  kleinen  Krystallen  in  den  Tuffen  gemein,  U 
ich  in  grossen  Exemplaren  nur  einmal  gefunden. 

17.  Eines  eigentümlich  stark  perlmutterglänzenden,  Wbj 
undurchsichtigen,  gelbweissen  Glimmers  wäre  noch  zu  gedenk 
der  in  zersetzten  Tuffen  von  Patrica  und  besonders  der  Macd 
piana  sehr  verbreitet  ist. 

18.  Nicht  unerwähnt  darf  das  Vorkommen  von  Scbtatt 
Gläsern  und  halbgeschmolzenen  Lavastücken  bleiben.  Das  9 
zeigt  unter  dem  Mikroskop  die  stark  beginnende  Entglasq 
schliesst  Sphärulithe  ein  und  macht  den  Eindruck  von  Obsidi 
stücken.  Die  Entscheidung,  ob  ein  vulkanisches  Produkt  vorfif 
oder  nicht,  wäre  recht  schwierig  gewesen,  wenn  ich  nicht 
einem  der  Stücke  beim  Zerschlagen  einen  Einschluss  von  Ha 
kohle  gefunden  hätte;  das  deutet  auf  ein  Hochofenprodukt  i 
vergangenen  Zeiten  hin.  Dergleichen  Vorkommnisse  sollen  üb 
haupt  in  Italien  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören,  indem  & 
hie  und  da  auf  dem  Appennin  vereinzelte  Schlackenhaufen 
Lagen  findet,  welche  den  Gedanken  an  vulkanischen  Urspni 
ausschliessen.  Die  Fundorte  der  in  Rede  stehenden  Stücke  sb 
Arnara,  Passo  di  Serre,  Sabatino. 


Zusammenfassung. 

i.  Es  sind  bis  jetzt  8  Vulcane  im  Hernikerlande  n^ 
gewiesen,  welche  in  vor-  oder  alt-alluvialer  Zeit  thfii 
waren. 

2.  Nur  der  Callame  zeigt  noch  eine  Kraterbildung. 

3.  Der  Selva  dei  Muli  hat  keine  Lava,  der  Tichiena  kej 
Tuffe  erzeugt.  Ersterer  besteht  nur  aus  Schlacb 
Letzterer  wesentlich  aus  Lava.  Die  anderen  6  Vnla 
sind  aus  Lava  und  Tuffen  aufgebaut. 

4.  Ein  Theil  der  vom  Patrica  herrührenden  Tuffe  ist  Pepe^ 

5.  Ein  Theil  der  losen  vulk.  Produkte  verdankt  seine  Sehn 
tung  vermuthlich  dem  Wasser,  welches  aber  wahrschej 
lieh  nicht  dem  Meere,  sondern  einer  seeartigen  Eri 
terung  des  Sacco-Plusses  angehörte. 

6.  Alle  Laven  sind  echte  Leuzit- Augitgesteine ;  die  LH 
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von  Pofi  enthalten  ziemlich  constant  mikroskopischen 
Plagioklas. 

Der  Leuzitgehalt,  der  nicht  seltene  Pleochroismus  des 
Augites,  sowie  das  S.  582  erwähnte  Verhalten  schein- 
barer Nephelinkrystalle  beweisen  —  im  Gegensatz  zu 
der  noch  jüngst  von  Zkzi  ausgesprochenen  Ansicht  — 
die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  diesen  und  den  Laven 
Latiums. 


Digitized 


by  Google 


Ueber  die  möglichst  fehlerfreie  Ermittelung  4 

Wärme  des  Innern  der  Erde  und  das  Gesetz  ihi 

Zunahme  mit  der  Tiefe. 

Von 

Geh.  Bergrath  Dunker  aas  Halle  a.  d.  Saale. 


Obgleich  schon  zahlreiche  Beobachtungen  über  die  Wl 
des  Innern  der  Erde  angestellt  wurden,  stimmen  doch  die  da 
gezogenen  Schlüsse  noch  nicht  mit  einander  überein.  Zu 
neueren,  bis  zu  einer  ungewöhnlich  grossen  Tiefe  sich  erstred 
den  Beobachtungen  gehören  die  unter  des  Vortragenden  Läl 
in  dem  4052  rheihl.  Fuss  tief  gewordenen  Bohrloch  No. 
Sperenberg  ausgeführten,  über  welche  von  ihm  im  Jahre  1871 
der  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem  prei 
sehen  Staate  und  in  der  Zeitschrift  für  die  gesammten  Ni 
Wissenschaften  eine  Abhandlung  erschienen  ist.  Auch  über 
Bedeutung  dieser  Beobachtungen  sind  verschiedene  Ansici 
geäussert,  denn  theils  hat  man  in  denselben  eine  Bestätig 
der  Ansicht  von  der  mit  der  Tiefe  bis  zum  Schmelzen  der 
steine  sich  steigernden  Erd wärme,  theils  einen  Beweis  für 
sehr  geringen  Betrag  derselben  gefunden.  Seine  weiteren  Ci 
suchungen  haben  den  Vortragenden  bis  jetzt  auf  Folgendes 
fuhrt: 

1.  Durch  Beobachtungen,  die  nicht  sehr  fehlerhaft  war 
hat  man  noch  niemals  eine  Tiefe  erreicht,  in  der  die  Wärme  i 
Erdkörpers  nicht  zugenommen ,  oder  sogar  abgenommen  hätfl 
Die  Wärme  der  Erde  nimmt  daher,   wie  auch  im  Allgemeffli 
anerkannt  wird,  mit  der  Tiefe  zu.  * 
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2.  Schwieriger,  und  nur  durch  möglichst  richtige  Beobach- 
lngen  erreichbar,  ist  die  Ermittelung  des  Gesetzes,  nach  welchem 
ie  Wärme  mit  der  Tiefe  zunimmt. 

3.  Aus  Beobachtungen  in  Bohrlöchern,  bei  denen  der  Fehler, 
er  durch  Circulation  zwischen  dem  unteren  wärmeren  und  dem 
beren  kälteren  Wasser  entsteht,  nicht  beseitigt  ist,  lässt  sich 
as  Gesetz  der  Zunahme  der  Wärme  mit  der  Tiefe  nicht  ab- 
Biten. 

4.  Die  Beobachtungen  über  die  Erdwärme,  wie  sie  seither, 
renn  auch  zum  TbeU  mit  grosser  Sorgfalt,  in  Bergwerken  mit- 
eist in  das  Gestein  gesenkter  Thermometer  angestellt  wurden, 
and  wegen  der  Grösse  der  damit  verbundenen  Fehler  zur  Ab- 
leitung des  Gesetzes  der  Wärmezunahme  noch  unbrauchbarer. 

5.  Die  Mehrzahl  der  seitherigen  Beobachtungen  führt  auf 
Temperatur-Reihen,  nach  welchen  die  Wärmezunahme  in  einer 
nicht  grossen  Tiefe  aufhören,  die  Erde  also  eine  geringe  Wärme 
haben  müsste.  Diese  Beobachtungen  leiden  aber  an  den  Fehlern 
der  vorerwähnten  beiden  Fälle  und  die  daraus  gezogenen  Schlüsse 
sind  deshalb  unzulässig. 

6.  Wenn  man  durch  gute  Beobachtungen,  bei  denen  jene 
Fehler  völlig,  oder  doch  soweit  beseitigt  sind,  dass  der  Charakter 
der  Reihe  dadurch  nicht  mehr  geändert  wird,  eine  Beihe  erhält, 
in  welcher  die  Wärme  beinah  genau  wie  die  Tiefe  zunimmt,  so 
ist  man  in  Betracht  des  Einflusses  der  unvermeidlichen  kleinen 
Beobachtungsfehler  berechtigt,  die  Wärmezunahme  als  der  Tiefe 
proportional  anzunehmen  und  darnach  die  Formel  über  das  Gesetz 
der  Zunahme  zu  gestalten. 

7.  Durch  gute  Beobachtungen  sind  auch  Reihen  gefunden, 
lach  denen  die  Wärme  schneller  zunimmt,  als  die  Tiefe.  Das 
Gegentheil  kann  bei  besonderer  Gebirgsbeschaffenheit  zwar  auch 
vorkommen,  ist  aber,  soviel  der  Vortragende  hat  ermitteln  können, 
in  den  für  uns  zugänglichen  Tiefen  durch  hinreichend  genaue 
Beobachtungen  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 

8.  Es  kann  vorkommen,  dass  in  einer  durch  genaue  Beob- 
achtungen erhaltenen  Temperaturreihe  zwei  oder  mehrere  Reihen 
v<n  verschiedenem  Charakter  enthalten  sind.  In  einem  solchen 
Falle  kann  zunächst  nur  der  unterste  Theil  der  Reihe,  der  aber 
eme  hinreichende  Ausdehnung  haben  muss,  gelten. 


Digitized  by 


Google 


592 

9.  Das  zu  suchende  Gesetz  der  Wärmezunahme  mit  der  Tide 
beginnt,  genau  genommen,  erst  mit  der  Tiefe,  von  welcher  u 
die  Wärme  für  jede  Jahreszeit  constant  geworden  ist 

10.  Der  Vortragende  hat  bis  jetzt  nur  vier  Temperate- 
Reihen  finden  können ,  die  richtig  genug  waren ,  um  daraus  srf 
das  Gesetz  der  Wärmezunahme  mit  der  Tiefe  schliessen  zn  könsa 
und  diese  sprechen  für  die  Ansicht  von  einer  hohen,  bis  m 
Schmelzen  der  Gesteine  gehenden  Wärme  des  Erdkörpers.  % 
diesen  Reihen  zählt  derselbe  mit  einem  hohen  Grade  von  Wahr- 
scheinlichkeit auch  die  durch  die  Beobachtungen  in  dem  Bob- 
loche I  zu  Sperenberg  gefundene. 

11.  Er  glaubt,  die  Hoffnung  aussprechen  zu  können,  dass, 
wenn  man  die  von  ihm  zuerst  in  Sperenberg  angewandte  Me- 
thode, in  Bohrlöchern  kurze  Wassersäulen  abzuschliessen  und 
durch  deren  Wärme  die  des  anstossenden  Gesteins  zu  finden,  ia 
tiefen  Bohrlöchern  von  günstiger  Beschaffenheit  mit  möglichster 
Sorgfalt  fortsetzt  und  bei  sich  etwa  darbietender  oder  künstlkk 
herbeigeführter  Gelegenheit  die  Wärme  in  Bohrlöchern  mist, 
die  mit  einem  Schlamme  ausgefüllt  sind,  der  zur  Verhindenng 
der  Wassercirculation  dick  genug  ist,  man  für  das  Gesetz  <fer 
Wärmezunahme  mit  der  Tiefe  einen  genügenden  inductiven  Beweg 
finden  werde. 

12.  Er  behält  sich  vor,  die  angeführten  Behauptungen  dem- 
nächst näher  zu  begründen. 

Das  Vorstehende  enthält  wortgetreu  das,  was  ich  über  eines, 
von  mir  am  20.  September  1876  in  der  geologischen  Sectioa 
der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Hamburg 
gehaltenen  Vortrag,  für  das  Tageblatt  jener  Versammlung  ein- 
gereicht habe.  Zur  näheren  Begründung  einiger  der  von  mir  auf- 
gestellten Behauptungen  möge  Folgendes  dienen. 

Bei  der  Berechnung  der  Temperatur-Beobachtungen  in  de© 
Bohrloche  I  zu  Sperenberg  bin  ich  von  der  Gleichung  T  =  t 
+  aS  +  ßS1  ausgegangen.  Es  bedeuten  T  die  in  der  Tiefe  S 
vorhandene  Temperatur,  t  die  Temperatur  an  der  Stelle,  von 
welcher  an  die  Reihe  beginnt,  a  und  ß  zwei  durch  die  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  zu  ermittelnde  Constanten.  Durch  die 
Gleichung  ist  die  Temperatur  als  eine  Function  der  Tiefe  unter 
der  Voraussetzung,  dass  sie  nicht  proportional  der  Tiefe,  sondern 
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lach  einer  arithmetischen  Reihe  zweiter  Ordnung  fortschreite, 
largestdlt.  Da  eine  Abnahme  der  Wärme  mit  der  Tiefe  nicht 
d  Betracht  zn  ziehen  ist,  kann  die  Constante  a  nur  positiv  sein. 
)ie  Wärme  muss  also  bei  einer  der  gemachten  Voraussetzung 
»tsprechenden  Reihe  wegen  des  letzten  Gliedes  der  Gleichung 
otweder  schneller  oder  nicht  so  schnell  wie  die  Tiefe  zunehmen. 
st  ersteres  der  Fall  (beschleunigte  Eeihe),  so  wird  ß  positiv. 
We  Temperaturen  werden  daher  mit  der  Tiefe  immer  grösser 
ind  die  Reihe  ist  da  abzubrechen,  wo  die  Wärme  schon  so  hoch 
geworden  ist,  dass  man  aus  sonstigen  Gründen  eine  weitere  Stei- 
gerung nicht  anzunehmen  hat.  Nimmt  die  Wärme  nicht  so 
jchnell  zu  wie  die  Tiefe  (verzögerte  Reihe),  so  wird  ß  negativ 

and  in  der  Tiefe  <y-  tritt  ein  Maximum  der  Temperatur  ein.    Es 

wird  also  durch  Rechnung  über  diese  Tiefe  hinaus  eine  Abnahme 
äer  Wärme  gefunden,  was  aber  keinen  Sinn  hat,  weil  es  den 
Gesetzen  der  Wärmeleitung  widerspricht.     Man  kann  sich  aber 

auch  ohne  den  Ausdruck  ^   ,    der   ein    genaues    und   bequemes 

Rechenmittel  ist,  sehr  wohl  vorstellen,   dass  wenn  die  Wärme- 
zunahme für  gleiche  Tiefenzunahmen  immer  geringer  wird,   sie 
zuletzt  zu  Null  werden  muss,  wodurch  es  aber  noch  nicht  not- 
wendig geworden  ist,  dass  von  da  an  eine  Abnahme  der  Wärme 
eintrete.    Erforderlich  wäre  ausserdem,   dass  die  Beobachtungen 
einen  Grad  von  Richtigkeit  und  Ausdehnung  erlangt  hätten,  der 
es  möglich  machte,  anzunehmen,  die  für  den  Eintritt  des  Maxi- 
mums noch  niemals  durch  eine  zuverlässige  Beobachtung,  sondern 
nur  durch  Rechnung  über  die  tiefste  Beobachtung  hinaus,  gefun- 
dene Tiefe  sei  wirklich  die  Grenze  der  Wärmezunahme.    Nimmt 
die  Wärme  genau  so  zu  wie  die  Tiefe,  so  wird  die  Constante  ß 
zu  Null  und  man  erhält  die  einer  arithmetischen  Reihe  erster 
Ordnung  entsprechende  Gleichung   T  =  t  +  aS,   auf  die   man 
aber,  es  sei  denn   durch  einen   merkwürdigen  Zufall,   der  das 
Resultat  nicht  richtiger  macht,  durch  die  Berechnung  beobachteter 
Reihen  auf  diesem  Wege   nicht  kommt,   weil  auch  die  besten 
Beobachtungen  mit  kleinen  Fehlern  behaftet  sind,  durch  die  ein, 
wenn  auch  sehr  kleines,  positives  oder  negatives  ß  entsteht.    Je 
kleiner  also  ß  gegen  a  ist,  desto# weniger  unterscheidet  sich  eine 
Reihe  von  einer  solchen  ersten  Ordnung. 

N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.     1877.  38 
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Ich  habe  mehrfach  mit  Nutzen  ein,  den  Eigenschaften  arith- 
metischer Reihen  entsprechendes,  einfaches  Mittel  angewandt,  n& 
schon  vor  Ausführung  der  Ausgleichungs-Rechnung  ersehen  n 
können,  ob  man  eine  beschleunigte  oder  verzögerte  Reihe  erkalt« 
wird  und  ob  in  der  beobachteten  Reihe  sonstige  Eigenthümlkk» 
keiten  liegen,  die  man  ohne  das  vielleicht  unbeachtet  lässt  Ge- 
setzt, man  hätte  die  Tiefenzunahmen  20—50—60-40—60  tat 
dazu  gehörten  der  Reihe  nach  die  Wärmezunahmen  0,2—1,5—21 
—1,4—2,2.  Die  Hälfte  der  Summe  der  Tiefenzunahmen  ist  lli 
Weil  diese  nicht  gerade  zwischen  zwei  Tiefenzunahmen  fällt,  mitt 
von  der  dritten  Tiefenzunahme  so  viel  nach  oben  und  rata 
gegeben  werden,  dass  man  115  erhält  und  proportional  hiernü 
giebt  man  auch  die  dazu  gehörende  Wärmezunahme  2  nach  ob* 
und  unten.  Man  erhält  nun  die  Summen  der  Wärmezunahms, 
die  zu  den  halben  Summen  der  Tiefenzunahmen  gehören,  nämM 
oben  0,2  +  1,5  +  1,5  =  3,2  und  unten  0,5  +  1 ,4  +  2,2  =  4,1. 
Weil  die  obere  Summe  kleiner  ist,  als  die  untere,  erhält  man  ei» 
beschleunigte  Reihe  und  im  entgegengesetzten  Falle  eine  verzögerte 
Wenn  zwar  beide  Summen  nicht  gleich  sind,  der  Unterschied 
aber  sehr  gering  ist  gegen  die  Summe  der  Temperaturzunahme 
oder,  wenn  beide  Summen  zwar  zufällig  gleich  sind,  zu  gleiche» 
Tiefenzunahmen  aber  nicht  gleiche  Wärmezunahmen  gehören,  hängt 
der  Charakter  der  Reihe  davon  ab,  an  welchen  Stellen  grössere 
oder  kleinere  Wärmezunahmen  vorkommen.  Das  Resultat  kann  dann 
auch  zweifelhaft  bleiben,  öfters  aber  wird  man  ein  sehr  kleines  ß  er- 
halten. Dieser  Einfluss  der  Lage  der  Stellen  der  Wärmezunahma 
kann  sich  auch  geltend  machen,  wenn  der  Unterschied  zwischen  des 
beiden  Summen  der  Wärmezunahmen  zwar  schon  etwas  grösser  ist, 
die  Wärmezunahme  aber  nicht  gleichmässig  genug  gefunden  wurde. 

Bei  der  frühern  Berechnung  der  Sperenberger  Beobachtungen 
bin  ich  nach  dem,  was  seither  üblich  war  und  nach  dem  Vor- 
gange W.  v.  Freeden's,  dem  man  meines  Wissens  die  erste  sach- 
gemässe  Anwendung  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  auf  die 
Berechnung  der  Temperatur-Beobachtungen  in  Bohrlöchern  ver- 
dankt, von  der  mittleren  Temperatur  der  Oberfläche  ausgegangen. 
Dagegen  kommt  aber  Folgendes  in  Betracht. 

In  einer  Tiefe,  die  mit  dem  Unterschiede  zwischen  den  extremes 
Temperaturen  von  Winter  und  Sbmmer,  sowie  dem  Wärmeleitungs- 
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lögen  der  Gesteinsmassen  zunimmt,  tritt  eine  constante,  der 
leren  Jahrestemperatur  im  Allgemeinen  gleiche  Erdwärme 
Die  über  dieser  Tiefe  liegenden  Temperaturen  können  für 
ieihe  nicht  gebraucht  werden,  weil  sie  veränderlich  sind,  und 
te  man  aus  zahlreichen,  alle  Jahreszeiten  gleichmässig  um- 
mden  Beobachtungen,  ihre  Durchschnitte  nehmen,  so  würden 
*  der  mittleren  Jahrestemperatur  so  gut  wie  gleich  werden, 
eh  Einfuhrung  der  mittleren  Temperatur  der  Oberfläche  erhält 
t  also  eine  Reihe,  in  welcher  die  Wärme  von  der  Oberfläche 
zum  Eintritt  der  constanten  Temperatur,  mag  man  die  dazu 
rderliche  Tiefe  genau  kennen  oder  nicht,  gar  nicht  zunimmt, 
rmit  ist  eine  Verkleinerung  der  oberen  Summe  der  Wärme- 
abmen  verbunden  und  die  Beihe  erhält  dadurch  nach  dem 
hergehenden  Satze  eine  Beschleunigung,  die  sie  an  sich  nicht 
itzt,  also  ein  Element,  das,  weil  es  ihr,  als  ein  Ergebniss  von 
1-  und  Sonnenwärme,  nicht  allein  angehört,  in  die  Berechnung 
:  Gesetzes  der  Wärmezunahme  nicht  mit  aufzunehmen  ist, 
nn  auch  der  dadurch  vermiedene  Fehler  in  den  höheren  geogra- 
ischen  Breiten  meist  nicht  gross  ist  und  nach  den  Äquatorial- 
genden  hin,  in  denen  die  Erdwärme  in  geringer  Tiefe  constant 
rcL,  abnimmt.  Dazu  kommt,  dass  man  die  mittlere  Temperatur 
r  Oberfläche  für  den  betreffenden  Ort  nicht  immer  genau  genug 
Mit.  Ist,  wie  meistens,  die  Tiefe,  in  welcher  die  Wärme  con- 
*nt  wird,  nur  ungefähr  bekannt,  so  kann  man,  wenn  es  nöthig 
er  räthlich  ist,  von  den  obersten  Beobachtungen  etwas  opfern, 
n  sicher  zu  sein,  dass  die  Beihe  mit  einer  Tiefe  von  constanter 
taue  anfängt.  Dies  alles  schliesst  nicht  aus,  daneben  auch 
ttmal  von  der  Oberflächen-Temperatur  auszugehen,  wenn  dafür 
n  Interesse  spricht. 

Es  ist  also  auch  bei  der  Berechnung  der  Sperenberger  Beob- 
fttungen  die  Temperatur  der  Oberfläche  auszuschliessen.  Von 
ffl  grösserer  Bedeutung  ist  aber  Folgendes : 
I  Gesetzt,  man  hätte  durch  Beobachtungen,  die  in  dem  Orade 
™tig  waren ,  dass  sie  nicht  störend  auf  den  Charakter  der 
pnperaturreihe  einwirken  konnten,  für  beliebige,  der  einfacheren 

tgleichung  wegen  aber  gleiche  Tiefenzunahmen,  die  Wärme- 
ahmen  2, 3,  4,  2,  2,  2  gefunden.    Die  Summe  der  drei  oberen 
toahmeu  ist  um  die  Differenz  3  grösser,  als  die  der  drei  unteren, 
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Diese  Differenz  würde  bleiben,  wenn  noch  viel  tiefer 
und  dabei  stets  die  Zunahme  2  gefunden  wäre.  Man  erhält  i 
durch  Anwendung  der  Ausgleichungs-Rechnung  die  Formell 
eine  Verzögerung  der  Wärmezunahme  mit  der  Tiefe.  Stellt 
aber  die  Reihe  aus  den  einzelnen  Tiefen  als  Abscissen  und  I 
zugehörigen  Temperaturen  als  Ordinaten  graphisch  dar,  so  z^ 
sich,  dass  sie  bei  den  drei  ersten  Zunahmen  eine  steil  aufsteige! 
Curve  bildet ,  die  dann  in  eine  aufsteigende  gerade  Linie  m 
geht,  dass  demnach  von  einer  Verzögerung  nichts  zu  bemal 
ist.  Die  Ausgleichungs-Rechnung  hat  also  ein  Resultat  ergel 
das  dem  wirklichen  Verhältnisse  nicht  entspricht.  Das  liegt  4 
nicht  an  ihr,  sondern  daran,  dass  ihr  zwei  von  einander* 
schiedene  Gesetze  übergeben  wurden,  deren  Differenzen  siel 
auszugleichende  Fehler  behandeln  muss.  Man  kann  also  in  eirf 
solchen  Falle  nur  den  unteren,  hier  mit  der  Zunahme  2  anfan^ 
den  Theil  der  Reihe  gelten  lassen,  denn  es  hätte  keinen  S8 
wollte  man  annehmen,  dieser  Theil  sei  keine  Reibe  erster  Ol 
nung,  weil  über  demselben  eine  beschleunigte  Reihe  liegt.  Eta 
würde  auch  bei  anders  liegenden  oder  beschaffenen,  unzwel 
haften  Unterschieden  im  Charakter  der  Theile  einer  Reihe,  i 
der  unterste  Theil  der  Reihe  anzunehmen  sein. 

Hierauf  gründet  sich  meine  8.  Behauptung.  Es  ist  da* 
dieselbe  ausgeschlossen,  unbedeutende  oder  sich  nur  auf  eine  gerit 
Länge  erstreckende  Abweichungen  in  der  Wärmezunahme  sei 
als  eine  besondere  Reihe  anzusehen.  Um  solche  Abweichmg 
handelt  es  sich  aber  bei  dem  Bohrloche  I  zu  Sperenberg  nid 
sondern  um  ein  Verhältniss,  auf  welches  sich  die  als  richtig  Mt 
gewiesene  Behauptung  bezieht. 

Es  waren  gefunden  worden: 

in  den  Tiefen,  Fuss      0—700— 900-1100— 1300— 1500 -1H 
—1900-2100—3390. 
Grade  R.    7,18—17,275-18,78-21,147—21,51-23,2 
—24,741—26,504-28,668-37,238. 

Untersucht  man  nach  der  angeführten  Regel   das  Somn 
verhältniss   der  oberen  und   unteren   Wärmezunahmen  bei 
8  Beobachtungen  von  700  Fuss  Tiefe  an,  so  findet  man,  dass 
auf  eine  beschleunigte  Reihe   führen.     Verbindet   man  sie  ab 
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der  Temperatur  der  Oberfläche,  so  entsteht  eine  verzögerte 
he,  weil,  mag  die  für  die  Oberfläche  angenommene  Temperatur 
iq  die  von  Sperenberg  sein  oder  nicht,  von  da  bis  700  Fuss 
Wännezunahme  für  die  Masseinheit  viel  grösser  ist,  als  bei 
8  Beobachtungen.  Dadurch,  dass  diese  Beobachtungen  gleich- 
isig  zu  hoch  gewesen  wären,  lässt  sich  dies  nicht  erklären, 
I  man,  die  Vermeidung  grober  Beobachtungsfehler  voraus- 
hat, in  abgeschlossenen  Wassersäulen  die  Wärme  zwar  etwas 
klein,  aber,  abgesehen  von  kleinen  Fehlern  beim  Ablesen  der 
de,  nicht  zu  hoch,  das  heisst  nicht  höher  als  die  des  Gesteins 
m  kann.  Eine  Auflösung  von  Steinsalz  in  den  abgeschlossenen 
»ersäufen  kann,  weil  die  Soole  von  700  Fuss  Tiefe  an  fast 
i  gesättigt  war,  nur  sehr  wenig  eingetreten  sein  und  es  konnte 
arch  nur  eine  Erniedrigung  der  Wärme  entstehen,  die  übrigens 
eh  den  langen  Aufenthalt  des  Apparats  im  Bohrloche  wieder 
schwinden  musste.  Der  Grund  muss  also  darin  gesucht  werden, 
>der  obere  Theil  der  Gebirgsmasse  sich  hinsichtlich  der  Fort- 
jmg  der  Wärme  anders  verhielt  wie  das  Steinsalz.  Es  ist 
k  um  das  wirkliche  Gesetz  der  Wärmezunahme  zu  finden,  die 
»chmrog  erst  von  700  Fuss  Tiefe  an  zu  beginnen. 

Nimmt  man  zu  den  8  oberen  Beobachtungen  noch  die  in 
10  Fuss  Tiefe,  so  zeigt  wieder  schon  das  Summenverhältniss 
,  oberen  und  unteren  Wärmezunahmen ,  dass  sie  auf  eine  ver- 
prte  Reihe  fuhren.  Nun  ist  es  aber  im  höchsten  Grade  un- 
reinlich, dass,  wenn  wie  hier,  das  Gestein  von  700  Fuss 
fe  an  keine  Veränderung  seiner  Beschaffenheit  gezeigt  hat, 
12100  bis  zu  3390  Fuss  Tiefe  das  Gesetz  der  Wärmezunahme 
(entgegengesetzte  geworden  sein  sollte  und  anzunehmen,  dass 
rieht  an  Werthen  zur  Beseitigung  dieses  Widerspruchs  gefehlt 
km  würde,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  von  2100  Fuss 
fcan  bis  unten  hin  die  Wärme  in  abgeschlossenen  Wasser- 
ten zu  ermitteln. 

Um  dies  näher  festzustellen,  führte  ich  für  die  8  oberen 
Pachtungen  und  für  alle  9  Beobachtungen  die  Rechnung  ge- 
ifert, und,  weil  hierbei  aus  den  vorerwähnten  Gründen  die 
Operator  der  Oberfläche  zu  beseitigen  war,  so  aus,  dass  ich 
t Tiefe  von  700  Fuss  als  Oberfläche  betrachtete,  das  heisst, 
*  von  allen  in  Rechnung  zu  ziehenden  Tiefen  abzog.    Um  auch 
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das  Anfangsglied  der  Reihe  mit  in  die  Correctur  zu  zieha,  w* 
nicht  in  Betracht  kommt,  wenn  man  von  der  Oberflächen-!«- 
peratur  ausgeht,  wurde  noch  eine  dritte,  von  der  Tiefe  unabbtocc 
Constante  angenommen.  Die  Bedingungs-Gleichungen  erfakits 
also,  wenn  S  die  von  der  Oberfläche  an  gerechnete  Tiefe  bedeutet 
die  Gestalt  T  =  et  +  ß(S  —  700)  +  r(S  —  700)1. 

Hiernach  findet  man  für  die  8  oberen  Beobachtungen  t« 
700  bis  2100  Fuss  Tiefe 

T  =  17,603  -f-  0,006691607  (S  -  700)  +  0,000000786607  (S  -  700)»  . .  il 

mit  einer  Summe  der  Fehlerquadrate  für  8  Correctaren  w 
1,0091. 

Wird  zu  den  8  oberen  Beobachtungen  auch  noch  die  fc 
3390  Fuss  Tiefe  genommen,  so  erhält  man  nach  demselben  Ver- 
fahren: 

T  =  17,275901  -+-  0,00799279  (S  —  700)  -  0,0000002028138  (S  -  700)1  . .  3 

mit  einer  Summe  der  Fehlerquadrate  für  9  Correctaren  m 
1,2898. 

Die  dritte  negative  Constante  der  Gleichung  ist  hiernach  s 
klein  gegen  die  zweite  positive  geworden,  dass  sich  die  Reibe  ist 
äusserst  wenig  von  einer  Reihe  erster  Ordnung  unterschadet  o* 
nach  meiner  6.  Behauptung  für  eine  solche  genommen  werte 
kann.  Das  calculative  Wärme-Maximum,  welches  nach  meine 
früher  für  Sperenberg  entwickelten  Formel  schon  in  der  Tide  «■ 
5165  Fuss  mit  nur  40,7°  £.  eintrat,  liegt  nach  der  vorstehend 
Formel  19705  Fuss  unter  700  Fuss.  Diese  grosse  Tiefe  und  <fe 
zu  derselben  gehörende  hohe  Temperatur  von  96°  B.  bilden  s 
sich  schon  ein  gewichtiges  Hinderniss  bei  Annahme  einer  geringet 
Wärme  des  Erdkörpers. 

Ein  ähnliches  Verhältniss,  wie  zu  Sperenberg,  hat  sieh  W 
dem  Bohrloche  zu  Grenelle,  in  welchem  Arago  die  Wärme  nni 
grosser  Sorgfalt  ermittelte,  ergeben.  Man  erhält  bei  demsefo® 
durch  Berechnung  aller  Beobachtungen ,  sei  es  mit  oder  <ta 
Benutzung  der  Oberflächen-Temperatur,  eine  verzögerte  Bele 
Am  richtigsten  waren  die  Bestimmungen  im  untern  Theüe  fc 
Bohrlochs,  weil  da  die  Wassercirculation  durch  einen  dicken 
Schlamm  und  auf  der  Sohle  des  Bohrlochs  durch  das  Aufsteige 
des  Wassers  beseitigt  wurde.    Sie  geben  eine  stark  beschleunigt 
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leihe.  Es  ist  dies  von  grossem  Interesse  und  wenn  einmal  durch 
inreichend  richtige  Beobachtungen  eine  Reihe  entdeckt  werden 
&llte,  die  in  dem  Masse  verzögert  wäre,  wie  die  untere  von  Gre- 
elle  beschleunigt  ist,  so  würde  zwischen  beiden  Fällen  erst  Oleich- 
ewicht entstanden  sein. 

Die  8  oberen  Beobachtungen  von  Sperenberg  sind  zwar  mit 
er  grössten  Sorgfalt  ausgeführt,  aber  die  Wärmezunahme  ist  bei 
men,  vielleicht  in  Folge  der  Schwierigkeiten,  die  mit  der  Art 
es  Apparats,  dessen  man  sich  hier  bedienen  musste,  verbunden 
raren,  noch  nicht  ganz  so  regelmässig,  wie  ich  es  gewünscht 
abe.  Berücksichtigt  man  nun,  dass,  wenn  wie  hier  das  Gestein 
eine  Beschaffenheit  nicht  geändert  hat,  eine  Reihe  erster  Ord- 
inng  zu  erwarten  ist,  ferner  dass,  wenn  die  Wärmezunahme  nicht 
[leichmässig  genug  gefunden  wird,  die  Lage  der  Stellen,  an  welchen 
He  grösseren  oder  kleineren  Wärmezunahmen  vorkommen,  nach 
ler  oben  erörterten  Vergleichung  der  Summen  der  oberen  und 
tnteren  Wärmezunahmen,  den  Charakter  einer  Reihe  mit  bestimmen, 
lud  auf  eine  an  sich  nicht  vorhandene  Beschleunigung  führen 
kann,  so  hat  es  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  jene  Beob- 
achtungen in  Wirklichkeit  einer  Reihe  erster  Ordnung  angehören, 
las  heisst,  dass  die  Wärme  proportional  der  Tiefe  zunimmt. 
Dies  wird  ausgedrückt  durch  die  Bedingungsgleichung  T  =  a  4-  ßS. 

Es  ist  eine  Folge  dieser  Annahme,  dass  die  Rechnung  gleiches 
Besnltat  giebt,  mag  man  die  Tiefen  von  der  Oberfläche  an  rechnen, 
oder  die  Tiefe  von  700  Fuss  als  Oberfläche  betrachten.  Ich  zog 
letzteres  vor,  weil  dadurch  die  Constante  a,  wie  bei  den  Formeln 
A  und  B,  zugleich  zur  corrigirten  Anfangstemperatur  wird,  was 
mit  dazu  beiträgt,  das  in  der  Reihe  liegende  Gesetz  anschaulich 
zu  machen.  Man  erhält  in  dieser  Weise  für  die  8  oberen  Beob- 
achtungen : 

T  =  17,2828  +-  0,0077928  (8  -  700) (C 

niit  einer  Summe  der  Fehlerquadrate  für  8  Correcturen  von 
»,1757. 

Betrachtet  man  ferner  die  9  Beobachtungen,  für  welche  die 
Formel  B  den  strengeren  Ausdruck  bildet,  als  zusammen  einer 
Reihe  erster  Ordnung  angehörig,  was  schon  als  ebenfalls  berechtigt 
wurde,  so  erhält  man: 

T  =  17,486492  +  0,007450129  (S  —  700) (D 
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mit  einer    Summe    der   Fehlerquadrate  für  9  Correctaren  wi 
1,4658. 
Die  vier  entwickelten  Formeln  ergeben  nun  Folgendes: 
Man  erhält  für  die  Tiefe  von  3390  Fuss  aus 
Formel  A  die  Temperatur  von  41,195°  R. 
,      B    „  „  ,     37,309°    , 

.       C    ,  „  ,     38,245°   , 

.       D    .  „  ,     37,527°   , 

und  für  die  Tiefe  von  4042  Fuss,  bis  wohin   die  tiefste  Beob- 
achtung ohne  Abschluss  einer  Wassersäule  reichte,  aus 
Formel  A  die  Temperatur  von  48,652°  R. 
.       B    ■  .  .     41,723°   „ 

.       C    .  ,  „     43,326°  „ 

•      D    .  »  .     42,385°  . 

In  der  Tiefe  von  4042  Fuss  fand  man  nach  meiner  bvim 
Tabelle  II  ohne  Abschluss  einer  Wassersäule  38,1°  R.,  die  «4 
durch  die  Correctur  wegen  des  Wasserdrucks  auf  39,395°  B. 
erhöhen,  also  9,257°  R.  weniger,  als  die  aus  den  8  oberen  Beob- 
achtungen mit  Wasserabschluss  abgeleitete  Formel  A  für  die« 
Stelle  giebt.  Nimmt  man  an,  die  38,245°  R.,  welche  nach  der 
Formel  C  zu  3390  Fuss  Tiefe  gehören,  seien  der  wahrschein- 
lichste Werth,  so  würde  die  Beobachtung  daselbst  um  1,007*  B. 
zu  klein  ausgefallen  sein  und  der  Unterschied  zwischen  Beobach- 
tung mit  und  ohne  Wasserabschluss  abgerundet  nicht  3,  sonders 
4°  R.  betragen  haben.  Aber  auch  diese  erhöhte  Differenz  würde 
wenn  proportional  der  Tiefe  zunehmend,  in  4042  Fuss  Tiefe  nur 
nur  4,77°  R.  betragen.  Wenn  nun  auch  der  Fehler  der  Wasser- 
circiüation  schneller  zunimmt  wie  die  Tiefe,  so  ist  dies  doch  nicht 
in  dem  Grade  möglich ,  dass  jene  Differenz  sich  auf  9,257°  R 
erhöhen  könnte.  Man  erhält  hierdurch  einen  weiteren  und  zwar 
einen  entscheidenden  Grund  für  das  Fallenlassen  der  aus  den  i 
oberen  Beobachtungen  abgeleiteten  Beschleunigung  der  Wanne 
zunähme.  Es  kann  also  auch  eine  Beobachtung  ohne  Wasser- 
abschluss als  Vergleichungs-Gegenstand  unter  Umständen  sehr 
nützlich  sein,  vorausgesetzt,  dass  sie  völlig  oder  doch  hinreichend 
frei  von  der  durch  die  Bohrarbeit  erzeugten  Wärme  ist. 

Die  in   der  Formel  B  liegende  Verzögerung  der  Wärme- 
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»nähme  ist  so  ausserordentlich  gering,  dass  sie  nicht  in  Betracht 
>mmen  kann.  Es  bleiben  also  nur  die  Formeln  C  und  D  übrig. 
Für  die  Formel  C  ist  anzufahren,  dass  sie  einer  zusammen- 
fügenden Reihe  von  Beobachtungen  angehört,  die,  je  200  Fuss 
>n  einander  abstehend,  eine  Länge  von  1400  Fuss  umfassen 
nd  dass,  weil  sie  auch  nach  ihrer  Berechnung  als  Reihe  erster 
rdnung  die  Temperatur  für  3390  Fuss  Tiefe  um  1,007°  R. 
rhöht,  sich  behaupten  lässt,  die  Wärme  sei  an  dieser  Stelle  zu 
ering  gefunden,  das  heisst,  der  hier  angewandte,  mit  Werg  und 
einwand  überzogene  Holzstopfen,  habe  nicht  so  dicht  abgeschlossen, 
rie  die  Kautschuk-Ballons,  was  möglich  ist.  Ausserdem  kommt 
d  Betracht,  dass  zwar  bei  der  tiefsten  Beobachtung  der  Unter- 
tchied  zwischen  der  mit  und  ohne  Wasserabschluss  gefundenen 
ff  arme  nicht  nur  wegen  der  grössern  Tiefe,  sondern  auch  wegen 
ler  Wärme,  die  bei  den,  nach  Vollendung  des  Bohrlochs  aus- 
geführten, oberen  Beobachtungen  dem  offenen  Wasser  von  dem 
imter  ihm  stehenden  zugeführt  wurde,  am  bedeutendsten  war, 
lamit  aber  auch  die  Kraft  der  Circulation  des  Wassers  und  die 
Möglichkeit  zunahm,  die  Wärme  etwas  zu  gering  zu  finden,  wenn 
der  Abschluss  der  Wassersäule  in  seiner  Genauigkeit  nur  wenig 
dem  in  der  geringeren  Tiefe  nachstand. 

Für  die  Formel  D  spricht  der  Umstand,  dass  sie  einen 
grossem  Raum  umfasst  und  dass  die  9  Beobachtungen  auch  nach 
deT  Formel  B  eine  Reibe  liefern,  die  einer  solchen  erster  Ordnung 
so  gut  wie  gleich  ist. 

Die  Formeln  C  und  D  führen   bis  zu  4042  Fuss  Tiefe  nur 
auf  einen  Unterschied  von  0,941°  R.,  von  dem  anzunehmen  ist, 
dass  er  ohne  die  grosse  Lücke  in  den  Beobachtungen  von  2100 
bis  3390  Fuss  nicht  eingetreten  sein  würde.     Sie  sind  daher  in 
ihrer  Wirkung  fast  gleich  und  beide  ergeben,  dass  die  Wärme 
wie  die  Tiefe  zunimmt ,  dass  also  nach  meiner  10.  Behauptung 
auch  die  durch  die  Beobachtungen  in  dem  Bohrloche  I  zu  Speren- 
berg  erhaltene  Reihe  für  die  Ansicht  von  einer  hohen ,  bis  zum 
Schmelzen  der  Gesteine  gehenden  Wärme  des  Erdkörpers  spricht. 
Aus  dem  gegen  vier  Wochen  nach  meinem  in  Hamburg  ge- 
haltenen Vortrage  ausgegebenen  und  später  zu  meiner  Kenntniss 
gekommenen  7.  Hefte  dieses  Jahrbuchs  von  1876  S.  716  u.  w. 
habe  ich  ersehen,  dass  Herr  F.  Henrich  sich  ebenfalls,  wenn 
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auch  auf  einem  andern,  als  dem  von  mir  eingeschlagenen  Wege, 
von  der  Noth wendigkeit  überzeugt  hat,  bei  der  Berechnung  te 
Beobachtungen  von  Sperenberg  nicht  von  der  mittüern  Tempente: 
der  Oberfläche  ausgehen.  Es  wurde  nämlich  von  demselben  nta 
aus  der  graphischen  Darstellung  der  beobachteten  Temperatnneihe 
geschlossen,  dass  die  Wärme  wie  die  Tiefe  zunehme.  Die  hier- 
nach entwickelten  zwei  Formeln  unterscheiden  sich  von  den  teer 
benutzten  Formeln  C  und  D  nur  dadurch ,  dass  die  Tiefen  m 
der  Oberfläche  an  gerechnet  sind,  also  nur  in  einer  Weise,  tak 
welche  nach  dem  Vorhergehenden  bei  Anwendung  solcher  Formet 
das  Resultat  der  Berechnung  nicht  geändert  wird. 

Ich  bin  bei  meinen  Rechnungen  von  Formeln  dieser  Art 
deshalb  nicht  ausgegangen,  weil  durch  sie  die  in  einer  Rak 
liegende  Beschleunigung  oder  Verzögerung  der  Wärmezunahife 
nicht  zum  Ausdrucke  gebracht  werden  kann,  ich  beide  aber  erst 
nachweisen,  und  eine  Reihe  erster  Ordnung  erst  dann  annehme 
will,  wenn  sich  ergeben  hat ,  dass  die  zum  Quadrate  der  Tiefe 
gehörende  Constante  klein  genug  dazu  ist.  Dieses  umständlichere 
Verfahren,  dessen  Unabhängigkeit  von  der  Oberflächen-Tempentar 
dadurch,  dass  man  die  Tiefe  der  obersten  Beobachtung  als  Ober- 
fläche betrachtet,  bestehen  bleibt,  wenn  eine  Reihe  erster  Ordnung 
nicht  anzunehmen  ist,  gewährt  auch  wohl  grössere  Sicherheit 
Der  Charakter  einer  Reihe  tritt  nämlich  nicht  leicht  so  stark 
hervor,  dass  man  ihn  mit  Sicherheit  sofort,  oder  durch  die  gra- 
phische Darstellung  erkennen  könnte.  Genauer  geschieht  dies 
schon  durch  die  Vergleichung  der  Summen  der  oberen  und  unterec 
Wärmezunahmen,  völlig  genau  aber  erst  durch  die  strenge  Rech- 
nung. Geht  man  nun  von  der  Annahme  aus,  die  Wärme  nehme 
zu  wie  die  Tiefe,  so  wird  die  Summe  der  Fehlerquadrate  desto 
grösser,  je  mehr  die  beobachtete  Reihe  von  einer  solchen  erster 
Ordnung  abweicht.  Dies  zeigt  sich  schon,  wenn  die  Abweichung 
nur  so  gross  ist,  wie  nach  den  Formeln  A  und  B,  denn  bei  beiden 
ist  jene  Summe  kleiner  als  bei  den  entsprechenden  HENRiCH'schen 
und  den  diesen  hierin  ganz  gleichen  Formeln  C  und  D.  Gründet 
man  daher  schon  auf  die  allgemeine  Betrachtung  einer  Bote 
oder  ihre  graphische  Darstellung  die  Annahme,  dass  die  Winne 
wie  die  Tiefe  zunehme,  so  fehlt  das  Mittel  zur  genauen  Ver- 
gleichung zwischen  dem,  was  die  Beobachtungen  nach  der  stren- 
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geren  Rechnung  ergeben  and  dem,  was  man  mit  Rücksicht  auf 
die  unvermeidlichen  Beobachtungsfehler    anzunehmen  berechtigt 
ist.    Diese  Berechtigung  ist,  weil  man  zu  ihrer  Erlangung  von 
dem  auszugehen  hat,  was  schon  möglichst  richtig  ist,  nach  meiner 
6.  Behauptung  nur  für  solche  Reihen  angenommen  worden,  bei 
denen  die  Wassercirculation  und  andere  Störungen  von  ähnlicher 
Bedeutsamkeit  völlig  oder  doch  hinreichend  beseitigt  sind.    Eine 
solche  Beschränkung  ist   namentlich   deshalb  erforderlich,   weil 
Reihen,  die  wegen  des  bei  ihrer  Beobachtung  angewandten  Ver- 
fahrens unrichtig  sein  müssen,   unter  Umständen  das  Ansehen 
hinreichend  richtiger  Reihen  erhalten,  und,  indem  dadurch  die 
Notwendigkeit  der  Beseitigung  jener  Fehler  verdunkelt  wird, 
dazu  führen  können,  von  den  Reihen,  die  ich  in  meiner  5.  Be- 
hauptung als  fehlerhaft  bezeichnet  habe,  wenigstens  einen  Theil 
zur  Ableitung  des  Gesetzes  der  Wärmezunahme  für  brauchbar 
zu  halten.    Schlüsse,  die  aus  verzögerten  Reihen  für  eine  geringe 
Wärme  der  Erde  abgeleitet  sind,  finden  auch  wohl  ihre  richtigste 
Beurtheilung  dadurch,  dass  man  die  Verzögerung  nicht  unerwähnt 
lässt,  sondern   sie  genau  berechnet  und  dann  hinsichtlich  ihrer 
Entstehung  und  Bedeutung  würdigt. 

Die  Annahme  einer  Reihe  erster  Ordnung  für  den  Fall,  dass 
die  zum  Quadrate  der  Tiefe  gehörende  Gonstante  klein  genug  dazu 
wurde,  ist  nicht  etwa  eine  Art  von  Nothbehelf,  sondern  durch 
die  vorliegende  Aufgabe  begründet,  denn  diese  besteht  darin  und 
wird  ferner  darin  bestehen,  nicht  allein  bis  zu  Tiefen,  die  gegen 
den  Erdhalbmesser  stets  nur  sehr  klein  sein  können,  das  Oesetz 
der  Wärmezunahme  innerhalb  der  Grenzen  der  angestellten  Beob- 
achtungen zu  ermitteln,   sondern  auch  diese  Beobachtungen  mit 
einem  Grade  der  Richtigkeit  zu  erhalten,  der  es  gestattet,  das 
gefundene  Gesetz  mit  hinreichender  Wahrscheinlichkeit  auf  Tiefen 
anzuwenden,  die  wir  mit  unseren  Beobachtungen  nicht  zu  erreichen 
vermögen.    Man  würde  aber  für  den  jedesmaligen  Fall  nicht  auf 
das  festzustellende  Gesetz  kommen  können,  wollte  man  zur  Fort- 
setzung der  Reihe  über  die  tiefste  Beobachtung  hinaus  jene  Con- 
stante  auch  dann  mit  benutzen ,  wenn  sie  wegen  ihrer  Kleinheit 
den  unvermeidlichen  Beobachtungsfehlern    zugeschrieben   werden 
muss.    gie  wjr(j  aucj1  1^}  solcher  Kleinheit    nach  dem,  was  bis 
jetzt  an  hinreichend    richtigen  Reihen  vorliegt,   wahrscheinlich 
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eben  so  oft  positiv  wie  negativ  werden.  Bestände  aber,  wie« 
bei  Ermittelung  von  Gesetzen  anderer  Art  vorkommt,  die  Auf* 
gäbe  nur  darin,  die  Fehler  einer  Reihe  innerhalb  der  Grenia 
der  Beobachtungen  auszugleichen,  so  wäre  die  Beseitigung  jener 
Constante  nicht  allein  unnöthig,  sondern  wegen  der  damit  ver- 
bundenen Vergrösserung  der  Summe  der  Fehlerquadrate  auch  un- 
statthaft. 

Die  Reihen,  die  ich  nach  meiner  10.  Behauptung  zur  Ab- 
leitung des  Gesetzes  über  die  Zunahme  der  Wärme  mit  der  Tieft 
für  richtig  genug  halte,  gehören  an  dem  untern  Theile  des  Bohr* 
lochs  zu  Grenelle,  einem  Bohrloche  zu  Pregny  bei  Genf,  in  welchen 
de  la  Rive  und  Marcet  beobachtet  haben,  wobei  die  Wasse^ 
circulation  von  100  bis  150  Tiefe  an  durch  einen  bis  dahin  du 
Bohrloch  ausfüllenden  dicken  Schlamm  beseitigt  war  und  dei 
Bohrloche  I  zu  Sperenberg.  Zu  diesen  lässt  sich  auch  noch  die 
Reihe  rechnen,  die  man  aus  einem  Bohrversuche  auf  Steinkohlen 
zu  Sudenburg  bei  Magdeburg  erhalten  hat. 

Unter  den  Beobachtungen  für  diese  Reihe  befanden  sich  aller- 
dings 4,  die  mit  den  anderen  aus  Ursachen,  die  sich  nicht  mehr 
nachweisen  lassen,  zu  wenig  im  Einklänge  standen,  weshalb  ich 
sie  glaubte  ausschliessen  zu  müssen.  Die  dann  noch  übrigblei- 
benden 11  Beobachtungen  gaben  aber  ein  sehr-  befriedigendes 
Resultat.  Bei  zweien  derselben  blieb  ich  in  Zweifel  darüber, 
welcher  von  ihnen  der  Vorzug  gebühre.  Nahm  ich  die  eine,  so 
wurde  die  zum  Quadrate  der  Tiefe  gehörende  Constante  nicht 
gross  und  positiv,  dagegen  bedeutend  kleiner  und  negativ,  wenn 
ich  die  andere  nahm.  In  beiden  Fällen  war  die  Summe  der 
Fehlerquadrate  verhältnissmässig  noch  kleiner,  als  für  Sperenberg 
nach  den  Formeln  A  und  B.  Ich  schloss  daher,  das  wirkliche 
Gesetz  liege  zwischen  beiden  Fällen,  das  heisst,  die  Wärme  nehme 
zu  wie  die  Tiefe.  Die  Beobachtung  der  Temperaturen  war  in 
den  grösseren  Tiefen  nicht  schwieriger  als  in  den  geringeren,  weil 
hier  so  beobachtet  wurde,  wie  ich  es  für  Sperenberg  wollte,  aber 
nicht  konnte,  nämlich  in  der  Weise,  dass  bei  Anwendung  des 
Kautschuk- Apparats  der  Abschluss  einer  Wassersäule  nicht  durch 
Schraubendrehung,  sondern  durch  den  Druck  des  über  dem  Apparate 
angebrachten  Gewichts  bewirkt  wird. 

In  neuerer  Zeit  ist  zum  Abteufen  von  Schächten  folgendes 
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Terfahren  angewandt  worden.  Auf  der  Schachtsohle  wird  mit 
lern  Diamantbohrer  eine  genügende  Zahl  von  Löchern  bis  etwa 
u  30  Meter  Tiefe  niedergetrieben  und  jedes  Loch  nach  seiner 
Vollendung  mit  Sand  ausgefüllt.  Soll  dann  auf  der  Schachtsohle 
;esprengt  werden,  so  wird  aus  jedem  Bohrloche  so  viel  Sand 
mtfernt,  dass  der  Sprengstoff  in  die  beabsichtigte  Tiefe  kommt, 
üermit  fortgefahren,  bis  die  Tiefe  der  gebohrten  Löcher  zum 
Sprengen  verbraucht  ist  und  dann  wieder  wie  vorher  gebohrt. 
Wenn  sich  dieses  Verfahren  bewährt  hat  und  weiter  zur  Anwen- 
dung kommt,  kann  es,  vorausgesetzt,  dass  aus  der  Schachtsohle 
kein  Wasser  aufsteigt,  auch  dazu  benutzt  werden,  am  untern 
Ende  eines  der  Bohrlöcher  auf  der  jedesmaligen  Schachtsohle,  am 
besten  des  zuerst  vollendeten,  vor  seiner  Ausfüllung  mit  Sand 
die  Erdwärme  in  einem  abgeschlossenen  kurzen  Theile  des  Bohr- 
lochs zu  beobachten.  Man  wird  so  die  einzelnen  Glieder  der 
Keihe,  jedesmal  30  Meter  von  einander  entfernt,  mit  dem  erforder- 
lichen Grade  der  Richtigkeit  erhalten. 

Die  Abhandlung,  in  welcher  die  oben  angeführten  Behaup- 
tungen eingehender  begründet  werden  sollen,  ist  zwar  schon  seit 
längerer  Zeit  zum  Theil  vollendet,  ihre  Herausgabe  erfolgte  aber 
zunächst  nicht,  weil  ich  erst  das  Ergebniss  der  Beobachtungen 
in  einem  Bohrloche  abwarten  wollte  und  sie  muss  auch  jetzt  noch 
verschoben  werden,  weil  ich  beabsichtige,  vorher  Versuche  über 
eine  etwa  weiter  mögliche  Verbesserung  des  Beobachtungs-Appa- 
rats anzustellen.  Ich  hielt  es  daher  für  angemessen,  vorläufig 
wenigstens  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  in  Hamburg 
vorzutragen. 

Die  British  Association  hat  einen  Ausschuss  zur  Erforschung 
der  Wärme  des  Erdkörpers  gebildet.  Der  Secretär  desselben, 
Herr  Professor  J.  D.  Everett  zu  Belfast,  ist  wegen  Aufnahme 
des  Besultats  der  Beobachtungen  zu  Sperenberg  in  seinem  Jahres- 
bericht im  December  1875  mit  mir  in  Briefwechsel  getreten.  In 
einem  ausführlichen  Schreiben  an  denselben  vom  4.  April  1876 
habe  ich  erörtert,  dass  durch  die  Wassercirculation  der  Charakter 
der  in  den  Gesteinen  vorkommenden  Temperatur- Reihen  gefälscht 
werde,  meine  Ansicht  über  die  Mittel  zur  Erlangung  möglichst 
richtiger  Beobachtungen  mitgetheilt,  erklärt,  dass  die  Verzögerung 
der  Wärmezunahme  bei  der  Beihe  von  Sperenberg  „nur  scheinbar" 
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sei  und  anheimgegeben,  in  dem  Jahresbericht  für  1876  ,dk 
Tabelle  III  meiner  Abhandlung  über  Sperenberg  und  die  darunter 
stehende  Formel  entweder  gar  nicht  mit  anzuführen,  oder  zu  be- 
merken, dass  ich  mir  hierüber  eine  andere  Deduction  yorbehalta 
hätte0.  Letzteres  ist  nach  dem  mir  inzwischen  zugegangenen 
Jahresberichte  geschehen i.  Jener  Formel  ist  also  von  mir  sck» 
seit  längerer  Zeit  kein  Werth  mehr  beigelegt  worden.  Ich  bitte 
in  der  vorerwähnten  Abhandlung  erklärt,  dass  sie  nicht  sehr  weit 
über  die  Tiefe  von  3390  Fuss  hinaus  gelten  könne.  Dem  entgeg» 
ist  sie  von  den  Herren  Professor  Mohr  in  Bonn*  und  Dr.  D.  Brauss 
in  Halle  *  als  eine  Hauptstütze  für  ihre  Behauptung  einer  geringen 
Wärme  des  Innern  der  Erde  betrachtet  worden.  Eine  solche 
Deutung  derselben  war  früher  unzureichend  begründet  und  ist 
jetzt  meines  Erachtens  auch  nicht  mehr  möglich. 


1  Nature.    A  weeklj  illustrated  Journal  of  science.     Jan.  11.  1877. 
Pag.  242. 

1  Neues  Jahrbach  für  Mineralogie  etc.  1875.  S.  371. 

5  Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften  1874.  S.  483. 
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eber  das  Gesetz  der  Temperaturzunahme  nach 
er  Tiefe  unter  zu  Grundlegung  der  Dunker'schen 
Beobachtungen  im  Bohrloch  zu  Sperenberg. 


Von 


Fr.  Hottenroth,  Ingenieur  zu  Erbenheim  bei  Wiesbaden. 

Im  vorjährigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift 1  hat  mein  hoch- 
erehrter  Lehrer  F.  Henrich  eine  Abhandlung  veröffentlicht ,  in 
reicher  er  nachweist,  dass  die  von  Herrn  Bergrath  Dunker  seiner 
f*eit  für  das  Gesetz  der  Temperaturzunahme  nach  der  Tiefe  auf- 
gestellte Formel 2  unrichtig  ist,  weil  sie  als  Constante  die  mittlere 
Temperatur  der  Oberfläche  enthält,  von  der  die  Temperatur- 
aroahme  jedenfalls  von  einer  gewissen  Tiefe  an  unabhängig  ist. 
ferner  verwirft  Herr  Henrich  die  Annahme  einer  Parabel  über- 
haupt, indem  er  mit  Zugrundlegung  der  DuNKEB'schen  Beobacht- 
ungen im  Bohrloch  zu  Sperenberg,  für  das  Gesetz  der  Temperatur- 
ranahme  nach  der  Tiefe  eine  gerade  Linie  annimmt  und  mit 
Hülfe  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  entsprechende  Formel 
herleitet.  Die  Besultate  dieser  Formel  sind  es ,  welche  auf  das 
klagendste  die  Unrichtigkeit  der  DuNKEB'schen  Formel  darthun. 
Damit  ist  aber  noch  lange  nicht  bewiesen,  dass  die  Annahme 
^er  Parabel  ohne  Berücksichtigung  der  mittleren  Temperatur 
auch  zu  verwerfen  ist,  da  der  Beweis,  wodurch  Herr  Henrich  die 

1  über  die  Temperataren  im  Bohrloch  zu  Sperenberg  und  die  daraus 
gezogenen  Schlüsse,  von  F.  Henrich,  Gymnasiallehrer  in  Wiesbaden,  (pag. 
716-723.) 

1  T  =  7,18  -4-  0,01298572  S -0,00000125791  S1,  wenn  T  die  Tem- 
peratur in  Graden  R6aum.  und  S  die  Tiefe  in  Fassen  ist. 
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Annahme  einer  geraden  Linie  begründet,   wie   wir  später  hifiki 
sehen  werden,  nicht  stichhaltig  ist. 

Die  Wichtigkeit  des  in  Bede  stehenden  Gegenstandes  mlge 
die  Entstehung  vorliegender  Abhandlung  rechtfertigen. 

Dem  Beweise  für  die  Annahme  einer  geraden  Linie  legt 
Herr  Henrich  eine  graphische  Darstellung  der  DuNKER'seba 
Beobachtungen  zu  Grunde,  indem  er  die  Tiefen  als  Abscissen,  <fe 
entsprechenden  Temperaturen  als  Ordinaten  aufträgt  und  dam 
sagt:  „So  sieht  man  auf  den  ersten  Blick,  dass  diese  Tempera- 
turen auf  einer  geraden  Linie  liegen*. 

Wählt  man  bei  diesem  Auftragen  den  Massstab  der  Orfr 
naten  gleich  oder  nicht  viel  grösser  als  denjenigen  der  Abscissei, 
so  liegen  die  so  aufgetragenen  Punkte  allerdings  scheinbar  auf 
einer  geraden  Linie,  da  in  der  Grösse,  bis  zu  welcher  eine  graph- 
ische Darstellung  überhaupt  möglich  ist,  selbst  eine  Parabel 
noch  als  gerade  Linie  erscheinen  kann.  Denn  für  die  weite 
hinten  von  mir  berechnete  Parabel  z.  B.  ergibt  sich  der  Abstui 
des  Parabelbogens  von  der  Sehne,  welche  man  sich  durch  da 
ersten  und  letzten  der  aufgetragenen  Punkte  gelegt  denken  km 
zu  0,474.  Da  nun  bei  der  obengenannten  graphischen  Darstellung 
nach  der  Rechnung  von  Herrn  Henrich  selbst  Grössen  von  0,680 
und  sogar  von  0,732  verschwinden,  so  kann  man  der  graphisch 
Darstellung  nach  mit  demselben  Rechte  eine  Parabel  annehme», 
mit  dem  man  eine  gerade  Linie  annimmt  und  die  oben  angeführte» 
Worte  des  Herrn  Henrich  schliessen  also  nichts  weniger  als 
einen  Beweis  für  seine  Annahme  ein. 

Trägt  man  die  Ordinaten,  resp.  die  Temperaturen  in  enaffi 
bedeutend  grösseren  Massstabe  auf  als  die  Abscissen  resp.  Tiefen 
ähnlich  wie  man  die  Längenprofile  im  Strassen-  und  Eisenbahs- 
bau  darstellt,  und  verbindet  die  aufgetragenen  Punkte  durch  gen* 
Linien,  so  erhält  man  einen  ganz  unregelmässigen  Polygonag, 
dem  man  der  Zeichnung  nach  ebensowenig  ansehen  kann,  dass 
sich  ihm  eine  gerade  Linie  besser  anschmiegen  soll  als  eise 
Parabel.  Ich  für  meinen  Theil  glaube,  den  Beweis  für  die  Richtig- 
keit der  einen  oder  der  andern  Annahme  in  der  Rechnung  suchen 
zu  müssen  und  zwar  in  der  Weise,  dass  mit  Hülfe  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  die  Rechnung,  wie  sie  Herr  Henrich  ßr 
die  gerade  Linie  durchgeführt  hat,  ebenso  für  die  Parabtl  (oto* 
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iicksicht  auf  mittlere  Temperatur)  durchzufahren  ist ,  um  die- 
eoige  Annahme  als  richtig  bezeichnen  zu  können,  für  welche  die 
Imme  der  Fehlerquadrate  von  berechneten  und  beobachteten 
Temperaturen  am  kleinsten  ist. 

Was  die  Besultate  der  HsNRiCH'schen  Formel  anbelangt,  so 
weise  ich  auf  die  im  Eingang  genannte  Abhandlung8,  und 
«nerke  hier  nur  soviel  aus  derselben,  dass  die  Summe  der  Fehler- 
pdrate  bei  Annahme  einer  geraden  Linie  1,4658  beträgt. 
:  Im  Nachfolgenden  habe  ich  nun  die  Rechnung  unter  An- 
ihme  einer  Parabel  ohne  Bücksicht  auf  mittlere  Temperatur  der 
jkrfiache  ausgeführt,  und  die  durch  Vergleichung  der  Besultate 
t  dieser  Annahme  sich  ergebenden  Schlüsse  gezogen. 
}   Die  Gleichung  einer  Parabel  für  ein  rechtwinkeliges,  parallel 

t  Durchmesser  und  zur  Scheitellinie  verschobenes  Achsenkreuz 
im  Allgemeinen,  wenn   man  die  zum  Durchmesser  parallele 
läse  als  Ordinatenachse  wählt,  mit  y  die  Ordinaten  und  mit  x 
bAbecissen  bezeichnet,  die  Form: 
•  y  =  m  +  qx  +  rx*. 

'    Für  unsern  Fall  mögen  die  Temperaturen  mit  T  als  Ordi- 
peo,  die  Tiefen  als  Abscissen  mit  S  bezeichnet  werden  und 
■üten  wir  dann  dementsprechend  die  Gleichung: 
S  T  =  m  +  qS  +  rS*    (l), 

M,  and  r  sind  Constanten,  welche  mit  Hülfe  der  Methode  der 
Kosten  Quadrate  bestimmt  werden  müssen,  und  zwar  berechnen 
i  sich  aus  den  Gleichungen: 

qm  +  q2(S)  +  r2(S*)  =  2(T) 
m2S  +  q2(Si)  +  r2(S*)  =  2(ST) 
m2(S»)  +  q2(8»)  +  r2(S4)  =  2(S*T), 
»Min  2  das  Summenzeichen  ist. 

Nach  Einführung  der  Werthe  aus  den  Beobachtungen  erhält 
to: 

9m  +  14590q  -  28852i00r  =  2(9,140000 
14590m  +  28852100  q  -  67966219000r  =  393991,620 
28852100m  +  6796621900q  -  183179562410000r 
=  859539199,80 

1  Ober  die  Temperaturen  im  Bohrloch  zu  Sperenberg  und  die  daraus 
Plenen  Schlüsse  (p.  716—723  dieser  Zeitschr.). 

*•  Jtbrbieh  fSr  Mineralogie  ete.  1877.  39 
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und  hieraus  schliesslich 

m  =  11,5816;  q  =  0,0082753775; 
und  r  =  —  0,0000002024828. 
Und  somit  nach  Einführung  dieser  Werthe  in  Ol.  (1): 

(I)  T  =  11,5816  +  0,0082753775S  -  0,00000020248283" 
als  Gleichung,  welche  das  Gesetz  der  Temperaturzunahme  nj 
der  Tiefe  unter  Annahme  einer  Parabel  ausdrückt 

Die  Resultate  dieser  Formel  sind  in  nebenstehender  Tah 
zusammengestellt: 

Ferner  ergibt  sich  aus  der  Formel,  dass  die  Temperatur 
einer  Tiefe  von  20,435  Fuss  ihr  Maximum  mit  96°  R6m.  erre 
hat,  bei  42,221  Fuss  gleich  Null  ist  und  von  hier  ab  nega 
wird. 

Aus  der  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  die  Temperaturzunal 
für  fortschreitende  gleiche  Tiefen  nicht  stetig,  sondern  fortwähl 
kleiner  und  kleiner  wird  und  zwar  für  200  Fuss  etwa  um  0,0 
abnimmt.  Ferner  aber,  dass  die  Summe  der  Fehlerqoadi 
zwischen  beobachteten  und  berechneten  Temperaturen  1,289 
beträgt,  also  um  0,1767  kleiner  ist  als  die  bereits  oben  angegebj 
Summe  bei  Annahme  einer  geraden  Linie. 

Durch  das  letztgenannte  Resultat  ist  somit  bewiesen,  1 
sich  eine  Parabel  besser  an  den  oben  genannten  Polygonzug  i 
schmiegt  als  eine  gerade  Linie  und  so  lange  keine,  bis  zu  grössel 
Tiefen  dringenden,  mit  derselben  Sorgfalt  ausgeführten  Beobn' 
tungen  wie  die  DuNKER'schen,  ein  anderes  Gesetz  für  die  Temperall 
zunähme  nach  der  Tiefe  erkennen  lassen,  muss  die  unter  L  I 
gegebene  Gleichung  einer  Parabel  für  Sperenberg  dasselbe  as 
drücken. 

Freilich  sucht  Herr  Henrich  in  neuester  Zeit  in  seinen  V« 
trägen  über  Geologie4  die  Annahme  einer  Parabel  aus  eitt 
andern  Grunde  als  unrichtig  zu  erweisen,  indem  er  annimmt,  toi 
die  beständige  Abnahme  des  Temperaturzuwachses  nach  unfce 
wie  solche  durch  Annahme  der  Parabel  zu  Tage  tritt,  in  ein 
Beeinflussung  der  beobachteten  Temperaturen  durch  eine  Str 


4  Vorträge  über  Geologie  von  F.  Hehrich,  Oberlehrer  am  Gymnasio 
zu  Wiesbaden.  Erstes  Heft.  Seite  43.  (Verlag  von  Bischkopff.  Wie 
baden  1877.) 
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mang  in  dem  das  Bohrloch  anfüllenden  Wasser  gesucht  werda 
müsse,  und  zwar  sagt  Herr  Henrich  in  genannten  Vorträgen: 

»Das  Bohrloch  von  Sperenberg  ist  mit  Wasser  gefallt  Dil 
Temperatur  dieses  Wassers  ist  an  der  Oberfläche  am  niedrigste*, 
in  der  Tiefe  am  höchsten.  Da  nun ,  wie  durch  Versuche  a 
Sperenberg  bewiesen  ist,  das  kältere  und  schwerere  Wasser  fort- 
während in  die  Tiefe  sinkt,  das  wärmere,  leichtere  dagegen  in 
die  Höhe  steigt,  so  wird  die  Temperatur  des  Gesteins  nach  da 
Tiefe  fort  und  fort  erniedrigt,  nach  der  Oberfläche  dagegen  be- 
ständig erhöht.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  diese  Verän- 
derungen der  Gesteinstemperatur  nicht  bedeutend  sind«  Wird  ein 
Thermometer  in  die  Tiefe  eines  solchen  Bohrlochs  gebracht,  so 
wird  es  von  den  hinabsinkenden,  kälteren  Strömungen  getrofes 
und  es  zeigt,  wie  die  Versuche  lehren ,  die  Temperatur  des  Ge- 
steins um  3  bis  4°  B.  zu  niedrig  an.  Schliesst  man,  wie  das 
in  Sperenberg  geschehen  ist,  das  Thermometer  zwischen  zwei  mrt 
Wasser  gefüllten  Kautschukhüllen,  welche  die  Wassersäule  unta 
und  oben  absperren,  ein,  so  kann  es  von  Strömungen  direct  nkit 
mehr  getroffen  werden. 

„Wird  es  jetzt  die  Temperatur  des  Gesteines  genau  annehmen? 
Nach  meinem  Dafürhalten  nicht;  denn  es  ist  nicht  von  ato 
Seiten  vom  Steinsalz  eingeschlossen.  Die  untere  Kautschutiiülb  j 
wird  bespült  von  Wasser,  das  nicht  ganz  die  Temperatur  <te 
umgebenden  Gesteins  hat,  die  obere  Kautschukhülle  wird  getrofifi 
von  Wasser,  das  etwa  3°  kälter  ist  als  das  Gestein.  Wenn  w» 
das  Thermometer  10  Stunden  in  der  Tiefe  bleibt,  wie  in  Speren- 
berg, so  muss  der  zwischen  den  Kautschukhüllen  eingeschlossene! 
Wassersäule  Wärme  entzogen  werden.  Je  grösser  die  Tiefe  ist 
in  der  die  Beobachtungen  gemacht  werden,  desto  grösser  ist  der 
Fehler  in  der  Temperatur,  die  das  Geothermometer  angibt1 

Um  sich  hierüber  ein  Urtheil  bilden  zu  können,  muss  ich 
die  geehrten  Leser  auf  die  Abhandlung  aufmerksam  machen,  wefcte 
Herr  Bergrath  Dünker  in  der  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und 
Salinenwesen,  20.  Bd.  (pag.  207—238)  seiner  Zeit  über  die  rw 
ihm  ausgeführten  Beobachtungen  zu  Sperenberg  veröffentlicht  tat 
Ich  für  meinen  Theil  weiss  zur  Entkräftigung  obiger  Behaupte 
nichts  besseres  zu  thun,  als  die  eigenen  Worte  des  Herrn  Htf- 
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sich  hierüber  aas  seiner  im  Anfang  näher  angegebenen  Abhand- 
lung in  dieser  Zeitschrift  anzuführen.    Herr  Henrich  sagt  dort: 

«Unter  allen  Temperaturbeobachtungen,  die  jemals  in  grösseren 
riefen  angestellt  worden  sind,  verdienen  die  von  Sperenberg  das 
jrösste  Vertrauen,  nicht  nur,  weil  sie  im  Steinsalz  und  in  einem 
Bohrloch  angestellt  worden  sind,  in  welches  Quellen  nicht  ein- 
nundeten,  sondern  hauptsächlich,  weil  das  Thermometer  von  unten 
und  oben  gegen  Strömung  durch  Abschluss  der  Wassersäule  voll- 
ständig geschützt  wurde  vermittelst  Kautschukhüllen.  Auf  diese 
Weise  konnte  das  Thermometer  die  Temperatur  des 
Gesteins  vollkommen  annehmen". 

Diese  letzte  Annahme  hat  auch  Herr  Henrich  der  Entwicke- 
ln^ seiner  Formel  in  mehrfach  genannter  Abhandlang  zu  Grunde 


Es  ist  somit  in  keiner  Weise  eine  Beeinflussung  der  beob- 
achteten Temperaturen  erwiesen  und  muss  dementsprechend, 
wie  ich  früher  schon  bemerkt  habe,  das  Gesetz  der  Temperatur- 
zanahme  nach  der  Tiefe  für  Sperenberg,  durch  die  unter  (I)  an- 
gegebene Gleichung  einer  Parabel  ausgedrückt  sein. 

Selbst  für  den  Fall  aber,  dass  ein  Einfluss  der  Strömung 
auf  die  Beobachtungen  und  die  Behauptung: 

,  Je  grösser  die  Tiefe  ist,  in  der  die  Beobachtungen  gemacht 
werden,  desto  grösser  ist  der  Fehler  in  der  Temperatur,  die 
das  Geothermometer  angibt*, 
richtig  wäre,  ist  die  Parabel  von  vornherein  noch  nicht  aus- 
geschlossen. Erst  dann,  wenn  die  Temperaturerniedrigung  durch 
die  Strömung  für  jede  Beobachtung  auf  irgend  welche  Weise 
ermittelt  wäre,  die  beobachteten  Temperaturen  hiernach  corrigirt 
und  mit  Hülfe  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  nachgewiesen 
würde,  dass  sich  den  corrigirten  Temperaturen  eine  gerade  Linie 
am  besten  anschmiegte,  müsste  die  Annahme  einer  Parabel  als 
unrichtig  verworfen  werden. 

Vorläufig  ist  dieser  Bechnungsgang  für  die  Sperenberger 
Beobachtungen  ausgeschlossen,  da  es  doch  unmöglich  ist,  den 
Werth  einer  Grösse  anzugeben,  deren  Vorhandensein  man  nicht 
einmal  beweisen  kann. 

Nimmt  man  aber,  um  das  Gesetz  einer  stetigen  Temperatur- 
znnahme  nicht  aufgeben  zu  müssen,  zu  einer  Hypothese  seine 
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Zuflacht,  indem  man  die  noch  unerwiesene  Beeinftassong  ie 
Beobachtungen  durch  die  Strömung  a  priori  in  der  Weise  festsetzt 
dass  man  sagt,  die  Fehler  in  den  Beobachtungen  seien  gen& 
so  gross,  dass  sie  die  Ablenkung  oder  den  Übergang  der  da» 
Gesetz  der  Temperaturzunahme  repräsentirenden  geraden  Linie  i 
eine  Parabel  bedingen,  so  muss  der  im  ersten  der  aufgebigeos 
Punkte  der  graphischen  Darstellung,  an  die  von  mir  berechnete 
Parabel  gelegte  Tangente  das  Gesetz  der  Temperatununah» 
ausdrücken ,  und  zwar  erhält  man  dann  für  diese  Tangente  & 
Gleichung : 

T  =  11,6807  +  0,0079919  S, 

woraus  sich  für  je  100  Fuss  Tiefe  eine  stetige  Zunahme  w 
0,799°  ergeben  würde. 

Die  aus  der  von  mir  hergeleiteten  Formel  (I)  bereits  trik 
angegebenen  Resultate  vertragen  sich  allerdings  mit  der  Hypo- 
these eines  feuerflüssigen  Erdinnern  nicht,  daraus  aber  einen  Be- 
weis für  die  Unzulässigkeit  dieser  Formel  herleiten  zu  wölb, 
ist  unstatthaft,  da  jener  Hypothese  diejenige  eines  festen  Erd- 
kernes, wie  sie  von  einzelnen  Geologen  angenommen  wird,  entgegen- 
gestellt werden  muss  und  wir  durch  Temperaturbeobachtnopi 
in  der  Tiefe  überhaupt  erst  erkennen  wollen,  wo  die  Wahrheit  liegt 

Zur  vollen  Erkenntniss  der  letzteren  haben  uns  die  Speren- 
berger  Beobachtungen,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  ?erhofo 
da  die  durchdrungene  Tiefe  im  Vergleich  zum  Erdhalbmesser  nrf 
sehr  klein  ist  und  eine  Beeinflussung  der  Beobachtungen  durd 
die  Strömung,  wenn  auch  noch  nicht  erwiesen,  doch  für  mögM 
gehalten  werden  muss.  Immerhin  müssen  die  genannten  Beob- 
achtungen aber,  als  ein  wichtiger  Theil  jener  Kette  angeseto 
werden,  die,  Glied  um  Glied  mit  jeder  neuen  Beobachtung  wach- 
send, uns  weiter  führt  auf  dem  Wege  zum  ersehnten  Ziele  einer 
endgültigen  Entscheidung. 

Wohl  steht  die  Annahme  eines  festen  Erdkernes  auf  schwacto 
Füssen,  da  für  sie  eine  zufriedenstellende  Erklärung  jener  hoben 
Temperaturen,  wie  sie  uns  in  den  warmen  Quellen  und  Aus- 
brüchen der  Vulkane  entgegentreten,  nach  der  ausfuhrlichen  Dar- 
legung des  Herrn  Henrich  *,  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  ist 

*  Siehe  hierüber  Vorträge  über  Geologie  von  F.  Henrich,  Seite  & 
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otz  dieser  schwachen  Seite  aber ,  hat  sie  an  den  Sperenberger 
(Pachtungen  bis  jetzt  noch  eine  starke  Stütze. 

um  zum  Schlosse  nochmals  auf  die  Bedeutung  des  in  Rede 
henden  Gegenstandes  hinzuweisen,  sei  erwähnt,  dass  die  Speren- 
ger  Beobachtungen  in  rein  wissenschaftlichem  Interesse  von 

preussischen  Regierung  mit  einem  Kostenaufwands  von 
i,254  Rm.  angestellt  wurden,  und  dass  es  somit  selbstverständ- 
1  ist,  die  Resultate  dieser  Beobachtungen  von  allen  Seiten  zu 
aachten,  damit  wir  klar  darüber  werden,  was  sie  uns  von  dem 
lern  unserer  Erde  erzählen. 

Zur  gedeihlichen  Fortentwickelung  dieses  Gegenstandes,  hoffe 

durch  ?orstehende  Abhandlung  wenigstens  einen  Anstoss 
jeben  zu  haben. 
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Briefwechsel. 


A.   Mittheilungen  an  Professor  6.  Leonhard. 

Breslau,  im  Juni  1877. 
Bromjodsilber  von  Dernbach;  Polarisationserscheinung  ti 
Sphärolithen. 

Auf  einigen  Handstücken  von  Beudantit,  die  ich  durch  die  Freoi- 
lichkeh  des  Herrn  Grubendirektors  Trust  von  der  Grube  „Schone  An- 
sicht** bei  Dernbach,  Kreis  Montabaur  erhielt  (eine  Grube ,  die  sehn  » 
manche  mineralogisch  interessante  Mineralien  gefördert,  so  noch  neoer- 
dings  den  von  mir  und  von  Prof.  yom  Rath  beschriebenen  Skorodit),  hä 
ich  neben  den  zahlreichen,  in  den  Höhlungen  des  eisenschüssigen  Qoir- 
zites,  der  die  Gangmasse  bildet,  auf  Brauneisensteinrinden  aufiritzada 
Beudantitkrystallen  von  einer  eigentümlichen  Beschaffenheit,  die  men» 
Aufmerksamkeit  erregt  hatte  (meist  eine  okta&drische  Combinatkm  ra 
—  2R  und  OB  darstellend),  gleichfalls  in  kleinen  Höhlungen  des  Quanfes. 
schwefelgelbe,  zuweilen  etwas  grünliche  Krystallchen  oder  krystallinisek 
Aggregate  eines  andern  Minerals,  dessen  vorläufige  qualitative  Unter- 
suchung ergab,  daas  dasselbe  ein  Bromjodsilber  sei.  Zu  einer  geatiffi 
Feststellung  der  quantitativen  Zusammensetzung  dieser  Verbindung  fett 
mir  zwar  noch  das  Material,  jedoch  haben  die  qualitativen  Prüfung«  » 
bestimmte  Resultate  ergeben,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  dieedta 
hier  mitzutheilen.  Die  an  den  mir  vorliegenden  Handstücken  vorhandenen 
Krystallchen  sind  grösstenteils  recht  klein,  einzelne  jedoch  haben  eine 
Grösse  von  1—2  Mm.  und  übertreffen  hierin  und  in  der  vollkommen« 
Entwicklung,  die  sie  zeigen,  weitaus  die  Vorkommen  des  Bromsilben  iw 
der  San  Onofre  Grube  bei  Zacatecas,  die  Krystallchen  von  Chafiaicäto 
und  von  Huelgot,  die  ich  damit  aus  unserer  mineralogischen  Samnronf 
vergleichen  konnte.  Sie  zeigen  meist  die  Form  des  einfachen  Ok- 
taeders und  sind  in  der  That  regulär,  wie  ich  das  an  einem  geeignet« 
Krystallchen  durch  Messung  mit  Sicherheit  feststellen  konnte.  Mekrere 
Kryst&llchen  zeigen  die  Combination  von  Oktaeder  und  Würfel:  des 
sog.  Mittelkry8tall  oder  auch  das  Oktaeder  vorherrschend.     Die  Okutder 
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id  häufig  Aggregate  von  laoter  winzig  kleinen,  aber  noch  deutlich  erkennt 
ren,  parallel  ▼erwachsenen  Oktaederchen,    hierdurch  erscheinen  die 
ächen  des  Oktaeders  drüsig,  und  über  den  Kanten  ist  an  einzelnen  eine 
ine  Kerbang  wahrzunehmen.    Die  Würfelflachen  sind  vollkommen  glatt 
id  von  lebhaftem,  z.  Th.  diamantartigem  Glänze.     Einige  Eryställchen 
igen  eine  starke  Verkürzung  in  der  Richtung  der  trigonalen  Zwischen- 
:en,   so   dass  sie  tafelförmig  durch   zwei  herrschende  Flächen  von  0 
(grenzt  sind.    Die  Farbe  der  Krystalle  ist  vorherrschend,  so  durchaus 
e  des  krystallisirten  Schwefels,   dass  man  auf  den  ersten  Anblick  auch 
i  diesen  denken  wird,  einige  zeigen  allerdings  einen  deutlichen  Über- 
ing  in's  Olivengrüne.   Eine  ganz  besonders  charakteristische  Eigenschaft 
ber  tritt  sofort  hervor.    Die  Krystalle  sind  sehr  geschmeidig,  vollkommen 
cbneidbar  und  lassen  sich  unter  der  Messerklinge  zu  platten  Scheibchen 
raammendrücken.   Dieses  Verhalten  weist  schon  auf  ein  Mineral  aus  der 
tappe  der  Silberhaloide  hin.   Beim  Schmelzen  im  Glaskolben  mit  krystalli- 
liBchem,  saurem  schwefelsaurem  Kali  zeigt  die  beisse  Perle  eine  intensiv 
lyroprothe  Farbe,  die  beim  Erkalten  in's  Orange-  und  Schwefelgelbe  über- 
seht   Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  entweichen  stechende,  braune  Dämpfe 
on  Brom   und  man  erhält  ein  Silberkorn,     Mit  Zinkspänen  und  sehr 
rerdflnnter  Schwefelsäure  umgeschüttelt,  schwärzt  sich  das  Pulver  des 
Minerals  fast  augenblicklich.     Wenn  man  die  abgegossene  Lösung  mit 
etwas  Stärkelosung  unter  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Salpetersäure  und 
■tngansanrem  Kali  vermischt  (oder  einen  Tropfen  der  Losung  auf  Stärke- 
Meister  bringt),  so  nimmt  dieselbe  eine  bräunlichgelbe,  nachher  in's  Violette 
übergehende  Farbe  an.    Schärfer  jedoch  ist  die  Reaktion  mit  Schwefel- 
kohlenstoff.   Wenn  man  die  mit  Zink  und  Schwefelsäure  erhaltene  Lö- 
rang  des  Mineralpulvers  mit  Schwefelkohlenstoff  umschüttelt,    so  nimmt 
dieser  das  Brom  mit  blassgelber  Farbe  auf,  eine  Farbe,  die  jedoch  bald 
verschwindet,  um  einer  blassvioletten,  röthlkhen  Färbung  Platz  zu  machen. 
Wenn  durch  diese  Reaktionen  einmal  der  Nachweis  für  die  Anwesenheit 
▼oq  Brom  und  Jod  auf  das  Bestimmteste  geliefert  wird,  so  ist  andererseits 
durit  die  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Chlor  nicht  ausgeschlossen,  jedoch 
ergibt  sich,  dass  dasselbe  keinenfalls  im  Überschusse  vorhanden  sein  kann, 
weil  es  sonst  die  violette  Färbung  des  Schwefelkohlenstoffes  zerstört  haben 
▼Arie.  Sonach  kann  das  Ergebniss  der  qualitativen  Untersuchung  als  ein 
hinlänglich  bestimmtes  angesehen  und  hiernach  das  vorliegende  Mineral 
tli  ein  Bromjodsilber  oder  ein  jodhaltiger  Megabromit  angesprochen  werden. 
Ent  eine  quantitative  Prüfung,  zu  der  ich  noch  Material  zu  erhalten  hoffe, 
ktnn  das  wirkliche  Verhältniss  der  drei  Haloide  ergeben.    Wenn  auch 
(feaes  neue  Vorkommen  an  und  für  sich  von  Interesse  ist,  so  dürfte  es 
foch  besonders  dadurch  bemerkenswerth  sein,  dass  in  dieser  Verbindung 
fa  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Brom  und  Jod  erkannt  wurde,  die  be- 
kanntlich dimorph  sind  und  bisheran  in  keinem  der  Mineralien  der  Haloid- 
*ta  des  8ilbers  zusammen  gefunden  worden  sind.    Und  darin  darf  dann 
auch  die  Bedeutung  einer  genauen  Erkenntniss  der  Mischungsverhältnisse 
die«*  Minerals  gesehen  werden,  da  sich  daraus  wichtige  Aufschlüsse,  über 
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die  schon  aus  anderen  Gründen  wahrscheinliche  Dimorphie  des  Jod  (4mm 
Zink,  Blei  und  Quecksilbersalze)  ergeben  dürften. 

Dünne  Splitter  des  Minerals  erweisen  sich  unter  dem  Mikroskop«  ts 
einfach  lichtbrechend  und  isotrop.  Die  Krystallchen  erscheinen  niest  ■ 
denselben  Hohlräumen,  in  denen  der  Beudantit  vorhanden  ist,  sondn 
meist  ganz  für  sich  und  einzeln  in  den  kleinsten  Poren  des  eisenschüssig» 
Quarzites,  so  dass  bei  einer  Zerkleinerung  der  Handstücke  im  Innern  to» 
selben  immer  wieder  neue  gelbe  Punkte  sichtbar  wurden. 

Mit  dem  Beudantit  verwachsen,  wie  dieser  auf  den  sammtschwtnft 
Brauneisensteinrinden  oder  auf  ihm  selbst  aufsitzend,  kommen  noch  amkn 
gleichfalls  gelbgefarbte,  winzig  kleine  Krystallchen  vor,  unter  dem  Mflo> 
skope  sich  als  spitze,  anscheinend  hexagonale  Pyramiden  erweisend,  die  flie 
harte,  spröde  Beschaffenheit  sofort  von  dem  Bromsilber  unterscheiden  ifc* 
Mit  dem  von  Sandberoer  beschriebenen  Carminit  stimmen  sie  weder  in  der 
Farbe,  noch  in  der  Form  überein.  Sie  sind  auf  den  mir  vorliegende! 
Stücken  so  sparsam  vorhanden,  dass  auch  eine  qualitative  Bestmumg 
derselben  kein  sicheres  Resultat  ergab.  Nach  ihrer  äussern  ErschenKif 
würde  ich  dieselben  für  Greenokit  zu  halten  geneigt  sein.  In  der  TU 
stimmen  die  mikroskopischen  Formen  der  winzigen  Greenokitkrystalle  ro 
Friedensville  in  Pennsylvanien  vollkommen  mit  den  hier  vorliegend« 
überein. 

An  diese  Mittheilung  möchte  ich  noch  eine  zweite  anreihen,  die  ick 
im  Namen  des  Herrn  G.  Hawes,  Assistent  des  Herrn  Prof.  Brüsh  in  Net 
Haven,  der  in  diesem  Semester  bei  mir  mit  petrographischen  Studien  be- 
schäftigt ist,  und  unter  Zugrundelegung  der  von  diesem  im  hiesigen  minent 
Institut  gemachten  Beobachtungen  dem  Jahrbuche  übergebe.  In  eis« 
Suite  von  Dünnschliffen  der  ungarischen  Trachyte,  welche  ich  nach  einer 
Zusammenstellung  von  Herrn  Prof.  Sczabo  in  Pesth  durch  das  mechanische 
Atelier  der  Herr  Voigt  und  Hochoksako  in  Göttingen  erhielt,  finden  vA 
auch  einige  Dünnschliffe  der  durch  Richthofen's  vortreffliche  Schildernag 
bekannt  gewordenen  lithophysenfuhrenden  Perlite  aus  der  Umgegend  *■ 
Telkibanya.  Die  zahlreichen  Sphärolithe,  welche  in  diesen  Donnschlüa 
wahrzunehmen  sind,  bilden  den  Gegenstand  der  hier  mitzuteilenden  Beob- 
achtung. Ganz  wie  dieses  mehrfach  in  anderen  Gesteinen  schon  beobachtet 
und  beschrieben  worden  ist,  und  wie  es  noch  neuerdings  Gegenstand  einer 
sehr  interessanten  Mittheilung  des  Herrn  Michbl  Lew  in  Paris  geworfen 
(Notes  8ur  divers  e*tats  globulaires  de  la  Silicej  Bullet  de  1a  Soc  geolof. 
V.  1876/77  p.  140  und  die  Bemerkungen  des  Herrn  Velat*  hierzu,  du. 
p.  146),  zeigen  auch  hier  die  Sphärolithe  die  in  ihrer  radialfasrigen  Struktur 
bedingte  Erscheinung,  bei  gekreuzten  Nicols  ein  dunkles  Kreuz  zu  se^ea, 
hervorgerufen  durch  die  parallele  und  senkrechte  Orientirung  der  donkel 
werdenden  krystallinischen  Fasern  der  Sphärolithe  zu  den  Hauptschuld 
der  Nicols.  In  der  eben  erwähnten  Mittheilung  Michel  Levt's  beschreibt 
dieser  ausserdem  solche  Sphärolithe,  die  eine  einheitliche  Polarisation* 
erscheinung  zeigen,  d.  h.  viermal  bei  einer  Drehung  des  Präparates  xm 
seine  Axe  hell  und  dunkel  werden.    Diese  sind  daher  nicht  radialCuerig 
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•uirt,  sondern  ohne  Zweifel  sphäroidale  Formen  eines  Individuums,  und 
her  von  einer  einzigen  krystallographischen  Orientirung. 

In  an s er m  Falle  ist  die  Erscheinung  des  schwarzen  Kreuzes  sehr  he- 
mmt vorhanden,  aber  bei  einer  vollen  Rotation  des  Präparates  um  seine 
te  öffnet  sich  das  Kreuz  4mal  zu  zwei  getrennten  Hyperbolen,  wie  das 
den  untenstehenden  Figuren  1  u.  2  dargestellt  ist.  Es  gleicht  hiernach 
3  Erscheinung  ganz  dem  dunklen  Kreuze  der  Interferenzbilder  zwei- 
;iger  Kry stalle,  welches  ebenfalls,  wenn  die  Axenebene  mit  einem  der 
icolschnitte  parallel  steht,  als  ein  geschlossenes  Kreuz  erscheint,  bei 


einer  Drehung  um  45°  sich  aber  in  die  beiden  Hyperbeln  auflöst.    Man 
könnte  darnach  als  Erklärung  der  Erscheinung  an  den  vorliegenden  Sphäro- 
lithen  an  ein  solches  Interferenzbild  denken,  dessen  concentrische  Ringe 
nur  deshalb  fehlten,  weil  das  jedesmalige  Plättchen  so  ausserordentlich 
dftnn  sei,  dass  nur  der  centrale  Theil  des  ganzen  Interferenzbildes  zur 
Erscheinung  kommen  könnte.     Dann  aber  müsste  man  annehmen,   dass 
alle  Sphärolithe  einheitlich  und  gleichmässig  orientirt  seien,  was  durchaus 
unwahrscheinlich  ist,  und  es  könnten  natürlich  dieselben  nicht  für  Quarz 
gehalten  werden,  wofür  man  sie  nach  ihrer  sonstigen  Erscheinung  eigent- 
lich halten  muss.    Die  wirkliche  Erklärung  der  Erscheinung  gelang  dann 
»ich  durch  die  Beobachtung  grösserer,  deutlich  radialfasriger  Sphärolithe, 
welche  gut  erkennen  lassen,  dass   sie  aus  zwei,   innig  miteinander  ver- 
bundenen Sphärolithen  gebildet  sind,  wie  das  die  Fig.  2  andeutet.    Wenn 
die  Grenze  der  beiden  verzwillingten  Sphärolithe  mit  den  Hauptschnitten 
der  Nicols  parallel  und  senkrecht  orientirt  ist,  erscheint  dann  das  voll- 
kommen geschlossene  Kreuz,  wenn  aber  die  Grenze  um  45°  gegen  die 
Hauptschnitte  gedreht  ist,  bleibt  natürlich  zwischen  den  beiden  Kreuz- 
tottten  jedes  einzelnen  Sphärolithen  ein  lichter  Streifen  übrig,  wodurch 
dieselben  in  zwei  Hyperbeln  verwandelt  scheinen.    So  öffnet  und  schliesst 
swb  anscheinend  das  Kreuz  bei  einer  ganzen  Umdrehung   4maL    Das 
Auffallende  ist  nun  nur,  dass  eben  fast  alle  Sphärolithe,  deren  an  einigen 
Stellen  der  Dünnschliffe  zahlreiche  dicht  gedrängt  neben  einander  liegen, 
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dieselbe  Erscheinung  zeigen,  wodurch  dann  »ach,  wie  das  in  Fig.  Im 
gedeutet,  in  der  verschiedenen  Stellung  der  geöffneten  Krenzans*  fe 
einzelnen  Sphärolithe  gegen  einander,  kreisähnliche  Ringe,  S-ftrap 
Spiralen  u.  A.  hervorgerufen  werden.  Selbstverständlich  liegen  mmt 
alle  Kreuzarme  in  genau  paralleler  und  senkrechter  Stellung  zu  einztfa. 
Dass  in  der  That  alle  diese  Sphärolithe,  mit  nur  wenigen  Ausnahmen,  ii 
dann  auch  ein  unveränderliches  Kreuz  zeigen,  aus  zwei  solchen  Hüft« 
besteben,  lässt  sich  an  vielen  auch  im  gewöhnlichen  Lichte  wahrnehaa 
Eine  Ursache  für  die  so  auffallende  Regelmässigkeit  dieser  zwfllino- 
ähnlichen  Verwachsung  solcher  radialfasriger  Sphärolithe  durfte  «€ 
schwer  zu  bestimmen  sein,  ganz  gewiss  ist  es  keine  blosse  Zufälligkeit 
Da,  soweit  mir  bekannt  geworden,  diese  recht  schöne  und  auf&lfiti 
Erscheinung  an  Sphärolithen  bisheran  noch  nicht  beobachtet  worden  ssi 
ich  auch  selbst  Ähnliches  an  keinem  der  zahlreichen  Präparate  von  Sp& 
rolitben  wahrgenommen,  die  zum  Vergleiche  durchmustert  wurden,  » 
erschien  es  mir  von  Interesse,  auf  diese  Beobachtung  des  Herrn  6.  Hivo 
durch  vorstehende  Mittheilung  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken. 

•  A.  ▼.  I*mwn!T 


Innsbruck,  d.  5.  Mai  1877. 
Herr  Dr.  Flori  hat  bei  Nasereit  einen  uralten  Stollen  neu  eröÄs* 
und  mir  etliche  Vorkommen  daraus  mitgetheilt    Cerussit  in  kleinen  wasier- 

hellen  Krystallen  ooP  .  ooPoo  .  2Pöo;  auch  Zwillinge  (ooP).  Manchim! 
Stückchen  von  Bleiglanz  mit  einer  weissen  Kruste  und  spiessigen  Kadde 
von  Cerussit,  dazwischen  sehr  kleinige  körnige  Aggregate  von  Wulftnä. 
Als  Zersetzungsproduct  findet  sich  wohl  auch  wasserheller  blättriger  Gypt 

Neuerdings  kommt  die  Stellung  der  von  mir  so  benannten  erzführendei 
„Schwatzerkalke"  in  Nord-Tyrol  zur  Sprache  und  man  bezieht  skh  dabä 
auf  die  Bellerophonkalke  der  Süd-Alpen. 

Das  Profil  ist  in  unseren  Nordalpen  von  unten  nach  oben,  beziehungs- 
weise von  Süd  nach  Nord  einfach  folgendes: 

1.  Thonglimmerschiefer. 

2.  Wildschönauer  Schiefer ,  von  mir  so  benannt  und  mehrfach  be- 
schrieben, dem  echten  Thonschiefer  sehr  ähnlich  und  dadurch  wo 
Thonglimmerschiefer  unterschieden ;  jünger  als  dieser.  (In  der  Wild* 
schönau  von  Gabbro  durchbrochen.) 

3.  Schwatzerkalk. 

4.  Ein  Conglomerat  von  Stückchen  Schwatzerkalk  mit  einem  rothea 
sandigen,  thonigen  Cement 

5.  Rother  Sandstein. 

6.  Rauchwacke. 

7.  Schwarze,  weissaderige  Kalke  (Guttensteiner  Kalke). 

Aus  diesem  Profil  ergibt  sich,  dass  die  Schwatzerkalke  unter  Jen 
Sandsteine  liegen. 
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Wo  der  Schwatzerkalk  fehlt,  liegt  anter  dem  Sandstein  und  aber 
n  WDdschönauer  Schiefer,  oder  beziehungsweise  dem  Tbonglimmerschiefer 
grobes  Conglomerat  von  Brocken  des  Wildschönauer  Schiefers,  beziehungs- 
be  Thongümmerschiefers,  meist  Quarzgeröllen  aus  diesem. 

Dass  die  glimmerigen,  thonigen  Sandsteine  des  Stanerjoches  mit  den 
trefakten  des  Roth  petrographisch  den  Seisser  und  Campiller  Schichten 
i  Südens  ahnlich  sind,  habe  ich  bereits  bemerkt. 

Dr.  Adolf  Pionier. 


Freiberg,  den  25.  Mai  1877. 
Bezüglich  Ihres  Referates  über  das  WraNER'sche  Arsenikwismuth  in 
eft  4  erlauben  Sie  mir  gütigst  die  Bemerkung,  dass  ich  nach  Leetüre 
is  betreffenden  Artikels  sofort  mit  meinen  Stufen  zu  Herrn  Oberbergrath 
ichter  ging,  mit  der  Bitte,  die  Kugeln  zu  untersuchen  auf  ihren  Kohlen- 
Iure-,  beziehentlich  Kieselsäuregehalt.  Die  Untersuchung  ergab,  dass 
iesdsaures  Wismuthoxyd  vorlag  und  doch  waren  diese  Kugeln  nichts 
öderes  als  WERHEa'sches  Arsenikwismuth;  sie  entsprechen  bis  aufs  Haar 
er  BaBiTHAüPT'schen  Beschreibung  in  Wernbr's  „Letztes  Mineralsystem  ", 
s  sind  platte,  dunkelhaarbraune  bis  schwarze  Kugeln  von  schaliger  Zu- 
anunensetzung.  Übrigens  hielte  und  halte  ich  diese  schwarzen  Kugeln 
ücht  für  Agricolit,  sondern  für  Eulytin.  Die  Untersuchungen  haben  so- 
oft ergeben,  dass  das,  was  man  früher  Arsenikwismuth  nannte,  theils 
tfisnrathearbonat,  theils  Wismuthsilicat  ist  und  schon  unser  Breithaupt 
bemerkt  in  seinem  Handbuch  2.  304:  „Von  den  jedenfalls  sehr  verschie- 
denen Körpern,  die  Werner  Arsenikwismuth  nannte,  scheint  die  eine 
Varietät  hieher  (zum  Eulytin)  zu  gehören."  Was  den  „problematischen" 
&gricolit  anbelangt,  so  konnte  ich  damit  freilich  zu  keiner  Autorität  gehen, 
weil  mir  kein  Material  mehr  zu  Gebote  steht.  Ich  überlasse  diese  Frage 
der  Zeit,  kommt  das  Mineral  einmal  wieder  vor  und  vielleicht  in  grösserer 
Menge,  so  wird  wohl  das  Problem  der  Selbständigkeit  des  Agricolits  gelöst 
werden  können.  A.  Prenzel. 


Klagenfurt,  d.  29.  Mai  1877. 
Im  dritten  Hefte  Ihres  Jahrbuches  1877,  Seite  276,  macht  Herr  Dr. 
Friedrich  Rolle  auf  eine  blitzähnliche  Lichterscheinung  auf- 
merksam, welche  sich  während  des  Bergsturzes  bei  Steinbrück  (Unter- 
steiermark) am  18.  Jänner  Abends  11  Uhr  laut  Zeitungsnachrichten  gezeigt 
kben  soll.  Gewiss  würde  eine  solche  Erscheinung  unser  Interesse  im 
höchsten  Masse  beanspruchen. 

Ich  wendete  mich  daher  indirect  an  den  Bergingenieur  Herrn  W.  Bittner 
fc  Trifaü,  welcher,  wie  ich  aus  einem  diesen  Bergsturz  behandelnden  und 
zw  Veröffentlichung  bestimmten  Bericht  des  k.  k.  Oberberg-Commissärs 
Herrn  E.  Rikdl  in  Cilli  wusste,  der  einzige  competente  Beobachter  jenes 
CKtia&rtigen  Bergsturzes  gewesen  ist,  mit  der  bestimmten  Anfrage,  ob  er 
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Jede  dieser  freien  Polypenzellenreihen  ist  auf  beiden  Sehern  vm  eacr 
Reihe  vertikaler  Stäbchen  bedeckt,  von  welchen  je  zwei  immer  fieter 
beisammenstehen,  als  die  nächsten  zwei,  so  dass  die  beiden  Seilei  pk 
Polypenreihe  dicht  mit  vertikalen  Doppel  leistchen  besetzt  sind,  wie  nd 
das  von  Quehstedt  abgebildete  Fragment  Taf.  75,  Fig.  12  ziemlich  gm 
darstellt. 

Um  einen  Begriff  von  dem  Baue  einer  jeden  dieser  freien  Polyp» 
zellenreihe  zu  erhalten,  denke  man  sich  als  die  Längenachse  eines  sokksj 
Querschnittes  (Quehstedt,  Taf.  75,  Fig.  11)  einen  ziemlich  dicken  Zwb$ 
der  auf  den  beiden  seiner  Seiten  mit  dicht  aneinander  liegenden  entgcg» 
gesetzten  oblongen  Blättchen  besetzt  ist,  jedoch  so ,  dass  je  zwei  BlidB 
immer  dichter  aneinander  liegen ,  als  die  folgenden  zwei  Auch  am 
Näheraneinanderliegen  von  je  zwei  Zellen  ist  auf  dem  Querschnitt  (Ti£  3, 
Fig.  11)  der  QüEKSTEDT'schen  Figur  ausgedrückt  Je  zweien  Blattsptoa 
des  horizontalen  Querschnittes  der  Polypenreihe  entsprechen  immer  an  tos 
vertikalen  Seiten  je  zwei  der  schon  erwähnten  vertikalen  Stäbchen,  wekte 
also  immer  von  zwei  Blattspitzen  des  horizontalen  Querschnittes  geböte 
werden. 

Diese  oblongen  Blättchen  nun  sind  die  Zellen  des  Korallentfaiem 
rechtwinklig  auf  der  Achse  einander  gegenüberstehend,  aber  auch  maid- 
mal  unter  bestimmten  Verhältnissen  schief  gegen  die  Achse  gerichtet,  ui 
dann  etwas  nach  oben  gebogen.  Da  nehmen  sie  dann  die  Form  keules- 
förmig  verkehrt  länglicht-ovaler  Blättchen  an.  Die  regelmässig  obteoge 
Form  der  Zellen  wird  übrigens  durch  ihr  dichteres  Nebeneinanderliega 
sehr  häufig  deformirt,  so  dass  die  Zellen  eine  lanzettförmige,  birnenförmige, 
manchmal  nahezu  geigenförmige,  mehr  oder  weniger  unregelmässige  Ge- 
stalt annehmen,  welche  oft  durch  den  Zwischenraum  bedingt  wird,  fe 
ihnen  von  den  nebenstehenden  Zellen  gelassen  wird. 

Die  eben  beschriebenen,  zu  beiden  Seiten  der  idealen  LäDgen&cfae 
einander  gegenüber  angereihten  Zellen  stossen  mit  ihren,  der  idealen  Acte 
oder  dem  Stengel  zugewendeten  Basen  aneinander,  so  dass  durch  & 
Vereinigung  der  beiden  Basen  bei  der  Verwitterung  eine  Columella,  eae 
Art  von  Mittelleiste  gebildet  wird,  welche  unsere  Mäandrinenform  so  *to 
charakterisirt.  Immer  je  zwei  Blätter  berühren  einander  mit  ihren  Sota 
und  lassen  nur  an  der  gerundeten  Spitze  jene  Zwischenfurche  zwxscta 
sich  übrig,  welche  an  der  vertikalen  Aussenseite  des  Korallenstockes  ian* 
die  beiden  vertikalen  Stäbchen  theilt.  Der  übrigens  stets  sehr  sduufe 
Zwischenraum  zwischen  solchen  Blätterpaaren  reicht  beinahe  bis  zur  Baas 
des  Blätter-  oder  Zellenpaares  und  gerade  an  dieser  Stelle,  als  Äff 
schwächsten  läset  sich  eine  solche  Zellenreihe  leicht  auseinander  bracko. 
Die  ziemlich  dicken  Zellenwände  bestehen  aus  einer  äussern  und  eser 
innern  zarten  Zellenwand.  Der  Zwischenraum  zwischen  diesen  bekkn 
Wänden  ist  mit  einer  weissen  Kalkmasse  ausgefüllt;  den  eigeHÜfeba 
Zellenraum  selbst  füllt  eine  dunklere  Kalkmasse  aus ,  die  jedoch  et*** 
durchscheinend  ist  und  manchmal  in  ihrer  Mitte  der  Länge  nach  gelb- 
liche Flöckchen  zeigt.   Bei  verwitterten  Exemplaren  sehen  wir  die  Zafltf- 
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linde  in  der  That  doppelt,  d.  h.  wie  wir   soeben  gezeigt,  eine  äussere 
M  innere. 

Nachdem  die  Zellenreihe  ans  paarigen  Zellen,  wie  wir  gesehen,  zu- 
tannengesetzt,  sich  eine  Zeit  lang  regelmässig  in  einer  geraden  oder 
(was  gebogenen  Linie  fortgesetzt  hat,  beginnt  sie  sich  manchmal  abzu- 
laden and  ihre  ThÄtigkeit  in  der  L&ngenentwicklung  und  Richtung  ab- 
&liessen  zu  wollen.  Die  Blätter-  oder  Zellenpaare  gehen  aus  der  recht- 
akligen  in  eine  mehr  gegen  die  Achse  geneigte  Stellung  über  und 
Efcliessen  die  Reihe  zur  Rechten  und  Linken  mit  einem  Blätterpaare  ab. 
de  Fortsetzung  der  Reihe  übernimmt  dann  eine  weitere  Zellenreihe  in 
bgekehrter  Ordnung,  das  heisst,  der  sich  zurundende  Abschluss  der  einen 
feHenreihe  legt  sich  an  den  Abschluss  der  vorausgehenden  Zellenreihe, 
ho  in  einer  einander  entgegengesetzten  Richtung  an.  Keine  Polypen- 
tHenreihe  macht  eine  Biegung  oder  Windung,  der  Name  Macandrina 
pamst  also  in  keinem  Falle  für  unsere  Korallen. 

Wenn  durchschnittlich  irgend  eine  gerade,  sich  fortentwickelnde  Polypen- 
jeüenreihe,  wie  wir  gesehen,  durch  einen  halben  Zellenstern  abgeschlossen 
tod  zogerundet  wird,  so  werden  auch  manchmal  drei  Polypenzellenreihen 
»gleich  durch  eine  Verbindung  von  Zellenfiguren  abgeschlossen,  welche 
»tstehen,  indem  sich  immer  drei  Zellenpaare,  anstatt  sich  nacheinander 
to  eine  Längenachse  anzuschliessen,  sich  birnförmig  verlängernd,  einem 
■ztelponkte  zuwenden,  aus  welchem  rechtwinklig  auf  die  Richtung  der 
nei  ersten  Zellenpaare  sich  eine  neue  Achse  erhebt,  zu  deren  Rechten 
m  Linken  sich  wieder  drei  Zellenpaare,  also  in  entgegengesetzter  Rich- 
mg  beinahe  rechtwinklig  anschliessen,  während  die  letzten  Zellenpaare 
tich  wieder  unter  sehr  spitzem  Winkel  gegen  die  Achse  neigend,  die  ver- 
üble Achse  durch  einen  halben  Stern  abschliessen.  Diese  sternartige 
togur  ist  desshalb  kein  eigentlicher  Zellenstern,  sondern  sie  bildet  in  ihrem 
Pnrisse  etwa  ein  eiförmiges  Blatt  mit  gewöhnlich  geebneter  Basis,  welche 
£ft  der  Basis  der  drei  ersten  Zellenpaare  gebildet  wird.  Bei  meinem 
Ixemplare  werden  3  gerade  Polypenzellenreihen  von  5  solchen  eiförmigen 
feUenfiguren  abgeschlossen. 

Data  diese  eiförmige  Figur  mit  meistenteils  geebneter  Basis  von 
&er  sie  etwa  umschliessenden  Mauer  nicht  hervorgebracht  werden  konnte, 
fegt  wohl  klar  vor  Augen.  Da  die  ersten  der  drei  sich  zuspitzenden 
ZcOenpaare  von  einem  Punkte  ausstrahlend,  sich  nach  abwärts  richten, 
to  obere  Theil  der  Figur  jedoch  dadurch  entsteht,  dass  sich  die  Zellen- 
P**re  regelmassig  zur  Rechten  und  Linken,  dem  allgemeinen  Bildungs- 
grad« folgend,  an  eine  auf  die  Richtimg  der  ersten  Zellenpaare  recht- 
winklig gedachte  Achse  anreihen. 

unsere  sogenannte  Maeandrina  aus  dem  Kellheimer  Jura  weicht, 
■*  vir  gesehen,  in  ihrem  äussern  und  innern  Baue  ganz  entschie- 
fe*  *»  allen  verwandten  Maandrinen  ab,  z.  B.  von  der  Maeandrina 
L0Xmaetc. 

K.  Jthrbieh  fttr  Mlnendogie  ttc.    1877.  40 


Digitized 


by  Google 


626 

Schon  das  erste  Kennzeichen,  der  Korallenstock  mit  breiter  Bah 
aufgewachsen,  findet  sich  in  unserm  Exemplare  nicht  Der  Stock  MM 
vielmehr  eine  verkehrt  kegelförmige  Masse  mit  gewölbten  Seiten,  &b»4 
verhältnismässig  schmaler  Basis,  die  sich  nach  oben  zu  immer  mm 
erweitert. 

Ich  habe  deshalb  der  eben  besprochenen  Koralle  unseres  Keiften«) 
Diceratitenkalke8  den  Namen  Schichtenbündel,  Ktenodema,  gegeben  «t 
ihr  wegen  ihrer  eigentümlich  vertikalen  Seitenstreifung  den  spedelt 
Namen  bisulcatum  beigefügt.  SchafhaeutL    J 


B.    Hittheilungen  an  Professor  H.  B.  GeinitE. 

Calcutta,  d.  11.  Mai  1877. 

Erst  vorige  Woche  habe  ich  Herrn  Prof.  Heer's  Werk  Ober  jund 
sehe  Pflanzen  Ostsibiriens  erhalten.  Die  von  Prof.  Herr  beschriebe« 
Flora  stimmt  nur  mit  der  aus  unserer  Jabalpur-Kach  group  (in  Kacb  m 
im  Nerbudda  Thale)  überein ,  wo  auch  Akthopteris  Whitbymsis  65*1 
(echte  Form),  eine  Menge  Arten  von  Podozamtes  (P.  laneeölatus),  oolitM 
sehe  Arten  von  OtozamiUs,  von  Cycadites,  Echinostrobus,  BrachypkyUum  ett 
(alle  auch  im  englischen  Oolith),  nebst  den  Samenschuppen  von  Arauearite 
(vergl.  Araucarites  Brodiei  Carr.)  vorkommen. 

Dagegen  ist  unsere  „Rajmahal  Flora**  verschieden  von  der  vonEul 
und  Jabalpur  und  auch  von  Prof.  Hbbr's  sibirischer  Flora. 

Da  jedoch  der  geehrte  Herr  Professor  auch  einzelne  Bemerkung« 
über  die  interessante  Flora  der  Rajmahalhügel  publicirt  hat  *  und  es  meto 
als  natürlich  ist,  dass  diese  Bemerkungen  aus  der  Feder  eines  solch'  be- 
kannten Autors  unbedingten  Glauben  finden  könnten,  so  werden  Sie  geehrt^ 
Herr  Professor  es  gewiss  nur  begreiflich  finden,  wenn  ich  mir  die  Freuen" 
nehme,  ein  paar  Erklärungen  beizufügen. 

Auf  Seite  18  berichtet  Prof.  Heer,  dass  bis  jetzt  35  Arten  bek&nsj 
wurden;  dies  ist  nicht  ganz  richtig;  denn  in  Oldham's  und  Morris' Publi- 
kation sind  nur  31  Arten  beschrieben,  während  ich  schon  in  meinem  kurzen 
Berichte  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1875),  den  Prof.  Heer  erwähnt, 
mehr  genannt  habe.    Dies  ist  natürlich  nur  unwesentlich. 

Unsere  Ahihopteris  indica  0.  M.  habe  ich  nur  deswegen  zu  Aldhopt. 
Whitbyensis  Göpp.  gestellt,  weil  diese  letztere  nach  Saporta's  Unter- 
suchungen ident  mit  Asplenites  Bösserti  ist,  mit  welchem  besonders  unsere 
Art  verwandt  ist. 

Sphenopteris  arguta  L.  H.  ist  wohl  eine  Oolithart,  ist  aber  bisher  nur 


In  oben  erwähntem  Werke. 
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tgmentarisch  Torgekommen ,  dass  sie  wohl  auf  den  Charakter  der 
ro  Flora  nur  von  wenig  Einfluss  ist,  was  von  fragmentarischen  Arten 
Ugemeinen  zu  gelten  hat. 

feh  bedaure,  dass  Herr  Prof.  Hbir  über  die  Sphenopteris  Bunburyana 
,  (die  ich  zu  HymenophyUUes  gestellt  habe)  vielleicht  nicht  ganz  richtig 
keilt  hat  Herr  Prof.  Hbbr  sagt,  dass  diese  Art  wahrscheinlich  zu 
wpteris  gehöre  und  in  der  Bemerkung  unter  der  Linie  (Seite  18) 
Professor  Heer,  dass  von  den  Figuren  dieser  Art  auf  Tab.  XXXII 
nhal-Flora)  Flg.  6  ein  fertiles  Wedelstück  von  Thyrsopteris  Murray ana 
Pig.  7  ein  solches  von  Thyrsopt.  Madkiana  zu  sein  scheint  Zu- 
Br  Weise  aber  stellt  Fig.  7  nur  zwei  vergrößerte  Blättchen  von 
6  dar  und  Fig.  5  gehört  zu  dieser  letztern  als  Negativdruck.  Sind 
Thyrsopt.  Murrayana  und  Thyrsopt,  Maakiana  in  derselben  nahen 
wdtschaft  zu  einander,  wie  unsere  Fig.  5.  6.  7  von  HymenophylUtes 
bryam«?.  Die  Originale  zeigen  keine  rechte  Übereinstimmung  mit 
fs  Thyrsopteris-Arten. 

fas  nun  unsere  Arten  von  Macrotaemopteris  anbelangt,  so  sind  sie 
rlich  viel  grösser,  als  alle  aus  dem  Oolith  und  erinnern  viel  mehr  an 
ehe  und  rh&tische  Formen,  wie  ich  es  schon  in  meinem  kurzen  Be- 
e  (Verb.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt)  betreffs  Macrotaeniopteris  lata 
deutet  habe,  sie  mit  Taeniopt.  gigantea  Schenk  vergleichend. 
Unsere  Pterophyüum-Arten  zeichnen  sich  durch  Reichthum  und  Grösse 
iders  aus  und  ist  hier  in  der  That  auch  nur  an  Lias  und  Rhät  zu 
an,  und  wenn  Prof.  Heer  (p.  18)  Pteroph.  princeps  mit  seinem  Ptero- 
toi  SchmüUi  vergleicht,  so  kann  ich  mich  damit  gar  nicht  ein- 
laden erklären.  Sie  können  in  dieser  Hinsicht  nur  das  Exemplar 
heroph.  princeps ,  das  ich  in  der  Fortsetzung  der  Rajmahal -Flora 
Tab.  XLVH  abgebildet  habe,  vergleichen,  und  der  grosse  Unterschied 
ganz  deutlich  hervor.  Unser  Pteroph.  princeps  hat  seine  Verwandt- 
ft  in  Pteroph.  Braunst  Schenk. 

Bwdso  sind  die  Cycaditen  reich  und  gross  und  Herrn  Prof.  Heer's 
tf.  gramineus,  den  er  mit  unserm  Cycad.  confertus  vergleicht,  ist  total 
frieden.  Unsere  Formen  sind  viel  kräftiger,  mit  steifen,  dichten 
km,  die  in  scharfe  Spitzen  auslaufen.  .  (Vergl.  Forts,  der  Rajm.-Flora, 
XLYHI.) 

Ben  Otozamites  brevifolius  haben  Oldham  und  Morris  als  Palaeo- 
w  hremfolia  beschrieben ,  Schimpbr  aber  als  Otozamites  Bengalensis 
gtttelH,  doch  ist  seine  Verwandtschaft  mit  Otozamites  brevifolius  un- 
tennbar. 

W«  Prot  Heer  auf  Seite  19  unter  der  Linie  über  Taxodites  indicus 
X*  bemerkt,  muss  etwas  anders  aufgefasst  werden.  Die  Fig.  6  auf 
tXXTjn  ist  ein  Hohldruck,  und  es  erscheinen  daher  die  zwei  Furchen, 
den  einen  Mittelnerven  in  Wirklichkeit  umgeben,   als  Nerven   selbst 

*  » icheint  es,  als  wenn  die  Nadeln  zwei  Nerven  hätten;   in  der 

*  aber  sind   sie  nur  einnervig   (wie  es  andere  Exemplare  zeigen), 

40* 
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und  so  habe  ich  sie   zu  Pälüsya  gestellt     Auch   den 

confertus  habe  ich  als  Palissya  beschrieben,  was  schon  Professor  Sana 

hervorgehoben. 

Was  Prof.  Hebr's  Bemerkungen  über  Araucarües  graeUU  aahriijft 
so  hat  es  damit  folgende  Bewandniss.  Ich  hatte  im  Anfang  Gekgeaki 
nur  ein  Originalexemplar  *  zu  untersuchen  und  aus  diesem  habe  ich  erkssa| 
dass  die  Zeichnung  bei  Oldham  und  Morris  nicht  ganz  richtig  war,  »fea 
nur  zwei  Reihen  von  Blättchen  dargestellt  sind ,  während  das  Oripsl 
noch  vorn  eine  dritte  Reihe  zeigte,  der ,  wie  ich  mit  Recht  annehaa  ■ 
können  glaubte,  noch  eine  vierte  Reihe  auf  der  Rückseite  entspreeka 
müsste;  ich  wurde  zwar  durch  den  Habitus  der  Pflanze  auch  lebhaft« 
Lycopodium  erinnert,  aber  ich  wagte  es  nicht,  diese  Oberreste  n  te 
Lycop od iaceen  zu  stellen,  da  ich  trotz  vielen  Snchens  keine  Frs*i 
ähre  finden  konnte  und  da  ich  unter  der  irrigen  Vorstellung  war,  i* 
über  die  Dyas  hinaus,  keine  Lycopodiaceae  mit  Sicherheit  nachgewiafl 
wären,  und  so  stellte  ich  besagte  Art,  des  zarten  Aussehens  wegei,  * 
Cheirolepis,  der  sie  (wenn  als  Conifere  betrachtet)  am  nächsten  kos* 
und  die  auch  viel  an  gewisse  Lycopodiaceen  erinnert.  Hier  kann  data» 
Prof.  Heer  vielleicht  Recht  haben,  dass  unsere  Cheirolepis  eher  em 
Lycopodiacee  ist,  übrigens  habe  ich  die  Verwandtschaft  zu  Lycopodttteei 
auch  deutlich  hervorgehoben,  und  sollte  es  mir  über  kurz  oder  lang  glöcka, 
nur  eine  Spur  von  Lycopodiaceen-Fruchtahre  aufzufinden,  so  werde  idj 
nicht  einen  Moment  säumen,  diese  Art  hieher  zu  stellen;  doch  mos  kl 
jetzt  schon  sagen,  dass  unsere  Art  von  Lycopodites  tenerrimus  Em  |M 
waltig  abweicht.  | 

Dass   Prof.  Oldham  die  Rajmahal-Series  als  Oolith  betrachtete  (v*| 
Prof.  Heer  p.  19  bemerkt),  ist  auch  anders  zu  verstehen.    Auf  Grand  fe  i 
gemeinschaftlichen  Vorkommens   der  Gattung  Ptüophyüum,  welche,  ** 
Schimper  und  Sa  porta  richtig   erkannt  haben   und  Prof.  Heer  seit*  4 
gibt,  ein  indischer  Typus  ist,  hat  Dr.  Oldham  unter  dem  Namen  „RaJB*^ 
Seriestt  alle  die   Gruppen  zusammengefasst,  welche   Ptüophyüum  (ol 
Palaeozamia  wie  man  es  hier  nannte)  enthielten,  also:  „die  Schichteil 
den  Rajmahal-Hügeln,  im  Nerbudda-Thale,  in  Kach,  am  untern  Godinl 
bei  Madras  und  Trichinopoly  oder  kurz  Schichten,   die  den  Juri  repH 
sentiren. 

Da  nun  die  Schichten  mit  diesen  Pflanzen  auf  Kach  zuerst  bekaö 
wurden,  und  als  Unteroolith  (richtig)  erkannt  wurden,  worden  41 
ganzen  „Rajmahal  Seriestt  (1860)  als  „nicht  jünger"  als  Unteroolith,  sptt* 
aber  (1869)  als  „nicht  älter"  als  „Unteroolith"  angeführt  Übriges*  «I 
die  ganze  Frage  von  Oldham  selbst  offen  gelassen.  Beim  genaaerea  Sw 
dium  der  Pflanzen  und  der  Lagerungsverhältnisse  hat  sich  heruufe&B 
dass  die  Pflanzen  der  Rajmahal -Hügel  (welche  Gruppe  wir  als  „Rajn*^ 
group"  bezeichnen)  älter  sind  als  die  der  Jabalpur-Kach  groop.  oi 
da  die  Flora  dieser  letztern  oolithisch  ist,  habe  ich  die  RajnahaJ-#* 

1  Oldham  und  Morris,  Rajmahal-Flora,  Taf.  XXXV.  1. 
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i  L  i  a  8  hingestellt,  was  sie  auch  ist  Als  solche  wurde  sie  schon  von 
deren  Autoren,  besonders  Baron  di  Ziono  aufgefasst,  in  Wien  wurde 
1  (1862)  sogar  als  der  Keuperflora  nahe  stehend  bezeichnet.  Ich  kann 
ch  daher  auch  nicht  einverstanden  damit  erklären,  wenn  Prof.  Heer 
sere  Rajmahalflora  in  seine  Vergleichstabelle  der  Oolithfloren  auf- 
nmt 

Nur  durch  die  Gattung  PtilophyUum  wird  die  nahe  Verwandtschaft 
r  genannten  Gruppen  unter  einander  und  ihre  Zugehörigkeit  zum  untern 
ajmahal)  und  mittlem  Jura  (Jabalpur-Kach)  ersichtlich  gemacht,  und 
le  diese  Gruppen  machen  die  obere  Abtheilung  unseres  „Gondwana- 
stems"  aus. 

Wenn  ich  diese  Bemerkungen  hier  mittheile,  so  hoffe  ich,  dass  weder 
rof .  Haan  noch  irgend  Jemand  anders  es  mir  verübeln  wird,  da  ich  nicht 
ie  Absicht  habe  zu  kritisiren  oder  korrigiren,  sondern  nur  Erklärung 
bzugeben  in  einer  Angelegenheit,  die  ich  aus  persönlicher  Anschauung 
äher  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt  habe. 

Dr.  Ottokar  Feistmantel 
Palaeontol.  Geol.  Survey  of  India. 


Berlin,  d.  6.  Juni  1877. 
Herr  Professor  Giibel  richtet  in  dem  neuesten  Hefte  seiner  „Zeit- 
tchrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften u    (1877,  49.  Band  oder 
*.  Folge  1.  Band,  S.  310),  einen  Angriff  auf  mich,  dessen  nicht  sachlichen 
rheil  ich  fibergeben  zu  müssen  glaube,  über  dessen  sachliche  Begründung 
indessen,  in  einem  eigenen  Aufsatze  ebd.  S.  288  ff.  enthalten,  ich  mir  ein 
paar  Worte  erlaube.    Es  ist  die  Charakteristik  und  namentlich  auch  die 
Benennung  der  in  meiner  kleinen  Arbeit  über  die  Salzbergmergel  (dieselbe 
Zeitschrift,  Bd.  47,  S.  310  ff.)  auf  S.  351  berücksichtigten  Trigonien  aus 
der  Familie  der  Scabren  und  aus  der  Zahl  der  mit  längerem  hinteren 
Fortsatze  versehenen  Vertreter  dieser  Sippe.    Hinsichtlich  der  Artsbegren- 
znng  weichen  Herrn  Professor  Gikbel's  Ansichten  nicht  sehr  weit  von 
den  meinigen  ab;  ich  vereinige  die  Aachener  Form,  während  Herr  Pro- 
fessor Giebel  sie  auch  nicht  geradezu  specifisch  trennen  will.  Sonst  fasst 
derselbe  die  Species  in  derselben  Begrenzung  auf.     Was  die  Charakteri- 
sirung  anlangt,  so  weiche  ich  zwar  in  einzelnen  Punkten  von  Herrn  Pro- 
fessor Gikbel's  Auffassung  ab,  stehe  aber  keineswegs  dabei  ganz  isolirt, 
da  z.  B.  Römer  wegen  der  Beschreibung  der  Quedlinburger  Stücke  in  ganz 
ähnlicher  Weise  von   demselben  angegriffen  wird,  ja  noch  stärker;  der- 
selbe soll,  was  bei  Trigonien   doch  mindestens  höchst  unwahrscheinlich, 
Steinkerne  mit  beschälten  Exemplaren  verglichen  haben.    In  den  meisten 
Punkten  aber  findet  sich  zwischen  der  1.  c  S.  291  ff.  enthaltenen  Beschrei- 
bung des  Herrn  Professor  Giebel's  und  der  meinigen  gar  kein  so  funda- 
mentaler Unterschied;  meist  sind  es  nur  modificirte  Ausdrücke  und  selbst 
dt,  wo  ein  Widerspruch  erhoben  wird  (gegen  meine  Unterscheidung  der 
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Stücke  von  Blackdown  und  der  von  Quedlinburg),  ist  derselbe 
in  der  Beschreibung  selbst  motivirt.  Der  Hauptvorwurf  bleibt  inner  k 
der  Namengebung.  Dass  ich  einen  alten  v.  ScHLOTrom'schen  5ua 
hervorsuchte,  mag  bie  und  da  missfallen.  Ich  konnte  mich  indessen  rieht 
entschliessen ,  ein  Synonymon ,  welches  von  einer  ganzen  Reihe  tob  Ak- 
toren (Bronn,  Reuss,  Römer)  als  berechtigt  angesehen  wird,  ohne  Wefeem 
über  Bord  zu  werfen,  so  lange  nicht  der  Nachweis  geliefert  war,  da«  a 
die  in  Frage  stehende  Form  nicht  hat  meinen  sollen.  Und  Leteera 
dürfte  doch  nicht  der  Fall  sein.  Unter  Donacites  alatus  verstand  v.  Sem*- 
heim  allerdings  anerkannter  Maassen  einmal  die  neocome  Art  von  Xst 
chatel,  ausserdem  aber  ein  nach  den  eigenen  Worten  des  Herrn  Profaw 
Giebel  nicht  zu  ermittelndes  Petrefakt,  das  angeblich  aus  dem  Cotargt 
sehen  stammt,  in  der  That  aber  einen  anderweiten  Fundort  gehabt  kifea 
muss,  da  eine  Verwechslung  coburgischer  (jurassischer)  Trigonien  nxtfo 
in  Frage  stehenden  Art  bei  einem  Autor  wie  v.  Schlotheim  nicht  in  Fnp 
kommen  dürfte.  Nun  hat  v.  Schlotheim  ,  wie  aus  dem  gedruckten  Y* 
zeichnisse  seiner  Sammlung,  S.  51,  hervorgeht,  den  Donacites  alatus  nifit 
ausgemerzt ;  daselbst  findet  er  sich  angegeben  (verdruckt  aratus,  was  aber 
Bronn  schon  verbessert  abdruckt),  mit  den  Worten  „Gest.  von  Coboif 
Die  nachfolgenden  Notizen  reden  nun  s&mmtlich  von  Aachener  und  Qul 
linburger  Stücken;  daher  doch  wohl  von  diesen  anzunehmen  ist,  dass  st 
der  Species,  welche  v.  Schlotheim  als  Donacites  alatus  aufgeführt  int 
haben  zugezählt  werden  sollen.  Dies  meine  Schlussfolgerung,  durch  vekfa 
ich  gehofft  hatte,  mir  eher  Dank  als  Vorwurf  zu  verdienen,  jedenfclk 
aber  bemüht  war,  Prioritätsrechte  zu  wahren  und  nicht  ohne  Grand  am 
Namen  zu  creiren.  Hinsichtlich  der  Trigonia  alata,  welche  v.  Decwi  e 
seiner  Bearbeitung  des  de  la  Beche,  1882,  S.  337,  angibt,  und  welche  ifir 
den  Fall,  dass  der  Name  Trigonia  alata  die  v,  ScHLOTHEiM'sche  Autors* 
nicht  beanspruchen  könnte),  diesen  Namen  ungültig  machen  soll,  ist  r. 
bemerken,  dass  sie  weder  durch  Nachweis,  noch  Figur  oder  Beschreite* 
vertreten  ist.  Vielleicht  soll  sie  so  viel  wie  Goldfuss'  Trigonia  alifor» 
sein  (denn  v.  Dechen  gibt  zu  Eingange  seines  Verzeichnisses  an,  dass  h. 
wo  kein  Autorname  angegeben,  Goldpüss  gemeint  sei) ;  sonst  ist  sie  nir- 
gends aufzufinden  und  kann  daher  keine  Priorität  beanspruchen,  wie  es 
meiner  Ansicht  nach  die  immer  doch  durch  faktische  Grundlage  gestöttfc 
v.  ScHLOTHEiM'sche  Benennung  kann,  welche  ich  demzufolge  adoptirte. 

Brauns. 


München,  Juni  1877. 
Auf  einer  Excursion,  welche  ich  Pfingsten  in  das  Gebiet  der  bayeri- 
schen Alpen  unternahm,  hatte  ich  Gelegenheit,  mir  Material  ans  des 
jlncytoceros-Mcrgeln  der  untern  Kreide  von  Schellenberg  bei  Hallein  a 
verschaffen.  Nachdem  ich  dasselbe  vergeblich  auf  das  Vorhandensein  tos 
Foraminiferen  geprüft  hatte,  fand  ich  in  dem  geschlämmten  und  geltet« 
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ückstande  ausser  seltenen  Bruchstücken  von  Hexactinelliden  mit  un- 
urchbrochenen  Kreuzungsknoten  zahlreiche  Radiolarien.  Herr  Professor 
ittel,  welchem  ich  meine  Präparate  vorlegte,  bestätigte  meine  Beobach- 
ingen.  Eine  flüchtige  Untersuchung  des  ziemlich  ungünstig  erhaltenen 
L&terials  ergab,  dass  sämmtliche  Formen  zu  der  Gruppe  der  Cyrtida 
Eaeck.  gehören.  Weitaus  am  häufigsten  sind  sphärische  Körper  mit  enger 
tfhung  aus  der  Reihe  der  Monocyrtida;  viel  seltener  finden  sich  Sticho- 
yrtiden.  Die  beiden  genannten  Abtheilungen  scheinen  somit  die  ältesten 
is  jetzt  genannten  Formen  der  Radiolarien  zu  repräsentiren. 

Gustav  Steinmann. 
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Auszüge. 


A.   Mineralogie. 

J.  Strüver:  die  Mineralien  Latiums.  I.  Theil.   Mit  2  Taf.  (Zeit- 
schrift f.  Kristallographie  etc.   I,   3.)  —  Das  alte  Latium,   das  heutige 
Vlbaner  Gebirge,  nimmt  unter  den  durch  Mineralreichthum  ausgezeichneten 
ITulkandistricten  eine  der  ersten  Stellen  ein.     Obwohl   frühzeitig  durch- 
bracht (schon  1782),   mit  einer   in  den  verschiedensten  Zeitschriften  zer- 
streuten reichen  Literatur,  fehlt  es  dem  Albaner  Gebirge  an  einer  den 
gegenwärtigen  Ansprüchen  der  Wissenschaft  genügenden  mineralogischen 
Schilderung.    Diese  Aufgabe  wird  nun  durch  vorliegende  Arbeit  in  glän- 
sender  Weise  von  einem  unserer  ersten  Mineralogen  gelöst.    Einerseits 
stand  dem  Verfasser  ein  ausgezeichnetes  Material  durch  die  mannigfachen 
bedeutenden  Sammlungen  in  Rom  zu  Gebot;  anderseits  versäumte  er  nicht, 
das  Albaner  Gebirge  nach  allen  Richtungen  zu  durchstreifen  und  ansehn- 
liche Vorräthe  zusammen  zu  bringen.    Die   wichtigsten  der  von  Strüver 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  ihre  krystallographischen  Verhältnisse  auf- 
gezählten Mineralien  sind  folgende.    Magneteisen  ist  sehr  verbreitet; 
als  Gemengtheil  verschiedener  Laven,  in  Drusenräumen,  in  Auswürflingen 
and  in  losen  Krystallen.    Die  beobachteten  Formen  sind:  0,  ooOoo,  ocO, 
202,  303,  oo03  und  50'/8.     In  allen  Krystallen  herrschen  ocO,  0  oder 
303;  die  übrigen  Formen  treten   nur  untergeordnet  auf.    Pleonast  er- 
scheint gewöhnlich  als  Gemengtheil  der  Auswürflinge,  selten  in  losen 
Krystallen.   Strüver  weist  10  einfache  Formen  nach :  0,  ooOoo,  ocO,  303, 
202,  606,  30,  70,  oo03  und  505/s.    Stets  dominirt  in  den  Combinationen 
das  Octaexler,   dem   sich  ooO  und  308   in   breit  angelegten  Flächen  bei- 
gesellen.   Der  Hauyn  kommt  im  Albaner  Gebirge  hauptsächlich  in  den 
Auswürflingen  vor,  während  er  den  anstehenden  Gesteinen  zu  fehlen  scheint 
Es  finden  sich:   0,  ooO,  ooOoc,  202   und   der   für  den  Hauyn  wohl 
neue  Pyramidenwürfel  oo02.    Diese  Formen  bilden  zahlreiche  Com- 
binationen.  Die  Zwillinge  nach  dem  bekannten  Gesetz  sind  Juxtapositions- 
Zwilünge  und  gehören  dem  weissen  Hauyn  an.    Lasurstein  findet  sich 
derb  in  Peperin  oder  auch  in  Adern  und  Körnern  in  den  veränderten 

N.  Jahrbnoh  för  MlneralogU  eU».    1877.  41 
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Kalk-  und  Dolomitstücken  im  Peperin.  Sodalith  ist  bis  jetzt  Bir  a 
Auswürflingen  nachgewiesen;  er  zeigt  stets  das  Rhombendodekaefcr. 
Nep heiin  ist  eines  der  häufigsten  Mineralien.  Strüvbr  beobachte* 
folgende  einfache  Formen:  OP,  ooP,  ooP2,  ooP3/a,  Vi?,  P,  2P  undffi 
Die  Farbe  gewöhnlich  weiss,  grau,  seltener  grün  oder  fleischroth.  Er 
findet  sich  als  Gemengtheil  vieler  Basaltlaven,  in  den  Drusenriumea  wd 
Auswürflingen.  Anorthit,  in  sehr  flächenreichen  Ery  stallen,  wird  rar 
sehr  selten  in  Auswürflingen  getroffen.  Auch  der  Sanidin  zählt  nkfct  n 
den  häufigeren  Mineralien;  er  ist  besonders  gewissen  losen  LavaUöcke 
eigenthümlich.  Titanit  in  Erystallform  und  Farbe,  denen  des  soga 
Semelin  vom  Laacher  See  und  vom  Monte  Somma  ähnlich,  ist  bis  je» 
nur  in  Auswürflingen  nachgewiesen.  Die  Idokras,  eines  der  am  längste 
bekannten  Mineralien  Latiums,  steht  an  Schönheit  und  Formenrekhttai 
dem  vom  Monte  Somma,  welcher  auf  ähnlicher  Lagerstätte  vorkoeat. 
kaum  nach.  Strüver  zählt  auf:  OP,  ooP,  00P00,  ooP3,  ooP2,  V,P,  P,  & 
Poo,  2Poo,  2P2,  3P3,  5P5,  4P2  und  s/tP3.  Diese  Formen  sind  sämt- 
lich an  den  Sommakrystallen  bekannt.  Es  war  nun  von  Interesse  zn  c 
mittein,  ob  die  krystallographischen  Constanten  des  Idokras  Latitmis  sA 
eben  so  verhalten  wie  dies  v.  Zepharovich  beobachtet,  das  heisst,  diss  sü 
solche  nicht  allein  nach  den  Fundorten  ändern,  sondern  dass  sie  left* 
an  einem  Ort  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  schwanken,  wie  z.  6.  bi- 
mentlich  am  Monte  Somma.  Strüver  untersuchte  daher  honiggelbe  td 
schwarze  Krystalle.  Er  fand  für  die  gelben  die  Constanten  a:c  =  1 : 0,5372; 
für  die  schwarzen  1  : 0,5278.  Die  für  letztere  Varietät  geltenden  fcüa 
um  eine  nicht  geringe  Grösse  ausserhalb  der  Grenze,  welche  v.  Ztm& 
vich  für  die  verschiedenen  von  ihm  untersuchten  Vorkommnisse  aufgesfeffi 
hat.  Nach  ihm  schwankt  das  Verhältniss  a :  c  innerhalb  der  Grewe 
1  :  0,537541  und  1  :  0,535104,  während  Strüver  für  den  schwarzen  Idokras 
von  Latium  1  : 0,5278  fand.  Dass  diesen  krystallographischen  Tote" 
schieden  chemische  entsprechen  ist  wahrscheinlich.  Die  Thatsache,  dts 
der  Idokras  des  Albaner  Gebirges,  wie  der  des  Monte  Somma,  verschied«* 
krystallographische  Constanten  aufweist  je  nach  der  Varietät,  wihreed 
die  Idokrase  anderer  Fundorte,  wie  z.  B.  der  von  Mussa,  aus  dem  AU- 
thale  u.  a.  die  Erscheinung  nicht  bieten,  scheint  auf  den  ersten  Bock 
etwas  auffallend.  Sie  erklärt  sich  aber  —  wie  Strüver  sehr  richtig  be- 
merkt —  leicht  und  einfach  dadurch,  dass  wir  es  an  den  verschiedest* 
Fundorten  des  Idokras  in  den  Alpen  u.  s.  w.  immer  nur  mit  einer  ei* 
zigen  Lagerstätte  zu  thun  haben,  in  der  alle  Ery  stalle  so  ziemlich  vafä 
denselben  Umständen  sich  bildeten,  während  in  Latium  und  am  Moate 
Somma  die  verschiedenen  Varietäten  sich  wohl  in  den  verschieden«» 
Lapilli-,  Tuff-  und  Peperin-Schichteu  finden,  aber  immer  in  losen  b^ 
zerstreuten  Blöcken,  welche  sich  sehr  wahrscheinlich  unter  etwas  ver- 
schiedenen Umständen  bildeten,  bevor  sie  vom  Vulkan  ausgeschleadert 
wurden.  Darauf  deutet  auch  die  Verschiedenheit  der  Mineralien  hin, 
welche  den  Idokras  in  den  einzelnen  Blocken  begleiten.  StrCver's  vor- 
treffliche Arbeit  —  deren  Fortsetzung  bald  zu  hoffen   —   erfüllt  emö 
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ppelten  Zweck.  Sie  macht  uns  nicht  allein  in  eingehender  Weise  mit 
;m  Mineralreichthum  des  Albaner  Gebirges  bekannt,  sondern  gewährt 
ich  einen  tieferen  Einblick  in  die  überraschenden  Analogien,  welche  die 
iner&lien  dieses  interessanten  Gebirges  mit  denen  anderer  gründlich 
forschter  vulkanischer  Regionen  zeigen,  wie  namentlich  des  Monte  Somma 
ld  des  Laacher  See. 


R.  Helmhacker:  Gold  von  SysertskiinUral.  (Miner.  Mittheil, 
es-  von  G.  Tschermak.  1877.  1.  Heft.  Mit  2  Tf.)  —  Eine  grosse  Anzahl 
-  über  100  —  von  meist  losen  Goldkrystallen  gab  Gelegenheit  zu  vor- 
egenden  Untersuchungen.  Die  von  Helmhacker  beobachteten  Formen 
ind  folgende:  am  häufigsten  ist  0;  nicht  selten  0  .  ooO;  auch  0.303 
nd  0  .  ogO  .  303  kommt  vor,  ferner  0  .  oc02,  endlich,  aber  nur  einmal 
eobachtet  ooOoo .  oo02.  Sehr  häufig  sind  Verzerrungen  der  Kry- 
talle;  die  Oktaöder  bald  in  der  Richtung  einer  trigonalen  Axe  verkürzt, 
der  haben,  in  der  Richtung  einer  rhombischen  Axe  verlängert,  einen 
hombischen  Typus.  Die  Unvollzähligkeit  mancher  Flächen  ist  auf  Sub- 
ndividnen  zurückzuführen.  Schalenbildung  ist  bei  dem  Gold  von 
lysertsk  häufig,  nur  tritt  solche  meist  rudimentär  auf,  indem  die  Schalen 
[leichsam  als  Schalenskelette  erscheinen.  Drusige  Flächen  sind  an  den 
joldoktaedern  häufig;  die  Drusigkeit  meist  durch  kleine,  parallel  orientirte 
Krystallflächen  von  303,  oder  von  303  .  0  bedingt.  Grössere  Goldkrystalle 
seigen  sehr  charakteristisch  die  Skeletbildung;  gewöhnlich  sind  es  die 
Rächen  des  Rhombendodekaeders,  wo  die  Anhäufung  der  Masse  des 
Krystalls  statt  fand.  Von  den  bei  Gold  so  häufigen  Zwillingsbildungen, 
welche  als  Juxtapositionszwillinge  eine  Fläche  des  Oktaeders  gemein- 
schaftlich haben,  ist  nichts  beobachtet  worden.  Dagegen  kommen  aber 
am  Sysertsker  Gold  häufig  Zwillinge  vor,  an  denen  zwei  Flächen  von 
trigonaler  Gestalt  vorwalten  und  die  das  Ansehen  trigonaler  Platten  oder 
Bleche  erlangen.  Derartige  Platten  lassen  sich  als  Oktaeder-Juxtapositions- 
Zwillinge  erklären,  an  denen  die  Berührungsebene  eine  Fläche  des  Ok- 
taeders ist.  Es  wird  aber  diese  Art  der  Zwillingsbildung  noch  viel  ein- 
facher erläutert,  wenn  man  das  Gold  als  geneigtflächig,  semi- 
tesse ral  annimmt.  Das  Gesetz  würde  für  diese  Juxtapositionszwillinge 
beissen:  das  erste  und  zweite  Tetraeder  haben  eine  Tetraäderfiäche  und 
die  auf  derselben  senkrecht  stehende  trigonale  Axe  gemeinschaftlich  und 
Hegen  demnach  umgekehrt.  Da  sich  diese  Zwillingsbildung  durch  Annahme 
der  tetraedrischen  Ery  stallform  des  Goldes  so  leicht  erklären  lässt,  so 
glaubt  Helmhacker  für  das  Gold  die  hemiSdrische  Ausbildung  an- 
nehmen zu  müssen.  Betreff  der  tetraedrischen  Gestalt  des  Goldes  ist  es 
nicht  zum  erstenmale,  dass  solche  zur  Sprache  gebracht  wird.  Denn  schon 
Avdejow  erwähnt  zusammengewachsener  Tetraöder  von  Gold  aus  den 
Graben  von  Beresowsk  *.    Nimmt   man  die  tetraedrische  Ausbildung  der 

1  Poogewdorff  Ann.  Bd.  53,  S.  159  (1841). 
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Goldkrystalle  an,  so  erklärt  sich  auch  die  auf  Oktaedern  too  Sjwti 
bemerkbare  Kerbung  der  Kanten,  indem  in  solchen  Krystallen  eigatiü 
zwei  sich  durchdringende,  beinahe  im  Gleichgewicht  entwickelte  Cwfc 
nationen  des  ersten  und  zweiten  Tetraeders  vorliegen. 


Brezina:  Leonhardit  aus  dem  Floitenthale.  (Mineral.  MitUed 
ges.  von  G.  Tschermak,  1877,  Heft  1,  8. 98.)  -  Während  der  Jahre  1» 
bis  1871  wurde  das  Floitenthal  in  allen  seinen  Theilen  auf  MiBente 
ausgebeutet,  wodurch  eine  Sammlung  von  beiläufig  3000  Stack  zusimßa- 
gebracht  wurde.  Unter  ihnen  verdient  besonders  der  Leonhardit  fr 
wähnung,  welcher  im  untersten  Theile  der  Baumgartkarklanun  in  tbeä 
mit  Chlorit  gemengten,  theils  innen  chlorithaltigen,  aussen  reinen,  bis  o 
4  Cm.  langen,  2  Cm.  breiten  und  1  Cm.  dicken  Krystallen  in  Grappa 
und  Drusen  sich  vorfand.  Die  Krystalle  zeigen  die  Combin.  ocP  •  OP, 
sind  zuweilen  büschelförmig,  auch  kämm-  oder  kugelförmig  gehiaft  «* 
gleichen  denen  von  Pfitsch,  welche  sie  aber  an  Grösse  und  Schönheit  über- 
treffen. Sie  werden  von  Chlorit  und  tafelförmigem  Kalkspath  begleitet, 
auf  einzelnen  Stacken  sitzen  vereinzelte  Krystalle  auf  grossen  Qu«* 
krystallen  auf. 


Brezina:  Grundform  des  Vesuvian.  (A.  a.  0.  S.  98.)  -  &* 
von  Breithaupt  an  vielen  Mineralien  gefundene  Abweichung  ihrer  wk* 
liehen  Symmetrie  von  ihrer  scheinbaren  wurde  neuerdings  durch  Miuifi 
aus  den  Reticularanordnungen  der  Krystalle  auf  einfache  Weise  erkürt 
und  als  eine  sehr  allgemeine  Erscheinung  nachgewiesen.  Auch  amVeaoriai 
hatten  Beobachtungen  Mallard's  die  Zweiaxigkeit  ergeben,  ohne  eine  be- 
friedigende Scharfe  der  Untersuchung  zu  gestatten.  Nun  bot  ein  et« 
5  Cm.  langer,  2  und  1,5  Cm.  dicker,  klarer  Manganidokras  von  AU  Bm- 
zina Gelegenheit,  die  optischen  Verhältnisse  genau  zu  bestimmen.  D^ 
Krystall  ist  innen  tief  weingelb,  nach  aussen  durch  concentrische  hyaemtb- 
rothe  Schichten  dunkler  erscheinend;  besteht  aus  10  grösseren  und  Tides 
kleineren,  parallel  der  Hauptaxe  neben  einander  gelagerten,  einander  niebt 
umhüllenden  Individuen  in  Zwillingsstellung  nach  Flächen  der  PriOTö»- 
zone,  also  mit  parallelen  aufrechten  Axen.  Alle  Individuen  haben  cm- 
stanten  Axenwinkel,  scheinbar  in  Luft  62°  25'  für  Roth  (nahe  Li),  62*  47 
fttr  Gelb  (Na)  und  deutliche  geneigte  Dispersion,  so  dass  also  die  SymmeW 
höchstens  eine  monokline  sein  kann.  Brezina  stellt  nähere  Untersachaagefi 
in  Aussicht. 


G.  vom  Rath:  die  Opalgrnben  von  Dubnik.  (Bericht  über  eine 
geol.  Reise  nach  Ungarn  S.  19.)  —  An  dem  östlichen  Gehänge  der  nafera 
Dubnik  befindlichen  Höhe  Libanka  ziehen  sich  die  Opalgruben  and  altes 
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lden  fast  Vi  Meile  hin.  Die  Poren  des  Andesit  sind  mit  Opal  und 
alith  bekleidet  oder  erfüllt.  Der  Plagioklas  des  Andesit  ist  gewöhnlich 
-ändert,  theils  zu  Kaolin,  theils  zu  Opal.  Die  Gruben  haben  eine  grosse 
sdehnung,  so  dass  die  Gesammtlänge  der  Stollen  über  %  M.  beträgt, 
s  den  edlen  Opal  führende  Gestein  bildet  nicht  etwa  einen  Gang  oder 

Lager,  vielmehr  kommt  der  Edelstem  durchaus  unregelroässig,  nester- 
mig  vor.  Die  Ausbeute  an  Opal  ist  in  hohem  Grade  dem  Zufall  unter- 
rfen;  nicht  selten  trifft  man  auf  ansehnliche  Strecken  hin  nicht  eine 
ir.  Obwohl  nur  der  farbenschillernde  Edelstein  Handelswerth  besitzt, 
d  die  anderen  Varietäten,  der  Milch-,  Wachsopal  und  der  Hyalith  von 
aeralogischem  Interesse.  Letzterer  bildet  oft  die  zierlichsten  Stalactiten. 
e  Entstehungsweise  des  Opal  durch  niederträufelnde  Kiesellösung  liegt 
;r  auf  das  Klarste  vor  Augen.  Grosse  Opale  sollen  jetzt  nur  selten 
funden  werden,  seit  mehreren  Jahren  kein  Edelstein  von  Haselnuss- 
&sse  vorgekommen  sein.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Opale, 
lebe  Plinius  schildert,  von  dieser  Fundstätte  stammen.  In  Kaschau 
rd  eine  Urkunde  vom  J.  1400  aufbewahrt,  welche  bezeugt,  dass  in  dem 
lebirge  von  Cservenicza"  300  Arbeiter  nach  Opalen  gegraben  haben. 

früheren  Jahrhunderten,  bis  zum  Ende  des  vorigen,  war  der  allgemeine 
rthum  verbreitet,  dass  der  Orient  die  Heimath  des  edlen  Opal  sei.  Die 
eine  wurden  nämlich  aus  Ungarn  nach  Konstantinopel  geschickt,  kamen 
»n  da  über  Holland  wieder  nach  dem  Occident.  Früher  war  die  Opal- 
(wionung  den  Privaten  überlassen  und  zwar  in  sehr  unregelmässiger 
feise,  zumal  den  Einwohnern  des  unfernen  Cservenicza  (von  der  röth- 
;hen  Farbe  des  Bodens  so  genannt).  Erst  1788  sicherte  das  Aerar  sich 
18  Recht  der  Ausbeute,  liess  einen  regelmässigen  Bau  eröffnen,  der  bald 
am  Erliegen  kam.  Jahrzehnte  war  dann  jegliches  Graben  nach  Opalen 
Qteraagt,  bis  das  jetzige  System  der  Verpachtung  eingeführt  wurde.  Die 
Ehrliche  Pachtsumme  soll  15,000  fl.  betragen. 


G.  vom  Rath:  über  Analei m.  (Bericht  über  eine  geologische  Reise 
ach  Ungarn  S.  5.)  —  Bei  Leskowitz  unfern  Friedeck  in  österreichisch 
cMeaien  findet  sich  in  einem  zersetzten  Teschenit  Analcim  in  auf-  und 
ingewachsenen  Krystallen,  letztere  von  besonderem  Interesse,  weil  sie 
*ohl  bisher  noch  an  keinem  andern  Orte  gleich  wohl  ausgebildet  beob- 
achtet wurden.  Die  Kry  stalle  bis  3  Mm.  gross,  zeigen  herrschend  das 
JexaSder;  sie  erweisen  sich  unter  dem  Mikroskop  als  sehr  unrein,  als  ein 
Semenge  zweier  Substanzen,  von  denen  die  eine,  isotrop,  Analcim,  die 
indere  nicht  isotrop,  wohl  Kalkspath  ist.  Das  Gestein  besteht  wesent- 
lich ans  sehr  kleinen  Analcimen,  die  mit  einer  chloritischen  Substanz  ge- 
engt. Jedenfalls  ist  das  Vorkommen  des  Analcim  als  Bestandtheil 
eines  vulkanischen  Gesteins  von  Interesse ;  es  steht  jedoch  der  Teschenit 
fr  dieser  Hinsicht  nicht  vereinzelt  da,  denn  auch  der  Analcim-Dolerit  von 
der  Insel  Trezza  enthält  nicht  allein  in  Hohlräumen,  sondern  auch  als 
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Bestandteil  Analcim.    Die  aufgewachsenen,   von  Kalkspath  überdeckte 
Krystalle  des  Analcim  von  Leskowitz  hat  bereits  Scbrauf  untersucht '. 


A.  Sadkbbck:  über  die  Bezeichnung  der  Zwillingsbildoir 
bei  den  Krystallen.  (Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  natnrf.  Freunde  wu 
17.  Apr.)  —  Die  Bezeichnung  der  Zwillinge  mit  Hülfe  der  Zwilling«! 
ist  eine  vollkommen  scharfe  und  auf  alle  Zwillinge  passende,  indea  sx 
auf  eine  unzweideutige  Weise  die  Stellung  der  beiden  Individuen  im  Zii- 
ling  präcisirt;  für  einen  bestimmten  Zwilling  ist  dann  nur  noch  die  irr 
der  Verwachsung  anzugeben ;  durch  die  Zwillingsbildung  werden  Gestalt« 
erzeugt,  welche  an  die  Formen  anderer  Systeme  erinnern,  also  Pseofr- 
symmetrieen.  Derartige  Pseudosymmetrieen  üben  auf  die  Ausbildung  te 
Einzelindividuen  einen  wesentlichen  Einfluss  aus.  Eine  bestimmte  Psed* 
Symmetrie  gehört  zum  Wesen  der  Zwillinge. 


E.  Bertrand:  Topas  von  Framont.  (Zeitschrift  für  Krystifc 
graphie  etc.  I,  3.  Heft.  S.  297.)  —  Bei  der  Isolirung  von  Phenakitkrystolla 
von  Framont  aus  der  Gangmasse  wurden  in  letzterer  kleine  (4  Mm.  hohe. 
2  Mm.  dicke),  ringsum  ausgebildete  Krystalle  von  Topas  gefunden.  & 
gleichen  im  Habitus  denen  von  Ehrenfriedersdorf  in  Sachsen  und  xäf& 

folgende  bereits   bekannte  Formen,   vorherrschend:   2Pöö,  ocP2,  coPS; 

untergeordnet:  ooP,   ocPöb,  ooP4,  ooP5/,,  ooP»/2,  ooP2  und  y,P.  Ferner 

wurden  als  neu  für  Topas  beobachtet:  ooP"/5  und  ooPls/r  Die  optisch 
Axenwinkel  (für  Gelb)  in  Öl  und  in  Luft  betragen:  2Ha  =  71°,  2E 
=  111°  appr. 


H.  Baümhaüer:  Studien  über  den  Leucit.  (Zeitschr.  f. Krystalk- 
graphie  etc.  I,  3.  Heft.  Mit  2  Tf.)  —  Das  Interesse  für  die  rielbefpro* 
chene  *  Streitfrage  über  das  Krystallsystem  des  Leucit  veranlasste  Bin 
haüer  die  Methode  der  Ätzung  auf  beide  Leucitvorkommnisse  —  die  ein- 
gewachsenen und  die  aufgewachsenen  —  anzuwenden.  Einmal  am  wo- 
möglich aus  der  Symmetrie  der  einzelnen  Ätzeindrücke  auf  den  verschie- 
denen Flächen  Anhaltspunkte  zur  sicheren  Beurtheilung  des  KrysttU- 
systemes  zu  gewinnen;  dann  um  weitere  Klarheit  in  die  Zwillingsremch- 
sungen  des  Leucit  zu  bringen.  Namentlich  galt  es  der  Frage,  ob  —  wie 
Hirschwald  glaubt  —  die  Zwillingsbildung  als  vollzählig  dodekiedrische 
oder  nur  als  pyramidale  zu  erklären  sei.  Indem  wir  wegen  der  ßniei- 
heiten  auf  Baumhacer's  gründliche  Arbeit,  sowie  auf  die  zugehörigen  lehr- 
reichen Zeichnungen  verweisen,  heben  wir  hier  nur  die  Resultate  henor 


1  Jahrb.  1876,  428. 

2  Vergl.  Jahrb.  1876,  281  ff.  und  519  ff. 
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Die  tetragonalen  Pyramidenflächen  des  Leucit  unterschieden  sich  von 
n  ditetragonalen  durch  ihre  geringere  Löslichkeit  in  Ätzmitteln.  2.  Die 
«rillingsbildurig  der  auf-  wie  der  eingewachsenen  Leucite  lässt  sich  stets 
i£  das  von  6.  von  Ratii  aufgestellte  Gesetz  zurückführen.  3.  Die  schwan- 
»nden  Winkelwerthe  finden  ihre  Erklärung  in  symmetrisch  oder  un- 
mmetrisch  vertheilter  vielfacher  Zwillingsbildung.  4.  Es  ist  kein  trif- 
5er  Grund  vorhanden,  die  eingewachsenen  Leucitkry stalle  einem  andern, 
s  dem  tetragonalen  Systeme  zuzuzählen.  Alle  an  ihnen  zu  beobachtende 
rscheinungen  lassen  sich  am  einfachsten  im  Sinne  des  genannten  Systemes 
euten. 


A.  Knop:  Dysanalyt,  ein  pyrochlorartiges  Mineral.  (Zeit- 
chrift  für  Krystallographie  etc.  I,  3.  Heft.  S.  284—297.)  —  Das  Mineral 
rar  zeither  als  Perowskit  bekannt;  es  findet  sich  im  körnigen  Kalk 
on  Vogtsburg  im  Kaiserstuhlgebirge.  Bereits  im  J.  1856  führte  Senbca 
sine  Analyse  aus;  sie  ergab:  58,95  Titansäure,  35,69  Kalkerde  und  6,23 
Sisenoxydul.  In  der  richtigen  Vermuthung,  dass  neben  der  Titansäure 
mch  Niobsäure  vorhanden  sein  könne,  nahm  Knop  genaue  Untersuchungen 
ror  (deren  Methode  angegeben).    Er  fand: 

Titansäure 41,47 

Niobsäure 23,23 

Ceroxyde 5,72 

Kalkerde 19,77 

Eisenoxydul 5,81 

Manganoxydul 0,43 

Natron 3,57 

lÖÖjÖO. 

IfiRTiö' 
RNb^O6'  nach  welcher  der 
Dysanalyt  dem  Pyrochlor  verwandt  erscheint.  (Der  Name  Dysanalyt  be- 
zieht sich  auf  die  schwierige  Analysirbarkeit.)  Das  Mineral  zeigt  nur 
das  Hexaeder.  Spaltbarkeit  hexaedrisch,  G.  =  4,13.  In  dem  körnigen 
Kalk  des  von  Vogtsburg  nur  wenig  entfernten  Schelmgen  kommt  das  früher 
Pyrochlor,  neuerdings  von  Knop  Koppit  genannte1  Mineral  vor.  Pyro- 
chlor, Koppit  und  Dysanalyt,  einander  chemisch  so  nahe  stehend,  haben 
auch  die  tesserale  Krystallform  gemein;  theils  Oktaeder,  theils  Hexaöder. 


C.  Doelter:  Beiträge  zur  Mineralogie  des  Fassa-  und 
Fleimser-Thales.  II.  (Mineral.  Mittheil.  ges.  von  G.  Tschermak,  1877, 
Heft  1.)  -  Der  Verfasser  bringt,  als  Fortsetzung  seiner  Arbeit '  zunächst 


1  Vergl.  Jahrb.  1875,  66. 

2  Jahrb.  1876,  67. 
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die  Resultate  der  chemischen  Stadien  Aber  den  Fassait.    Es  wurde 
wohl  der  krystallisirte  (I) ,  als  der  krystallinische  Fassait  (II)  tob  Tm! 
della  Foja  analysirt,   endlich  der  Fassait  vom  Nordabhang  des  Mal  b- 
verno  (III). 


I 

II 

in 

Kieselsäure     . 

.    48,81 

44,06 

41,97 

Thonerde    .    . 

9,97 

10,43 

10,63 

Eisenoxyd  .    . 

7,01 

5,91 

7,36 

Eisenoxydul    . 

1,52 

1,67 

0,55 

Kalkerde    .    . 

.     12,51 

13,10 

•    10,29 

Magnesia    .    . 

.    25,20 

25,20 

26,60 

Wasser  .    .    . 

0,51 

0,15 

2,70 

100,43  100,52  100,10. 

Aus  diesen  Analysen  erhellt,  dass  der  Fassait  —  wenigstens  der  Tr- 
roler  —  chemisch  eine  ziemlich  selbständige  Stellung  einnimmt  und  woU 
nicht  zu  den  Thonerde-Augiten  gehört.  Neuer  Fundort  von  Contsctnot- 
ralien  an  der  Malgola  im  Travignolo-Thale.  Den  zeither  nur  vom  Moa- 
zoni  bekannten  Fassait  traf  Doblter  1876  an  der  Malgola  unter  ahnlkkfl 
yerhältnisseD,  d.  h.  als  Contactmineral  zwischen  Monzonit  und  Kalk.  De 
Fassait,  welcher  nur  krystallisirt  vorkommt,  wird  von  S  p  i  n  e  1 1  o  k  tt  e  derc 
und  von  hellgrünem  Granat  in  der  Comb.  ooO .  202  begleitet,  sowie 
von  Serpentin.  Magnetit  vom  Mulatto.  Auf  einer  stockförmigen 
Masse  von  Magnetit  finden  sich  hier,  auf  dem  derben  Erz  aufsitzend  scnfre 
Krystalle  des  Minerals,  an  welchen  sich  die  Flächen  von  ooO,  öO*/»  303, 
0  zeigen.  An  der  Costa  di  Yiezena  treten  als  Contactproducte  tob  Me- 
laphyr  und  Kalk  auf:  schöne  ooO  gelben  Granats,  Oktaeder,  sah 
Zwillinge  desselben  von  Spinell,  prismatische  Krystalle  von  Uralit 
Magnetit.  Am  Monte  Common,  am  Contact  von  Melaphyr  und  Kalk  fe 
letzterer  in  grossblätterigen  Kaikspath  umgewandelt  und  enthalt  Psrt» 
von  derbem  Magnetit.  Ein  bemerkenswerthes  Beispiel  der  Contactwirinini« 
des  Melaphyr,  welche  insbesondere  durch  die  mächtigeren  Gange  de 
letztern  veranlasst  werden.  Unter  den  verschiedenen  Vorkommnissen  fcs 
Pyrit  verdient  zumal  das  vom  Monzoni  Erwähnung.  Die  im  Marmor,  in 
Contact  mit  Melaphyr  auftretenden  Krystalle  zeigen  Combinationen  roo 

ocOoo,  —n-   und  -0    ,    in   welchen    manchmal  das  Dyakisdodeka^ff 

herrscht,  was  bekanntlich  nicht  oft  der  Fall.    Der  Melaphyr  von  Mob**0 

P     P 
enthält  in  seinen  Hohlräumen:  Kupferkies,  schöne  Krystalle,  „  "^ 

A  dular,  in  einfachen  und  Zwillingskrystallen,  letztere  nach  dem  Barenoer 
Gesetz;  lange  Prismen  von  Apatit,  in  Brauneisenerz  umgewandelte  Pen- 
tagondodekaeder  von  Pyrit. 
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B.   Geologie. 

Geo.  M.  Wheeler:  Report  upon  Geographica!  and  Geological 
Exploratioos  and  Surveys  West  of  the  one  hundredth  Meri- 
iian,  under  the  Direction  of  A.  A.  Hümphrits.  Vol.  III.  Geology. 
Washington,  1876.  681  p.  13  PL  —  Die  Ergebnisse  der  Wheeler-Ex- 
pedition,  welche  von  dem  Ministerium  des  Kriegs  in  das  Leben  gerufen 
und  unter  Direction  des  Brig.-Gen.  A.  A.  Hümphreys  durch  den  Ober- 
Lieut.  Geo.  M.  Wheeler  in  den  Jahren  1871—1873  durchgeführt  worden 
ist,  werden  in  sechs  starken  Quartbanden  veröffentlicht,  welche  von  einem 
topographischen  und  geologischen  Atlas  begleitet  sind. 

Vol.  I  enthält  den  geographischen  Bericht,  Vol.  II  Astronomie  und 
Meteorologie,  mit  barometrischen  Höhenbestimmungen,  Vol.  III  Geologie 
und  Mineralogie,  Vol.  IV  Paläontologie,  Vol.  V  Zoologie,  Vol.  VI  Botanik, 
woran  sich  noch  Vol.  VII  für  Ethnologie,  Philologie  und  Ruinen  an- 
schliessen  soll. 

Der  vorliegende  dritte  Band  mit  Berichten  über  die  Geologie  von 
Theilen  von  Californien,  Nevada,  Utah,  Colorado,  New-Mexico  und  Arizona 
ist  in  6  Theile  geschieden: 

1.  Bericht  über  die  Geologie  von  Theilen  von  Nevada,  Utah,  Cali- 
fornia und  Arizona,  nach  Untersuchungen  in  den  Jahren  1871  und  1872, 
von  G.  K.  Gilbert; 

2.  Geologie  der  Strecke  von  Saint  George,  Utah,  nach  Gila  River,  Ari- 
zona, 1871,  von  A.  R.  Martine; 

3.  Geologie  von  Theilen  von  Utah,  Nevada,  Arizona  und  New-Mexico, 
nach  Untersuchungen  im  Jahre  1872  und  1873,  von  E.  E.  Howell; 

4.  Geologie  eines  Theiles  von  Colorado,  nach  Untersuchungen  im 
Jahre  1873,  von  Ino.  J.  Stevenson; 

5.  Geologie  einiger  Theile  New-Mexico's  und  Arizona's,  nach  Unter- 
suchungen im  Jahre  1873,  von  G.  K.  Gilbert;  und 

6.  mineralogische  und  agriculturische  Forschungen  in  Theilen  von 
Colorado,  New-Mexico  und  Arizona,  von  Oscar  Loew. 

Dass  es  an  belehrendem  Stoff  hier  nicht  fehlen  kann,  wo  fast  alle 
Formationen  vertreten  sind,  ist  selbstverständlich.  Derselbe  wird  uns 
aber  auch  in  einer  angenehmen  Form  dargebracht  und  bildlich  in  zahl- 
losen Holzschnitten  und  in  10  landschaftlichen  Abbildungen  zur  Anschauung 
gebracht.  Unter  den  letzteren  sind  hervorzuheben:  PI.  I,  eine  eigen- 
tümliche Structur,  welche  durch  Regen  in  lockeren  Sand-  und  Conglomerat- 
massen  hervorgebracht  worden  ist,  PI.  II,  Marble  Cafion  am  Colorado 
River,  PL  III,  eine  Karte  über  die  heissen  Quellen  der  Vereinigten  Staaten, 
PI  IV,  mit  geologischen  Profilen  von  dem  Verde  River  nach  dem  Gila 
Hiver  in  Arizona  Terr.,  mit  ausgedehnten  Überlagerungen  der  vorhan- 
denen Schichten  durch  basaltische  und  tracbjtische  Laven,  PI.  V,  die  Structur 
der  Lava  von  Meadow  Creek  Cafion  in  Nevada  zeigend,  PL  VI,  ein  Cafion 
inmitten  eines  Canon   im  Bassin  des  Colorado  River,   PL  VII,  mit  dem 
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Grand  Cafion  des  Colorado  River,  PL  VIII,  Felseneinschnitt  durch  he* 
wegten  Sand  in  der  Nähe  der  Mündung  des  Grand  Wash  in  Utah,  PLU 
durch  Sand  bearbeitete  Geschiebe  von  Colorado  River,  PI.  X,  ein  dird 
den  Colorado  ausgewaschener  Fels  u.  s.  w. 

In  dem  ganzen  Werke  ist  den  Glacialerscbeinungen  besondere  Art 
mcrksamkeit  geschenkt ;  sehr  willkommen  ist  in  dem  letzten  Thefle  aher 
eine  tabellarische  Übersicht  über  sämmtliche  in  den  Eingangs  genaaaia 
Territorien  nachgewiesenen  Mineralien  mit  Angabe  ihres  Vorkommen*. 

Über  den  geologischen  Atlas  mit  13  Blättern,  welcher  zu  diesem  Baß* 
gehört,  steht  uns  kein  Urtheil  zu,  da  er  uns  bis  jetzt  noch  nicht  zugegangs 
ist.  Derselbe  scheint  indess  die  durch  frühere  Karten ft  Aber  diese  vetei 
Landstriche  verbreiteten  Kenntnisse  sehr  wesentlich  zu  ergänzen. 


J.  W.  Powell:  Report  on  the  Geology  of  the  Eastern  Portioi 
of  the  Uinta  Mountains  and  a  Region  of  Country  adjaceit 
thereto.  Washington,  1876.  4°.  218  p.  WHh  Atlas  of  8  PL  —  Jh.  287E 
962.  —  Eine  geologische  Karte  über  die  Umgebungen  des  Green  River 
von  dem  Union  Pacific  Railroad  bis  zu  der  Einmündung  des  White 
River  in  den  Green  River  fuhrt  uns  in  die  von  Professor  Powell  md 
seinen  Gefährten  untersuchten  Gegenden  ein.  Der  ganze  Landstrich  zu- 
fällt in  drei  geologische  Provinzen,  Basin  Province,  Plateau  Pro- 
vince  und  Park  Province,  über  deren  geographische,  orographische 
und  geologische  Charakteristik  man  genau  orientirt  wird.  Ihre  mannig- 
fachen Structurverhältnisse  bieten  eine  treffliche  Unterlage  für  die  geotek- 
tonischen  Studien  überhaupt,  wie  dies  auch  G.  K.  Gilbert  (Jb.  1876.  879; 
hervorgehoben  hat,  und  was  in  diesem  Bande  mit  Hülfe  der  dem  Texte 
einverleibten  Holzschnitte  und  mehreren  grossen  Tafeln  des  Atlas  n*d) 
specieller  durchgeführt  wird. 

Die  Uinta  Mountains  bestehen  vorzugsweise  aus  dem  Uinta-Saad- 
stein,  welcher  nach  Powell  wahrscheinlich  der  Devonformation  angehört 
und  ungleichförmig  auf  eozoischen  Quarziten  und  krystallinischen  Schie- 
fern mit  Gängen  und  Lagern  von  Granit  auflagert.  Dieser  Uinta-Grupp* 
entspricht  auch  zum  Theil  wenigstens  die  p.  43  und  70  in  dem  Profile 
des  Grand  Canon  des  Colorado  auf  krystallinischen  Schiefern  an  10,000  F. 
mächtig  und  ungleichförmig  abgelagerte  Grand  Canon-Gruppe^ 
Sandsteinen,  Schiefern  und  etwas  Kalkstein,  an  deren  Basis  silnriicJ* 
Versteinerungen,  IAngulella  und  Oboldla,  gefunden  worden  sind.  Durch 
diese  Schichten  hindurch  bis  in  die  eozoischen  Schichten  der  Grand 
Cauon-Schiefer  ist  die  Basis  des  Grand  Caüon  bei  14,000  Fuss  Tiefe  ein- 
geschnitten. 

Über  den  Inhalt  der  über  dem  Uinta-Sandsteine  entwickelten  For- 
mationen  von   den  carbonischen  Schichten  an  bis  zu  tertiären  hinauf  hat 

1  Vgl.  C.  H.  Hitchcock  a.  W.  P.  Blake:  Geological  Map.  oftheUnited 
States.  1874. 
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ns   Cap.  III:  Invertebrata  Paleontology  of  the  Plateau  Province,   by  Ch. 
l.   White,  p.  74—135  (Jb.  1876.  686),  belehrt. 


Gedenkblatt  der  Bohrung  auf  dem  Weyherfeld  bei  Rhein- 
eiden. 1875.  Geologische  Aufnahme  durch  Prof.  Alb.  Müllbr.  Aarau. 
t°.  Jb.  1876.  43.  —  Negatio  fit  positio  möge  man  nach  diesem  miss- 
^lackten  Versuche  nach  Steinkohlen  in  der  Schweiz  nur  denken  und  sich 
iamit  trösten,  dass  die  Schweiz  zunächst  durch  ihre  bedeutenden  Wasser- 
kräfte, welche  ihr  zur  Verfügung  stehen,  für  den  Mangel  an  Kohlen  von 
der  Natur  entschädigt  worden  ist.  Über  die  bei  dieser  Bohrung  durch- 
schnittenen Gebirgs8chichten  belehrt  uns  das  hier  veröffentlichte  genaue 
Profil.  Ohne  Wiedergabe  der  einzelnen,  sorgfältig  unterschiedenen  Schichten 
Hessen  sich  feststellen: 

Bunter  Sandstein  bis    275  engl.  F.  Tiefe 

Grenzschicht  von  Gyps  und  Bitterspat h  „      285        „        „ 

Rothliegendes,  theils  rothe  Thone  mit  grünen 

Flecken,  und  rothe  Thone  mit  Gyps  oder  mit 

Kalk,  theils  Breccien  und  grobe  Sandsteine  des 

Rothliegenden  „     1205        „        » 

GHmmerreicher   zersetzter  Thonschie- 

fer  oder  Glimmerschiefer  mit  Granitgängen         „     1230        „        „ 
Glimmerreicher  Diorit  in  gang-  oderstock- 

förmigen,  von  Granit  durchzogenen  Massen       n    1422        „        „ 

womit  der  Versuch  sein  Ende  erreicht  hat. 


Michel  Moürlon:  sur  l'6tage  dövonien  desPsammites  du  Con- 
droz  dans  la  valläe  de  la  Meuse.  Bruxelles,  III.  1876.  8°.  (Bull, 
de  l'Ac.  r.  de  Belgique,  2.  ser.  t.  XLII.  p.  845-884.)  —  Jb.  1876.  949.  - 
Moubloh's  fortgesetzte  Studien  der  Psammite  von  Condroz  in  dem  Thale 
der  Maas  zwischen  Lustin  und  Hermeton-sur-Meuse  lassen  dieselben 
Lagerungsverhältnisse  erkennen,  wie  in  den  vorher  beschriebenen  Gegenden, 
indessen  sind  einige  der  von  ihm  festgestellten  Etagen  hier  nicht  zur 
Entwickeln ng  gelangt.  Seine  Abhandlung  wird  durch  eine  Reihe  colorirter 
Profile  auf  Tab.  XLII  geschmückt. 


R.  Helmhackkr:  über  den  gegenwärtigen  Stand  des  Berg- 
baues bei  Deutschbrod  in  Böhmen.  (Zeitschr.  d.  Berg-  u.  hüttenm. 
Ver.  f.  Steiermark  in  Kärnten.  1876.  p.  1.  Taf.  6  u.  7.)  —  Zwischen  den 
Sudten  Deutschbrod  im  südöstlichen  Böhmen  und  dem  südlich  davon 
gelegenen  Iglau  an  der  böhmisch-mährischen  Grenze  ist  der  Boden  eines 
uralten  Bergbaues.  Das  vorherrschende  Gestein  der  ganzen  Gegend  ist 
laurentischer  Gneiss  von  vorherrschend  dunkelgrauer  Farbe,  demnach  wohl 
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als  „grauer  Gneiss"  zu  bezeichnen.  Die  Erzlagerstätten  von  Deotscfefeod 
und  Pribislav,  über  welche  Dr.  Helmhacker  2  Situationskarten  beigeftf. 
hat,  sind  wahre  Gänge  von  verschiedenen  Streichungsrichtungen  mit  Bi- 
bedeutender Mächtigkeit  und  zur  pyritischen  Bleiformation  gehöri? 
Die  Gangfüllung  ist  keine  vorherrschend  schichtenweise,  sondern  eme 
unregelmässige,  butzen-  und  nesterförmige ;  die  Bildung  der  Gangnuneralies 
also  keine  scharf  absatzweise  getrennte.  Die  Paragenese  der  dem  Ate 
nach  wenig  verschiedenen  gemeinen  Gangmineralien  ist: 

1.  Quarz  I;  2.  Arsenopyrit;  3.  Pyrrhotin,  Sphalerit,  Galenit,  Chili»- 
pyrit;  4.  Pyrit,  Markasit;  5.  Dolomit,  Siderit,  Quarz?  II;  6.  Cafcit 

Alle  Erze  sind  silberhaltig,  Galenit  jedoch  mehr  als  die  anderes 
Schwefelmetalle.  Der  Galenit  enthält  an  Silber  0,095—0,34  Proc;  der 
Pyrit,  Pyrrhotin,  Arsenopyrit,  Sphalerit  aber  nur  0,01—0,04  Proc 


G.  A.  Leboür:  on  the  Terms  „Bernicien"  and  „Tuedun*. 
(The  Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  19.)  —  In  einer  frühern  Oberskit 
über  die  verschiedenen  Etagen  der  Steinkohlenformation  hatte  Verfaswf 
folgende  Gliederung  aufgestellt: 

Coal  Measures.    (Productive  Steinkohlenformation)  J    ober 

Gannister  Beds.    (Schichten  mit  Stigmaria  sp.)        j  Carboo 

Millstone  Grit,  zum  Theil  mit  Kohlenkalk  i    Mittel 
_ Carbon 

SYoredale  Reihe  und  ) 

Kalkgruppe  z.  Th.  ] 

Kohlenkalk  z.  Th.  i 

Kalkiger  Sandstein,  oder  \    ünter 

Tuedian,  oder  Valentian,  /  Carbo11 

uud  Obere  Conglomerate  \ 

des  Old  Red  z.  Th.  )     • 


Ober 
Carbon 


Unter 
Carbon 


Tuedian 


Der  Verfasser  verwahrt  sich  hier  gegen  die  Einführung  der  Nameo 
„Bernicien"  und  „Tuedian**,  von  welchen  der  erstere  schon  1S59 
durch  S.  P.  Woodward,  der  letztere  aber  schon  1855  durch  G.  Tm  w- 
geschlagen  worden  sei.  Uns  scheint  kein  Grund  vorhanden,  beiden  Nmkö 
eine  weitere  Berücksichtigung  zu  schenken,  ebenso  wenig  wie  jenem  ,De 
raetian**  Woodward,  1859,  welchen  Namen  auch  Karl  Mater  in  seiner 
„Classification  der  Sedimentärgebirge,  Zürich,  1874a  neben  „Bernicien* 
für  das  Unter  Carbon  noch  festgehalten  hat. 


M.  de  Tribolet:  sur  les  terrains  supgrieurs  de  la  Haute* 
Marne  compar£s  ä  ceux  du  Jura  suisse  et  francais.  (Bull,  de 
la  Soc.  geol.  de  France,  8.  se>.  t  IV.  p.  259.)  —  Als  Endresultat  der  n* 
Tribolet  gepflogenen  Untersuchungen  ergibt  sich  für  die  Reihenfolge  <fr 
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3beren  jurassischen  Schichten   nachstehende   Anordnung   von  oben  nach 
unten : 

11.  Purbeckien,  mit  Portland-Dolomiten,  als  Zone  der  Cyrena  rugosa. 

10.  Portlandlen „        des  Amtnonites  gi- 

gas  u.  d.  Cyprina  Brong- 

niarti. 

9.  Virgulien als  Zone  des  Amtn.Caletanus. 

8.  Pte*rocerien „         „    Amm.orthoceras. 

7.  Sequanien  sup Astartenkalke  und  Oolith  von 

Mothe. 

6.  Sequanien  inf. Corallien  compacte. 

5.  Hauracien  sup Oolith  von  Doulaincourt  oder 

graue  Mergel. 
4.  Rauracien  inf. Knotige   Korallenkalke   oder 

graue  Mergel. 

3.  Pholadomyen Zone  des   Belemnites  Boyeri. 

2.  Zone  der  hydraulischen  Kalke  ...         „        „    Amm.  Babeanus. 
1.  Spongitien „        „    Amm,  Martelli. 


Gossklet:  Observations  sur  les  sables  d'Anvers.  Relations 
des  sables  d'Anvers  avec  les  systeraes  Diestien  et  Bolderien.  (Ann.  de  la 
Soc.  g6ol.  du  Nord,  Lille,  T.  IL  p.  129;  T.  IV.  p.  1.)  —  Aus  beiden  Ab- 
handlungen geht  die  Gliederung  des  belgischen  Pliocän  in  folgender  Weise 
hervor: 

iSand  von  Caloo  mit   Fusus  antiqtius.  —  Syst. 
'Diestien. 
Sand  der  Bassins  mit  Isocardia  cor. 
Sand  von  Edeghem  mit  Panopaea  Menardi.   — 
Syst.  Bolderien. 

In  der  zweiten  der  genannten  Abhandlungen  finden  wir  p.  7  ein  Profil 
des  oft  genannten  B  old  er  berge  s. 


R.  v.  Dräsche:  Bemerkungen  über  die  japanischen  Vulkane 
Asama-Yama,  Jaki-Yama,  Iwa-wasi-Yama  und  Fusi-Yama. 
Mit  7  Taf.  (Mineral.  Mittheil.  ges.  v.  G.  Tschkrmak,  1877,  1.  Heft.)  — 
Während  eines  dreimonatlichen  Aufenthaltes  in  Japan  hatte  v.  Dräsche 
Gelegenheit,  die  Vulkane  des  nördlichen  Theiles  von  Nipon  kennen  zu 
lernen.  Der  thätigste  derselben  ist  der  Asama-Yama,  dessen  Laven  doleri- 
tischer  Natur  mit  vorwaltenden  Plagioklasen.  Über  stattgehabte  Eruptionen 
konnte  v.  Dräsche  nichts  ermitteln.  In  den  Umgebungen  des  erloschenen 
Vulkan  Jaki-Yama  treten  zahlreiche  Quellen  von  Schwefelwasserstoff  auf, 
die  bedeutendsten  von  Japan.  Das  herrschende  Gestein  ist  eine  graue 
sehr  poröse  Lava,  wahrscheinlich  ein  Hornblende- Augit-Andesit.    Der  Iwa- 
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wasi-Yama,  in  der  Nähe  der  grossen  Stadt  Morioka  gelegen  ist  feget 
7000  F.  hoch ,  mit  einem  etwa  80  Meter  tiefen  Krater.  Anzeichen  eise 
Thätigkeit  sind  nicht  vorhanden  Die  Laven  des  Iwa-wasi-Yama  sind  »Et 
doleritisch,  gehen  öfter  in  Anamesit  über  und  enthalten  Tachyljt  Der 
der  Hauptstadt  Yedo  am  n&chsten  gelegene  Vulkan,  zugleich  der  köösö 
Berg  Japans  ist  der  weltberühmte  heilige  Fusi-Yama  (wörtlich  Feuerberg 
Seine  Höhe  dürfte  12,200  engl.  Fuss  betragen.  Der  Krater  ist  fast  knb- 
rund  und  gegen  800  Fuss  tief.  Der  Vulkan  ist  völlig  erloschen;  die  tot 
Eruption  fand  1707  statt.  Die  Laven  des  Fusi-Yama  sind  doleritisch;  & 
Kraterwände  bestehen  aus  Anamesit.  In  früheren  Perioden  hat  der  Tolku 
Bimssteinmassen  ausgeworfen.  Drasche's  Abhandlung  ist  nicht  alleil  m 
7  Tafeln,  mit  Abbildungen  der  geschilderten  Vulkane ,  sondern  zock  m 
in  den  Text  gedruckten  Profilen  begleitet. 


Franz  Toüla:  über  den  Bau  und  die  Entstehung  der  Gebirgt 
Wien,  1877.  8°.  49  S.  1  Taf.  -  In  einem  Vortrage,  welchen  Prüfest 
Todla  im  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  is 
Wien  am  13.  Dec.  1876  gehalten  hat,  sind  die  verschiedenen  Anseht« 
über  die  Entstehung  der  Gebirge  in  einer  ähnlichen  kritischen  und  ab- 
sichtlichen Weise  behandelt,  wie  in  seinem  frühern  Vortrage  über  du 
Innere  der  Erde  (Jb.  1877.  210).  Die  beigefügte  Tafel  enthalt  hoik 
über  den  Meeresboden  im  Atlantischen  Becken  unter  dem  40*  n.  Br  | 
zwischen  Lissabon  und  New- York;  ein  Profil  von  Europa  in  der  fi&  , 
tung  des  10°  östl.  v.  Paris,  zwischen  Tripolis  und  dem  nördL  Eismeer 
ein  Profil  von  Nordamerika  unter  dem  40°  n.  Br.  zwischen  dem  Pacifisch« 
und  Atlantischen  Ocean,  Profil  von  Basel  nach  Mailand  (nach  Rümniil; 
ein  ideales  Profil  durch  die  Westalpen;  einen  Durchschnitt  dorefc  de 
Montblancstock  (nach  Favre);  den  Montblancstock;  die  Westalpeo  in  der 
Dauphin^ ;  Profil  durch  die  Ketten  des  Schweizer  Jura  (bei  Sofotec 
und  die  Kette  der  Alleghanies  in  Nordamerika  (nach  Rogers). 


C.  G.  Gottschalk:  Jahrbuch  für  das  Berg-  und  Hüttenwesea 
im  Königreiche  Sachsen  auf  das  Jahr  1877.  Freiberg,  1377.  fc 
264  S.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  des  Berg-  und  Hüttenwesen 
76  S.  9  Taf.  —  Statistische  Mittheilungen  über  das  Bergrcsea 
enthalten : 

1.  Eine  Übersicht  der  im  J.  1875  bestandenen  Berggebäude,  der  Be- 
sitzer, Vertreter,  Verwaltungsbeamten,  sowie  der  Betriebs  Verhältnisse  ual 
Production  derselben;  von  dem  Erzbergbau  werden  344,  vom  SteinkoWe0- 
bergban  89  und  von  dem  Braunkohlenbergbau  165  verschiedene  Bert 
gebäude  aufgeführt. 

2.  Das  am  Schlüsse  des  J.  1875  hierbei  beschäftigt  gewesene  Per*«^ 
bestand  aus  27,709  Männern  und  811  Frauen. 
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3.  Classification  des  Ausbringens  beim  Bergbau  im  J.  1875  nach  den 
rerahiedenen  Bergproducten : 

Geförderte  Erze  941707,395  im  Werth  von    5329406,40  Mark 

8  Steinkohlen    61225504  „        „         „    32972971  „ 

9  Braunkohlen  11927646  -  2032851 


Sa.  74094857,395  „         „         „     40335228,40      „ 

4.  Classification  der  Gruben  des  Erzbergbaues  in  Bezug  auf  Belegung, 
toduction,  Capitaleinzahlung  und  Überschussvertheilung. 

5.  Gangbar  gewesene  Maschinen. 

6.  Wasserwirtschaft,  Revierstölln  und  Rothschönberger  Stolln. 

7.  Aufgefahrene  Längen,  abgesunkene  Teufen  etc.  bei  dem  Erzberg- 
fcae  im  J.  1875. 

8.  Andere  wichtige  Ausführungen,  Betriebsvorgänge  etc. 

9.  Magnetabweichung  im  J.  1875. 

10.  Tödtliche  Verunglückungen  beim  Bergbau  im  J.  1875. 

11.  Bei  dem  sächsischen  Bergbau  im  J.  1875  bestrittene  Ausgaben 
ftr  Gesundheitspflege  des  beschäftigten  Personals. 

12.  Zustand  der  Bergknappschafts-  u.  a.  Unterstützungskassen. 

Es  folgen  statistische  Mittheilungen  über  das  Hütten- 
wesen, S.  222,  Nachrichten  über  die  kön.  Bergakademie  zu  Frei- 
berg ,  8.  233  und  über  den  Personalbestand  bei  dem  Bergbau  und 
iem  Hüttenwesen,  S.  248. 

Eine  schätzbare  Beilage  sind  nachstehende  Abhandlungen  aus 
iem  Gebiete  des  Berg-  und  Hüttenwesens: 

1.  Gottschalk  :  die  Verhältnisse  des  Freiberger  Berg-  und  Hütten- 
wesens graphisch  dargestellt:  S.  3. 

2.  Köttig:  graphische  Darstellung  über  die  Betriebsresultate  des 
ädaachen  Braunkohlenbergbaues  in  den  Jahren  1853—1875:  S.  36. 

3.  Dr.  Weisbach:  mineralogische  Mittheilungen  über  Walpurgin,  Zeu- 
wr'rt  and  üranospinit,  Uranocircit,  Bismutosphärit,  Roselith  und  Kobalt- 
»pitb:  S.  42. 

4.  Ukdkutsch:  erläuternde  Worte  zur  Einführung  einer  Schacht- 
fcnierseil-Statistik  im  Königreiche  Sachsen:  S.  54. 

5.  Gottschalk:  Reduction  der  englischen  Coursnotiz  für  Barrensilber 
«f  das  Pfund  Feinsilber  in  deutscher  Währung:  S.  72. 

Der  Verfasser  weist  schliesslich  auf  den  günstigen  Einfluss  hin,  wei- 
te die  Hebung  des  Silberhandelspreises  seit  den  ersten  Monaten  des 
J- 1977  auf  den  sächsischen  Silberbergbau  ausüben  müsse ,  und  berichtet 
ter  die  jüngsten,  unter  technischer  Leitung  des  Bergingenieur  Mbtzoer 
*t  Hülfe  von  Bohrmaschinen  und  Dynamit  erlangten  Fortschritte  in  dem 
&U  begonnenen  Rothschönberger  Stolln ,  welcher  dazu  dienen  soll ,  die 
i> den  Freiberger  Gruben  sich  sammelnden  Gewässer  ungefähr  120  Meter 
kfer  zu  zapfen,  als  dies  bisher  die  tiefsten  Stollen  gethan  haben.  Schon 
*■  21.  März  1877  erfolgte  denn  auch  der   letzte  Durchschlag  zwischen 
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dem  Hauptort  des  Rothschönberger  Stollns  und  demjenigen  StoUntheü,  fa 
aus  dem  Innern  des  Freiberger  Grubenyereins  die  daselbst  gesannetei 
Grund-  und  Hubwasser  dem  Hauptstolln  zufuhrt. 


Arnold:  Feld-  und  Flötzkarte  vom  Kohlenrevier  Zwickau. 
(Zwickau,  1877.)  —  Die  sehr  geschmackvoll  ausgeführte  Karte  gibt  bei 
einem  Massstab  von  1 :  8000  ein  den  gegenwärtigen  Aufschlüssen  Öl- 
sprechendes  Bild  vom  Zwickauer  Kohlenfelde,  welches  in  derselben  Weat 
wie  dies  bereits  in  der  Übersichtskarte  zu  Geinitz  t  Geognostische  Dar- 
Stellung  der  Steinkohlenformation  in  Sachsen  (1856)  geschah,  die  Vertat 
tung  der  nach  oben  immer  kleinere  Räume  einnehmenden  Flötze  darca 
einander  deckende,  verschiedenfarbige  Flächen,  die  Verwerfungen,  pro- 
jicirt  auf  das  Russkohlenflötz ,  durch  einfache  rothe  Linien  veranschu* 
licht.  Eine  Tafel  mit  Profilen,  sowie  die  beigegebenen  kurzen,  aber  riet 
fach  Neues  bietenden  Erläuterungen  erhöhen  den  Werth  dieser  Karte, 
welche  Bergverwalter  Arnold  in  Zwickau,  zum  Theil  unter  Benutzaag 
älterer  Spezialaufnahmen,  in  der  ihm  nicht  reichlich  zugemessenen  freies 
Zeit,  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  bearbeitet  hat.  Die  Verfffentlklnng 
ist  vom  Verein  für  bergbauliebe  Interessen  übernommen  worden,  welch» 
durch  erhebliche  Zuschüsse  den  in  Anbetracht  der  Ausstattang  bfltiga 
Verkaufspreis  (18  M.)  ermöglichte.  M. 


Fr.  Sandbbrger:  zur  Urgeschichte  des  Schwarzwaldes.  Bald, 
1877.  8°.  25  S.  —  Vorliegende  Skizze  bildet  das  Thema  für  einen  in  der 
59.  Jahresversammlung  der  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft  in  Basel  1876 
gehaltenen  Vortrag.  Von  Säckingen  bis  in  die  Gegend  von  Pfarzhaa, 
S.  und  W.  vom  Rheine  begrenzt,  erstreckt  sich  der  Schwarzwald,  eis 
echtes  Massengebirge ,  in  einer  Länge  von  20  und  mit  einer  Breite  ro 
6—10  Meilen  von  S.  nach  N.,  steile  Abhänge  dem  Rheine  zukehrend,  aber 
in  das  schwäbische  Triasplateau  überall  fast  unmerklich  übergehend,  » 
dass  hier  die  Grenze  nur  schwer  zu  bestimmen  ist.  Am  besten  wird  nai 
sie  da  ziehen,  wo  der  rothe  Buntsandstein  von  dem  Muschelkalk  verdriaft 
wird,  denn  hier  hört  der  dunkle  Tannen-  oder  Kiefernwald  Auf,  dem  das 
Gebirge  seinen  Namen  verdankt 

Die  grosse  Obereinstimmung  in  dem  innern  Bau  des  Schwarzwildes 
und  der  Vogesen  lässt  es  kaum  zweifelhaft  erscheinen,  dass  sie  in  iltosfer 
Zeit  ein  zusammenhängendes  Ganzes  ausgemacht  haben,  welches  erst  «paler 
durch  Bildung  einer  von  S.  nach  N.  laufenden  tiefen  Spalte  oder  nelaetr 
eines  Systems  von  parallelen  Spalten  in  die  beiden  Gebirge  getrennt  wardea 
ist.  Prof.  Sandberger  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  älteste  Gescbfcbte 
des  Gebirges  bis  zu  seiner  Trennung  von  den  Vogesen  durch  die  BOdnag 
der  Rheinthalspalte  zu  schildern. 
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Als  ältestes  Gestein  des  Schwarzwaldes  gilt  unbestritten  derGneiss, 
ekher  in  zusammenhängendem  Zuge  vom  Renchthale  bis  zum  Klemmbach- 
tale bei  Müllheim  sich  erstreckend  einen  hervorragenden  Antheil  an  der 
asammensetzung  des  Gebirges  nimmt,  und  noch  einmal  fast  allein  den 
eiten  südlichen  Vorsprung  des  Gebirges  zwischen  Säckingen  und  Walds- 
it  bildet,  welcher  jenseits  der  prächtigen  Stromschnelle  von  Laufenburg 
it  einem  kleinen  Zipfel  auf  Schweizer  Gebiet  übergreift,  dem  Gneisse 
Chören  die  höchsten  Berge  des  südlichen  Schwarzwaldes  an  (Feldberg 
&£2,  Beloben  4718,  Herzogenhorn  4724,  Erzkasten  4228  F.  u.  a.).  Im 
5rdlichen  Schwarz walde  spielt  der  Gneiss  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 
Irzgänge  sind  im  Gneisse  des  südlichen  und  nördlichen  Schwarzwaldes 
äufig  und  gehören  entweder  der  antimon-  und  silberreichen  edlen  Quarz- 
)rmaüon  an,  wie  die  des  vorderen  Einzigthaies  in  der  Gegend  von  Hau- 
ach und  Haslach,  oder  der  Flussspath-Baryt-Formation,  in  welcher  Blei- 
rze  bald  von  Kupferkies,  bald  von  Zinkblende,  selten  auch  von  reichen 
iilbererzen  begleitet,  vorherrschen,  wie  auf  den  Gängen  von  Schapbach, 
Unkach,  Wolfach,  Geroldseck,  Munsterthal  etc. 

Das  Aufsteigen  der  stock-  und  gangförmigen  Granite  veränderte 
:um  ersten  Male  die  einförmige  Terraingestaltung,  welche  der  älteste,  fast 
wr  aus  Gneiss  bestehende  Schwarzwald  besass. 

Längs  der  Grenze  der  Hauptmassen  von  Gneiss  und  Granit  finden 
äkh  im  südlichen  Schwarzwald,  jedoch  durch  spätere  Hebungen  und  Ver- 
werfungen in  sehr  verschiedene  Niveaus  gerückt,  von  Müllheim  bis  Lenz- 
kirch  die  ältesten  versteinerungsführenden  Schichten ,  echte  Grauwacken, 
<L  h.  grobe  Conglomerate,  grünliche  Sandsteine,  Schieferthone  und  unreine 
Anthracitflötze  des  Culm.  Am  Ende  der  Kohlenperiode  ist  die  Physio- 
gnomie des  Schwarzwaldes  noch  wenig  verändert,  und  auch  die  ersten 
Niederschläge  des  Rothliegenden  sind  noch  aus  ruhigem  Wasser  erfolgt. 
Sie  bestehen  aus  Gneiss-  und  Granitschutt ,  der  sich  in  gröberer  oder 
feinerer  Form  als  rothes  Congloraerat,  Sandstein  (Arkose)  und  Schiefer- 
tbon  und  Brandschiefer  darstellt. 

Die  Periode  der  Ruhe,   in  welcher   nur  die  Erosion  thätig  war,   vor- 
handene Vertiefungen  auszuebnen  und  Höhen  zu  vermindern,  erreicht  mit 
dem  unteren  Rothliegenden  ihr  Ende   und  auf  sie  folgt  eine  vulkanische 
Tätigkeit,   wie  sie  intensiver  das  Gebirge  nie  mehr  betroffen  hat    Alle 
jene  spitzen  Kegel  und  hohen   Dome  von   Quarz-  und  Plattenporphyr, 
welche  vorzüglich  im  mittlem  Gebirge,  im  Gebiete  der  Schütter,  aber  auch 
im  nördlichen,  majestätisch  aus  Gneiss  und  Granit  emporsteigen,  gehören 
dieser  Periode  an.   Die  von  Sandberger  vorgeführten  Beobachtungen  lassen 
keinen  Zweifel  darüber,  dass  diese  Porphyre  echt  vulkanische  Ge- 
steine sind,  deren  Eruption  jedoch  ohne  Kraterbildung  vor  sich  gegangen 
i&  Durch  sie  ist  das  Relief  des  nördlichen  und  mittleren  Schwarzwaldes 
wihrend  der  Periode  des  Rothliegenden  (oder  der  Dyas)   sehr  bedeutend 
umgestaltet  worden,  ja  man  darf  behaupten,  dass  die  landschaftlich  inter- 
ewantesten  und  schönsten  Formen  desselben  ihr  ihren  Ursprung  verdanken, 
aber  der  Schwarzwald  in  seiner  jetzigen  Gestalt  war  noch  keineswegs 

K.  Jahrbach  für  Mineralogie  etc.    1877.  42 
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fertig  ausgebildet.    Er  stand  noch  mit  den  Vogesen  in  ununterbrochenes 
Zusammenhange,  welcher  erst  in  späterer  Zeit  gelöst  worden  ist 


Carl  Herenstreit:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Urgesteine 
des  nordöstlichen  Schwarzwaldes.  (Inaug.-Dissert)  Wärzfeng. 
1877.  8°.  34  S.  —  Unter  Bezugnahme  auf  Sandberger's  vorher  besproefe«* 
Abhandlung  legt  der  Verfasser  das  Resultat  seiner  chemischen  Oter- 
suchungen  einiger  Qneisse  des  Schwarzwaldes  nieder: 

1.  eines  körnigen  an  Kieselsäure  reichen  und  Glimmer  armen  Gneisses 
von  Schapbach,  mit  73,91  Proc.  Gehalt  an  Kieselsäure; 

2.  eines  dem  Gneiss  eingelagerten  Strahlsteinfels  mit  49,96  Proc 
Kieselsäuregehalt; 

3.  eines  glimmerreichen  Granat-Graph  it-Gneisses,  sogen.  Kinsigits,  vm 
Wittichen,  in  welchem  der  Quarz  durch  Granat  ersetzt  ist,  mit  44,53  Proc 
Kieselsäuregehalt;  und 

4.  eines  grobkörnigen  typischen  Granits  vom  Wasserfalle  bei  Try- 
berg,  mit  69,16  Proc.  Kieselsäuregehalt. 


Eüg.  y.  Kva8Bat:  über  den  Natron-  und  Sz6kboden  im  ob- 
garischen  Tieflande.  (Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  R.-A.  XXVI.  Bd. 
p.  427.)  —  SzSkfeld  oder  Sz6kboden  (Sz^kföld,  Sz^ktalaj)  wird  eise 
Bodenart  genannt,  welche  im  trockenen  Zustande  mäusegrau,  im  feucht« 
aber  schwarz  ist,  immer  die  oberste  Schicht  bildet  und  ein  SchlämmuBgi- 
product  ist.  Er  enthält  sehr  viel  Humus ,  im  feuchten  Zustande  hat  ff 
eine  breiartige  Consistenz,  im  trockenen  hingegen  erscheint  er  entweder 
steinhart  oder  zerfällt,  bei  grösserem  Sandgehalte,  wie  Asche;  er  fahrt 
in  der  Regel  wenig  Kalk  und  nur  Spuren  von  Kali  und  Phosphorsaare, 

Der  Sz&boden  darf  nicht  mit  Natronboden  (Szikestalaj)  verwechselt 
werden,  denn  Soda-  oder  Natronboden  wird  im  Allgemeinen  jede 
Bodenart  genannt,  wenn  sie  anderthalb-kohlensaures  Natron  in  grösser« 
Quantitäten  besitzt,  als  andere  Bodenarten,  was  entweder  durch  Effloret- 
ciren  des  Salzes  oder  durch  die  speeifischen  Natronpflanzen  erkenntlich 
ist.  (Vergl.  Jb.  1865.  629.)  Das  Auftreten  des  Sodasalzes  im  Szelbodee 
ist  vielmehr  rein  zufällig. 

Nach  Szabös  Untersuchungen,  auf  die  sich  der  Verfasser  beruft,  ist 
der  an  Quarz  stets  reiche  Szgkboden  (mit  68—84,5  Proc.  Quarz),  du 
Schlämmproduct  von  Rhyolith-  (Quarztrachyt-)  Tuffen ;  den  Ursprung  des 
anderthalb-kohlensauren  Natron  im  Natronboden  sucht  der  Verfssff 
durch  eine  gegenseitige  Zersetzung  von  Chlornatrium  und  doppelt-kohle* 
saurem  Kalk  zu  erklären,  wodurch  doppelt-kohlensaures  Natron  und  Chte* 
calcium  entstanden  wären.  Das  erstere  gelangt  zur  Effloresceni,  das 
letztere  zieht  sich  tiefer  hinab  in  die  Erde.  Diese  Ansicht,  welche  du 
Natron  aus  zerstörten  Steinsalzlagern  ableitet,  steht  demnach  der  früher 
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verbreiteten  Ansicht  über  den  Ursprung  der  Soda  aus  zersetzten  Trachyten 
gegenüber. 


Charles  Barrois:  Note  prlliminaire  sur  le  terrain  silurien 
de  POuest  de  la  Bretagne.  (Ann.  de  )a  Soc.  geol.  du  Nord,  T.  IV. 
p.  38.  Dec.  1876.)  Lille,  1877.  8°.  —  In  einer  geologischen  Skizze  über 
die  Sedimentgesteine  der  westlichen  Bretagne  im  Liegenden  der  Devon- 
formation unterscheidet  der  Verfasser  von  unten  nach  oben: 

1.  Gneiss  von  Brest,  welcher  auf  Granit  liegt; 

2.  Glimmerschiefer; 

3.  Grüne  Thonschiefer  (Phylktdes  verde*)  von  Douamenez; 

4.  Conglomerate  (Poudingues)  und  rothe,  hefenfarbige  Schiefer  von 
Cap  la  Chevre,  welche  mit  den  darunter  lagernden  Schichten  concordant 
sind; 

5.  Weisse  Sandsteine  der  Montagnes  Noires  mit  Scolithus  linearis 
(gres  des  Montagnes  Noires  von  Dupr^nov,  gres  armoricain  von 
Roüaclt),  worin  sich  noch  unterscheiden  lassen: 

weisser  Sandstein  von  Grand- Gouin, 
Schiefer  der  „anse  de  Portnaye"  und 

weisser  Sandstein  von  Toulinguet,  in  dessen  oberer  Partie  die  als 
Seolites  beschriebenen  Fucoidenreste  sehr  häufig  sind; 

6.  Schiefer  von  Morgat  mit  Calymene  Tristani,  welche  reich  an 
silorischen  Versteinerungen  sind; 

7.  Schiefer  und  Quarzite  von  Plougastel  mit  16  Vertretern 
der  zweiten  silurischen  Fauna,  worüber  devonische  Ablagerungen  folgen. 


Cb.  Barrois:  Note  sur  le  terrain  deWonien  de  la  Rade  de 
Brest.  (Ann.  de  la  Soc.  geol.  du  Nord.  T.  IV.  p.  59.  Janv.  1877.)  Lille, 
1877.  8°.  —  Die  in  der  Bretagne  zur  Entwicklung  gelangten  Glieder 
der  Devonformation  sind: 

I.  Weisser  Sandstein  von  Landevennec  mit  Grammysia  Ha- 
milUmensis,  der  in  der  Rhede  von  Brest  fast  überall  den  Schiefer  und 
Qoarzit  von  Plougastel  überlagert  und  folgende  Versteinerungen  enthält: 
Homalonotus  BrongniartiDKi.,  Dalmanites  incerta  Desl.,  Orthoceras  plant- 
septum  Sdb.,  Tentaculües  Scolaris  Schl.,  Bellerophon  acutus  Sow.,  B.  trilo- 
fotfus  Sow.,  Murchisonia  bilineata?  Goldp.,  Avicula  crenato-lamellosa  Sdb., 
A.  laevis  Vern.,  A.  spinosa  Phill.,  A.  Boydii  Conr.,  Cucullella  cultrata 
Sdb.,  Grammysia  Hamütonensis  Vern.,  Terebratula  concentrica  Buch, 
Rhynchonella  Uvcnica?  Buch,  Spirifer  Pelico  Vern.,  Strophomena  subaracfi- 
wridea  A.  V.,  Pleurodictyum  problematicum  Goldp.  etc. 

II.  Grauwacke  von  Faou  mit  Chonetes  sarcinulata,  mit  folgenden 
Unterabtheilungen : 

1.  Grauwacke  mit  Pleurotomaria  Daleidensis  F.  Rom.,  Spirifer 
paradoxus  Sohl.,  arduennemis  Schnür  und  laevicosta  Val.,  Bhynchonella 
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Uvomca\v.  Buch.,  Terebratula  macrorhyncha  Schnür,  Chonetes  sarcmtlata 
Schl.,  plebeja  Schnur,  armata  Bouch.,  dilatata  F.  Rom.,  Leptaena  rhom- 
boidalis  Wahl.,  Strophomena  Murchisoni  Ba.,  Sedgwicki  Vern.,  interstridti* 
Phill.,  subarachnoidea  A.  V.,  Streptorhynchus  umbraculum  Schl.,  OrthU 
Beaumonti  Vbrn.,  opercularis  M.  V.  K.,  Anoploiheca  venusta  Schnür,  Me- 
locrinus  typus  Schultzb,  Pleurodictyum  problematicum  Goldf.,  Cyatkh 
phyllum  celticum  Lam. 

2.  Kalkstein  der  Rhede  yon  Brest,  mit  vielen  im  Eifelkalke 
vorhandenen  Versteinerungen. 

3.  Schiefer  mit  Phaeops  latifrons  Br.,  Leptaena  rhomboidale  Wahl, 
Atrypa  reticularis  L.,  Streptorhynchus  umbraculum  Schl.  und  Orihis  stria- 
tüla  Schl. 

III.  Schiefer  von  Porsgaen  mit  Cephalopoden,  wie  Ortho-] 
ceras  reguläre  Schl.  (nach  Sandb*rger's  Auffassung  d.  R.),  Gomatitö 
evexus  v.  Buch,  G.  sübnautilus  Schl.,  G.  circumflexifer  Sdb.,  Badrüet 
Schlotheimi  Quenst.,  Tentaculites  sulcatus  A.  Rom.,  Posidonomya  vmud* 
Mün.,  Cardiola  retrostriata  v.  Buch.,  var.  angulifera  Sdb.,  Productus  sub-\ 
äculeatus  Murch.,  Favosites  Goldfussi  d'Orb.  etc. 

Der  Verfasser  stellt  diese  letztere  Gruppe  dem  Wissenbacher  Schiefer 
in  Nassau  und  den  Eisensteinlagern  von  Fourmies  mit  Spirifer  cuUriju- 
gatus  parallel. 

N.  S.  Shaler:  a  general  Account  of  the  Commonwealth  of 
Kentucky.  Cambridge,  1876.  8°.  104  p.,  2  Maps.  —  In  diesem  für  die 
Weltausstellung  in  Philadelphia,  1876,  bereiteten  Berichte,  gibt  der  Director 
der  geologischen  Landesaufnahme  von  Kentucky,  N.  S.  Shaler,  eine  ror- 
läufige  Gesammtübersicht  der  geologischen  Verhältnisse  des  Freistaates, 
welchem  speciellere  Berichte  bald  folgen  werden.  Es  sind  2  Karten  bei- 
gefügt, deren  eine  den  südlichen  Theil  von  Nordamerika,  die  andere  den 
Staat  Kentucky  allein  und  mehrere  Hauptdurchschnitte  durch  seine  an- 
sehnlichen Steinkohlengebiete  vorführt.  Überhaupt  ist  den  Steinkohlen- 
feldern und  anderen  natürlichen  Schätzen  des  Landes,  wie  namentlich  den 
Eisenerzen  von  Kentucky,  in  dem  Berichte  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt. 


C.  Paläontologie. 

H.  B.  Geihitz  u.  W.  v.  d.  Marcs:  zur  Geologie  von  Sumatra. 
Cassel,  1876.  4°.  16  S.  2  Taf.  —  (Jb.  1876.  415.)  —  In  dieser  als  „Mit- 
theilungen aus  dem  K.  Mineralogischen  Museum  in  Dresden0  veröffent- 
lichten Schrift  berichtet  Geihitz  über  eine  grössere  Anzahl  Versteinerungen 
aus  verschiedenen  Gebirgsformationen  Sumatra's,  welche  ihm  durch  Herrn 
R.  D.  M.  Yerbeek  gegen  Anfang  des  Jahres  1874  mit  dem  Ersuchen  zu- 
gesandt worden  waren,  sich  Ober  das  Alter  der  Formationen,   aus  denen 
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sie  stammen,  gutachtlich  aaszusprechen.  Das  Resultat  seiner  vorläufigen 
Untersuchungen,  das  in  einem. Briefe  an  Herrn  Verbeek  unter  dem  30.  Jan 
1874  niedergelegt  wurde,  hat  1.  zum  ersten  Nachweis  des  Auftretens  des 
Kohlenkalkes  an  Sumatra's  Westküste  geführt,  welchem  ein  Straparolus 
(Euomphalus)  und  eine  kugelige  Fusulina  vorlagen,  deren  vorläufige  Be- 
zeichnung als  F.  Verbeeki  Gein.  in  neuester  Zeit  auch  von  Stäche  an- 
erkannt worden  ist,  nachdem  sie  Brady  mit  F.  princeps  Ehr.  sp.  ver- 
einigt hatte.  Eine  reichere  Sendung  Versteinerungen  aus  diesem  Kohlen- 
kalke ist  später  an  F.  Römer  gelangt  (Jb.  1876.  527),  wodurch  jener 
Nachweis  vollkommen  Bestätigung  gefunden  hat. 

2.  Eine  Anzahl  Fischreste,  die  aus  einem  Mergelschiefer  vorlagen, 
welchen  Herr  Verbeek  als  das  nächst  jüngere  Glied  sedimentärer  Gesteine 
an  Sumatra's  Westküste  bezeichnet,  ist  von  Gbikitz  wegen  ihrer  grossen 
Ähnlichkeit  mit  den  aus  den  Plattenkalken  der  jüngsten  Kreide  in  West- 
phalen  durch  W.  v.  d.  Marcs  beschriebenen  Formen  diesem  Autor  zur 
Untersuchung  überlassen  worden,  welcher  die  vermuthete  Verwandtschaft 
anerkannt  und  unter  diesen  Fischen  folgende  Arten  unterschieden  hat: 
Protosygnathus  swnatrensis  n.  g.  et  sp.,  Sardinioides  amblyostoma  n.  sp., 
Brachyspondylus  saropterix  n.  sp.  und  B.  indicus  n.  sp. 

3.  Darüber  folgt  nach  Herrn  Verbeek's  Mittheilungen  eine  tertiäre 
Sandsteinformation  mit  Kohlenflötzen,  Thonsteinen  und  Kohlenschiefern, 
mit  Süsswasserschnecken. 

4.  Ein  Mergelsandstein  mit  Spuren  von  Ostrea,  Pecten  und  Serpula. 

5.  Eine  jüngere,  tertiäre  Kalkformation,  ein  Korallenkalk  mit  vielen 
marinen  Versteinerungen,  deren  genauere  Bestimmung  Dr.  0.  Böttger 
in  Frankfurt  a.  M.  übernommen  hat 


Alb.  Günther:  Contributions  to  our  knowledge  of  the  Fish- 
Fauna  of  the  Tertiary  Deposits  of  the  Highlands  of  Padang, 
Sumatra.  (The  Geol.  Mag.  Oct.  1876.  Vol.  III.  p.  433.  PI.  15-19.)  — 
Aus  denselben  Schichten  des  Mergelschiefers  von  Sumatra's  Westküste,  aus 
welchen  die  von  Dr.  v.  d.  Marcs  beschriebenen  Fische  stammen,  ist  eine 
weit  vollständigere  Sendung  des  Director  Verbeek  an  Prof.  T.  R.  Jones 
gelangt,  deren  Untersuchung  sich  Dr.  Alb.  Günther  am  British  Museum 
unterzogen  hat.  Derselbe  unterscheidet  9  Arten,  die  sich  auf  nachstehende 
Gattungen  vertheilen: 

1.  Auliscops  sumatranus  GO.  (=  Protosygnathus  sumatrensis  v.  d.  M.). 
—  1  sp.  der  Gattung  ist  aus  dem  nordwestlichen  Amerika  bekannt. 

2.  Pseudeutropius  Verbeeki  Günther  (=  ?  Brachyspondylus  indicus 
v.  d.  M.).  —  Einige  Arten  der  Gattung  kommen  auf  dem  Continent  von 
ludien  nnd  in  Sumatra  vor. 

3.  Bagartus  gigas  Gü.  —  Eine  Art  in  Indien  und  auf  Java. 

4.  Thynnichthys  amblyostoma  Günther  (=  Sardinioides  amblyostoma 
'•  d.  M.)  —  Zwei  Arten  auf  dem  Continent  von  Indien  und  2  auf  Su- 
matra. 
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5.  Barbu8  megacepluüm  Gü.  —  Zahlreiche  Arten  der  Gattung  ii 
Indien. 

6.  Amblypharyngodon  Blkr.  —  3  Arten  anf  dem  Continent  yon  Iodin. 

7.  Hexap8ephus  Gü.  —  Bis  jetzt  nur  fossil  auf  Sumatra. 

8.  Notopterus  primaevus  Gü.  —  Einige  Arten  auf  Sumatra  lebend. 

9.  Chirocentrus?  polyodon  Gü.  —  Man  kennt  1  Art  im  Indisch« 
Ocean. 

Dr.  Günther  hält  nach  diesen  Vergleichen  die  yon  ihm  beschrieben«! 
Fische  für  tertiär,  welche  sich  zu  den  verwandten  lebenden  Forme» 
ähnlich  verhalten,  wie  die  in  der  Braunkohle  des  Siebengebirges  vor- 
kommenden Fische  zu  ihren  noch  lebenden  Verwandten.  Jedenfalls  smJ 
jene  Mergelschiefer  aber  älter  als  die  an  Fischen  reiche  Papierkohle  des 
Siebengebirges  und,  wenn  nicht  zur  oberen  Kreide  gehörig,  doch  nick 
jünger  als  eocän,  womit  auch  die  neueren  Untersuchungen  ihrer  Flora 
gegenüber  früheren  Untersuchungen  (Jb.  1875.  777)  durch  0.  Heer  über- 
einstimmen.   (Geinitz  und  v.  d.  Marck  a.  a.  0.  p.  6.) 


Museum  für  vergleichende  Zoologie  am  Harvard  College 
in  Cambridge,  Mass.  —  (Jb.  1876.  326.)  —  1.  Die  „Annual  Reports 
of  the  Trustees  of  the  Museum  of  Comparative  Zoologytt 
Harvard  College  in  Cambridge,  for  1874  und  1875",  Boston,  1875 
und  1876,  berichten  über  die  gedeihlichen  Fortschritte  des  von  Lwis 
Agassiz  begründeten  Institutes,  an  welchem  unter  Direktion  von  Alexaido 
Agassiz  so  viele  ausgezeichnete  Fachleute  thätig  mitwirken.  Ans  des 
letzten  Berichte  geht  die  Begründung  eines  eigenen  Fonds  im  Betrage  rw 
300,000  Dollars  zur  Erinnerung  an  Louis  Agassiz  hervor,  der  zur  Vollen- 
dung eines  Museumsgebäudes  bestimmt  ist,  wovon  eine  Hauptansicht  und 
die  Pläne  auf  4  Tafeln  mitgetheilt  werden.  Es  ist  ein  charakteristisches 
Zeichen  sowohl  für  die  Hochachtung,  welche  man  ganz  allgemein  den 
liebenswürdigen  und  genialen  Naturforscher  gezollt  hat,  als  auch  ftr 
amerikanische  Liberalität,  dass  der  Betrag  von  260,673  Dollars  for  dieta 
Fond  sehr  schnell  gezeichnet  worden  ist,  während  50,000  Dollars  bereit- 
willig aus  öffentlichen  Staatsmitteln  dazu  verwilligt  worden  sind.  Unter 
den  Zeichnungen  bemerken  wir  je  25,000  Dollars  von  Alexander  A«i«ff 
und  von  Quincy  A.  Shaw,  10,000  Dollar  von  Theodore  Lyxan,  je  5000  tob 
Natbaniel  Thater,  Stephen  Salisbüry  und  Mrs.  G.  H.  Shaw,  3000  tob 
John  Amorv  Lowell,  2500  von  James  L.  Little,  1500  von  Henry  P.  Ktopo? 
12  Theilnehmer  ä  1000  Dollars  etc. 

2.  Bulletin  of  the  Museum  of  Comparative  Zoology.  Vol.  Hl 
Xo.  n—16.  p.  273—375. 

No.  11.   Al.  Agassiz  und  S.  W.  Garman:    Erforschung  des  Lake  Titi- 

caca:  273. 
No.  12.   Orville  A.   Derby  und  Al.  Agassiz:    über   paläozoische 

Fossilien  von  Titicaca  und  Yampopota:  279.    Siebe. 
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schreiben  hier:  Spirifera  camerata  Mort.,  Athyris  sübtilita 
Hall  sp.,  BhynchoneUa  cf.  uta  Marc,  Streptorhynchus  sp., 
Chonetes  glabra  Qein.,  Proäuctus  costatus?  Sow.,  P.  Chand- 
lessii  Derby,  P.  Cora  d'Orb.,  Euomphalus  antiquus  (Solarium 
ant.)  d'Orb.,  Tropidoleptus  carinatus  (Strophomena  car.)  Con- 
rad, Vitulina  pustulosa  Hall. 

No.  13.  Al.  Aga8siz  und  L.  F.  Pourtales:  lebende  Korallen  von  Tili- 
biche,  Peru:  287. 

No.  14.   Wm.  K.  Brooks:  die  Entwickelung  der  Salpa:  291. 

No.  15.  J.  A.  Allen  und  Mr.  Garman:  Verzeichniss  der  Säugetbiere 
und  Vögel  am  Lake  Titicaca:  849. 

No.  16.    W.  Faxon:  über  die  Crustaceen  des  Lake  Titicaca:  361. 


Bulletin  of  the  Cornell  üniversity.  Vol.  I.  No.  1.  2.  Ithaca, 
K.-Y.,  1874.  8°.  37  u.  63  p.  9  PI.  -  Jb.  1877.  107.  —  Ch.  F.  Hartt  gibt 
hier  zunächst  einen  Bericht  über  die  hauptsächlich  zur  Untersuchung  des 
Amazonenthaies  1870—1871  unternommenen  Morgan-Expeditionen, 
welche  vornehmlich  durch  die  Liberalität  der  Herren  Col.  Edwin  B.  Mor- 
gan in  Aurora,  N.-Y.,  Professor  Goldwin  Smith,  die  Hochschule  von  Syra- 
kas  a.  8.  w.  ausgeführt  werden  konnten. 

Hieran  schliesst  der  bekannte  Verfasser  der  Geologie  und  physika- 
lischen Geographie  von  Brasilien  (Jb.  1871.  655)  einen  Bericht  über  die 
Erforschung  des  unteren  Tapajos,  über  welchen  p.  14  eine  Skizze  bei- 
gefügt ist. 

In  dem  zweiten  Theile  der*  Schrift  beschreibt  0.  A.  Derby  die  car- 
bonigchen  Brachiopoden  von  Itaituba,  am  Rio  Tapajos,  Prov. 
tob  Pard,  in  Brasilien  und  fugt  zu  jeder  einzelnen  Art  photographische 
Abbildungen,  die  jederzeit  sehr  erwünscht  sind.  Viele  der  dort  entdeckten 
Arten,  12  unter  27,  stimmen  mit  wohl  bekannten  Arten  Nordamerika^ 
fiberein.    Wir  begegnen  folgenden  Arten: 

Terebratula  Itaitubensis  n.  sp.  Waldhcimia  Contihhoana  n.  sp.,  Eu- 
näria  punctulifera  Shum.  sp.  1858  (Retzia  Mormonii  Marcou  1858,),  Athyris 
Hbtibta  Hall,  sp.,  A.  sublameUosa  Hall,  Spirifera  camerata  Mort.,  Sp. 
optima  Hall,  Martinia  perplexa  Mc  Chksnet  sp.,  Sp.  planoconvexa  Shum., 
Spiriferina  transversa  Mo  Ghisn.,  Sp.  spinosa  Norwood  u.  Prattbn,  Rhyn- 
ctoneHa  Pipira  n.  sp.,  Orthis  Penniana  n.  sp.,  0.?  Morganiana  n.  sp., 
Streptorhynchus  Correanus  n.  sp.,  St.  Hallianus  n.  sp.,  St.  Tapajotensis 
n •  *p.,  Chonetes  Amasonica  n.  sp.,  Chonetes  glabra  Gem.,  Strophalosia 
CorntUiana  n.  sp.,  Productus  semireticulatus  Mart.  sp.,  P.  Cora?  d'Orb., 
£  Chandkssii  n.  sp.,  P.  Batesianus  n.  sp.,  P.  Ehomianus  n.  sp.,  P.  WaUa- 
CWws  n.  sp.,  P.  Clarkianus  n.  sp.  Crania  und  Discina  sp. 

Wie  wohl  der  Verfasser  sämmtliche  Formen  für  carbonisch  erachtet, 
80  bemerkt  er  doch  sehr  richtig  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Athyris  sub- 
wuüosa  mit  A.  pectinifera  Sow.  des  untern  Zechsteins ,  sowie  auch  die 
Mhe  Verwandtschaft  der  von  ihm  beschriebenen  Strophalosien  mit  jenen 
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des  Zechsteins  oder  nach  ihm,  permischer  Schichten.  Und  sollte  Sjin- 
ferina  transversa  Mc  Chesney  wirklich  verschieden  sein  von  Sptri/er  akto 
Schl.,  oder  Terebratula  Baitübensis  von  Ter.  elongata  Schlotb.  des  deä- 
schen  Zechsteins?  Man  muss  jedoch  vollkommen  anerkennen,  wie  d« 
Autor  bemüht  gewesen  ist,  die  wichtigste,  nicht  blos  amerikanische,  so^ 
dern  auch  europäische  Literatur  gewissenhaft  zu  benutzen. 

Es  wird  schlüsslich  bemerkt,  dass  im  südlichen  Theile  Ton  BruQi& 
in  den  Provinzen  Rio  Grande  do  Sul  und  Santa  Catharina  auch  kohta- 
führende  Schichten  mit  bauwürdigen  Flötzen  und  charakteristischen  Steß- 
kohlenpflanzen  vorkommen,  worüber  sich  Dr.  Hartt  schon  in  der  Geok^ 
von  Brasilien  p.  519  u.  f.  näher  verbreitet  hat. 


Sir  Ph.  Grey-Egerton :  on  some  new  Pycnodonts.  (The  Ge*l 
Mag.  1877.  Vol.  4.  p.  49.  PL  3  u.  4.)  —  Fünf  prächtig  erhaltene  GaimeD- 
platten  mit  Zahnreihen ,  von  welchen  Coclodus  eUipHcus  Eg.  dem  Gash 
von  Folkestone,  Coelodus  gyrodoides  Eg.  dem  Grünsande  von  Pmney-ßiT 
bei  Lyme  Regis,  Pycnodus  Bowerbanki  Eg.  und  P.  pachyrhinus  Eg.  aber 
dem  eocänen  Thone  von  Sheppey  entstammen. 


Dr. H. Burmeister :  die  fossilen  Pferde  der  Pampas formstioa 
Buenos  Aires,  1875.  Fol.  88  p.  8  PI.  —  Eine  im  Auftrage  der  Proviniial- 
Regierung  von  Buenos  Aires  für  die  internationale  Ausstellung  zu  Pafla 
delphia  verfasste  Monographie,  worin  der  Director  des  „Museo  publieo  tot 
Buenos  Aires"  Gelegenheit  nimmt,  einen  Theil  der  darin  befindlichen  nkl- 
reichen  Reste  von  untergegangenen  Säugethieren  auch  für  weitere  Krem 
zugänglich  zu  machen. 

Zu  den  am  meisten  überraschenden  Erscheinungen  unter  den  fossBeD 
Säugethieren  Südamerika^  gehört  die  Anwesenheit  von  Pferden  oder  wewp* 
stens  pferdeartigen  Gestalten  während  der  quaternären  oder  postplioänefl 
Diluvialepoche  auf  diesem  Erdtheil,  obgleich  die  späteren  AlluvialgebiWe 
keine  Spuren  von  ähnlichen  Thierarten  mehr  aufweisen  und  die  gegen- 
wärtige Periode  sie  erst  mittelst  Einführung  des  zahmen  Pferdes  und  && 
durch  die  Europäer,  nach  der  Entdeckung  der  neuen  Welt  erhalten  hat 

Durch  vorliegende  Untersuchungen  wird  die  Existenz  von  vierPfen^ 
species  erwiesen,  welche  den  Boden  der  argentinischen  Republik  zurZeh 
der  Diluvialepoche  bewohnt  haben.  Sie  gehören  zwei  verschiedenen  Gat- 
tungen an,  welche  beide  in  der  äussern  Erscheinung  schwerlich  einen 
wesentlichen  Unterschied  von  den  lebenden  Pferden  dargeboten  nahen 
werden. 

Die  Arten  der  Gattung  Equus,  welche  jetzt  noch  in  analogen  Species 
über  die  östliche  Erdhälfte  verbreitet  vorkommt,  bieten ,  so  weit  rieh  tts 
aus  den  allein  bekannten  Backzähnen  nachweisen  lässt,  keinen  erheblichen 
Unterschied  von  den  lebenden  Pferden  dar ,   obgleich   die  stärkere  Ifrnnh 
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roung  ihres  ganzen  Backzahnprisma's  andeutet,  dass  noch  andere  Unter- 
schiede Torhanden  gewesen  sein  mögen. 

1.  Equus  curvidens  Owen  zeigt  im  Verlauf  der  Schmelzfiguren  der 
Backzähne,  sowohl  des  Oberkiefers,  als  auch  des  Unterkiefers,  kaum  eine 
bemerkenswerthe  Verschiedenheit  vom  Hauspferde,  unterscheidet  sich  in- 
dessen von  der  nachfolgenden  Species  durch  breiteren,  ziemlich  scharf- 
eckigen vorderen  Innenpfeiler  an  den  oberen  Backzähnen  und  durch  die 
Anwesenheit  einer  Nebenfalte  in  der  grossen  äussern  Hauptfalte  der  unteren 
Backzähne. 

Zu  dieser  Art  gehört  Equus  caballo  affinis  Lünd  und  Eq.  Americanus 
Gerv.  in  Gay's  Fn.  chüena. 

2.  Equus  Argentinus  Bürm.  ist  an  dem  schmalen  elliptischen  Umriss 
des  vordem  Innenpfeilers  der  oberen  Backzähne,  gleichwie  an  der  un- 
gefalteten, einfach  zugespitzten  äussern  Hauptfalte  der  unteren  Backzähne 
kenntlich,  und  hat  ausserdem  sehr  schmale  äussere  Kanten  an  den  oberen 
Backzähnen. 

Die  zweite  Gattung,  Hippidium  Owen,  unterscheidet  sich  von  allen 
bekannten  Pferdegestalten  durch  die  langen  freien  Spitzen  an  den  Nasen- 
beinen; sie  hat  dicke,  stark  gekrümmte  Backzähne  des  Oberkiefers,  worin 
weniger  gewellte  Schmelzfiguren,  mit  gleich  grossen,  elliptischen  Innen - 
pfeflern,  und  nach  aussen  zweitheilig  parabolische,  mit  einfacher  Haupt- 
falte versehene  untere,  deren  innere  Schmelzfalten  blos  nach  hinten  eine 
ovale  Schlinge  bilden.  Beide  Backzähne  zeigen  eine  sehr  dicke  Cement- 
lage;  die  oberen  an  der  Innenseite,  die  unteren  an  der  Aussenfläche,  und 
bilden  früher,  als  bei  Equus,  geschlossene  Wurzeln.  An  den  Vorder- 
füssen  ist  das  Rudiment  einer  vierten  Zehe  vorhanden,  an  den  hinteren 
fehlt  es. 

Hippidium  gleicht  im  Bau  des  Skelets  mehr  dem  Esel,  als  dem  Pferde 
und  stimmt  am  meisten  darin  mit  den  südafrikanischen  Pferdeformen  über- 
ein. Es  scheint  auch  mit  der  nordamerikanischen  tertiären  Gattung  Proto- 
hippus  Leidt  zusammenzufallen. 

3.  Als  grössere  Art  gehört  hierher:  B.  principale  Lünd  sp.,  Equus 
principäUs  Lünd,  welche  mit  Eq.  macrognathus  Weddell  u.  Eq.  neogaeus 
Gervais  zusammenfällt,  wohl  auch  Hipp,  arcidens  Ow.  als  individuelle 
Varietät  einschliesst.  Sie  hat  einen  breiten  Kopf,  aber  höhere  schlankere 
Beine,  als  die  folgende  Art,  besonders  beträchtlich  grössere  Backzähae 
und  breitere  Bogen  der  Schneidezähne. 

4.  Die  etwas  kleinere  Art:  Hipp,  neogaeum  Lünd  sp.  hat  einen  schmä- 
leren Kopf,  kürzere,  relativ  dickere  Beine  und  etwas  kleinere  Backzähne; 
besonders  aber  einen  viel  engern  Bogen  der  Schneidezähne;  sie  ist  von 
Gervais  als  Eq.  DeviUei  beschrieben,  aber  zuerst  von  Dr.  Lünd  als  Eq. 
mgaeu8  aufgestellt. 

Dr.  Bürmeistbr  hat  dieser  gediegenen  Monographie  nachstehende 
Übersicht  der  bis  jetzt  in  der  Pampas-Formation  überhaupt  entdeckten  Säuge- 
toierfauna  angeschlossen,  welche  hiernach  54  Arten  enthält,  während  die 
Zahl  der  gegenwärtig  auf  dem  argentinischen  Gebiete  lebenden  Säugethiere 
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nach  einer  frühern  Zusammenstellung  Burmeister's  nur  50  Arten  udasit, 
mit  Ausschluss  der  das  Meer  und  seine  Küsten  bewohnenden  FlossenföKka, 
welche  auch  für  die  Pampas-Formation  nicht  in  Betracht  kommen  köuei 

Homo  sapiens  L.    Ob  die  von  Anderen  mehrfach  erwähnten  auch  i 
den  Verfasser  gelangten  menschlichen  Überreste  wirklich  ein  quatersini 
Alter  haben,  ist  nach  seinem  Zeugnisse  zweifelhaft. 

Auch  fehlen  bisher  die  Quadrumana,  Chiroptera  und  InsectkonL 
Dagegen  finden  sich  folgende: 

a.  Carnivora:  Machaerodus  neogaeus  Lund sp.,  Felis  longifrons Bnu 
Canis  jübatus  Desm.,  C.  avus  Bürm.,  C.  protalopex  Lühd,  Mephitu  yy 
maeva  Bürm.,  Ursus  brasiliensis  Lcnd; 

b.  Olires  s.  Eodentia:  Hesperornisi  fossüis  B.,  Myopotamw  anüfm 
Lund,  Ctenomys  bonaerensis  d'Orb.,  Lagostotnus  angusiidens  B.,  C«c*n 
breviplicata  B.,  Cerodon  antiquum  d'Orb.; 

c.  Edentata:  Megatherium  americanum  Cur.,  Mylodon  (Lesto&m) 
giganteus  B.,  M.  gracüis  B.,  M.  robustus  Ow.,  M.  Darwini  Ow.,  Scekto- 
therium  (Platonyx)  leptocephalutn  Ow.,  Sc.  Cuvieri  Luxd,  Megalonyx  wtm- 
dionalis  Bravard,  Doedicurus  giganteus  B.,  Panochthus  tuberculatus  Ow., 
P.  buUifer  B.,  Hoplophorus  euphractus  Lund,  H.  ornatus  B.,  H.  ekgau 
B.,  H.  pumilis  B.,  Olyptodon  clavipes  Ow.,  Oh  reticulatus  Ow.,  Gh  (Sdusto- 
pleurum)  asper  B.,  672.  elongatus  B.,  GZ.  Zorns  B.,  Praopus  (Eutat*t)S* 
guini  Gerv.,  Basypus  (Euphractus)  viüosus  fossüis,  D.  (Tolypeutes)  & 
nurus  foss.,  CMamydotherium  Humboldti  Lund.; 

d.  Pecora  s.  JBisuJca:  Auchenia  Lama  fossüis,  Cervus paludosus  fön. 
C.  campestris  foss.; 

e.  Pachyderma:  Dicotyles  torquatus  foss.  Blaint.,  Equus  cmrvidm 
Ow.,  27.  Argentinus  B.,  Hippidium  neogaeum  Lund.  sp.,  H.  prtaajx* 
Lund  sp.,  Macrauchenia  patachonica  Ow.,  Jf.  froftrimsw  Huxl.,  Tjfpo* 
t^imutw  crotatum  Gert.,  Toxodon  Burmeisteri  Gieb.,  T.  Otcent  B.,  t 
Darwini  Ow.; 

f.  Proboscidea:  Mastodon  Humboldti  Cur.,  Jtf.  antium  Cr?. 
Alle  diese  Arten  sind  in  dem  berühmten  „Museo  Püblico  Bonaerensi' 

vertreten,  und  Director  Burmeister,  dem  man  die  Ansammlung  and  Ent- 
zifferung dieser  Schätze  verdankt,  hat  auch  hier  nicht  unterlassen,  da 
Werth  dieser  systematischen  Anordnung  durch  schätzbare  zoologische 
geologische  und  geographische  Notizen  zu  erhöhen. 

Die  wohlgelungenen  Abbildungen  sind  vom  Verfasser  selbst  gezeichnet 
und  von  Prof.  C.  F.  Schmidt  in  Berlin  lithographirt  worden. 


J.  Magens  Mello  u.  W.  Botd  Dawkins:  über  die  Hyänenhöhlen 
von  Creswell  Crags  im  nordöstlichen  Derbyshire.  Qtuut 
Journ.  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXXII.  p.  240—258.  —  Einige  von  Meuo 
untersuchte  Knochenhöhlen  und  Spalten  im  unteren  Zechstein  (MagnesiM 
Limestone)  von  Creswell  Crags   im  nordöstlichen  Derbyshire  haben  neue 

1  Nicht  Hesperornis  0.  Marsh.    (D.  R.) 
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ifschlüsse  Qber  das  Zusammenleben  des  Menschen  mit  diluvialen  (pleisto- 
len)  Säugethieren  ergeben.  Am  ergiebigsten  war  die  Robin-Hood- 
ihle,  yon  welcher  ein  Orundriss  und  Durchschnitte  gegeben  werden, 
lche  folgende  Lagerung  nachweisen.  Unter  einer  stalaktitischen  Decke 
den  sich  Anhäufungen  stalagmitischer  Breccie  mit  Knochen  und  Werk- 
igen, 2 — 3  Fnss  mächtig,  darunter  Höhlenerde  mit  Knochen  und  Werk- 
agen,  von  verschiedener  Mächtigkeit,  wonach  ein  rechlicher  Sand  mit 
Uterigem  rothem  Thone  an  der  Basis  folgt,  welcher  ebenfalls  Knochen 
art  und  auf  einem  lichter  farbigen  Sande  mit  Kalksteinbrocken  ruht. 

Aus  den  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführten  Ausgrabungen  ergibt  sich, 
ss  die  menschlichen  Kunstproducte,  roh  bearbeitete  Geräthe  aus  Feuer- 
iin,  Quarzit  und  Eisenkiesel,  oder  zugespitzte  Geweihstücken,  wie  sie 
n  alten  Jägern  der  paläolithischen  Zeit  gebraucht  worden  sind,  nicht 
jfer  als  in  der  sogen.  Höhlenerde  angetroffen  wurden,  dass  Garns  fami- 
tri»,  Capra  hircus,  Bos  longifrons  und  Sus  scrofa  domesHcus  nur  in  dem 
»erflächlichen  Boden  vorkamen,  dass  die  mittlere  Höhlenerde  sehr  reich 
l  Hyaena  spelaea,  Equus  cabaüus,  Cervus  tarandus  und  Bhinoceros 
chorhmus  war,  die  sich  neben  anderen  darin  nachgewiesenen  Säugethier- 
isten  auch  schon  in  den  unteren  rothen  Sanden  und  Thonen  vorfanden, 
188  aber  Bison  priscus  in  den  letzteren  weit  häufiger  erschien  als  in 
m  mittleren  Schichten. 

Ausser  den  genannten  Thieren  waren  Felis  spelaea,  Canis  vulpes, 
ams  lupti8,  Ursus  ferox,  TJ.  aretos,  Cervus  megaceros,  Elephas  primi- 
tmus,  Sus  scrofa  ferus,  Lepus  timidus  und  Arvicola  amphibia  theils  in 
er  unteren  und  mittleren,  theils  aber  noch  in  der  oberen  Breccie  zu 
eobachten. 


L.  H.  Jeittelis:  die  Stammväter  unserer  Hunderassen, 
tfien,  1877.  8°.  68  S.  —  Elfjährige  Studien  zur  Erforschung  der  Geschichte 
les  Haushundes  und  seiner  Rassen  haben  den  Verfasser  zu  folgenden 
Ergebnissen  geführt: 

1.  Der  eigentliche  Wolf,  Canis  lupus  L.,  der  Fuchs,  Canis  vulpes  L. 
md  der  B  ua n 8u,  Canis  pritnaevus  Hodgs.,  sind  an  der  Bildung  der  zahmen 
Sandeformen  nicht  betheiligt. 

2.  Der  kleine  Schakal,  Canis  aureus  L.,  der  in  der  Gegenwart  noch 
in  Südost-Europa,  West- Asien  und  ganz  Nord- Afrika  lebend  vorkommt, 
^  bereits  in  der  Steinzeit  gezähmt  worden.  Der  Torfhund,  Canis 
fanüiaris  palustris,  ist  die  älteste  Form  des  gezähmten  Schakals.  Die- 
selbe Form  wurde  bereits  in  Alt-Egypten  als  Hausthier  gehalten. 

3.  Der  grössere  Hund  der  Erzzeit  oder  Bronzehund,  Canis matris 
optime  Jbitt.,  der  von  jenem  der  Steinzeit  ganz  verschieden  ist,  und  von 
dem  man  mit  Naumann  zwei  Abarten,  eine  plumpere  und  eine  zartere 
unterscheiden  kann,  stammt  höchst  wahrscheinlich  von  dem  noch  lebenden 
indischen  Wolf  oder  Bheria,  Canis  pallipe  Sykes,  ab;  dieser  wurde 
aber  kaum  in  Indien ,  sondern   wohl  in  Ost-Iran  (oder  Bactrien)  zuerst 
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gezähmt.      Der  alt-babylonische  and  der  alt-assyrische   Hand  sai  il 
ältesten  monumentalen  Repräsentanten  des  gezähmten  Bheria. 

4.  Der  afrikanische  Dib  oder  grosse  Schakal,  Canis  lupaskrlm. 
und  Hempr.,  wurde  in  Egypten  schon  in  alter  Zeit,  aber  später  ik 
kleine  Schakal,  gezähmt.  Von  ihm  stammen  viele  Formen  der  ik-egji* 
sehen  Hunde  und  der  heutige  Strassenhund  des  Orients,  wenigstens  AJntofc 
ah.  Eine  zartere  Spielart  dieser  Species,  Canis  Anthua  F.  Cr?,  km 
gab  wahrscheinlich  zur  Bildung  der  afrikanischen  kurzhaarigen  wi 
hunde  Veranlassung,  von  denen  wir  schon  auf  den  alt-egyptischen  Um 
menten  zahlreiche  Darstellungen  antreffen. 

5.  Die  Pariahhunde  Indiens  sind  wahrscheinlich  die  entarteten  Nu* 
kommen  des  zahmen  Schakals  und  des  gezähmten  Bheria. 

6.  Dem  Tor  fh und  steht  unter  den  heutigen  Hunden  der  kleme  Spita 
am  nächsten.  Alle  kleineren  Rassen  der  Gegenwart:  Pintsche,  Rasa* 
fänger,  Wachtelhund  und  auch  4er  Dachshund,  stammen  vom  TorfhtuM 

7.  Dem  Bronzehund  steht  unter  den  Rassen  der  Gegenwart!» 
Schäferhund  Mittel-Europa's  und  Schottlands  (the  Scotckoty 
am  nächsten.  Alle  grösseren  Jagdhunde,  der  Pudel,  die  Fleischerhnndeoi 
englischen  Doggen  stammen  von  ihm  ab.  Der  Bulldogg-Schädel  ist  ekfli 
wie  der  des  Mopses,  und  wie  die  krummen  Beine  des  Dachsbandes  m 
durch  die  Zucht  erblich  gewordene  krankhafte  Form  oder  Missbüdnuf 


Dr.  M.  Mcch:  über  den  natürlichen  und  künstlichen  ür- 
sprung  von  Feuersteinmessern  und  anderen  Objecten  a« 
Stein.  (Mitth.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien.  1876.  No.  4.)  —  unter  Vff 
gleichung  von  künstlich  bearbeiteten  Steingeräthen  mit  ähnlichen,  dird 
natürliche  Abschleifung  entstandenen  Formen  macht  der  Verfasser  dam* 
aufmerksam,  dass  letztere  zum  Theil  wenigstens  wohl  durch  FlngnaJ 
abgeschliffen  sein  können,  nachdem  sie  durch  Einwirkung  der  Sonne  im 
dem  Muttergestein  in  Stücke  mit  muscheligem  Bruch,  in  Platten  and  Pris- 
men abgelöst  waren. 


Dr.  M.  Much:  germanische  Wohnsitze  und  Baudenkmal« 
in  Niederösterreich.  Wien,  1876.  8°.  103  S.  (Blätter  d.  Ver.  i 
Landesk.  v.  Niederösterreich.  9.  Jahrg.  1875.)  —  Die  hochinteressante 
Abhandlung  untersucht  die  Waffenplätze  der  Quaden  an  beiden  Seiten  der 
Donau  und  römische  Castelle  jenseits  der  Donau,  wobei  folgende  Ergeb- 
nisse gewonnen  werden: 

1.  Die  Erbauer  der  gebrannten  Erdwälle  auf  niederösterreiduseka 
Boden  waren  Germanen,  speciell  der  Volksstamm  der  Quaden. 

2.  Die  Erbauung  der  Brandwälle  N.  der  Donau  fällt  in  den  Aosganc 
der  Bronze  oder  in  den  Beginn  des  Eisens  (Hallstätter  Knltarperiodd; 
muthmasslich  in  die  letzte  Zeit  vor  Beginn  unserer  Zeitrechnung. 

3.  Im  Süden  der  Donau  hat  die  Errichtung  von  BrandwäUen  noefc 


Digitized  by 


Google 


669 

das  Jahr  260  n.  Chr.,  vielleicht  gar  noch   zur  Zeit  der  Zerstörung 
ntuitums  (874)  stattgefunden. 

4.  Die  Erbauer  der  Tumuli  in  Niederösterreich  waren  Germanen, 
ciell  der  Volksstamm  der  Qua  den. 

5.  Der  Tumulus  von  Stillfried,  nördlich  der  Donau,  wurde  nicht  vor 
i  Jahre  173  n.  Chr.  und  spätestens  kurz  nach  874  n.  Chr.  errichtet. 

6.  Der  Tumulus  am  Stein  bei  Deutsch-Altenburg,  S.  von  der  Donau, 
rde  nicht  vor  dem  J.  260,  vielleicht  erst  nach  dem  J.  374  n.  Chr. 
aut. 

Aus  beiden  Punkten  ergibt  sich,  dass  die  Sitte  der  Erbauung  von 
mulis  von  den  Germanen  noch  in  der  Zeit  ihrer  Kämpfe  mit  den  Rö- 
ra  geübt  wurde. 

7.  Die  Topferscheibe  wurde  den  Germanen  der  Donau  zur  Zeit  der 
merherrschaft  zugeführt. 

8.  Die  Handmühlen  mit  2  flachen  Mahlsteinen  sind  den  Quaden  wahr- 
leinlich  schon  vor  der  Berührung  mit  den  Römern,  und  jedenfalls  vor 
r  Töpferscheibe  bekannt  gewesen. 

9.  Die  Wohnungen  der  Germanen  an  der  Donau  bestanden  bis  zur 
ikunft  der  Römer  vorzugsweise  aus  Flechtwerk  mit  einem  Lehmanwurfe, 
it  dem  Erscheinen  der  Römer  wird  der  Bau  gezimmerter  Häuser  all- 
anein. 

Der  zweite  Theil  des  mit  vielen  Abbildungen  geschmückten  Berichtes 
»breitet  sich  eingehend  über  die  Grabmäler  und  Tempelstätten 
»er  Gegenden. 


Dr.M.MucH:  dritter  Bericht  über  die  Pfahlbau-Forschungen 
m  Mondsee.  (1875—1876.)  (Mitth.  d.  anthropol.  Ges.  in  Wien,  VI.  Bd.) 
Vien,  1876.  8°.  34  S.  4  Taf.  —  Von  besonderer  Bedeutung  für  den  Pfahl- 
*u  des  Mondsees  und  der  oberösterreichischen  Seen  überhaupt  sind  die 
allerdings  etwas  schwerfallig  geformten  aber  reich  ornamentirten  Krüge. 
>ie  sind  von  feinerer  Masse  und  aussen  gut  geglättet.  In  der  Farbe,  die 
rohrscheinlich  durch  einen  organischen  Beisatz  bewirkt  wurde,  erscheinen 
rie  jetzt  grauschwarz. 

So  weit  dies  aus  den  hier  geschilderten  Funden  zu  ermessen  ist,  ver- 
wendeten die  Bewohner  dieses  Pfahlbaues  in  überwiegender  Masse  und 
in  jeder  Richtung  ihrer  Thätigkeit  Werkzeuge  und  Geräthe  aus  Stein  und 
Knochen,  so  zwar,  dass  kaum  eines  der  wesentlichsten  derselben  nicht 
vertreten  ist  Nebenher  geht  aber  schon  der,  wenn  auch  seltene  Gebrauch 
von  Werkzeugen  aus  Bronze,  ja  sogar  die  Kenntniss  und  die  Ausführung 
des  Erzgusses  selbst.  Wie  die  Werkzeuge  und  Waffen  ist  auch  der 
Schmuck  vorzugsweise  aus  Stein  und  Knochen  (Zähnen)  angefertigt. 

Jedenfalls  gehören  die  bis  jetzt  durchforschten  Pfahlbauten  der  ober- 
feterreichischen  Seen  in  eine  Zeit  vor  der  Hallstätter  Culturperiode,  und 
sie  waren  bei  Beginn  derselben  wohl  schon  alle  wieder  verlassen. 
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Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  in 
Rheinlande.  Heft  LIX.  Bonn,  1876.  8°.  29  8.  —  Seitdem  denn & 
Forschungen  von  Boüchkr  de  Pirthbs  bei  Amiens  die  schon  Ton  Sem* 
linq  mit  Recht  behauptete,  aber  von  Cüvier  verneinte  Coexistenz  <ks 
Menschen  mit  den  riesigen  Thieren  der  vorletzten  geologischen  Epoche, 
dem  Mammuth,  wollharigen  Nashorn,  Höhlenbär  n.  A.  definitiv  skher  ge- 
stellt  worden  ist,  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  der  gebildeten  Weh  mit 
Vorliebe  dem  Studium  der  zwischen  dem  ersten  Auftreten  des  Menscsa 
und  dem  Beginn  der  historischen  Zeit  verflossenen  Epoche  zugewendet 
Vor  allem  aber  ist  der  Geolog  berufen,  derartige  Forschungen  zu  beriki- 
sichtigen  und  nach  Kräften  zu  fördern ;  denn  es  ist  in  der  That  keöe 
scharfe  Grenze  mehr  zwischen  geologischen  und  vorhistorischen  Forschung« 
zu  ziehen  und  selbst  der  Anfang  der  Gebrauch  der  Metalle  bildet  mr 
eine  künstliche  Grenze,  welche  der  Geolog  oft  überschreiten  rnnss,  aobali 
es  sich  z.  B.  um  das  Alter  eines  Torfmoores  handelt.  Daher  dürfe«  wir 
auch  in  den  Blättern  unseres  Jahrbuches  sogenannte  vorhistorische  Foncb- 
ungen  nicht  gänzlich  aus  seh  Hessen  und  zeigen  mit  Vergnügen  eioe  hieraaf 
bezügliche  Abhandlung  über  die  prähistorischen  Überreste  is 
mittleren  Mainthale  von  F.  Sandberokr  an,  welche  in  diesen  BUtten 
enthalten  ist. 


Virchow:  über  einen  Brpnzewagen  von  Burg  an  der  Spree. 
(Monatsb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  16.  Nov.  1876.)  —  Der  sehr  voll 
erhaltene  zierliche  Bronzewagen  ist  vor  Kurzem  bei  Aushebung  ebe* 
neuen  Spreebettes,  etwa  SO  Km.  oberhalb  Burg  im  Spreewalde,  1  Meter 
unter  der  Sohle  der  Spree  ausgegraben  worden.  In  seiner  genauen  Be- 
schreibung desselben  legt  Virchow  diesem  Wagen,  dessen  Styl  und  Auf- 
führung auf  vorrömische  Verbindungen  zurückführen  dürfte,  die  Bedeu- 
tung geheiligter  Werkzeuge  bei. 


G.  de  Mortillet:  Contribution  ä  l'histoire  de  superititiont. 
Amulettes  gauloises  et  gallo-romaines.  Paris ,  1876.  8°.  16  p.  —  Mo*- 
tillet  führt  in  dieser  mit  vielen  Abbildungen  versehenen  Abbandtouz 
eine  Reihe  durchbohrter  Gegenstände ,  unter  ihnen  selbst  Trochiten  vai 
Ammoniten,  Knöchelchen,  Zähne  etc.  auf,  welche  ketten-  oder  ringfiW 
aneinander  gereiht  worden  sind  und  als  Amulette  gedient  haben  mögen 
Ist  doch  auch  jetzt  der  Gebrauch  der  Amulette  nicht  ganz  erloschen. 


Dr.  H.  Wankel:  ein  erratischer  Granitblock  mit  phöniii- 
scher  Inschrift  bei  Smolensk  in  Russland  gefunden.  (Mitth 
d.  anthrop.  Ges.  in  Wien.  VI.  Bd.  No.  5.)  Wien,  1876.  7  S.  1  Ttf.  - 
Der  im  Besitze  des  Fürsten  Alexis  Michalovic  Dondukovkossaiov  in  Smo- 
lensk befindliche  Stein  ist  ein  erratischer  Block  von  rothgefl eckte©,  bot- 


Digitized  by 


Google 


671 

ersehen  Granit,  unbehauen,  mit  stark  abgerundeten  Rändern,  von  niedrig 
reker,  pyramidenförmiger  Gestalt,  den  man  bei  dem  Dorfe  Pneyile  an 
an  Bache  Ljubosviza  im  Flussgebiete  des  Dnjeper  auf  dem  Gipfel  eines 
)  M.  langen,  15  M.  breiten  und  eben  so  hohen ,  künstlich  aufgeführten 
tanhögels  liegen  fand.  Die  auf  ihm  befindliche  Inschrift  ist  nach  Urtheil 
ffl  Dr.  Alois  Müller  in  Olmfltz  und  Prof.  Friede.  Müller  in  Wien 
hönizischen  Ursprungs  und  scheint  die  Anwesenheit  der  Phönizier  au 
iwer  Stelle  zu  constatiren.  Solche  Steinpyramiden ,  in  welchen  weder 
poren  einer  Grabstätte  noch  sonst  Eunstproducte  vorgefunden  wurden, 
»Ben  den  Phöniziern  eigen  gewesen  sein,  die  es  Hebten,  durch  Gedenk- 
eme  sich  zu  verewigen,  und  deren  Ausbreitung  und  Ansiedelungen  man 
«Mich,  aus  solchen  Denkmalen  hat  kennen  lernen. 


Yildemar  Schmidt:  Notice  sur  les  Musäes  arche*ologiques  et 
Uüographiques  de  Copenhague.  Copenhague,  1875.  8°.  64  p.  — 
h  mit  rielen  vorzüglichen  Abbildungen  versehener  Katalog  der  berühmten 
foseen  in  Copenhagen,  in  welchem  man  zugleich  einen  guten  Überblick 
ber  den  Fortschritt  der  vorhistorischen  Forschungen  überhaupt  gewinnt. 


Jookheer  Johan  Theodor  van  Binckhorst  van  den  Bikckhorst  in 
tatricht  ist  am  22.  December  1877,  inmitten  seiner  Studien  behufs  einer 
»eitern  Veröffentlichung  seiner  geschätzten  paläontologischen  Arbeiten 
B*r  die  Limburger  Kreide,  nach  einer  Krankheit  des  Herzens  sanft  ent- 
AUfen. 

Professor  P.  F.  Wahlberg,  einer  der  hervorragendsten  schwedischen 
fcsrfbrscher ,  verschied  im  Alter  von  77  Jahren  am  22.  Mai  1877  in 
Stockholm. 


Versammlungen. 

Die  allgemeine  Versammlung  der  deutschen  geologischen  Ge- 
«llichaft  in  Wien,  für  welche  die  Geschäftsführer  Hofrath  Fr.  von 
Hater  and  Prof.  Dr.  M.  Nbümayr  ein  sehr  einladendes  Programm  vor- 
geschlagen haben,  beginnt  am  26.  September  mit  Anmeldung  im  Local 
&*  wissenschaftlichen  Club,  Eschenbachgasse  No.  9,  und  schliesst  den 
&  September. 

Vor  der  Versammlung  ist  am  24.  und  25.  Sept.  eine  Excursion  in's 
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Salzkammergut  in  Aussicht  genommen,  während  vom  30.  September  bis 
2.  October  sich  andere  Excursionen  anschliessen  werden. 


Mineraliensammlung 

aus  800  schönen,  zum  Theil  seltenen  Exemplaren  bestehend,  nach  Ramiils- 
berg  gut  geordnet,  ist  nebst  dazu  gehörigem  Schrank  wegen  Mangels  tu 
Platz  sofort  für  den  festen  Preis  von  600  M.  zu  verkaufen.  Geiiliig? 
Adressen  an  M.  Schramm,  Leipzig,  Weststrasse  75  III,  erbeten. 


Silurpetrefakten- Verkauf. 

Das  Museum  zu  Prag  hat  aus  den  Doubletten  der  berühmten  Zeidleri- 
schen  Sammlung  eine  Suite  zusammengestellt,  welche  447  Arten  in  1152 Exe* 
plaren  aus  der  böhmischen  Silurformation  enthält.  Es  sind  darin  an  Arten: 
175  Trilobiten,  19  Crustaceen,  71  Cephalopoden,  75  Brachiopoden,  23  Gl* 
steropoden,  9  Pteropoden,  8  Heteropoden,  17  Lamellibranchiaten,  1  Fisch, 
7  Echinodermen,  11  Anthozoen,  5  Bryozoen,  2  Amorphozoen,  14  Grapto- 
lithiden,  3  Plantae.  Der  Preis  der  Sammlung  beträgt  2000  Mark.  Das 
Nähereftheilt  Dr.  Ant.  Fritsch,  Gustos  am  Museum  in  Prag  mit 


Verkaufsanzeige. 

Die  bekannte  grosse  paläontologische  und  geologische  Sammlung  da 
verstorbenen  Jonkheer  J.  T.  van  Binckhorst  van  den  Bixck&orst  w 
Mastricht  wird  aus  freier  Hand  zum  Verkauf  angeboten.  Sie  ist  die 
reichste  und  vollständigste  Sammlung  aus  den  oberen  Kreideschkbta 
Lim  bürg' s,  mit  dem  berühmten  Petersberge  bei  Mastricht,  auch  sind  darin 
ausser  zahlreichen  Arten  aus  anderen  Kreidebildungen  Frankreichs,  Eng- 
lands u.  s.  w.,  namentlich  auch  die  Tertiärformation  sowie  andere  For- 
mationen ausgezeichnet  vertreten.  Ausser  den  von  dem  frühem  Beste 
der  Sammlung  und  von  anderen  bereits  beschriebenen  Arten  wird  die 
Zahl  der  für  die  Wissenschaft  neuen  Arten  darin  auf  ca.  600  geschaut 
Der  Verkauf  der  Sammlung  findet  nur  im  Ganzen  statt  and  ertneiles 
nähere  Auskunft  auf  portofreie  Anfragen 

Gebrüder  Müller, 
Buchhändler  in  Mastricht,  Niederlande. 
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Beiträge  zur  Geognosie  der  Schweizer-Alpen. 

Von 

A.  Baltzer  in  Zürich. 

(Fortsetzung.) 
(Mit  Tafel  VIII.  IX.) 


2.  Über  die  Marmorlager  am  Nordrand  des  Finsteraarhorn- 

massivs. 

Die  Linie,  in  welcher  die  krystallinischen  Gesteine  am  Nord- 
fand des  Finsteraarhornmassivs  mit  den  Sedimenten  zusammen- 
stossen,  ist  unter  Anderem  auch  charakterisirt  durch  das  Auf- 
treten von  Marmorlagern,  welche  ich  bei  Gelegenheit  der  Auf- 
nahme des  Südtheiles  von  Blatt  XIII  der  geologischen  Karte  der 
Schweiz  näher  zu  verfolgen  Gelegenheit  hatte. 

Dabei  suchte  ich  mir  folgende  Fragen  zu  beantworten:  Sind 
diese  Marmorvorkommnisse  nach  Analogie  der  umgewandelten 
Liaskalke  der  Insel  Skye  oder  gewisser  Marmore  von  Norwegen, 
New-Jersey  und  der  Pyrenäen  *,  als  umgewandelter  Hochgebirgs- 
kalk  zu  betrachten  und  eventuell  wodurch  geschah  die  Umwand- 
lung? Lassen  sich  Übergänge  von  Hochgebirgskalk  in  Marmor 
nachweisen?  Ist  der  Marmor  auf  die  Contactlinie  zwischen  kry- 
stallinischen- und  Sedimentgesteinen  beschränkt,  oder  kommt  er 
auch  weiter  davon  entfernt,  vielleicht  an  den  Grenzen  echter  Sedi- 
mente oder  mitten  in  letzteren  darin  vor?  Liegen  die  Marmor- 
bänke mit  dem  Gneiss  con-  oder  discordant? 


1  Naumakn's  Geognosie,  2.  Aufl.  I,  p.  752.   Zirkbl's  Petrogr.  I.  p.  228. 

N.  Jthrbach  für  Mineralogie  etc.    1877.  43 
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Vorher  sei  noch  Einiges  über  das  Vorkommen  und  die  Be- 
schaffenheit dieser  Marmorarten  erwähnt.  Man  kann  sie  in 
bunte  und  weisse  unterscheiden2. 

Die  bunten  Marmore  haben  theils  das  Aussehen  von  Breccieo, 
theils  gehören  sie  zum  Schieferkalk;  dazwischen  gibt  es  Über- 
gätage.  Die  Fragmente  der  Breccien  bestehen  hauptsächlich  aas 
feinkörnigen  bis  dichten  Marmorbrocken.  Letztere  sind  durch- 
flochten von  röthlich-violetten  oder  grünlichen,  thonig-talkigeo 
Lamellen,  welche  zuweilen  mit  dem  Finger  ritzbar,  gewöhnM 
aber  härter  sind  und  auch  in  grösseren  Parthien  oder  selbständig 
als  eine  Art  Thonschiefer  auftreten.  Erhalten  diese  Lamellen 
parallele  Anordnung,  so  entstehen  Obergänge  in  Schieferkalk. 
Die  Farbe  der  eckigen  Fragmente  ist  gewöhnlich  fleischroth 
oder  ein  anderes  Roth,  bräunlich,  gelblich,  wodurch  ein  buntes 
Aussehen  entsteht.  Selten  enthalten  die  Breccien  andere  Frag- 
mente, z.  B.  von  Quarz  und  Feuerstein. 

Der  bekannteste  Fundort  für  bunten  Marmor  in  dem  hier 
besprochenen  Gebiet  ist  der  am  unteren  Grindelwaldgletscher. 
Nach  Stüder  und  E.  v.  Fellenberg3  wurde  der  Marmor  zu 
Gruner's  Zeit  anno  1760  noch  ausgebeutet;  1762  (nach  Fellen- 
berg zwischen  1770  und  1779)  bedeckte  ihn  der  rasch  vorrückende 
Gletscher;  erst  1865  kamen  in  Folge  bedeutenden  Zurückgehens 
des  Gletschers  die  ersten  behauenen  und  gezeichneten  Blöcke 
wieder  zum  Vorschein,  welche  man  wahrscheinlich,  vom  Gletscher 
überrascht,  hatte  zurücklassen  müssen.  Das  gegenwärtig  sicht- 
bare Lager  befindet  sich  auf  der  rechten,  östlichen  Gletscherseite. 
Gleich  unterhalb  des  ersten  Pavillons  ist  eine  Marmorfläche  ent- 
blösst;  rechts  desselben  gegen  den  Gletscherbach  zu  stehen  grössere 
Massen  in  wenig  geneigten  Bänken  an.  Man  kann  sie  ein  paar 
hundert  Schritt  weit  gletscheraufwärts  verfolgen;  zum  Theil  sind 
sie  nur  unansehnlich  gelblich  und  schmutziggrün  gefärbt 

Die  grösste  Mächtigkeit  (Zwischenlagen  gewöhnlichen  Kalte 
mit  eingerechnet)  beträgt  c.  60'.  Hundert  Schritt  rechts  des 
Pavillons  bemerkt  man  Spuren  eines  oberflächlichen,  kunstlosen 
Abbaues.    Die  Blöcke  sind  z.  B.  zu  Grabsteinen,  Tisch-,  Kamin- 


*  Vergl.  auch  Studer's  vorzügl.   Index  d.  Petrographie  and  Stria* 
graphie  d.  Schweiz,  p.  153. 

3  Jahrbuch  des  Schweiz.  Alpenclubs  1866,  p.  538. 
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latten  und  Consolen  verwendet  worden.  Schlechte  Spaltbarkeit, 
issige  Beschaffenheit  und  die  mangelnde  Eenntniss  der  Bevölke- 
mg  Hessen  den  neu  begonnenen  Abbau  bald  wieder  eingehen. 

Ähnliche  bunte  Marmore  (von  bisher  nicht  bekannten  Fund- 
rten  und  meistens  als  Schieferkalk  ausgebildet)  habe  ich  nach- 
ewiesen  am  Krähenbühl  (Fuss  des  Eigers  an  der  kleinen  Scheid- 
?g),  zwischen  oberem  und  unterem  Grindelwaldgletscher,  ob  der 
torgalp  an  den  Burghöruern,  Bin  der  Schoos*  *  (Urbach)  und  be- 
onders  schön  in  Seitenwängen  bei  der  grossen  Scheidegg. 
her  gleicht  er  zum  Theil  ganz  der  Grindelwaldner  Marmor- 
reccie.  Die  rothe,  thonige  Zwischensubstanz  ist  auch  selbständig 
ntwickelt  und  bildet  ein  schon  von  Weitem  auffallendes  Band 
inter  dem  Schwarzwaldgletscher  mit  häufigen  Bruchstücken  von 
lochgebirgskalk.  Merkwürdig  ist  ein  15'  breiter  und  10*  hoher 
lerabgefallener  Breccienblock  mit  rother  thoniger  Grundmasse, 
lessen  untere  Hälfte  Quarze  und  Feuersteine,  die  obere  Hälfte 
rorwiegend  Kalkbrocken  mit  wenigen  Sandstein-  und  Feuerstein- 
Bücken  enthält. 

Während  die  genannten  Localitäten  sich  im  oberen  Jura  oder 
an  der  äusseren  Grenze  desselben  befinden ,  kommt  eine  andere 
Categorie  bunter  Marmore  an  der  inneren  Grenze,  gegen  den 
brneiss  hin,  vor.  Sie  sind  im  Allgemeinen  weniger  schön  ent- 
wickelt, stark  mit  thoniger  Substanz  durchflochten,  die  gewöhn- 
ich  parallel  angeordnet  ist  und  stellen  sich  daher  als  Schiefer- 
alke dar.  Eigentliche  Breccien  kommen,  wenn  ich  mich  recht 
irinnere,  nicht  vor.  Escher  v.  d.  Linth  6  vergleicht  sie  mit  dem 
talieoischen  Galestro.  Man  findet  sie  am  Gstellihorn  (z.  B. 
wischen  Laucherli  und  Gummalp  und  anderwärts  im  Urbachthal; 
m  Erstfelderthal  (am  Sonnigstock). 

Geringe  Spuren  der  Marmorisirung  des  Hochgebirgskalks 
b4en  sich  an  vielen  Orten. 

Der  weisse  Marmor  tritt  ebenfalls  theils  an  der  äusseren 
jtrenze  des  Hochgebirgskalks  (wo  er  an  die  Schiefer  der  Scheid- 
pigen  anstösst),  theils  an  der  inneren  Grenze  auf,  wo  er  mit  dem 

4  Marmor  von  hier  zeigte  im  Dünnschliff  viele  un  regelmässig- eck  ige 
klkspathfragmente,  umhüllt  von  einem  grünlichen,  ein  Maschen  werk 
Menden  Mineral. 

&  Neue  Denkschr.  d.  a.  schw.  Ges.  f.  d.  ges.  Nat.  1839.  p.  6. 
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Gneiss  in  Contact  steht.  Er  ist  weiss,  grob-  bis  feinkrjsMi- 
nisch,  zuweilen  auch  grau,  oder  beide  Arten  sind  miteinander 
verwachsen.  Im  Dünnschliff  zeigte  ein  solcher  Marmor  eme 
krystallinische  Ealkspath-Mosaik  mit  rhombischer  Spaltungsstrei- 
fung  in  vielerlei  Richtungen  und  ziemlich  viel  hellgrüne  Glimmer- 
lamellen eingestreut.  Ausser  glimmerartigen  Mineralien  fand  ü 
keine  accessorischen  Gemengtheile.  Dergleichen  Marmore  6nto 
sich  im  Gadmenthal  an  der  Schaftelen  in  3  ziemlich  panBd 
streichenden  Lagern ,  ferner  beim  Pfaffenkopf,  bei  Hof  (liter- 
weise), bei  der  äusseren  Urweid.  Neue  Fundorte  wies  ich  nci 
ob  Brandegg  bei  Alpiglen,  am  Schönalphorn,  Dossenhorn,  bein 
lauteren  See  (Pfaffenkopf).  Im  Gadmenthal  wurde  der  weisse 
Marmor  früher  ausgebeutet,  die  Marmorsäge  am  Triftwasser  »unter 
der  Fluh*  ist  indessen  wieder  eingegangen. 

Aus  dieser  kurzen  Skizzirung  der  Marmorvorkommnisse  gebt 
hervor ,  dass  dieselben  nicht  selten  Begleiter  des  Contactes  tob 
krystallinischem-  und  Sedimentgestein  sind  und  längs  des  gamee 
Nordrandes  der  Finsteraarhornmasse  auftreten.  Man*  brachte 
daher  bald  den  Marmor  in  Beziehung  zum  benachbarten  Gneiss- 
granit,  indem  man  ihn  als  umgewandelten  Hochgebirgsialk 
auffasste. 

Auch  ich  bin  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  ein  guter 
Theil  dieses  Marmors  umgewandelter  Hochgebirgskalk  ist,  vd 
erlaube  mir  diesen  Satz  etwas  näher  zu  begründen,  als  bista 
geschehen  ist 

Es  finden  sich  nicht  selten  förmliche  Übergänge  des  Hock- 
gebirgskalks  in  den  Marmor  (Marmorisirung).  Die  dichte  von 
humusartigen  Kohlenstoffverbindungen  dunkle  Substanz  des  Hoeb- 
gebirgskalks  wird  heller  und  ausserordentlich  fein  krystallin&fa, 
was  sich  im  Dünnschliff  nachweisen  lässt.  Gleichzeitig  stellen 
sich  nach  und  nach  die  bunten  Farben  ein.  In  den  Marmor- 
breccien  sind  die  Kalkfragmente  mehr  oder  weniger  mar- 
morisirt,  manche  sind  noch  ganz  hochgebirgskalkartig  (&rf 
Seiten wängen);  das  Gleiche  gilt  bei  den  Kalkschiefern  fnr  die 
einzelnen  Lagen  von  Kalk  (ob  d.  Burgalp;  „i.  d.  Schooss*).  Häufig 


8  So  Eschbr  u.  Stüder:  neue  Denkschr.  d.  a.  schw.  Ges.  etc. 
pag.  6. 
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zeigt  sich  die  Marmorisirung  an  Stellen  starker  Fältelung.  Eine 
derartige  Probe  hinterliess  beim  Auflösen  in  HCl  einen  ziemlich 
beträchtlichen  Bückstand,  was  auf  die  Entstehung  aus  einem  thon- 
haltigen  Hochgebirgskalk  hinweist. 

Ferner  ist  der  Hochgebirgskalk  manchmal  ganz  von  mehr 
oder  weniger   ausgebildetem   Marmor  durchflochten,    z.  B.  bei 
Innertkirchen,  am  rechten  Ufer  des  Unterwassers.    Damit  darf 
freilich  nicht  der  in  grossen  Mengen  durch  Extraction  des  Neben- 
gesteins entstandene  krystallinische  Kalkspath  verwechselt  werden. 
Bekanntlich  treten  im  Gneiss  und  Gneissgranit  der  Finsteraar- 
hommasse  gewaltige  Kalkkeile  eingeschlossen  auf,  die  sich  durch 
Petrefaktenfuhrung  als  jurassisch  erweisen.    Da  sind  es  nun 
vorzugsweise  die  dünn  zugespitzten  und  ausgewalzten  Enden  dieser 
Keile,  welche  häufig  (nicht  immer)  in  weissen  Marmor  verwandelt 
sind,  der  weiter  entfernt  von  der  Auskeilung  in  gewöhnlichen 
Hochgebirgskalk  übergeht    Hierher  gehören  die  von  mir  nach- 
gewiesenen Marmorlager  des  Dossenhorns  (Fig.  1),  welche  wohl 
kaum  anders  wie  als  Ausläufer  der  petrefaktenfährenden  Kalk- 
massen des  Gstellihorns  aufgefasst  werden  können;  ferner  das 
westliche  und  östliche* Ende  der  ganz  in  Gneiss  eingeschlossenen 
Pfaffenkopfmasse. 

Die  Umwandlung  des  Hochgebirgkalks  in  Marmor  dürfte 
also  feststehen.  Immerhin  ist  es  eigenthümlich  und  bedarf  noch 
der  Erklärung,  dass  diese  Umwandlung  nicht  überall  eintritt  und 
an  Orten  fehlt,  wo  man  sie  erwarten  sollte.  So  stellte  sich  her- 
aus, dass  die  wenig  mächtigen,  dünn  ausgespitzten  Kalkzipfel 
des  Laubstockkeils  bei  Bohrmatten,  zwischen  welche  sich  Gneiss 
einschiebt  (Taf.  IX,  Fig.  2),  aus  gewöhnlichem  Kalk  bestehen7. 
Das  Gleiche  findet  am  östlichen  Ende  desselben  Keiles  statt.  Die 
Masse  sedimentären  Kalkes,  welche  den  Mönch  durchsetzt,  und 
deren  Liegendes  wie  Hangendes  Gneiss  ist,  erscheint  auf  der  Süd- 
seite dieses  bekannten  berneroberländer  Gipfels  als  wenig  mäch- 
tiges, in  gewaltigen.  Gneissmasson  eingeschlossenes,  Band.    Eine 

T  Die  losen  Marmorbrocken  bei  Rohrmatten  stammen  (zum  grösseren 
Thefl  wenigstens)  nicht  vom  Keilende,  sondern  von  einem  besonderen  im 
tineiag  eingeschlossenen  Lager  hoch  oben  am  Schönalphorn  (2541  M.)  her, 
welches  ich  letzten  Sommer  auffand.  Nach  Hugi  sollen  in  der  Verlän- 
gerung des  Keilendes  noch  ein  paar  Marmornester  vorkommen. 
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Umwandlung  in  Marmor   hat  nicht   oder   nur  spurweise 
gefunden. 

Weniger   häufig   als   an  solchen  in  Oneiss   eingeschali 
Kalkkeilen  stellt  sich  der  Marmor   am  gewöhnlichen   noi 
Contact  von  Kalk  und  Gneiss  ein. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  die  Kraft,  welche  die  UnW 
Wandlung  hervorbrachte,  keine  gleichmässig  wirkende  war. 

Ist  dieselbe  nun  in  der  Contactwirkung  des  eruptiven  Gneis 
granits  oder  anderwärts  zu  suchen?    Escher  und  Studeb  8  wiea 
die  Einwirkung  eines  dünnflüssigen  Magmas,  die  früher  angenoB 
men  wurde,  zurück;  letzterer  Forscher  aber  ist  geneigt,  die  weui 
beträchtlichen    Contacterscheinungen    der    Einwirkung    ein 
teigartig-plastischen  Gneissmagmas  von  massig  hoher  Temperat 
zuzuschreiben.    Gerne  verzichte  ich  hier  auf  die  Behandlung  d 
Frage  nach  der  Entstehung  des  Gneisses,  da  für  den  vorliegend*! 
Specialfall  sie  nicht  nothwendig  ist.     Mag  der  Gneiss  so  odtf 
anders  entstanden  sein,  zur  Erklärung  der  Marmorisimng  haltt 
ich  die  Annahme  eines  Eruptivgesteins,  sei  es  nun  dünnflüssH 
oder  plastisch-teigartig  für  unnöthig.    Denn  es  treten  ja  dieselb« 
Marmorspielarten:  bunte  und  weisse,  nicht  nur  am  Contact  vol 
Kalk  und  Gneiss,  sondern  auch,   weit  davon  entfernt,   im  Hoch- 
gebirgskalk  oder  an  der  Grenze  von  diesem  und  dem  braunea 
Jura  auf.    Daselbst  ist  aber  kein  Gneiss  vorhanden.    So 
hat  der  bunte  Marmor  am  Kalkgneisscontact  vom  Gstellihorn  u.  s.  w. 
sein  Analogon  in  den  bunten  Marmoren  von  der  Schooss  an  den 
Abstürzen  der  Burg,  von  Seitenwängen  und  Rothstock,  die  weitab 
von  jenem    Contact   mitten   im   Sedimentgebiete  liegen.      Dem 
weissen  Marmor  vom  Dossenhom  und  dem  Gadmenthal  sind  die, 
ebenfalls  aus  Hochgebirgskalk  entstandenen,  weissen  Marmore  von 
Brandegg,   an  der  Grenze  vom  oberen  und  mittleren  Jura,  zum 
Verwechseln  ähnlich. 

Die  Ursache  der  Marmorisirung  dürfte  daher  nur  eine  mecha- 
nische sein:  wahrscheinlich  Druck  und  Zug  bei  der  langsam  er- 
folgenden Gebirgsfaltung ,  verbunden  mit  der  dabei  erzeugten, 
lange  andauernden  Frictionswärme,  wodurch  eine  krystallinische 
Umgruppirung  der  kleinsten  Theilchen  erfolgte.    Wir  haben  hier 

8  Bulletin  de  la  soc.  g£ol.  de  France  1847,  p.  213;  Geol.  d.  Schweiz, 
1,  p.  183;  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1872,  p.  556. 
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eine  durch  Pressung,  Faltung  und  Biegung  erzeugte  Metamor- 
phose des  Hocbgebirgskalks ,  wie  ich  sie  schon  früher9  für  den 
sogenannten  Lochseitenkalk  im  Canton  Glarus  näher  nachzuweisen 
versucht  habe.  Lager  von  umgewandeltem  Marmor  bedeuten 
Stellen  stärkeren  Druckes.  Diese  Ansicht  fuhrt  weiter  zu  der 
Annahme,  dass  die  Marmorisirung  stärker  an  denjenigen  Stellen 
sich  ausbildete,  wo  die  Biegung  und  Pressung  im  Innern  der 
Gesteinsmasse  beträchtlicher  war  und  erklärt  im  Allgemeinen, 
warum  die  Marmorisirung  bald  hier  bald  dort  auftritt  und  warum 
die  schönsten  umgewandelten  Marmorvorkommnisse  (Grindelwald, 
Rothstock,  Seitenwängen,  Brandegg),  nicht  an  der  Gneiss-Kalk- 
grenze,  sondern  im  Sedimentgebirge  selbst,  auftreten.  Die  Um- 
wandlung muss  nach  den  bekannten  Thatsachen  über  die  Ver- 
wandlung Ton  Kalkstein  in  Marmor  wohl  in  der  Tiefe  der  Ge- 
birgsmassen  stattgefunden  haben,  wo  die  Kohlensäure  nicht 
entweichen  konnte.  Später  deckte  die  Erosion  die  gebildeten 
Marmorlagen  auf.  An  Stellen,  wo  starker  Druck  und  höhere 
Temperatur  wirksam  waren,  konnte  trotzdem  die  Marmorbildung 
unterbleiben,  wenn  der  Kohlensäure  sich  Spalten  zum  Entweichen 
boten.  Nach  Büchholz  soll  kohlensaurer  Kalk,  im  offenen  Tiegel 
eingestampft,  schon  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  in  lebhafter 
Rothgluth  geschmolzen  werden  können,  ohne  seine  Kohlensäure 
zu  verlieren. 

Als  umgewandelt  bezeichne  ich  indessen  nur  diejenigen  Mar- 
more meines  Aufnahmegebietes,  welche  mit  petrefaktenfuhrendem 
Kalk  in  nachweisbarer  Verbindung  stehen,  in  diesen  übergehen 
und  die  Spuren  der  Metamorphose  tragen.  Keineswegs  möchte 
ich  die  Annahme  ausschliessen ,  dass  andere  Vorkommnisse  am 
finsteraarhornmassiv  ursprüngliche  oder  secundäre  Sedimentbil- 
dung oder  Urkalk  seien.  Für  die  isolirten,  von  mir  nachgewie- 
senen Marmorbänder  am  Schönalphorn,  am  lauteren  See  (ob  dem 
Pfaffenkopfkeil),  für  den  Marmor  bei  der  äusseren  Urweid,  welohe 
alle  ganz  in  Gneiss  eingeschlossen  sind  und  keinen  Übergang  in 
gewöhnlichen  Kalk  zeigen,  möchte  ich  die  Möglichkeit  anderer  Ent- 
stehung offen  lassen,  es  lässt  sich  ein  strenger  Beweis  für  ihre  Bil- 
dung nicht  führen,  wiewohl  die  Lagerungsverhältnisse  für  die 
Entstehung  durch  Umwandlung  sprechen. 

•  VergL:  der  Glärnisch,  ein  Problem  alpinen  Gebirgsbaues,  p.  56  u.  58. 
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Der  Nachweis  neuer  im  Gneiss  isolirt  auftretender, 
tärer,  umgewandelter  Kalkmassen  hat  deswegen  noch  ein  blö- 
deres Interesse,  weil  dieselben  die  Hypothese  unterstützen,  es  » 
das  Alpengebiet  in  grösserem  Umfang  unter  Wasser  gewesen  md 
habe  folglich  eine  viel  beträchtlichere  Sedimentdecke  besessen,  als 
das  Areal,  welches  die  krystallinischen  Gesteine  jetzt  an  da 
Oberfläche  einnehmen,  vermuthen  lässt.  Diese  Sedimentdeeb 
wäre  dann  erst  seit  der  letzten  grossen  Hebung  bis  auf  einige 
zusammengepnesste  Mulden  und  isolirte  Sedimentfetzen  vollständig 
durch  die  Erosion  hinweggeschafft  worden.  Dieser  Hypothese 
widerspricht  die  gewöhnliche  Annahme,  das  Alpengebiet  sei,  so- 
weit jetzt  das  Urgebirge  entblösst  ist,  immer  Festland 
gewesen.  Erstere  Hypothese  wird  annehmbarer,  wenn  es  gelingt, 
immer  mehr  solcher  isolirter  Sedimentfetzen  im  Gneiss  nacha- 
weisen.  In  dieser  Beziehung  ist  bemerkenswerth  der  sehmale 
Kalkzipfel  der  Spannörter  bei  Engelberg,  welcher  halbinselartig 
2  Kilometer  weit  über  den  Gneiss  hinweggreift.  In  der  Ver- 
längerung desselben,  7  Kilometer  von  der  allgemeinen  Kalk- 
gneissgrenze entfernt,  liegt,  weit  und  breit  von  Gneiss  umgeben, 
der  merkwürdige  Kalkkeil  von  Färnigen  im  Meienthal,  welcher 
Belemuiten  und  Ammoniten  fuhrt  und  eine  den  Gneissschichten 
parallel  eingeklemmte  Schlingenbildung  ist.  Man  darf  wohl  alle 
solche  einzelnen  Sedimentfetzen  als  Reste  einer  grösseren  Sediment- 
decke betrachten;  sie  entzogen  sich  der  Erosion  vermöge  eines 
eigenthümlichen  Lagerungsverhältnisses,  welches  Gegenstand  meiner 
nächsten  Mittheilung  sein  wird. 

Was  endlich  den  Punkt  anbelangt,  wie  sich  die  Schichtung 
der  Marmorlager  zu  der  des  Gneisses  verhält,  so  ist  dieselbe  nur 
ein  Theil  einer  allgemeinen,  in  einem  der  folgenden  Aufsätze  n 
behandelnden  Frage. 

Fassen  wir  schliesslich  den  Inhalt  des  Gesagten  kurz  zu- 
sammen, so  ergibt  sich  Folgendes:  1.  Zu  den  bereits  bekannt» 
Marmorvorkommnissen  am  Nordrand  der  Finsteraarhornmas* 
sind  eine  Reihe  neuer  gekommen.  2.  Viele  derselben  sind  nach- 
weislich umgewandelter  Hochgebirgskalk.  3.  Die  Umwandlang 
erfolgt  nicht  durch  Contact  mit  Eruptivgestein;  sie  ist  nicht  an 
diesen  Contact  gebunden;  dieselben  Marmore  kommen  im  erwähnten 
Gebiet  an  der  äussern  Grenze  des  Hochgebirgskalkes  oder  in  der 
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Masse  desselben,  also  weit  entfernt  vom  Gneiss  vor.  Zudem 
fehlen  die  Contactmineralien.  Dadurch  unterscheiden  sich  die 
Wer  behandelten  Marmore  von  denen  der  Insel  Skye  und  von 
gewissen  Vorkommnissen  von  New- Jersey,  Norwegen  oder  den 
Pyrenäen  etc.,  wo  Eruptivgestein  als  Ursache  der  Umwandlung 
»genommen  wird  und  Contactsüicate  auftreten.  4.  Die  Umwand- 
ln^ scheint  eine  mechanische  Ursache  zu  haben ,  wahrscheinlich 
Pressung,  Zog  und  Stauung  im  Innern  der  Massen  bei  der  He- 
fcng  und  Faltung  des  Gebirgs,  verbunden  mit  der  Einwirkung 
kr  Frictionswärme. 

|>  Über  ein  eigentümliches  Lagerungsverhältniss  an  der 
fcinie  von  Gneiss  und  Kalk  am  Nordrand  des  Finsteraarhorn- 

massivs. 

Durch  die,  namentlich  von  Hügi,  Studer  und  A.  Escher 
%  d.  Linth  herröhrenden  Beobachtungen  ist  es  bekannt,  dass  der 
toeiss  an  der  genannten  Gränzlinie  da  und  dort  gewaltige 
fcgergänge  in  das  sedimentäre,  petrefaktenfährende  Kalkgebirge 
Mneinsendet,  so  am  Gstellihorn 10  (vergl.  Taf.  VIII,  Fig.  i  a  und 
ft,  nach  eigener  Aufnahme)  und  im  kleinen  Massstab  Mettenberg. 

In  den  letzten  Jahren  konnte  ich  noch  einige  neue  Fälle 
fczuffigen,  so  z.  B.  am  Laubstockkeil  (vergl  Taf.  IX,  Fig.  2); 
fei  der  Schönalp  (wo  der  Gneiss  sich  in  das  Keilende  hinein- 
fangt); im  Erstfelderthal,  am  Eigerjoch. 

Auch  das  Umgekehrte  findet  statt.  An  verschiedenen  Stellen 
Wden  die  Sedimente  mehr  oder  weniger  mächtige  Schlingen  tief 
fe  den  Gneiss  hinein,  der  Art,  dass  dadurch  JProfile  entstehen,  wo 
faeiss  und  Sedimente  mehrfach  miteinander  abwechseln.  Bekannt 
«ad  in  dieser  Beziehung  der  Mettenberg,  Laubstock  (Taf.  IX,  Fig.  2) 
«ad  Pfaffenkopf;  ferner  der  schöne,  zuerst  von  Hugi  h  (1828  u. 
1829),  dann  von  B.  Stüder11  und  A.  Escher  1S  untersuchte  obere 

"Stitder's  Geologie  d.  Schweiz  I.  p.  186.  A.  Escher:  Erläuterung 
fer  Anrichten  einiger  Contactverhältnisse  etc.  in  d.  neuen  Denkschriften 
i  aflgem.  Schweiz.  Ges.  f.  d.  ges.  Naturw.  1839.  III,  p.  9.  Vergleiche 
«*h  Ninuw's  Geognosie,  2.  Aufl.  II,  p.  165. 

11  Natorhistor.  Alpenreise,  Solothurn,  1830.  p.  64. 

"Geologie  d.  Schweiz.  I,  p.  182  und  Abbildg.  p.  178. 

11  Loco  cit. 
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Kalkkeil  an  der  Jungfrau.  Er  liegt  oberhalb  des  abgdegraei 
Koththalkessels  bei  gegen  3000  M.  Meereshöhe. 

Neuerliche  Untersuchungen  (vergl.  Taf.  VIII,  Fig.  3  a  und  k) 
zeigten  mir,  dass  dieser  anfänglich  gegen  300  M.  mächtige,  sich  gegen 
Süden  allmälig  ausspitzende  Keil  von  Hochgebirgskalk  nicht,  w« 
man  früher  glaubte,  im  Couloir  des  Roththalsattels  aufhört,  son- 
dern nachweisbar  bis  zum  Lawinenthor,  2  Kilometer  weit,  ra 
den  Oneiss  eindringt;  ja  es  sind  Anzeichen  vorhanden,  das  er 
noch  weiter  in  die  Lauterbrunner  Grenzkette  hinein  sich  erstredt 

Dieses  merkwürdige  Lagerungsverhältniss,  wonach  also  die 
Sedimente  in  Gestalt  von  mehr  oder  weniger  mächtigen  Schlingen 
tief  in  den  Gneiss  eingreifen ,  konnte  ich  in  den  letzten  Jahre 
an  einer  Reihe  neuer  Stellen  (Wetterhorn,  Schiekenegg  am  unteea 
Jungfraukeil,  Erstfelderthal,  Gadmenthal)  und  z.  Th.  mit  e^a- 
thümlichen  Modificationen  nachweisen,  es  stellt  keine  locafe 
Besonderheit  dar,  sondern  vielmehr,  wie  schon  Stüdeb  betont 
hat,  eine  normale  und  wichtige  Eigentümlichkeit  derCootart- 
linie.  Selbst  wo  es  sich  nicht  im  grössern  Massstab  einstellt, 
ist  doch  immer  die  Contactlinie  mehr  oder  weniger  eingeblichte! 
und  gefältelt.  (Vergleiche  die  Zwischenbildungen  in  Tat  VUL 
Fig.  ib.) 

Recht  auffällig  und  instructiv  trat  mir  dies  Verhältniss  im 
Gadmenthal  entgegen ,  nahe  dem  bekannten  Touristengipfel  de> 
Titlis.  Der  Zweck  dieser  Mittheilung  nebst  den  Profilen  Taf.  II 
Fig.  4a— e  ist  es,  diesen  eigenthümlichen  Fall  zu  veranschau- 
lichen u. 

Im  Kärtchen  Taf.  IX,  Fig.  4a  (welches  wegen  des  starken  Ge- 
hänges einem  Längsprofil  gleichwerthig  ist)  bilden  die  Sediment* 
eine  merkwürdig  geformte  Doppelschlinge.  Von  2  Seiten  falten  sie 
sich  in  den  Gneiss  hinein,  aber  nicht  in  entsprechender  Richtung, 
sondern  einander  entgegen. 

Die  Länge  der  östlichen  Schlinge  (bei  BC)  beträgt  1500  M., 

14  Nur  an  einem  Orte ,  nämlich  in  der  Geologie  der  Schweü  (dktff 
Fundgrube  werthvoller  Beobachtungen),  finde  ich  (I,  pag.  429  n.  430)  e»e 
kurze  Erwähnung  dieser  Localität.  Die  daselbst  aufgeworfene  Frage,  ob 
der  Gneiss  keilförmig  eingedrungen  oder  metamorphischer  Quarzit  sei 
wird  durch  vorliegende  Arbeit  zu  Gunsten  der  ersteren  Anschauung  ent- 
schieden. 
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lic  der  westlichen  (bei  A)  wurde  nicht  genau  constatirt,  möglicher- 
weise ist  sie  länger  als  im  Kärtchen  angegeben. 

Die  4  Querprofile  beziehen  sich  auf  die  Kichtungen  A,  B, 
'  und  D  des  Längsprofils  und  geben  weitern  Aufschluss  über 
losammensetzung  und  Schichtenstellung  der  Schlinge. 

Eine  Eigenthümlichkeit  dieser  Profile  besteht  darin,  dass, 
egelmässig  in  die  Sedimente  eingelagert,  Gneiss  auftritt.  Ver- 
»lgt  man  aber  diesen  Gneiss  weiter,  so  ergibt  sich,  dass  er  mit 
ler  Hauptmasse  des  Gneisses  in  Zusammenhang  steht  und  einen 
jagergang  bildet,  wie  Fig.  4  a  es  zeigt. 

Das  Gestein  eines  solchen  Lagergangs  (zwischen  weisser  Balm 
ind  Glockhus)  zeigte  im  Dünnschliff  Ortho-  und  Plagioklas, 
juarz,  Kali-  und  Magnesiaglimmer;  ferner  graugrüne,  fasrige 
Aggregate  (Umwandlungsproducte  von  Glimmer?).  Als  accesso- 
rischer  Gemengtheil  wurde  in  2  Fällen  Zirkon  beobachtet  (beim 
breiten  Schnee). 

Die  Hauptmasse  des  Gneisses,  von  welcher  sich  diese  Lager- 
gänge abzweigen,  besitzt  dieselbe  Zusammensetzung. 

Auf  dem  Gneiss  liegen  bei  normaler  Lagerung  die  Zwischen- 
bildungen 15.  Damit  bezeichnete  Lüsser  denjenigen  Complex  von 
Sedimenten,  welcher  zwischen  dem  Gneiss  einerseits  und  dem 
oberen  Jura  (Hochgebirgskalk)  andererseits  eingeschaltet  liegt 
und  längs  des  ganzen  Nordrandes  der  Finsteraarhornmasse  ver- 
folgt werden  kann.  Der  Ausdruck  ist  gut  nach  der  Natur  ge- 
bildet, denn  es  stellen  diese  wenig  mächtigen  Schichten  eine 
geogoostisch  zusammengehörige  Zone  dar;  einige  Glieder  der- 
selben (Verrucano,  Röthidolomit)  konnten  wegen  Mangels  der 
Petrefakten  noch  nicht  in  das  stratigraphische  System  eingereiht 
werden. 

Diese  Zwischenbildungen  sind  nun  in  den  Profilen  vertreten 
durch  verrucanoartige  Gesteine  und  Quarzite,  durch  Röthidolomit 
(Zechstein?),  welcher  weithin  sichtbare,  gelblich  verwitterte  Bänke 
bildet  (von  den  Anwohnern  weisse  Bänder  genannt) ;  sodann  durch 
Juragesteine:  [petrefaktenlose,  glimmerführende,  graue  Schiefer: 
Opalinnsthone;  Echinodermenbreccie  und  der  bekannte  Hori- 
zont des  Eisenoolithes  (Parkinsonischichten   +  Callovien)].    Die 

11  Vergl.  Geol.  d.  Schweiz.  IL  p.  46. 
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beiden  letzteren  Bildungen  enthalten  Petrefakten.  Vielleicht  ii 
auch  Lias  vertreten,  denn  es  finden  sich  Bänke  voll  von  gl 
Pecten,  worunter  häufig  P.  calvus  Goldf.  Die  dunkle  Fai 
aller  dieser  Jurabildungen  veranlasste  das  Volk  von 
dieselben  eine  Strecke  weit  mit  dem  Namen  der  schwär» 
Naht  zu  belegen. 

Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  Zwischenbildungen,  das* 
vielerorts  fehlen  oder  schwach  entwickelt  sind,  so  z.  B.  am  oh 
Roththalkeil  (Taf.  VIII,  Fig.  3  a  u.  b),  am  Laubstockkeil  (Tat 
Fig.  2),  da  und  dort  am  Gstellihornkeil  (Taf.  VIII,  Fig.  lau 
Häufig  liegen  daher  Gneiss  und  Hochgebirgskalk  unmittelbar  auf 
ander.  In  den  vorliegenden  Profilen  des  Gadmenthales  sind 
Zwischenbildungen  vorhanden  und  treten  in  Folge  von  Faltung 
Besten  in  der  Region  der  beiden  Schlingen  auf.  An  der  wesük 
kommen  z.  B.  Röthikalk,  Verrucano  und  Hochgebirgskalk 
dreimal  vor,  und  in  das  ganze  Schichtenbündel  dringt  der  Go 
30  M.  mächtig  von  Osten  her  hinein.  Ebenso  merkwürdig  ist 
östliche  Schlinge,  wo  der  Böthidolomit  (Ta£  IX,  Fig.  4)  viermal) 
findet  und  der  Jura  sich,  eine  gabiige  Schlinge  bildend,  in  2  A 
theilt,  zwischen  die  der  Böthidolomit  sich  hineinschiebt 

Im  Zwischenraum  der  beiden  Schlingen  (zwischen  A 
sind,  soweit  ich  untersucht  habe,  die  Zwischenbildungen  nni 
ständig,  zumeist  durch  sich  schon  von  fern  hellgelb  abhebe* 
Böthidolomit  vertreten. 

Die  Umbiegungen  der  Schlinge  konnte  ich  nirgends  deot 
sehen,  da  sie  durch  alten  Lawinenschnee  und  Geröll  verda 
waren;  dass  sie  existiren  müssen  wird  wahrscheinlich,  wenn 
die  mehrfache  Wiederholung  und  Anordnung  der  Schichten 
Auge  fasst.  Eine  Erklärung  durch  Bruch  und  Überschietai 
würde  noch  auf  grössere  Schwierigkeiten  stossen. 

Was  nun  die  Schichtenstellung  der  Zwischenbildungen 
belangt,  so  ist  dieselbe  am  Westflügel  der  Schlinge  (Fig. 
eine  ziemlich  gleichmässige ,  nach  Nord  flach  in  den  Berg 
fallende.    Discordant  dazu  steht  der  Gneiss,   dessen 


16  Da  lichter  Hochgebirgskalk  und  gewisse  Röthidolomite  ömbÄ 
ähnlich  sind,  so  bin  ich  der  beiden  unteren  Hochgebirgskalke  noch  ta/k 
ganz  sicher. 
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nach  S. — SO.  fallen;  die  Sedimente  ruhen  also  auf  den  Schichten- 
köpfen desselben  (Fig.  4  b,  c,  d). 

Der  Ostflügel  der  Schlinge  verhält  sich  etwas  anders  (Fig. 
4  c,  d  u.  e).  Anfänglich  (Fig.  4  c)  stehen  die  Schichten  beinahe 
saiger  oder  sind  hie  und  da  sogar  etwas  überkippt,  sodass  die 
Discordanz  der  Sedimente  mit  dem  Qneiss  sich  auffällig  verrin- 
gert Man  geht  hier  stellenweise  auf  den  Schichtenköpfen  des 
Röthidolomits,  die  als  rothgelbe  Rippen  aus  dem  Boden  hervor- 
ragen. Etwas  weiter  östlich  (Fig.  4d),  wo  der  braune  Jura  nicht 
mehr  gabiig  getheilt  ist,  feilen  dagegen  die  Schichten  unter  etwa 
25—45°  in  den  Berg  ein,  discordant  mit  dem  Gneiss  und  so  ist 
es  auch  noch  weiter  östlich  im  unteren  Theil  der  schwarzen  Naht, 
die  sich  zum  nördlichen  Ufer  des  Wendengletschers  hinaufzieht. 
Die  Braunjuraschichten  sind  hier  stark  geschlängelt  und  ziem- 
lich reich  an  Versteinerungen. 

In  der  mittlem  schwarzen  Naht  (Fig.  4e)  zeigt  sich  nun 
der  merkwürdige  Umstand,  der  hier  besonders  hervorgehoben 
verdAi  soll,  dass  die  Sedimente  nicht  mehr  nach  Norden,  sondern 
parallel  dem  Gneiss  nach  S. — SO.  einfallen,  es  hat  eine  voll- 
ständige Überkippung  stattgefunden.  Auf  der  Höhe  der  schwarzen 
Naht  endlich  tritt  wieder  die  normale  Discordanz  ein. 

Die  Ebene,  in  welcher  sich  Gneiss  und  Zwischenbildungen 
berühren,  feilt  also  zwar  im  Allgemeinen  nach  Norden  ein,  ist 
aber  lokal  zuweilen  merkwürdig  gewunden,  mehrfach  hin-  und  her- 
gebogen und  windschief.  Sie  kann  in  Folge  dessen  lokal  nach 
S.— SO.  fallen,  biegt  dann  aber  wohl,  wie  ich  gestützt  auf  das 
Verhalten  im  Ganzen  annehme,  in  der  Tiefe  wieder  nach  Nor- 
den um. 

Nochmals  sei  hier  hervorgehoben,  dass,  während  die  Sedi- 
mente parallel  dieser  Contactebene  liegen,  der  Gneiss  discordant 
nach  S.— SO.  feilt.  Jene  liegen  auf  den  Schichtenköpfen  des 
letzteren. 

Beachtenswerth  ist  die  schon  von  A.  Müller  für  das  Ma- 
deranerthal  signalisirte  Thatsache,  dass  sich  die  steil  SSO.  fallen- 
den Gneissschichten  gegen  die  Kalkgrenze  hin  verflachen.  Im 
Gadmenthal  fand  ich  z.  B.  folgende  Gneissfallwinkel:  bei  Imwald 
oberhalb  Gadmen  70°,  weiter  oben  in  der  Tieflaui  unterhalb 
Wendenalp  45°,  ob  Kahfluhalp  50°,  höher  oben  und  öO*  vom 
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Contact  70°,  lO^  vom  Contact  45°.  Indessen  gibt  es,  wie  x.  B. 
letztere  3  Zahlen  zeigen,  Ausnahmen  und  ich  bin  nicht  sicher, 
ob  im  Gadmenthal  die  Erscheinung  der  Verflachung  des  Gneisses 
gegen  die  Kalkgrenze  nicht  eine  lokale,  nur  hie  und  da  auf- 
tretende ist. 

Von  Interesse  ist  die  Frage,  wie  sich  denn  die  Stellung  jeaes 
Gneisses  verhält,  der  den  Zwischenraum  der  beiden  Schlingen  an- 
nimmt und  in  den  Querprofilen  zwischen  den  Sedimenten  ein- 
geschlossen erscheint.  Macht  er  die  Biegungen  der  letzteren  mit 
oder  behält  er  seine  discordante  Stellung  bei,  oder  sind  wenig- 
stens die  Schichtenköpfe  am  Contact  umgebogen?  Leider  Hess 
sich  hierüber  nichts  entscheiden. 

Wie  nämlich  Studer  bereits  an  anderen  Orten  beobachtete, 
dass  der  Gneiss  am  Contact  granitisch  wird  und  seine  Schichtig 
verliert,  so  ist  auch  hier  zwischen  den  beiden  Schlingen  das  Ge- 
stein ein  verwischt  und  undeutlich  geschichteter  Protogyngranü 
Derselbe  enthielt,  von  einer  Stelle  im  Dünnschliff  untersucht:  Ortho- 
klas, Plagioklas,  Quarz,  Magnesiaglimmer  und  ein  anderes  glimmer- 
artiges Mineral.  Er  ist  zerklüftet  und  zeigt  deutliche  Spuren 
mechanischer  Action,  wie  Rutschflächen  und  Frictionsstreifen. 

Dagegen  fand  ich  die  schwer  zu  erklärende  Thatsache,  dass 
im  Lagergang  der  westlichen  Schlinge  der  Gneiss  statt  nach  Nord 
wie  die  Sedimente,  unter  45°  nach  Süden  fällt,  und  ferner  dass 
Talkglimmerquarzit  und  Verrucano  im  Hangenden  dasselbe  Ver- 
halten zeigen  (verg).  Fig.  4  b).  Das  verrucanoähnliche  Gestein 
im  gleichen  Profil  fällt  ebenfalls  flach  SSO. 

Die  beiden  hier  beschriebenen  Schlingen,  zumal  die  östliche, 
sind  nicht  parallel  den  Gneissschichten  eingelagert,  sondern  sie 
erstrecken  sich,  ich  möchte  fast  sagen,  gangartig  in  dieselben 
hinein.  Man  könnte  glauben,  es  wären  diese  Sedimente  in  Spalten 
des  Gneisses  hineingezwängt  worden.  Es  ist  dieses  discordante 
Eingreifen  jedenfalls  eine  merkwürdige  Thatsache. 

In  anderen  analogen  Fällen,  z.  6.  am  Dossenhorn  (Taf.  YJD, 
Fig.  lb)  und  am  Ealkkeil  von  Färnigen  im  Meienthal  sind  die 
Sedimente  concordant  den  Gneissstraten  eingeklemmt  und  am 
letztern  Ort  dann  noch  stark  gefältelt. 

Am  Schluss  der  vorhergehenden  Mittheilung  wurde  die  Mög- 
lichkeit erwähnt,  dass  die  sogenannten  alpinen  Urgebirgsinsel- 


Digitized  by 


Google 


687 

[nippen  zur  Jurazeit  und  früher  bedeutend  kleiner  gewesen  sein 
önnten,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  In  diesem  Fall  wären 
iele  der  im  Gneiss  auftretenden  isolirten  Sedimentfetzen,  Marmor- 
iger, namentlich  auch  diejenigen,  die  weitab  von  der  Contact- 
inie  mitten  im  Gneiss  liegen,  als  Reste  einer  ursprünglich  zu- 
ammenhängenden ,  das  Urgebirg  bekleidenden  Sedimentdecke  zu 
«trachten  und  zwar  häufig  als  gangartige  Ausläufer  der  letz- 
eren,  wie.es  oben  vom  Gadmenthal  beschrieben  wurde. 

Das  in  dieser  Mittheilung  besprochene  eigenthümliche  La- 
[erungsverhältniss  liefert  dann  in  vielen  Fällen  die  Erklärung, 
ranim  diese  Ealkfetzen  sich  der  Einwirkung  der  Erosion  entzogen 
laben.  Offenbar  nämlich  konnte  diese  weit  besser  die  bloss  auf- 
gelagerten Sedimente  angreifen,  als  die  gangartig  eingreifenden 
»der  in  die  Schichten  des  Urgebirgs  eingeklemmten.  Es  blieben 
lie  letzteren  gleichsam  als  Splitter  im  Körper  des  Urgebirgs 
surück. 

Resumiren  wir  schliesslich  kurz  die  Eigentümlichkeiten  des 
geschilderten  Lagerungsverhältnisses  im  Gadmenthal,  so  sind  es 
hauptsächlich  folgende  Punkte,  die  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
lienen: 

1.  das  Eingreifen  der  Sedimente  in  den  Gneiss  in  zwei 
schmalen  Schlingen; 

2.  die  Form  der  Doppelschlinge; 

3.  die  allgemeine  Discordanz  des  Gneisses  mit  den  Sedi- 
menten; 

4.  speciell  die  Discordanz  des  Gneisses,  sowie  die  des  Verru- 
eano  mit  den  Sedimenten  im  Lagergang  des  Westflügels; 

5.  der  Umstand,  dass  die  Sedimente  am  Ostflügel  (Fig.  4  c, 
i  e)  bald  concordant,  bald  discordant  mit  den  stets  SSO.  fellen- 
den Gneissstraten  liegen. 

Der  Punkt  3  ist  von  Studer  für  die  Contactlinie  überhaupt 
wiederholt  nachdrücklich  hervorgehoben  worden,  den  Punkt  4 
wies  er  bezüglich  des  Gneisses  nach  für  das  Gstellihorn  (Taf.  VIII, 
Fig.  lb);  für  die  übrigen  (2  ausgenommen)  könnte  ich  ebenfalls 
noch  eine  Reihe  weiterer  Beispiele  citiren.  Demnach  sind  diese 
Verhältnisse  normale  Eigentümlichkeiten  der  Contactlinie  und 
jede  Theorie  der  Bildung  dieses  Gebirges  muss  mit  ihnen  rechnen. 

Je  länger  ich  die  merkwürdigen  Falten  und  Krümmungen 
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der,  verschiedenen  Formationen  angehörenden,  Zwischenbfldungi 
beobachte,  desto  mehr  drängt  sich  mir  der  schon  früher  geänsser 
Gedanke  auf,  dass  auch  vollständig  erhärtete,  nur  von  Gebirg 
feuchtigkeit  durchtränkte,  Schichten  im  Grossen  plastisch 
müssen  und  zwar,  ceteris  paribus,  um  so  mehr,  je  mehr  Tba 
gehalt  sie  besitzen.  Wer  in  der  Lage  ist ,  durch  Versuche  i 
grossen  Massstab  obigen  Satz  experimentell  nachzuweisen, 
einen  wichtigen  Schritt  vorwärts  thun  und  manches  Bäthsel  a 
plicirter,  schier  unbegreiflicher  alpiner  Schichtenfaltung  lösen. 
Eine  Erklärung  der  geschilderten  Lagerungsverhältnisse 
Gneisses  zu  den  Sedimenten  im  Gadmenthal  versuche  ich  n* 
zu  geben.  Eine  solche  müsste  im  Zusammenhang  mit  gewiss 
allgemeinen  Fragen  behandelt  werden,  wie  der  nach  Alter 
Entstehung  des  Finsteraarhorngneisses  und  der  gleichfalls 
umstrittenen  Frage,  ob  die  Structur  der  Centralmassen  Schi< 
tung  oder  Schieferung  sei.  Probleme  von  solcher  Tragweite  lasa 
sich  nicht  vom  Standpunkte  eines  einzelnen  Falles,  wie  der 
liegende,  behandeln,  doch  werde  ich  bei  einer  Schilderung 
gesammten  Verhältnisse  der  Contactlinie  am  Nordrand  des  Finst 
aarhornmassivs  auf  dieselben  zurückkommen. 
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Erläuterungen  zu  den  Figuren  1—3. 


Obgleich  die  Erklärung  der  Figuren  1 — 3  sich  aus  der  altern 
Literatur  von  selbst  ergibt,  mögen  doch,  da  diese  nicht  Jedem  zu- 
gänglich ist,  zu  rascherer  Orientirung  noch  einige  Bemerkungen 
Platz  finden.  Die  Grundlage  zu  den  3  Kärtchen  ist  den  Aufnahmen 
ies  eidgen.  Stabsbüreau  im  1  :  50,000  entnommen. 


Zu  Fig.  la  und  b,  Taf.  VHL 

Um  die  Region  der  Gneisskeile  am  Gstellihorn  zu  erreichen, 
wendet  man  sich  bei  Innertkirchen  im  Haslithale,  1  Stunde  ober- 
halb Mey ringen,  seitwärts  in's  Urbachthai  und  gelangt  über  Schnit- 
tern und  Enzen  nach  der  Laucherlialp.  Die  ganze  Excursion  mit 
den  geologischen  Aufenthalten  erfordert  lVa-"2  Tage  und  einen 
Führer. 

Die  Zwischenbildungen  erheben  sich  von  der  Sohle  des  Urbach- 
thales  (wo  die  Discordanz  mit  dem  Gneiss  gut  zu  beobachten  ist) 
in  manchfachen  Windungen  bis  zur  Höhe  von  Laucherlialp  1807  M. 
Hier  beginnt  die  Begiou  der  Gneisskeile  (von  1807  M.  bis  2857  M.). 
Sie  charakterisirt  sich  dadurch,  dass  Ealk  und  Gneiss  in  der  merk- 
würdigsten Weise  ineinander  verschränkt  sind  wie  die  Pinger  zweier 
ineinander  gefalteter  Hände  oder,  um  einen  anatomischen  Vergleich 
sa  gebrauchen,  wie  die  Knochensubstanz  an  den  Nähten  des  Schä- 
dels. Man  kann  6  solcher  Keile  unterscheiden.  Die  zwei  untersten 
befinden  sich  bei  Laucherli,  der  oberste  bildet  die  Spitze  des  schwierig 
n  erkletternden  Gstellihorns  (2857  M.)     Der  Keil   beim  Reitsattel 

N.  Jahrbach  für  Mineralogie  otc.     1877.  44 
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(Uebergang  von  Urbach  nach  Rosenlaui)  ist  der  bedeutendste.  Seine 
Länge  beträgt  1000  M.,  seine  Mächtigkeit  40—80  M.  Das  Bari- 
liche Ende  ist  anscheinend  kurz  abgestutzt ,  besitzt  aber  in  Wirk- 
lichkeit noch  eine  schmale,  in  den  Figuren  weggelassene,  stielartift 
Verlängerung,  die  bis  zum  sogenannten  Känzeli  reicht 

Zwei  der  Keile  sind  in  mehrere  Stücke  getheili  Der  dritt* 
Keil  (von  oben),  welcher  abgebrochen  ist,  erscheint  in  die  Kalk- 
schichten wie  eingewickelt.  Die  Zwischenbildungen  treten  in  der 
Keilregion  bald  da  bald  dort  auf  und  fehlen  an  anderen  Pinkkea. 
An  mehreren  Orten  führt  der  Kalk  am  Contact  Versteinerung«; 
und  findet  sich  der  den  Parkinsoschichten  und  dem  CalloYien  da 
braunen  Jura  entsprochende  Eisenoolith.  Am  Ende  biegen  & 
Kalkschichten  oft  schön  um. 

Besonders  wichtig  und  schwierig  erklärbar  sind  die  namenthd 
?on  Studer  hervorgehobenen  Lagerungsverhältnisse  zwischen  Qnm 
und  den  Sedimenten,  ein  Prüfstein  genetischer  Theorien  über  Alp«- 
entstehung.  Im  Allgemeinen  fällt  nämlich  der  Gneiss  unter  be- 
trächtlichen Winkeln  nach  Süd  bis  Südost  und  es  ist  diese  Schich- 
tung dieselbe,  die  den  Fächer  des  Finsteraarhornmassivs  bildet,  & 
ja  der  fragliche  Gneiss  bereits  diesem  Massiv  angehört.  Der  Iilk 
fällt  dagegen  flach  N. — NW.  Beide  stehen  also  discordani  Die 
Ansicht  zeigt  nun,  dass  an  einigen  Stellen  die  Schichtung  des  Gneissfe* 
sich  selbst  in  die  Keile  hinein  fortsetzt,  sogar  unter  stärkeren 
Winkeln  als  ausserhalb  des  Keils.  Beim  Reitsattelkeil  bricht  & 
Schichtung  im  Beginn  des  Gneisskeils  plötzliqh  ab  und  macht  ?er- 
worrenen  Structuren  Platz. 

Die  Kalklager  am  Dossenhorn  lassen  sich  kaum  anders  denn 
als  Fortsetzung  der  Kalkmassen  des  Gstellihorns  betrachten.  Beacb- 
tenswerth  ist  nun  der  Umstand,  dass  das  Hauptkalklager  daselbst 
dem  Gneiss  concordant,  d.  h.  nach  SO.  fallt.  Am  Ende  des  Gwni- 
keils  (so  nenne  ich  den  Keil  über  dem  Pfad  zwischen  Laucherü- 
und  Augstgummalp)  findet  sich  in  Verbindung  mit  dem  Gneis  Talk- 
quarzit,  der  durch  schalige  Schichtenbiegung  sich  dem  Kalk  accos»- 
modirt. 

Die  Ansicht  lässt  noch  erkennen,  dass  die  Gneissschicbten 
unten  im  Thal  steiler  fallen  als  weiter  oben  bei  Laucherli,  in 
den  Keilen  selbst  ist  dagegen  an  einigen  Orten  der  Fall  wieder 
stärker. 

Während  also  der  Kalk  mit  seiner  Schichtung  den  Undulatiosei 
der  Contactebene  folgt  und  in  den  Ecken  der  Kalkzungen  umbiegt, 
kann  entschieden  von  einer  solchen  Auffassung  der  Gneissschicbten 
nicht  gesprochen  werden,  es  fallen  dieselben  vielmehr,  soweit  über- 
haupt Schichtung  erkennbar  ist,  mit  auffallender  Regelmässig^ 
nach  Süd  bis  Südost. 

Möchten  recht  viele,  die  Grimsel  besuchenden  Fachgenossen 
die  interessanten  Verhältnisse  beim  Gstellihorn  besichtigen,  für  deren 


Digitized  by 


Google 


691 

Erklärung  keine  der  bisher  geäusserten   Theorien   ausreichend  er- 
scheint. 

Zu  Fig.  2,  Taf.  IX. 

Der  Laubstockkeil  wird  durch  die  imposante,  pfeilerförmig  ab- 
gesonderte Kalkmasse  gebildet,  welche  man,  von  Innertkirchen  im 
Haslithal  nach  Süden  blickend,  zur  Bechten  hat.  Auf  der  andern 
Seite  bildet  der  Pfaffenkopf  ein  schönes  Gegenstück  zu  ihr.  Die  vier 
Enden  dieser  beiden  Kalkkeile  liegen  in  einer  geraden  von  SW. 
Dach  NO.  verlaufenden  Linie  und  es  bilden  die  letzteren  zusammen 
eine  symmetrische  Figur,  indem  beim  Laubstock  der  Ostschenkel 
kürzer  als  der  Westschenkel,  beim  Pfafifenkopf  der  Westschenkel 
kürzer  als  der  Ostschenkel  ist.  Auch  dadurch  wird  also,  abgesehen 
von  der  Gesteinsbeschaffenheit  der  Keile  und  den  begleitenden 
Zwischenbildungen  bewiesen,  dass  die  beiden  durch  das  Haslithal 
getrennten  Massen  des  Pfaffenkopfs  und  Laubstocks  Theile  einer 
U  Kilometer  langen  und  iys  Kilometer  tief  sich  in  den  Qneiss 
einkeilenden  Kalkzone  sind. 

Bemerkenswert)!  ist  am  Laubstockkeil  der  Umstand,  dass  das 
westliche  Ende  (vielleicht  auch  das  Ostende)  durch  den  Gneiss  in 
2  Zipfel  getheilt  ist;  dass  ferner  über  dem  Hauptkeil  noch  ein 
zweiter,  wenig  mächtiger  Kalkkeil  auftritt.  Die  Zwischenschichten 
and  hauptsächlich  durch  Röthidolomit  vertreten. 


Zu  Fig.  3a,  b,  Taf.  Vm, 

Die  Ansicht  stellt  die  beiden  Kalkkeile  an  der  Jungfrau  dar. 
Man  gewinnt  nähere  Einsicht  in  dieselben,  wenn  man  mit  Führer 
von  Trachsellauenen  im  Hintergrund  des  Lauterbrunnerthals  über 
Skfensteinalp  und  die  steile  Wand  des  Bärentritts  hinauf  zum  einsamen 
Firnkessel  des  von  rothbraunen  Gneisswänden  umschlossenen,  lawinen- 
rekhen  Roththals  steigt,  wo  eine  Hütte  des  Alpenclubs  steht. 

Der  untere  Kalkkeil  bildet  die  Basis  des  Roththals  und  ist 
Tom  Gletscher  zum  grossen  Theil  verdeckt;  der  obere  gehört  zum 
Schönsten,  was  man  von  Eindringen  des  sedimentären  Kalks  in  den 
Gneiss  sehen  kann.  Er  befindet  sich  an  den  höchsten  Wänden 
der  Jungfrau  (4167  M.)  und  der  Fortsetzung  derselben  gegen  die 
Ebnefluh.  Mit  ca.  250  M.  Mächtigkeit  keilt  sich  der  Kalk  in  den 
Gneiss  ein  und  ist  dann  auf  sich  selbst  zurückgebogen ,  wie 
man  ans  den  schönen  C-förmigen  Windungen  bei  dem  Roth- 
thalsattelcouloir erkennt.  Gegen  Südosten  verschmälert  sich  der 
Keil  mehr  und  mehr.  Unterhalb  des  Kalkkeils  stehen  die  Gneiss- 
schichten  wie   gewöhnlich   discordant.     Ob   sie   sich  an  der  obern 
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Grenze   des  Kalks   ebenso   verhalten,   war  nicht  möglich  m  unter 
suchen. 

Die  Zwischenschichten  steigen  von  Stechelberg  aus  in  starka 
Krümmungen  aufwärts.  An  einigen  Orten,  z.  B.  auch  an  d* 
Schiekenegg  enthalten  sie  Petrefakten.  Hierselbst  befindet  sich  m 
starke  Falte,  welche  sich  dadurch  schon  von  Weitem  kundgibt  das 
die  gelblichen  Bänke  des  Böthikalks  mehrfach  übereinander  *rf 
treten.  Eigenthümlich  ist  es,  dass  die  Zwischenbildungen  in  da 
Tiefe  zurückbleiben:  am  obern  Keil  verschwindet  fast  jede  Sp 
davon. 
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Die  I.  Sitzung  des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins 

wurde  am  zweiten  Sonntage  nach  Ostern,  am  15.  Aprü  dieses  Jahres  zu 
Stattgart  abgehalten.  Die  Versammlung  zahlte  24  Theilnehmer.  Zum 
Vorsitzenden  wurde  Herr  Prof.  Frais  aus  Stattgart,  zum  Secretar  Herr 
Prof.  Lspsiüb  aus  Darmstadt  gewählt  Herr  Prof.  Kkop  aus  Carlsruhe 
gib  darauf  eine  statistische  Übersicht  aber  die  bisherige  Thätigkeit  des 
Vereins:  gegründet  im  Herbst  1871,  zahlt  der  Verein  bereits  85  Mitglieder 
aos  den  Staaten  Baden,  Württemberg,  Elsass-Lothringen  und  Hessen. 

Herr  Prof.  Groth,  Strassburg,  sprach  sodann  Aber  Amethyst- Krystalle 
tos  Brasilien ,  welche  sich  durch  das  Auftreten  sehr  seltener  Flachen 

oR  und  -^—  I  und  durch  complicirte  Verwachsungen  auszeichnen ;  eine 

insrohrliche  Beschreibung  derselben  ist  inzwischen  in  Groth's  Zeitschrift 
för  Krystallographie  und  Mineralogie  I.  Bd.  Seite  297  f.  erschienen. 

Derselbe  zeigte  ferner  mehrere  seltene  Verwachsungen  trikliner  Feld- 
apathe  in  besonders  schönen  Exemplaren,  der  Strassburger  Sammlung  an- 
gehörig, vor,  nämlich  vom:  Amazonit  von  Pikes  Peak  und  vom  Albit  von 
Schmirn  sowohl  Zwillinge  analog  dem  Karlsbader,  als  solche  analog  dem 
Bavenoer  Gesetze  beim  Orthoklas. 

Endlich  legte  derselbe  noch  einige  kurz  vorher  in  der  Zeitschrift  für 
Krystallographie  und  Mineralogie  beschriebene  Mineralien  vor,  einen 
grossen  Enstatit-KrystaJl  von  Bamle,  Ludlamit  von  Cornwall  u.  a. 

Darauf  machte  Herr  Dr.  Cohen  aus  Heidelberg  eine  Mittheilung  über 
&e  mineralogische  und  chemische  Zusammensetzung  eines  Meteoriten  von 
Zaadany  in  Ungarn,  welcher  von  Herrn  Dr.  Babesin  und  ihm  untersucht 
worden  ist  Bezüglich  der  Analyse  bemerkt  der  Vortragende,  dass  die- 
selbe nach  einer  neuen  Methode  ausgeführt  wurde,  welche  eine  voll- 
kommene Trennung  der  Silicate  von  den  metallischen  Verbindungen  ermög- 
licht. 

Ferner  sprach  derselbe  über  ein  Titaneisen  von  den  südafrikanischen 
Di&mantfeldern  und  über  die  chemische  Zusammensetzung  basischer  Ge- 
stein&glaser  von  den  Sandwich-Inseln.  Im  Anschluss  hieran,  theilte  er 
wme  Versuche  über  die  Bestimmung  des  Eisenoxyduls  in  Silicaten  durch 
Aufcchliessen  in  zugeschmolzenen  Röhren  mit  Flusssaure  und  Schwefel- 
Stare  mit    (Vergl.  unten  Nro.  I.) 
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Derselbe  legte  seine  demnächst  erscheinende  geologische  Karte 
Umgegend  von  Heidelberg  vor. 

Herr  Prof.  Lepsius  zeigte  der  Versammlung  den  Beckenknochen 
rudimentären  Femur  von  Halitheriutn  Schinzi  vor  und  sprach  über 
Bedeutung  dieser  neuen  Funde.  Dieselben  wurden  kürzlich  mit  dem  i 
lieh  vollständigen  Skelett  dieses  interessanten  Thieres  zu  Flonhem  i 
Rheinhessen  aus  den  untersten  Schichten  des  Mainzer  Tertiarb 
(oligoeäner  Meeressand  mit  Ostrea  cdüifera  u.  a.)  ausgegraben  und 
vom  grossherzoglichen  Museum  in  Darmstadt  erworben  worden. 
Beckenknochen  waren  bereits  bekannt  und  sind  seiner  Zeit  von  Kau?! 
schrieben  worden;  Kauf  schloss  aus  der  Gelenkpfanne,  welche  skfci 
jedem  Beckenknochen  vorfindet,  dass  diese  tertiäre  Seekuh  einen  Fe 
gehabt  haben  müsse,  während  die  jetzt  lebenden  nächsten  Ye 
derselben,  Halicore  und  Manatus,  keine  Spur  eines  solchen  zeigen. 
so  interessanter  ist  es,  dass  es  dem  Vortragenden  gelungen  ist,  unter  < 
letzthin  ausgegrabenen  Knochen  den  vermutheten  Femur  in  der  Thai 
zufinden:  es  ist  ein  rudimentärer  Knochen.  Auf  der  einen  Sehe  trägt  i 
einen  wohlausgebildeten  Gelenkkopf,  das  andere  Ende  endigt  spits 
hat  wahrscheinlich  in  der  Haut  gesteckt.  Eine  kleine  Abhandlung  übet 
diesen  Gegenstand,  begleitet  von  den  Abbildungen  der  wichtigsten  Knöchel 
kündigte  der  Vortragende  an. 

Derselbe  legte  Proben  des  Gabbro  vom  Frankenstein  bei  Darmsta^ 
und  des  Hydrotachylytes  ans  dem  Basalte  vom  Rossberg  ebendaselbst  vsi 
und  sprach  Ober  die  mineralogische  und  chemische  Zusammensetzung  diese! 
Gesteine.  • 

Endlich  überreichte  derselbe  dem  Verein  seine  nunmehr  gedruckt 
geologische  Karte  von  Süd-Tyrol. 

Herr  Prof.  Nies  aus  Hohenheim  legte  einen  Vitriolstalactiten  vor, 
dessen  chemische,  von  Herrn  Dr.  Kellner  in  Hohenheim  ausgeführte» 
Untersuchung  auf  reinen  Zinkvitriol  mit  nur  sehr  wenig  Gehalt  aa 
Magnesium  hinwies.  Im  Anschluss  an  eine  frühere  Arbeit  (über  ein 
kobalthaltiges  Bittersalz,  s.  Jahrbuch  1873,  p.  318)  wird  die  Analyse 
dieses  Minerals  sowie  die  verwandten  Körper  das  Thema  einer  demnächst; 
zu  publicirenden  Abhandlung  bilden. 

Ferner  brachte  derselbe  einen  durch  seine  Grösse  ausgezeichneten 
Titaneisenkrystall  zur  Vorlage,  welcher  nach  den  Analysen  von  Hilgeb 
(s.  Jahrbuch  1873,  pag.  643)  nur  1,07  Proc.  Eisenoxydul  neben  52,67  Prot 
Eisenoxyd  enthält.  Über  die  krystallographi sehen  Details  wird  ein  in 
den  Verhandlungen  der  Würzburger  medicinisch-physikalischen  Gesell- 
schaft  erscheinender  Aufsatz  berichten. 

Endlich  machte  der  Vortragende  auf  die  eleganten  Glasfadenpraparate 
aufmerksam,  welche  sich  aus  dem  Pech  bilden,  wenn  beim  Auspichen  der 
Fässer  durch  die  Erwärmung  und  Ausdehnung  der  Luft  eine  kleine  Partie 
Pech  explosionsartig  aus  dem  Spunde  herausgeschleudert  wird.  Es  ent- 
steht dadurch  ein  Haufwerk  weisser  Pechfäden,  der  Schlackenwolle  voll- 
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ommen  analog.  Leider  sintern  die  Faden  leicht,  schon  durch  die  Wärine 
er  Hand,  zu  kleinen  Kügelchen  zusammen. 

Herr  Prof.  Knop  sprach  über  Olivinfelsknollen  vom  Lützelberg  im 
laiserstohl  und  Ober  Pseudomorphosen  von  Cimolit  nach  Augit  im  Basalt 
on  Sasbach.    (Vergl.  unten  Nro.  II  und  III.) 

Herr  Prof.  Schröder  aus  Carlsruhe  berichtete  der  Versammlung  über 
eine  neue  Volumtheorie. 

Herr  Prof.  Eck  aus  Stuttgart  legte  seine  kartographischen  Aufnahmen 
a  der  Gegend  Ton  Baden-Baden,  Hub,  Oppenau,  Königsfeld  und  Calw  im 
chwarzw&lde  Tor. 

Als  nene  Mitglieder  des  Vereins  traten  ein  die  Herren:  Professor  Dr. 
»\  t.  Richthofe*  aus  Berlin,  Ingenieur  E.  Gttgler  aus  Stuttgart,  Trigono- 
aeter  C.  Reoelmaick  aus  Stuttgart,  H.  Reusch  aus  Christiania,  Gymnasial- 
)irector  Gerhard  aus  Gebweiler  im  Elsass. 

Als  nächster  Versammlungsort  wurde  Alt-Breisach  am  Kaiserstuhl 
gewählt.  Als  Zeitpunkt  der  XL  Versammlung  wird  der  Monat  April  1878 
estgesetzt,  die  nähere  ^Bestimmung  des  Datums  dem  Secretär  überlassen. 

B.  Iiepsius. 


No.  I. 
Titaneißen  von  den  Diamantfeldern  in  Sud- Afrika, 

Von  Dr.  E.  Cohen. 

Unter  den  Mineralien,  welche  die  Diamanten  in  Süd- Afrika  be- 
gleiten, gehört  zu  den  häufigsten  ein  Titaneisen  in  rundlichen  Körnern, 
in  denen  man  niemals  auch  nur  Andeutungen  von  Krystall-  oder  Spaltungs- 
flichen  beobachtet  Es  stellt  sich  überall  in  reichlicher  Menge  ein,  wo 
der  eigentümliche,  für  die  Süd-afrikanischen  Diamantfelder  so  charak- 
teristische, tuffahnliche  Boden  vorkommt,  auch  wenn  in  demselben  Diamanten 
uch  nicht  finden  oder  wenigstens  bisher  nicht  gefunden  worden  sind.  Die 
Diamantgräber  hielten  das  Titaneisen  ursprünglich  für  schwarzen  Diamant 
(Carbonat)  und  nannten  es  demgemass  „Carbon".  Sie  Hessen  sich  nur 
«chwer  von  der  Werthlosigkeit  des  Minerals  überzeugen  und  behielten 
weh  spater  den  einmal  eingebürgerten  Namen  bei.  Wirkliches  Carbonat 
findet  sich  in  Süd-Afrika  nicht. 

Das  untersuchte  Titaneisen  von  Du  Toi ts  P an  ist  eisenschwarz  mit 
sehr  starkem,  fast  metallischem  Glanz  und  nicht  magnetisch.  Es  hat 
vollkommen  muschligen  Bruch,  schwärzlich  violetten  Strich  und  bei  14°  C. 
ein  spedfi8ches  Gewicht  von  4.436.  In  Schwefelsäure  löst  es  sich  leicht 
und  tollständig,  in  Salzsäure  langsam  unter  Zurücklassung  eines  kleinen 
Restes.  Beide  unter  Luftabschluss  erzielten  Lösungen  sind  gelb  gefärbt. 
Dk  chemische  Zusammensetzung  wurde  wie  folgt  ermittelt: 
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Das  Eisenoxydul  wurde  aus  salzsaurer  und  aus  schwefelsaurer  Lome 
mit  übereinstimmenden  Resultaten  titrirt  (26,58  und  26,43  Proc).  Bseo- 
oxyd  und  Titansäure  wurden  mit  Ammoniak  abgeschieden  und  das  Bset- 
oxyd  mit  Schwefelammonium  aus  der  mit  Weinsteinsäure  ▼ersetzte*  sah- 
sauren Lösung  gefallt.  Zwei  Bestimmungen  ergaben  6,99  und  6,83  Prot 
Den  Magnesiagehalt  fand  ich  in  drei  verschiedenen  Proben  xu  11,64, li>& 
und  11,76  Proc.  Kalk  und  Alkalien  waren  nicht  einmal  spectndaailTtisci 
nachzuweisen.  Die  Prüfung  auf  Thonerde  durch  Schmelzen  der  Hat- 
säure  mit  Natronhydrat  ergab  kein  sicheres  Resultat.  Auf  diesen  Weg* 
erhielt  ich  52,75  Proc.  Titansäure,  bei  einer  zweiten  Bestimmung  tatt 
Kochen  eines  Aufschlusses  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  52,63  Proc 
Der  in  Salzsäure  unlösliche  Rückstand  gestattete  bei  der  geringen  Menge 
der  angewandten  Substanz  keine  sichere  Bestimmung.  Er  schien  an 
Kieselsäure  und  Titansäure  zu  bestehen.  Aus  diesen  Daten  ergibt  skl 
als  Zusammensetzung: 

Rückstand 2,07 

Titansäure 52,69 

Eisenoxydul 26,50 

Magnesia 11,85 

Eisenoxyd 6,91 

100,02 
oder  nach  Abzug  des  Rückstandes: 

Titansäure 53,79 

Eisenoxydul 27,05 

Magnesia 12,10 

Eisenoxyd 7,05 

Das  Atomverhältniss  von  RO  :  TiO,  ist  demnach  678  :  672  oder  fcß 
genau  1 : 1,  wie  es  Rammelsbkro  bei  fast  allen  Titaneisen-Analysen  fand ' 

Ein  so  magnesiumreiches  Titaneisen,  wie  das  vorliegende,  ist  wofci 
nur  von  Layton's  Farm,  New-York  bekannt1,  unterscheidet  sich  aber 
auch  von  diesem  durch  den  Gebalt  an  Eisenoxyd ,  so  daas  es  eine  ms 
Varietät  des,  seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach,  so  bedeute») 
schwankenden  Titaneisens  repräsentirt.  Beiden  gemeinschaftlich  ist  du 
niedrige  speeifische  Gewicht,  die  Farbe  des  Pulvers  und  der  nicht  magie- 
tische  Zustand.  Leider  sind  auch  von  beiden  keine  Krystalle  bekamt,  & 
dass  sich  nicht  entscheiden  lässt,  ob  diese  Varietäten  mit  dem  gertte* 
liehen  Titaneisen  isomorph  sind.  Unwahrscheinlich  ist  dies  jedeaftUi 
nicht,  da  ein  geringer  Magnesiumgehalt  sehr  häufig  im  Titaneisen  sseb- 
gewiesen  worden  ist.  Man  kann  wohl  annehmen ,  dass  nicht  bot  die 
Verbindungen  FeFe03  und  FeTiO,  isomorph  sind  und  in  derKittro 

1  Vgl.  Rammelsberg:  über  die  Zusammensetzung  des  Titaneisens  etc 
Pooo.  Ann.  104.  1858.  p.  551. 
*  1.  c.  p.  510. 
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Miscbnngen  vorkommen  *,  sondern  dass  auch  die  analog  zusammengesetzte 
Verbindung  MgTi03  sich  mit  jenen  in  mannigfaltigen  Verhältnissen  ver- 
einigen kann. 

Das  Titaneisen  von  Layton's  Farm  wäre  als  isomorphe  Mischung 
i-on  FeTi03  und  MgTi03,  dasjenige  von  Du  Toits  Pan  als  solche  von 
FeTi03,  MgTi03  und  FeFeO,  anzusehen.  Letzteres  wurde  sich  dann 
ron  den  übrigen  magnesiumhaltigen  Titaneisen  nur  dadurch  unterscheiden, 
dass  die  Magnesiumverbindung  in  ungewöhnlicher  Menge  vertreten  ist. 

Als  eine  nicht  zum  Titaneisen  gehörige  fremdartige  Beimengung  kann 
man  im  vorliegenden  Falle  das  Magnesiumoxyd  jedenfalls  nicht  ansehen, 
da  das  gepulverte  Mineral  sich  unter  dem  Mikroskop  als  vollständig 
homogen  erwies. 


No.  IL 
Ueber   die  Zusammensetzung  der  Olivinfelsknollen  im  Ba- 
salte des  Lützelberges  bei  Sasbach  im  Kaiserstuhl. 

Von  A.  Knop. 

Geht  man  von  dem  Orte  Sasbach  die  Strasse  nach  der  Limburg,  so 
erhebt  sich  zur  Rechten  ein  mit  Reben  besetzter,  kleiner  Basalthügel,  der 
sogen.  Lützelberg,  in  dessen  Gesteinswänden  man  eine  grosse  Zahl  bis 
aber  Faustgrösse  erreichende  Knollen  eines  zersetzten  Olivinfelses  bemerkt. 
Handstücke  in  Sammlungen  deuten  darauf  hin,  dass   beim  Anbruch  der 
Wände  sich  dieser  Olivinfels  auch  noch  im  unzersetzten  Zustande  gefunden 
hat,  and  dass  die  jetzt  durchweg  zu  beobachtende,  tief  eingreifende  Um- 
wandlung desselben  auf  den  Zeitraum  weniger  Decennien  zurückzuführen 
ist.  Die  Farbe  des  frischen  Olivinfelses  ist  im  Allgemeinen  die  des  gelblich- 
grünen Olivin s,  von  welchem  jener  nach  einem  Versuche  etwa  78  Proc.  ent- 
hält, während  er  nach  der  Zersetzung  desselben  mit  Salzsäure  etwa  22  Proc. 
eines  Gemenges  von  zweierlei  Pyroxenen  und  nur  wenig  eines  spinell- 
artigen Minerals  enthält,  welches  vor  dem  Löthrohr  stark  auf  Chrom 
reagirt  und  sich   als  unmagnetischer  Chromeisenstein  erweist.    Von 
den  Pyroxenen  ist  der  eine,  an  Menge  vorwaltende,  von  idokrasbrauner 
Farbe  und  in  grösseren  Körnern  ausgebildet,   als  der  andere,   dessen 
smaragdgrüne  Farbe  und  übrigen  Beschaffenheiten  ihn  als  Chromdiopsid 
charakterisiren.    Durch  Salzsäure  wird  der  Olivin  des  frischen  Gesteins 
vollkommen  zersetzt,  der  Chromdiopsid  sichtlich  angegriffen,  der  braune 
Pyroxen  und  Chromeisenstein  aber  nicht  merklich  alterirt.    Nach 
den  Analysen  der  oktaädrischen  KrystaUe  und  Körner  des  letzteren,  lassen 
sich  kleine  Mengen  anhängender  Silicate  leicht  durch  Fluorwasserstoff 

1  Vgl.  C.  Friedsl  u.  J.  Gu£rin  :  sur  quelques  combinaisons  du  titane. 
Comptes  rendus  82.  1876.  p.  511. 
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entfernen.  Diesen  Graden  der  Zersetzungsfähigkeit  der  das  Gesten  ba- 
denden Mineralien,  durch  Salzsäure  entsprechen  auch  die  Yenrittermp» 
Stadien,  in  welchen  sich  diese  in  den  alterirten  Knollen  befindet.  Der 
Olivin  ist  fast  vollständig  zu  einer  braunrothen,  bolartigen  Erde  wfgtksi 
wahrend  der  Chromdiopsid  hellgrüne,  der  braune  Piroxen  brassgriae, 
erdige  Verwitterungsproducte  erzeugt,  die  ebenfalls  durch  Salzsiore  ser- 
setzt  werden.  Das  lebhafte  Aufbrausen  bei  der  Einwirkung  vos  Statt 
auf  das  verwitterte  Olivingestein  deutet  auf  eine  grössere  Quantität  m 
Carbonaten,  besonders  Kalkcarbonat,  welche  sich  darin  angesiedelt  haka 
Es  ist  zwar  bekannt,  eine  wie  grosse  Übereinstimmung  bezüglich  der  mine- 
ralogischen  Zusammensetzung  solcher  basaltischer  Olivjnknollen  uter 
sich  und  mit  dem  Lherzolith  stattfindet,  da  indessen  die  derartig« 
Kaiserstühler  Vorkommnisse  noch  wenig  chemische  Bearbeitung  geranda 
haben,  hielt  ich  es  für  nicht  überflüssig,  dieselben  einer  analjtfecbei 
Untersuchung  zu  unterwerfen,  deren  Resultate  im  Folgenden  zusammen- 
gestellt worden  sind. 

1.  Olivin  aus  dem  frischen  Gestein: 


a 

b 

SiO,      . 

.    .    41,2 

41,19 

MgO     . 

.    .    49,7 

50,27 

FeO      . 

.    .      8,7 

8,54 

99,6  100,00. 

Die  basaltischen  Olivine  zeigen  nach  G.  Bischof1  eine  auffallende 
Übereinstimmung  im  Magnesia-  und  Eisengehalte,  so  dass  die  unter  b 
gegebene  Zusammensetzung  sehr  nahe  der  bis  jetzt  analysirten  Olime 
entspricht. 

2.  Die  beiden  Pyroxene:  c  der  braune,  d  der  Chromdiopsid. 


c 

d 

SiOa    . 

.    52,50 

51,89 

xf.    • 

.     .      2,00 

2,30 

Ala08  . 

.     .      2,29 

4,76 

Cr,0,  . 

.      0,00 

1,09 

CaO    . 

•       4,35 

19,73 

MgO  . 

.    32,23 

15,47 

FeO    . 

.      6,07 

4,40 

MnO  .    . 

— 

0,54 

99,44 

100,18. 

1  Lehrb.  d.  ehem.  u.  phys.  Geol.  1.  Aufl.  IT.  p.  676. 

*  Unter  %  >*t  hier  ein  Rückstand  zu  verstehen,  welchen  man  erhUt, 
wenn  man  die  durch  Aufschliessen  des  Silicates  mit  kohlens.  Kalinatn» 
und  durch  Behandeln  dieses  Aufschlusses  mit  Salzsäure  gewonnene  Kiesel- 
säure in  heisser  Natronlauge  löst.  Dieser  Rückstand,  mit  zweifach  schwefelt. 
Kali  geschmolzen,  löst  sich  theilweise  in  Wasser  mit  Hinterlassung  eines 
feinen  suspendirten  weissen  Körpers  und  verhält  sich  demnach  ähnheh, 
wie  ein  Gemenge  von  Niob-  und  Titansäure.  Die  Mengen  waren  indessen 
zu  gering,  um  einen  positiven  Beweis  dafür  zu  erbringen. 
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Der  braune  Pyroxen  c  steht  seiner  Zusammensetzung  nach  viel  näher 
sm  Broncit,  als  dem  Enstatit.  Besonders  auffallend  ist  die  Überein- 
immong  desselben  mit  dem  von  Ramhelsberg  und  Kjerulf  analysirten 
roncit  aus  Olivinfelsknollen  vom  Dreiserweiher  in  der  Eifel  und  mit  dem 
is  Lherzolith  stammenden,  welcher  von  Damoür  untersucht  wurde.  (Vgl. 
üHielsbero,  Handbuch  d.  Mineralchemie  2.  Aufl.  p.  383  und  384.  Der 
bromdiopsid  d  ist  auch  fast  identisch  mit  dem  aus  denselben  Gesteinen 
is  der  Eifel  und  von  Lherz  nach  Rammelsberg's  und  Damoür's  Analysen, 
bendas.  p.  388.) 

Es  ist  vielleicht  bemerkenswerth,  dass  der  braune  Pyroxen  nach  dem 
ofscbliessen  etwa  1,5  Proc.  Chromeisenstein  hinterliess,  während  in  einer 
jscbong  Chromoxyd  nicht  bemerkt  werden  konnte;  der  Chromdiopsid 
igegen  enthält  in  seiner  Mischung  Chromoxyd  ohne,  unter  übrigens 
Seichen  Bedingungen,  Chromeisenstein  bemerken  zu  lassen. 

3.  Der  Chromeisenstein,  schwarz,  in  dünnen  Lamellen  und  Split- 
trn  unter  dem  Mikroskope  grünlich,  braun,  durchsichtig ;  lebhaft  glänzend* 
i  Oktaedern  und  rundlichen  Körnern.    Er  enthält: 

Cr203  .  .  .  46,87  )  (  MgCr,04  ...  59,05 
Al2Of  .  .  .  20,06  /  __  )  MgAl,04  .  .  .  27,94 
FeO      ...    12,98  (  —  )  FeFe,04.    .    .    .    13,97 


MgO     .    .    .    20,65 


100,96. 


100,25. 
Der  hohe  Chromgehalt  nähert  sich,  dem  normalen  Chromeisenstein 
rihrend  Damoür  in  dem  sog.  Picotit  von  Lherz  nur  8,0  Proc.  und  Hilger 
Q  dem  aus  Olivinemschlüssen  des  Basaltes  von  Hofheim  in  Bayern  nur 
f|23  Proc  Chromoxyd  fanden. 


No.  III. 
lieber  Pseudomorphosen  von  Cimolit  naoh  Augit  im  Basalt 
von  Sasbach  am  Eaiserstuhl, 

Von  A.  Knop. 

Der  Beschreibung  nach  scheinen  die  von  Rammelsbero  *  analysirten 
Pseudomorphosen  von  Cimolit  nach  Augit  aus  der  Gegend  von  Bilin,  wo- 
selbst sie  bis  zur  Grösse  von  1%  Zoll,  und  nach  Rbuss'  Mittheilungen  in 
«nem  mächtigen ,  in  Gneiss  aufsetzenden  Basaltgange  eingesprengt  sind, 
toh  ganz  ähnlicher  Natur  zu  sein  als  diejenigen,  welche  in  dem  Porphyr- 
ien Basalte  der  Limburg  bei  Sasbach  am  Eaiserstuhl  (im  Limburgit, 
Boskbüsch)  regionenweise  vorkommen. 

Die  hier  bis  etwa  2  Cm.  Länge  erreichenden,  durch  Vorherrschen  des 
Orthopinakoids  tafelförmig  ausgebildeten  Augitkrystalle  sind  theils  gänz- 


1  Pogo.  Ann.  XLIX.  387  ff.    Blüm,  Pseudom.  d.  M.  61  ff.    Ramnels- 
*hw,  Mineralchemie  2.  Aufl.  413. 
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lieh,  theils  bis  auf  anzersetzte  Kerne,  in  eine  bell  brännlicb  gelbe,  etwi 
fettig  anzufühlende  Substanz  umgewandelt.  Von  der  Vorstellung  vi 
gehend,  dass  bei  der  Umwandlung  so  titansäurehaltiger  Augtte,  wie  i 
im  Kaiserstuhle  gewöhnlich  sind,  sich  diese  Säure  in  den  Zersetzung 
produeten  merklich  angereichert  haben  müsse,  habe  ich  jene  Pseudow 
phosen,  nachdem  deren  Substanz  sorgfaltig  geschlämmt,  darauf  mit  Sal 
säure  erwärmt,  mit  heisser  Natronlauge  ausgekocht  und  endlich  wiel 
mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt  worden  war,  der  Analyse  unterwerft 
Unter  dem  Mikroskope  erschien  die  so  gereinigte  Masse  recht  hooigc 
und  hatte  nach  jenem  Reinigungsverfahren  eine  entschieden  gelbe,  va 
auch  etwas  hellere  Farbe  beibehalten. 
Es  wurde  gefunden: 

31,11 


9,67 


SiO,     .    . 

.    51,37 

Sauerstoff  27,38 

TiO,     .    . 

.      9,61 

3,73 

A1,08   .    . 

.     12,70 

5,92 

Fe2Os  .    . 

.     12,50 

3,75 

CaO     .    .    . 

0,00 

MgO    .    . 

3,09 

1,24 

KaO     .    . 

0,51 

0,08 

Na,0  .    . 

0,90 

0,23 

HaO     .    . 

9,21 

8,19 

9,74 


99,89. 

Demnach  ist  das  Sauerstoffverhältniss  von: 

RjO  :  R03  :  R02  ^  9,74  :  9,67  :  31,11 
=      1:1:    3,21 
oder  —6:6:  19,26, 
welches  ziemlich  annähernd  auch  der  von  Rammelsberq  (Mineralchei 
2.  Aufl.  p.  645)  für  Cimolit  aufgestellten  Formel: 

H6Al,Si90„4-3aq 
entspricht,  und  welche  mit  Rücksicht  auf  die  Augitformel  auch  als 

I    n$siso9 

|  2Al2Sis09 

aufgefasst  werden  kann,  worin  Si  zum  Theil  durch  Ti  vertreten  ist 

Da  die  Kaiserstühler  Augite  etwa  3  Proc.  Titansäure  enthalten, 
besteht  der  Umwandlungsprocess  des  Augites  zu  Cimolit  in  einer  ro 
ständigen  Abscheidung  der  Kalkerde,  in  einer  bedeutenden  Yerringern 
des  Magnesiagehaltes,  wodurch  der  Gehalt  an  Kieselsäure  und  Titans* 
relativ  vergrössert  wird,  und  in  einer  Aufnahme  von  Wasser. 


+  3aq. 
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Briefwechsel. 


A.  Mittheilungen  an  Professor  €L  Leonhard. 

Giessen,  d.  23.  Jani  1877. 

Sollte  Ihnen  von  anderer  Seite  noch  keine  Mittheilung  über  einige 
lAontologische  und  mineralogische  Novitäten  aas  dem  Lahnthale  zu- 
kommen sein,  so  dürften  vielleicht  nachstehende  Notizen  in  Ihrem  Jahr- 
ehe Aufnahme  finden. 

Seither  waren  3  Fundorte  fossiler  Diluvialwirbelthiere  aus  Höhlen 
i  Spalten  des  Grauwackenkalkes  im  Lahnthale  bekannt,  nämlich  die 
ttlheimer  Capelle  hei  Wetzlar,  Oberndorf  bei  Braunfels,  und  Steeten  bei 
pkrg-  Zu  diesen  ist  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  4.  Localität  ge- 
taen,  durch  den  ausgedehnten  Betrieb  der  Kaupp'schen  Kalksteinbrüche 
iTilmar.  In  verschiedenen  1  bis  2'  breiten  Spalten  fanden  sich  daselbst 
Vermengung  mit  Höhlenschlamm  bis  jetzt  Reste  von 

1.  Hyaena  spdaea  Goldf.  ,  worunter  der  ziemlich  erhaltene  Schädel 
eines  jungen  Thiers. 

2.  Bhinoceros  tichorhinus  Cuv.,  Schulterblatt,  Humerus  und  verschie- 
denen Fussknochen  wie  Metatarsus  und  Metacarpus. 

3.  Equui  fossilis  v.  Meter.    Zähne  in  zahlreichen  Exemplaren,  eine 
Tibia  und  andere  weniger  erhaltene  Reste. 

Da  die  Steinbrüche  in  sehr  ausgedehntem  lebhaften  Betrieb  gehalten 
*rden  zur  Lieferung  der  massenhaft  erforderlichen  Flussmittel  für  die 
ögedehnten  KBUPP'schen  Eisenwerke,  so  darf  man  der  Auffindung  wei- 
ter Reste  zumal  für  den  Fall  entgegen  sehen,  in  welchem  sich  die  Kalk- 
Julien  zu  Höhlenräumen  erweitern  sollten. 

Die  bis  dahin  an  Ort  und  Stelle  vorgefundenen  Reste  hatten  die  Be- 
tifflnrang,  nach  dem  Ksüpp'schen  Eisenwerk  der  Sayner  Hütte  übergeführt 
ß  werden. 

Es  liegen  mir  ans  früheren  Zeiten ,  während  welchen  ich  mit  nicht 
geringem  Erfolge  die  Fossilien  der  Lahnthalhöhlen  ausbeutete,  über  Aus- 
fehnnng  und  Gestaltung  derselben  noch  eine  Reihe  von  Aufzeichnungen 
"»  mit  verschiedenen  Profilen  und  Grundrissen ,  welche  die  Bestimmung 
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hatten,  in  die  damals  grösstenteils  zam  Drucke  vorbereitet 
geologische  Monographie  des  Kreises  Wetzlar  angenommen  zu  werte. 
Da  ich  jedoch  ans  Mangel  an  Unterstützung  die  Fortsetzung  der  Hera«' 
gäbe  meiner  grösseren,  12  solcher  Monographien  umfassenden  Arbez 
(geognostische  Darstellung  des  Grossherzogthums  Hessen,  des  kfioigU 
preu8si8chen  Kreises  Wetzlar  nnd  angrenzender  Ländertheile)  smzngehea 
gezwungen  war,  so  blieb  das  wahrend  mehr  als  einem  Vierteljthrbandert 
reichlich  aufgebrachte  Material,  so  auch  die  Notizen  über  das  Vorkomaei 
der  Diluvialwirbelthiere  im  Lahnthal  unbenutzt  liegen.  Sollten  sie  Ihaet 
jetzt  noch  für  das  Jahrbuch  dienen  können ,  so  bin  ich  gerne  bereit  « 
zusammen  zu  stellen  und  mit  den  auf  sie  sich  beziehenden  AbbDduga 
demnächst  an  Sie  gelangen  zu  lassen. 

Nun  noch  zu  einem,  wie  es  mir  scheint,  wenig  oder  gar  nicht  be- 
kannten denkwürdigen  neuen  Fundorte  des  sonst  ziemlich  selten  avftre» 
tenden  Wavellites  mich  wendend,  glaube  ich  demselben  ein  am  so  grteerei 
Interesse  beilegen  zu  dürfen ,  als  das  ausgezeichnete  Verhalten  des  Mi- 
nerals in  seinem  neuen  Auftreten  kaum  untersucht  und  bekannt  zn  sek 
scheint 

Es  findet  sich  in  einer  blassröthlich  grauen,  dichten,  thefls  grab* 
schaligen,  und  in's  Erdige  übergehenden  Abänderung  des  Phosphorites 
vou  Staffel,  welche  in  dem  Grade,  als  sie  mehr  zum  Erdigen  hinneigt,  n 
das  Röthlich-  oder  Schmutzigweisse  übergeht  Zugleich  ist  diese  Pkw- 
phoritmodification  eine  der  an  Phosphorsäure  mehr  hochhaltigen,  dürft« 
jedoch  je  nach  ihrem  verschiedenen  Aggregatzustande  in  dieser  Benehme, 
merkliche  Abweichungen  ergeben,  sowie  bekanntlich  die  Phosphorite  über- 
haupt je  nach  ihren  mannigfachen  mineralogischen  Modificationen  auch  h 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sehr  verschiedene  Ergebnisse  liefen. 

In  den  grösseren  und  kleineren  Drusen  der  vorerwähnten  Phosphorit- 
abänderung  und  den  sie  durchziehenden  Klufträumen  erscheint  das  xkr* 
liehe  Fossil,  entweder  die  Wände  derselben  in  verschiedenen  äossera 
Formen  und  Structurarten  überkleidend,  oder  sie  auch  ganz  erfüllend. 

Meist  bildet  es  kugelige,  nierenförmige  oder  stalactitiscbe  Gestaltes 
mit  concentrisch-strahlig-stengliger  oder  zartfasriger,  in's  Dichte  über- 
gehender Zusammensetzung.  Farbe  meistens  weiss  in's  Röthlkhwense 
Mehr  perlmutter-  als  glasglänzend.  Bei  feinstrahlig-stengliger  Stroctor  k 
Kugelform ,  wird  die  Oberfläche  der  letztern  überragt  von  den  in  dicht 
gedrängten  und  gleichmässig  über  dieselben  sich  ausbreitenden  Spitzes 
der  nadeiförmigen  Krystalle,  so  dass  diese  Kugeln  unter  der  Loope  in 
Kleinen  mit  dem  geschlossenen  Körper  eines  Igels  sich  vergleichen  lassei. 

Je  dicker  die  krystallinisch-stengligen  Individuen  in  der  innern  Zu- 
sammensetzung sich  ausgebildet  haben,  desto  deutlicher  sind  an  ihren, 
über  die  Kugeloberfläche  hervortretenden  Spitzen  derselben  Zuscharfmigs- 
flächen  der  primitiven  rhombischen  Säule  zu  beobachten. 

Zu  den  höchst  seltenen  Erscheinungen  gehören  vollkommen  ausgebildete 
niedliche  kleine  Krystalle  in  der  primitiven  Form,  weingelb  gefärbt  Sie 
überziehen  gruppenweise  die  unebenen  zackigen  Drusenwände  der  obeo 
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rwähnten  unzersetzten  Phosphoritabänderung.  Die  fasrigen,  in's  Dichte 
hergehenden  Abänderungen  des  Wavellites  entsprechen  mehr  den  nieren- 
irmigen  und  tranbigen  Formen,  und  bilden  dann  eine  dünne,  höchst  zarte 
fberkleidung  der  Drusen-  und  Kluftwandungen.  In  den  Drusen  erschi- 
en dieselben  zuweilen  in  so  äusserst  feinen,  haarförmig  6der  wollig  ver- 
chlungenen  Gebilden,  dass  man  sie  kaum  unter  der  Loupe  wahrnimmt. 

Die  Aussenfläche  der  kugel-  und  nierenförmigen  Aggregate  des  Wa- 
ellites  ist  zuweilen  von  Anflug  schaumigen  Wads  überzogen,  sowie  denn 
berhaupt  Manganerze  als  treue  Begleiter  der  Phosphoritlager,  selten  je- 
och  in  grösseren  Quantitäten,  sondern  meist  nur  nesterweise  oder  als 
ehwacher  Oberzug  auf  Kluft-  und  Drusenwänden  verbreitet  sind.  So 
nden  sich  zuweilen  in  den  Drusen  wänden  trümmerartige  Phosphorit - 
lodificationen  dicht  überkleidet  mit  kleinen  niedlichen  Pyrolusitkry stallen. 

Obwohl  das  Vorkommen  von  Wavellit  im  Staffeler  Phosphorit  als  eines 
!er  ausgezeichnetsten  und  zierlichsten  unter  den  bis  jetzt  bekannten  sein 
rird,  so  ist  zu  bedauern,  dass  dasselbe  nur  höchst  vereinzelt  und  selten 
•uftritt  Tagelanges  Durchsuchen  der  Haldenhaufwerke  und  Zerschlagen- 
assen einer  grossen  Anzahl  von  Phosphoritblöcken  ergab  nur  eine  sehr 
nassige  Ausbeute  von  Exemplaren,  welche  den  Wavellit  in  den  oben  er- 
rahnten  zierlichen  Formen  aufzuweisen  hatten.  Übrigens  dürften  einige 
lerselben  zumal  in  der  Gestalt  von  zartem,  nierenförmigen  Überzuge  der 
fluftwände  und  Drusen  des  Phosphorites  seither  auch  für  Staffelit  (reinste 
porm  des  Phosphorites,  oder  vielmehr  eigentlicher  Apatit)  gehalten 
forden  sein. 

Schliesslich  verdient  wohl  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  dem  Auf- 
raten von  Wavellit  in  Phosphorit  eine  Entstehung  des  letztern  aus  ani- 
malischen Resten  unterstellt  werden  darf.  Früher  schon  habe  ich1  mich 
Iber  die  sehr  neue  Entstehung  der  in  unserer  Nähe  vorkommenden  Wa- 
ellite  vom  Dunstberg  und  hn  Waldgirmeser  Wald  ausgesprochen.  Es 
rird  aber  in  der  Entstehungsweise  zwischen  den  durch  die  Art  und  Weise 
hres  Vorkommens  so  innig  verbundenen  Substanzen  von  phosphorsaurem 
Kalk  und  phosphorsaurem  Thon  kein  wesentlicher  Unterschied  stattfinden. 
Da  der  kohlensaure  Kalk,  mit  welchem  die  animalischen  Reste  vorkamen, 
weht  allein  bei  weitem  vorwaltete,  sondern  wohl  auch  leichter  in  Ver- 
bindungen mit  der  Phosphorsäure  eingeht  als  die  Thonerde,  so  verband 
och  diese  mit  jener  nur  an  vereinzelten  Stellen,  an  welchen  sie  leicht  frei 
wurde. 

Wiederholte  Durchsuchung  grösserer  Phosphorithaufwerke,  bei  welcher 
°ucn  der  die  rheinischen  Arbeiten  der  bedeutenden  MüLLBa'schen  Phos- 
pboritfabrik  leitende  Herr  Doctor  Brvnner  freundlichst  unterstützte,  er- 
gab nicht  allein  ein  etwas  frequenteres  Auftreten  des  zierlichen  Minerals 
sondern  gestattete  auch  eine  Erweiterung  der  Kenntniss  des  denkwürdigen 
Verhaltens  desselben. 


.    |  Bericht  über  die  39.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
»  Gwssen  1864,  pag.  136. 
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Durch  meine  früheren  Überlieferungen  machte  ich  auf  die  vencfe- 
denen  Formen  aufmerksam,  in  welchen  der  Wavellit  in  einer  rithM- 
grauen,  dichten  Abänderung  des  Phosphorits  erscheint.  Neuerdings  fandet 
wir  ihn  jedoch  auch  noch  unter  eigentümlichem  Verhalten  nicht  misäer 
ausgezeichnet,  einigen  anderen  Modifikationen  des  Phosphorits  angehonoi 
Vom  Dunkelbraunen  in's  Rothlichbraune  nüancirend ,  sind  dieselben  um- 
fallend cavernös,  und  bilden  durch  das  ganze  Gestein  mehr  oder  weniger 
grosse  Hohlräume.  Bis  zu  mehreren  Zollen  sich  erweiternd,  entweder 
ganz  leer,  oder  mit  einer  dunkelbraunen,  erdigen  Substanz  (Mangannrala') 
erfüllt.  Die  kleinporösen  inneren  Wandungen  dieser  Hohlräume  sd 
8chlackenartig  aufgetrieben.  Statt  dass  dieselben,  wie  im  röthlichgrua 
dichten  Phosphorit,  der  Wavellit  überkleidet,  bildet  derselbe  hier  das  Ge- 
stein durchschwärmende,  in  den  verschiedensten  Richtungen  sich  htegeair 
oder  abzweigende  schmale  Filons  und  Schnüre  in  der  gewöhnlichen  &M> 
förmigen  oder  zartfasrigen  Zusammensetzung.  So  erscheinen  diese  Afai 
als  netzförmig  verschlungene  Zwischenwände,  oder  als  festes  Gerippe  der 
grossen  Hohlräume. 

Je  mehr  dieses  cavernöse  Gestein  in  eine  geschlossenere  Masse  Aus- 
geht, welche  ausser  vereinzelten  grösseren  Hohlräumen  nur  kleinere  Drssa 
.  enthält,  in  desto  ausgezeichneterer  Ausbildung  erscheint  in  jenen  der  Wa- 
vellit, und  bildet  dann  prachtvolle  concentrisch-strahlige  Nadelaggrefttt 
in  nieren-  oder  kugelförmiger  Gestalt  bis  zu  beinahe  Vs  Zoll  erreidieider 
Dicke.  Zugleich  ist  das  Gestein  durchsprengt  mit  kleinen  Bestehen  oder 
Partikelchen  nadeiförmiger  Wavellitaggregate. 

Als  eigentümliche  Erscheinung  verdient  noch  erwähnt  zu  wette*, 
dass  die  Wavellitwandungen  der  grösseren  Drusen  dieser  Phosphorit- 
abänderung durch  einen  der  Lage  entweder  in  der  Mitte  ihrer  Dieb 
folgenden,  oder  auch  ungleich  sie  theilenden,  schmalen  schwärzbeba 
Streifen ,  dessen  Fortsetzung  zum  Theil  nur  in  sehr  feinen  Punkten  «ä 
andeutet,  stellenweise  durchzogen  wird.  Als  solchen  erkennt  man  ihn 
nämlich  nur  mit  unbewaffnetem  Auge ,  während  er  unter  der  Loupe  als 
aus  höchst  feinen  sandigen  Körnchen  (wahrscheinlich  aus  zertrümmert» 
Phosphorit  bestehend)  zusammengesetzt  erscheint,  und  die  WaveüMbef- 
kleidung  in  zwei  dünne  Schichten  trennt 

In  den  früher  berührten,  nicht  minder  ausgezeichneten  Waveffit- 
bekleidungen  der  Drusenwände  des  dichten,  röthlichgrauen  Phosphoriis 
haben  wir  diese  Erscheinung  nicht  beobachtet,  wogegen  dieselben  deren 
eine  wahrscheinlich  durch  Mangan  erzeugte  schwärzliche  Hülle  von  den 
Phosphoritgestein  stellenweise  scharf  getrennt  wird. 

Schliesslich  dürfte  noch  eines  schmalen  Überzuges  krystallinitefier 
Aggregate  der  Drusenwände  verschiedener  Phosphoritabänderangea  toi 
Staffel  zu  gedenken  sein,  welche  die  primitiven,  sowie  Enteckungsflichei 
des  sechsseitigen  Apatitspathprismas  nicht  verkennen  lassen. 

Dr.  v.  Klipstein. 
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B.    Mitteilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 
\ 

München,  d.  15.  Juni  1877. 

Meine  Untersuchungen  aber  die  fossilen  Spongien  schreiten  jetzt  ziem- 
i  rasch  voran,  so  dass  ich  bis  Ende  Juli  an  einen  Abschluss  denken 
id.  Manches  wird  freilich  auch  jetzt  noch  unklar  bleiben,  denn  na- 
ntlkh  die  Lithistiden  stellen  der  Untersuchung  hin  und  wieder  grosse 
ndernisse  entgegen.    Nur  in   den  günstigsten   Fällen  gelingt  es  noch, 

ursprünglich  vorhandene,  meist  aus  isolirten  Nadeln  bestehende  Ober- 
chenschicht zu  finden;  gewöhnlich  muss  sich  der  Beobachter  mit  den 
entliehen  Skeletlörperchen  und  mit  dem  Nachweis  des  sehr  variabeln 
nalsystems  begnügen.  Die  erstem  sind  aber  nicht  so  mannichfaltig, 
33  sich  eine  Classification  auf  sie  allein  stützen  könnte.  Bei  den  Lithi- 
den  wird  darum  auch  die  äussere  Form  stets  ein  nicht  unbedeutendes 
raient  für  die  Systematik  bilden,  obwohl  sie  allerdings  erst  in  zweiter 
d  dritter  Linie  zu  berücksichtigen  ist. 

Ich  beklage  es  sehr,  dass  es  mir  unmöglich  ist,  Qüenstkdt's  Publi- 
donen  über  die  fossilen  Spongien  abzuwarten.  Allein  ich  bin  durch 
iin  Handbuch  der  Paläontologie  zu  baldigem  Abschluss  gedrängt  Hätte 
i  für  die  Hexactinelliden  Qdenstedt's  Tafeln  des  ersten  Heftes  der 
trefaktenkunde  Deutschlands  Band  IV  schon  benützen  können,  so 
irde  vermuthlich  das  Studium  der  fossilen  Spongien  für  andere  Fach- 
nossen  erheblich  leichter  geworden  sein,  da  ich  dann  in  erster  Linie 
r  Alles,  was  äussere  Form  betrifft ,  auf  diesen  Atlas  hätte  verweisen 
noen,  während  man  jetzt  genöthigt  ist,  eine  kleine  Bibliothek  zum  Nach- 
tüagen  neben  sich  zu  legen. 

Sie  können  sich  denken,  mit  welchem  Interesse  ich  das  erste  Heft 
r  QuzirgTEDT'schen  „Korallen*  durchstudirte.  Dass  ich  in  einer  Mono- 
iphie  dieses  scharfsinnigen  Beobachters  vielfache  Belehrung  und  An- 
gnng  finden  würde,  konnte  mir  zum  Voraus  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn- 
eich unsere  Methode  der  Untersuchung  und  in  vieler  Hinsicht  auch  die  Deu- 
ng  der  Erscheinungen  weit  auseinander  gehen.  Aber  obwohl  wir,  von 
rahiedenen  Voraussetzungen  ausgehend,  in  der  That  zu  abweichenden 
leoretischen  Resultaten  gelangen,  so  erfüllte  es  mich  anderseits  mit  der 
fohaftesten  Freude,  dass  ich  hinsichtlich  der  Constatirung  der  thatsäch- 
«hen  Verhältnisse  nirgends  eine  bemerkenswerthe  Differenz  zwischen 
imsTnrr's  und  meinen  eigenen  Beobachtungen  gefunden  habe.  Ich 
rerde  allerdings  genöthigt  sein,  später  die  QuENSTEDT'sche  Monographie 
weh  einen  Commcntar  zu  erläutern,  welcher  es  möglich  macht,  unsere 
widerseitigen  Arbeiten  in  Einklang  zu  bringen,  denn  dadurch  allein  kann 
ine  durch  die  abweichende  Terminologie  entstehende  Verwirrung  ver- 
lindert werden. 

N.  Jahrbuch  fBr  Mineratogio  ein.    1877.  45 
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Für  heute  möchte  ich  mich  auf  einige  Bemerkungen  Ober  das  mu 
Heft  der  QusNSTEDT'schen  Spongien  beschränken ,  das  wenige  Tag»  aat* 
der  Versendung  meiner  bereits  am  13.  Januar  1877  der  Müncheoer  Ah- 
demie  vorgelegten  Abhandlung  in  meine  Hände  gelangte.  Qtdutet 
rechnet  die  Spongien ,  wie  in  seinen  früheren  Werken ,  zu  den  EoralW. 
Er  nähert  sich  dadurch  den  Anschauungen  der  modernen  Zoologen,  wekk 
die  Spongien  meist  zu  den  Coelenteraten,  allerdings  als  ganz  selbstaajge 
Classe  stellen.  Irrig  ist  die  Charakterisirung  der  Kieselnadeln  der  kl»- 
den  Euplectclla  (S.  15),  bei  welcher  in  der  That  drei  rechtwinklige  Am 
und  nicht,  wie  Qüenstedt  angibt ,  eine  Hauptaxe  mit  drei  unter  60*  wA 
schneidenden  Nebenazen  vorkommen.  Wäre  dies  wirklich  der  Fall,  » 
dürften  die  von  mir  als  Hexactinelliden  beschriebenen  Formen  mctezV 
plectella  und  den  übrigen  lebenden  Hexactinelliden  zur  Seite  gestellt  werfe 
Über  die  Auffassung  und  Begrenzung  dieser  Ordnung  besteht  übrip* 
unter  den  Zoologen  keine  Meinungsverschiedenheit  mehr.  Die  Benesmf 
ist  darum  auch  nicht  zweideutig  (S.  16). 

In  erfreulicher  Übereinstimmung  befinde  ich  mich  mit  Prot  Qrv» 
stedt,  wenn  er  angibt,  dass  im  Ganzen  die  Kieselschwämme  sch&aa 
der  Vorzeit  das  Übergewicht  hatten  (S.  17).  Dieser  Satz  findet  fre&a 
bei  Qüenstedt  sofort  eine  starke  Einschränkung,  indem  die  nSpo*§ä* 
dolosi"  des  weissen  Jura  für  Hornschwämme,  und  viele  andere  tob  air 
als  Hexactinelliden  oder  Lithistiden  erkannte  Formen  für  Kalkschwia* 
erklärt  werden. 

In  der  Aufzählung  und  Beschreibung  der  Einzelformen  zieht  Qra- 
stedt  die  Gruppirung  nach  Formationen  einem  strengen  System  Tor,  aBea 
die  natürlichen  Yerwandtschaftsbeziehungen  konnten  dem  feinen  Blick  <fe 
Tübinger  Paläontologen  nicht  entgehen,  denn  das  erste  Heft  enthält  ledig- 
lich jurassische  Hexactinelliden. 

Für  die  erste  Gruppe  der  „reticulaten  Spongiten*  wurdeaäe 
Namen  Scyphia,  Spongites,  Bctispongia  und  Stromatospongia  als  Gat- 
tungsbezeichnungen gebraucht,  ohne  dass  jedoch  (etwa  mit  Aussahst 
der  letzteren)  eine  genauere  Abgrenzung  oder  Charakterisirung  der 
verschiedenen  Namen  angestrebt  ist.  Typus  ist  Scyphia  rdkwU* 
Goldp.  (wozu  Qüenstedt  mit  vollem  Recht  als  Synonyme  Scyphia  pe- 
lyommata,  fenestrata,  pertusa  Goldp.  und  Manon  periusmm  Goldt. 
rechnet).  Ich  halte  auch  Scyphia  dictyota  und  psüopora  Gour.  fcf 
Synonyme. 

Was  Qüenstedt  auf  Taf.  115,  Fig.  1—23  (exclus.  Fig.  13)  abttfet 
fasse  ich  trotz  der  grossen  Abweichung  in  der  äussern  Erscheinoag  als 
eine  einzige  Art  auf,  die  ich  in  meiner  Abhandlung  (Jahrb.  1877,  S.  $55) 
als  Tremaäiciyon  reticulatum  Goldp.  sp.  bezeichnete.  Weitere  Arten  te 
Gattung  Tremadictyon  kenne  ich  aus  dem  weissen  Jura  a  des  Krakauer 
Gebietes  und  aus  dem  Argovien  von  Frankreich.  Oribroscyphia  Bauern 
d'Orb.  gehört  hierher.  Für  die  flach  tellerförmigen  Exemplare  ans  dta 
weissen  Jura  von  Streitberg,  welche  sich  durch  regelmässige  Gestalt  der 
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den  auszeichnen,  hatte  ich  (ibid.  S.  S55)  den  Namen   T.  rhombiferum 
-geschlagen. 

Zn  den  reticulaten  Spongiten  rechnet  Quenstedt  aber  auch  den  Span- 
es Lochensis  und  seine  Verwandten  (die  Polsterschwärame  oder  Stromato- 
rogien),  obwohl  ihm  die  charakteristischen  Ereuznadeln  der  Oberflächen- 
ucht  nicht  entgangen  sind.  Solche  Nadeln  kommen  bei  Tremadictyon 
b  ?or.  Ich  habe  für  diese  Schwämme  den  Gattungsnamen  Stauroderma 
•geschlagen  und  verweise  für  die  äussere  Form  auf  die  schönen  Ab- 
düngen Qüenstedt's  Taf.  115,  Fig.  24-29,  für  das  Skelet  auf  meine 
•bildungen  (1.  c.  Taf.  IV,  Fig.  2)  *. 

Eine  bedenkliche  Gruppe  scheinen  mir  Quenstedt's  Riesenschwämme 
(egaspongiae)  zn  sein,  für  welche  die  Grösse  das  Hauptmerkmal  liefert, 
i  den  Abbildungen  Taf.  116,  Fig.  1—12  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die 
Icke  zwar  stark  verkleinert,  die  Oberflächenstruktur  dagegen  in  natür- 
her  Grösse  dargestellt  sind.  Wenn  ich  mir  nach  den  Abbildungen  der 
»st  stark  abgeriebenen  Stücke  ein  Urtheil  erlauben  darf,  so  haben  wir 
hier  mit  Formen  aus  meinen  Gattungen  Tremadictyon  und  Cypellia  zu 
an.  Es  ist  diese  Vermischung  obne  sehr  genaue  Untersuchung  schwer 
vermeiden,  da  die  abgeriebene  Oberfläche  beider  Gattungen  genau  den 
eichen  Anblick  gewährt. 

Spongites  rugatus  Quenst.  (im  Atlas  als  Retispongia  rugata  bezeichnet) 
if.  116,  Fig.  2—4  gehört  sicher  zu  Tremadictyon,  da  Quenstedt  aus- 
ticklich  (S.  46)  den  Mangel  an  Kreuznadeln  auf  der  Oberfläche  hervor- 
tot. Ich  hatte  diese  Riesenformen  in  der  hiesigen  Sammlung  noch  bei 
rmadictyon  reUculatum  belassen,  gebe  aber  gerne  zu,  dass  es  zweck- 
Issig  ist,  weitere  Arten  abzutrennen. 

Taf.  116,  Fig.  7  n.  10  (Retispongia  tesselata  Quenst.)  sind  abgewitterte 
ücke  von  Tremadictyon  rhombiferum  oder  reticulatum. 

Taf.  116,  Fig.  8,  9  (Betispongxa  tesselata)  weiss  ich  nicht  sicher  zu 
roten;  doch  gehören  sie  nicht  zu  Tr.  rhombiferum. 

Taf.  116,  Fig.  5  und  12  (Retispongia  disciformis  Quenst.)  ist  ein 
rmadictyon,  ebenso  Retispongia  crateriformis  Quenst.  Taf.  116,  Fig.  1 
»d  11. 

Zu  Cypellia  gehört  ganz  unzweifelhaft  Retispongia  cylindriformis 
üenst.  Taf.  116,  Fig.  6,  wie  aus  der  vergrösserten  Abbildung  der  Ober- 
Iche  hervorgeht. 

Dietexturaten  Spongien  Qüenstedt's  S.  52  fallen  zum  grössten 
lieil  in  meine  Gattung  Craticularia. 

Was  Speciesunterscheidung  betrifft,  so  geht  hier  Quenstedt  viel  weiter, 


1  Ich  ergreife  diese  Gelegenheit,  um  einen  Druckfehler  in  der  Tafei- 
rklanmg  meiner  Abhandlung  über  die  fossilen  Hexactinelliden  zu  berich- 
ten. Auf  Taf.  IV  (Neues  Jahrb.  1877)  stellt  Fig.  2  b  das  Gitterskelet 
ud  Fig.  2  a  die  Wand  eines  Radialcanals  dar,  und  nicht  umgekehrt,  wie 
'*•  378  steht. 

46* 
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als  ich  es  thun  würde,  doch  auf  diese  Frage  hoffe  ich  bei  einer  nieri 
Gelegenheit  zurückzukommen.  Vorläufig  will  ich  nun  versuchen,  &ib> 
gebildeten  Formen  in  meine  Genera  einzuteilen. 

Taf.  116,  Fig.  15  u.  17—23  gehören  ohne  Ausnahme  zu  CraMtark 
Betispongia  Unteata  Querst,  ib.  Fig.  16  dagegen  hat  oktaSdrisch  dcrd- 
bohrte  Kreuzungsknoten  (wie  aus  Fig.  16  a  ersichtlich)  und  kann  deskal 
nicht  bei  Craticularia  bleiben.  Ich  halte  die  Abbildung  für  eine  ftfy 
teichisma. 

Auf  Taf.  117  sind  mit  Ausnahme  von  Fig.  6  u.  8  nur  Cratkoliris 
abgebildet. 

Taf.  117,  Fig.  6  stimmt  vortrefflich  fiusserlich  mit  dem  im  hfcsfn 
Museum  befindlichen  Original  der  Scyphia  ScMotheitni  Mstr.  Goldf.  t&5 
überein.  Letzteres  rührt  aber  von  einer  Lithistiden-Gattung  her,  n 
welcher  unter  anderen  auch  Spongites  vagans  Qüknst.  gehört,  und  wefe 
ich  den  Namen  Platychonia  beigelegt  habe. 

Taf.  117,  Fig.  8  dürfte  zu  Verrucocoelia  gehören.  Es  fehlen  & 
charakteristischen  Ostien  und  Canäle  von  Craticularia,  Goldfvss  redt* 
ein  ganz  entsprechendes  Stück  zu  Scyphia  (Verrucocoelia)  vermcom.  B 
glaube  jedoch ,  dass  man  dem  Vorgang  Quenstedt's  folgen  und  für  & 
plattige  Form  die  Speciesbezeichnung  mammiüata  festhalten  sollte. 

Mit  der  GoLDfuss'schen  Scyphia  texturata  stimmt  keine  der  aaf 
Taf.  117  abgebildeten  Formen  überein,  wie  man  sich  leicht  durch  da» 
Blick  auf  Taf.  2,  Fig.  9  bei  Goldfuss  überzeugen  kann.  Bei  dieser  stetet 
die  Ostien  der  Canäle  im  Quincunx  und  nicht  in  horizontalen  and  senk- 
rechten Reihen.  Ich  habe  deshalb  auch  S.  texturata  Goldf.  in  menur 
Gattung  Sporadopyle  eingereiht.  Quenstedt  hatte  übrigens  bereits  « 
Jura  T.  83.  Fig.  7  den  GoLDFUss'schen  Namen  irrthümlich  einer  Oa£ 
cülaria  beigelegt. 

Für  die  Craticularien  mit  kleinen  Ostien  hat  Quenstedt  vielfach,  je- 
doch nicht  consequent,  den  Gattungsnamen  Textispongia  angewendet,  & 
grobgittrigen  nennt  er  Clathrispongien.  Ich  habe  beide  unter  dem  Niaai 
Oratkularia  zusammengefasst ,  weil  die  Mikrostruktur  absolut  identisch 
ist  und  die  Grösse  der  Ostien  mir  keinen  genügenden  GenusnnterschW 
zu  gewähren  scheint. 

.  Von  solchen  grobgittrigen  Craticularien  (Clathrispongien)  gibt  ty&' 
stedt  auf  Taf.  117,  Fig.  22—25  und  auf  Taf.  118,  Fig.  1—6  vortref&fc 
Abbildungen.  Bei  einer  Species  (Fig.  5)  ist  auch  das  Gitterskelet  in  Ver- 
grösserung  dargestellt.  Die  als  Clathrispongia  trochifomi$t  vtutrkot* 
und  perlata  bezeichneten  Arten  sind  wohl  nur  Varietäten  von  Cratiadana 
paradoxa  Goldf.  sp. 

Wie  man  sieht  entsprechen  die  QüENSTEDT'schen  Gattungen  Texti- 
spongia und  Clathrispongia,  abgesehen  von  einigen  unrichtig  bestimmten 
Formen,  ziemlich  genau  dem,  was  ich  unter  dem  Namen  Oratiaü&i*  «"* 
sammengefasst  habe. 
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Bei  den  Sulcispongien  ist  unsere  Übereinstimmung  noch  vollstän- 
ier.  Alles  was  Qcenstedt  unter  dieser  Bezeichnung  auf  Taf.  118, 
g.  8—16  abbildet,  gehört  zu  Sphenaulax  Zitt.  und  lag  bisher  unter 
m  Collectivnamen  Scyphia  costata  Goldf.  in  den  Sammlungen.  Ich  habe 
n  Namen  Sphenaulax  (6<ptjv  Keil,  av\aE  Furche)  gewählt,  weil  der 
hwammkörper  sehr  häufig  keilförmige  Gestalt  besitzt.  Scyphia  striata 
)u>f.  hatte  ich  absichtlich  nicht  als  typische  Art  citirt,  weil  Fig.  3  b 
f  Taf.  32  des  Gou>russ'schen  Werkes  nicht  zu  Sphenaulax  striata,  son- 
m  zur  CMtungPachyteichisma  gehört 

Von  Quewstedt's  Lancispongien  sind  die  Tafeln  noch  nicht  er- 
hienen,  allein  ich  entnehme  dem  Text  mit  voller  Sicherheit,  dass  unter 
wem  Namen  meine  Gattung  Pachyteichisma  verstanden  ist. 

Wer  sich  die  Mühe  geben  will,  an  der  Hand  dieser  Zeilen  den  Quen- 
EDi'schen  Atlas  mit  meiner  Abhandlung  über  die  fossilen  Hexactinelliden 
i  vergleichen,  wird  sich  nunmehr  ohne  grosse  Mühe  ein  ziemlich  genaues 
M  von  der  feinern  Organisation  und  der  äussern  Erscheinung  der  Gat- 
ingen  Tremadictyon,  Stauroderma,  Craticularia  und  Sphenaulax  machen 
5nnen.  Ich  wünsche  nur  bald  in  die  Lage  zu  kommen,  auch  für  meine 
brigen  Gattungen  auf  so  treffliche  Abbildungen  verweisen  zu  können,  wie 
ies  für  die  vier  oben  genannten  der  Fall  ist.  Schliesslich  möchte  ich  nur 
och  bemerken,  dass  ich  den  grössten  Theil  der  von  Qüenstedt  beschrie- 
enen  Formen  mikroskopisch  untersucht  habe,  und  darum  über  ihre  gene- 
sene Bestimmung  keine  Zweifel  hege.  Die  wenigen  Zeilen,  mit  denen 
A  in  meiner  Hexactinelliden-Abhandlung  die  einzelnen  Gattungen  charak- 
erisirte,  sind  in  der  Regel  das  Resultat  wochenlanger  mikroskopischer 
Jntersuchung.  Zittel. 


München,  d.  16.  Juni  1877. 

Meine  Bemerkungen  über  das  wichtige  Werk  des  Herrn  Professor 
icixsTBDT  waren  gerade  abgeschlossen ,  als  mir  von  Herrn  Dr.  Martin  * 
eine  kleine  Abhandlung  über  Astylospongia  zugeschickt  wurde.  Ich  be- 
grösse  diese  Arbeit  freudig  als  einen  Beweis  für  das  Interesse,  welches 
*Umllig  von  Seiten  der  Paläontologen  den  so  lange  vernachlässigten  Spon- 
sin zugewendet  wird. 

Herr  Dr.  Martin  steht  hinsichtlich  der  Untersuchungsmethode  und 
*ie  ich  glaube,  auch  der  übrigen  fundamentalen  Voraussetzungen  über 
ti*  Organisation  der  Spongien  mit  mir  auf  gleichem  Boden.  Seine  ganz 
unabhängig  ausgeführten  Untersuchungen    über  Astylospongien  führten 


1  Untersuchungen  über  die  Organisation  von  Astylospongia  Roem.  und 
Bemerkungen  über  die  Natur  der  Wallsteine.  Archiv  des  Vereins  der 
"euode  d.  Naturgesch.  in  Mecklenburg.    Jahrg.  XXXI.  1877. 
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darum  auch  der  Hauptsache   nach   zu  ähnlichem  Resultat     Nir  mea* 
zelneu  Punkten,  finde  ich  Differenzen,  welche  ich  mit  einigen  Wortes  id* 
zuklären  wünschte.    Der  Haupt  unterschied  unserer  Darstellung  des  äe» 
letes  besteht  darin,  dass  Herr  Dr.  Martin  die  Kreuzungsknoten  derSok» 
strahier  für  durchbrochen  hält,  während  ich  dieselben  als  dicht  betekbH 
habe.    Ich  muss  an  meiner  Angabe  festhalten ,  obwohl  mir  sehr  git  \$ 
kannt  ist,  dass  die  von  Dr.  Martin  geschilderten  Löcher  (vergL  Abk&$ 
Fig.  4)  in  den  Kreuzungsknoten  gar  nicht  selten  bei  verschiedenen  Art«! 
der  Gattung  Astyhspongia  vorkommen.    Verfügt  man  über  ein  etwas  reidi 
liches  Material,   so  zeigt  sich  an  Dünnschliffen  bald,  dass  das  Skekti 
zweierlei  Weise  erhalten  ist.     Am  häufigsten  ist  dasselbe  dunkelbrrt 
oder  schwärzlich  gefärbt,  fast  ganz  undurchsichtig,  zuweilen  sogar  kdne^ 
und  sehr  wenig  plastisch;   hin   und    wieder  aber  erhält  man  auch  Pripi 
rate ,  in  denen  das  Kieselskelet  glashelle  Beschaffenheit  erkennen  Uss 
die  einzelnen  Arme  besitzen  dann  einen  kreisrunden  Querschnitt  and  i 
Art  und  Weise  ihrer  Anheftung  an  die  stets  dichten,  kugelig  rerdkttti 
Kreuzungsknoten  lässt  sich  mit   grösster  Genauigkeit  constatiren.  N«i 
einem  derartigen  Präparat  ist  meine  Abbildung  (Jahrb.  1877.  T.  2,  Fig. 
mittels  Camera  lucida  gezeichnet.      Herr  Dr.  Martin  dagegen  hat  <kt 
dunkel  gefärbten  Erhaltungszustand  abgebildet.     Ich  besitze   nun  Prip* 
rate ,  wo  in  der  Nähe  des  Randes  das  Skelet  die  braune  Farbe  besiü* 
und  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbar  ist,  während  es  weiter  gege 
Innen  glashelle  Beschaffenheit  annimmt.    Da  nach  Dr.  Marti*  die  äussert? 
Parthien  der  Astylospongien-Skclete  hin   und  wieder   auch  ?erkalkt  mi 
so  scheint  mir  der  Schlüssel  für   diese  Erscheinungen  nicht  schwierig  n 
finden.    Bei  den  verkalkten  und  braungefärbten  Skelettheilen  ist  offenbar 
die  ursprüngliche  Kieselsubstanz  fortgeführt,  und   der   dadurch  entatta- 
dene  Hohlraum  theils  durch  Eisenoxydhydrat,  theils  durch  Kalkspttb  tos- 
gefüllt worden.     Später  kam  dann   noch  die  das  ganze  Fossil  durebdrit- 
gende  Chalcedonmasse  hinzu.     Die  glashellen  Parthien   stellen  dagegen 
das  Skelet  in  seiner  ursprünglichen  oder  doch  nur  wenig  veränderten  Sub- 
stanz und  Form  dar.    Da  nun  bei  diesen  letzteren  niemals  durchbohrte 
Kreuzungsknoten  beobachtet  werden,   so  halte  ich  mich  für  berechtigt,  a 
der  Gattungsdiagnose  von  Astyhspongia  und  Palaeomanon  die  Kreuzuop* 
knoten  als  dicht  zu  bezeichnen.    Dass  bei  den  dunkelgefarbten  Skeleta 
diese  Knoten  häufig  stellenweise  licht  erscheinen,   ist  nur  zn  nitörücn. 
Sie  hatten  ursprünglich    eine    ansehnliche  Dicke    und    waren  lahglid» 
von  feinen  Canälen  durchbohrt.     Bei   der  Auslaugung  wurden  sie  «*• 
scheinlich     zuletzt    weggeführt    und    wenn    der    Versteinerungsproces 
schon  weiter  vorgeschritten   war,  so  hinderte  die  erhärtete  Umgebwg 
das  Eindringen  und  die  vollständige  Ausfüllung  des  entstandenen  Bohl- 
raums. 

Dr.  Martin  vergleicht  das  Skelet  von  Astylospongia  mit  den  Hextctt- 
nelliden,  hebt  aber  die  abweichende  Zahl  der  Strahlen  als  eine  Erschei- 
nung hervor,  welche  die  Zugehörigkeit  der  Astylospongien  zu  dieser  Ord- 
nung immerhin  noch  der  Bestätigung  bedürftig  erscheinen  lasse.  Dieselbe* 
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Bedenken  hatten  sich  auch  mir  aufgedrängt,  als  ich  mit  der  Untersuchung 
ler  Astylospongien  begonnen  hatte.  Ich  glaubte  es  anfänglich  mit  einer 
besonderen  Ordnung  (Octactinelliden)  zu  thun  zu  haben;  allein  als  ich  nach 
ind  nach  Dünnschliffe  von  verschiedenen  Arten  prüfte,  fand  ich  stellen - 
reise  Gitterparthien  von  einer  Regelmässigkeit,  welche  nichts  zu 
rünschen  übrig  Hess.  Die  ausgesprochenste  Hexactinellidenstrufetur  be- 
sitzt Ästylospongia  (Manon)  glöbosa  Eichw.  aus  dem  mittleren  Silur 
ler  rassischen  Ostseeprovinzen.  Was  Dr.  Martin  über  die  Verästelung 
der  einzelnen  Bälkchen  erwähnt,  ist  lediglich  Folge  des  Erhaltungs- 
custandes. 

Das  Canalsystem  hat  Herr  Dr.  Martin  vortrefflich  geschildert.    Ich 
habe  durch  Herrn  Gottsche  Exemplare  von  Ästylospongia  praemorsa  und 
einer  zweiten  unbeschriebenen  Art  aus  Sylt  erhalten,   bei  denen  wenig- 
stens die   dem  Umriss  parallel  laufenden  gebogenen  Verticalcanäle  frei 
von  Ausfüllungsmasse  sind  und  dadurch  auch  ohne  Anschleifen  das  von 
Dr.  Martin  entworfene  Bild  zeigen.    Die  Bezeichnung  Ausströmungs-  und 
Einströmungs-Canäle  habe  ich  geflissentlich  vermieden,  da  wir  über. die 
physiologischen  Functionen   der  Canäle   bei  den   fossilen  Spongien  nichts 
Sicheres  wissen.    Ob  die   concentrischen  Verticalcanäle  bei  allen  Astylo- 
spongien vorhanden  sind,   wie  ich  in   meiner  Gattungsdiagnose  annahm, 
kann  ich  mit  voller  Sicherheit  allerdings  nicht  behaupten.    Ich  kenne  sie 
aber  bestimmt  bei  verschiedenen  Arten  und  namentlich   auch  bei  Ästylo- 
spongia castanea,   obwohl  hier  die  Scheitel  Vertiefung  und  somit  auch  die 
sonst  dort  ausmündenden  runden  Ostien  der  concentrischen  Verticalcanäle 
fehlen.    Nach  Martin  wären  sie  bei  A.  püüla  Roem.  nicht  zu  finden. 

Über  die  Verbreitung  der  Astylospongien  in  Ost-Europa  verdanke  ich 
Herrn  Akademiker  F.  Schmidt  in  St.  Petersburg  wichtige  Aufschlüsse. 
Durch  seine  grosse  Zuvorkommenheit  wurde  ich  in  Stande  gesetzt,  die 
meisten  Originalexemplare  der  von  Eichwald  beschriebenen  russischen 
Silurschwämme  zu  untersuchen  und  konnte  dadurch  ermitteln,  dass  ausser 
Siphonia  praemorsa  Eichw.  auch  noch  Achüleum  cerasus  Eichw.,  Manon 
globosum  Eichw.  und  wahrscheinlich  auch  Manon  sülcatum  und  verru- 
casum  zu  Ästylospongia  gehören.  Von  Ästylospongia  globosa  schickte 
mir  Herr  Dr.  Schmidt  mehrere  noch  im  Gestein  eingeschlossene  Stücke, 
welche  aus  anstehendem  untersilurischem  Kalke  von  Esthland  stammen. 
3ach  Eichwald  finden  sich  Ästylospongia  globosa,  sulcata  und  verrucosa 
auch  im  Orthoceras-Kük  von  Pulkowa.  Zittel. 


Marburg,  am  3.  Juli  1877. 

Offizielle  Nachrichten  von  A.  Pissis  (Chef  der  geographischen  und 
geologischen  Commission  zur  Aufnahme  der  Karte  von  Chile)  vom  4.  Mai 
4>  J.  melden  die  Entdeckung  grosser  Salpeterlager  und  Guanoschichten 
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in  der  chilenischen  Provinz  Atacama;  namentlich  bei  Cachiynyil,  Cteüiil 
de  la  Sierra  und  Paposo. 

Die  Salpetermassen  sind  enorm  und  die  meisten  von  sehr  guter  Qa- 
litat;  eine  Mächtigkeit  bis  zu  2,5  M.  erreichend. 

Ich  habe  mich  schon  vor  einiger  Zeit  dahin  ausgesprochen,  dssstnti 
entgegengesetzt  lautender  Nachrichten,  die  Wüste  Atacama  Theü  geamm 
haben  muss  an  der  Salpeterbildung  von  Tarapacä. 

Obige  Nachrichten  sind  in  dem  mir  regelmässig  zugehenden  Diim 
oficial  de  Chile  No.  58,  1877  enthalten.  Consul  C.  Oobsenins. 
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*  Sterry  Hunt:   the  history  of  Stratified  cry stalline  rocks  and  the  Geo- 

logy  of  eastern  Pennsylvania.    (Proceed.  of  the  American  Assoc.  for 
the  advancement  of  science.) 

*  Edouard  Jannettaz  :  le   Chalumeau.     Analyses  qualitatives  et  quanti- 

tatives.   Guide  pratique  k  l'usage  des  Ingenieurs,  Mineralogistes  etc. 
Orne  de  nombreuses  vignettes.    Paris.  8°.  265  Pg. 

*  A.  Jehtzsch:  das  Relief  der  Provinz  Preussen.   Begleitworte  zur  Höhen- 

schichtenkarte.   (Eb.  Jahrg.  XVII.  176  p.  Taf.  VI.) 

*  F.  de  Eobsll:   les  Minäraux.    Guide  pratique  pour  leur  determination 

Sure  et  rapide  au  moyeu  de  simples  recherches  chimiques  par  voie 
8§che  et  par  voie  humide.  Deuzieme  6dit.  franc,  traduite  et  revue 
par  le  Comte  Ludovic  de  la  Tour  du  Pin  ;  avant-propos  et  nombreuses 
additions  par  F.  Pisani.  Paris.  8°.  163  Pg. 
*Stanisla8  Meunieb:  Geologie  technologique.  Trait6  des  applications 
de  la  Geologie  aux  arts  et  a  Pindustrie.  (Traduction  libre  de  l'Eco- 
nomic  Geology,  de  David  Page.)    Avec  79  Fig.  344  Pg.    Paris.  8°. 
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*  Sah.  H.  Scudder:    Brief  Synopsis  of  North  American  Earwigs,  with  aa 

Appendix  on  the  fossil  Species.    Washington.  8°. 

*  Ferd.  Sekft:  Synopsis  der  Mineralogie  u.  Geognosie.    2.  Abth.  Geognosie. 

1.  Hälfte.  Atmosphäro-,  Ilydro-  und  Petrographie.  Hannover.  81 
708  S.    122  Holzschnitte. 

*  J.  J.  Stevenson:  Second  Geological  Survey  of  Pennsylvania,  1875.   Re- 

port  of  Progress  in  the  Greene  a.  Washington  District  of  the  bitsm- 
nous  Coal  fields  of  West  Pennsylvania.    Harrisburg.  8*.  420  p. 

*  Ferdinand  Zirkel:    Microscopical   Petrography.      Submhted  to 

the  chief  of  engineers  and  published  by  order  of  the  secretary  of  vir 
under  authority  of  congress.  Illustrated  by  twelve  plates.  Washinf- 
ton.  4°.  207  Pg.  (United  States  Geol.  exploration  of  the  40.  Parallel. 
Clarence  King,  Geologist-in-Charge.) 

1877. 

*  Abhandlungen    zur  geologischen    Specialkarte    von   Elsass-Lothringea 

Bd.  I.  Heft  III.  Das  Gneissgebiet  von  Markirch  im  Ober-Elsass  im 
P.  Groth.  Mit  einer  geologischen  Kartenskizze  und  zwei  Profilen 
Strassburg.  4°.  S.  395—489. 

*  Isidor  Bachmann:  die  neueren  Vermehrungen  der  mineralogischen  Samm- 

lungen des  städtischen  Museums  in  Bern.    (Bern.    Mittheil.  No.  926.) 

*  H.  Bavmhaüer  :  die  Bedeutung  der  Rhomboöder-  und  Prismenflachen  am 

Quarz.    (Sep.-Abdr.  a.  Poggendorff's  Ann.) 

*  E.  W.  Benecke  und  E.  Cohen:  geognostische  Karte  der  Umgegend  tob 

Heidelberg.    Blatt  I.    Heidelberg.  —  Strassburg. 

*  Jacob  Bernath  :  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Noseanphonoliths  vom  Hohest- 

wiel  im  Höhgau.    Inaug.-Dissert.    Bern.  8°.  47  S. 

*  Emile  Bertrand  :  Note  on  the  Law  of  Twinning  and  Hemihedrism  of 

Leucophane.    (Sep.-Abdr.  a.  d.  Phil.  Mag.  No.  19.) 

*  Johann  Böckh:  Bemerkungen  zu  der  „Neue  Daten  zur  geologischen  und 

paläontologischen  Kenntniss  des  südlichen  Bakony"  betitelten  Arbeit 
(Mittheil.  a.  d.  Jahrb.  d.  k.  ungar.  geolog.  Anstalt.  VI.  Bd.  1.  Heil) 
Budapest,  gr.  8°.  22  S. 

*  Georg  Boehm:   Beiträge  zur  geognostischen  Kenntniss  der  Hilsmnlde. 

Berlin.  8°. 

*  Eman.  Boriokt:  Elemente  einer  neuen  chemisch-mikroskopischen  Mineral- 

und  Gesteinsanalyse.  Mit  2  lith.  Tafeln.  (Archiv  d.  naturw.  Landes- 
durchforschung  von  Böhmen.    III.  Bd.  5.  Abth.)    Prag.  4f.  72  8. 

*  J.  F.  Brandt:   Versuch   einer  Monographie  der  tichorhinen  Nashörner 

nebst  Bemerkungen  über  Ehinoc.  leptorhinus  Cuv.  u.  s.  w.    St.  Peten- 
burg.  4°.  135  p.  11  Tab. 
E.  D.  Cope  :  on  the  Brain  of  Procamelus  occidentalis.    (Proc  Amer.  Hui 
Soc.  XVII.  No.  100.  49  p.  PI.  1. 

*  Ch.  Darwin's  gesammelte  Werke.     Autorisirte   deutsche   Ausgabe,  von 

J,  V.  Carüs.    Lief.  55—58.    Stuttgart.  8°. 
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*  A.  Delesse:   sur  les  Gisements  de  Chaax  phosphatäe  de  PEstremadure. 

(Soc.  centr.  d'agriculture  de  France.) 

*  A.  Delesse  et  de  Lapparent:    Extraits    de  Geologie  poar  les  annäes 

1875  et  1876.    (Annales  des  Mines,  tome  X.) 

*  E.  Desor  :  Compte-rendu  d'une  excursion  faite  ä  une  ancienne  Necropole 

des  Monts  Albins  recouverte  par  un  depot  volcanique.    (Soc.  des  sc. 
nat.  de  Neuchatel,  mai.  8°.) 

*  E.  Desor:   une   nouvelle  decouverte  pr^historique ,  la  fonderie  de  Bo- 

logne.    (Soc.  des  sc.  nat.  de  Neuchatel,  mai.  8°.) 

*  C.  Doelter:  über  die  Eruptivgebilde  von  Fleims,  nebst  einigen  Bemer-  - 

kungen  über  den  Bau  älterer  Vulkane.  Mit  1  Taf.  (A.  d.  LXXIV.  Bde. 
d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d   Wissensch.)    Wien.  8°. 

*  Ernest  Favre:  Loüis  Agassiz,  notice  biographique.    (Arch.  d.  sc.  de  la 

Bibl.  univ.  Mai.    Tome  LXIX.)    G^neve.  8°. 

*  Eugen  Geinitz:  kurze  Obersicht  über  die  Entwicklung  und  die  Haupt- 

resultate der  mikroskopischen  Petrographie.    (Leöp.  XIII.  9-10.) 

*  Gosselet  :  quelques  reflexions  sur  la  structure  et  Page  du  terrain  houiller 

du  Nord  de  la  France.    Lille.  8°. 

*  Johannes  Hanatein:  Christian  Gottfried  Ehrenbero.    Ein  Tagwerk  auf 

dem  Felde  der  Natnrforschung  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Bonn.  8°. 

*  C.  Hasse:    die   fossilen   Squatinae.    2.  Abb.    (Morphol.  Jahrb.   Bd.  III. 

33  p.  Tf.  17.  18.) 

*  F.  V.  Hatden:    U.  St.  Geol.   a.   Geogr.   Survey.     Miscellaneous  Publi- 

cations.  No.  7.  Ethnography  and  Philology  of  the  Hidatsa  Indians, 
by  W.  Matthews.    Washington.  8°.  239  p. 

*  F.  V.  Hatden:  Miscellaneous  Publications.    No.  1.    Lists  of  Elevations 

West  of  the  Mississippi  River,  by  H.  Gannet.    4.  ed.  Washington.  8°. 

*  F.  V.  Hatden:   the   Grotto  Geyser  of  the  Yellowstone  National   Park. 

A  descriptive  Note  and  Map.  Fol. 

*  F.  Henrich:  Vorträge  über  Geologie.    Zweites  Heft.    Mit  Holzschnitten. 

Wiesbaden.  8°.  S.  99—210. 

*  Gustav  Herbst  :  der  Genfer  See ,   eine    naturwissenschaftliche  Skizze. 

Weimar.  8°.  82  S. 

*  H.  Höfer:  Materialien   zu  den  Kärnthner-Venetianer  Erdbeben  im  Ok- 

tober 1876.    (Sep.-Abdr.) 

*  H.  Höfer:  das  Erdbeben  von  Belluno  am  29.  Juni  1873.    Mit  1  Karte. 

(A.  d.  LXXIV.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.)  Wien.  8°. 
38  S. 

*  Hans  Höfer:  die  Petroleumindustrie  Nord- Amerikas,  in  geschichtlicher, 

wirth8chaftlicher,  geologischer  und  technischer  Hinsicht.  (Bericht 
über  die  Weltausstellung  in  Philadelphia  1876.  Herausgegeben  v.  d. 
Österreich.  Commission  f.  d.  Weltausstellung  in  Philadelphia  1876. 
VIII.  Heft.)    Wien.  8«.  166  S. 

*  A.  Jentzsch  :    Beiträge   zur  Eenntniss    der  Bernsteinformation.     (Eb. 

102  p.  Taf.  III.) 

*  Alfred  Jentzsch:  Bericht  über  die  geologische  Durchforschung  der  Pro- 
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vinz  Preussen  im  Jahre  1876.  (Sehr.  d.  physik.-ökon.  Ges.  zu  Könift- 
berg,  1876.)    Königsberg  in  Pr.  4°.  170  S.  1  Taf. 

*  Leopold  Just:    botanischer    Jahresbericht.     Dritter  Jahrgang  (1875), 

zweiter  Halbband.    Berlin.  8°.  p.  661—1146. 

*  J.  H.  Kloos  :  geognostische  and  geographische  Beobachtungen  im  Staate 

Minnesota.    Inaug.-Dissert.    Berlin.  58  S. 

*  A.  Krause:   die  Fauna  der   sogen.  Beyrichien-  oder  Chonetenkalke  da 

norddeutschen  Diluviums.    (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1  p.  Taf.  1.) 

*  A.  v.  Lasaulx  :  krystallographische  Notizen.     (Sep.-Abdr.  a.  „Zeitschr.  t 

Krystallographie  etc.a  I,  4.    Mit  Taf.  XVIII.) 

*  H.  Laspetrbs:  mineralogische   Bemerkungen.     (Zweiter   Theü.)    Sep.- 

Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  I,  4.    Mit  TaL  XVII.) 

*  0.  C.  Marsh:   Principal  Characters  of  the  Coryphodontitae;   Characters 

of  the  Odontomithes ;  Notice  of  a  new  and  gigantic  Dinosaur.   (Amer 
Journ.  of  Sc.  a.  Arts,  Vol.  XIV.  Juli.) 
F.  B.  Meek:   descriptions  of  the  Cretaceous  Fossils.     Washington,  i8. 
p.  121-133.  2  PI. 

*  A.  G.  Nathorst:   Nya  Fyndorter  för  Arktiska  Växtlemningar  i  Skine, 

(Geol.  För.  i  Stockh.  Förh.  No.  38.  Bd.  III.  No.  10.) 

*  Ed.  Ptette:   la  hauteur  du  glacier  quaternaire  de  la  Pique  ä  Bagneres 

de  Luchon.    Laon.  8°. 

*  Ferdinand  Freih.  von  Ricbthofen:   China.    Ergebnisse  eigener  Reiset 

und  darauf  gegründeter  Studien.  1.  Bd.  Berlin.  4°.  758  S.  Mit  29  Holz- 
schnitten und  11  Karten. 

*  Alex.  Sadebeck  :  über  die  Krystallisation  des  Struvits.    (8ep.-Abdr.  a. 

d.  Mineralogischen  Mitth.  von  G.  Tschermak.  2.  Heft  S.  113—121 
1  Taf.) 

*  Salvador  Calderon  t  Arana  t  Francisco  Qüirooa  y  Rodriguez:  Erupdoa 

ofitica  del  Ayuntamento  de  Molledo  (Santander).     Madrid.  8°.  28  Pg. 

*  Sam.  H.  Scüdder:  the  Insects  of  the  Tertiary  beds  at  Quesnel,  British 

Columbia.    (Rep.  of  Progr.  1875—76,  Geol.  Surv.  of  Canada.)    8*. 

*  Fritz  Schttltze:  über  die  Bedeutung  und  Aufgabe  einer  Philosophie  der 

Naturwissenschaft    Jena.  8°. 

*  Lawrence  Smith:  Examination  of  American  Minerals.   No.  6.  Columbk 

Acid  Minerals.    (From  the  American  Journ.  vol.  XIII.) 

*  A.  Streng:  über  den  Chabasit.     (A.  d.  16.  Ber.  d.  Oberh.  Gesellten.  1 

Natur-  und  Heilkunde.)    Giessen.  8°. 

*  Giov.  Strüver:  Studi  sui  Minerali  del  Lazio.  —  Parte  seconda.    Roma. 

4«.  24  Pg.  Tav.  II. 

*  Giov.  Str&ver:  Studi  Petrografici  sul  Lazio.    Roma.  4°.  15  Pg.    (Reale 

Accad.  dei  Lincei.) 

*  Alex  Supan  :  Studien  über  die  Thalbildungen  des  östlichen  Graabandeat 

und  der  Tyroler  Centralalpen.  Mit  zwei  Karten  und  Profiten.  Wies. 
8°.  107  S.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Mittheil.  d.  k.  k.  geographischen  Gesell- 
schaft in  Wien.) 

*  Fribdr.  Teller:    über    neue    Rudisten   aus    der  böhmischen  Kreide- 
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formation.    (LXXV.  Bd.  d.  Sitzb.  der  k.  Academie  der  Wissensch. 

März.) 
A.  E.  Törnebohm:  om  Sveriges  vigtigare  Diabas  och  Gabbro- Arter.    (K. 

Svenska  Vet.  Akad.^Handl.  B.  14.  No.  13.)    Stockholm.  4°.  55  p. 
Franz  Toüla:    geologische  Untersuchungen    im  westlichen  Theile  des 

Balkan  u.  s.  w.    3.  Die  sarmatischen  Ablagerungen  zwischen  Donau 

und  Timok.    (LXXV.  Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.    März.) 
G.  Tschermak:  über  den  Vulkanismus  als  kosmische  Erscheinung.    (A. 

d.  LXXV.  Bande  d.  Sitzb.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.    1.  Abthl. 

26  S.) 
Gcstavo  Uziblli:  Studi  di  Cristallografia  teoretica.     (Reale  Accad.  dei 

Linzei).    Roma.  4°.  56. 
E.  Weiss:  Aber  Ätzfiguren  bei  Gyps  und  Schlagfiguren  bei  Bleiglanz. 

(Sep.-Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XXIX.) 
C.  A.  White:    Paleontological  Papers  Nos.  15.     Washington,  May 

15,  8°. 
Arthur  Wichmahw:    mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Sericit- 

gesteine  des   rechtsrheinischen  Taunus.     (Sep.-Abdr.  d.  Verh.  d.  nat. 

Ver.     Jahrg.  XXXIV.  4  Bd.  28  S.) 
:  V.  v.  Zepharotich:   Thuringit   vom  Zirmsee  in   Kärnthen.    (Sep.-Abdr. 

a.  d.  Zeitschrift  f  Krystallographie  etc.  I,  4.) 


B.    Zeitschriften. 

1)  V  erhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Wien. 
8*.     [Jb.  1877,  636.] 

1877,  No.  8.    (Sitzung  am  8.  Mai.)    S.  126—144. 

Eingesendete  Mittheilung. 

M.  Neumayr:  über  einen  Conglomeratgang  im  Earpathensandstein  des 
UnghYarer  Comitates  in  Ungarn:  126—127. 

Vorträge. 

J.  t.  Schröckinger  :  1.  Posepnyt,  ein  neues  Harz  aus  Californien.  2.  Fluorit, 
als  neues  Mineralvorkommen  in  dem  Quecksilberbergwerk  zu  Idria: 
128-130. 

J.  A.  Gamper:  Studien  über  Labradorite  von  Kiew:  130—134. 

J.  A.  Gamper:  Anorthit  vom  Monzoni:  134 — 135. 

Carl  von  Hauer:  der  artesische  Brunnen  in  Gaudenzdorf:  135—137. 

H.  Wolf:  Aufnahmen  in  Österreichisch-Podolien:  137. 

0.  A.  Koch:  kurze  Erläuterungen  zur  Vorlage  der  geologischen  Aufnahms- 
karte des  Selvrettagebietes :  137—142. 

Literatur-Notizen  u.  s.  w.:  142—144. 
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1877,  No.  9.    (Bericht  Tom  31.  Mai.)    S.  145-160. 
Eingesendete  Mittheilungen. 
R.  Hoerxes:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Tertiaral>lagerungen  in  den  Söd- 

alpen:  145—150. 
V.  Hansel:   die  petrographische  Beschaffenheit  des   Trachytes  der  sü- 

lichen  Bukowina:  150 — 153. 
Einsendung  für  das  Museum.     D.  Stur:    J.  Bubekiczek's  polirte  Steia- 

kohlensandsteinplatte    mit   concentrisch-schaliger    Ausscheidung   tw 

Brauneisenstein:  153—154. 
Literatur-Notizen:  154—160. 


2)  Zeitschrift  für  Kristallographie  und  Mineralogie,  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes.  Heraus- 
gegeben von  P.  Groth.    Leipzig.  8°.    [Jb.  1877,  636.] 

1877,  I.  Band.  4.  Heft;  S.  321-416;  Mit  Taf.  XIV-XVUI. 

J.  Krenner:  über  Ungarns  Anglesite.    (Mit  Taf.  XIV  u.  XV):  321—335. 

G.  Seligmann:  mineralogische  Notizen  1.  Fahlerz  von  Horhausen;  2.  G» 
mondin;  3.  Natrolith;  4.  regelmässige  Verwachsung  von  Rutil  und 
Magneteisen;  5.  Kieselzinkerz.    (Mit  Taf.  XVI):  335—344. 

H.  La8petres:  mineralogische  Bemerkungen.  II.  5.  Durchkreuzungszwillinge 
von  Orthoklas  aus  Cornwall;  6.  Topaskrystalle  aus  Sachsen  und 
Böhmen;  7.  der  scheinbare  Hemimorphismus  des  Topas  (mit  Taf. 
XVII):  344-359. 

A.  v.  Lasaulx:  krystallographische  Notizen.  1.  Der  Fluorit  von  Striegai 
und  Königshayn.  Anhang.  Fluorit  von  Eongsberg.  (Mit  Taf.  XVUI): 
359—371. 

V.  v.  Zepharovich:  Thuringit  vom  Zirmsee  in  Kärnthen:  371—380. 

Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge:  380—416. 


3)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.    Red.  von  J.  C.  PoeoEünoarr. 
Leipzig.  8°.    [Jb.  1877,  636.] 

1877,  CLX,  No.  3;  S.  337-496. 
CLX,  No.  4;  S.  497-624. 
Annalen  der  Physik  und  Chemie.    Neue  Folge.    1877,  Bd.  I. 
Heft  1.    No.  5.    Unter  Mitwirkung  der  physikalischen   Gesellschaft 
zu  Berlin  und   insbesondere  des  Herrn  Helmholtz.     Herausgegeben 
von  G.  Widbmann.    S.  1-160. 
H.  Baumhauer:  die  Bedeutung  der  Rhomboäder-  und  Prismenflachen  am 
Quarz:  157-169. 

1877,  Bd.  I.    Heft  2.    No.  6.    8.  161-320. 
W.  Hankel:  über  die  thermoelektrischen  Eigenschaften  des  Gypses,  Diop- 
sides,  Orthoklases,  Albites  und  des  Periklins:  276—285. 
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W.  Haotlel:   Ober   das  magnetische  Verhalten   des  Nickels  und   des  Ko- 
baltes: 285-296. 


4)  Journal  für  praktische  Chemie.  Red.  von  H.  Kolbe.  Leipzig  8°. 

[Jb.  1877,  637.] 

1877,  No.  6  und  7;  S.  241—362. 

H.  Laspeyres:  die  chemische  Zusammensetzung  des  Leadhillit:  317—320. 

1877,  No.  8,  9  und  10;  S.  363-480. 

J.  Thoksbh:  thermochemische  Untersuchungen  über  Platin  und  Palladium: 
435-473.  

5)  Leopoldina.    Amtliches  Organ  der  kais.  Leopoldino-Caro- 

linischen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher.     Präsi- 
dent Dr.  W.  F.  G.  Behh.    Dresden.  4°.    [Jb.  1877.  288.] 
Heft  XIII,  No.  1-12. 

C.  Brühns:   über  die  Sitzung  des  permanenten  Comite  für  internationale 

Meteorologie  in  London,  1876:  923. 
F.  Richter:   Entwurf  zur  Errichtung  zoologisch-botanischer  Stationen  an 

deutschen  Meeren:  44. 
Nekrolog  von  Alexander  Braun:  50.  66. 
E.  Geihitz  :  kurze  Übersicht  über  die  Entwickelung  und  die  Hauptresultate 

der  mikroskopischen  Petrographie :  74. 
E.  Haeberleik  :  neuer  Fund  von  Archaeopteryx:  80. 
S.  Günther:  zur  geographischen  Meteorologie:  92. 


6)  Sitzungsberichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Isis  in  Dresden.  1877.  Januar  bis  März.  8°.  p.  1—40. 
[Jb.  1877.  517.] 

J.  f.  Boxberg:  über  Niederlassungen  aus  der  Renthierzeit  im  Mayenne- 
Departement:  1. 

Major  Schuster:  die  Einflüsse  der  Erdoberfläche  auf  die  ersten  Ansiede- 
lungen der  Menschen:  5. 

0.  G.  Röscher:  über  Himmelfahrt  —  Fundgrube  bei  Freiberg:  13. 

H.  Engelhardt:  Bemerkungen  über  Tertiärpflanzen  von  Stedten  bei 
Halle  a.  S.,  sowie  über  jene  von  Bockwitz  bei  Borna  und  Hartau  bei 
Zittau:*  14. 

A.  D1TTMAR8CH:  über  die  Geologie  des  Elbthales  bei  Meissen:  17. 

H.  B.  Geihitz:  über  cenomane  Versteinerungen  von  Zscheila  bei  Meissen: 
17;  über  Pterodactylen  im  Dresdener  Museum:  29. 

J.  F.  W.  Weoener:  über  diluviale  Thiere  bei  Prohlis:  17. 

H. Enqelhardt :  Tertiärpflanzen  von  Kunzendorf  bei  Sagan  in  Schlesien:  18. 

Prof.  Töpler:  über  das  Polarlicht:  32. 
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7)  Schriftender  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu 
Königsberg.    17.  Jahrg.  1876.    2.  Abth.  Königsberg,  1877.  4f. 
Abhandlungen:    p.  77—181.    Taf.  3—6. 

£.  Dorn:  Beobachtungen  der  Station  zur  Messuug  der  Temperatur  der 
Erde  in  verschiedenen  Tiefen  im  botanischen  Garten  xa  Königsberg 
i.  Pr.,  Jan.  bis  Dec.  1875 :  77. 

Marcinowski:  über  die  Lagerungsverhältnisse  der  bernsteinfahreoda 
Schicht  am  samländischen  Weststrande:  93. 

A.  Jentzsch:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bernsteinformation:  101. 

A.  Jentzsch:  die  geognostische  Durchforschung  der  Provinz  Preussen  in 
J.  1876:  109. 

A.  Jentzsch:  das  Relief  der  Provinz  Preussen.  Begleitworte  zur  Höhen- 
schichtenkarte: 176. 

Sitzungsberichte:  p.  25—53. 


8)  Palaeontographica.    Herausgeg.  von  W.  Dünker  u.  K.  A.  Zrrm. 

Cassel,  1877.  4°.    [Jb.  1877,  86.] 
XIV.  Bd   5.  Lief. 
W.  Kowalewsky:   Osteologie  des  Gebocus  Aymardi:  S.  145.    Taf.  21.21 
0.  Boettoer:   Ober  das  kleine  Anthracotherium  aus  der  Braunkohle  f«o 

Rott  bei  Bonn:  S.  163. 
K.  A.  Zittel:  Bemerkungen  über  die  Schildkröten   des   lithographischen 

Schiefers  in  Bayern:  S.  175.  Taf.  27.  28. 
0.  Boettger  :  über  die  Fauna  der  Corftictiia-Schichten  im  Mainzer  Beckea: 

S.  185.    Taf.  29. 
H.  Th.  Geyler:  über  fossile  Pflanzen  aus  der  Juraformation  Japans:  S.  221. 

Taf.  30—34. 

Suppl.  in.  Lief.  V. 
R.  Ludwig:   fossile  Crocodiliden  aus  der  Tertiärformation  des    Mainser 

Beckens:  S.  33—52.  Taf.  9—16. 


9)  Bulletin  de  la  Socilte*  gäologique  de  France,    Paris.  8*. 

[Jb.  1877,  637.] 

1877,  3.  se>.  tome  IV.  No.  10;  p.  577-633. 
Tardy  :  quelques  mots  sur  ia  riviere  d'Ain  et  le  Jura  ä  FGpoque  nnoceoe: 

577-583. 
Tardy:  une  vartete*  de  puits  dans  la  Craie  du  Pas-de-Calais:  583. 
G.  de  Tromelin  et  P.  Lebesconte  :  observations  sur  les  terrains  primiires 

du  Nord  du  dep.  d'Ille-et-Vilaine  et  de  quelques   autres  parties  da 

massif  breton:  583—623. 
Delage:  fitude  sur  les  terrains  des  environs  de  Saint-Germain-wir-flk 

(Ille-et-Vüaine):  623-629. 
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iocbk:  Rapport  de  la  Commission  de  ComptabilitS  sur  les  Comptes  du 
Tresorier:  629-633. 

))  Comptes  rendas  hebdomadaires  des  seances  de  l'Acadä- 
mie  des  Sciences.    Paris.    4°.    [Jb.  1877,  518.] 

1877,  9   Avr.  bis  4  Juin;    No.  15—23;  LXXXIV;  pg.  671-1346. 

l.  Bertrahd:  Dicouverte  d'un  port  gallo-romain  et  d'un  port  gaulois, 

datäs  par  Pätude  des  couches  de  vase,  dans  le  .voisinage  de  Saint- 

Nazaire:  690—694. 

x.  Bertrahd:  Dicouverte  etc.;  2e  Note;  dätermination  de  Page  des  cou- 

cbes  ä  divers  hauteurs:  752—754. 
I  Reüault:  Fleurs  males  des  Cordaites:  782—785. 
h.  Contsjsan:  Note  sur  la   flore  calcifuge   de  PAlbe  de  Württemberg: 

785—786. 
«  Saporta:  sur  une  nouvelle  expädition  arctique  de  M.  Nordenskiöld: 

913-914. 
Jarrigoü  :  sur  la  präsence  du  mercure  dans  la  source  du  Rocher,  ä  l'äta- 

blissement  du  Mont  Cornadore  (Saint-Nectaire-le-Haut,  Puy  de  Dome): 

963-965. 
Lawrehce  Smith:  sur  deux  nouveaux  niobates:  1036-1038. 
3.  Gorceix:   sur  les  travaux  de  P^cole  des  Mines  d'Ouro  Preto:   1086 

bis  1087. 
Des  Cloizeaüx  et  Daubree:  Rapport  sur  un  Memoire  de  Stanis.  Meunier 

ayant  pour  titre   „Compositum  et  origine  du  sable  diamantifere  de 

Du  Toits  Pan,  Afrique  austräte":  1124—1130. 
Daubree  :  Note  sur  les  stries  paralleles  que  präsente  fre*quemment  la  sur- 

face  de  fragments  de  diamants,  de  la  variäte*  Carbonado,  et  sur  leur 

Imitation  au  moyen  d'un  frottement  artificiel:  1277—1279. 
Haütepküille:  Reproduction  de  Palbite:  1301—1303. 
L.  Dieulafait:  la  Strontiane,  sa  diffusion  dans  la  natare  minerale  et  dans 

la  nature  vivante,  ä  P6poque  actuelle  et  dans  la  se>ie  des  temps  g6o- 

logiques.     Consequences  relatives  aux  eaux  mitrales  saliferes:  1303 

bis  1305. 
E.  Gthoäet:  sur  divers  ecbantillons  d'argile  et  de  houille  du  Brösil:  1326 

bis  1328. 
B.  Renault:  Fleurs  femelles  des  CordaiteB:  1328—1331. 
Potier  et  de  Lapparekt:  Resultat  des  explorations  geologiques  faites  en 

1875—1876  pour  les   eludes  du   cbemin  de  fer  sous-marin  entre  la 

France  et  PAngleterre:  1331—1333. 
A.  Lety:  Dosages  de  Pammoniaque  contenue  dans  Pair  et  dans  les  eaux 

m&eoriques  de  Montsouris:  1335—1337. 


H.  Jahrbuch  för  Mineralogie  et«.    1877.  46 
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11)  Annale8  de  la  Soci6t6  ggologique  de  Belgiqoe.    liege.  8P.| 
[Jb.  1877,  519.] 

T.  IV.  1.  Bulletin,    p.  LXXXI-LCVI. 
T.  IV.  2.  M6moires.    p.  33—128. 
A.  Rütot:  Note  sur  l'absence  de  P6tage  Bruxellien  sur  la  rire  gaaefefe] 
la  Senne  etc.:  39. 

E.  Delvaux:  Note  sur  un  forace  ex6cut6  ä  Mons  en  Septembre  1876:  80- 1 
G.  Pbtit-Bois:  Note  sur  la  formation  du  Soufre  ä  Calamaki,  Grece:  ü\ 

F.  L.  Cornet  et  A.  Briart  :  sur  le  relief  du  sol  en  Belgique  apres  fcs  | 

temps  paleozoiques:  71. 
Guillaüme  Lambert:  Nouveau  bassin  houiller  decouvert  dans  leLimbosig| 
Hollandois:  116. 

12)  Tbe  Geological  Magazine,   by  H.  Woodward,  J.  Morus  tä 
R.  Etheridoe.    London.  8°.    fJb.  1877,  521.] 

1877,  March,  No.  153,  pg.  97—144. 
Edw.  Carpenter:  Evidence  afforded  by  the  Planet  Mars  on  tbe  raljeet 

of  Glacial  Periods:  97—100. 
Edw.  Lee  :   Notice  of  discovery  of  Upper  Devonian  Fossils  in  the  Atks 

of  Torbay  (pl.  V):  100-102. 
Soll as  :   on  tbe  genus  Webbina ,   witb  descriptions  of  two  new  speries  <£ 

the  Cambridge  Greensand  (pl.  VI):  102—105. 
Ottok.  Feistmantel:    a  Permian  Flora,  associated  with  a  carbonifeira 

Flora  in  the  uppermost  portion  of  the  Coal-Formation  of  Bobem»: 

105—120. 
Noticcs  etc.:  120—144. 

1877,  April,  No.  154,  p.  145-192. 
Thomas  Davidson:  what  is  a  Brachiopod;  partl  (pl.  VII— VTII):  145-155. 
A velink:  the  Magnesian  Limestone  and  New  Red  Sandstone  of  Nottaf- 

ham:  155—156. 
Thos.  Belt:  the  first  stages  of  the  Glacial  Period  in  Norfolk  and  Softft 

156-159. 
Lewis  :  Notes  on  the  Geology  of  the  Lebanon :  159  - 160. 
Gardner:  Ettinghausens  theory  of  the  Developement  of  Vegetation  ontbe 

earth:  160-163. 
Notices  etc.:  163-192. 

1877,  May,  No.  155,  pg.  193—240. 
John  Milne:  a  visit  to  the  active  volcano  of  Oshima:  193—199. 
Th.  Davidson:  what  is  a  Brachiopod;  part  II  (pl.  IX— X):  199-209. 
Miss  Agnes  Crane:  on  certain  genera  of  living  fishes  and  their  fossil  affi- 

nities:  209-219. 
Notices  etc.:  219-240. 
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The  Quarterly  Journal  of  the  Geological  Society.  London. 

8°.    [Jb.  1877,  521]. 

1877,  XXXIII,  No.  130,  May;  pg.  177-422;  pl.  V— XVIII. 
itb  Adams  :  on  Gigantic  Land-Tortpises  and  a  small  Freshwater  Species 

froro  the  Ossiferons  Caverns  of  Malta,  together  with  a  List  of  their 

Fossil  Fauna  and  a  Note  on  Chelonian  Remains  from  the  Rock  Ca- 

vieties  of  Gibraltar  (pl.  V— VI):  177—192. 
rdhkr  :  on  British  Cretaceous  Patellidae  and  other  Families  of  Patelloid 

Gasteropoda  (pl.  VII— IX):  192—207. 

Kernt  Hughes:  on  the  Silurian  Grits  of  Corven,  North  Wales:  207—213. 
nt  and  Etherjdge  jun.:  on  the  lTiscovery  of  Plants  in  the  Lower  Red 

Sandstone  of  the  Neighbourhood  of  Callantar:  213-233. 
heridge  jun.:   on  the  Romains  of  a  large  Crustacean,  probably  indica- 

tive  a  new  species  of  Eurypterus  or  allied  genus  (E.  ?  Stevensoni) 

from  the  Lower  Carboniferous  Series  (Cement  Stone  Group)  of  Berwick- 

shire:  223—229. 

Hicks:   on   the  Pre-Cambrian  (or   Dimetian   and  Pebidian)   Rocks  of 

St.  Davids  (pl.  X):  229—242. 
>llas:  on  Pharetrospongia  Strahani  Soll.,  a  fossil  Holorhopbidote  Sponge 

from  the  Cambridge  Coprolithe-Bed  (pl.  XI):  242—256. 
..  Täte:   on  a  new  species  of  Belemnites  and  Salenia  from  the  Middle 

Tertiaries  of  South  Australia:  256—260. 
uie  and  Hudlestox:  on  the  Corallian  Rocks  of  England  (pl.  XII— XVII): 

260—406. 
opliy  a.  Lebocr  :  on  the  Intrusive  Character  of  the  Whin  Sill  of  Northumber- 
land  (pl.  XVIII):  406-422. 


*)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
zine and  Journal  of  Science.    London.  8°.    [Jb.  1877,  638.] 
1877,  May,  No.  19;  pg.  321—400. 

V.  J.  Lewis:  Notice  of  Crystallographical  Forms  of  Glaucodote  (pl.  I): 
354-357. 

^  Dm  Cloizbaux  :  Supplementary  Note  to  Professor  Des  Cloizeaux's 
Memoire  on  Hamite:  357. 

fcnu  Bertrahd:  Note  on  the  Law  of  Twinning  and  Hemihedrism  of  Leuco- 
phane:  357-360. 

Uological  Society.  Hob.  Harkness:  on  the  strata  between  the Borrow- 
dale  Series  of  the  North  of  England  and  the  Coniston  Flags;  C.  Calla- 
way:  on  a  new  area  of  Upper  Cambrian  Rocks  in  South  Shropshire, 
with  the  description  of  a  new  Fauna;  John  Enys:  on  Sandworm  Stones 
from  New  Zealand:  392—395. 
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15)  Geologiska  Foereningens  i  Stockholm  Foerbandliigir. 

8°.  Bd.  III.  Nro.  11  (Nro.  39).  AprU  1877.  [Jahrb.  1877,  639.] 
0.  GümXliüs:  om  jernmalmslagret  vid  Näverhougen  i  Norge  2.  (Über  du 

Eisenerzlager  bei  Näverhougen  in  Norwegen):  p.  322—335. 
6.  Lindström:   om  jättegrytor  bildade  af  hafvet  vid  Hobarg  paa  Grthai 

(Über  durch  das  Meer  gebildete  Riesenkessel  bei  Hobarg  auf  Gotlaä): 

p.  336-338. 
C.  S.  Fennell:  en  präglacial  flodbädd  vid  Bjuf  i  Skaane.   (Ein  priglaaaks 

Fluthbett  bei  Bjuf  in  Schonen):  p.  339. 
A.  G.  Nathorst:  naagra  anmärkningar  med  anledning  af  Ilerr  Fonin 

uppsats.    (Einige  Anmerkungen  zu  Herrn  Fennell's  Aufsatz):  p.& 

bis  341. 
0.  GümXliüs:   om  jordstöten  den  5.  Mars  1877.    (Über  den  Erdstosn» 

5.  M&rz  1877):  p.  341-346. 
G.  Linnarsson:   fynd  af  Andrarumskalk  paa  Hunneberg  i  Vestergötiui 

(Über  einen  Fund  von  Andrarumskalk  auf  dem  Hunneberg  im  Ha- 
uchen Gotland):  p.  346-347. 


16)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts  by  B.  Siunu» 

and  J.  D.  Dana.    New  Haven.    8°.    [Jb.  1877,  p.  640.] 
1877,  June,  vol.  XIII,  No.  78;  p.  406-488. 
J.  D.  Dana  :  on  account  of  the  Discoveries  in  Vermont  Geology  by  B* 

Aug.  Wing:  405. 
G.  C.  Broadhbad  :  on  Baryt  crystals  from  the  Last  Chance  Mine,  Morfß 

Cy.,  Missouri;  and  on  Göthit  from  Adair  Cy.,  Mo.:  419. 
Sah.  L.  Penfield:  on  the  chemical  composition  of  Triphylit:  425. 
W.  B.  Carpenter:  Report  on  the  physical  investigations  carried  «ttf 

P.  H.  Carpenter,  during  her  Return  Voyage  from  Disco  Island  M 

August  1875:  437. 
G.  H.  Darwin  :  on  the  influence  of  geological  changes  on  the  Eartfas  Art 

of  Rotation:  444. 
B.  Silliman:  on  an  association  of  Gold  with  Scheelite  in  Idaho:  451. 
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A.  Mineralogie. 

A.  Streng:  über  den  Chabasit  (Sechzehnter  Bericht  der  Ober- 
essischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  Giessen  1877.)  -  Da 
lie  chemische  Zusammensetzung  der  Chabasite  immer  noch  nicht  fest- 
gestellt ist  und  die  Ansichten  über  dieselbe  noch  weit  auseinander  gehen, 
u  haben  die  Herren  Burkbardt  und  Hammerschlag  mehrere  Chabasite 
uis  den  Basaltmandelsteinen  der  Umgegend  von  Giessen  auf  das  sorg- 
fältigste untersucht. 

Chabasit 


^— — -^^^^^ 

_        -.. 

Vl.Phacolith 

I.  t.  Nidda 

II.  v.  Altenbuseck 

ni.  v.  Annerod 

v.  Annerod 

8iO,    =  46,35 

50,75 

48,93 

46,82 

AljO,  =  20,52 

16,06 

18,19 

19,29 

Fe,03=     - 

1,43 

1,22 

0,14 

CaO    =  10,83 

6,65 

6,64 

10,29 

K,0     =    0,21 

2,27 

2,06 

0,40 

Ka,0  =     — 

1,38 

0,92 

0,70 

H,0     =  22,09 

21,46 

22,04 

22,36 

Die  Zahlen  sind  die  Mittel  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Analysen. 

Die  Krystallform  der  Chabasite  I,  II,  und  III  besteht  nur  aus  dem 
Gmndrhomboäder.  Durchkreuzungszwillinge  nach  oR  sind  überall  vor- 
handen; mitunter  auch  Berührungszwillinge  nach  R  .  —  Der  Phacolith 
von  Annerod  zeigt  die  Formen  Vs  P2  .  —  2  R .  -  V2  R  ■+■  R  una*  kommt  nur 
in  Durchkreuzungszwillingen  nach  0  R  vor.  Hie  und  da  finden  sich  auch 
Pseudomorphosen  von  Mesotyp  oder  Skolezit  nach  Phacolith. 

Das  Yerhältniss  AI :  Si  ist  im  Chabasit  von  Nidda  =  1  :  3,85 ;  in 
dem  Phacolith  von  Annerod  =  1  :  4,12;  im  Chabasit  von  Annerod 
=  1 :  4,4;  im  Chabasit  von  Altenbuseck  =  1 :  5,09.  Diese  nach  derselben 
Methode  ausgeführten  Analysen  zeigen  also  ganz  dieselben  Verschieden- 
heiten, wie  die  Analysen  anderer  Chabasite.    Diese  Verschiedenheit  der 
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Zusammensetzung  kann  daher  nicht  in  der  Methode  der  Analyse  be- 
gründet sein. 

Der  Verfasser  sucht  nun  zunächst  die  krystallograpliische  Möglküeii 
der  Vereinigung  von  Levyn,  Gmelinit  und  Phacolith  mit  dem  Chabasü 
darzulegen,  wobei  er  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  die  verschiedene  Spab- 
barkeit  allein  einer  solchen  Vereinigung  im  Wege  steht.  Bezieht  man 
alle  an  diesen  Mineralien  vorkommenden  Formen  auf  die  Grundwert!* 
des  Chabasit,  dann  würden  folgende  Formen  vorkommen:  -+-  R  .  —  ',B. 
H-  »/,R  —  ysR  (Gmelinit  und  Phacolith)  -h  S/4R  (Levyn)  -  J;2R  (LeVji 
— 2R,  — 9/4R  (Levyn)  2/$P2 .  ocP  (Gmelinit)  ooP,  (Phacolith  und  Chabasit)  oR. 
Für  alle  diese  Formen  sind  die  Winkelangaben  tabellarisch  zusamaeo- 
gestellt. 

Der  Verfasser  ermittelte  ferner  einige  optische  UnregelmiBiif kettet 
an  Chabasiten,  welche  derart  sind,  dass  man  versucht  sein  körnte, 
das  Mineral  nicht  für  rhomboedrisch,  sondern  für  rhombisch  zu  haha. 
Genauere  optische  und  krystallographische  Untersuchungen  belehrten  in- 
dessen den  Verfasser,  dass  die  Federstreifung  und  die  stumpfe  Kante  anf 
der  Rhomboöderfläche,  die  man  bisher  einem  sehr  stumpfen  SkalenoSder 
15/16R5/4  zuschrieb,  weder  einem  solchen  Skalenoeder,  noch  einer  Zwilling* 
bildung  zuzuschreiben  sind,  sondern  dass  sie  eine  Folge  sind  von  Störungen 
in  dem  Ebenmaass  der  den  Krystall  aufbauenden  Kräfte,  hervorgebracht 
durch  das  Vorhandensein  des  zweiten  Krystalls,  welcher  den  ersten  durcfi- 
kreuzt  und  so  gegen  ihn  verdreht  ist,  dass  an  der  Stelle  einer  Flache  des 
einen  Krystalls  sich  die  Kanten  und  Ecken  des  zweiten  befinden.  An/ 
jedes  Molekül,  welches  sich  an  einen  der  Krystall e  anzulegen  im  Begriffe 
ist,  wirken  zwei  von  je  einem  Krystall  ausgehende  Kräfte  in  verschiedenen 
Richtungen.  Das  Molekül  wird  sich  nun  unter  dem  Einflüsse  einer  Knft 
an  einen  Krystall  anlegen,  welche  als  die  Resultirende  der  beiden  an- 
ziehenden Kräfte  betrachtet  werden  muss.  Die  so  entstehenden  Fliehen 
werden  daher  eine  andere  Lage  haben  müssen,  als  wenn  auf  die  sich  an- 
lagernden Moleküle  nur  die  anziehenden  Kräfte  eines  Krystalls  wirkten; 
es  wird  auf  diese  Art  eine  Fläche  entstehen,  welche  ein  sehr  complkirtes 
krystallographisches  Zeichen  besitzt  und  zu  den  vicinalen  Fliehen  ge- 
hört. Diese  Flächen  besitzen  unter  verschiedenen  Umständen  eine  ver- 
schiedene Lage  und  daher  kommt  es,  dass  der  stumpfe  Winkel,  welchen 
die  beiden  gestreiften  Flächen  des  angeblichen  stumpfen  Skalenoeders 
mit  einander  bilden ,  wechselt  zwischen  176°  26'  und  179°  39'.  Die  Lige 
dieser  stumpfen  Kante,  die  im  Allgemeinen  der  kürzeren  Diagonale  der 
Rhomboöderfläche  parallel  ist,  ist  gebunden  an  die  Stelle,  an  welcher  eine 
Seitenkante  des  durchkreuzenden  Zwillingskrystalls  die  Flache  des  ersten 
Krystalls  trifft  und  durchschneidet.  Von  diesem  Punkte  aus  geht  diese 
stumpfe  Kante,  der  kürzeren  Diagonale  parallel  nach  einer  Endkante  oder 
der  Endecke  des  Krystalls. 

Durch  das  Vorhandensein  des  Durchkreuzungszwillings  und  darefl 
die  Störung,  die  hierdurch  auf  die  anziehenden  Kräfte  des  Hauptkrystalls 
ausgeübt   wird,  wird  offenbar  dieselbe   Wirkung  erzielt,  als  wenn  die 
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eitenecke  des  ersteren  die  Fläohe  des  letzteren  von  unten  nach  oben 
archbrechen  nnd  beben  würde,  so  dass  eine  dreifach  gebrochene  Fläche 
nd  drei  neae  stumpfe  Kanten  entstehen  würden.  Der  Verfasser  be- 
nennet mit  dem  Namen  „Durchbruchsfläche na  solche  Flächen, 
eiche  an  einem  Krystall  dadurch  entstehen,  dass  ein  zweiter  Erystall 
en  ersten  in  Zwillingsstellung  durchwachsen  hat,  aus  diesem  hervorragt 
od  einen  verändernden  Einfluss  auf  die  Zahl  und  die  Lage  gewisser 
lachen  des  ersteren  ausübt,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  habe  der 
«reite  Krystall  eine  Fläche  des  ersten  gehoben,  durchbrochen  und  in 
lehrere  Flächen  zertheilt. 

Durch  solche  Störungen  im  Krystallbau  müssen  auch  die  optischen  Ver- 
ältnis8e  beeinflusst  werden,  weil  die  Moleküle  sich  nicht  in  ihrer  natür- 
chen  Lage  befinden  und  dadurch  Spannungen  hervorgebracht  werden, 
ie  einen  solchen  Krystall  optisch  zweiaxig  erscheinen  lassen,  während 
r  doch  zu  den  einaxigen  gehört. 

Eine  grosse  Reihe  von  Winkel messungen  an  Chabasiten  verschiedener 
'ondorte  lehrte  ferner,  dass  auch  der  Endkantenwinkel  nur  dann  =  94° 
16'  ist,  wenn  die  beiden  Flächen,  welche  ihn  einschliessen,  durch  keinen 
frillingskrystall  gestört  sind;  dass  aber  in  den  überwiegend  meisten 
fallen  solche  Störungen  sich  geltend  machten,  so  dass  dieser  Winkel 
ichwankt  zwischen  94°  35'  und  99°  7'. 

Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  stellt  der  Verfasser  sämmtliche  Ana- 
lysen der  Chabasite,  Phacolithe,  Levyne  und  Gmelinite  tabellarisch  zu- 
sammen. Daraus  ersieht  man,  dass  das  Verhältniss  von  Al:CaK2Na2 
bei  den  überwiegend  meisten  Analysen  =  1:1  ist;  das  Verhältniss  von 
Al :  Si  schwankt  aber  zwischen  1  :  3,13  und  1  :  5,52.  Zwischen  diesen 
beiden  Extremen  sind  alle  möglichen  Mittelglieder  vorhanden.  Auch  der 
Wassergehalt  ist  schwankend,  so  dass  das  Atomverhältnies  von  AI  :  H 
zwischen  1  :  9,62  nnd  1  :  15,2  schwankt  in  der  Art,  dass  mit  zu- 
nehmendem Si-Gehalt  im  Allgemeinen  auch  der  Gehalt  an  H  steigt. 
Man  ersieht  hieraus,  dass  die  genannten  Mineralien  in  ihrer  chemischen 

Ca 
Zusammensetzung  eine  Reihe  bilden,  die  von  dem  Endgliede  K2 

Na2 
0ltt  +  5H2  0  mit  steigendem  Si-  und  HjO-Gehalt  allmählig  in  das  andere 

Ca    / 
Endglied  K,    |  AI  Si5  0H  -h  3H2  0  übergeht.    Dies  würde  sich  in  zwei- 

Na,  ) 
facher.  Weise  erklären  lassen :   Entweder  sind  die  Chabasite  und  die  ver- 
wandten Mineralien  isomorphe  Mischungen  zweier  hypothetischer  und  iso- 
morpher Endglieder : 

1)  H8  RAlSitOia  =  H16RAlRAlSi4024 

2)  H1S RAlSitO^  =  H16RAlSi2Si4024 

oder  die  betreffenden  Mineralien  bestehen  aus  AlSi809  -+-  CaSi08  -h  wech- 
selnden Mengen  des  Bisilikats  H2SiOs. 

Ein  Versuch  die  chabasitähnlichen  Mineralien  nach  ihrem  relativen 
behalte  an  Alkalimetallen  und  an  Ca,  sowie  nach  dem  Siliciumgehalt 
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einzuteilen  in  I.  Siliciumarme,  zerfallend  in  a)  Alkaliarme  und  b)  ADaü- 
reiche ;  IL  Siliciumreiche,  zerfallend  in  a)  Alkaliarme  und  b)  Alkahrede 
zeigte  sich  als  nicht  durchführbar,  weil  in  Ia  Phacolithe,  Cbtbwt 
Levyne  und  ein  Gmelinit,  in  Ib  Gmelinite  und  Phacolithe,  in  IIa  Ckak- 
site,  Gmelinite,  Phacolith  und  Levyn,  in  II  b  Gmelinite  und  Phacafitbe  w- 
kommen,  der  charakteristische  Unterschied  dieser  Mineralien  aber  k  änr 
verschiedenen  Spaltbarkeit  begründet  ist,  der  bei  dieser  Eintheitang  nick 
zur  Geltung  kommen  würde.  Ausserdem  sind  die  einzelnen  Abtbeürafes 
nicht  scharf  von  einander  zu  trennen  und  jede  Grenze,  wo  man  sie  ud 
annimmt,  muss  als  eine  willkürliche  erscheinen. 

Schliesslich  werden  noch  einige  spec.  Gewichtsbestimmnngei  ?ersdi*- 
dener  Chabasite  mitgetheilt,  aus  denen  sich  ergibt,  dass  im  Allgenefca 
das  spec.  Gew.  in  dem  Maasse  abnimmt ,  in  welchem  der  Si-GenaM  zu- 
nimmt.   Er  wurde  gefunden 

für  den  Chabasit  von  Nidda  =  2,133 
n  „  Phacolith  von  Annerod  =  2,115 
„  „  Chabasit  von  Oberstein  =  2,092 
„      „  „  Aussig       -  2,093. 


L.  Smith:  über  zwei  neue  Niobate.  (Comptes  rendus,  LXXXrF, 
Nr.  19,  1877.)  —  Der  Verfasser  hat  seine  Untersuchungen  der  Niobate 
in  den  Vereinigten  Staaten  fortgesetzt  und  zwei  merkwürdige,  aber  setae 
Species  entdeckt.  Sie  finden  sich  im  nördlichen  Carolina,  in  Gesellacktn 
von  Euxenit  und  Samarskit.  1)  Hatchettolit(zu  Ehren  des  Chemikers 
Hatchett  benannt).  Krystallistrt  regulär;  gewöhnliche  Form  0,  dod 
treten  auch  ouOcw  und  303  auf.  Keine  Spaltbarkeit.  H.  =  5.  6.  =  4,7*5 
bis  4,851.  Bruch  flachmuschelig.  Gelblichbraun.  Fettglanz.  Drei  Ans- 
lysen  ergaben : 

Niobsäure       ....    66,01         67,86        67,25 
Scheel-  und  Zinns&ure      0,75  0,60         0,91 

Uranoxyd 15,20  15,63        16,01 

Kalkerde 7,72  7,09  7,11 

Yttererde  und  Ceroxyde     2,00  0,86         0,64 

Kali 0,50  1,21  - 

Eisenoxydul    ....      2,08  2,51  2,12 

Verlust 5,16  4,42         5,02 

99,42        100,18        99,06 

Der  Hatchettolit  unterscheidet  sich  vom  Pyrochlor  durch  seinen  gifc- 
seren  Gehalt  an  Uranoxyd.  —  2)  R  og  e  r  s  it  (zu  Ehren  des  Geologen  Roms 
benannt).  Bildet  traubige  Binden  auf  Euxenit  oder  Samarskit,  die  «s 
von  diesen  Mineralien  leicht  ablösen  lassen  vermöge  einer  geringen  Mmge 
Säure.  H.  =  3,5.  G.  =  3,313.  Die  an  spärlichem  Material  ansgerabrte 
Analyse  ergab: 
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Niobsäure 18,00 

Yttererde 60,12 

Wasser 17,41 

95,53 

Der  Rogersit  ist  das  erste  Niobat  mit  einem  grösseren  Wassergehalt 
[)hne  Zweifel  ist  derselbe  ans  der  Zersetzung  des  Samarskit  oder  Euxcnit, 
>der  vielleicht  beider  hervorgegangen. 


J.  v.  Schrceckinoer:  Szmikit,  ein  neues  Mangansulphat. 
[Verhandlungen  der  geologischen  Reichsanstalt,  1877,  Nr.  7.)  —  Das 
Mineral  ist  amorph,  bildet  stalactitiscbe  Knollen  von  traubiger  Oberflache. 
Bruch  uneben.  H.  =  1,5.  G.  =  3,15.  Unrein  weiss,  im  frischen  Bruch 
röthjichweiss.  Lässt  man  kleine  Stücke  einige  Tage  an  einem  feuchten 
Ort  liegen,  so  färben  die  frischen  Bruchflächen  sich  intensiv  rotb,  zeigen 
dann  auch  eine  kleine  Gewichtsvermehrung.  Es  wurden  gleichzeitig  zwei 
Analysen  ausgeführt;  eine  von  Albrecht  Schrauf  (I),  die  andere  von 
Dietrich  (IIj: 

I  II 

Schwefelsaure.  .  .  .  47,43  47,11 
Manganoxydul  .  .  .  41,78  41,61 
Wasser 10,92        11,19 

100,13        99,91 

Die  Formel  wäre  daher:  MnSO4  -h  H*0.  —  Das  Mineral  fand  sich 
früher  in  beträchtlicher  Menge  auf  einer  gegenwärtig  auflässigen  Grube 
zu  Felsöbanya.    Name  zn  Ehren  des  Bergrath  Szmik. 


H.  Baumhauer:  die  Bedeutung  der  RhomboCder-  und  Pris- 
men flächen  am  Quarz.  (Pogoendorf  Ann.  1877,  I,  1.)  —  Bekannt- 
lich gibt  es  zweierlei  Qnarzkry stalle:  1)  rechte;  diese  zeigen  vornehm- 

2P2 

»ch  -f-  R,  —  R  und  ocR,  ferner  — —  nur  rechts  von  H-  R,  positive 

4 

Trapezoeder  anter  +R  nur  rechts,  daneben  seltener  und  untergeordnet 

negative  Trapezoöder  unter  — R,  diese  aber  nur  links;  2)  linke;  diese 

2P2 
zeigen  namentlich  4-R,  —  R  und  ooR,  ferner  — .—  nur  links  von  -4-R, 

positive  Trapezoe'der  unter  +R  nur  links,  daneben  seltener  und 
ratergeordnet  negative  TrapezoSder  unter  — R,  diese  aber  nur  rechts. 
-  Da  nun  beim  Quarz  die  RhomboMerflächen  -4-  R  und  —  R  als  Grenz- 
nahen von  Trapezoödern  (für  m  nnd  n  =  1)  zu  betrachten  sind,  so 
liegt  es  nahe,  1)  bei  rechten  Krystallen  +R  als  rechtes  positives 
rad  —  R  als  linkes  negatives  Grenztrapezoeder  und  2)  bei  linken 
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Krystallen  -*-R  als  linkes  positives  und  -  R  als  rechtes  nega- 
tives Grenztrapezo&der  anzusehen.  —  Hiemit  stimmen  aufs  schönste  & 
von  Baumhauer  durch  vorsichtiges  Aetzen  mit  geschmolzenem  Ealihjdnt 
auf  den  genannten  Flächen  des  Quarzes  erhaltenen  Eindrücke  flberän. 
Dieselben  sind  nämlich ,  wie  es  der  Natur  trapezoedrischer  Flächen  ert- 
spricht,  nach  rechts  und  links,  sowie  nach  oben  und  unten  unsymmetrisch 
gestaltet  und  nicht  nur  auf  -f-  R  und  —  R  eines  und  desselben  Krjsttlks 
verschieden,  sondern  sie  haben  auch  bei  rechten  und  linken  Individuen  eine 
entgegengesetzte  Lage.  Wie  die  des  Verfassers  Abhandlung  begleitend« 
Figuren  zeigen,  liegen  die  Vertiefungen  auf  —  R  ihrer  grössten  Abs- 
dehnung  nach  ungefähr  in  der  Richtung  der  Kante  —  R  :  ooR ;  bei  des 
rechten  Krystallen  ist  jedoch  die  kürzeste  Seite  der  dreiseitigen  Eindruckt 
oben  nach  links  und  unten  nach  rechts,  bei  den  linken  Krystallen  w- 
gekehrt  oben  nach  rechts  und  unten  nach  links  gewendet  Viel  weniger 
leicht  als  die  Flächen  von  — R  werden  diejenigen  von  -f-R  von  Aetekih' 
angegriffen,  die  Eindrücke  erscheinen  hier  später,  in  geringerer  Zahl  und 
meist  weniger  scharf  ausgeprägt.  Sie  sind  gleichfalls  dreiseitig,  ihn 
grösste  Dimension  liegt  stets  ungefähr  in  der  Richtung  der  Combinttams- 
kante  von  -f-R  mit  dem  gewöhnlichen  positiven  rechten  resp.  linken  Tra- 

pezoöder  x  —  — -^-.    Auch  auf  den  Prismenflächen  ooR  beobachtete  der 
4 

Verfasser  Vertiefungen,  welche  ursprünglich  aus  sechsseitigen,  durch  Ab- 
rundung  einer  seitlichen  Ecke  entstanden  zu  sein  scheinen.  Dieselben 
sind  also  rechts  und  links  unsymmetrisch,  —  ob  die  Unsymmetrie  sich  aodi 
auf  die  obere  und  untere  Seite  erstreckt,  war  wegen  der  verhaltnissmiiag 
geringen  Deutlichkeit  der  Eindrücke  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheid«. 


A.  Sjögren:  über  das  Verhalten  des  Gadolinits,  Orthits 
und  ähnlicher  Mineralien  unter  dem  Mikroskop.  (Verh.  d. 
geolog.  Vereins  in  Stockholm  Bd.  III.  Nr.  9  [Nr.  87].  S.  258-262.)  - 
Sjögren  hat  gadolinit-  und  orthitartige  Mineralien  von  20  verschieden« 
scandinavischen  Fundorten  mikroskopisch  untersucht  und  bei  jedem  dk 
Farbe  in  durchfallendem  Licht ,  das  optische  Verhalten  und  die  Art  der 
Theilbarkeit  angegeben.  Er  fand,  dass  die  Gadolinite  von  Filon, 
Ytterby  undHofors,  die  Orthite  von  Stockholm,  Ytterby,  Smdd, 
Ödegaard  und  Helle  sich  isotrop  verhalten,  während  Dünnschliffe  wo 
1 1  verschiedenen  Fundorten  sich  als  ganz  oder  theilweise  doppelbrechffld 
erwiesen.  Von  den  isotropen  Varietäten  werden  die  schwedischen  grün- 
lich durchscheinend  und  lichter,  die  norwegischen  bräunlichgrün  und 
dunkler.  Zwischen  Gadolinit  und  Orthit  zeigt  sich  ebensowenig  ein  co- 
stanter  Farbenunterschied,  wie  zwischen  den  isotropen  und  anisotrop! 
Varietäten,  nur  dass  die  letzteren  lichtere  Flecken  enthalten.  Zoooit 
beobachte  mau  unregelmässige  Sprunge,  seltener  deutliche  Blitterdnrdr 
gänge,   die  aber  nicht   in  Beziehung   zum  optischen  Verhalten  stehen. 
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Lebhafte  Interferenzfarben  zeigt  nur  der  Ortbit  von  Hitteroe,  Pleo- 
chroismus  und  starke  Absorption  nur  der  Allanit  von  Bas  tu  äs,  während 
letztere  allein  etwas  häufiger  gefunden  wurde.  Die  Substanz  ist  bald 
frisch  und  fahrt  dann  nur  auf  Sprüngen  dunkle  Körnchen  einer  wenig 
durchscheinenden  Substanz,  bald  verändert  Die  Veränderung  beginnt 
meist  an  der  Berührungsfläche  mit  den  begleitenden  Mineralien  und  pflanzt 
sich  von  hier  aus  in  das  Innere  fort.  Die  geringe  Übereinstimmung  so- 
wohl der  Mineralien  untereinander,  als  auch  zwischen  Krystallform  und 
optischen  Eigenschaften  macht  es  schwer,  allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen. 
Sjögren  nimmt  an,  dass  alle  Gadolinite  und  Orthite  ursprünglich  in  gela- 
tinösem Zustand  in  Höhlungen  infiltrirt  wurden,  und  dass  sie  zum  Theil 
amorph  geblieben  sind,  zum  Theil  eine  krystallinische  Structur  im  Innern 
angenommen  haben.  Daher  finde  man  zumeist  ein  Gemenge  dunkler  iso- 
troper und  beller  anisotroper  Partien,  letztere  umgeben  von  einer  dunklen, 
fast  undurchsichtigen,  ebenfalls  doppelbrechenden  Zone.  Die  Untersuchung 
habe  kein  Moment  ergeben,  die  isotropen  Partien  für  reguläre,  die  ani- 
sotropen für  umgewandelte  reguläre  Substanz  zu  halten. 


E.Svedmark:  Granat  in  einem  cambrischen  Thonschiefer 
von  Lemmingstorp,  Kirchspiel  Motala,  Ostgotland.  (Yerh.  d. 
geol.  Vereins  in  Stockholm,  Bd.  III  Nr.  10  [Nr.  38].)  -  Die  Grundmasse 
des  Thonschiefers  besteht  aus  einem  graulichen  Aggregat  sehr  feiner 
Partikel,  welches  sich  nur  zum  Theil  durch  das  Mikroskop  auflösen  lässt 
nnd  kein  sicher  nachweisbares  Bindemittel  enthält.  An  eingebetteten 
Mineralien  wurden  erkannt:  zahlreiche,  oft  eingekerbte  Quarzkörner, 
Talk-  oder  Glimmerblättchen,  gelbliche  bis  bräunliche  ochrige  Partikel, 
bläulich  grüne,  gewöhnlich  hemimorphe  Turmalinkry stalle,  nadeiförmige, 
bellgrüne  Erystalle,  wahrscheinlich  Hornblende  und  in  reichlicher  Menge 
Granat.  Die  sonst,  besonders  für  ältere  Thonschiefer,  so  charakteristischen 
feinen  Nadeln  fehlen  hier,  wie  auch  an  anderen  schwedischen  Fundorten, 
fast  vollständig.  Der  Granat  tritt  bald  in  regelmässigen  Krystalldurch- 
schnitten,  bald  in  Körnern  auf,  deren  kleinere  zuweilen  einen  dunklen 
Kern  enthalten.  Kleine  Krystalle  liegen  auch  vereinzelt  oder  zu  Gruppen 
vereinigt  in  Talkblättchen.  Svedmark  nimmt  an,  dass  die  verschiedenen 
Formen  verschiedene  Stadien  der  Entwickelung  repräsentiren.  Der  Granat 
sei  nicht  gleichzeitig  mit  dem  Absatz  der  übrigen  Bestand theile  des  Schie- 
fers gebildet,  sondern  später,  aber  solange  noch  die  Masse  plastisch  war. 
Trotzdem  könne  man  keinerlei  dislocirenden  Einfluss  selbst  der  grösseren 
Körner  auf  die  angrenzenden  Gemengtheile  beobachten. 


Jos.  Kremier  :  über  Ungarns  Anglesite.  (Zeitschr .  f.  Kry  stallo- 
grapbie  etc.  I,  4.  Mit  Taf.  XIV  u.  XV.)  —  Der  Verfasser  folgt  in  seiner 
reichhaltigen  Arbeit  hinsichtlich  der  Bezeichnung  und  Aufstellung  der 
Figuren  der  von  v.  Lang  in  seiner  bekannten  Monographie  gegebenen.  — 
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Unter  den  Anglesiten  Ungarns  nehmen  die  von  Moravicza  den  enten 
Rang  ein.  Sie  sind  besonders  durch  Flächenreichthum  ausgezeichnet  Ah 
vorwaltend  erscheint  Vaftx'j  nach  welchem  die  Krystalle  meist  gestreckt 
Die  Basis  und  das  Makropinakoid  pflegen  nicht  zu  fehlen,  wahrend  & 
Ausbildung  an  den  makrodiagonalen  Enden  eine  sehr  complicirte,  durch  da» 
Auftreten  verschiedener  Domen  und  Pyramiden ;  ooP  ist  gewöhnlich  unter- 
geordnet. Von  neuen  Flächen  beobachtete  Krenner:  VjP&i  wekks 
recht  häufig ;  5/5Pdb  und  74P2.  Die  Krystalle  dieses  Fundortes  sind  im 
meergrüner  Farbe,  sitzen  in  den  Klüften  von  Limonitmassen,  welche  dea 
Magnitlagern  der  Moraviczaer  Paulusgrube  eingebettet  sind.  —  Ena 
ganz  anderen  Character  besitzen  die  Anglesite  des  Dognacskaer  En- 
bergbaues,  indem  sie  nach  der  Brachydiagonale  gestreckt  Es  lassen  sä 
zwei  Typen  unterscheiden,  nämlich  entweder  kurze,  durchsichtige  brach* 
domatische  Formen  von  oft  bedeutenden  Dimensionen,  am  Ende  durch  das 
Makropinakoid  begrenzt,  nebst  anderen  untergeordneten  Flächen,  oder  lange, 
undurchsichtige,  dunkelgraue  Brachydomen,  an  deren  Enden  Flächen  wa 
Pyramiden,  insbesondere  von  P2,  dominiren.  Felsöbanya:dieauf Galenit 
sitzenden,  schneeweissen  Anglesite  bestehen  hauptsächlich  aus  einer  nad 
der  Brachydiagonale  gestreckten,  noch  nicht  beobachteten  Brachypyranüdf 
P5,  an  der  ganz  untergeordnet  ooP  und  xIJ?do  erscheinen.  —  In  Borso- 
banya  fand  Krenner  in  dem  daselbst  in  Glimmerschiefer  einbrechenden 
Galenit  Anglesite  von  verschiedenem  Typus;  theils  milchweisse  Erysulk 
nach  VtPrö  entwickelt,  deren  Enden  durch  Pöö  abgeschlossen,  tbeilf 
wasserklare  Krystalle,  bei  denen  VjPöö  und  Pöo  im  Gleichgewicht  ans- 
gebildet,  während  ooP  und  andere  Formen  untergeordnet  erscheinen.  - 
Krenner's  Arbeit,  einen  werthvollen  Nachtrag  zu  v.  Längs  Monographie 
bietend,  stellt  auf  zwei  Tafeln  19  Combinationen  des  Anglesit  dar  und 
enthält  viele  von  ihm  ausgeführte  Messungen. 


V.  v.  Zepharovich:  Thuringit  vom  Zirmsee  in  Kärnthei 
(Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  I,  4.)  In  den  Drusenräumen  eines  Feld- 
spathganges  im  Centralgneiss  am  südwestlichen  Ufer  des  Zinnsees  findet 
sich  merkwürdige  Formen  eines  chloritähnlichen  Minerals,  welches  den 
Thuringit  am  nächsten  verwandt  —  Formen,  die  weder  Krystalle  noch 
Pseudomorphosen,  als  feinkörniges  Aggregat  von  schwarzgrüner  Farbe. 
G.  =  3,177.  Gibt  im  Kolben  Wasser.  V.  d.  L.  schwer  zu  dunkelgrüner 
Perle  schmelzbar.  Wird  in  Säure  völlig  zersetzt  unter  Abscheidang  tob 
Kieselflocken.    Chem.  Zus.  nach  W.  Gintl. 

Kieselsäure 22,66 

Thonerde 18,92 

Eisenoxyd 8,12 

Eisenoxydul 88,49 

Wasser 10,78 
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Die  sonderbaren  Thuringitformen  erinnern  bald  an  eine  tafelörmige 
rhomboedrische  Combination  OR  .  R,  bald  sind  sie  von  ganz  unbestimmter 
Gestaltung.  Die  trianguläre  Reifung  und  Täfelung  jener  Formen  Hess  an 
Pseudomorphosen  glauben,  was  aber  nicht  der  Fall.  Es  scheint  vielmehr, 
dass  diese  Thuringitgestalten  das  Resultat  einer  Abformung  in  den  Zellen- 
räumen zwischen  aufgewachsenen  Calcittafeln  sind,  wie  der  Chlorit  ähn- 
liche Vorkommnisse  bei  Gastein  und  in  Mähren  bietet.  Die  wohlbekannten 
Varietäten  des  Calcit,  die  sog.  Papierspathe,  liefern  den  Schlüssel  zur  Er- 
klärung der  verschiedenen  am  Thuringit  beobachteten  Gestaltungen.  — 
Innerhalb  der  Thuringite,  durch  sie  hindurchreichend,  finden  sich  krystal- 
linische  Aggregate  von  Feldspath;  als  zwischen  den  Calcit-Lamellen  der 
Thuringit  abgelagert  wurde,  mussten  auch  von  diesem  die  in  den  Zwischen- 
räumen aufragenden  Feldspathpartien  zum  Theil  umschlossen  werden. 
Es  findet  sich  aber  ausser  diesen  Feldspathbildungen  —  die  älter  sind 
als  Thuringit  —  in  den  Drusen  noch  solcher  von  neuerer  Entstehung 
auf  und  zwischen  den  Thuringiten,  auch  die  ursprünglichen,  nach  Weg- 
lösung des  Calcites  freiliegenden  Wandungen  der  Drusenräume  des  Gang- 
gesteins fiberkleidend.  Diese,  nach  der  Entfernung  des  Calcites  fort- 
dauernde Feldspathbildung  erklärt,  dass  die  Thuringite,  wo  sie  mit  dem 
Feldspath  in  Berührung  treten,  nicht  scharf  abgegrenzt ,  oft  wie  in  den- 
selben eingesenkt  erscheinen. 


G.  Seligmann:  über  Kieselzinkerz.  (Zeitschr.  für  Krystallo- 
graphie  etc.  I,  4,  S.  342.)  —  Unter  einer  grösseren  Anzahl  Altenberger 
Kieselzinkerzstufen  beobachtete  Seligmaxk  zwei  rundum  ausgebildete  Kry- 
stalle,  die  am  antilogen  Pole  nicht,  wie  gewöhnlich,  von  der  Brachypyra- 
mide  allein  begrenzt  sind.  Der  eine  Erystall  zeigt  eine  Combination  fol- 
gender Formen:  am  analogen  Pol  OP,  Pöö,  3Pöö,  Pdb,  3Pöo;  in  der 
Prismenzone  ooPöö»  ocP  ;  am  antilogen  Pol:  2P2,  Pdb,  OP.  —Der  andere 
sehr  flächenreiche  Erystall  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  die  Pyramiden, 

2P2  und  2P2  vollflächig  auftreten  und  dass  am  antilogen  Pol  neben  2P2 
noch  2P2  erscheint 


H.  Laspetres:  Durchkreuzungs-Zwillinge  von  Orthoklas 
aus  Cornwall.  (Zeitschr.  für  Krystallographie  etc.  I,  4,  Taf.  XVII.)  — 
Der  Verfasser  hat  seine  Studien  über  die  Zwillinge  des  Orthoklas 1  fort- 
gesetzt und  noch  weitere  Fälle  beobachtet.  Unter  den  Pseudomorphosen 
▼on  Zinnerz  nach  Orthoklas  von  Redruth  finden  sich  Durchkreuzungen 
von  entgegengesetzten  Carlsbader  Zwillingen:  1)  nach  V*^5/*»  nacn  emer 
*m  Orthoklas  als  Erystallfläche  nicht  bekannten  Zwillingsebene;  2)  nach 

1  Vergl.  Jahrb.  1877,  529. 
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P;  einem  schon  von  Breitbaupt  an  Krystallen  von  Ilmenau  nnd  Zinsen* 
Pseudoroorphosen  von  Botallack  im  J.  1858  beschriebenen  Gesetz;  3)  nie!) 
öPoo,  einer  als  Krystallfläche  noch  nicht  beobachteten  Zwillingsebene. 


H.  Laspevres:  Topaskrystalle  aus  Sachsen  nnd  Bönmei. 
(A.  a.  0.).  —  In  der  Aachener  Sammlung  befindliche  Krystalle  des  Top» 
von  Schlaggenwald  zeigen  eine  andere  Combination  wie  die  von  Gtora  be- 
schriebenen'.  Die  an  beiden  Enden  ausgebildeten,  bis  7  Mm.  grosses, 
hellgrauen  oder  violetten  Krystalle  sind  vorwaltend  begrenzt  ?on  ooPi 
und  Pöö ',  während  ganz  untergeordnet  ooP,  2Pöb  auftreten  ,  und  —  tu 
für  die  Topase  des  Erzgebirges  selten  —  P  und  Poe.  Die  KrysUlk  ge- 
winnen noch  weiteres  Interesse  durch  das  Erscheinen  gefurchter  Kantet 
—  Hinsichtlich  der  Topaskrystalle  vom  Schneckenstein  macht  Lasfetbes 
darauf  aufmerksam,  dass  dieselben  —  nach  einer  ihm  vorliegenden 
Reihe  —  viel  flächenreicher  sind,  als  gewöhnlich  angegeben  wird. 
Zu  den  14  zeither  vom  Schneckenstein  bekannten  Formen  fügt  Labpeub 
10  weitere  von  ihm  beobachtete  bei,  die  aber  meist  sehr  untergeordnet 
auftreten. 


A.  v.  Lasaulx:  Krystallographisch  e  Notizen.  (Zeitschr.f. 
Krystallographie  etc.  I,  4.  Mit  1  Taf.).  1)  Der  Fluorit  vonStriegaa. 
Das  Vorkommen  mannigfacher  Krystalle  hat  v.  Lasaulx  bereits  beschrie- 
ben s,  seitdem  aber  noch  manche  weitere  Formen  beobachtet,  so  du  ddb 
folgende  bekannt:  0;  ooO;  40;  0  .  ocO;  0  .  40;  0  .  ocO  .  40;  O.oüO. 
40. mO;  O.ooO.mOm;  0  .  c»0oo  .  ocO ;  0  .  ocOoo  .  ooO  .  mOm;  0. 
ooOoo  .  ooO  .  303  .  %0»/u.  Der  Typus  der  Krystalle  ist  stets  ein  oktt- 
edrischer.  A.  v.  Lasaulx  fügt  weitere  Bemerkungen  über  Waebsthumi- 
Verhältnisse  der  Striegauer  Krystalle,  sowie  über  die  von  ihm  dargestellte» 
Actzfiguren  bei  (durch  Abbildungen  näher  erläutert),  ferner  Aber  d* 
Flüssigkeitseinschüsse ,  welche  wohl  Kohlenwassserstoff- Verbindungen. - 
2)  Fluorit  von  Königs hayn.  Hier  zeigt  sich  ein  anderer  Typoi  der 
Krystalle,  durch  die  dominirenden  Flächen  von  ooOoo  und  ocO  bedingt 
Charakteristisch  ist  aber  das  Auftreten  verschiedener  Tetrakishexa&de:  nnd 
Hexakisoktaßder.  Die  bisher  beobachteten  Gestalten  sind  0;0 .  cxdOoo;ocOx. 
ooO;ooOoo.  0  .  ocOjocOoü  .  0  .  ocO  .  mOm;  ooOoo  .oüO  .  mOaojocfo- 
ooO  .  m  Ooo  .  402 ;  ocOoo  .  ooO  .  m  Ooo  .  303  .  m  0  n ;  ooOoo  .  ooO .  0 .  40 . 
7,0%  .  402.  —  A.  v.  Lasaulx  fügt  noch  über  die  schönen  Fluorite  m 


1  Vergl.  Jahrb.  1870,  624. 

1  La8pkyres  schliesst  sich  in  Betreff  der  Grundform  v.  Koiscimwf, 
Groth  u.  A.  an. 

8  Jahrb.  1875,  134  ff. 
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mgsberg   (von  Hessenberg  namentlich  beschrieben)  einige  Mittheilungen 
i;  an  denselben  beobachtete  er  das  neue  Hexakisoktaöder  VtOVs- 


P.  Groth:  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Quarzes.    (Zeitschr. 

Krystallographie  etc.  I.  Bd.,  2.  Heft;  Taf  13,  Fig.  1—5.)    Groth  er- 

elt  neuerdings  Amethystkrystalle  aus   Brasilien  zugestellt.     Dieselben 

ad  schön  violblau  gefärbt,  1—2  Zoll  im  Durchmesser  haltend,  zeigen  am 

ade  die   Basis,   welche   stets   rauhflächig.     Als  vorherrschende 

lachen  erscheinen  -+-  R  una*  ~~  R?  das  Prisma  ist  nur  selten  zu  bemerken. 

ie  Flachen  der   beiden  Rhombodder  sind  nun  in  merkwürdiger  Weise 

irschieden :    auf  R  sieht  man  festungsartige ,   durch  Hinnen   gebildete 

inien;   auf   —  R  nur   rundliche  Erhöhungen.     Ausser   den   genannten 

lachen  findet  sich  noch,  als  Abstumpfung  der  rhomboödrischen  Endkanten, 

V  P2 
ie  seltene  trigonale  Pyramide  -^V~>  welche  bis  jetzt  nur  an 

triegauer  Quarzen  von  Websky  beobachtet  wurde1.  Die  Flachen  dieser 
yramide  sind  entweder  nur  rechte ,  oder  nur  linke :  deuten  also  auf 
'Willingsbildung  nach  demjenigen  Gesetz  hin,  welches  G.  Rose  zuerst  an 
'rasilianischen  Quarzen  erkannte  (daher  brasilianisches  Gesetz),  d.  h.  nach 
reichem  ein  rechts  und  ein  links  drehender  Krystall  symmetrisch  zu  ooP2 
erwachsen  sind.  —  Sehr  sonderbar  ist  nun  die  innere  Structur  dieser 
frystalle,  wie  solche  durch  die  optische  Prüfung  und  die  LsYDOLT'sche 
Methode  ermittelt  und  durch  die  begleitenden  Figuren  näher  veranschau- 
kht.  —  Die  von  Groth  beschriebenen  Krystalle  stellen  sich  als  Vier- 
linge nach  zwei  verschiedenen  Gesetzen  dar;  sie  bestehen  aus 
Einern  Stammkry stall,  einem  Durchdringungs-Zwilling  des  brasilianischen 
Gesetzes  und  ans  eingelagerten  Schichten,  welche  nach  dem 
Umlichen  Gesetz  mit  einander  verbunden  sind,  von  denen 
rt>er  die  rechtsdrehenden  mit  dem  rechts  drehenden  Theile  des  Stamm- 
krrstalles,  die  linken  mit  dem  linken  jenes  sich  in  Zwillingsstellung  be- 
finden und  zwar  nach  dem  gewöhnlichen,  nicht  symmetrischen  Gesetz  des 
Quarzes. 


L.  Smith:  über  drei  neue  Meteoritenfälle  in  Indiana, 
^mouri  und  Kentucky.  (Comptes  rendus,  LXXXIV,  Nr.  9.) — 
Die  drei  Fälle  wurden  auf  einem  verhältnissmässig  kleinen  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  während  drei  Monaten  beobachtet.  1)  Am  21.  Dec. 
fö'6,  Abends  8  Uhr,  40  M.,  fand  ein  bedeutender  Meteoriten  fall  in  den 
Staaten  von  Kansas,  Missouri,  Illinois,  Indiana  und  Ohio  statt,  auf  einem 
Hächenraum  von  etwa  1300  Kil.  Die  Zahl  der  niedergefallenen  Steine 
*U  eine  beträchtliche  gewesen  sein.  Bei  Rochöster  in  Indiana 
*wde  einer  von  ungefähr  260  Gramm  gefunden.    2)  Am  3.  Jan.  1877  bei 


1  Vergl.  Jahrb.  1871,  732  ff. 
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Sonnenuntergang,  zog  in  der  Grafsch.  Warren  in  Missouri  ein*  Zakl  auf 
den  mit  Schnee  bedeckten  Boden  fallender  Meteoriten  die  Aufmerksamkeit 
mehrerer  Beobachter  auf  sich.  3)  Am  23.  Jan.  1877,  Nachmittags,  bei 
Cynthiana  in  Kentucky  stürzte  während  eines  gewaltigen  Sturmes  eh 
Meteorit  nieder,  welcher  bis  34  Gentim.  in  den  Boden  eindrang.  —  Sarr* 
stellt  eine  nähere  Beschreibung  dieses  Meteoriten  in  Aussicht 


B.   Geologie. 

GOmbel:  geognostische  Mittheilungen  aus  den  Alpen;  der 
Pechsteinporphyr  in  Südtyrol.  (Sitzungsber.  bayr.  AkacL  Wbs. 
1876.  3.  p.  270.)  —  Von  den  Pechsteinporphyren,  welche  innerhalb  da 
Botzener  Porphyrdistrikts  auftreten,  werden  drei  Vorkommnisse  erwifcst, 
deren  eines,  das  des  sog.  Castelruther  Pechsteinporphyrs,  bei  dem  Torfe  Tab 
gangartig  den  Felsitporphyr  durchsetzt  Dieser  Pechsteinporphyr  besteht 
aus  einer  schwarzen  Glasmasse  mit  sehr  zahlreichen  Quarzkörnchen  nad 
Sanidintheilen,  und  deutlicher  Fluctuationstextur.  Unter  dem  Mikroskop 
wurde  zweierlei  Glassubstanz  unterschieden,  eine  graue  mit  deutlicher 
Fluctuationserscheinung  und  eine  untergeordnete  gelbliche,  trübe,  die  öfters 
ein  Übergangsstadium  zur  Felsitausbildung  zu  zeigen  scheint,  sowie  meist 
als  dünne  Umrandung  der  Quarzkry  stalle  auftritt.  Glimmer,  Hornblende, 
Plagioklas  treten  als  sparsame  Gemengtheile  auf.  Die  chemische  Analyse 
der  meieten  Pechsteine  zeigt  ein  Vorwalten  von  Natron  über  Kali,  wäh- 
rend die  Felsitporphyre  mehr  Kali  enthalten  sollen;  es  sind  daher  nach 
Gümbel  die  Pechsteinporphyre  nicht  ohne  Weiteres  als  glasig  erstarrte 
FeUitporphyre  anzusprechen,  sondern  beide  Gesteine  sind  durch  den  ver- 
schiedenen Natrongehalt  zwei  verschiedene,  nur  zeitlich  mit  einander  ver- 
gesellschaftete Gesteinsarten.  Andere  Porphyre  mit  grünlicher,  zersetzter 
Grundmasse  sind  nicht  mehr  als  echte  Pechsteinporphyre  zu  bezeichnen. 
Das  Gestein  von  Rasta  bei  Recoaro  ist  dagegen  ein  Pechsteinporphyr.  Die 
Felsitporphyre  des  Botzener  Gebirges  zeigen  viele  Varietäten,  wahre  Kali- 
glasporphyre  und  solche  mit  felsitischer  Grundmasse,  durch  Übergänge  mit 
einander  verbunden.    E.  G. 


De  la  Vall£b-Pou88ik  et  Renard:  Memoire  sur  les  caracterei 
mineralogiques  et  stratigraphiques  des  roches  dites  plu- 
toniennes  de  laBelgique  et  de  l'Ardenne  fran$aise.  (Brüssel 
1876.  4°.  265  S.,  9  Tafeln.)  —  Nach  zwei  Richtungen  ist  die  um&ag- 
reiche  Arbeit  von  Wichtigkeit :  einmal  werden  dem  französisch  lesenden  Pabfi- 
cum  die  namentlich  in  Deutschland  gepflegten  Forschungen  der  mikroscpi- 
schen  Petrographie  unter  sorgfältiger  Benutzung  der  vorhandenen  Literatar 
ausführlich  dargelegt,  und  andererseits  finden  sich  in  den  Beschreibungen 
der  einzelnen  Vorkommnisse  neue  Beobachtungen,  die  theüs  für  die  ge> 
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gische  Auffassung  derselben,  theils  in  petrographischer  Hinsicht  von  be- 
»nderer  Wichtigkeit  erscheinen.  Die  hier  beschriebenen  Gesteine  sind 
e  folgenden:  Quarzdiorit  von  Quenast,  Lessines  und  St.  Veron;  derselbe 
•itt  in  Kugelform  auf,  welche  durch  Verwitterung  hervorgerufen  wird; 
lrititche  Grundmasse  mit  Oligoklas,  weniger  Orthoklas,  viel  Quarz,  Hörn- 
[ende,  etwas  Augit  sind  die  wesentlichen  Gemengtheile.  Gabbro  von 
ozemoot  und  Grand-Pre,  dessen  Diallag  vielfach  mit  (primärer)  Horn- 
tende  verwachsen  und  umrandet  ist,  mit  Serpentin,  zersetztem  Titan- 
sen.  Quarzporphyr  von  Spa  (Eurit  und  Hyalophyr)  mit  felsitischer 
rundmasse.  Die  cambris chen  und  silurischen  Porphyroide  (Chlorophyr, 
orphyre  schistolde,  Albite  phylladifere)  von  Fauquez,  Rebecq-Rognon, 
itet,  Steenkuyp  und  Monstreux  sind  regelmässige  Einlagerungen  zwischen 
jnarzit  oder  Pbyllit,  und  bestehen  aus  einer  mikrokrystallinischen  Grund- 
itsse  von  Quarz  und  Feldspath  (Plagioklas),  mit  Viridit  und  Sericit,  mit 
•orphyrischem  Feldspath  und  Quarz.  Sie  sind  nicht  intrusive  Eruptiv- 
esteine  (Dumont),  sondern  sedimentären  Ursprungs.  Die  Quarz-Eurite 
oa  Grand-Manil  und  Niielles,  sowie  der  schieferige  Eurit  von  Enghicn 
ind  ebenfalls  nicht  eruptiv,  wie  aus  den  geologischen  Befunden  (Schichten- 
orm und  „ripple  marks")  dargethan  wird.  Die  Fragmente  aus  Pudding - 
tein  von  Boussale  und  Burnot  zeigen  Hornblendefels,  der  in  Belgien  nicht 
»ekannt  ist  und  Porphyroide.  Die  sogenannten  plutonischen  Gesteine  der 
ranzosischen  Ardennen  sind  Porphyroide  von  Mairus,  Laifour  und  Kevin, 
rnalog  den  von  Losseh  beschriebenen,  mit  Sericitschiefern.  Beachtens- 
ferth  erscheint  von  den  hierbei  mitgetheilten  Beobachtungen  namentlich 
das  „Gesetz  der  Vereinfachung  der  Gontouren  von  Zwillingen",  nach 
welchem  die  Umrisse  von  nahe  benachbarten  Zwillingen  zusammenzufassen 
bestrebt  sind;  ferner  eigentümliche  runde  Agglomerationen  von  Feld- 
späthen,  endlich  Feldspathpseudomorphosen.  Auch  die  Gesteine  sind 
sedimentären  Ursprungs.  Die  amphibolischen  Gesteine  der  Ardennen  sind 
schieferiger  Diorit,  granitischer  Amphibolit,  schieferiger  Amphibolit  und 
amphibolischer  Granitschiefer.  Auf  die  zahlreichen  geologischen  und  petro- 
graphischen  Einzelbeobachtungen  näher  einzugehen,  ist  an  dieser  Stelle 
nicht  wohl  thunlich  und  es  muss  daher  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen 
werden.    E.  G. 


Ed.  Reter:  die  Euganeen,  Bau  und  Geschichte  eines  Vul- 
kans. (Wien  1877.  8°.  95  S.,  1  Tafel.)  -  Durch  eine  Übersichtskarte 
unterstützt  liefert  uns  diese  Arbeit  wichtige  Beiträge  zur  geologischen 
Kenntnis8  der  Enganeen  neben  beachtungswerthen  Betrachtungen  des 
Vulkanismus  im  allgemeinen.  Die  Sedimentgesteine  sind  oberer  Jura  mit 
angeschalteten  Trachytlagern,  auf  welchen  obere  Kreide,  Scaglia  folgt, 
die  mit  Trachytlagern  durch  Tuffe  innig  verbunden  und  modificirt  er- 
scheint. Auf  diese  submarinen  Trachytbildungen  folgen  basischere  Ge- 
steine, die  noch  als  Trachyt  bezeichnet  werden,  von  dunklerer  Grund- 
nasse  mit  spärlichem  Augit.    Gleichzeitig  geht  die  Scaglia  in  dickbänkige, 

N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.     1877.  47 
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eocäne  M  ergel  über.  Es  folgen,  durch  Übergänge  untereinander  Terfcn- 
den,  Ströme  von  körnigen,  porphyrischen  und  aphanitischen  Pl&giekkfr- 
Augitgesteinen;  darüber  Plagioklas-Hornblendegesteine.  AlsfolgeodeCte- 
gänge  zu  den  tertiären  Trachyten  treten  nun  Sanidin-Augitgesteute  aaf; 
zur  tertiären  Trachytperiode  gehören  Sanidin-  und  Quarztndjte  k 
tuffahn  lieber,  felsitischer  und  rhyolithischer  Ausbildung,  die  &amam 
porphyrischen  Sanidin-Plagioklastrachyte  und  wieder  tunige,  felatiscte 
Trachyte.  Bei  Besprechung  der  Vulkantektonik  werden  der  intiklrafr 
Bau  des  Schuttkegels,  die  Radialsprünge  und  Injectionsgänge,  Dtskotäracs 
etc.  sehr  verständlich  demonstrirt.  Aus  der  nicht  homogenen,  soodsi 
stromartig  verschiedenen,  „schlierigen"  Beschaffenheit  des  Erdmagma  m- 
klärt  sich  die  regellose  Differenz  der  verschiedenen  Eroptwnsprodue* 
eines  Vulkans,  ohne  der  verschiedenen  Eruptionscentren  mehr  zu  bedfirfo. 
Die  Dislocationen  der  Erosionswirkungen  bilden  ein  Capitel,  das  in  sam 
ausgedehnten  Anwendung  wohl  zu  weiteren  Diskussionen  Veranlasaai 
geben  könnte.    E.  G. 


Berwerth:  Felsarten  aus  der  Gegend  von  Rosignano  ui 
Gastellina  maritima.  (Min.  Mitth.  1876. 4.  Heft, S. 229.)  -  FeinkörafS' 
Diabas  von  besonderer  Frische  der  Gemengtheile,  frischer  Diabaspofpap 
(porfido  verde  antico)  und  do.  zersetzter  (mit  Kalkspath,  Chlorit,  Ser- 
pentin);  Gabbro  mit  z.  Th.  zersetztem  Diallag  und  Saussurit  mit  t*te* 
reichen  (Hornblende-)  Mikrolithen,  ein  aus  Serpentin,  Diallag  und  Magnets 
zusammengesetztes  Serpentingestein,  sowie  endlich  Serpentin,  der  in  z?e. 
Schichten,  breccienartig  und  als  Gang,  auftritt,  sind  die  Gesteine,  dera 
petrographische  Untersuchungen  hier  mitgetheilt  werden.    E.  G. 


Terolav:  die  petrographische  Beschaffenheit  der  imGmer 
Devon  vorkommenden  Tuffe.  (Min.  Mitth.  1876.  4.  Heft,  S.  207; 
—  Das  Grazer  Devon  besteht  aus  Schiefern  und  Kalksteinen,  darikter 
Quarziten,  Tuffen  und  Diabasen  und  zuoberst  (Clymenien-)  Kalkstein« 
Der  geschichtete  Tuff  ist  fest,  braun,  mit  braunen  oder  schwarzen  Träu- 
mern. Die  Bindemasse  enthält  porphyrische,  frische  oder  zersetzte  Ortho- 
klase, ihre  frische  Grundmasse  ist  eine  amorphe,  wasserhelle  Snbstasi 
mit  Magnetit,  Hämatit,  Feldspathleisten,  Chloritschflppchen  und  klas- 
tischen Quarzkörnern ;  die  zersetzte  Grundmasse  zeigt  zahlreichere,  poUri 
sirende  Schüppchen,  während  Magnetit  und  Hämatit  verschwunden  si*J; 
gebänderte  oder  Trümmertextur  ist  dieser  Masse  eigentümlich.  Die  FeM- 
späthe  zeigen  alle  Stadien  der  Umwandlung.  Die  schwarzen  Trümmer 
zeigen  zersetzte  Feldspäthe  (Orthoklas),  Magnetit  und  Augit,  femer  Olmi 
Die  braunen  Trümmer  haben  keine  porphyrisch  ausgeschiedenen  Bestand* 
theile,  sie  bestehen  aus  Orthoklas,  Hornblende  und  Magnetit ;  die  amorphe 
Substanz  ist  das  Produkt  eines  Umwandlungsprocesses.    Der  untersuebte 
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off  verdankt  demnach  seinen  Ursprung  mehreren  Eruptivgesteinen,  die 
teils  dem  Melaphyr,  theils  dem  Porphyr  entsprechen.  Durch  Umwand- 
ing  wurde  die  Bindemasse  amorph  und  wasserhell,  pigmentirt  durch 
isenoxyde;  darin  schieden  sich  porphyrische  Feldspäthe  als  Neubil- 
ing  aus.    £.  6. 


R.  Müller:  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  des 
ohlensäurehaltigen  Wassers  auf  einige  Mineralien  und 
esteine.  (Min.  Mitth.  1877.  I.)  —  Vorliegende  dankenswerthe  Unter- 
teilungen liefern  ein  werthvolles  Material  für  die  Frage  Qber  die  Ein- 
irkung  kohlensäurehaltigen  Wassers  auf  die  Mineralien.  Die  chemische 
rüfung  der  gepulverten  Proben  vor  und  nach  dem  7wöchentlichen  Ein- 
irken  lieferte  folgende  Resultate:  Adular  widersteht  der  Zersetzung 
ager  als  Oligoklas,  beide  liefern  geringe  Mengen  von  Kieselsaure  (als 
lydrat)  in  die  Lösung.  Die  Röthung  der  Feldspäthe  ist  das  erste,  die 
aolinisirung  das  zweite  Stadium  der  Zersetzung.  Hornblende  wird  stark 
»setzt,  Magneteisen  am  wenigsten.  Apatit  löst  sich  auffallender  Weise 
seht  leicht.  Olivin  wird  sehr  leicht  zersetzt;  der  Serpentin  wird  noch 
eher  von  kohlensäurehaltigem  Wasser  angegriffen.  Die  Wirkung  der 
ersuche  wurde  mehr  durch  den  angewandten  stärkeren  Druck,  als  durch 
ie  Länge  der  Zeit  begünstigt.    E.  6. 


W.  Benecke  und  E.  Cohen:  Geognostische  Karte  der  Um- 
egend  von  Heidelberg.  —  Blatt  I.  Heidelberg.  (Mit  Unter- 
tütznng  des  Grossh.  Badischen  Handelsministeriums  im  Maassstab  von 
«oom  der  nat.  Grösse  —  Strassburg  1877.)  —  Wir  haben  in  unserem 
tericht1  über  das  Blatt  II,  Sinsheim,  dieser  vortrefflichen  Karte  auf 
ine  Bemerkung  von  Benecke  aufmerksam  gemacht:  dass  Heidelberg  in 
toug  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  geognostischen  Verbältnisse  seiner 
Umgebung  von  keiner  deutschen  Universitätsstadt  Obertroffen  wird.  Ein 
täck  auf  vorliegende  Karte  bestätigt  dies  sogleich.  Gegenüber  dem  Blatt 
insheim,  auf  welchem  vorzugsweise  die  sedimentären  Gebilde,  die  ver- 
chiedenen  Glieder  der  Trias  entwickelt,  sehen  wir  hier  neben  der  aller- 
ings  grossen  Verbreitung  des  Buntsandsteins,  das  Auftreten  der  krystal- 
inischen  Gesteine  längs  der  Bergstrasse  bis  Weinheim.  Vergleicht  man 
orliegende  Karte  mit  der  im  J.  1832  erschienenen  von  Bronn,  so  finden 
rir  einerseits  die  Vervollkommnung  in  der  technischen  Ausführung,  anderer- 
seits die  gewaltigen  Fortschritte  in  der  wissenschaftlichen  Auffassung  — 
beide  den  gegenwärtigen  Ansprüchen  gemäss.  Die  eben  so  sorgsamen  als 
aöhe vollen  Aufnahmen  der  beiden  Forscher  haben,  insbesondere  auf  dem 
a  Terwickelten  Gebiet  der  Bergstrasse,  Manches  erst  zu  Tag  gebracht, 


1  Vgl.  Jahrb.  1874,  750. 
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an  dessen  Anwesenheit  man  nicht  dachte.  —  Den  besten  Begriff  ra  k 
Mannigfaltigkeit  der  verschiedenen  Gesteine  bietet  folgende  Obenkk 
Gneiss.    Glimmerschiefer.    Graphitschiefer. 

Granit;  Ganggranite,  hornblendefahrender  Granit,    hornblenderek&f 

Gesteine.  —  Minette;  Labradordiorit,  Olivingabbro ;  Schwersptth  («üe 

einst  berühmten  Gänge  um  Schriesheim);   Granatfels;  Quarat,  Fett- 

spath. 

Die  Dyas-Formation  wird  durch  zahlreiche  Glieder  repräsentirt.  S* 
umfasst  zunächst,  als  eruptive,  die  Porphyre,  als  sedimentar-eruptife,  in 
Rothliegende,  nämlich:  älterer  Porphyr,  älteres  und  jüngeres  Rothfief» 
des,  jüngerer  Porphyr,  Wagen berg-Porpbyr l.  An  diese  reihen  skb:  Es»- 
kiesel  des  Zechsteins;  Eisenkieselblöcke  auf  Rothliegendem;  Eisenkk*>> 
blocke  auf  Granit;  Dolomit  des  Zechsteins  und  Zechsteindolomitblfcke ä 
Rothliegendem.  (Die  eigentliche  Zechsteinformation  erscheint  m  Bott 
bergs  Umgebungen  in  höchst  eigentümlicher  und  ungewöhnlicher  V« 
dass  es  sorgsamer  Forschungen,  wie  die  der  Verf.  bedurfte,  um  die  nö- 
tige Deutung  zu  ermitteln.) 

Die  Triasformation  umfasst  den  sehr  verbreiteten  Buntsandstein,  fe 
mehr  denn  zwei  Dritttheile  der  Karte  einnimmt  und  die  bekannte  Eä- 
förmigkeit  seines  Gebietes  in  den  Odenwaldregionen  gegen  Hirschben  n 
mit  sich  bringt;  der  Wellenkalk  ist  nur  wenig  entwickelt. 

Die  Bildungen  des  Tertiär  sind  nur  durch  einen  oligocänen  Santa 
vertreten ;  jene  des  Diluviums  durch  Sand,  Thon  und  Lehm,  Congtowna. 
Löss ,  den  Töpferthon  von  Waldhilsbach,  durch  Sand  und  GeriUe  te 
Weinheim.  Jüngste  und  recente  Bildungen  sind :  Bachgerölle  nsd  l& 
tuff.    Von  vulkanischen  Gesteinen  erscheint  Nephelinit  am  Kateenbofk 

Eine  geognostische  Karte,  welche  uns  wie  die  vorliegende,  das  B& 
einer  ebenso  interessanten  als  durch  ihre  verwickelten  Verhältnisse  IS- 
gezeichneten  Gegend  in  eingehender  Genauigkeit  vorführt,  kann  nor  da 
Resultat  mehrjähriger,  sorgsamer  Forschungen  sein.  Wir  wünschen  <k* 
beiden  Verfassern,  W.  Benecke  und  E.  Cohen  Glück,  dass  sie  ihre  schwie- 
rige Aufgabe  in  so  glänzender  Weise  gelöst  haben.  Im  Namen  de»  &«• 
logischen  Publikums  sprechen  wir  hier  dessen  Dank  für  diese  rortreflici* 
Arbeit  aus.  —  Der  Text  zu  den  beiden  Blättern  soll  noch  im  Lanfe  dieses 
Jahres  erscheinen. 


J.  Bbrnath:  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Noseanphonoliths 
vom  Hohentwiel  im  Höhgau.  (Inaug.-Dissert.  Bern  1877.  47  S.)- 
Der  Verfasser  schickt  seiner  verdienstvollen  Arbeit  eine  kurxe  Schildern! 
der  geologischen  Verhältnisse  des  Höhgaues  voraus,  worin  er  aach  m 
die  vorhandene  Literatur  verweist.  Der  Phonolith  vom  Hohentwiel,  die 
wohl  bekannte  Gestein,  in  so  vielen  Sammlungen  vertreten,  beste*  eise 

1  Wegen  dieser  Gliederung  des  Rothliegenden  ist  zu  vergleichen  die 
wichtige  Arbeit  von  E.  Cohen  „die  zur  Dyas  gehörigen  Gesteine  des  Wea* 
waldes«  (Jahrb.  1872,  98). 
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rphyrische    Structur.     Er  besteht  aus  einer   mikrokrystallinischen  bis 
in  körnigen   Grundmasse  mit   zahlreichen  porphyrischen  Einlagerungen, 
h.  krystall iniseben  Ausscheidungen  solcher  Mineralien,   die  sich  auch 
i  der  Zusammensetzung  der  Grundmasse  betheiligen.    Die  Elemente  der 
rnndmasse  sind:    Sanidin,  Nephelin  und  Hornblende,  wozu  sich  als  b.o 
ssorische  Gemengtheile  noch  kleine  Erystalle  Ton  Hauyn,  Partikel  von 
ngit,  Magnetit  und  selten  von  Titanit  gesellen.  Unter  den  porphyrischen 
inlagerungen  sind  Sanidin  und  Nosean,  dann  auch  Hornblende  zu  nennen. 
•  Der  Sanidin,  der  hervorragendste  Bestandteil  des  Phonoliths,  lässt  bei 
er  mikroskopischen  Untersuchung  interessante  Thatsacben  wahrnehmen, 
»ahin  gebort  besonders  seine  ausgezeichnet  regelmässige  Lamellarstructur. 
toter  den    mikroskopischen  Einlagerungen  ist  Nephelin  häufig,    dessen 
[Je  ne  Tafeln  in  Systeme  paralleler  Reihen  angeordnet  sind,  die  mit  dem 
rystallographischen  Aufbau  des  Sanidin  in  naher  Beziehung  stehen.   Auch 
likrolithe   von  Augit,  Hornblende  und  Magnetit  stellen  sich  im  Sanidin 
4n.    Die    Erscheinung   der  Fluidalstructur   tritt  innerhalb  der   grossen 
ianidinkry  stalle  in  ausgezeichneter  Weise  hervor,  indem  zahlreiche  Mikro- 
ithe  in  regelmässig  geordneten  Schwärmen  entweder  einen  theilweise  oder 
?anz  mit  dunkler  Masse  erfüllten  Hohlraum  als  Centrum  umgeben,  oder 
gegen  einen  dunklen  Kern  hin fli essen.  —  Der  Nephelin,  so  selten  er  auch 
mit  blossem  Auge  erkennbar,   bildet  dennoch  den  zweiten  Hauptgemeng- 
theil,  wie  dies  unzweifelhaft  aus  der  chemischen  Zusammensetzung  auch 
hervorgeht.    Er  nimmt  in  Form  mikroskopischer  Krystalle  an  der  Bil- 
tog  der  Grundmasse  Theil ;  ausserdem  ist  er  in  zahllosen  Mikrokry stallen 
den  porphyrisch  ausgeschiedenen  Sanidinen  und  Noseanen  eingewachsen. 
-  Der  Nosean  findet  sich  immer  in  Krystallen;  seine  sechsseitigen  Um- 
risse besitzen   2—3  Mm.  Durchmesser,  sind   von  granlichblaner   Farbe. 
Bei  beginnender  Verwitterung  verschwinden  die  scharfen  Ränder ;  an  die 
Stelle  des  rhombendodekaSdrischen   Kernes  tritt  eine  gelbbraune  Masse, 
wohl  Natrolith.  Mikroskopisch  sind  dem  Nosean  Nephelin  und  Hornblende, 
meist  in  radialer  Anordnung,   eingelagert     Der  Hauyn,  nur  selten   in 
makroskopischen  Krystallen  erkennbar,  tritt  noch  in  der  krystallinischen 
Grundmasse  auf,  auch  als  Einschluss  in  Sandinen.    Hornblende  bildet,  in 
moosartig  grnppirten  Partien,    einen  in  ziemlicher  Menge    vorhandenen 
Gemengtheil.   Als  Augit  sind  die  grünen  oder  braunen  Säulchen  zu  deuten, 
die  vereinzelt  in  Spalten  des  Gesteins  zum  Vorschein  kommen.  Der  Mag- 
netit endlich   findet  sich  als  accessorischer  Gemengtheil  nur  in  kleinen 
Körnchen,  theils  in  der  Grundmasse  zerstreut,  theils  als  Einsprengung  in 
Sanidinen  und  Noseanen.  —  Bernath  führte   nun  eine  sehr  eingehende 
Untersuchung  des  Hohentwieler  Phonoliths  aus.    Das  frische  Gestein  ent- 
hielt 55,9  Proc.  lösliche  und  44,1  Proc.  unlösliche  Bestandteile ;  das  ver- 
bitterte 89  Proc.  lösliche,  61  Proc.  unlösliche.    Das  Resultat  der  Analyse, 
(die  Methode  ist  näher  mitgetheilt)  ist  folgendes: 
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Frisches  Gestein         Verwittertes  Gestein 
(Spec.  Gew.  =  2,54)      (Spec.  Gew.  —  2,41) 

Kieselsäure      ....  55,214  55,842 

Thonerde 21,782  19,871 

Natron 10,637  8,058 

Kali 3,475  6,231 

Kalkerde 2,097  —                 i 

Wasser 2,069  3,874              i 

Eisenoxyd 2,061  2,583              t 

Eisenoxydul     ....  2,006  1,549 

Magnesia 0,127  1,810             l 

Schwefelsäure      .    .    .  0,456  — 

Chlor       ......  0,074  — 

99,998  99,818. 

Es  Hessen  sich  noch  Spuren  von  Mangan,  Titan  und  Lithium  nick» 
weisen.  —  Bcrnath  stellt  noch  Betrachtungen  über  den  Zersetzung» 
process  des  Phonoliths  an,  von  dessen  Bestandtheilen  bekanntlich  NasMQ 
Nephelin  am  stärksten  angegriffen  werden,  während  Sanidin  und  H«i 
blende  länger  widerstehen.  Unter  den  Zersetzungsprodukten  aber  spid 
der  schöne  Natrolith  die  Hauptrolle,  eine  untergeordnete  Hymtiih  m 
Analei  m. 


Felix  Karrir:  Geologie  der  Kaiser  Franz  Josefs-Hod 
quellen-Wasserleitung.  Eine  Studie  in  den  Tertiärbildungen  u 
Westrande  des  alpinen  Theiles  der  Niederung  von  Wien.  Wien,  1877. 1 
420  S.  20  Tafeln  und  zahlreiche  Abbild,  im  Texte.  —  Mit  einem  wakm 
Bienenfleisse  ist  in  diesem  stattlichen  Werke  Alles  zusammengetragel 
was  aus  dieser  riesenhaften  technischen  Unternehmung  als  reicher,  bei* 
bender  und  erquickender  Strom  auch  für  die  Wissenschaft  flieset  nnd  gl 
wonnen  ist.  Hierbei  ist  der  Verfasser  durch  seine  Freunde  und  Fad 
genossen,  wie  Theodor  Fuchs,  dem  man  ausser  vielen  Anregungen  vi 
wesentlichen  Beiträgen  insbesondere  die  als  Taf.  XIX  beigefügte  geok 
gische  Karte  der  Umgegend  Wien's  verdankt ,  Professor  Eduard  Srwi 
dem  geistigen  Urheber  der  kühnen  Hochquellenleitung,  Professor  Tscbe« 
mak  u.  A.,  ferner  Baron  Eduard  Sacken,  welcher  die  archäologische! 
Funde  längs  der  Hochquellentrace  untersucht  hat,  und  die  bei  AusfiThruni 
der  ganzen  Anlage  thätigen  Ingenieure  wesentlich  unterstfitzt  worden 
Nach  einer  allgemeinen  Übersicht  aber  die  Geologie  des  reizenden  Land 
striebes,  der  sich  von  Gloggnitz,  westlich  von  dem  abgestürzten  RamA 
der  Alpen,  östlich  von  dem  Ausläufer  des  Wechsels,  der  Rosalia,  *ofl 
Leithagebirge  und  den  Bergen  von  Hainburg  begrenzt,  bis  zu  dem  Domo» 
ström  hinzieht,  und  unter  Hinweisung  auf  einige  hervorragende  Arbeite^ 
ähnlichen  Charakters  im  Auslande,  folgt  p.  15-34  eine  Aufzählung  de 
vom  Verfasser  benutzten  Literatur  über  den  betreffenden  Landstrich,  tohI 
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71  an  bis  1875  in  529  verschiedenen  Schriften.     Hieran  schliessen  in 
Capiteln : 

1.  Die  Hochquellen  mit  dem  Kaiserbrunnen  und  der  Quelle 
q  Stixenstein.  Das  Gebiet,  welchem  die  Hochquellen  angehören, 
rd  hauptsächlich  gebildet  von  dem  nach  Nordosten  gewendeten  Ende 
les  mächtigen  Gebirgszuges,  welcher  von  Savoyen  an  durch  die  Schweiz 
d  einen  grossen  Theil  von  Österreich  ziehend,  die  Mitte  Europa's  durch- 
[meidet.  Ein  jäher  und  fast  geradliniger  Abfall,  welcher  aus  der  Gegend 
n  Gloggnitz  über  Baden  und  Mödling  nach  Wien  verläuft,  schneidet  das 
ochland  ab,  welches  jenseits  der  Donau  im  Bisamberge  und  im  Rohr- 
üde bei  Stockerau  niedere  Ausläufer  besitzt.  Im  Süden  setzt  sich  das- 
Ibe  vom  Wechsel  bei  Gloggnitz  angefangen  durch  das  Rosaliengebirge, 
ls  Leithagebirge  und  die  Hundsheimer  Berge  bei  Hainburg  mit  den  Kar- 
rthen  in  Verbindung.  Dieses  ganze  Gebirge  besteht  seiner  Structur  und 
eschaffenheit  nach  aus  mehreren  Zonen,  welche  wesentlich  verschieden 
nd,  und  zwar:  einer  kry stall ini sehen  Zone  mit  Varietäten  von 
hloritschiefer,  Glimmerschiefer,  Gneiss,  seltener  von  Granit,  welche  den 
ittleren  Hauptstock  der  Alpen  ausmachen  und  auch  in  dem  in  Rede 
lebenden  Gebiete  auftreten;  einer  Grauwackenzone  mit  dunklen  Thon- 
ihiefern,  untergeordneten  Kalklagen  und  Quarzit,  welcher  auch  die  steieri- 
;hen  Siderite  angehören,  und  woraus  die  Umgegend  des  Semmering,  der 
rein,  von  Payerbach,  Schottwin,  Gloggnitz  bis  Pottschach  und  St.  Johann 
«bildet  sind.  Sie  spielt  in  den  besprochenen  Wasserleitungsaufschlüssen 
ine  bedeutende  Rolle. 

Die  darauf  folgende  Kalksteinzone  ist  das  gewaltigste  Gebiet 
ieses  Gebirges.  Sie  besteht  ihrer  Hauptmasse  nach  aus  lichtem  Alpen- 
alksteine, dessen  Alter  zum  Theil  noch  näher  zu  studiren  ist,  während 
tire  untere  Partie  als  Guttensteiner  Kalk  der  mittleren  Trias  angehört. 
>as  tiefste  Glied  der  Kalkzone,  nämlich  der  Werfener  Schiefer,  ist  hier 
larch  seine  Gypslager  ausgezeichnet  und  steht  zuweilen  mit  einer  zelligen 
Jebirgsart,  der  Rauchwacke,  in  Verbindung.  Die  Hochquellen  gehören 
ler  Kalkzone  an. 

Mit  einer  Sandsteinzone  schliesst  dann  die  Reihe  der  alten  Bil- 
lungen  —  der  Ufergesteine  des  Wiener  Beckens. 

In  Folge  grosser  geologischer  Ereignisse  sind  die  ursprünglich  hori- 
zontal abgelagerten  Sedimente  dieser  alten  Meere  aufgerichtet,  oft  in  senk- 
rechter, ja  sogar  an  einzelnen  Punkten  in  überstürzter  Stellung  und  die 
Kalksteinzone  insbesondere  erscheint  dabei  in  verschiedener  Richtung  von 
langen  Bruchlinien  durchzogen,  deren  man  in  diesem  Gebiete  fünf  zählt, 
welche  für  die  unterirdische  Wasserführung  des  Gebirges  von  einschnei- 
dender Bedeutung  sind. 

Die  Kaiserbrunnenquelle  befindet  sich  in  dem  letzten,  von  den 
Abhängen  des  Feuchtenberges  und  Schneeberges  einerseits  und  jenen  des 
GrfiMchachers  (Raxalpe)  anderseits  eingeengten  Stück  des  Höllenthales, 
welches  die  Schwarza  durchfliegst.     Holzschnitte  im  Text  belehren  uns 
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über  die  speciellen  Verhältnisse  und  die  Fassung  dieser  HauptqaeQe  mi 
jener  von  Stixenstein. 

Alle  in  den  carrenten  Leitnngscanälen  gewonnenen  geokgbeta 
Aufschlösse  werden  in  den  folgenden  Capiteln  2  u.  s.  w.  beschriebe! 
durch  Abbildungen  im  Texte  und  durch  Profile  auf  das  Genaueste  erb» 
tert.  Hierbei  wird  gleichzeitig  auf  die  technische  Ausführung  nad&i 
hierzu  verwendeten  Baumaterialien  hingewiesen,  wodurch  das  ganze  Wi 
Karrer' s  auch  für  Ingenieure  der  verschiedenen  Richtungen  ein 
dercs  Interesse  erlangt.  Nebenbei  beschreibt  der  Verfasser  p.  56 
Kohlenbecken  von  Hart  bei  Gloggnitz,  eine  Süsswasaerablagerifl 
welche  älter  als  das  tiefste  Glied  der  Wiener  Tertiärbildungen,  der  Bifa 
Tegel,  das  Randgebirge  bedeckt,  und  die  auch  durch  die  Entdeckimg 
2  charakteristischen  Erdharzen,  dem  Hartit  und  dem  Ixolit  minenkgl 
sciles  Interesse  beansprucht  und  wirft  ferner  Blicke  auf  einige  gieidi 
alterige  Kohlenvorkommen.  Er  beschreibt  p.  61  den  Forellensui 
oder  Korallenschiefer,  auf  welchem  Schloss  Gloggnitz  liegt,  als  eines 
Quarzschiefer ,  dessen  sehr  feinkörnige  weisse  Grundmasse  nach  Cum 
nur  aus  Quarz  besteht,  worin  grössere  Körner  desselben  Minerals 
geschlossen  sind,  und  gedenkt  noch  des  Vorkommens  von  Magae 
zwischen  Gloggnitz  und  Schottwien. 

Die  in   Cap.  2—4  entwickelten  geologischen  Verhältnisse  der 
und  Stollenaufschlüsse ,   sowie  der  unmittelbaren  Umgebungen  der  Hod 
quellentrace  haben  genügt,  um  eine  ganze  Reihe  von  Formationen,  dl 
sämmtliche  Stufen  der  T  e  r  t  i  ä  r  b  i  1  d  u  n  g  e  n  des  Wiener  Beckens,  m  ort 
Bilde  gleichsam  zu  vereinigen. 

Die  Gesteine  des  alten  Ufers  weisen  bei  Ternitz  noch  einerseits  & 
von  allen  jüngeren  alpinen  Sedimenten  entblössten  Grauwackenscfakf') 
andererseits  aber  schon  die  Werfener  Schiefer  und  die  letzten  Beste  & 
triadischen  Rauch wacke,  sowie  die  mächtigen  Massen  jüngerer  Kalke  awi 
Aus  den  alten  Bruchlinien  tritt  wiederholt  der  Werfener  Schiefer  zu  Tj| 
und  abermals  folgt  dann  der  jüngere  Kalk. 

In  dem  weissen,  durch  die  hohe  Wand  begrenzten  Becken  liegt  ei 
letzter  Rest  der  Kreide formation,  die  Gosau  der  neuen  Welt,  in  d*i 
Ebene  von  Ternitz  bis  Wöllersdorf  aber  schliessen  sich  die  jttnger»! 
tertiären  Conglomerate,  entweder  alles  Ältere  überdeckend,  aomittHhii 
an  das  Randgebirge ,  oder  es  erscheint  darunter  hervorragend  noch  w 
Leithakalkfacies,  als  eigentümliche  Breccie,  Conglomerat  oder  NnlKpar«- 
kalk  entwickelt,  daran  gelehnt.  Mit  dem  jüngeren  Conglomerat  ton  R<&- 
bacb,  das  man  bei  Brunn  a.  St.  auf  sarmatischen  Schichten  gelagert  sfek 
hat  der  Verfasser  die  kohlenführenden  Tegel  der  Congeriensteft  m 
Urschendorf,  Weikersdorf  n.  s.  w.  in  Verbindung  gebracht. 

Ein  Idealprofil  auf  Taf.  III,  welches  über  Wiener-Neustadt  bis  indes 
Eisenbahneinschnitt  bei  Neudörfel  geführt  ist,  zeigt  dort  abermals  Tertiär- 
schichten, aber  von  anderm  Charakter. 

Es  folgen  in  Cap.  V  die  Beschreibungen  der  Canaktrecke  Mat*adorf- 
Leobersdorf,  mit  16  Skizzen,  wo  die  sarmatische  Stufe  vorherrscht 
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Cap.  VI,  zwischen  Leobergdorf  nnd  Gainfahrn,  wo  sich  die  Hochquellen- 
leitung  ziemlich  weit  vom  Randgebirge  und  näher  der  Ebene  bewegt.  Die 
nächsten  Anhöhen  selbst  werden  wieder  nur  von  tertiärem  Sand  und 
Schottermassen ,  zum  geringsten  Theil  von  Conglomeraten  gebildet,  diese 
Ablagerungen  sind  jedoch  als  Typen  mariner  Sedimente  (Enzesfeld,  Gain- 
fahrn)  bezeichnet,  von  welchen  klassischen  Fundorten  die  reiche  fossile 
Fauna  notirt  wird. 

Cap.  VII  mit  Taf.  4  führt  uns  in  den  Stollen  Gainfahrn-Vöslau 
und  in  das  Gebiet  der  Vöslauer  Thermen  ein.  Die  letzteren  entspringen 
an  der  Grenze  des  Leitha-Conglomerates  zum  altern  Grundgebirge,  welches 
unmittelbar  von  dem  erstem  überlagert  wird.  Das  die  Höhen  von  Ober- 
Yöslau  zusammensetzende  Leitha-Conglomerat  enthalt  fort  und  fort  Nieren, 
Linsen  und  Schichten  von  echt  marinem  Tegel  mit  Badner  Petrefakten 
eingelagert,  welcher  besonders  mächtig  in  einem  Ober  505  Fuss  tiefen 
Bohrbrunnen  am  Bahnhofe  durchsunken  worden  ist.  Über  demselben 
breiten  sich  weiter  hin  sarmatische  Schichten  aus.  Die  Fauna  des  Tegels 
ist  nach  den  Sammlungen  des  k.  k.  Hof-Mineralienkabinets  und  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt  p.  187  n.  f.  zusammengestellt. 

Aus  dem  Cap.  VIII,  Vöslau-Baden,  mit  Taf.  IV,  V  und  12  8kizzen, 
ist  gleichfalls  zu  entnehmen,  dass  die  Tegel  von  Baden  die  Gonglo- 
merate nnd  Kalke  der  Uferbildungen  an  gewissen  Stellen  überlagern,  und 
daher,  nachdem  sie  dieselben  an  anderen  Pänken  unterteufen,  im  geolo- 
gischen Sinne  eine  mit  den  letzteren  gleichalterige  Bildung  der  Mediterran- 
stufe sein  müssen. 

Cap.  IX,  die  Stollen  von  Baden,  mit  Taf.  V  und  XIII,  bot  Ge- 
legenheit zu  einer  Schilderung  des  Thermalgebietes  von  Baden,  welches 
von  der  Hochquellen- Wasserleitung  natürlich  sorgfaltig  umgangen  worden 
ist,  unter  Zugrundelegung  der  trefflichen  Karte  von  Ed.  Sükss  auf  Taf.  XIII ; 
der  grosse  Aquäduct  im  W.  von  Baden  ist  Taf.  V  abgebildet. 

Die  Quellen  von  Baden,  deren  Geschichte  bis  zum  1.  oder  2.  Jahr- 
hundert nach  Christus  zurückreicht,  zeigen  den  Charakter  von  Spalt- 
quellen, insofern  sie  am  Ausgange  einer  langen  Spalte  des  Kalkstein- 
gebirges liegen  und  der  Thalsohle,  namentlich  in  ihrem  tiefsten  Theile 
angehören;  sie  haben  aber  neben  dem  Charakter  von  Spaltquellen  und 
Thermen  auch  den  von  Stauquellen,  und  liegen  genau  an  jenen  Stollen, 
wo  man  allen  Erfahrungen  zu  Folge  den  grössten  Ausfluss  von  kaltem 
Quellwasser  vermuthen  sollte.  Eine  beträchtliche  Beimengung  von  kaltem 
Tagewasser  zu  den  Thermen,  bevor  sie  zu  Tage  treten,  ist  die  natürliche 
Folge  davon.  Prof.  8übs8  hat  auf  seiner  Thermalkarte  von  Baden  Zonen 
von  16—28°  R.,  von  18—16°,  12—18°,  11-12°,  10—11°,  9-10°  und  8-9°  R. 
unterschieden. 

In  dem  Cap.  X  Baden  (Mölkerkeller-Einöde),  Pfaffstatten  (Dadelkogel), 
Qttmpoldskirchen  und  XI,  Gumpoldskirchen-Thallern ,  mit  Taf  6  und  7, 
wird  gezeigt,  dass  insbesondere  auf  der  letztern  Strecke  sehr  eigentüm- 
liche Lagerungsverhältnisse  zwischen  den  verschiedenen  Gliedern  der 
Tertürformation  vorkommen,  die  man  sich  wohl  nur  durch  Verschiebungen 
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in  Folge  von  Verwerfungen   und  die  Wirkungen   der  Erosion  nnd  Denu- 
dation erklären  kann. 

Cap.  XII,  mit  Taf.  7,  8,  einem  Situationsplan  und  6  Skizzen,  fahrt 
uns  nach  Guntramsdorf  und  Mödling,  Cap.  XIII,  mit  Taf.  8  u.  8.  w.  in  die 
Stollen  von  Mödling  und  Maria-Enzersdorf ,  wo  man  alle  drei  Stufen  der 
Tertiärschichten  des  Wiener  Beckens  concordant  auf  dem  Randgebirge 
aufliegend  trifft.  Dasselbe  gilt  für  die  Canalstrecke  des  Enzersdorfer 
Stollens  bei  Brunnerort,  Cap.  XIV,  während  darunter  auch  Stöcke  too 
Randgebirge  erschlossen  worden  sind. 

Wir  gelangen  von  Brunnerort,  über  Berchtoldsdorf  und  Liesing  (Cap. 
XV)  nach  den  Stollen  von  Liesing  (Cap.  XVI  mit  Taf.  10),  die  nur  Schichten 
der  sarmatischen  Stufe  durchbrechen,  worin  man  u.  a.  einen  vollständig«! 
Unterkiefer  eines  Dinotherium  entdeckt  hat.  Ausser  ihm  ist,  wie  in  aOen 
anderen  Capiteln,  den  gesammten  versteinerten  Organismen  ganz  beson- 
dere Aufmerksamkeit  geschenkt  worden. 

Liesing,  Mauer  (einschliesslich  der  Aquäducte)  bis  Hosenbügel  bilden 
den  Inhalt  des  Cap.  XVII,  und  es  tritt  uns  auf  S.  318  zunächst  ein  oberer 
Backzahn  von  Acerothcrium  aus  dem  Canale  bei  Liesing  entgegen.  Die 
geologischen  Verhältnisse  erscheinen  hier,  was  die  Reihenfolge  der  For- 
mationen anlangt,  sehr  einfach.  Jüngere  Schichten,  als  die  sannatischeo, 
fehlen  hier  noch,  von  älteren  Miocänschichten  greifen  nur  die  tertiären 
Sande  von  Speising  hinter  dem  Rosenhügel  bis  gegen  Mauer  etwas  herein. 
Das  Randgebirge  ist  fast  durchaus  Wiener  Sandstein,  nur  bei  Maoer 
ziehen  sich  die  Schichten  des  oberen  und  unteren  Lias  und  eine  kleine 
Insel  von  neokomem  Aptychenkalk  schräg  längs  der  Sandsteinzone  hin. 

Von  dem  Reservoir  Rosenhügel  führt  uns  Cap.  XVIII  zu  dem  Über- 
falls- und  Ablasscanal  zur  Liesing,  wo  wir  zum  ersten  Male  diluvialen 
Ablagerungen  begegnen ,  welche  am  Liesing  Bach  auf  Congerienschkhten 
auflagern. 

Die  geologischen  Verbältnisse  der  Röhrenleitung  (vgl.  Situations- 
plan 15)  schliessen  sich  in  Cap.  XIX  eng  an  die  vorigen  an  und  werden 
wiederum  durch  genaue  Profile  auf  Taf.  II  für  die  36-zöllige  Robrtrace 
Rosenhfigel,  Hetzendorf,  Meidling,  Schmelz,  sowie   für  den  Überfallcanil 
Schmelz   bis   zu  dem  Wien-Fluss  erläutert.    Es   wurden   die   Glieder  der 
sarmatischen  Stufe  von  jenen  der  Congerienstufe ,  und  letztere  hier  ond 
da,  wie  am  Reservoir  Schmelz,  vor  Belvedere-Schotter,  an  manchen  anderen 
Stellen  von  Löss,  oder  in  der  Nähe  des  Wien-Flusses,  von  mächtigen 
Alluvial-Ablagerungen  überlagert;   dem  Reservoir  Schmelz  ist  ein  beson- 
deres Cap.  XX  gewidmet.     In  Cap.  XXI  folgt  die  Beschreibung  der  36- 
(resp.  39-)  zölligen  Rohrtrace  Rosenhügel-Wienerberg,  der  20-  (resp.  15- 
und  12-)  zölligen  Parallel-Roh r  Hetzendorf-  Belvedere-Linie,  und  des  Über- 
fallcanals  Wienerberg  bis  Matzleinsdorfer  Linie,  mit  geologischen  Profilen, 
2  Situationszeichnungen  auf  Taf.  11    und   12,  nebst  9  Skizzen.     Immer 
mächtiger  werden  hier  die  sich  über  den  Congerien-Tegeln  etc.  ausbreiten- 
den Belvedere-Schotter-  und  Sandmassen.     Je  näher  man  der  Hauptstadt 
kommt,   desto  mehr  gelangt  der  Belvedere-Schotter  zur  Geltung,  und  in 
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geringer  Verbreitung  stösst  man  in  den  gewonnenen  Aufschlüssen  schon 
auf  den  Löss.  Gegen  NO.  und  N.  breiten  sich  über  alle  diese  Ablagerungen 
die  Alluvionen  des  Donaustromes  aus;  vergl.  auch  Cap.  XXII,  Reservoir 
Wienerberg,  Abzweigung  zum  Laaerberg  und  Reservoir  Laaerberg  und 
Cap.  XXIII,  der  Haupt-Sammelcanal  des  10.  Bezirks  Favorita.  Strati- 
graphisch  genommen,  ist  hier  der  ganze  Aufschluss  eine  geologische  Ein- 
heit, es  sind  nur  die  jüngsten  Tertiärbildungen  des  Wiener  Beckens, 
Congerien-Tegel  und  Belvedere-Schotter ,  welche  dabei  zu  Tage  treten. 
Die  Congerienschichten  von  Inzersdorf,  die  zur  Errichtung  der  bedeutenden 
dortigen  Ziegeleien  Veranlassung  gegeben  haben,  gehören  den  letzten  Ab- 
sätzen des  Tegels  an  und  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  das  tertiäre  Binnen- 
meer von  Wien  durch  die  steten  Zuflüsse  von  süssen  Wassern  und  die 
allmälige  Ausfüllung  des  Bodens  ausgesüsst  war. 

In  Cap.  XXIV  werden  die,  bei  diesen  umfassenden  Untersuchungen 
der  Tertiärgebilde  entdeckten  neuen  Arten  beschrieben  und  Taf.  16  a  und 
16  b  abgebildet.  Sie  umfassen  8  von  Theodor  Fucns  untersuchte  Mollusken 
and  eine  grosse  Anzahl  Foraminiferen,  welchen  Karrer  überhaupt  in  dem 
ganzen  Werke  mit  bekannter  Meisterschaft  seine  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt hat. 

Unter  den  archäologischen  Funden,  welche  Freiherr  von  Sacken 
in  dem  25.  Capitel  beschreibt  und  auf  Taf.  17  und  18  abbildet,  ist  ein 
Grabfeld  bei  Leobersdorf  hervorzuheben,  bei  dem  die  Wasserleitung  vor- 
beiführt, welches  an  das  Ende  der  Bronzezeit  oder  den  Anfang  der  Eisen- 
zeit gestellt  wird,  und  durch  die  Auffindung  von  Menschenskeletten,  durch 
Friedr.  Teller  p.  397  näher  beschriebenen  Schädeln  und  verschiedenen 
Beigaben  ausgezeichnet  ist.  Den  Charakter  eines  etwas  jüngeren  Ur- 
sprungs tragen  Fundstücke  an  sich,  welche  beim  Wasserleitungsbau  in 
der  Nähe  von  Gainfahrn  zu  Tage  kamen.  Von  beiden  Auffindungen  ganz 
Terschieden  wurden  ferner  am  Steinfelde  bei  Brunn  sogenannte  Flach- 
gräber mit  Skeletten  in  parallelen  Reihen,  mit  Töpfen  und  wenigen  anderen 
Beigaben  angetroffen.  Durch  Auffindung  einer  kleinen  Kupfermünze  von 
Kaiser  Constans,  welcher  337—350  regierte,  hat  man  zugleich  einen  An- 
haltspunkt für  die  Zeitbestimmung  dieser  Brunner  Gräber  erhalten. 

Nachtrag  und  Schlusswort  des  Cap.  XXVI  enthalten  ausser  zahlreichen 
anderen  werthvollen  Notizen  auch  eine  graphische  Darstellung  des  am 
Reservoir  Rosenhügel  gemessenen  Wasserzuflusses  der  Kaiser  Franz 
Josef-Hochquellenleitung  von  der  Erscheinung  des  Aquäductes  vom  l.Sept. 
1873  bis  Ende  Mai  1876  sowie  der  Lufttemperatur  und  der  Niederschlags- 
mengen von  Guttenstein  für  denselben  Zeitraum.  Hier  tritt  recht  deut- 
lich die  Zunahme  der  Temperatur  mit  dem  Steigen  des  Wasserquantums, 
dagegen  Abnahme  der  Wärme  mit  Zurückgehen  des  Wasserzuflusses  hervor, 
vaa  natürlich  mit  Vermehrung  und  Abnahme  der  Niederschläge,  welche 
auf  Temperaturerhöhung  und  Erniedrigung  folgten,  in  Beziehung  steht. 

Unter  Rückblick  auf  die  Fülle  des  in  diesem  Werke  von  Felix  Karrer 
bewältigten  Materials,  welches  in  klarer  übersichtlicher  Form  schriftlich 
und  bildlich  zusammengestellt  worden  ist,  wird  man  das  Eingangs  darüber 
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gefällte  Urtheil  nur  noch  dabin  erweitern  müssen,  dass  Geologie  und 
Technik  dem  Verfasser  für  sein  mühevolles,  ausgezeichnetes  Werk  zu  gleich 
hohem  Danke  verpflichtet  sein  müssen. 


Carl  Ochseniüs :  die  Bildung  der  Steinsalzlager  und  ihrer 
Mutterlaugensalze  unter  specieller  Berücksichtigung  der  Flötxe  töu 
Douglashall  in  der  Egeln'schen  Mulde.  Halle  1877.  8*.  172  S.,  2  Taf.  - 
Der  schon  in  „Dyas"  II,  1862,  p.  238,  in  einem  Abschnitte  über  die  Ent- 
stehung von  Steinsalzlagern  überhaupt,  von  Geikitz  als  „Stassfnrter 
Becken"  bezeichnete  salzreiche  Landstrich  zwischen  dem  Harn 
und  Magdeburg-Alvenslebener  Gebirgszuge  hat  durch  die  neueren  Auf- 
schlüsse im  Gebiete  der  Kalisalze  bei  Douglashall  unweit  Egeln  eine 
so  hohe  industrielle  Bedeutung  erlangt,  dass  der  Verfasser,  welcher  diese 
Aufschlüsse  von  Anfang  an  genauer  verfolgt  hat,  obigen  Namen  zu  einer 
„Egeln-Stassfurter  Kalisalzmulde"  erweitert  hat.  Er  fahrt 
ihre  Ausdehnung  und  die  darin  gewonnenen  Aufschlüsse  von  Kalisalzen  and 
Steinsalz  auf  einer  Karte  im  Maasstabe  von  1 :  100.000,  in  einem  Langen- 
profile  von  NW.  nach  SO.,  zwischen  Hadmersleben,  Douglashall  Egels, 
Tarthun,  Agathe,  Stassfurt  und  Leopoldshall  und  einem  Querprofile  von 
WSW.  nach  ONO.  vor  Augen,  in  welchem  letzteren  eine  supponirte  Kluft 
in  der  Centrallinie  des  Egeln-Stassfurter  Rogensteinsattels  Darstellung 
findet. 

Hatte  man  bereits  in  der  trefflichen  Schrift  von  F.  Bischof  über 
die  Steinsalzwerke  bei  Stassfurt,  und  in  anderen  Veröffentlichungen 
Näheres  Über  die  geologischen,  mineralogischen  und  technischen  Verhält- 
nisse dieser  gesegneten  Gegend  erfahren ,  so  belehrt  uns  Ocesranrs  hier 
in  einer  ähnlichen  Weise  speciell  über  die  nordwestliche  Fortsetzung  des 
hochwichtigen  Salzgebietes  von  Egeln,  Douglashall  u.  8.  w.  Seine  Unter- 
suchungen haben  den  denkenden  Forscher  aber  auch  weiter  geführt  zo 
dem  immensen  Salzreichthum  der  norddeutschen  Ebene,  von  welcher  die 
Egeln-Stassfurter  Mulde  nur  ein  kleiner  Theil  ist. 

Nicht  allein  die  Erstreckung  des  Steinsalzes  in  horizontaler  Richtung 
von  Lüneburg  und  Holstein  (vielleicht  sogar  Helgoland),  bis  östlich  über 
Inowraclaw  in  Posen  und  südlich  über  Stassfurt  hinaus  stellt  sich  in  der 
norddeutschen  Ebene  unter  der  Decke  der  jüngeren  und  jüngsten  For- 
mationen den  grossartigen  Dimensionen  der  Verbreitung  einzelner  For- 
mationen in  Amerika  zur  Seite,  sondern  auch  die  Mächtigkeit,  die  an 
mehreren  Punkten  in  ungeheurem  Maasstabe  nachgewiesen  ist,  ohne  be- 
grenzt worden  zu  sein,  hat  alle  Vermuthungen  übertroffen.  Eine  Starke 
von  nahe  1200  Metern,  wie  man  solche  bei  Sperenberg  aufgefunden,  ohne 
dass  das  Liegende  erreicht  worden  wäre,  hat  bis  jetzt  noch  kein  bekannter 
und  von  Menschenhänden  erschlossener  Punkt  der  Erdrinde  aufzuweisen. 

Die  Entstehung  grosser  Steinsalzlager  in  abgetrennten  Meeresbuchten 
führt  der  Verfasser  naturgemäss  auf  Barrenbildungen  zurück,  indem  er 
den  Satz  erweist:  Ein  Busen  mit  entsprechender  Barre,  die  eBt- 
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weder  vom  Beginne  an  vorhanden  war  oder  später  gebildet 
wurde,  ein  trockenes,  hinreichend  warmes  Klima  und  eine 
süss  wasserarme  Umgebung,  und  die  Bedingungen  für  alle 
mächtigeren  Salzbildungen  der  Erde  sind  erfüllt. 

Er  führt  aus ,  auf  welch'  mannigfache  Weise  '  die  Niederschläge  aus 
Meerwasser  abgesetzt,  unterbrochen,  modificirt,  beeinträchtigt,  verstärkt 
und  wiederholt  werden  können,  und  verfolgt  dabei  aufmerksam  alle  eine 
Scheidung  von  Mutterlaugensalzen  durch  Abfluss  aus  salzreichen  Becken 
und  ihre  spätere  Ablagerung  bedingenden  Verhältnisse,  sowie  auch  ins- 
besondere die  Bedingungen  für  Abscbeidung  des  schwefelsauren  Kalkes 
als  Gyps  oder  Anhydrit.  Die  Salzbildung  in  der  norddeutschen  Ebene 
hat  wahrscheinlich  nur  bis  in  die  Zeit  der  Trias  hineingeragt. 


Dr.  Ferd.  Senft:   Synopsis  der  Mineralogie  und  Geognosie.* 
Zweite   Abtheilung:  Geognosie.     Erste   Hälfte.     Hannover,   1876.    8°. 
708  8.     122  Holzschnitte.  —  Jb.  1875.  653.  —  In  diesem  „Handbuche  für 
höhere  Lehranstalten  und  für  Alle,   welche  sich  wissenschaftlich  mit  der 
Naturgeschichte  der  Mineralien  beschäftigen  wollen",  behandelt  der  Ver- 
fasser mit  dem  ihm  eigenthümlichen  Lehrtalent  und  praktischen  Sinn  die 
drei  Hüllen  des  Erdkörpers,   die  Atmosphäre  mit  ihrem  Einfluss  auf 
die  Wasserhülle  und  die  Rinde  des  Erdkörpers;  die  Wasserhülle,  als 
fliessende  und  stehende  Gewässer,  mit  dem  Einfluss  des  Wassers  auf  die 
Veränderungen  des  Erdkörpers,   woran  sich  auch  Vulkanismus  und  Erd- 
beben anschliessen ;  und  die  Feste  des  Erdkörpers,  sowohl  in  Bezug 
auf  Vertheilungs-  und  Gestaltungsverhältnisse   der  Bestandesmassen  der 
Erdfeste,  als  auch  auf  die  Natur  der  letzteren.    Diesem  petrographischen 
Theile   sind  in   seinem  ersten  Abschnitt  8  Tafeln   zur  Bestimmung   der 
Classen,  Ordnungen,  Gruppen  und  Arten  der  verschiedenen  Gebirgsarten 
beigeschlossen,  während  ein  zweiter  Abschnitt  die  Zusammenfügungs-  und 
Verbindungsweisen  der  Erdrindemassen  zum  Ganzen   der  Erdrinde,  oder 
Geotektonik,  die  Lagerungsverhältnisse   der  geschichteten   und  massigen 
Gesteine,  sowie  auch  das  Auftreten  der  Gangmiueralien  verfolgt    Im  All- 
gemeinen bietet  dieser  Theil  der  Synopsis  abermals  eine  wesentliche  Er- 
weiterung der  „Synopsis  der  drei  Naturreiche"  dar,  durch  welche  Johannes 
Lecxis  durch  Einfühlung  der  analytischen  Methode  beim  Unterricht  das 
Studium   der    Naturwissenschaften  in    allgemein    anerkannter  Weise   so 
wesentlich  gefördert  hat. 


H.  Rosenbusch:  die  Steiger  Schiefer  und  ihre  Contactzone 
an  den  Granititen  von  Barr-Andlau  und  Hohwald.  (Abhandl. 
d.  geol.  Specialkarte  von  Elsass-Lothringen,  Bd.  I.  Heft  H.  p.  79-393.) 
Stmsburg,  1877.  Mit  2  Taf.  und  1  Karte.  —  Der  in  vorliegendem  Werke 
niedergelegte  reiche  Schatz  von  Beobachtungen  wird  von  den  Geologen 
und  Petrographen  als  eine  willkommene,    gediegene   Bereicherung  der 
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Wissenschaft  begrüsst  werden.  Die  Vogesen  zerfallen  in  zwei  getrennte, 
parallel  von  NO.  bis  SW.  streichende  Kammlinien,  die  Südvogesen,  eil 
System  azoischer  und  paläozoischer  Schichten  mit  eingeschalteten  Stockes 
krystallinischer  Massengesteine,  und  die  Nord  vogesen,  aus  den  borizöa- 
talen  (Sandstein-)  Schichten  der  Dyas  und  unteren  Trias  bestehend.  Hietxt 
tritt  als  drittes  Glied  der  Gebirgsstock  des  Champ-du-Feu  oder  Hochfeld«, 
welcher  die  Eigenthümlichkeiten  der  beiden  ersteren  in  sich  zusammen» 
fasst,  indem  seine  nord-  und  südöstlichen  Theile  die  Eigenthümlichkete 
der  Nord-  oder  Sand  stein  vogesen  trägt  und  seine  südlichen  Glieder  & 
an  die  Süd-  oder  krystallinen  Vogesen  anschliessen ,  bestehend  aus,  m 
Allgemeinen  von  NO.  nach  SW.  streichenden,  krystallinischen  Schief«» 
und  Massengesteinen.  Es  legen  sich  hier  an  Granit  Gesteine  des  Gneüss 
an,  auf  welche  nach  Norden  echte  Glimmerschiefer  und  Phyllite  folget, 
,  in  ihrer  gesammten  Entwickelung  als  Weiler  Schiefer  bezeichnet;  aa 
dieselben  lagern  Thonschiefer,  die  Steiger  Schiefer,  in  denen  die  GranihV 
stocke  von  Barr-Andlau  und  Hohwald  stehen,  welche  mannichfache  Conta** 
erscheinungen  in  den  Schiefern  hervorgerufen  haben.  Der  Steiger  Schiefer, 
welcher  von  früheren  Forschern  nicht  von  dem  ihn  unterlagernden  Altera 
und  petrographisch  anders  constituirten  Weiler  Schiefer  getrennt  wurde,j 
grenzt  im  Norden  an  den  Granitit ,  im  Süden  mit  Wechsellagerungen  an ;. 
den  Weiler  Schiefer.  Er  besitzt  eine  allgemeine  Streichrichtung  ONO  i 
bis  WSW.,  ist  oft  gefaltet,  auch  transversal  geschiefert,  da  wo  seine^ 
Schichten  gestört  sind,  meist  von  Quarzlinsen  durchschwärmt.  \ 

Das  dichte,  weiche,  violette  Gestein  zeigt  unter  dem  Mikroskop  Quarz-  j 
körner,  farblose  Blättchen  eines  Glimmerminerals  (Kaliglimmer),  Eisen- \ 
glänz,  Kohlensubstanz  und  zahllose  winzige,  gelbe  Nädelchen  eines  nn«  5 
bestimmten  Minerals,  wozu  noch  Turmalin  und  Chlorit  treten.  Gelbgrüne  ■ 
Ausscheidungen  im  Schiefer  sind  nicht  Sericit,  sondern  wurden  als  krypto- 
mere  Aggregate  von  Quarzkörnchen  und  Glimmerblättchen  erkannt;  Feld-  i 
spath  war  nicht  nachzuweisen.  Die  Betrachtung  über  die  Genesis  dieser  1 
krystallinischen  Thonschiefer  führt  den  Verfasser  zu  einigen  Bemerkungen  J 
über  die  Schiefer  des  Harzes ,  Erzgebirges ,  betr.  deren  Einzelheiten  wir  1 
auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen.  1 

Parallel  ihrer  Streichrichtung  besitzen  die  Steiger  Schiefer  zahlreiche 
kleine  Einlagerungen  von  Diabasgesteinen  (Typus  „Leukophyr"  Gümbei/s}, 
die  meist  verwittert,  aus  zersetztem  Plagioklas,  etwas  Orthoklas,  Augit 
(in  Chlorit  umgewandelt)  und  Magnetit,  nebst  secundärem  Quarz  be- 
tehen. 

In  dem  Steiger  Schiefer  sind  die  beiden  Granititmassen  von  Barr- 
Andlau  und  Hohwald  hintereinander  eingeschaltet.  Der  Stock  von  Andlm 
ist  ringsum  von  metamorphosirtem  Schiefer  umgeben.  Die  Plagioklase  und 
Orthoklase  dieses  Granitites  zeigen  oft  gegenseitige  Verwachsungen;  sein 
Glimmer  (Kaliglimmer  fehlt)  verwandelt  sich  in  Chlorit  und  auch  in  Epidot, 
und  zeigt  bisweilen  zonale  Structur.  Ein  accessorischer  Gemengtheil  ist 
Titanit.  In  dem  Granitit  finden  sich  vielfache  Ausscheidungen  von  einem 
feinkörnigen  Gemenge  der  Granititmineralien,  mit  vorherrschendem  Glimmer; 
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dieselben  sind  als  Erstarrungsmodificationen  des  Gesteines  anzusehen  und 
nicht  als  fremde  Einschlüsse.  Das  Gestein  tritt  auch  in  Apophysen  in 
dem  benachbarten  Schiefer  auf,  von  sehr  grosser  petrographischer  Mannich- 
faltigkeit,  meist  mittelkörnig,  nie  porphyrartig;  reich  an  Hornblende,  Biotit 
und  Plagioklas.  Der  Granititstock  von  Hohwald  zeigt  im  Allgemeinen 
die  nämliche  Constitution,  nur  ist  er  etwas  „basischer"  als  der  von 
Andlau. 

In  der  Nähe  des  Granitites  zeigen  die  Steiger  Schiefer  deutliche 
Spuren  der  Contact-Metamorphose,  und  zwar  liegt  das  Maximum  der  Ver- 
änderung in  der  Nähe  des  Granitites.  Die  Veränderung  beginnt  von 
aussen  nach  dem  Granitite  zu  folgendermassen:  Erst  einfache  Härtung, 
darauf  treten  in  dem  sonst  unveränderten  Schiefer  schwarze  Punkte  und 
Knoten  auf,  deren  Menge  weiterhin  zunimmt,  weiter  bekommt  der  Schiefer 
hellere  Farben,  grössere  Härte,  gröberes  Korn  und  krystallinisches  Ge- 
füge; endlich  verschwinden  die  Knoten  und  Flecken  immer  mehr,  das  Ge- 
stein wird  krystallinisch ,  sehr  fest,  wenig  geschichtet,  Hornfels-ähnlich. 
Darnach  unterscheiden  sich  die  8  folgenden  Zonen:  1.  Knotenthon- 
schiefer,  in  deren  unveränderter  Grundmasse  sich  das  Pigment  local 
anhäuft.  2.  Knotenglimmerschiefer,  nähert  sich  einem  feinkörnigen 
Glimmerschiefer  durch  Entwickelung  eines  gröberen  Kornes,  Chlorit  ver- 
schwindet, dafür  tritt  Biotit  ein ;  kleine  Staurolithkrystalle  treten  auf,  die 
starker  pigmentirten  Flecken  wachsen,  und  assimiliren  sich  endlich  der 
Hauptmasse.  Ähnliche  fleckige  Knotenschiefer  finden  sich  am  Ramberg, 
bei  Kirch berg,  im  sächsischen  Granulitgebirge,  in  den  Pyrenäen  u.  a.  a.  0. 
3.  Hornfelse  bilden  das  innerste  Glied,  dichte,  selten  porphyrische,  durch 
Verwitterung  gneissartige  Gesteine,  bestehend  aus  Quarz,  zweierlei  Glimmer, 
Andalusit,  Magnet-  und  Rotheisenerz.  Tur malin  fehlt,  dagegen  Cordierit 
vorhanden,  ebenso  fehlt  Feldspath.  Andere  Hornfelse  sind  andalusitfrei 
und  thonerdearm ;  noch  andere  sind  als  Granat-  oder  Turmalinbornfels 
ausgebildet.  Die  Contactgesteine  anderer  Gegenden  sind  theilweise  als 
Fruchtgneis 8,  Cornubianit,  Leptynolith  ausgebildet,  andere,  z.  B.  im  Harz, 
auch  als  Hornfels. 

Die  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Contactzonen  von  Thon- 
schiefern  an  Graniten  ergeben  zunächst  die  Thatsache  der  Proportionalität 
zwischen  der  Metamorphose  und  der  Entfernung  von  der  Eruptivmasse 
und  ferner,  dass  die  Metamorphose  lediglich  in  einer  molecularen  Um- 
lagernng  der  ursprünglichen  Schiefersubstanz  besteht,  bei  welcher  diese 
nur  einen  Theil  ihres  Gehaltes  an  Wasser  und  an  kohliger  Materie  verlor. 
Die  in  den  Steiger  Schiefern  und  den  Granititen  von  Barr-Andlau  und 
Hohwald  in  Gängen  und  kleinen  Stöcken  auftretenden  Eruptivgesteine 
sind:  Ganggranite  (Aplite);  dichte  Syenite  (Minette),  ohne  Einwirkung  auf 
&e  Schiefer,  auch  augithaltig  (mit  seeundärem  Chlorit  und  Quarz,  Augit- 
syenit);  Syenitporphyre  (Feldspath,  Hornblende,  Augit,  Titaneisen,  kry- 
stalliniBche  Grundmasse);  Proterobas  als  körniges  Gemenge  von  Plagio- 
Mas  und  Augjt,  mit  Orthoklas  und  Hornblende;  Diorite:  a.  Quarzglimmer- 
diorit,  b.  gangförmige  Quarzdiorite,  mit  Wechselzersetzung  der  Hornblende 
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und  des  Feldspathes,  c.  stockförmige ,  quarzführende  Diorite;  mit  ihm 
zusammenhängend  Granitporphyr  (Orthoklas,  Plagioklas,  schwarze  Hon*  " 
blende,  Biotit,  Quarz);  Granophyr,  z.  Th.  mittelkörniger  Granit,  ohne  (Hat, 
mit  Augit,  z.  Th.  und  durch  Übergänge  damit  verknöpft,  an  Grün- 
masse armer  Porphyr,  mit  Glas,  echte  Sphärolithe;  Quarzporphyr  mt ' 
Mikrofelsit  und  variolithischer  Structur.  Die  Granophyrdecke  des  Roft-- 
kopfes  lagert  auf  dem  Andalusithornfels  und  dem  Granitit  und  steht  al^ 
mehreren  Gängen  in  Verbindung;  ihr  petrographisches  Material  schwuttt 
zwischen  einem  mittelkörnigen,  glimmerarmen  Granitit  (im  N.)  und  eM1. 
an  amorpher  Basis  reichen  Quarzporphyr  (im  S.).  Es  besitzt  an  Ikj 
Contactstellen  mit  anderen  Gesteinen  eine  variolithische  Structur,  als  ,AOT 
druck  einer  structurellen  Contactmetamorphose."  In  der  dichten  Grast* 
masse  finden  sich  ferner  oft  nach  aussen  scharf  begrenzte  Kugeln  toi 
glasigem  Aussehen ,  die  mit  der  übrigen  Masse  entweder  verfliessen  od» 
scharf  davon  geschieden  sind;  sie  sind  ebenso  wie  die  Grundmasse,  UP 
einem  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  zusammengesetzt,  sog.  GraBp'- 
sphärite.  Der  „Granophyr"  bildet  die  interessante  porphyrisch-granitisd** 
Gesteinsfacies. 

Auf  nähere  Details  der  werthvollen  chemischen,  petrographischen  uil- 
geologischen  Untersuchungen  können  wir  hier  leider  nicht  weiter  eingeben. 

E.  G. 


E.  Kalkowskv:  das  Glimmerschiefergebiet  von  Zschoptl 
im  sächs.  Erzgebirge.  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1876.  p.  6*ö.)  - 
Die  krystallinischen  Schiefer  von  Zschopau  bestehen  aus  „ hellem  Glimmer* 
schiefer",  „dunklem  Glimmerschiefer"  und  rothero  Gneiss.  Der  helle" 
Glimmerschiefer  besteht  aus  Quarz  und  Kaliglimmer,  wozu,  fleckigt 
Varietäten  bildend,  accessorisch  querstehende  Blättchen  von  MagnesU- 
glimmer  kommen.  Er  ist  quarzreich,  oder  enthält  porphyrischen  Feldspath- 
Gneissglimmerschiefer  und  Granaten-Granatglimmerschiefer.  Mikrosko* 
pisch  findet  sich  Turmalin  (an  den  Muscovit  gebunden),  Eisenglanz,  ii 
den  Granaten  Zirkone.  Seine  Schieferungsflächen  sind  meist  gekrönui^ 
flach  wellig  oder  gefaltet  und  zwar  nicht  erst  durch  secundäre  Stauchung. 
Der  dunkle  Glimmerschiefer  enthält  beide  Glimmer,  ist  feinschiefrig. 
durch  Überhandnähme  von  Kaliglimmer  gefleckt.  Mikroskopisch  zeigt 
sich  Feldspath  (meist  Orthoklas)  und  Granat.  Während  der  helle  Glimmer- 
schiefer der  Verwitterung  lange  widersteht,  fällt  ihr  der  dunkle  leicht  an- 
heim,  indem  Feldspath  und  Magnesiaglimmer  leicht  verwittern.  Letzterer 
wird  gebleicht  und  zeigt  als  Neubildungen  lange  starre  Nadeln,  ähnlich 
den  in  anderen  Biotiten  (Kersanton  etc.)  beobachteten  primären  Mikro- 
lithen;  ferner  Schüppchen  von  ?Epidot. 

Eisenglimmer,  Apatit,  Graphit  und  regellos  verbreitete  Flüssigkeits- 
einschlüsse, z.  Th.  von  flüssiger  Kohlensäure  sind  weitere  mikroskopische 
Erscheinungen.  Auch  hier  gewahrt  man  Windungen  der  Glimmerschiefer- 
masse, deren  Entstehung  in  die  Zeit  fällt,  da  das  Gestein  seinen  jetzigen 
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abitus  annahm.  Der  rotheGneiss  ist  ein  ebenschiefriges  Gemenge 
m  röthlichem  Orthoklas,  Quarz  und  grünlichen,  isolirten  Schuppen  von 
aliglimmer,  wozu  sich  Eisenglanzblättchen,  Plagioklas,  Apatit  gesellen, 
urmalin  und  Magnesiaglimmer  fehlen.  Er  zeichnet  sich  durch  seine 
ructureigenthümlichkeit  (Ungleichmassigkeit  in  der  Korngrösse,  gegen- 
utige  Verhinderung  in  der  Formentwicklung  der  Gemengtheile)  als  echter 
neiss  aus.  In  den  Glimmerschiefern  und  dem  rothen  Gneiss  treten  linsen- 
►rmige  Partien  von  grobkörnigem  Quarz  auf,  z.  Th.  auch  in  durchgreifen- 
er  Lagerung,  welche  gleichzeitig  mit  der  übrigen  Schiefermasse  gebildet 
sin  müssen. 

Die  Lagerungsform  der  Schiefer  ist  eine  Linsenform,  durch  petro- 
raphische  oder  geognostische  (Wechsellagerung)  Übergänge  verbunden, 
hre  Gliederung  ergibt  sich  in  der  Weise,  da 88  der  dunkle  Glimmerschiefer 
as  unterste  Glied  ist,  darüber  folgt  eine  Zone  von  verschiedenen  Varie- 
äten  des  hellen  Glimmerschiefers,  die  nach  oben  mit  rothem  Gneiss  ab- 
chliessen.  Ihre  Mächtigkeit  wird  auf  ca.  1700  M.  angegeben.  Die  Glimmer- 
chieferformation  von  Zschopau  ist  zu  einer  Antiklinale  gefaltet,  welche 
arallel  der  Längsaxe  des  Erzgebirges  lauft ,  senkrecht  auf  deren  Falten 
tehen  mehrere  Verwerfungsspalten,  die  wiederum  mit  einigen  Erzgängen 
n  Verbindung  zu  bringen  sind.  Aus  dem  gänzlichen  Fehlen  von  horizontal 
legenden  Schichten,  sowie  quer  gegen  die  Längsaxe  streichenden  Schichten 
and  aus  der  schnellen  Umbiegung  zweier  Lager  an  der  Sattellinie  wird 
gefolgert,  dass  die  Entstehung  der  Antiklinalen  einer  nachträglichen  Er- 
bebang des  Erzgebirges  zuzuschreiben  ist.  An  der  südwestlichen  Grenze 
ei«  Zschopauer  Gebietes  treten  Kalksteine  auf,  aus  denen  sich  durch 
Hinzutreten  von  Quarz,  Glimmer  und  Orthoklas  der  rothe  Gneiss  ent- 
wickelt. Letzterer  hat  sich  als  echtes  Glied  der  archäischen  Formation 
zu  erkennen  gegeben  und  trägt  hier  keine  Spur  von  abnormen  Lagerungs- 
verhaltnissen, wie  durchgreifender  Lagerung,  ist  demnach  nicht  eruptiv. 
Am  Schlüsse  wird  noch  hervorgehoben,  dass  die  mikroskopische  Unter- 
suchung von  kry8tallinischen  Schiefern  für  die  Ansicht  ihrer  metamorphi- 
schen  Entstehungsweise  keine  günstigen  Resultate  liefert,  vielmehr  die 
Theorie  der  „Diagenese"  zu  unterstützen  scheint.    E.  G. 


R.  Helmhacker:  über  Diabas  von  Almad6n  und  Melaphyr 
von  Hankock.  (Min.  Mittheil.  1877.  p.  13.)  —  Bei  Almadta  treten  in 
Graawackenschiefern  Lager  von  Diabasgesteinen  auf,  sog.  Porphyr  und 
ftftüeaca,  die  als  Diabas  und  Diabastuffschiefer  oder  Schalstein  bestimmt 
*wden;  beide  wurden  mikroskopisch  untersucht  und  ergeben  als  Bestand- 
teile Labrador  und  Augit  mit  Chlorit,  llmenit  (kein  Calcit  und  Glas);  die 
(zersetzten)  Schalsteine  mit  Dolomit.  Der  Melaphyr  von  Hankock  im 
feweenaw-Point  am  Lake  Superior  wurde  in  zwei  Stücken  untersucht  Der 
Melaphyr  des  Kupferhangenden  besteht  aus  meist  meergrünem  Plagioklas, 
Chlorit,  zersetztem  Olivin,  llmenit,  Glas;  der  Melaphyr  vom  Kupferliegenden 
tt  dicht  und  hat  Plagioklas ,  Orthoklas,  zersetzten  Olivin,  Magnetit  und 

K.  Jthrtmch  für  Mineralogie  etc.    1877.  48 

Digitized  by  CjOOQ  IC 


754 

Glas.    Das  Kupfer  kommt  in  den  Gängen  verschieden  vor,  an  Mekfkji- 
tuff  gebunden  und  in  einer  Breccie  von  rothbraunem  Felsitporphrr.  E.G. 


F.  Henrich:  Vorträge  über  Geologie.  I.  Wiesbaden.  1877.  8*.  — 
In  sehr  ansprechender  und  klarer  Fassung  werden  allgemein  Terttiadlki 
einzelne  Capitel  der  Geologie  behandelt ,  in  vorliegendem  ersten  Hefte 
nach  einer  geschichtlichen  und  allgemeinen  Einleitung  die  WärmeTeraife- 
nisse  des  Erdinnern ,  und  die  vulkanischen  Erscheinungen.  Die  Angabe 
der  benutzten  Literatur  erleichtert  dem  Leser  ein  eingehenderes  Statin.  | 

E.G. 


Fkro.  Freih.  v. Richthofbn :  China.  Ergebnisse  eigener  Beiies 
und  darauf  gegründeter  Studien.  1.  Bd.  Berlin,  1877.  4*.  XLÜ 
u.  758  8.,  29  Holzschnitte  u.  11  Karten.  —  Die  geologische  und  geogn- 
phische  Erforschung  von  China  nach  wissenschaftlichen  und  praktacfes 
Gesichtspunkten,  welche  der  Zweck  vierjähriger  Reisen  von  BÜcbtk*d'> 
in  fast  alle  Provinzen  von  China  gewesen  ist,  war  ein  so  bedesteata 
Unternehmen,  dass  man  zunächst  dem  Verfasser,  dem  es  gelangen* 
dieses  Land  in  weit  grösserem  Umfang  kennen  zu  lernen ,  als  es  btsber 
irgend  einem  Europäer,  von  dem  wir  Kunde  haben,  möglich  gewesen  at 
zu  seinen  Errungenschaften  nur  Glück  wünschen  kann.  Die  für  dk  p- 
sammte  Wissenschaft  erreichten  Erfolge  reichen  weit  über  die  ro  ö* 
verfolgten  Hauptzweige  hinaus ,  wie  schon  dieser  erste ,  einleitende  H* 
des  monumentalen  Werkes  beweist,  dessen  Erscheinen  in  der  vorliegeudn 
stattlichen  Form  auch  von  höherer  Seite  thatkräftig  unterstützt  worda 
ist  Dasselbe  beginnt  mit  einigen  nöthigen  Vorerläuterungen  Aber  um- 
gewendete Maasse,  Erklärung  der  chinesischen  politisch-geographisch 
Namen,  und  Orthographie  der  der  chinesischen  und  anderen  asiatisch« 
Sprachen  entnommenen  Worte,  worauf  eine  Übersicht  der  Reisen  des  Ver- 
fassers in  China  und  Japan,  mit  Taf.  1,  folgt. 

Hier  begleiten  wir  den  genialen  Reisenden  vom  Mai  1860  an,  wo  er 
Europa  mit  der  kön.  preussischen  Expedition  nach  den  ostasiatiscken  &• 
wässern,  zur  Abschliessung  von  Handelsverträgen  mit  China ,  Japan  ori 
Siam  verliess,  nach  Asien,  wo  er  nach  glücklicher  Lösung  der  Aufgab« 
dieser  Expedition,  allein  zurückblieb.    Daran  schliessen  seine  umfassend* 
Reisen  in  Californien  und  Nevada,    v.  Richthofen  verlässt  am  3.  Aogo* 
1868  San  Francisko  und  kehrt  nach  China  zurück,  um  hier  sein  gigan- 
tisches Werk  zu  beginnen.     Seine  Aufgabe  bestand  zunächst  daria,  d* 
Grundlagen  für  das  geographische  Verständniss  von  China  festxosfeö» 
die  hypsometrischen  Verhältnisse  in  ihren  Grundlinien  zu  bestimme!,  & 
Gesetze  m  den  Streichrichtungen  der  Gebirge  zu  finden,  den  geologiscaeB 
Bau  zu   untersuchen,  die  Ursachen  der  wunderbaren  Beziehungen  ** 
China  zu  den  abflusslosen  Gebieten  Centrala&iens  einerseits  and  n  &* 


Digitized  by 


Google 


755 

ochgebirgsl&ndern  von  Tibet  anderseits  zu  erforschen,   und  den  Regeln 
er  klimatischen  Änderungen  so  weit  als  möglich  war  nachzuspüren. 

Nach  7  grösseren  Reisen  in  China  selbst  und  einer  Reise  in  Japan 
it  er  im  December  1872  nach  einer  Abwesenheit  von  über  12  Jahren 
e  Heimath  wieder  glücklich  erreicht. 

Als  Geograph,  ein  würdiger  Nachfolger  von  Carl  Ritter,  und  als 
mg  bewährter  Geolog  schildert  der  Verfasser  in  dem  ersten  Haupt- 
bgchnhte  seines  Werkes  „China  und  Centralasien"  nach  diesen  Rieh- 
ragen  hin,  während  der  zweite  Hauptabschnitt  „Entwickelung  der 
enntniss  von  China"  historischen  Forschungen  gewidmet  ist.  Hier 
ird  das  Buch  Yü-kung,  die  älteste  Reichs-Geographie  von  China,  die 
jrnere  Entwickelung  der  Eenntniss  des  eigenen  Landes  bei  den  Chinesen, 
od  die  Entwickelung  des  Verkehrs  zwischen  China  und  den  Völkern  im 
öden  und  Westen  von  Centralasien  in  eingehender  und  anziehender  Weise 
«sprachen. 

Zu  dem  ersten  uns  näher  liegenden  Abschnitte  zurückkehrend,  finden 
rir  in  dem  ersten  Capitel:  Centralasien,  zunächst  den  Unterschied 
estgestellt  zwischen  Centralasien,  als  dem  zusammenhängenden  con- 
inentalen  Gebiete  der  alten  abflusslosen  Wasserbecken  und  den  peri- 
pherischen Theilen,  welche  alle  Länderstrecken  umfassen,  deren  Ge- 
r&gser  durch  Flüsse  nach  dem  Meer  oder  nach  den  seeartigen  Überresten 
lesselben  auf  dem  Festlande  (Caspisches  Meer,  Aralsee  u.  s.  w.)  geführt 
rerden  und  sich  rings  um  Centralasien  bis  zum  Meere  ausbreiten. 

Zwischen  beiden  Abtheilungen  liegt  an  vielen  Stellen  eine  Zone  des 
Überganges,  wo  in  den  jüngsten  Perioden  Theile  der  abflusslosen  Gebiete 
in  abfliessende  verwandelt  worden  sind,  oder  das  Umgekehrte  stattgefunden 
bat;  ferner  werden  hinzugefügt  die  durch  seichte  Meeresarme  vom  Con- 
tinent  losgelösten  Inseln. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  den  centralen  und  den  peri- 
pherischen Gebieten  beruht  in  dem  Umstände,  dass  dort  während  der 
letzten  geologischen  Perioden  alle  Producte,  welche  aus  der  chemischen 
Zersetzung  und  mechanischen  Zerstörung  der  Gesteine  hervorgingen,  im 
Lande  geblieben,  hier  aber  durch  die  Flüsse  gegen  das  Meer  (oder  dessen 
abgeschlossene  Überreste)  hin  und  in  dasselbe  hinein  geführt  worden  sind, 
und  dass  die  Ablagerung  der  festen  Stoffe  dort  wesentlich  Bubaörisch, 
hier  aber  vorwaltend  mit  Hülfe  des  fliessenden  oder  stehenden  Wassers 
geschehen  ist.  Dies  ist  eine  neue,  einflussreiche  Anschauungsweise,  welche 
der  Verfasser  insbesondere  für  die  Bildung  des  Lösses  zur  Geltung 
bringt  und  in  dem  folgenden  Capitel  „die  Löss-Landschaften  im  nördlichen 
China  und  ihre  Beziehungen  zu  Centralasien"  scharfsinnig  durchführt. 

Der  Lös s  von  China,  welcher  dem  von  Europa  vollkommen  gleicht, 
tritt  in  dem  nördlichen  China  zum  Theil  in  einer  Mächtigkeit  von  1500 
bis  wahrscheinlich  über  2000  Fuss  auf,  ohne  eine  Spur  von  Schichtung, 
womit  man  gewisse  Absonderung  von  Bänken  nicht  verwechseln  darf, 
wekhe  dadurch  entsteht,  dass  sogenannte  „Lössmännchen,  Lösskind- 
kin  oder  Stein-Ingwer  der  Chinesen",  in  nahezu  (aber  nie  ganz)  horizon- 
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talen  Ebenen  angeordnet  sind  und  dadurch  Unterbrechung«!  in  der  Co* 
tinuität  von  unten  nach  oben  verursachen.  So  begleitet  z.  B.  eine  500  ¥m 
hohe,  einförmig  gelbe  Lösswand,  hin  und  wieder  von  tiefen  SeUickta 
unterbrochen,  den  Gelben  Fluss  an  seinem  Südufer  auf  eine  grosse  Eat- 
fernung.  Der  Gelbe  Fluss  und  das  Gelbe  Meer  fuhren  ihren  Name»  m 
der  Färbung,  welche  ihnen  die  in  Suspension  gehaltenen  feinen  Besttoi- 
theile  des  Löss  gaben.  Dieser  Löss  ist,  wie  der  des  Rheins,  eine  &fc 
von  braungelber  Farbe,  so  mürbe,  dass  man  ihn  leicht  »wischen  da 
Fingern  zerreiben  kann  und  doch  zugleich  so  fest,  dass  er  an  Steiles,  vi 
zerstörende  Einflüsse,  z.  B.  fliessendes  Wasser,  ein  Abbrechen  grtwer 
Massen  verursacht  haben ,  in  vollkommen  senkrechten  Wanden  toi  be- 
trächtlicher Höhe  ansteht.  In  dieser  Form  ist  die  innere  Structnr  *m 
mächtigen  Ablagerungen  häufig  auf  beträchtliche  Entfernung  von  Ein- 
laufen entlang  entfernt.  Er  ist  so  feinerdig ,  dass  man  ihn  fast  gani  i 
die  Poren  der  Haut  einreiben  kann ;  es  bleiben  dann  nur  noch  einige  feä* 
Sandkörnchen  zurück,  welche  eine  eckige,  angerollte  Gestalt  besitzen.  A* 
drittes  wesentliches  Element  kommt  dazu  kohlensaurer  Kalk.  An  je&i 
auch  dem  kleinsten  Stück  Löss  lässt  sich  eine  bestimmte  Textur  Be- 
weisen. Sie  besteht  darin,  dass  die  Erde  von  zum  Theil  ausserordestlä 
feinen,  zum  Theil  etwas  gröberen,  gestreckten  Röhrchen  durchzogen  iä 
welche  sich  nach  Art  der  Faserwurzeln  der  Pflanzen  verzweigen  and  sei* 
mit  einer  dünnen  weisslichen  Rinde  von  kohlensaurem  Kalk  begleitet  sai 

Eine  Folge  dieser  senkrecht  angeordneten  capillaren  Textur  besteh 
darin,  dass  der  Löss  Wasser  aufsaugt  wie  ein  Schwamm,  dass  die  atirk- 
sten  Regengüsse  nur  geringe  Spuren  auf  seiner  Oberfläche  zurtckliset 
Es  gibt  auf  dem  eigentlichen  Lössboden  keine  Seen,  und  Quellen  ab- 
springen nur  an  seiner  Grenze  mit  festem  Gestein.  Um  so  grösser  ate 
ist  der  Eindruck,  welchen  Regengüsse  auf  die  Strassen  machen,  die  «her 
solchen  Boden  führen:  tagelang  bleiben  hier  die  Pfützen  stehen  und  & 
unergründliche  zähe  Schmutz  hemmt  oft  den  Verkehr  für  Wagen  voU- 
kommen.  Der  Grund  ist  der,  dass  hier  die  Wagenräder  längst  die  Textv 
des  Lösses  zerstört  haben,  wodurch  er  in  einen  kalkreichen  Lehm  über- 
geht. Löss  ist  in  der  That  nichts,  als  ein  mit  Structnr  begabter  Leha 
von  wechselnder,  stets  aber  durch  grossen  Kalkgehalt  und  eckige  Gestik 
der  Quarzkörnchen  ausgezeichneter  Zusammensetzung.  Beide  Bodenart« 
spielen,  in  Folge  des  scheinbar  geringfügigen  Unterschiedes  der  Anweo- 
heit  oder  des  Fehlens  einer  capillaren  Structnr,  eine  ganz  Yerscnieto 
Rolle  in  der  Ökonomie  der  Natur  und  bieten  verschiedene  Bedingst 
für  den  Ackerbau. 

Für  das  ökonomische  Leben  der  Bewohner  von  Nord-China  ist  der 
Löss  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Auch  leben  Millionen  von  Mensek» 
in  den  Nordprovinzen  China's  in  Höhlen,  welche  sie  im  Löss  ausgegraben 
haben.  Der  Verfasser  gibt  Abbildungen  von  Wohnungen  in  dem  ftfcrff 
terrassenförmigen  und  von  senkrechten  Klüften  durchschnittenen  L» 
und  verschiedenen  Ansichten  der  Lösslandschaften,  die  sich  zu  den  Wechsel- 
vollsten  Bildern  gestalten. 
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Mit  unverändertem  Charakter  fand  v.  Bichthofkk  den  Löss  vom  Niveau 
r  grossen  Ebene  an  höher  und  höher  hinauf  bis  mehrere  1000  Fuss 
er  der  See,  und  überall  erwies  er  sich  mit  Bestimmtheit  als  ein  Gebilde, 
ilches  erst  entstanden  ist,  nachdem  das  ganze  Land  seine  gegenwärtige 
nfiguration  im  Grossen  und  Ganzen  erhalten  hatte.  Die  bisher  für  seine 
»lagerung  aufgestellten  Theorien  einer  Ablagerung  aus  Süsswasserseen, 
tr  daher  von  vornherein  ausgeschlossen,  und  der  Verfasser  wurde  zu 
r  Annahme  geführt,  dass  der  Löss  sich  auf  dem  Festlande  unter  der 
tmosphäre  niedergeschlagen  habe,  eine  Annahme,  welche  von  einigen 
iten  schon  früher  für  die  Bildung  eines  grossen  Theiles  der  Pampas- 
nnation in  Anspruch  genommen  worden  ist. 

Hiermit  stimmt  auch  das  Vorkommen  der  Gehäuse  von  Landschne- 
cen,  unter  gänzlichem  Ausschluss  von  Süsswasserschnecken ,  und  das 
m  Knochen  der  Landsäugethiere  in  den  verschiedensten  Niveaus 
ner  Lossablagerung,  sowie  jener  vegetabilischen  Spuren,  welche  in  Millio- 
m  von  Hohlräumen  bestehen,  worin  die  Form  und  Verzweigungsart  von 
flanzenwurzeln  bewahrt  worden  ist  Alles  deutet  auf  ein  sehr  langsames 
wachsen  einer  Lössablagerung  hin,  zu  deren  Bildung  folgende  Agentien 
esentlich  beigetragen  haben:  1.  das  Regenwasser,  welches  von  den  höheren 
ach  den  niederen  Theilen  hinabrieselte,  und  die  bei  der  Zersetzung  der 
resteine  der  nächsten  Gebirge  lose  werdenden  festen  Bestandteile  ab- 
polte;  2.  der  Wind,  dessen  ausserordentliche  Mitwirkung  an  der  An- 
tiufnng  staubförmig  vertheilten  festen  Materials  man  in  jenen  Gegenden 
ortdauernd  zu  beobachten  Gelegenheit  hat;  wozu  3.  noch  mineralische 
Bestandteile  treten,  welche  die  Graswurzeln  vermöge  der  Diffusion  der 
flüsaigkeiten  aus  der  Tiefe  herausziehen,  in  sich  aufnehmen  und  bei  ihrer 
Verwesung  übrig  lassen.  Das  Letztere  gewährt  dem  Löss  zugleich  eine 
[ewisse  Fähigkeit  der  Selbstdüngung,  welche  dem  fetten  Boden  des. 
tödlichen  China  und  auch  den  Alluvien  der  nördlichen  Provinzen  nicht 
ngen  ist 

Der  Verfasser  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Lösslandschaften 
les  nördlichen  China  aus  abflusslosen  Salzsteppen  dadurch  entstanden  sind, 
lass  diese  in  Folge  vermehrten  Niederschlags  in  den  Bereich  des  Abflusses 
nach  dem  Meere  gezogen  wurden,  und  ihr  Boden  tief  durchfurcht  und  von 
seinem  Überfluss  an  Salzen  befreit  worden  ist.  Die  unter  Wasser  ab- 
geschiedenen Lössschichten,  „See-Löss",  besitzen  stets  eine  Schichtung, 
die  von  der  bankförmigen  Absonderung  des  „Land-Löss"  ganz  verschie- 
den ist,  und  eine  weisslichgelbe  Farbe.  Wegen  des  Mangels  an  Capilla- 
ritit  1488t  der  erstere  das  Wasser  schwer  durch;  daher  fliesst  dieses  auf 
ton  in  Bachen  und  bleibt  in  Seen  darauf  stehen.  Stets  ist  er  stark  salzig, 
und  das  Wasser  in  seinem  Bereich  ist  untrinkbar.  Wo  er  in  Wänden 
über  der  Thalsohle  ansteht,  ist  er  mit  Salzausblähungen  bedeckt,  obgleich 
lm  Laufe  der  Zeit  eine  bedeutende  Auslaugung  stattgefunden  haben  muss. 
In  dem  dritten  Capitel,  „Bildung  und  Umbildung  der  Salz- 
steppen CentralasienB",  weist  der  Verfasser  noch  specieller  den  Pro- 
<*&  der  Bodenbildung  durch  trockene  atmosphärische  Niederschläge  nach, 
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welche  durch  Winde  veranlasst  werden.  Seine  Wirkungen  sind  natarikk 
nur  dort  zu  beobachten,  wo  der  wässerige  Niederschlag  zu  gering  ist,  an 
seine  zusammengespülten  Absätze  gegen  das  Meer  hinzufahren,  ofcr  u 
solchen  Orten ,  wo  der  abgelagerte  Staub  vor  der  Weiterfahrung  fotfe 
den  Wind  selbst  geschützt  ist;  wie  in  Klüften  und  schroff  abgesetzte! 
Vertiefungen  auf  festem  Boden,  in  den  Ruinen  grosser  Gebiade  «der 
ganzer  Städte.  Wenn  man  denselben  bisher  noch  nicht  die  Aufmerkst» 
keit  geschenkt  hat,  die  sie  verdienen,  so  liegt  der  Grund  wohl  nur  dam 
dass  man  dieselben  noch  nicht  nachweisbar  in  so  mächtigen  Anhäufunget 
gefunden  hatte,  wie  in  dem  nördlichen  China,  wo  noch  heute  eigtntfiAe 
Staubstürme  gewöhnliche  Erscheinungen  sind.  Auf  einer  Karte  ena 
Theils  von  Centralasien,  Taf.  2,  sind  die  Gebiete  der  centralen  Salzstepp* 
Ablagerungen ,  die  Gebiete  der  durchfurchten  Salzsteppen  oder  du  Lta 
das  Übergangsgebiet  des  Aralokaspischen  Beckens,  die  lossfreien,  peri- 
pherischen Gebiete,  die  beobachteten  und  hypothetischen  Grenzen  de 
alten  Binnenmeeres,  Inseln  u.  s.  w.,  die  beim  Rückzuge  des  Binnenmeere 
successive  hervorragten,  Sandwüsten,  Kiessteppen  genauer  aufgezeichnet 
die  sich  im  Bereiche  der  verschiedenen  Gebirgssysteme  Centralasiens  fei- 
stellen Hessen.  Die  letzteren,  Knew-lun-System,  Himälaya-Sn  Tien-fba-S. 
Karatau-  oder  Altai-S.,  Sinisches  S.  und  Hinterindisches  System  wette 
durch  verschiedene  Linirungen  sehr  übersichtlich  hervorgehoben. 

Cap.  IV  istder  Zone  der  Übergangslandschaften  um  Ceitrtf- 
asien  gewidmet. 

Gap.  V,  Verbreitung  abflussloser  und  lössbedeckter  Ge- 
biete in  anderen  Theilen  der  Erde,  S.  152  u.  f.,  übertraft  e* 
rationelle  und  fruchtbare  Lösstheorie  v.  Richthofen's  auch  auf  ändert 
Erdtheile.  Alle  früheren  Theorien  über  die  Art  der  Entstehung  des  Li» 
in  Europa  setzen  den  Absatz  aus  Wasser ,  und  zwar  entweder  am  den 
Meere,  oder  aus  Süsswasserseen ,  oder  aus  fliessendem  Wasser  fort» 
Ein  fernerer  Unterschied  besteht  darin,  ob  eine  plötzliche  Katastrophe 
oder  allmähliche  Ablagerung  angenommen  wird.  Die  verschiedenen  Met- 
rien, unter  welchen  namentlich  jene  von  Suiss,  Agassiz  und  Sir  Csmß 
Lyell,  wonach  der  Ursprung  des  Lössmateriales  aus  Gletscherbachen  wäh- 
rend der  Eiszeit  abgeleitet  wird,  allgemeine  Beachtung  erfahren  hsbe* 
werden  sorgfaltig  beleuchtet  und  widerlegt. 

Aus  v.  Richthofen's  umfassenden  Untersuchungen  ergibt  sich,  dus 
der  Gegensatz  centraler  und  peripherischer  Gebiete  früher  in  Enron*  * 
ähnlicher  Weise  vorhanden  war  wie  in  Asien,  aber  er  ist  geschwind» 
und  der  ganze  Continent  hat  jetzt  peripherischen  Abfluss.  Der  weit  ver- 
breitete Löss  aber,  dessen  Auftreten  dem  in  China  ganz  ähnlich  ist,  veno 
er  auch  niemals  so  bedeutende  verticale  Dimensionen  erreicht,  wie  dort, 
weist  entschieden  auf  eine  ähnliche  Bildung  hin  wie  jene  in  Asien,  te* 
selbe  wird  dann  auch  für  das  Eranische  Hochland  erwiesen,  das  unter  den 
abflusslosen  und  Lössgebieten  des  Europäisch-Asiatischen  Continent«  a 
Bezug  auf  Abflusslosigkeit  eine  ähnliche  Rolle  gegenüber  seinen  Um- 
gebungen hat,  wie  Centralasien  zum  ganzen  Continent. 
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In  Nord-Amerika  erreicht  der  Löss  eine  ausserordentlich  grosse 
usdehnnng.  So  umfangreich  das  jetzt  noch  abflusslose  Gebiet  ist,  be- 
mders  wenn  wir  die  südliche  Verlängerung  des  Great  Basin  bis  nach 
nter-Californien  und  die  zahlreichen  abflusslosen  Becken  im  Osten  der 
terra  Madre  in  Mexico  hinzufflgen,  so  scheint  doch  der  Löss  noch  ungleich 
rössere  Landstriche  zu  bedecken.  Wie  im  Fall  von  Centralasien,  schliessen 
ich  die  Lössländer  unmittelbar  an  die  abflusslosen  Gebiete  an  und  weisen 
ach  dadurch  auf  die  Analogie  ihres  Ursprungs  mit  denjenigen  von  Asien 
nd  Europa  hin.  Schon  Lyell  hat  auf  die  Ähnlichkeit  der  sogen.  Bluff- 
onnation,  welche  durch  den  malerischen  Charakter  ihrer  schroffen  Ab- 
kürze den  Charakter  der  Landschaft  am  Missouri,  von  seiner  Mündung 
i  den  Mississippi  bis  hinauf  nach  Fort  Pierre  in  Dakotah,  und  am  Missis- 
appi  hinab  bis  zu  seinem  Delta,  bestimmt,  mit  dem  rheinischen  Löss  hin- 
gedeutet. Hayden  hat  dann  auf  seinen  umfassenden  geologischen  Reisen 
üe  weite  Verbreitung  des  Gebildes  nachgewiesen,  und  nach  seinen  Be- 
schreibungen kann'  die  Richtigkeit  der  Identincirung  keinem  Zweifel  unter- 
legen. 

In  Süd-Amerika  haben  abflusslose  Gebiete  zwar  eine  etwas  geringere 
Verbreitung  als  in  Nord-Amerika,  doch  umfassen  sie  u.  a.  die  Hochthäler, 
welche  zwischen  den  einzelnen  Ketten  der  Anden  eingeschlossen  sind,  und 
greifen  über  ihre  Ostseite  tief  hinab  in  die  Argentinischen  Pampas* 
so  dass  sie  im  30.  Parallel  eine  Breite  von  mehr  als  400  geogr.  Meilen 
erreichen.    Hier  gehen  sie  allmählich  in  eines   der  ausgezeichnetsten  und 
zusammenhängendsten  Lössgebiete  über,  welche  fast  das  ganze  Land 
der  Argentinischen  Republik  umfasst  und  sich  im  Süden  nach  Patagonien, 
im  Osten  über  Uruguay  und  Paraguay  nach  Brasilien  erstreckt.   d'Orbigny 
beschrieb  zuerst  unter  dem  Namen  Terrain  Pampeen  eine  gelbe  oder 
röthliche,  äusserst  feinkörnige  Erde,  die  bald  thonig-sandig,  bald  nur  thonig 
ist  und  alle  Unebenheiten  des  Bodens  niv  ellirt.     Sie  ist  vollkommen  un- 
geschichtet und  entspricht  überhaupt    dem  gewöhnlichen  Vorkommen  des 
Löss.    Wir  haben  nach  Allem  auch  in  der  Pampas -Formation  ein 
8ubaeri8ches  Gebilde,   welches  auf  das  lange   Bestehen  eines  trockenen 
Klima's,  und  im  grössten  Theile  des  Landes  auf  einen  ehemaligen  Zustand 
der  Abflusslosigkeit  hindeutet,  wenn  auch   die  Gewässer  der  Anden  zu- 
weilen Abflusscanäle  bis  nach  dem   Meer  durch  die  ganze  Breite  der 
Steppen  hindurch  gehabt  haben  mögen.     Neben  diesen  subaerischen  Ge- 
bilden scheint  jedoch  d'Orbigny   in  dem  Terrain  Pamp6en  noch  löss- 
artige  Ästuargebilde  eingeschlossen  zu  haben,  welche  von  der  Zerstörung 
des  wirklichen  Löss  herrühren    und  durch  eine  ausserordentliche  Anhäu- 
fung von  Säugethierknochen  ausgezeichnet  sind. 

So  haben  wir  dem  Scharfblick  v.  Richthopen's  eine,  wie  es  scheint 
endgiltige  Theorie  über  die  Bildung  des  bisher  immer  noch 
rätselhaften  Löss  zu  verdanken,  und  es  ist  nunmehr  eine  dankens- 
*erthe  Aufgabe  aller  Geologen,  von  neuem  zu  prüfen,  in  wie  weit  dieselbe 
mit  allen  bisher  bekannten  Erfahrungen  im  Allgemeinen  und  Besonderen 
öbereinstimmt.    Zunächst  ist  de  r  bisher  noch  ziemlich  unklare  Begriff  von 


Digitized  by 


Google 


760 

L  ö  88  und  von  Lehm  durch  des  Verfassers  Untersuchungen  wisiensrnift 
lieh  festgestellt,  die  vollkommene  Übereinstimmung  des  Löss  in  versete- 
denen  Continenten  sehr  genau  erwiesen  worden,  es  sind  die  Bedmguga 
seines  Auftretens  an  den  verschiedensten  Orten  sorgfältig  vergucken  od 
unter  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte  von  ihm  zusimmengefaut  worden, 
welcher  naturgemässer  als  alle  früheren  erscheint. 
b  Über  das  Gebirgsgerflst  von  Centralasien,  welches  das  neckte 
und  siebente  Capitel  des  ersten  Hauptabschnittes  behandeln,  sollen  weiten 
Mittheilungen  folgen. 

Schlüsslich  sei  aus  der  Fülle  des  Stoffes,  welchen  der  Verfasser  k 
bewundernswürdiger  Weise  bearbeitet  hat,  noch  hervorgehoben,  wie  jener 
Gegensatz  von  Centralasien  und  den  peripherischen  Gebieten  des  Costi- 
nents  sich  in  den  grossen  Zügen  der  Völkerbewegungen  wieder  spiegelt, 
wie  dieselben  ausserdem  mit  der  Verschiedenartigkeit  der  Bodengestamog 
der  einzelnen  Theile  von  Centralasien  zusammenhängen  und  ihre  Bthsa 
durch  sie  angewiesen  erhielten;  und  wie  endlich  die  excentrisch  mek 
Osten  verschobene  Lage  der  Centralgehiete,  von  denen  die  Wandernfei 
ausgingen,  nach  denen  hin  sie  aber  nur  von  Nordost,  niemals  ton  Sti 
und  West  her  gewandt  waren,  die  allgemeine  Richtung  der  Bewegung  wr- 
schreibt,  allerdings  erst  dann,  als  die  eulturfahigen  Gegenden  am  Geftea 
Fluss  von  dichten  Menschenmassen  erfüllt  sind  und  von  ihnen  vertbeto 
werden. 


C.  Paläontologie. 

Dr.  Leopold  Just:  botanischer  Jahresbericht  Systematisd 
geordnetes  Repertorium  der  botanischen  Literatur  aller  Lander.  Dritter 
Jahrgang  (1875).  Berlin,  1876—1877.  8U.  1146  S.  —  Jb.  1876.  445.  - 
Der  höchst  schatzbare,  unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachmänner  bear- 
beitete Jahresbericht,  welcher  alle  Zweige  der  botanischen  Wissenschaft 
eingehend  verfolgt,  enthält  in  seinem  dritten  Buche  die  Phytopalaeon- 
tologie,  welche  wieder  von  Hermann  Theodor  Getler  mit  grossem  Fleis* 
nach  dem  Alter  der  Formationen  zusammengestellt  worden  ist,  S.  Ml 
bis  572.  Ein  Verzeichniss  der  berücksichtigten  Arbeiten  und  Referate 
wird  vorausgeschickt. 

In  dem  anziehenden  Capitel  Ober  Pflanz  eng  eograpbie,  ras 
F.  Kürtz,  S.  572  u.  f.,  wird  insbesondere  der  Einfluss  des  Substrats  auf 
die  Vegetation,  nach  Ch.  Contejan,  S.  576,  hervorgehoben,  femer  der  Bn- 
fluss  der  Temperatur  auf  die  Vegetation ,  nach  A.  de  Cahdolli  u.  An 
S.  584,  für  den  Kampf  um's  Dasein  bietet  namentlich  C.  Naegiu,  S.  594, 
neue  Belehrung,  für  die  Beziehungen  der  jetzigen  Vegetation  zu  anderen 
geologischen  Epochen,  S.  609,  C.  v.  Ettinoshaüsen  ;  der  speciellen  Pflanzen- 
geographie  Europa' s,  ist  von  F.  Kürtz  und  der  aussereuropaischen  FI««1 
von  A.  Enoler  und  F.  Kürtz  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden. 
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Rev.  W.  B.  Clarkb:  Bemerkungen  Aber  die  sedimentären 
Formationen  von  New  South  Wales.  (Mines  and  Mineral  Sta- 
istics  of  New  South  Wales.  Sydney,  1876.  8°.  p.  149—206.)  — 
Mese  Abhandlung,  deren  erste  Ausgabe  in  dem  „Catalogue  of  the  Natural 
md  Indnstrial  Products  of  New  South  Wales",  Sydney,  1867.  p.  65  u.  f. 
or  die  Pariser  Weltausstellung  veröffentlicht  worden  ist,  erscheint  hier  in 
hrer  dritten  vervollständigten  Ausgabe,  welche  für  die  internationale 
Ausstellung  in  Philadelphia  1876  bestimmt  war.  Sie  gilt  als  Basis  für 
die  wissenschaftlichen  geologischen  Untersuchungen  in  Neu-Süd-Wales 
überhaupt. 

Als  älteste  Gebilde  werden  gneissartige  Schichten  und  versteinerungs- 
leere Kalksteine  bezeichnet.  Unter-  und  ober  silurische  Gesteine 
und  an  einigen  Stellen  in  Tasmanien  und  Queensland  bekannt,  während 
sie  in  Victoria  und  New  South  Wales  beträchtliche  Flächenräume  ein- 
nehmen. 

Um  die  Existenz  der  wohl  ausgebildeten  Devonformation  in  New  South 
Wales  zu  bezeugen,  hat  der  unermüdliche  Geolog  eine  Sammlung  von 
1000  paläozoischen  Fossilien  an  Professor  dk  Koninck  nach  Lüttich  zur 
Untersuchung  gesandt,  über  welche  weiter  unten  berichtet  werden  soll, 
über  das  noch  von  manchen  Seiten  bezweifelte  Auftreten  der  echten 
Steinkohlen  forma  tion,  welche  durch  das  Vorkommen  charakteristi- 
scher Pflanzen-  und  Thierformen  sicher  erwiesen  ist,  verbreitet  sich  der 
Verfasser  besonders  eingehend.   Darüber  folgen  anscheinend  permische 
und  mesozoische  Bildungen  mit  den  von  Clarkb  früher  beschriebenen 
Wianamatta-Schkhten  (Jb.  1863.  239),  tertiäre  und  quartäre  Gebilde. 
In  einem  Anhangsberichte  von  John  Mackbnzie,  welcher  der  oben  ge- 
nannten Mineralstatistik  p.  207  u.  f.  beigefügt  ist,  wird   auf  einer  Karte 
das  gegen  15,419  D  Meilen  einnehmende  Steinkohlenfeld  in  dem  östlichen 
Thefle  von  New  South  Wales  dargestellt,  während  aus  zahlreichen  Situations- 
planen, Längen-  und  Schachtprofilen   und  Flötzdurchschnitten  die  Anzahl 
und  ansehnliche  Mächtigkeit  der  Steinkohlenflötze  genauer  ersichtlich  wird. 
Man  hat  im  Gebiete  der  dortigen  Steinkohlenformation  4  Etagen  zu  unter- 
scheiden, welche  als  Upper  coal  measures,  Upper  marine  beds, 
Lower  coal  measures  und  Lower  marine  beds  bezeichnet  sind. 
Die  letzteren  ruhen  häufig  auf  einem  Conglomerate,  das  nach  Clarkk  in 
Tasmanien  unzweifelhafte  carbonische  Fossilien  enthält.    Die  im  Bereiche 
jener  verschiedenen  Etagen  entdeckten  Versteinerungen  sprechen  entschie- 
den für  carbonisches  Alter.    Die  Hauptübersicht  über  die  mineralogischen 
Schätze,  von  Gold,  Kupfer,   Eisen,  Silber  und  Blei,  Zinn,  Kohle  und  sog. 
Kerosenschiefer  und   Diamanten,  gibt  eine  Mineralkarte  von  New 
South  Wales,  1875,  welche  der  Schrift  beiliegt  und  von  der  eine  neue 
Auflage,  Mineral  Map  and  General  Statistics  of  New  South  Wales,  Au- 
stralia.    Sidney,  1876,  erschienen  ist. 
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L.  G.  de  Eoninck:  Recherches  sur  les  fossiles  pal£ozoiques 
de  la  Nouvelle-Galles  du  Sud  (Australie).  Bruxelles,  1876.  8^. 
140  p.  Atlas  in  4°.  4  PI.  (Mem.  de  1a  Soc.  r.  des  sdenees  de  lüge 
2.  s6r.  t.  VI.)  —  Die  von  Rev.  W.  B.  Clarke  in  New  8outh  Wales  ge- 
sammelten paläozoischen  Fossilien  haben  de  Koninck  zu  folgenden  Resul- 
taten geführt. 

Unter  59  silurischen  Arten,  die  er  in  dieser  Schrift  beschreit, 
entsprechen  27  den  oberen  und  82  Arten  den  tieferen  Schichten  der  oberen 
Silur formation.  Unter  den  ersteren  herrschen  die  Actinoxoen  od 
Crustaceen,  unter  den  letzteren  die  Mollusken  und  Crustaceen  tot.  Gran- 
tolithen  fehlen  gänzlich,  während  eine  grössere  Anzahl  derselben  ans  den 
silurischen  Schichten  von  Victoria  bekannt  ist. 

Von  diesen  59  Arten  sind  13  als  neu  erachtet,  8  dagegen  wegen  ihres 
unvollkommenen  Erhaltungszustandes  nicht  ganz  sicher  bestimmbar,  trotz- 
dem verbleiben  in  den  früher  bekannten  Arten  Anhaltspunkte  genug  ftr 
ihre  Altersbestimmung  übrig,  zumal  auch  die  nenen  Arten  sich  an  die  m 
Europa  und  Amerika  bekannten  Formen  eng  anschliessen. 

Unter  81  devonischen  Arten,  von  welchen  de  Konnex  67  naher 
beschreibt,  fanden  sich  ausser  einigen  neuen  Spongiten,  deren  Gattung 
indess  noch  nicht  festzustellen  war,  und  dem  Stiel  eines  Khodocrinus  onr 
5  Arten  vor,  welche  auf  oberdevonische  Schichten  hinweisen:  Stropkakmm 
produetoides  Murch.,  Chonetes  coronata  Conr.,  Bhynchondla  piemroäom 
Phill.,  Spirifcr  disjunetus  Sow.  und  AviaUopecten  Clarki  de  Eos.;  alk 
anderen,  oder  wenigstens  der  grösste  Theil  und  namentlich  die  aus  einem 
schwarzen  Kalke  von  Yass,  gehören  einem  tieferen  Horizonte  an,  welcher 
nur  wenig  jünger  ist  als  der  von  Calceola  sandalina  Lax.,  einer  dort  nicht 
vertretenen  Art  30  Arten  sind  neu  und  bisher  nur  in  Australien  vor- 
gekommen, jedoch  haben  sie,  mit  nur  4  Ausnahmen  (Archaeocyatkw? 
Clarkei  de  K.,  Billingsia  alveolares  de  K.,  Niso?  Darwin*  de  K.  und  Jfö- 
chellia  striatula  de  K.),  sämmtlich  ihre  Analogien  in  Europa  und  Amerika, 

Archaeocyathus  Clarkei  scheint  in  Australien  die  Stelle  des  Becepta- 
ctdites  Neptuni  Defr.  in  Europa  und  besonders  in  Belgien  zu  vertreten 
und  mag  zu  den  Spongien  gehören;  die  neue  Gattung  Biüingsta  hat  mit 
einigen  Arten  von  Favosites  und  Alveolitis  die  grösste  Ähnlichkeit;  der 
tertiären  Gattung  Niso  begegnet  man  zum  ersten  Male  hier  in  paläozoi- 
schen Ablagerungen;  die  neue  Gasteropoden-Gattung  MitchcUia  hat  ia 
Colunibella  ihre  nächste  Verwandte  und  zeichnet  sich  durch  ihre  lange, 
stark  zusammengezogene  Mündung  aus.  Unter  den  anderen  Arten  treffen 
wir  viele  der  in  devonischen  Schichten  Europa's  und  Amerika's  am 
hervortretenden  Arten  an. 


Ferd.  v.  Mükller:  New  Vegetable  Fossils  of  Victoria.  (Rep. 
of  the  Mining  Surveyors  and  Registrars  for  the  Quarter  ended  30.  Sept 
1874.)  4°.  2  p.  2  PI.  —  Baron  v.  Müller  beschreibt  unter  neuen  Gattungs- 
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namen  folgende  Arten  fossiler  Fruchte,  welche  der  Alteren,  z.  Th.  gold- 
fahrenden pliocanen  Drift  in  Victoria  entstammen:  Dieune  pluriovulata, 
Platycoüa  SuUivam,  Phymatocaryon  cmgulare  und  Conchotheca  turgida. 


H.  Enoelhardt:  über  Brannkohlenpflanzen  des  Gouv.  Kiew. 
(Sitzb.  d.  Ges.  Isis  in  Dresden,  1876.  p.  113.)  —  Einige  von  L.  v.  Dounskt 
an  H.  B.  Obinitz  gesandte  Vorkommnisse  aus  den  erdigen,  an  Retinit 
reichen  Braunkohle  des  Gouv.  Kiew,  Kreis  Zwenigorodka  (Ekateripopo- 
liscbe  Braunkohlengmbe)  wurden  als  Pinus  kiewiensis,  Myrica  vindobo- 
nensis  Ett.,  Querem  Drymeja  Uno.  und  Fiem  sp.  bestimmt. 


Weiss:  über  Pflanzenreste  der  unteren  Dyas  von  Wün- 
schendorf bei  Lauban,  Oberlausitz.  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXVIII, 
p.  626.)  —  Unter  den  von  Herrn  Dr.  Peck  in  Görlitz  und  Dr.  Peck  in 
Lauban  gesammelten  Pflanzenresten,  welche  in  einem  Brandschiefer  des 
unteren  Rothliegenden  bei  Wünschendorf  vorkommen,  erkannte  Prof.  Weiss 
folgende  Arten:  Sphenopteris  dichotoma  Gute,  (nicht  Althaus),  die  zu- 
sammenfallt mit  Sphen.  scmialata  Gew.  (excl.  der  Figur  in  Geinitz,  Leit- 
pflanzen,  welche  Weiss  zu  Aleihopteris  conferta  zählt),  Schizopteris  sp., 
Sphenopteris  Naumann  Gutb.,  Sph.  Böehingiana  Wss.,  Odontopteris  ob- 
tu$a,  Cyathocarpus  arborescens,  Annularia  spicafa,  WcUchia  piriformis 
und  W.  filieiformis,  Cordaites  sp.,  Cardiocarpus  sp.,  Samaropsis  n.  sp., 
Jordama  moravica  Helmh.  und  SchOtzia  anomcUa  Gbie. 


Akt.  Friö:  zur  Fauna  der  Gaskohle  von  Zabof  bei  Schlan, 
Kroucova  bei  Rene  und  Tremoina  bei  Pilsen,  sowie  über  die  Spharosiderit- 
kugeln  von  Zilov.  (Sitzb.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  vom  26.  Jan.  1877.)  — 
Von  den  Fundorten  Zabor  und  Hvözda  hebt  Dr.  Fritsch  hervor:  das 
Parasphenoid  eines  Labyrinthodonten ,  wie  von  Kounova,  Ceratodus  Bar- 
randet  Fr.,  Sphaerolepis  (n.  g.)  Jcounoviensis ,  Cryrolepis  speciosus  Fr., 
Palaeoniscm  deletus  Fr.,  Acanthodes  sp.,  Xenacanfhm  Decheni?,  Ortho- 
canlhm  behendem  Fr.,  Koprolithen  und  Julus pictus  Fr.;  von  Krou6ova- 
Sphaerolepis  kounoviensis,  Palaeoniscm  dehtus,  PhyUölepis  sp.,  Acan- 
thodes sp.  und  Zahne  von  Xenacanfhus  Decheni? ;  von  Tremoina:  Ade- 
noderma  graeüe  Fr.,  Palaeoniscm  sp.,  Xenacanthus  Decheni?,  Acanthodes 
pygmaeus  Fr.,  Gampsonichm  Krejlii  Fr.  und  Koprolithen ;  aus  den  Sphäro- 
siderhen  von  Zilow,  über  dessen  Alter  der  Verfasser  sich  sein  Urthefl 
vorbehält,  wurde  ein  Riesenexemplar  eines  Fisches  hervorgezogen,  welcher 
vorläufig  Amblypterm  gigas  genannt  wird. 


Prof.  Toula  überreicht  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  unter  dem  26.  April  1877  als  weitere  Mittheilung  über  seine,  im 
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Auftrage  der  kaiserl.  Akademie  unternommenen  geologischen  Unter- 
suchungen im  westlichen  Theile  des  Balkan,  eine  Abhandlung  unter  dea 
Titel:  „Ein  geologisches  Profil  von  Osmanich  am  Arder,  über  den  Sveti 
Nikola-Balkan,  nach  Ak-Palanka  an  der  NiSava". 

Die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  lassen  sich  in  Kürze,  wie  folgt,  zu- 
sammenfassen: 

Der  Hauptstock  des  Gebirges  besteht  aus  krystallinischen  Mas» 
gesteinen,  aus  Granit  (so  auch  der  1390  M.  hohe  Sveti  NikoU-Sattel)  uad 
aus  dioritischen  Gesteinen,  die  eine  weite  Verbreitung  besitzen. 

Sowohl  am  Nord-,  wie  auch  am  Südgehänge  treten  azoische  Schiefer- 
gesteine  auf  (Thonschiefer ,  gneissartige  Gesteine,  mit  Einlagerungen  ?oo 
Chlorit-  und  Quarzit-Schiefern).  Dieselben  besitzen ,  besonders  im  nörd- 
lichen Theile  des  besprochenen  Gebietes  eine  weite  Verbreitung,  indes 
sie  bis  nahe  an  den  Arder  reichen,  wo  sie  zum  Theile  von  sannatischa 
Bildungen  überdeckt  werden.  Sie  bilden  die  Grundlage  für  die  verschie- 
denen sedimentären  Ablagerungen. 

Südlich  vom  Hauptkamme  treten  sie  in  beschränkterer  Ausdehirag 
zwischen  Janja  und  Berilovce  hervor. 

Von  den  im  Norden  constatirten  Formationen  sei  hingewiesen  auf  die, 
südlich  von  Belogradcik  auftretenden  kohlenführenden  Sandsteine,  wekte 
durch  ihre  Fossilien,  als  dem  unteren  Roth  liegen  den  (den  Wakhia- 
Sandsteinen)  entsprechend  bestimmt  werden.  (Es  fanden  sich  Beste  ra 
Calamiten  und  Annularien,  von  Odontopteris  öbtusüoba  Naum.,  Gyaümte 
cfr.  arborescens  Brong.  ,  Älethopteris  gigas  Gütb.,  Taemopteris  abnorm 
Gütb.,  Wälchia  piriformis  Scbxth.)  Darüber  lagern  discordant  mächtige 
rothe  Sandsteine,  die,  zum  grössten  Theile  wenigstens,  der  unteren  Trias, 
dem  bunten  Sandstein  entsprechen  dürften.  Auch  konnte,  ebenfalls 
bei  Belograd&k,  der  Muschelkalk  nachgewiesen  werden. 

Von  den  Fossilresten  aus  dem  Muschelkalk  seien  hier  nur  erwähnt: 
Ein  Saurichthys-Zahn,  Lima  striata  Scbxth.,  Pecten  discUes  Sohlte.,  Pedm 
Älbertii  Gluf..  Ostrea  decemcostata  Mnst.,  Beteia  trigoneUa  Schlth.,  Spin- 
ferina  fragilis  Schlth.  und  Waldheimia  vulgaris  Schlth.,  nebst  zahlrekhen 
Entrochiten. 

Das  Hangende  bilden  dem  Alter  nach  problematische  weisse  Sand- 
steine und  weisse,  oberjurassische  Hörnst  ein  kalke  mit  Belemniten. 

Diese  letzteren  treten  auch  unter  den  Nerineenkalken  des  isolirten 
Rabis-Berges  auf. 

Die  Juraformation  wurde  in  schöner  Entwicklung  südlich  tob 
Belogradöik,  vor  Vrbova  angetroffen.  Und  zwar  fanden  sich  hier  harte 
Sandsteine  mit  Pecten  demissus  Phill.,  Monotis  elegans  Gldf.  und  Bdern- 
fdtes  cfr.  canaliculatus  Schlth.,  die  dem  mittleren  Dogger  angehören 
dürften,  über  welchen  in  concordanter  Lagerung  fossilienreiche,  wohl- 
geschichtete Kalke  des  oberenMalm  folgen,  aus  welchen  unter  Anderen 
auch  folgende  Arten  bestimmt  werden  konnten:  Sphenodus  macer Qrorer, 
Lepidotus  maximus  Wagn.,  Aspidoceras  orthoeera  d'Orb.,  Perisphmcte 
polyplocus  Reih.,  Simoceras  Doublieri  d'Orb.,   OppeUa  Holbeim  Orm, 
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OppeUa  compsa  Opp.  ,  PhyUoceras  tortisulcatus  d'Orb.,  Aptychus  latus 
Park^  Aptychus  bulgaricus  nov.  sp.,  Bhynchonella  Agassizi  Zeuschn.  und 
BhyndwneUa  cfr.  sparsicosta  Quenst. 

Zwischen  Yrboya  und  Cupren  treten  in  beschränkter  Ausdehnung 
Kreide-Mergel  mit  kleinen  Belemniten  und  Inoceramen  auf. 

Im  südlichen  Theile  des  Gebirges  sind  Ablagerungen  der  unteren  und 
mittleren  Kreideformation  vorherrschend.  Von  älteren  Sedimenten  konnten 
nur  vor  Berilovce  paläozoische  Conglomerate ,  Schiefer  und  die  rothen 
Sandsteine  nachgewiesen  werden. 

Darüber  liegen  sofort  Kalke  und  Mergel  mit  Orbüolina  lenticularis  Bl. 
(Ausserdem  fanden  sich  in  diesen  Schichten  noch  zwei  andere  Orbitolinen; 
mehrere  Spongien,  so  die  Spongia  vola  Mich;  je  eine  Graticularia  und 
Sporadoseinia ;  einige  Korallen  und  Bryozoen,  sowie  je  ein  Stück  von 
Ostrea,  Terebratulina,  Terebrirostra  und  Natica.) 

Ober  diesen  Schichten  liegen  Kreide-Sandsteine.  Darunter  aber  treten 
bei  Isvor  schöne  Nerineen-Kalke  und  unter  diesen  fossilienreiche,  sandige, 
stellenweise  etwas  oolithische  Kalke  auf,  die  dem  Neocomien  zugerechnet 
werden. 

In  diesen  letzteren  fanden  sich  zahlreiche  Bryozoen  (eine  Art  wurde 
als  Heteropora  Isvoriana  nov.  sp.  bezeichnet),  viele  Stielglieder  eines  Pen- 
tacrinus,  aus  der  Reihe  des  Pentacrinus  astralis  Quenstedt,  zahlreiche 
Cidaritenstacheln  und  ein  Peltastes  cfr.  stellulatus  Ao.  Auch  wurde  ein 
kleiner  fossiler  Krebs  gefunden,  der  als  Prosopon  inflatum  nov.  sp.  be- 
schrieben wird. 

Hierauf  folgen  sodann  wieder  mürbe  Kreidesandsteine,  die  bis  nahe 
an  den  Abstieg  gegen  das  NiJava-Thal  anhalten ,  wo  Caprotinenkalke, 
aber  Mergeln  mit  Pyrina  pygaea  Ag.  auftreten. 

Der  Abhang  selbst  ist  weit  hinauf  mit  mächtigen  Geröllablagerungen 
bedeckt. 


E.  W.  Bihwey:  a  Notice  of  some  Organic  Remains  from  the 
Schists  of  the  Isle  of  Man.  (Proc.  of  the  Manchester  Lit  a.  Phil. 
Soc.  Vol.  XVI.  No.  7.  2  PI.)  —  Die  cambrosilurischen  oder  untersilurischen 
Schiefer  der  Insel  Man  enthalten  jene  eigenthümlichen  Körper,  welche 
Emmohs  1844  als  Gordia  marina,  Mc  Cot  1855  als  Palaeochorda  minor 
und  major  beschrieben  hat,  und  die  man  wohl  am  naturgemässesten  als 
Stiele  von  Meeresalgen  deuten  kann.  (Vergl.  Geikitz  und  Liebe,  Tako- 
nische  Schiefer  von  Wurzbach,  Dresden,  1866,  Taf.  6.)  Binnet  bezeichnet 
sie  hier  als  Nemertites?  und  Nereites?  Monensis  und  lenkt  die  Aufmerk- 
samkeit zugleich  auf  einige  damit  zusammengefundene  undeutliche  Mu- 
scheln. 


Terquem:  Recherches  sur  les   Foraminiferes  du  Bajocien 
de  la  Mosel le.     (Bulletin  de   la  Soc.  ge*ol.  de  France,  3.  s£r.,   t.  IV. 
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1876.  No.  8.  p.  481—501.  PI.  15—17.)  —  Der  Reichthum  an  wohl  uUer- 
schiedenen  und  vom  Verfasser  selbst  zierlich  gezeichneten  Foraminifm 
im  mittleren  Jura  ist  eine  sehr  erfreuliche  Bereicherung  der  Kenataiss 
über  die  Verbreitung  der  Foraminiferen ,  welche  von  dieser  Seite  schw 
so  erheblich  gefördert  worden  ist  In  einer  Zusammenstellung  der  hos« 
gewonnenen  Resultate:  „Observations  sur  l'6tude  des  Foraniii- 
feres",  1.  c.  p.  506,  constatirt  Terquem  das  Vorkommen  von  ca.  1800^ 
cies  oder  Varietäten  von  Foraminiferen  im  Lias  und  ünteroolith  der  Motel- 
gegend,  von  welchen  allein  in  den  Sammlungen  der  ficole  des  Mk* 
ca.  1000  typische  Exemplare  aufbewahrt  werden. 


Don  Salvador  Caldbron:  Enumeracion  de  los  Vertebrados 
fösiles  de  Espaßa.  Madrid,  1877.  8°.  35  p.  —  Die  bedeutenden  An- 
häufungen von  Knochen  in  einigen  Gegenden  Spaniens  darf  man  woM  als 
einen  Beweis  dafür  ansehen,  dass  die  orographischen  Verh&ltnisie  der 
Auswanderung  von  Quadrupeden  in  jüngeren  Zeiten  Hindernisse  entgefo- 
gesetzt  haben.  Von  besonderer  Wichtigkeit  wurden  in  dieser  Beriete* 
nähere  Untersuchungen  der  ansehnlichen  Knochenlager  in  Altkaitüw 
sein,  wo  Knochen  fossiler  und  lebender  Thiere  zusammen  TorkoBE*. 
Man  hat  aus  diesen  sich  ca.  40  D  Leguas  ausbreitenden  Knocheolageri 
schon  mehr  als  20,000  Centner  Knochen  hinweggeschafft.  Mit  ihnen  tritt 
man  auch  Reste  von  menschlicher  Industrie  und  zwar  Ton  der  fribert» 
Steinzeit  an  bis  hinauf  in  das  Mittelalter. 

Im  Allgemeinen  sind  jetzt  aus  Spanien  folgende  fossile  Wirbeltet 
bekannt: 

1.  Ein  Quadrumane,  der  sich  wahrscheinlich  an  den  lebenden  hm 
sylvanus  L.  anschliesst. 

2.  Carnivora:  Ursus  spelaeus  Blum.,  Hyaenarctos  Cautl.  et  Falc. 
8p.,  Metes  taxus  Pall.,  Canis  sp.,  Hyaena  spelaea  Goldf.,  H.  brumm 
Humb.,  Hyacnictis  graeca  Gaudr.,  Felis  leopardus  L.,  F.  lynx  l^  F.  cafr* 
L.  var.  ferox,  Machairodus  Kaup  sp. 

3.  Rodentia:  Arvicola  Lac.  sp.,  Lepus  sp.,  Lagomys  sp. 

4.  Pachydermata:  Elephas  Armemacus  Falc,  Jg.  jji md§em*t 
Blum.,  Mastodon  angusUdens  Gut.,  M.  longirostris  Kp.,  M .  gigantm  Cft-> 
M.  tapiroides  Gut.,  M.  arvernensü  Cro.  et  Lot.  ,  Sus  palaeochoem  fr, 
S.  Lockarti  Pom.,  8.  scropha  L.,  Rhinoceros  tichorhinm  Cur.,  Eh.  etmcv 
Falc,  Rh.  leptorhinus  Gut.,  Rh.  indsivus  Gut.,  Rh.  Matritensis  Labt. 
Rh.  megarhmus  Gut.,  Rh.  Mercki  Kp.,  Palaeoiherium  AwreUmse  Cpt, 
P.  Ezquerrae  H.  t.  Met.,  Anoplotherium  glaeiale  Guy.,  A.  murin**  Ott., 
Cainotherium  Brat,  et  Blaint.  sp.,  Equus  primigenhu  Gut.,  E.  #•*& 
Cuv.,  Hipparion  gracüe  Kp.,  H.  prostylum  P.  Gert. 

5.  Ruminantia:  Sivatherwm  Cautl.  et  Falc  sp.,  Gerne*  etaptoL? 
C.  Barbarus  L.,  C.  dama  Rob.,  C.  capreolus  L.,  C.  Matritensis  E«- 
C.  cuzamus  C.  et  F.,  C.  dicrocerus  Lart.,  Tragocerus  Amatthams,  Pete- 
meryx  Scheuchten  t.  Met.,  Antilope  sansanensis  Ger?.,  il.  Boots*  Gn^ 
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A.  rupicapra  L.,  Ovis  sp.,  Capra  ibex  L.,  Bos  Concudensis  Ezq.,  B.  primi- 
faum  Boj. 

6.  G  et  acta:  Dinotherivm  giganteum  Kp.,  Zeuglodon  Ow.  sp. 

Aus  der  Klasse  der  Vögel  wird  nur  Faico  nisus  L.  von  Gibraltar 


Die  Reptilien  sind  vertreten  durch: 

1.  Chelonii:  Testudo  cf.  antiqua  Bot.  and  Trionyx  Maunior  Bourd. 

2.  £aur»a:  Crocodüus  sp.  in  der  Kreide  von  Congostrina  (Guadalajara) 
al  C.  JRofttfiiff  Bot.,  Megalosaurus  sp.  in  Lias  von  Ruedes,  Asturien, 
ftwwoÄm  sp.  in  den  cretacischen  Ligniten  von  Utrillaa  (Teruel),  Kopro- 
iten  Ton  Ichthyosaurus  sp.  aus  der  Kreideformation,  PJestosaurtt*  sp. 

3.  üatracÄta:  tertiäre  Reste  von  Lorca. 

Ausserdem  aber  zahlreiche  Reste  von  Fischen  in  verschiedenen  For- 
■tiooen.  A.  E. 


Alb. Gacdrt:  sur  an  Hippopotame  fossile  däcouvert  äBone 
^lgerie).  (Ball,  de  la  Soc  geol.  de  France,  3.  se>.,  t.  IV,  1876.  p.  501. 
&  18.)  —  Eine  neuerdings  bei  ßone  in  Algerien  von  Papier  entdeckte 
bahl  fossiler  Zähne  ist  zu  Hippopotamus  gehörig  und  wird  nach  genaueren 
fcrgkkhen  mit  bekannten  Arten  als  neue  Art  H.  (Hexaprotodon)  hippo- 
•bw  bezeichnet.  Nach  Pomkl  gehört  das  Conglomerat,  worin  sich  die- 
If&en  gefanden  haben,  der  Quartarzeit  an. 


O.C. Marsh:  Principal  Gharacters  of  the  Goryphodontidae. 
(Äe  Amer.  Journ.  1877.  Vol.  XIV.  p.  81.  PL  4.)  -  Jb.  1876.  p.  781.  — 
Ene  genaue  Untersuchung  der  Charaktere  von  Coryphodon  führt  den 
Verfasser  zor  Errichtung  einer  bestimmten  Familie  Goryphodontidae  in 
fe  Gruppe  der  Perissodactyla.  Ihre  fünfzehigen  Fasse  werden  auch 
fach  gute  Abbildung  mit  jenen  von  Dinoceras  verglichen ,  gleichzeitig 
tird  die  Verwandtschaft  dieser  eocanen  Geschlechter  mit  dem  pferdeartigen 
ßfcflpiw  erwiesen. 

O.C.  Marsh:  Gharacters  of  the  Odontornithes,  with  notice 
•f  »  new  allied  Genus.  (The  Amer.  Journ.  1877.  Vol.  XIV.  p.  85. 
ft5.)  —  Jb.  1876.  p.  333.  782.  —  Nach  Auffindung  besonders  charak- 
teristischer Knochen  (scapula,  numerus,  furculum,  os  coraeoideum,  ster- 
■aa)  des  Hesperorms  regalis  Marsh  in  der  Kreideformation  von  Kansas 
htw  eisen  diesen  bezahnten  Vogel  in  die  Gruppe  der  Batitae  von  Hüxlby 
*k*  straussartigen  Vögel,  so  dass  der  Verfasser  nicht  ansteht,  hier  das 
guze  Skelet  in  Vio  natürlicher  Grösse  zu  vervollständigen.  Das  dieser 
Gattung  verwandte  neue  Genus  aus  denselben  Kreideschichten  wird  als 
%tornw  advenens  beschrieben. 

O.C. Marsh:  Notice  of  a  new  Gigantic  Dinosaur.  (The  Amer. 
fown.  1877.  Vol.  XTV.  p.  87.)  —  Reste  eines  riesigen  Sauriers  aus  der 
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Kreideformation  von  Colorado,  welche  das  Museum  von  Yale  College  ■ 
Newhaven  vor  kurzem  erhalten  hat,  weisen  deutlich  auf  ein  pflanze* 
fressendes  Reptil,  einen  Dinosaurier  von  50—60  Fuss  Lange  hin,  fir 
welches  der  Name  Titanosaurus  montanus  vorgeschlagen  wird. 


T.  A.  B.  Spratt:  Remarks  on  the  Coal-bearing  Depoiiu 
near  Erekli,  the  ancient  Heraklea.  (The  Geol.  Mag.  1877.  V#L 
IV.  p.  330.)  —  Aus  der  von  v.  Hochstbtter  (Jb.  1876.  938)  erwitata 
Steinkohlenablagerung  von  Erekli  in  Klein- Asien  wird  hier  durch  Ei* 
ridge  das  Vorkommen  verschiedener  Leitpflanzen  hervorgehoben,  itk 
Lepidodendron  und  Lepidostrobus ,  CaUmitcs ,  Pecopteris,  SphenopUrit, 
Neuropteris?,  Sigillaria,  Stigmaria,  Glossopteris?  und  Sphmopkyüm* 


Ch.  Darwin's  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Victor  Carus.  Stuttgart,  1877.  Lid 
45—58.  —  (Jb.  1877.  423  u.  433.)  —  Die  Lieferungen  45—51  behanddi 
als  siebenten  Band  den  Ausdruck  der  Gemüthsbewegungen  bei  da 
Menschen  und  den  Thieren.  Dem  hochinteressanten  Texte  von  344  SriH 
sind  21  Holzschnitte  und  7  heliographische  Tafeln  beigefügt. 

Die  Lieferungen  52—58,  mit  459  S.,  stellen  als  zehnter  Band  £ 
Wirkungen  der  Kreuz-  und  Selbstbefruchtung  im  Pflanzenreich  dar. 


Am  17.  Juni  1877  verschied  in  Klagenfurt  im  82.  Lebensjahre  H«o 
Franz  Edler  v.  Rosthorn,  einer  der  hervorragendsten  Veteranen  unsetfl 
Faches  in  Österreich.    (Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  No.  10.  1877.) 

Am  18.  Juli  1877  verstarb  zu  Freiburg  i.  Breisgau  Dr.  Alkxaip* 
v.  Frantzius,  geb.  1821  in  Danzig,  der  hochgeschätzte  frühere  General 
secret&r  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie ,  Ethnologie  hk 
Urgeschichte. 


Versammlungen. 

Die  achte  Versammlung  der  deutschen  anthropologischen  Ge- 
sellschaft wird  am  24.,  25.  und  26.  September  d.  J.  in  Constanz  ab- 
gehalten. Geschäftsführer  für  Constans: 

Ludwig  Leiner. 
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Ueber  ein  Vorkommen  fossiler  Pflanzen  zu 
Obererlenbach  (Wetterau.) 

Von 

Dr.  Friedr.  Bolle. 


Die  Tertiärablagerungen  der  Wetterau  beherbergen  Lager 
m  Braunkohlen  mit  mehr  oder  minder  wohlerhaltenen  Pflanzen- 
Uten  vom  Cyrenen-Mergel  an  bis  hinauf  zum  Horizont  der  Dor- 
fctaer  Brannkohle  und,  wie  es  scheint,  in  verschiedenen  hin  und 
«der  bis  jetzt  noch  nicht  genau  ermittelten  Schichtenhöhen, 
tiem  bald  die  Lagerungsverhältnisse  nicht  klar  genug  sind,  bald 
fttscheidende  Fossileinschlüsse  fehlen.  Nachrichten  von  neuen 
wrkommnissen  dürften  daher  nicht  unwillkommen  sein,  um  so 
•ehr,  wo  deren  Aufechluss  nur  vorübergehend  offen  lag.  Der 
Bnptgegenstand  dieser  Mittheilung  aber  ist  ein  merkwürdiges 
lirtommen  fossiler  Pflanzenreste,  welche  ich  im  Jahre  1864 
K  Obererlen bach  in  der  Wetterau  (Grossherzogth.  Hessen) 
tanelte,  und  welche  in  demselben  Jahr  der  verstorbene  Prof. 
fr.  ÜH6ER  (damals  zu  Graz)  der  Untersuchung  unterzog. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  eröffneten  werthvolle 
Aufschlüsse  über  eine  wenig  bekannte  Facies  der  urweltlichen 
Wanzenwelt,  die  Wiesenflora,  die  nur  selten  zu  fossiler  Er- 
Utang  gelangt.  Leider  ging  der  Fundort  alsbald  wieder  ver- 
taen  und  Prof.  Ungeb  starb,  ohne,  soviel  mir  bekannt  ist,  etwas 
trüber  zu  veröffentlichen.  Was  mich  veranlasst,  jetzt  noch  die 
^logischen  und  paläontologischen  Bruchstücke,  die  mir  über 
fe»  Gegenstand  vorliegen,  zu  veröffentlichen,  ist  der  Wunsch 
forch  ihre  Veröffentlichung  den  Anstoss  zu  einer  neuen  Aufgra- 

X.  Jthrbach  für  Mineralogie  ote.    1877.  49 
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bung  des  inzwischen  verlorenen  und  vergessenen  Fundorts  in 
Eine  neue  Aufgrabung  desselben  und  eine  eingehende  Untersuch 
der  zu  Obererlenbach  in  reichlicher  Menge  begrabenen 
reste  würde,  wenn  Prof.  Unger's  Deutung  begründet  ist, 
Aufschlüsse  für  das  Verständniss  der  fossilen  Flora  von 
in  der  Wetterau,  der  des  Forest-Bed  von  England  and  der 
Utznach  in  der  Schweiz  mit  sich  bringen. 

Die  Bruchstücke,  die  mir  über  dieses  merkwürdige  Ti 
kommen  und  die  benachbarten  Braunkohlenlager  vorliegen, 
treffen  namentlich  1.  die  Braunkohle  von  Obererlenbach  (H 
rizont  der  Cyrenen-  und  Cerithienschichten  des  Mainzer  Beetee 
2.  neuere  Aufschlüsse  über  das  Braunkohlen-Vorkommen  t< 
Seulberg  (Äquivalent  der  oberen  Eegion  der  Litorinellen- 
ten  oder  des  sogen.  , Dünensandes tt  von  R.  Ludwig?)  und 
der  Gemarkung  Beinhards,  nördlich  von  da;  3.  die 
reiche  Schicht  von  Obererlenbach.  Diese  würde  nach 
Unger's  Untersuchung  der  Pflanzenreste  »recent1  sein. 
Lagerungsverhältnisse  geben  über  das  Älter  keinen  Ai 
Es  fragt  sich  noch,  ob  sie  zur  älteren  Obererlenbacher  Bi 
kohle  gehört,  oder  ob  dicht  neben  dieser  ein  Vorkommen  des 
jüngeren  Dorheimer  Braunkohlenlagers  (plioeän)  vorliegt 
aber  das  Altersverhältniss  der  Pflanzenreichen  Schicht  von  Ol 
erlenbach  ermittelt  ist,  dürfte  die  gleichzeitige  Bücksicht  auf 
beiden  anderen,  muthmasslich  auch  anderen  geologischen  Hi 
zonten  angehörigen  Braunkohlenvorkommen  derselben  Gegend 
besseren  Beleuchtung  der  Aufgabe  erforderlich  sein. 

1.  Das  Obererlenbacher  Braunkohlenlager.  — 
erlenbach,  eine  kleine  Stunde  östlich  von  Homburg  vor  der  Hl 
liegt  an  der  linken  Seite  des  Erlenbachs  theils  in  der 
theils  auf  einer  etwa  30  Fuss  hohen  Stufe  über  dem  Bach, 
besteht  aus  grauem  Braunkohlenletten ,  auf  welchen  sich  in 
Höhe  eine  starke  Decke  von  Lehm  legt.  Der  Letten 
ein  Lager  von  Braunkohle.  Darüber  legt  sich  thalaufto  vo» 
Obererlenbach  Basalt  und  auf  diesen  folgt  gelbes,  ockerig  fl 
gelaufenes  Quarzgerölle. 

Nach   Herrn   B.  Ludwig  (Geologische  Aufnahme  der  Sectio* 
Friedberg,  1855)  ist   die  Reihenfolge  der  Schichten  von  oben  her 
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5.  Lehm  oder  Löss.  4.  Gerolle,  älteres  Diluvium  (oder  pliocän). 
3.  Basalt.  2.  Braunkohle.  1.  Cyrenen-Mergel.  Aus  letzterer  Schicht 
werden  Cyrena  subarcUa  Bb.  und  Cerithium  plicatum  Lam.  aufgeführt. 
Die  Braunkohle  soll  auf  blauem  sandigem  Letten  liegen  und  zum 
Hangenden  weissen  Sand  haben,  welcher  weiterhin  von  Basalt  über- 
lagert wird. 

Da  die  Gewinnung  der  Braunkohle  längst  eingestellt  ist  und 
das  Liegende  derselben  vom  Thale  nicht  entblösst  wird,  war  es  mir 
nicht  möglich,  über  das  Letztere  Näheres  zu  ermitteln.  Die  tiefste 
jetzt  noch  zugängliche  Schicht  ist  die  Braunkohle,  welche  eiu  paar 
hundert  Schritt  oberhalb  von  Obererlenbach  an  der  rechten  Seite 
des  Bachs  dicht  am  Wasserspiegel  als  locker  bröcklige  Masse  zu 
Tage  ausgeht.  Etwas  oberhalb  von  da  ist  auch  feinerdiger,  zum 
Theü  etwas  sandhaltiger  grauer  Letten  biosgelegt.  Die  Kohle  führt 
hier  Carpolithen  {Bippophai  dispersa  Ludw.,  Carpolühes  minutulus 
Stesnb.)  dieselbe  Art,  die  auch  nach  Herrn  Ludwig  zu  Gonzen- 
heim  und  Kahlbach  bei  Homburg  vorgekommen  sein  soll. 

Aus  einer  an  Ort  und  Stelle  erhaltenen  Nachricht  entnehme 
ich,  dass  die  ersten  Spuren  von  Braunkohle  am  Ufer  des  Bachs  auf- 
gefunden wurden  und  im  Jahre  1831  die  ersten  Versuche  zur 
Crewinnung  der  Kohle  geschahen.  Beiläufig  um  das  Jahr  1885 
erkaufte  ein  Herr  Leisler  von  Hanau  das  Braunkohlenwerk  und 
betrieb  es  noch  mehrere  Jahre.  Seither  liegt  dasselbe  darnieder. 
Was  die  Mächtigkeit  des  Lagers  betrifft,  so  soll  sie  nach  jener 
Nachricht  6 — 7  Fuss  erreicht  haben,  was  vielleicht  etwas  übertrieben 
ist    Eher  mag  sie  zu  3 — 4  Fuss  anzunehmen  sein. 

2.  Die  pflanzenführende  Schicht  von  Obererlen- 
bach. —  Als  ich  im  Verlaufe  meiner  im  Auftrage  landgräflich 
hessischer  Regierung  ausgeführten  geologischen  Aufnahme  des 
Amts  Homburg  *  im  Frühjahr  1864  Obererlenbach  besuchte,  traf 
ich  ein  Braunkohlenlager  in  der  Thalsohle  des  Erlenbachs  bei 
einer  Brunnengrabung  in  der  Falkensteinmühle  (Eigenthum 
des  Baron  von  Lebsner)  an  der  linken  Seite  des  Bachs  dicht  in 
Nordwest  unter  dem  Dorfe  aufgedeckt.  Ich  nahm  dieses  damals 
unbedenklich  für  dasselbe  Lager,  auf  dem  früher  gebaut  wurde. 
Es  ergab  sich  folgende  Schichtenreihe,  von  oben: 


1  Fr.  Rolle.  Obersicht  der  geognostischen  Verhältnisse  von  Hom- 
burg vor  der  Höhe  und  der  Umgegend.  Homburg,  1866,  14  S.  —  1  Hom- 
targer  Fuss  oder  Frankfurter  Werkfuss  =  0,2846  Meter. 
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3.  alluvialer  Lehm  .  .  3  Fuss 

2.  grauer  Thon  .    .  .  3     „ 

1.  Braunkohle    .    .  .  4     , 


Zus.  iOFrankf.Fuss=2,84M. 
Unter  der  Kohle  soll  wieder  grauer  Thon  gelegen  haben. 

Von  dem  grauen  Letten,  der  bei  der  Brunnengrabnng  in  der 
Falkensteinmühle  1864  über  der  Braunkohle  und  unter  der  allu- 
vialen Lehmdecke  des  Thaies  angetroffen  wurde,  schlemmte  kh 
eine  Partie  aus ,  welche  Pflanzenreste  zeigte  und  erhielt  dabei 
eine  Menge  kleiner  Carpolithen,  ein  paar  Ostrakoden  und  mehrere 
lebhaft  gefärbte  Käferflügeldecken. 

Ich  sandte  den  erhaltenen  Bückstand  an  Prof.  Unoer  in 
Graz,  der  von  dieser  Sendung  sehr  überrascht  war  und  mirmit- 
theilte,  dass  sie  werthvolle  Aufschlüsse  über  eine  bisher  noch 
nicht  bekannt  gewordene  Flora  und  Fauna  einer  Wiesengegeod 
ergebe.  Er  erklärte  sie  für  „recent*.  Leider  war,  als  ich  diese 
Nachricht  und  die  Aufforderung,  mehr  Material  einzuliefern,  er- 
hielt, die  Brunnengrabung  längst  abgeschlossen  und  der  Fundort 
wieder  verloren. 

1864  den  28.  October  schrieb  mir  Professor  Ungkr:  bW» 
die  Pflanzenreste  aus  der  Thonschichte  über  der  Erlenbadia 
Braunkohle  betrifft,  so  haben  dieselben  so  viel  Eigentümliche«, 
dass  sich  ohne  ein  grösseres  Material  wohl  kaum  etwas  mit 
Sicherheit  wird  sagen  lassen.  Sämmtliche  Pflanzenreste  tragen 
den  Charakter  einer  von  der  gegenwärtigen  Vegetation  Mittel 
Deutschlands  verschiedenen  Gestaltung,  obgleich  die  Annäherung 
zu  bestimmten  Gattungen  derselben  offen  daliegt.  Nur  eine  ein- 
zige Frucht  (dieselbe,  wovon  Sie  eine  kleine  Zeichnung  beilegten) 
liess  sich  zwar  als  eine  Cyperaceen-Frucht  mit  Sicherheit  erkennen, 
weicht  aber  von  allen  inländischen  und  fremdländischen  Gattungen 
und  Arten  so  ab,  dass  ich  vorläufig  darin  ein  neues  Genus  Palaeo- 
scirpus  zu  erkennen  glaubte."  Ich  füge  noch  hinzu,  dass  auch 
andere  gewiegte  Botaniker,  die  ich  zu  Rathe  zog,  in  dieser  An- 
sicht übereinstimmen.  Auch  Prof.  Reuss  äusserte  sich  über  die 
Cypro-Schalen  in  übereinstimmender  Weise. 

Übersichtlich  zusammengestellt  lassen  sich  die  Erlenbaeher 
Thier-  und  Pflanzenreste  in  folgender  Weise  bezoichnen: 
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A.  Thierreete. 

1.  Insectenflügel  und  Flügeldecken,  Thoraxstücke,  Glieder  von 
Extremitäten,  facettirte  Augen  n.  s.  w.,  alles  in  kleinen  Trüm- 
mern, aber  bis  auf  die  Härchen  gut  erhalten. 

2.  Schalen  von  Cyprs.  Nach  Prof.  Reüs  mit  keiner  fossilen 
Art  dem  Ansehn  nach  übereinkommend  und  wahrscheinlich 
recent,  aber  noch  unbeschrieben. 

B.  Pflanzenreste. 

a.  Vegetative  Theile. 

1.  Epidermis  einer  Graminee. 

2.  Aststücke  nach  dem  anatomischen  Bau  einer  Salix  angehörig 
(arbuscula). 

3.  Wurzeln,  unbestimmbar. 

4.  Beblätterte  Surculi  (Stengelchen)  eines  Laubmooses. 

b.  Früchte  und  Samen. 

5.  Frucht  einer  Carex,  gut  erhalten. 

6.  Frucht  einer  Cyperacee  (vorläufig  Palaeoscirpus). 

7.  Frucht  einer  Scrophularinee,  zunächst  an  Euphrasia  erinnernd, 
dazu  Samen  in  gutem  Zustand. 

8.  Nüsschen  einer  Labiate,  an  die  Gattung  Olechoma  sich  an- 
schliessend. 

Sollte  es  möglich  sein,  noch  eine  gute  Portion  von  diesen 
Pflanzenresten  zu  erlangen,  so  werde  ich  die  jetzt  abgebrochene 
Arbeit  hierüber  wieder  aufnehmen. 

1865  den  1.  Februar  schreibt  Prof.  Unger:  »Ich  muss  Ihnen 
zugleich  bemerken,  dass  das  räthselhafte  Früchtchen,  welches  ich 
vorläufig  Palaeoscirpus  genannt  habe ,  auch  unter  den  Pfahlbau- 
reeten  von  Lago  di  Garda  vorkommt,  also  jedenfalls  recent  ist.« 

Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  aus  der  betreffenden  pflanzen- 
fthrenden  Schicht  noch  mehr  Material  aufzutreiben  und  der  Fund- 
ort ist  seitdem  wieder  so  gut  wie  verloren. 

Bei  der  Aufgrabung  1864  hatte  ich  die  hier  blosgelegte  Braun- 
koUenschicht  unbedenklich  für  dieselbe  genommen,  welche  1831 
bis  1835  in  Abbau  stand  und  Herr  B.  Ludwig  dem  Cerithien-  und 
Cyrenen-Horizont  des  Mainzer  Beckens  zurechnet.  Professor  Ungeb's 
Bestimmungen  würden  auf  eine  viel  jüngere  Schicht  deuten.  Dann 
wäre  zu  vermuthen,  dass  dicht  neben  der  älteren  Braunkohle  eine 
Ablagerung  jüngerer  pliocäner  Braunkohle  vom  Alter  der  Dorheimer 
oder  Dornassenheimer  Braunkohle  vorliege.  Mehr  lässt  sich  ohne 
nochmalige  Aufgrabung  darüber  nicht  bestimmt  sagen.  Es  könnte 
sich  aber  auch  herausstellen,  dass  weder  die  Braunkohle  von  Ober- 
wlenbach  dem  Cerithien-  und  Cyrenen-Horizont  angehört,  noch  deren 
bangender  Letten  »recentc  ist. 
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3.  Braunkohlen-Vorkommen  bei  Seulberg.  —  li 
Herbst  1873  wurden  am  Ostrande  des  aus  Sericitschiefer  best« 
henden  Obereschbacher  Hardtwaldes  —  in  NW.  von  Obererfei 
bach  —  ein  paar  Schurfschächte  auf  Braunkohle  abgeteuft. 

Einer  der  Schächte  stand  am  Seulberger  Berg,  Gemarkm 
Gonzenheim,  nahe  an  Seulberger  Gemarkung,  Er  durchfuhr 
Lehmdecke  von  10—12  Fuss.  In  diesem  Lehm  kamen  Merge 
knollen  (Lössgruppen)  vor.  Darunter  lag  gelbgrauer,  etwas  Um 
niger  Sand  mit  festeren  Knollen  von  hellgelbgrauem  Sandsteil 
der  zum  Theil  gröbere  Quarzgeröile  führte.  Diese  Schicht  schal 
B.  Lüdwig's  „Dünensand"  (oder  „Blättersandstein*)  zu  sein.  D 
tiefste  aus  dem  Schacht  geförderte  Bergart  war  rothgrauer, 
gerer,  sandiger  Thon,  Braunkohlengebirge  wurde  hier  nicht 
reicht. 

Ein  zweiter  Schurfschacht  wurde  in  Nordost  von  da  et* 
600  Schritt  auf  Seulberger  Gemarkung  am  „Schildt*  angeseti 
dicht  neben  dem  von  Homburg  nach  Seulberg  fährenden  Fusspfi 
(etwa  800  Schritt  in  SW.  von  Seulberg).  Nach  Angabe  der  Berg 
arbeiter  durchfuhr  der  Schacht: 

Lehm 2  Meter 

Sogenanntes  rothes  Qebirg    ....  12  » 
Blauer  Letten  mit  einer  geringen  Lage 

von  schiefriger  Braunkohle    ...  7  » 

Grauer  Sand 1  > 

Zus.  22  Meter. 

Darunter  lag  zerbröckelter,  hellgrauer  und  weisser  Sericit 
schiefer,  wie  er  auch  im  Obereschbacher  Hardtwald  zu  Tage  an» 
geht.  Das  sogenannte  „rothe  Gebirge*  ist  wahrscheinlich  eil 
mit  Schieferbröckchen  gemengter,  von  einem  höheren  Gehängt 
herabgeschwemmter  rother  Letten  und  vielleicht  pliocän  odei 
diluvial. 

In  Südost,  20  Schritt  vom  letztern  Schachte,  stand  noch  ein 
dritter,  der  nach  Angabe  der  Bergarbeiter  alsbald  gelbgranen, 
zähen  Letten  und  in  11  Lachter  Tiefe  eine  geringe  Schichte  von 
Braunkohle  antraf.  Es  muss  also  zwischen  den  beiden  letzteren 
Schächten  eine  Verwerfung  von  etwa  12  Meter  Höhe  oder  eine 
starke  Faltung  vorliegen. 
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Auf  der  Halde  des  Schachtes  am  Schildt  traf  ich  in  hell- 
grauem, etwas  schieferigem  Thon  ausser  einigen  Hölzern  auch 
ein  Bruchstück  eines  langen,  schmalen  Blattes  mit  starkem  Me- 
diannerven und  von  lederartigem  Ansehn.  Herr  Dr.  Geiler  in 
Frankfurt  am  Main,  dem  ich  dasselbe  übergab,  ist  geneigt  Echi- 
toniutn  Sophiae  Web.  darin  zu  erkennen,  eine  Art,  die  in  der 
niederrheinischen  Braunkohlenformation  (Rott,  Allrott,  Quegstein) 
verbreitet  ist  und  nach  Ludwig  auch  zu  Münzenberg  in  der 
Wetterau  vorkommt.  Andere  Blattreste  aus  demselben  grauen 
Thon  erinnern  mehr  an  Salix  und  Dryandroides.  Jetzt  ist  auch 
diese  Fundstätte  wieder  verschlossen,  da  die  Schürfe  auf  Kohlen 
ohne  bauwürdiges  Ergebniss  blieben.  Die  gesammelten  Pflanzenreste 
übergab  ich  dem  SENCKENBER6*schen  Museum  in  Frankfurt. 

Ist,  wie  ich  annehme,  das  Sand-  und  Eieslager,  das  am  Ost- 
rande des  Obereschbacher  Hardtwaldes  auf  grauem  Thon  mit 
Braunkohlenspuren  lagert,  der  LüDWia'sche  »Dünensand*  (Blätter- 
sandstein), der  bei  Gonzenheim  in  zwei  Sandkauten  gewonnen 
wird  und  in  der  Bohrung  am  Seedamm  im  Jahr  1858,  wo  er 
auf  Litorinellenthon  lagert,  von  18  bis  22  Fuss  Tiefe  durch- 
fahren wurde,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  gering  mächtige  Kohlen- 
schicht im  grauen  Thon  des  Schachtes  am  Schildt  der  oberen 
Region  des  Litorinellenthones  angehört  und  also  viel  jünger  als 
die  Obererlenbacher  Braunkohle  sein  müsste,  welch'  letztere  Herr 
Ludwig  auf  die  Cerithien-  und  Cyrenen-Zone  bezieht.  Was  die 
Niveauverhältnisse  betrifft,  so  zieht  sich  vom  Schacht  am  Schildt 
zur  Falkensteinmühle  eine  sanft  abdachende  Lehmfläche  auf 
etwa  3500  Schritt,  auf  welche  ein  Höhenunterschied  von  etwa 
150  oder  170  Fuss  kommen  mag. 

Etwas  weiter  in  Süd  und  Südost  von  den  1873  eröffneten 
Schürfen  betrieb  vor  längerer  Zeit  die  landgräfl.  hessische  Re- 
gierang eine  Braunkohlengrube  auf  Gonzenheimer  Gemarkung. 
Nach  mündlicher  Oberlieferung  soll  dies  um  1822—23  gewesen 
sein.  Die  Braunkohle  war  2  Fuss  mächtig,  lag  in  blauem  Letten 
und  soll  eine  beträchtliche  Decke  von  losem  Triebsand  gehabt 
haben,  der  auf  die  Baue  starken  Druck  übte.  Die  Schächte  sollen 
gegen  40  Fuss  tief  gewesen  sein. 

In  Südwest  von  da,  an  der  Stelle,  wo  der  Seulberger  Fahrweg 
über  den  nach  Gonzenheim  gehenden  Mühlgraben  (Kirdorfer  Bach) 
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überführt,  war  im  Jahr  1863  eine  Sandkante  eröffnet,  welche  d« 
tertiären  Sand  von  Basalt  überlagert  zeigte.  Unter  einer  2  Fiflj 
mächtigen  Decke  von  Lehm  und  verwittertem  Basalt  lag  der  Basd| 
5  Fu8s  mächtig  (feinkörniger  Basalt  mit  2—3  Linien  grossen  Blase*«" 
räumen),  darunter  war  feinkörniger,  thoniger,  graulichweisser  Saal 
2  Fuss  tief  blosgelegt  (»Dünensand«). 

Noch  200  Schritt  weiter  in  Südwest  wurde  1858—59  <£» 
Bohrung  am  Seedamm  im  Thalgrund  des  Eirdorfer  BadMi 
400  Schritt  unterhalb  vom  Elisabethenbrunnen  betrieben.  DM 
durchfuhr  14  Fuss  Dammerde  und  Lehm,  4  Fuss  Eies  oder  Geritt^ 
4  Fuss  Sand,  dann  von  22  Fuss  Tiefe  an  grauen  und  blauen  Tlflj 
und  Mergel  mit  Zwischenlagen  von  Kalkstein,  Kalksand  und  Qoiflb 
sand,  welche  letztere  Schichten  folge  zu  oberst  Litorinellen,  in  gross« 
Tiefe  Cerithien  enthielt.  Die  Bohrung  wurde  in  298  Homb.  F«j| 
(84,8  Meter)  Tiefe  eingestellt. 

Herr  R.  Ludwig  hat  diese  Bohrung  im  Notizblatt  des  Yeratf 
für  Erdkunde  (Darmstadt  1859.  No.  25.  S.  88)  näher  erörtert 

Aller  Yermuthung  nach  ist  die  am  Seedamm  in  18,22  fag 
Tiefe  durchfahrene  Sandschicht,  die  hier  auf  Thon  und  Mergel  M 
Litorinellen-Gruppe  lagert,  dieselbe  wie  der  graulich  weisse  Sadj 
der  200  Schritt  in  Nordost,  von  da  etwa  10  Fuss  höher  unter  Bü 
salt  liegt,  und  offenbar  auch  derselbe  Sand,  der  weiter  in  Nordfll 
das  Braunkohlenlager  im  Gonzenheimer  Feld  bedeckt  und  187S  tit 
der  Grenze  von  Gonzenheimer  und  Seulberger  Gemarkung  wied* 
durchfahren  wurde. 

Alsdann  würde  dieses  Lager  von  NNO.  in  SSW.  ein  verbiä? 
nissmässig  starkes  Einfallen  haben,  oder  es  liegen  Verwerfungen  vor* 

Es  kommen  in  dieser  Hinsicht  folgende  Höhenbestimmungen  is 
Betracht: 

1 .  Homburg,  Fuss  des  Schlossthurms 

oder  Weissen  Thurms    ....     602  Par.  Fuss  (Loti) 

=  195,5  Meter. 

—  » 196,1  Meter  (Kleemann) 

—  » 620  Rhein.  Fuss  (Pres«- 

sehe  Gen.-Stabs-Kar&) 
=  194,6  Meter. 

2.  Wiesen  überm  Seedamm ,  Thal- 
grund des  Kirdorfer  Bachs,  An- 
satzstelle  der  Seedammbohnmg    .     etwas  unter 


480  Ehem. F. 

—  150,6  M. 

152  Meter  (KleeiDÄiiii 
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3.  Ansatzstelle  der  ehemaligen  land- 
gräflichen Braunkohlengrube  am 
Seulberger    Berg    (Gonzenheimer 

Feld) beiläufig  180  Meter. 

4.  Ansatzstelle  des  Schachtes  am 
Schildt  im  Seulberger  Feld,  SW. 

von  Seulberg 600  Rhein.  Fuss 

=   188  Meter  (P.  G.  K.). 

5.  Steinmflhle  zwischen  Seulberg  und 

Obererlen  bach 450  Bhein.  Fuss 

=   141  Meter  (P.  G.  K.). 

6.  Köhlerberg,  Obereschbacher Hardt- 

wald 736  Bhein.  Fuss 

=  231  Meter. 

Von  der  Ansatzstelle  des  Schachtes  am  Schiidt,  750  Met.  SW. 
von  Seulberg,  in  188  Meter  M.  H.  sind  etwa  500  Meter  in  Süd 
bis  zur  Ansatzstelle  des  ehemaligen  Schachtes  der  landgräflichen 
Kohlengrube  am  Seulberger  Berg  in  180  Meter  M.  H.  Von  da  sind 
in  SW.  *  1300  Meter  bis  zum  Ansatzpunkt  der  Bohrung  in  der 
Thalebene  am  Seedamm  in  1500  Meter  M.  H. 

Die  Auflagerung  des  Dünensandes  auf  dem  grauen  Braunkohlen- 
letten mag  in  der  alten  Braunkohlengrube  etwa  in  170  Meter  M.  H. 
fallen,  die  Auflagerung  desselben  auf  dem  grauen  Letten  der  Lito- 
rinellen-Gruppe  fällt  in  der  Bohrung  am  Seedamm  in  145  Meter 
M.  H.  Zwischen  beiden  letzteren  Punkten  ist*  also  eine  Verwerfung 
wahrscheinlich,  welche  die  nordostliche  Gegend  gehoben  hat,  wie 
denn  auch  die  beiden  Schächte  am  Schildt  eine  Störung  in  der 
Lagerung  des  Braunkohlengebirges  vermuthen  lassen. 

Die  Mächtigkeit  des  Dünensandes  in  der  ehemaligen  land- 
gräflichen  Braunkohlengrube  am  Seulberger  Berg  mag  gegen 
30  Fuss  betragen  haben.  Zu  Friedrichsdorf  traf  man  bei  An- 
lage des  Bierkellers  in  Foucar's  Wirthshaus  den  Dünensand  (als 
mehrmals  mit  weissem  Letten  wechsellagernd)  an  34  Fuss  mächtig 
(188  Meter  M.  H.).  Das  4  Fuss  mächtige  Sandlager  in  der 
Bohrung  am  Seedamm  ist  offenbar  nur  die  unterste  von  der  Ero- 
sion des  Kirdorfer  Thals  übrig  gebliebene  Schicht  desselben  Lagers, 
das  auch  hier  ursprünglich  gegen  30  Fuss  Mächtigkeit  gehabt 
haben  mag. 

Das  höchste  Niveau,  welches  die  Tertiärformation  überhaupt 
zwischen  Homburg,  Seulberg  und  Gonzenheim  erreicht,  fällt  auf 
den  Obereschbacher  Hardtwald.    Hier  liegen  in  S.  und  SO.  vom 
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Köhlerberg  grobe  Blöcke  von  festem ,  kieseligem  Sandstein  und 
Conglomerat  (sogenanntem  „Trappquarz"  der  älteren  Geologen). 
Sie  kommen  genau  mit  solchen  überein,  welche  in  beträchtlich 
tieferem  Niveau  bei  Gonzenheim  den  Dünensand  überlagern.  Im 
Hardtwald  ist  die  Lagerung  nicht  ersichtlich,  sie  durften  aber 
wohl  zusammen  mit  losem  Gerolle  auf  Sericitschiefer  liegen. 

Dies  ist  beiläufig  in  220  Meter  M.  H.,  also  70  M.  über  der 
Ansatzstelle  der  Seedammbohrung. 

Der  das  Plateau  der  Hardt  nur  wenig  überragende  Köhler- 
berg (231  Met.)  besteht  vielleicht  noch  aus  demselben  quarzigen 
Gonglomerat,  das  Plateau  ist  hier  aber  von  einer  zusammen- 
hängenden Lage  von  alluvialem  Lehm  bedeckt. 

4.  Braunkohlenlager  am  Beinhards.  Herrn  Cohrad 
Trapp  verdanke  ich  folgende  Nachrichten  über  das  Braunkohlen- 
lager,  welches  1865  am  Beinhards8  bei  Oberrosbach  (eine 
Stunde  nordöstlich  von  Seulberg)  mit  einem  Schacht,  der  eigent- 
lich den  weiteren  Aufschluss  der  Oberrosbacher  Eisen-  und  Man- 
ganerz-Lagerstätte bezweckte,  in  30  Meter  Tiefe  unerwarteter 
Weise  erreicht  wurde. 

Der  Schacht  steht  an  der  von  Homburg  nach  Friedbarg 
führenden  Poststrasse  in  NNO.  vom  Beinhards-Hof ,  da  wo  der 
Waldfahrweg  von  Niederrosbach  nach  dem  Fahrenbach  übergeht. 

Herr  Director  Tbapp  theilt  mir  folgendes  Profil  des  Schachtes  mit: 

Kies  mit  gröblichen  Quarz-  und  Quarzitgeröllen  6,27  Mei 

Sand,  gelb,  fein 8,36 

Letten,  weiss,  etwas  sandig 2,09 

Sand,  gelblich 6,27 

Letten,  roth,  mit  dünnen  sandigen  Streifen  .     .  6,27 

Letten,  weiss,  mit  dünnen  Sandsteinschichten    .  0,63 

Braunkohle 3,13 

Letten,  grau 0,42 

Tiefe  34,06  Meter. 

Darunter  lag  Sand,  feiner  weisser  Triebsand  oder  Schwimm- 
sand. 


*  Die  grossherzogl.  hessische  Landesgrenze  an  der  Poststrasse  am 
paar  Hundert  Schritt  westlich  vom  Beinhardshof  hat  nach  der  PNU. 
Gen.-8tabs-Karte  Section  Homburg  668  Preuss.  Fuss  oder  209,6  Mett* 
Meereshöhe. 
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Diese  tiefste,  mit  dem  Schacht  durchfahren  Sandschicht 
ergab  sich  stark  mit  Wasser  gefüllt,  welches  im  Schacht  aufstieg 
und  die  Einstellung  der  Arbeit  (1866,  den  12.  Januar)  zur  Folge 
hatte.  Derselbe  feine  weisse  Sand  liegt  an  anderen  Stellen  der- 
selben Qegend  auf  zersetztem  gelbem  Schiefer  (vielleicht  Taunus- 
schiefer, oder  nach  Herrn  Tbapp's  Vermuthung  vielleicht  Cypri- 
dinenschiefer).  Die  etwas  über  3  Meter  mächtige,  in  29,89  Meter 
unter  Tag  erreichte  Braunkohle  ist  Mulmkohle,  die  aber  ziemlich 
viele  holzartige  Braunkohle  (Lignit)  führt  und  im  äussern  An- 
sehen mit  der  Dorheimer  Braunkohle  nahe  übereinkommt. 

Da  die  Oberrosbacher  Bergbau-Gesellschaft  nur  die  Concession 
auf  Eisen-  und  Manganerze  besass,  im  Grossherzogthum  Hessen 
aber  der  Staat  das  Recht  behauptete,  neu  erschürfte  Kohlenlager 
sich  zu  reserviren,  fiel  das  Kohlenlager  am  Beinhards  dem  gross- 
herzoglich hessischen  Bergfiscus  anheim  und  blieb  vorläufig  reser- 
virtes  Feld. 

Die  über  dem  Kohlenlager  gelegene  Schichtenfolge  von  Sand 
und  Letten,  23,62  Meter  mächtig,  dürfte  der  LunwiG'sche  „Dünen- 
sand* (oder  „Blättersandstein")  sein. 

Das  oberste  Lager,  Kies  mit  gröblichen,  meist  flach  ab- 
gerundeten Quarz-  und  Quarzit-Geröllen,  geht  am  Beinardshof 
mehrfach  zu  Tage  aus  und  ist  hier  ockerig  angelaufen.  Dieses 
oberste  Lager  dürfte  das  sogenannte  „ältere  Diluvium •  (pliocän) 
und  mit  dem  gelben  ockerigen  Gerolle,  das  bei  Obererlenbach  den 
Basalt  bedeckt,  gleichzustellen  sein. 

Im  Jahr  1874  und  1875  setzte  Graf  Assenheim  auf  der 
ihm  zustehenden  standesherrschaftlichen  Gemarkung  Beinhards 
die  Aufsuchung  des  Kohlenlagers  fort  und  es  gelang  ihm,  dasselbe 
noch  mit  Schächten  sowohl  nördlich  als  südlich  von  der  Post- 
strasse  zu  erreichen.  Mehrere  andere  Schächte  älterer  und  neuerer 
Zeit  erreichten  keine  Kohle,  und  Herr  Trapp  ist  nach  den  bis- 
herigen Aufschlüssen  zur  Annahme  geneigt,  dass  die  Kohle  hier 
im  Sand-  und  Lettengebirge  eine  langgezogene  schmale,  in  ONO. 
Md  NO.  hinabgehende  Thalsohle  einnimmt,  ähnlich  wie  das  Torf- 
lager  im  alten  Mainbette  zwischen  Hanau  und  Frankfurt  im 
Wluvialsand  eingebettet  erscheint.  Darnach  würde  das  Braun- 
kohlenlager  des  Beinhards  jünger  als  der  es  seitlich  einfassende 
ttri  älter  als  der  es  bedeckende  Dünensand  sein,  also  eine  ort- 
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liehe  Einschaltung  in  der  Schichtenfolge  desselben  darstellen,  die 
eine  vorübergehende  Thalbildung  ausfüllte. 

Das  gräflich  AssENHEm'sche  Braunkohlenfeld  traf  ich  m 
Frühjahr  1877  noch  nicht  in  Abbau  genommen.  Die  Halde  fa 
in  ONO.  130  Schritt  vom  Beinhardshof  angesetzten  Schiit« 
zeigt  graugelben  ockerigen  Sand  mit  einzelnen,  flach  abgera- 
deten  Quarzfels-Geschieben,  ferner  eine  lockere,  erdig  urMm 
schwarzbraune  Mulmkohle  nebst  einzelnen  Stücken  von  holagg 
Braunkohle.  Der  Mulm  ist  auffallend  leicht,  fast  russartig  oud 
zeigt  unter  dem  Mikroskop  bei  200-  bis  300-fecher  Vergrössemg 
ziemlich  zahlreiche  Diatomeen  von  rundlich,  dreiseitigen  Um- 
fang und  centraler  Dreitheilung.  Sie  scheinen  keiner  in  Dentiek- 
land  noch  lebenden  Diatomeen-Gattung  anzugehören,  im  Uebrig» 
geht  mir  zu  näherer  Bestimmung  die  betreffende  Literatur  ah. 

Nachschrift.  Ich  habe  die  für  Diatomeen  gehalten« 
Fossilien  der  Braunkohle  des  Beinhards  zu  näherer  Bestimmung 
nach  Frankfurt  am  Main  gesendet.  Es  hat  sich  unerwarteten 
ganz  anderes  Ergebniss  herausgestellt.  Ich  erfahre  durch  freund- 
liche Vermittelung  von  Herrn  Dr.  Geiler,  dass  die  vermeintlichen 
Diatomeen  als  Sporen  eines  Farnkrauts  erkannt  worden  sind. 

Herr  R.  Ludwig  nimmt  auf  der  geologischen  Karte  Sectio 
Friedberg  (Mittelrheinischer  geologischer  Verein  1855)  den  gaaan 
am  südöstlichen  Fuss  des  Taunus  von  Friedberg  her  über  Obtf- 
rosbach  und  den  Beinhards  gegen  Holzhausen  verlaufenden  Zog 
von  Sand,  Kies  u.  s.  w.  als  „Blättersandstein*  (Horizont  des 
Sandsteins  von  Münzenberg,  Dünensand)  an  und  setzt  in  Osten 
darunter  als  nächstälteres  Glied  den  Litorinellenthon,  was  —  mit 
dem  Vorbehalte,  dass  die  Identität  der  Sand-  und  LettenscteMen 
des  Beinhards  mit  dem  Münzenberger  Blättersandstein  noch 
weiterer  Bestätigung  bedarf  —  richtig  sein  mag. 

Ich  bediene  mich  für  die  den  Band  des  Taunus  beänmen- 
den  Lager  von  Sand ,  Sandstein ,  Sandeisenerz  und  Letten  wr- 
läufig  der  älteren  LuDwio'schen  Benennung  „Dünensand*,  die  der- 
selbe 1852  aufstellte,  nicht  als  ob  ich  diese  besonders  zutrefiod 
erachte,  sondern  nur  um  jene  Sandzone  vom  Münzenberger  Blätter- 
sandstein  gesondert  zu  halten,  was  einstweilen  mir  das  wichtig*« 
scheint. 
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Es  ist  bei  der  allgemeinen  Lehmbedeckung  der  zwischen 
geringen  Bachthälern  gelegenen  höheren  Flächen,  die  sich  vom 
Bande  des  Taunus  gegen  die  Wetterau  erstrecken  und  bei  der 
Seltenheit  organischer  Einschlüsse  in  den  an  den  Gehängen  aus- 
gehenden Tertiärschichten  dieses  Theils  der  Wetterau  schwer  zu 
einem  wohlbegründeten  Schema  der  Schichtenfolge  zu  gelangen. 

Mit  Einbeziehung  der  von  Herrn  R.  Ludwig  mitgetheilten 
Nachrichten  würde  ich  mich  für  folgende  Zusammenreihung  ent- 
scheiden. 

1.  Die  Cerithien-  und  Cyrenenschichten  im  Liegenden  der 
Obererlenbacher  Braunkohlen.  Ich  habe  mich  indessen  vergeb- 
lich nach  Conchylien  dieses  Horizontes  bei  Obererlenbach  um- 
gesehen, und  möchte  im  Liegenden  der  Kohle  eher  die  oberen 
thonigen  Schichten  der  Litorinellenzone  vermuthen. 

2.  Das  Braunkohlenlager  von  Obererlenbach  mit  Carpdithea 
minuttdus  Sternb.  (gregarius  Bronn).  Unmittelbar  über  diesem 
würde  ich  die  pflanzenreiche  Schichte  der  Falkensteiner  Mühle 
annehmen,  wenn  nicht  Professor  Unger's  Untersuchung  ihrer 
Pflanzenreste  entgegenstände  und  zu  neuen  Aufschlüssen  auf- 
forderte. 

Thalaufzu  von  Obererlenbach  liegt  auf  dem  blaugrauen  Thon 
und  der  Braunkohle  ein  mächtiges  Basaltlager.  Es  mag  aber 
wohl  erst  nach  einer  starken  Abtragung  des  Hangenden  sich  dem 
Braunkohlengebirge  aufgelagert  haben,  und  dieses  Hangende  dürfte 
Lüdwig's  Dünensand  gewesen  sein. 

Die  Litorinellenschichten  sind  weiter  thalabzu  bei  Nieder- 
erlenbaeh  deutlich  entblösst,  und  ich  nehme  sie  vermuthungs- 
weise  als  das  Liegende  der  Obererlenbacher  Braunkohle. 

Wenigstens  überschreitet  man  dem  Erlenbach  thalabzu  fol- 
gend erst  Basalt,  dann  blaugrauen  Letten  mit  Braunkohle,  dann 
Letten  mit  Kalkschichten  und  Litorinellen,  und  ich  möchte  —  den 
Angaben  von  Herrn  Ludwig  entgegen  —  darin  die  wahre  Schichten- 
folge sehen,  in  welcher  nur  der  Basalt  die  Stelle  des  abgetra- 
genen Dünensandes  eingenommen  hat. 

3.  In  die  Oberregion  der  Litorinellenzone  —  blaugrauer 
Letten  mit  Braunkohle  —  dürfte  die  Braunkohle  im  Qonzenheimer 
und  Seulberger  Feld  gehören,  die  im  Schacht  am  Schildt  Pflanzen- 
reste lieferte. 
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4.  Darüber  folgt  gelblicher  und  grauer  Sand  und  Sandstein, 
oder  Sand  mit  Letten  wechselnd,  oder  gröblicher  Kies,  R.  Lm>- 
wiq's  „Dünensand",  dessen  Identificirung  mit  dem  Mümea- 
berger  Blättersandstein  vorläufig  noch  Bedenken  erregt ,  da  die 
Conchylien-Einschlüsse  des  letzteren  eher  auf  ein  Äquivalent  der 
Gorbiculazone  des  Mainzer  Beckens,  untere  Abtheilung  der  Litori- 
nellenzone,  deuten. 

Dem  Dünensand  als  örtliche  Einschaltung  ordne  ich  die  nach 
Herrn  Trapp's  Mittheilung  beschriebene  Braunkohle  des  Bein- 
hards  ein. 

5.  Den  Dünensand  überlagert  nordöstlich  von  der  Seedamm- 
bohrung am  Gonzenheimer  Mühlgraben  der  Basalt.  Derselben 
Schichtenhöhe  dürfte  auch  der  Basalt  von  Obererlenbach  angeboren 
und  in  einem  durch  Ausführung  des  Dünensandes  entstandenen 
Thale  unmittelbar  auf  den  Braunkohlen-Letten  sich  ergossen 
haben. 

6.  Über  dem  Basalt  würde  die  Stelle  der  Dorheimer  und 
Dornassenheimer  Braunkohle,  oder  des  Wetterauer  Hauptbraon- 
kohlenlagers  anzunehmen  sein. 

Sind  die  vorläufigen  Bestimmungen  der  Herren  Ungeb  und 
Reuss  stichhaltig,  so  möchten  sie  zur  Vermuthung  leiten,  auf 
diesen  Horizont  die  pflanzenreiche  Schicht  der  Falkensteinmühle 
zu  beziehen.  Diese  Identificirung  bedarf  aber  noch  besserer  Be- 
stätigung. 

7.  Zu  oberst  folgt  auf  den  Basalt  bei  Obererlenbach,  auf 
den  Dünensand  am  Bernhards  ein  gröblicher ,  ockergelber  Kies, 
das  sogenannte  „ältere  Diluvium",  der  wohl  pliocän  sein  dürfte 
und  in  die  Zeit  nach  Ablagerung  der  Dorheimer  Kohle  gehören 
kann. 

Bei  dieser  Gliederung  der  zerstreut  liegenden  Bruchstücke  des 
geologischen  Baues  liegen  mehrere  ungelöste  Fragen  im  Wege. 
Das  Auftreten  der  Cerithien-  und  Cyrenen-Schichten  im  unmittel- 
baren Liegenden  der  Obererlenbacher  Braunkohle  scheint  mir  noch 
problematisch.  Die  Identificirung  des  sogenannten  Dünensandes 
von  Oberrosbacb,  Friedrichsdorf  und  Gonzenheim  mit  dem  Blätter- 
sandstein von  Münzenberg  ist  ebenfalls  noch  zu  beanstanden. 
Als  sicher  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Ausbruch  des  Basalts  in 
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diesem  Theile  der  Wetterau  einer  und  derselben  Epoche  angehört, 
nämlich  nach  Ablagerung  des  sogen.  Dünensandes  erfolgte. 

Was  aber  die  künftige  Lösung  der  hier  aufgeworfenen  Frage 
betrifft,  so  dürfte  ein  Hauptschlüssel  in  einer  nochmaligen  Auf- 
grabtmg  der  an  Pflanzen-  und  Insectenresten  reichen  Letten- 
Schicht  der  Falkensteinmühle  und  des  unter  ihr  gelegenen  Braun- 
kohlenlagers erwartet  werden.  Es  fragt  sich,  ob  das  Kohlenlager 
der  Cyrenen-  und  Cerithien-Region  und  die  hangende,  pflanzen- 
führende Schicht  einer  sehr  jungen  („recenten*)  Stufe  angehört, 
oder  ob,  wie  ich  eher  vermuthen  möchte,  beide  in  den  obern 
Letten  der  Litorinellenzone  und  unterhalb  des  Dünensandes  zu 
verlegen  sind. 
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Ueber  das  Vorkommen  des  Oliyinfels  im  nördlichen 

Norwegen. 

(Zweiter  Beitrag.) 

Von 

Karl  Pettersen. 

(HUxu  Tafel  X.) 


In  einer  im  Jahrbuch  1876,  613  ff.  enthaltenen  Abhandlung 
wurde  erwähnt,  dass  der  Olivinfels  auf  dem  Hochgebirge  nörd- 
lich von  Tromsdalstind  hervortrete.  Diese  örtlichkeit  habe  ich 
kürzlich  (Sept.  1876)  wiederum  besucht  und  lege  nun  hier  das 
Resultat  der  dort  gemachten  Beobachtungen  dar. 

Der  Stadt  Tromsö  quer  gegenüber  schneidet  sich  das  Troms- 
thal  in  südöstlicher  Richtung  und  in  einer  Länge  von  kaum  einer 
Meile  hinein  bis  hart  an  den  Fuss  des  Tromsdalstind,  der  mit 
seinem  langgedehnten,  scharfen,  isolirt  liegenden  Gipfel  eine  Höbe 
von  ungefähr  4000'  (1250  M.)  erreicht.  An  der  nördlichen  Seite 
des  Thaies  erhebt  sich  der  Länge  nach  eine  hohe,  einförmig  ge- 
bildete Felspartie,  die  mit  steilem  Abhänge  vom  Thale  und  dem 
Tromsösunde  entlang  hinaufsteigt,  alsdann  sich  in  östlicher  oder 
südöstlicher  Richtung  ausdehnt,  bis  sie  jäh  gegen  Bredvik-ejd 
hinabfällt,  eine  niedrig  gelegene  Landenge,  die  vom  Ende  des 
Ramfjord  hinter  dem  Tromsdalstind  nach  Ulfsfjord  im  Lyngen 
führt.  Diese  Felspartie  hat  ihre  grösste  Höhe  unmittelbar  am 
Abhänge  gegen  Bredvikejd,  wo  die  Gipfel  eine  Höhe  von  un- 
gefähr 3000*  (943  M .)  erreichen.  Der  Tromsdalstind,  der  an  der 
einen  Seite  bis  zu  dem  tief  einschneidenden  Tromsdal  hinab- 
schiesst,  erhebt  sich  an  der  nördlichen  Seite  entlang  in  steilen 
Abschüssen  aus  diesem  Hochgebirge,  das  hier  von  einem  ungefähr 


Digitized  by 


Google 


785 

1900'  (590  M.)   hochliegenden   Gebirgspass,    dem    sogenannten 
ätorfosskar,  durchsetzt  ist.    Dieser  führt  von  Tunsvikdal,  einem 
Fhale,   das   sich   in  die  Qebirgsmassen  nördlich   von  Tromsdaf 
hineinzieht,  hinüber  nach  Bredvikejd  bis  hart  unter  den  Abschüssen 
les  Tromsdalstind  nach  Norden.    Diese  Qebirgspartie  besteht  aus 
ien  Lagerungsreihen  des  Grundgebirges,  die  wesentlich  aus  einem 
weisslichen,  feldspathreichen  Hornblendegneiss  gebildet  sind,   der 
dem  Tromsösund  entlang  östlichen  Fall   zeigt  und  oberhalb  des 
mittleren  Tbeiles  der  Gebirgspartie  in  vertikaler  Schichtenstellung 
hervortritt,  während  der  Fallwinkel  über  dem  östlichen  Theile 
gegen  Westen  gebogen  ist.    Am  weitesten  gegen  Osten  wird  das 
Grandgebirge   von  Schichtenreihen   überlagert,   die  der  Tromsö 
Glimmerschiefergruppe  angehören.      Diese    bilden  auch  die  am 
höchsten  gelegenen,   von  dem  Bredvikejd  entlang  aufsteigenden 
Qebirgsmassen  (siehe  Profil  Fig.  1).    Durch  seine  bräunliche  und 
in  der  Regel  gedeckte  Tagesfläche  unterscheidet  sich  der  Glimmer- 
schiefer scharf  von  dem  unterliegenden  nackten,  grauweissen  Grund- 
gebirge.   Der  Gipfel   des  Tromsdalstind  ist  in  einer  Höhe  von 
ungefähr  2000'  (627  M.)  von  einer  eigenthümlichen  Bergart  ge- 
baut.   Diese  ist  von  einer  vorherrschend  augitischen  Grundmasse 
gebildet  und  reich  an  kleinen  rothen  Granaten.     Dieses  Gestein, 
das  also  am  nächsten  als  ein  Eklogit  bezeichnet  werden  kann, 
liegt  in   einer  muldenförmigen  Vertiefung  im  Glimmerschiefer, 
während  sich  gleichzeitig  der  Schiefer  an  der  östlichen,  südlichen 
und  westlichen  Seite  entlang  unter  den  Eklogit  hineinschiebt. 

Auf  dem  obersten  Hochrücken  dieses  Gebirgszuges,  der  sich 
an  der  Nordseite  des  Storfosskar  erhebt,  bricht  der  Olivinfels  in 
einem  längeren  Zuge  hervor.  Schon  in  weiter  Entfernung  ist  er 
an  seinem  eigenthümlichen  bräunlichen  Farbentone  kenntlich,  wo- 
durch er  sich  so  bestimmt  von  den  matteren  Farbennuancen  der 
Umgebung  aussondert.  Die  Olivinfelskuppe  (auf  den  verschie- 
denen beigefügten  Umrissen  mit  x  bezeichnet)  bildet  in  einer 
Länge  von  800'  (250  M.)  den  obersten  Band  des  Gebirgszuges 
(siehe  Fig.  3).  In  der  mittleren  Partie  bricht  der  Olivinfels  oft 
in  senkrechten  Abschüssen  in  einer  Höhe  von  circa  160'  (50  M.) 
hervor.  Gegen  die  Südseite  geschieht  dies  in  zwei  terrassen- 
förmigen Absätzen,  gegen  die  Nordseite  aber  in  einem  einzelnen 
Absturz  nach  einer  Einsenkung  hinab,  die  von  hohen  Gebirgs- 

N.  Jihrbnch  ffir  Mineralogie  etc.    1877.  50 


Digitized  by 


Google 


786 

zügen  halb  cirkelförmig  umkreist  wird.  Ansehnliche 
ewigen  Schnees  schiessen  an  den  Gebirgsseiten  entlang  der  Em- 
senkung  zu.  Nach  dieser  mittleren  Partie  hat  die  Olivinfelskuppe 
eine  Breite  von  3—400'  (94—125  M.),  keilt  sich  indess  u 
beiden  Enden  aus. 

Der  am  weitesten  gegen  Westen  oder  Nordwest«!  hervor- 
springende Gipfel  des  Gebirgszuges  (z  Fig.  1)  besteht  aus  Glimmer- 
schiefer und  erreicht  eine  etwas  grössere  Höhe  als  die  Olivinfels- 
kuppe. Auch  der  Zug  z  fällt  ziemlich  steil  gegen  das  innere  kreo- 
formige  Becken  hinab,  während  er  sich  dagegen  etwas  sanfte 
gegen  Storfosskar  senkt.  Gegen  Südosten  geht  die  Olivinfelskuppe 
in  die  ungefähr  3000'  (990  M.)  hohe  Felspartie  über,  welche  stA 
gegen  Bredvikejd  hinabfällt.  Die  obere  Partie  dieser  Felspartie 
besteht  aus  Glimmerschiefer,  dessen  Lagerungsreiben  westlichen 
Fall  zeigen  und  sich  also  unter  den  Olivinfels  hineinschieben. 

Darnach  bricht  der  Olivinfels  zwischen  Lagerreiben  der 
Tromsö  Glimmerschiefergruppe  hervor.  Das  Verhältnis  stellt 
sich  in  dieser  Beziehung  im  Wesentlichen*  wie  beim  Skutvikstabbefi 
heraus. 

Von  dem  eigentlichen,  aus  festem  Olivinfels  gebildeten  Rück» 
aus  findet  man  die  Senkung  des  Gebirgszuges  gegen  Storfosskar 
auf  weitere  Strecken  mit  grossen  und  kleinen  Bruchstücken  von 
hinabgerolltem,  aber  auch  mit  feinem  und  grobem  Sand  von  ver- 
wittertem Olivinfels  bedeckt.  Da  im  Übrigen  die  Senkungen  bis 
zum  Fusse  des  Gebirgszuges  gegen  Storfosskar  mit  losem  Erd- 
boden überdeckt  sind,  so  muss  es  unentschieden  gelassen  werden, 
in  wie  weit  der  Olivinfels  im  festen  Steine  zu  tiefer  liegenden 
Partien  an  die  Tagesflächen  hervorbricht,  als  zu  den  oben  ge- 
nannten 160'  vom  Gipfel  des  Rückens. 

Den  Weg  zur  Olivinfelskuppe  kann  man  einschlagen,  wenn 
man  von  Tromsösund  in  der  Gegend  nördlich  von  Tromsdal  hin- 
aufsteigt. Der  Profilabriss  Fig.  1  ist  nach  diesem  Wege  gelegt, 
und  vom  Hofe  Movik  ungefähr  */a  Meile  nördlich  von  der  Stadt 
Tromsö  gezogen.  Diesem  Wege  folgend  wird  man  häufig  auf 
Rollsteine  von  Olivinfels  stossen,  die  unzweifelhaft  von  der  Olivin- 
felskuppe über  Berg  und  Thal  hinabgeführt  sind.  Etwas  kurzer 
ist  der  Weg,  wenn  man  sich  vom  Tromsthale  aufwärts  von  dessen 
innerem  Theile  in  nordöstlicher  Richtung  über  das  Hochgebirge 
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oach  Storfosskar  begibt.    Der  Profilabriss  Fig.  2  ist  nach  dieser 
Weglinie  gelegt. 

Die  Tagesfläche  des  Olivinfels  ist  gewöhnlich  von  bräun- 
licher Farbe  und  reich  mit  warzenförmigen  Knoten  von  Enstatit 
besetzt.  An  anderen  Stellen  findet  sich  der  Stein  im  Tage  oft 
mehrere  Zoll  dick  von  einer  zusammenhängenden  Lage  eines 
eigentümlich  amphibolitischen  Minerals  überzogen.  Dieses  ist 
von  einer  bräunlichen  (gelblich-braun)  Farbe,  zeigt  in  den  Spal- 
tungsflächen matteren  oder  stärkeren  Glasglanz  und  ist  bei  dünneren 
Stücken  durchscheinend.  Härte  zwischen  5—6,  G.  =  3,23.  Im 
Kolben  gibt  das  Mineral  Wasser,  v.  d.  L.  schmilzt  es  nur  in 
dünnsten  Splittern  zu  einem  bräunlichen  Glase. 

Das  Mineral  tritt  in  radial  breitstängligen  Aggregaten  her- 
vor. Die  Spaltungsflächen  sind  oft  mit  Schuppen  von  weissem 
Talk  bedeckt.  An  anderen  Stellen  zeigt  sich  das  Mineral  in 
mehr  Ueinstängligen  bis  faserigen  Strahiert  und  in  einer  Grund- 
masse von  Olivin,  der  durch  Verwitterung  stark  mitgenommen 
ist,  hier  und  da  mit  grösseren  oder  kleineren  Schollen  von  fein- 
schuppigem, grünlichen  Ghlorit  wie  auch  weissem  Talk  überzogen. 
Diese  tief  bräunliche  Grundmasse ,  welche  auf  diese  Weise  von 
dem  helleren,  braunen  und  stengligen  Amphibol  durchsetzt  ist, 
gibt  mit  den  häufigen  grünlichen  chloritischen  Einmischungen 
der  Bergart  oft  in  den  Handstücken  eine  recht  prachtvolle  Ober- 
fläche. 

Das  hier  erwähnte  amphibolitische  Mineral  ist  wohl  am 
nächsten  als  ein  umgewandelter,  wasserhaltiger  Anthophyllit  zu 
bezeichnen. 

In  dem  frischen  Bruche  ist  der  reine  unveränderte  Olivin- 
fels hier  im  Wesentlichen  gleichartig  mit  dem  des  Skutvik-Stab. 
Er  zeigt  dieselbe  gelbgrüne  Grundfarbe  und  ist  wie  jener  reich 
mit  säulenförmigem  Enstatit  eingeflochten.  Gegen  die  Tages- 
flächen hin  verliert  der  Olivin  seine  olivengrüne  Farbe,  nimmt 
ein  reineres  Gelb  an  und  geht  endlich  in  der  äussersten  Tages- 
rinde in  die  für  dieselben  so  charakteristische  bräunliche  Farbe 
über. 

Ausser  diesen  Mineralien,  nämlich  Enstatit,  Anthophyllit, 
Talk  und  Chlorit  —  von  welchen  die  beiden  letzt  genannten  ohne 
Zweifel  nichts  anderes  als  Übergangsformen  theils  von  Olivin, 
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theils  von  Enstatit  oder  Antbopbyllit  sind  —  findet  sich  der 
Olivinfels  auch  mit  grösseren  oder  kleineren  Klumpen  eines  schwar- 
zen, krystallinisch-körnigen  Minerals  gefleckt,  das  metallglfiazend 
und  stark  magnetisch  ist.  Der  Strich  ist  schwarz  —  nicht 
braun  —  allein  das  Mineral  reagirt  stark  auf  Chrom  und  ist 
demnach  wohl  am  nächsten  als  magnetisches  Chromeisenerz  (Chro- 
mit)  zu  bezeichnen.  Auch  der  oben  behandelte  Anthophylfit 
findet  sich  häufig  mit  schwarzen  Körnern  eben  dieses  magneti- 
schen Chromeisenerzes  vermengt. 

Oberhalb  des  nördlichen  Theiles  der  Olivinfelskuppe  (bei 
Punkt  p  Fig.  3)  zeigt  sich  die  Bergart  über  grössere,  zusammen- 
hängende  Flächen  mit  einer  bis  zu  1  Zoll  dicken  Lage  von  Trik 
überdeckt,  welcher  im  Tage  graulich  weiss  ist.  Diese  Kruste 
ist  häufig  von  Spalten  durchsetzt,  die  zu  der  unter  der  Kruste 
liegenden  grünlichen  und  etwas  serpentinlichen  Olivingrundmas» 
hinabschiessen.  Nach  den  Spalten  scheidet  sich  diese  von  dem 
Talk  durch  eine  scharfe  Begrenzung.  In  dem  frischen  Bruche 
dagegen  treten  die  Übergangsverhältnisse  mehr  sueoessiv  und 
eben  hervor.  Durch  eine  Lage  von  2—3  Zoll  hindurch  kann 
man  den  Übergang  verfolgen.  Der  mehr  oder  minder  reine  Oliraj 
geht  nämlich  durch  Serpentin  in  einen  mit  ebloritischen  Schuppen 
vermischten  Talk  über,  bis  er  zuletzt  als  reiner  Talk  auftritt 

Im  Punkte  h,  Fig.  3  endet  der  eigentliche  Olivinfels  gegen 
Osten.  Von  hier  aus  ist  die  Tagesfläche  in  einer  längeren  Strecke 
mit  losem  Erdboden  überdeckt.  Im  Punkte  k,  Fig.  3  finden  sich 
einige  Schichten  von  einem  strahlsteinartigen  Schiefer  vor.  Dieser 
bildet  ein  Aggregat  mehr  oder  minder  regelmässiger  Säulen  vi 
einer  stengligen  bis  zu  mehr  fasriger  Textur.  Im  Tage  und 
den  Absonderungs-  und  Schichtenflächen  ist  der  Stein  stark  bräi 
lieh  rostfarbig,  in  dem  frischen  Bruche  zum  Theil  mehr 
lieh  oder  graulichgrün,  und  zeigt  beim  Zermalmen  eine 
hervortretende  fibröse  Textur.  V.  d.  L.  ist  er  theils  unschn* 
indem  er  sich  ausblättert,  theils  lässt  er  sich  in  den  da 
Splittern  mehr  oder  weniger  leicht  zu  einem  grünen  oder  weisse! 
Glase  schmelzen.  Die  Härte  des  frischen  Steines  ist 
5—6,  das  spec.  Gew.  kann  zwischen  2,76  und  2,96  varüren. 

Nach  den  Spaltungsverhältnissen    zu  schliessen   muss  da 
Mineral,  das  die  Grundmasse  des  Steines  bildet,  eine  amphiboll 
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tische  Species  (Aktinolith,  z.  TL  auch  Anthophyllit)  mit  Ein- 
mischung  von  etwas  Talk  und  Chlorit  sein.  Übrigens  scheint  es 
dem  oben  behandelten  Anthophyllit  nahe  zu  stehen,  unter  welcher 
Voraussetzung  dieser  Strahlsteinschiefer  dem  Gebiete  der  Olivin- 
felskuppe  untergeordnet  werden  muss. 

Der  Strahlsteinschiefer  zeigt  eine  Streichlinie  von  60°  mit 
nordwestlichem  Falle.  Darauf  folgt  nach  einem  kürzeren,  über- 
deckten Zwischenraum  gegen  Osten  Glimmerschiefer,  der  eben- 
falls eine  Streichlinie  von  60°  mit  westlichem  Fallen  zeigt.  Der 
Glimmerschiefer  schiebt  sich  demnach  unter  den  Strahlsteinschiefer 
und  damit  gleichzeitig  auch  unter  den  Olivinfels  hinein. 

Vergleicht  man  den  hier  behandelten  Olivinfels  mit  dem,  der 
bei  dem  Skutvik-Stabben  hervorbricht,  so  äussern  sich  neben  einem 
gemeinschaftlichen  Grundgepräge  auch  einzelne  mehr  oder  weniger 
wesentliche  Eigenthümlichkeiten.  So  zeigt  der  Olivinfels  bei 
Tromsdalstind  im  Ganzen  einen  loseren  Zusammenhang  zwischen 
den  einzelnen  Körnern  als  dies  beim  Stabben  der  Fall  ist.  An 
ersterer  Stelle  zerbröckelt  er  leichter  und  bildet  hier  —  wie  vor- 
hin gesagt  -  ganze  Massen  von  gröberem  oder  feinerem  Sand. 
Beim  Stabben  dagegen  ist  das  Gestein  im  Ganzen  mehr  fest  und 
die  Körner  stärker  zusammengefugt.  Sand  von  verwittertem 
Olivinfels  findet  sich  hier  nicht  vor. 

Mit  Bezug  auf  die  petrographischen  Übergangsverhältnisse 
des  Gesteins,  so  ist  das  Verhältniss  in  dieser  Hinsicht  an  beiden 
Stellen  dasselbe.  Hier  wie  dort  zeigt  der  ursprüngliche  Olivin 
eine  Neigung  zur  Serpentinisirung.  Während  indess  dieser  Über- 
gang beim  Stabben  hervortretend  ist,  so  dass  ganze  zusammen- 
hängende Partien  des  Skutvik-Stabben  zu  ziemlich  reinem  Serpentin 
umgebildet  sind,  ist  bei  dem  hier  behandelten  Olivinfelsgebiete 
—  so  weit  beobachtet  —  .  keine  grössere  Serpentinpartie  nach- 
zuweisen. Die  Serpentinbildung  tritt  hier  ganz  sporadisch  und 
in  völlig  untergeordnetem  Massstabe  hervor.  Als  Umwandlungs- 
produkt tritt  indess  hier  Talk  recht  häufig  und  in  verhältniss- 
massig  recht  ansehnlichem  Massstabe  hervor,  aber  stets  an  die 
äussersten  Tagesflächen  und  Spaltungen  geknüpft.  In  der  Berg- 
art innerhalb  des  Skutvik-Stabben  ist  inzwischen  reiner  Talk  nicht 
beobachtet  worden.  Becht  merkwürdig  sind  die  bei  dem  hier 
behandelten  Gebiete  in  der  Tagesfläche  so  häufig  hervortretenden 
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Überzugspartien  von  Anthophyllit.  Vielleicht  wäre  einige  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dass  dieses  Mineral,  von  dem  nicht  Ent- 
sprechendes beim  Skutvik-Stabben  aufzuweisen  ist,  ein  Umwand- 
lungsprodukt  von  einem  mehr  ursprünglichen  Enstatit  ist 

Der  Kubikinhalt  der  aus  Olivinfels  gebildeten  Kuppe  beträgt 
etwa  440,000  Kubikmeter,  wenn  die  mittlere  Höhe  zu  37  M., 
die  Breite  zu  47  M.  und  die  Länge  zu  251  M.  gesetzt  wirf, 
also  etwas  grösser  als  bei  Stabben,  dessen  Kubikinhalt  zu 
330,000  Kubikmeter  gesetzt  wurde. 

Ausser  der  hier  behandelten  Olivinfelspartie  erblickt  man 
auf  der  obersten  Höhe  des  gegen  Westen  hervorspringenden  Ge- 
birgszuges und  qn  der  andern  Seite  der  vorhin  erwähnten,  halb- 
kreisförmigen Einsenkung  einen  minderen  Abhang,  der  durch  seinen 
charakteristischen  Farbenton  anzeigt,  dass  er  aus  Olivinfels  oder 
einer  damit  verwandton  Bergart  besteht.  Diesen  Abhang,  der 
auf  den  Abrissen  2,  4  und  5  mit  y  bezeichnet  und  mit  dem 
Abhänge  in  fast  gleicher  Höhe  liegt,  hatte  ich  nicht  Gelegen- 
heit näher  zu  untersuchen. 
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Bemerkungen  über  den  russischen  Jura. 

Von 

Dr.  M.  Neumayr. 


Der  kleine  Aufsatz,  welcher  im  vorigen  Jahre  von  mir  über 
die  Ornatenthone  von  Tschulkowo  und  über  die  Stellung  des 
russischen  Jura1  veröffentlicht  wurde,  hat  das  Erscheinen  zweier 
sehr  interessanter  Mittheilungen  von  Herrn  H.  Traütschold  2  und 
Herrn  J.  Lahusen  in  dieser  Zeitschrift8  veranlasst.  Da  die  von 
Herrn  Professor  Traütschold  vertretenen  Anschauungen  von  den 
meinigen  bedeutend  abweichen  und  dieser  ausgezeichnete  Forscher 
mich  direct  zum  Nachweise  über  gewisse  Punkte  auffordert4,  so 
sehe  ich  mich  hier  zu  einigen  Bemerkungen  veranlasst. 

Die  Divergenz  zwischen  der  Auffassung  von  Prof.  Traüt- 
schold und  der  meinigen  beruht  wesentlich  auf  principiellen 
Heinungsverschiedenheiten  bezüglich  der  paläontologischen  Me- 
thode und  der  Grundsätze,  nach  welchen  aus  den  paläontologischen 
Daten  geologische  Folgerungen  abgeleitet  werden  sollen.  Nach 
Herrn  Prof.  Traütschold  ist  es  ein  feststehender  Grundsatz,  dass 
es  »gute*  und  „schlechte0  Species  gebe,  die  guten  sind  die  weit, 
die  schlechten  die  eng  gefassten  Arten 6.    Die  Entscheidung  über 

1  Bbhecxe's  geognostisch-paläontologische  Beiträge.    Bd.  IL  pag.  321. 

'  H.  Traütschold,  der  russische  Jura.  Diese  Zeitschrift  Jahrg.  1877. 
pag.  474. 

8  J.  Lahusen,  über  die  jurassischen  Bildungen  im  südwesü.  Theil  des 
Gouvernements  Bjftsan.    Diese  Zeitschr.  1877.  p.  483. 

♦  Logo  citato  pag.  479. 

•  Herr  Prof.  Traütschold  eifert  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  und  wie 
mir  scheint  mit  Recht  gegen  die  Trennung  identischer  Formen  lediglich 
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die  Äquivalenz  verschiedener  Formen  kommt  in  erster  Linie  den 
Leitfossilien  zu,  guten  Arten,  die  in  der  Begel  mit  ihren  zahl- 
reichen Varietäten  in  ein  und  demselben  Lager  ruhen. 

Im  Gegentheil  bin  ich  der  Ansicht,  dass  der  Speciesbegriff 
in  der  Paläontologie  überhaupt  unanwendbar  sei,  dass  »gute 
Species*  nicht  existiren;  ich  betrachte  es  als  die  noth wendige 
logische  Consequenz  der  Lehre  von  der  allmählichen  Abänderung 
der  Organismen,  dass  nur  die  minutiösen  Merkmale,  welche  die 
successiven  Mutationen  der  Formenreihen  von  einander  unter- 
scheiden e,  sichere  Schlüsse  über  das  relative  Alter  verschiedener, 
räumlich  von  einander  getrennter  Ablagerungen  gestatten. 

Die  Erzielung  einer  Übereinstimmung  bei  so  verschiedenen 
Grundsätzen  wird  hier  kaum  möglich  sein;  die  von  Herrn  Prot 
Trautschold  gegebenen  Erörterungen  veranlassen  mich  zu  keiner 
Meinungsänderung,  und  andererseits  habe  ich  dem  fär  meing, Auf- 
fassung an  verschiedenen  Orten  schon  früher  Gesagten  hier  nichts 
hinzuzufügen 7.  Nur  das  will  ich  bemerken,  dass  die  von  Herrn 
Prof.  Trautschold  für  seine  Auffassung  der  guten  Leitspecies 
angeführten  Fälle8  fast  alle  geradezu  schlagende  Belege  gegen 
seine  und  für  meine  Anschauung  darstellen.  Ammonites  Parkinson* 
kommt  nicht,  wie  Prof.  Trautschold  annimmt,  mit  allen  seinen 
Abarten  in  ein  und  derselben  Zone   vor,  sondern  dieselben  ver- 


wegen ihres  Vorkommens  in  verschiedenen  Horizonten.  Wenn  dagegen 
Herr  Trautschold  glaubt,  dass  ich  einem  solchen  Verfahren  huldige,  so  irrt 
er  und  es  wird  ihm  wohl  schwerlich  gelingen,  in  meinen  Arbeiten  einen 
Fall  der  Art  nachzuweisen. 

8  Prof.  Trautschold  betont,  dass  es  ein  grösseres  Verdienst  sei,  die 
Verwandtschaften  nachzuweisen,  als  nach  den  kleinsten  Unterschieden 
neue  Arten  zu  unterscheiden;  auch  mir  erscheint  die  erstere  Thitigkeit 
als  die  bei  weitem  erspriesslichere,  und  ich  habe  durch  den  Kachweis  von 
Formenreihen  dieser  Aufgabe  nach  Kräften  gerecht  zu  werden  versucht. 
Ich  glaube  aber,  dass  das  gewünschte  Resultat  in  richtiger  Weise  nur 
erzielt  werden  kann,  wenn  die  minutiöseste  Trennung  vorausgeht.  ^Willst 
im  Unendlichen  dich  finden,  musst  unterscheiden  und  dann  verbinden* 
sagt  Göthe. 

1  Vergl.  namentlich  Neümavr  und  Paul,  Congerien-  und  Paladfoen- 
schichten.    Abhandl.  der  geolog.  Reichsanstalt.    Vol.  VII,  Heft  3. 

8  Der  russische  Jura  pag.  477. 
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theilen  sich  auf  vier  verschiedene  Zonen 9.     Bestimmt  man  nun 
ein    vorliegendes  Exemplar  einfach  als  Angehörigen  der  guten 
Art  Amm.  Parkinsoni,  so  ist  man  bei  der  Altersdeutung  im 
Zweifel,  für  welche  der  vier  Zonen  man  sich  entscheiden  solle, 
das  Resultat  ist  ein  vages,  weil  man  wie  gewöhnlich  in  der  „guten 
Art*  die  Formenreihe,  nicht  die  Mutation  bestimmt  hat.   Unter- 
sucht man  dagegen,  mit  welchem  Parkinsonier  man  es  zu  thun 
habe,  ob  mit  Amm.  praecursor,  Parkinsoni  ferrugineus,  Württem- 
bergicus,  Jtdii,   contrarius  u.  s.  w.,  so  wird  damit  eine  präcise 
Parallelisirung  ermöglicht.    Ebenso  verhält  es  sich   mit  Amm. 
Latnberti  und  funiferus  10,  ferner  mit  Amm.  lunula,  Brighti  und 
punctatus 41,  die  ebenfalls  verschiedenen  Horizonten  angehören ia. 
Von  meinem  Standpunkte  musste  ich  den  Schluss  ziehen, 
dass  eine   paläontologische  Methode,   wie  sie  von  Prof.  Traut- 
schold  und  einer  Reihe  anderer  Fachgenossen  angewendet  wird, 
zu  unrichtigen  Resultaten  führen  müsse.    Meine  Äusserungen  in 
dieser  Richtung  scheint  Herr  Prof.  Traütschold  als  unmotivirte 
Behauptungen  zu  betrachten  und  fordert  mich  zum  Nachweis  für 
dieselben  auf;  ich  halte  es  für  noth wendig,  dieser  Aufforderung 
zu  entsprechen,  um  nicht  den  Vorwurf  der  Leichtfertigkeit  auf 
mich  zu  ziehen. 

Unrichtigkeiten  in  stratigraphischer  Beziehung  können  durch 
die  von  mir  angegriffene  Methode  in  doppelter  Beziehung  ver- 
anlasst werden,  durch  Aufstellung  unpräciser  Parallelen  zwischen 
räumlich  getrennten  Ablagerungen  und  durch  die  Angabe  von 
factisch  nicht  existirenden  Vergesellschaftungen  der  verschiedenen 
Organismen  in  den  einzelnen  Horizonten. 


•  Die  Zonen  des  Stephanocerae  Humphricsianum ,  des  Cosmoceras 
Parkinsoni,  des  Cosmoceras  ferruginewn  und  der  Oppelia  aspidoides. 

10  Amdlthcus  funiferus  gehört  der  Zone  des  Stephanoceras  macroce- 
phalum,  Amm.  Lambert*  dem  unteren  Oxfordien  an. 

11  Diese  Formen  liegen  theüs  in  der  Zone  des  Simoceras  anceps,  theils 
in  derjenigen  des  Pettoceras  atJüeta. 

11  Natürlich  läugne  ich  das  Vorkommen  isochroner  Varietäten,  Ab- 
änderungen einer  Form  innerhalb  ein  und  derselben  Zone  nicht;  solche 
haben  zu  allen  Zeiten  existirt  und  der  von  Prof.  Traütschold  loc.  cit. 
pag.  475  hiefür  genannte  Perisphinctes  virgatus  bildet  in  der  That  ein 
ausgezeichnetes  Beispiel. 
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Um  zu  beurtheilen,  ob  die  von  Prof.  Trautschold  angewendete 
Methode  in  der  erwähnten  Weise  Unrichtigkeiten  veranlasst  habe, 
konnten  mir  bei  der  Abfassung  meines  Aufsatzes  namentlich  zwei 
Werke  dieses  Gelehrten  dienen:  1.  Der  Moskauer  Jura  verglich® 
mit  dem  westeuropäischen  18.  2.  Das  Gouvernement  Moskau11. 
In  diesen  Publicationen  finden  wir  die  Moskauer  Schicht  mit 
AmaUheus  alternans  und  Perispkinctes  plicatüis  parallelisirt  mit 
dem  Bathonien,  Callovien  und  Oxfordien,  während  dieselben  rar 
der  letzteren  Stufe  entsprechen,  wie  auch  Trautschold  jetzt  an- 
erkennt. Was  die  Angaben  über  factisch  nicht  existirende  Ver- 
gesellschaftungen von  Arten  in  den  einzelnen  Horizonten  betrifft, 
brauche  ich  dem,  was  ich  in  meiner  frühern  Arbeit  gesagt  habe, 
kaum  mehr  etwas  beizufügen. 

In  seinem  jüngsten  Aufsatze  in  dieser  Zeitschrift  gibt  Pro- 
fessor Trautschold  eine  neue  Gliederung  und  Parallelisirong  des 
Moskauer  Jura ,  die  theilweise  schon  in  einer  mir  kürzlich  zu- 
gekommenen Schrift  aus  dem  vorigen  Jahre  enthalten  ist tt,  nnd 
welche  von  den  früheren  Anschauungen  des  Verfassers  aus  im 
Jahre  1861  und  1872  wesentlich  abweicht;  die  Sandsteine  von 
Gschehl,  im  Jahre  1872  noch  als  Äquivalent  der  Schichten  mit 
AmaUheus  alternans  aufgefasst,  sind  hier  als  ältestes  Glied  des 
russischen  Jura  in's  Bathonien  gestellt,  die  Thone  von  Tschnl- 
kowo  und  Metkomelina  sind  als  Callovien  eingereiht,  die  Schichten 
mit  Perispkinctes  plicatüis  und  AmaUheus  alternans  jetzt  nur 
nahe  als  Äquivalente  des  Oxfordien  betrachtet. 

Herr  Prof.  Trautschold  fordert  nun,  dass  ich  auch  hier  Irr- 
thümer  nachweise,  eine  wohl  etwas  zu  schwierige  Aufgabe,  da  die 
Vorhersicht  einer  künftigen  Publication  doch  kaum  verlangt  werden 
kann.  Wenn  aber  Herr  Prof.  Trautschold,  wenigstens  was  die 
Parallelen  betrifft,  hier  zu  wesentlich  richtigen  Resultaten  gelangt, 
so  ist  das  vor  allem  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  er  heute 
die  von  mir  angegriffene  paläontologische  Methode  nicht  mehr  in 
dem  Masse  anwendet  wie  früher;  denn  während  früher  aus  der 
Schicht  mit   Am.  alternans  Arten  aus  so  ziemlich  allen  Hori- 


18  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  1861. 
*♦  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  1872. 
"  Ergänzung  zur  Fauna  des  russischen  Jura,  Petersburg. 
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zonten  des  Jura  citirt  wurden,  beschränken  sich  die  neu  beschrie- 
benen Formen  auf  Bathonien,  Callovien  und  Oxfordien.  Ferner 
gibt  Herr  Prof.  Traütschold  an,  dass  er  sich  von  den  langlebigen 
Formen  nicht  habe  leiten  lassen,  d.  h.  er  schliesst  bei  der  Fest- 
stellung des  Alters  die  Arten  aus,  welche  nach  seiner  Bestim- 
mung ein  zu  weit  aberrantes  Resultat  ergeben  würden.  Durch 
diese  Eliminirung  wird  bis  zu  einem  gewissen  Grad  ein  Correctiv 
für  den  Mangel  an  Präcision  eingeführt  welcher  aus  der  weiten 
Speciesfassung  für  die  Altersfolge  sich  ergeben  würde. 

Es  ist  meine  Überzeugung,  dass  wie  in  anderen  Disciplinen 
so  auch  in  der  paläontologischen  Systematik  und  in  der  straü- 
graphischen  Geologie  die  Descendenzlehre  einen  tief  greifenden 
Einfluss  ausüben,  und  wesentliche  Änderungen  der  Ziele  wie  der 
Methoden  bewirken  müsse.  Ich  bin  ferner  der  Ansicht,  dass  der 
richtige  Weg  in  dieser  Richtung  angebahnt  wird  durch  möglichste 
Ausdehnung  der  Zonengliederung  und  Handhabung  der  Systematik 
im  Sinne  Opfel's  mit  denjenigen  Änderungen,  welche  sich  aus 
der  Einführung  der  Formenreihen  und  Mutationen  durch  Waagen 
ergeben. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  Verfolgung  dieser  Richtung  in 
vieler  Beziehung  zu  Contrasten  mit  den  Resultaten  anderer  Me- 
thoden fuhren  muss,  ohne  dass  die  Betonung  der  principielien 
Differenzen  einen  Vorwurf  gegen  die  wissenschaftlichen  Leistungen 
und  Verdienste  des  einzelnen  Forschers  in  sich  schlösse. 

Ich  wende  mich  den  Detaileinwürfen  zu,  welche  mir  Pro- 
fessor Traütschold  macht.  Perisphinctes  Mosquensis  betrachte 
ich  als  nicht  aus  Westeuropa  eingewandert,  sondern  durch  Um- 
änderung einer  westeuropäischen  Form  im  russischen  Becken  ent- 
standen, weil  er  sowohl  als  die  Zwischenform  Per.  Scopinensis, 
die  ihn  mit  der  Stammart  Per.  aurigervs  verbindet,  nur  aus 
Russland  bekannt  ist.  In  Beziehung  auf  Per.  Scopinensis  ist  es 
irrig,  dass  ich  ihn  wegen  der  Parabelknoten  („Schnörkel11)  unter- 
schieden habe16. 

Prof.  Traütschold  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  die  Voraus- 
setzung einer  Meerestransgression  nach  Osten  während  der  Zeit 
des  mittleren  Jura  der  Begründung  entbehre.    Es  ist  Thatsache, 


M  loco  citato  pag.  846,  Zeile  8—10  von  oben. 
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dass  in  weiten  Ländergebieten  gegen  Osten  der  Lias  fehlt, 
durch  Binnenbildungen  mit  Kohlenflözen  und  Landpflanzen 
sentirt  wird,  dass  dann  in  diesen  Gegenden  im  Verlaufe  des  1 
leren  Jura  marine  Ablagerungen  auftreten,  und  dass  die  Thkr- 
formen  dieser  an  die  Formen  der  westlichen  Regionen  sieh 
schliessen;  mir  scheint  dies   eine  Begründung   zu  sein, 
eine  andere  Annahme  als  die  eines  Übergreifens  des  Meeres  im\ 
West  nach  Ost,  wenn  nicht  ganz  ausschliesst ,  so  doch  waBgj 
wahrscheinlich  macht. 

Ebenso  findet  Herr  Prof.  Trautschold,  dass  nicht  ersieht-*! 
lieh  sei,  warum  ich  eine  grossartige  Ausdehnimg  des  Meeres  uachl 
Norden  für  die  Zeit  der  Ablagerung  der  Aucellenschichten  ai-l 
nehme;  hier  fehlt  allerdings  in  meinem  hier  öfter  citirten  Axt-4 
satze  die  eingehende  Begründung,  da  ich  die  betreffenden  That-I 
Sachen  für  zu  bekannt  hielt;  ich  habe  daher  die  nachgewiesa»! 
ungeheure  Verbreitung  der  Aucellenschichten  in  den  borataJ 
Ländern,  in  Innerrussland,  Sibirien,  Kamtschatka,  Alaska,  Gröa-J 
land,  Spitzbergen  nur  flüchtig  erwähnt.  Ein  anderer  Nachweb  I 
als  der  des  factischen  Auftretens  scheint  mir  in  der  That  nickt  | 
erforderlich. 

„Zwischen  dem  polnischen  und  mittelrussischen  Jurameer 
hat  augenscheinlich  eine  Verbindung  bestanden*.  Ich  habe  midi 
lange  Zeit  in  der  eingehendsten  Weise  mit  dem  Krakauer  wie 
mit  dem  karpatischen  Jura  beschäftigt,  und  dabei  stets  die  Frage 
einer  Meeresverbindung  mit  Russland  im  Auge  behalten;  das 
Resultat  war  stets  die  Constatirung  einer  auffallenden  Verschieden- 
heit, die  auf  das  Fehlen  einer  Meeresverbindung  hinwies.  Nach- 
dem Prof.  Trautschold  für  seine  Annahme  keinen  andern  Beleg 
gibt,  als  die  Angabe,  dass  es  sich  „augenscheinlich*  so  verhalte, 
so  glaube  ich  meine  Auffassung  beibehalten  zu  sollen,  bis  stärkere 
Thatsachen  gegen  dieselbe  sprechen,  als  diejenigen  sind,  auf  welche 
ich  mich  stütze. 

Der  Aufsatz  von  Herrn  J.  Lahüsen,  welcher  ebenfalls  in 
dem  fünften  Hefte  dieser  Zeitschrift  enthalten  ist,  gibt  ausser- 
ordentlich interessante  Aufschlüsse  über  den  südwestlichen  Hol 
des  Gouvernement  Rjäsan,  in  welchem  der  Fundort  Tschulkowo 
sich  befindet.    Ich  fühle  mich  dem  geehrten  Verfasser  zu  grosse 
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Danke  verpflichtet,  dass  er  das  Erscheinen  meiner  Arbeit  als 
Anlass  für  seine  wichtigen  Mittheilungen  benützt  hat. 

Zu  den  Angaben  Herrn  Lahusen's  über  die  Lagerungsver- 
hältnisse kann,  ich  nur  die  eine  Bemerkung  machen,  dass  mir 
die  verkohlten  Coniferenhölzer  von  Tschulkowo  mit  der  bestimmten 
Notiz,  dass  sie  aus  dem  obersten  Kohlenflötze  stammen,  über- 
geben wurden.  Nach  ihrem  Charakter  war  es  mir  wahrschein- 
lich, dass  die  Kohle  relativ  jung,  vermuthlich  jurassisch  sei,  doch 
möchte  ich  auf  dieser  Ansicht  genaueren  Informationen  gegenüber 
durchaus  nicht  bestehen. 

Mit  den  Ornatenthonen  von  Tschulkowo  hatte  ich  die  Sand- 
steine von  Jelatma  an  der  Oka  als  gleichaltrig  erklärt  auf  Grund 
der  Versteinerungen,  die  in  dem  Werke  von  Mürchison,  Verneüil 
und  Keyserling  von  dieser  Localität  citirt  sind.  Herr  Lahüsen 
spricht  sich  gegen  diese  Annahme  aus,  und  ich  bin  um  so  weniger 
in  der  Lage  dieselbe  weiter  zu  vertreten,  als  ich  an  Exemplaren, 
die  mir  in  der  Zwischenzeit  zu  Gesicht  gekommen  sind,  mich 
überzeugen  konnte,  dass  die  als  Amm.  coronatus  von  Jelatma 
citirte  Form  von  dem  Typus  dieser  Art  vollständig  verschieden  ist. 
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Briefwechsel. 


A.   Briefliehe  Mittheilmigen  an  Prof.  €k  Tom  BatL    ■ 

Set.  Petersburg,  ^^  1877. 

Indem  ich  Ihnen  meine  neueste  Arbeit  „über  das  Krystallsystem  ini 
die  Winkel  des  Glimmers*  abersende,  deute  ich  Ihnen  die  wesentlichst« 
Resultate  meiner  Untersuchungen  an,  zugleich  Sie  um  Berichtigung  emei 
nicht  ganz  korrekten  Ausdrucks  in  jener  Abhandlung  bittend.    Es  betritt  . 
jenen  Ausdruck,  mit  welchem  ich  das  Krystallisationssystem  des  Glimmert 
bezeichnete:  „rhombisch  mit  einem  monoklinoedrischen  Typus  oder  richtiger: 
zu  dem  monoklino6drischen  System  gehört«  mit  dem  Axenwiskel 
y  (zwischen  der  verticalen  und  der  klinodiagonalen  Axe)  =  W  0*  0"  f> 
Diese  letzteren  Worte  konnte  ich  im  Geiste  meines  berühmten  Lehrers 
Weiss  gebrauchen,  während  nach  der  jetzigen  Anschauungsweise  und  dem  - 
heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  der  Axenwinkel  90°  unverembsr 
ist  mit  dem  monoklinoedrischen  System.     Ich  ziehe  demnach  jenen  Ans-  -, 
druck  zurück  und  bediene  mich  im  Folgenden  auch  rhombischer  Symbole,  . 
statt  der  in  meiner  Abhandlung  gebrauchten  monoklinoedrischen.  Die  fr- 
gebnisse  meiner  Arbeit,  welche  sich  hauptsächlich  die  Aufgabe  stellte,  . 
mit  dem  vesuvischen  Glimmer  diejenigen  anderer  Fundorte  zu  verglekhei, 
fasse  ich  kurz  zusammen  wie  folgt: 

1.  Alle  Glimmer  ohne  Ausnahme  gehören  zum  rhombischen  System 
mit  monoklinem  Ansehen. 

2.  Die  Glimmer  besitzen  eine  merkwürdige  Eigentümlichkeit:  &  ; 
ebenen  Winkel  der  Basis  (entsprechend  der  vollkommensten  SpaltaBft»  ji 
flache)  betragen  genau  120°  0'  0"  resp.  60*  01  0".  Das  Hauptprismi  Ist-j 
dieselben  Winkel.  Man  kann  demnach  das  Prisma  des  Glimmers  vAf 
gestumpften  scharfen  Kanten  im  geometrischen  Sinne  ein 
Prisma  nennen. 

3.  Wie  die  Glimmerkrystalle  vom  Vesuv,  so  besitzen  auch  j 
aller  anderen  Fundorte  eine  scheinbar  monokline  Symmetrie. 
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4.  Die  Axenverhältnisse  des  Glimmers  sind,  wenn  a  die  brachydia- 
gonale,  b  die  makrodiagonale,  c  die  vertikale  Axe  bezeichnet: 

a  :  b  :  c  =  1  :  1,73205  :  2,84953 
0,57736  :  1 :  1,64518. 

5.  Es  wurden  an  den  Erystallen  des  Glimmers  von  verschiedenen 
Fandorten  (Vesuv,  Baikal,  Umengebirge,  Tunkinsker  Berge,  Binnenthal) 
bisher  folgende  Formen  beobachtet  (+  bezeichnet  die  positiven,  —  die 
negativen  Hemipyramiden);  die  in  Klammern  beigefügte  Zahl  gibt  die 
Neigung  zur  Basis. 

a  =  +  t/eP  (151°  169  •  ■  =  +  VsP  (182«  210  .  s  =  4-  VtP  (H4«  W)  . 
o  =  +  P  (106°  540  .  u  =  4-  VSP  (102®  160  .  n  =  +  %P  (101°  270  • 
w  =r  +  V*P  (09°  350  .  e  =  +  3P  (95°  470  .  m  =  -+-  ViP  (M°  680  . 
f  =  +  6P  (92«  540. 

y  =  -  VJP  (1»6«  460  .  p  =  -  VaP  (121°  180  .  1  =  -  V*P  (103°  400  . 
M  =  —  2P    (98«  880  .   i  =  —  7*P  (97°  420  .  c  =  -  */iP  (96°  560  • 

6  =  -  10P  (91°  440. 

v  =  4-  6/5P3(?113°410  •  d  =  4-  3P3  (99°  570  .  b  =  +  153P3  (92®  1')  . 
t  =  V8Pbo  (114°  30*). 

r  =  2Pbo  (106°  640  .  s  =  3Poo  (101«  270  •  a  =  4^x>  (98°  380  . 
ß  =  5Poo  (96°  560. 

7  =  8Poo  (94°  210  .  q  =  12Pbo  (92°  540- 

x  =  —  Pöo  (109°  200  .  g  =  —  2Poo  (99°  570- 

N  =  ooP  (90°  OO  .  Q  =  ooP3  (Zwillingsfläche;  90«  00- 

h  =  ooPbo .  T  =  ooPbo  .  P  =  oP. 

Die  Formen  a,  o,  n,  m,  f  gehören  unzweifelhaft  der  Hinterseite  der 
Krystalle  an,  sie  sind  gleichsam  positive  Hemipyramiden.  M  ist  ebenso 
unzweifelhaft  eine  negative  Hemipyramide,  der  Vorderseite  angehörend. 
Was  die  übrigen  Pyramiden  betrifft,  so  sind  dieselben  nicht  so  leicht  zu 
dieser  oder  jener  Reihe  zu  stellen,  weil  ausser  der  Unvollkommenheit 
der  Krystalle  noch  zwei  Umstände  zu  berücksichtigen  sind,  erstens  die 
Gleichheit  in  der  Neigung  der  Hemipyramiden-  und  der 
Klinodomen flächen  zur  Basis;  nur  durch  grosse  Aufmerksamkeit 
kann  man  Verwechslungen  dieser  beiden  Flächenreihen  vermeiden;  zwei- 
tens die  eigenartige  Zwillingsbildung,  in  Folge  deren  die  obere 
Hälfte  des  Krystalls  aus  Hemipyramiden  und  die  untere  aus  Klinodomen 
besteht.  Wenn  man  daher  einen  Zwillingskrystall  irrthümlicher  Weise 
als  einfachen  betrachtet,  so  kann  die  Bedeutung  der  Flächen  nicht  richtig 
erkannt  werden.  Von  Hessenberg  sind  höchst  wahrscheinlich  einige 
Zwülinggkrystalle  als  einfache  angesehen  worden.  Die  Formen  u,  w  und 
k,  desgl.  i,  tf  und  1  erfordern  in  Bezug  auf  ihre  Lage,  ob  der  Vorder« 
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oder  der  Hinterseite  angehörig,  noch  eine  nähere  Bestimmung,  w  ürt 
sich  nämlich  an  einem  vesuvischen  Krystall  auf  der  positiven,  hinten 
Seite,  an  zwei  baikalischen  Krystallen  hingegen  auf  der  negativen,  tv- 
dern  Seite.  Statt  der  von  Miller  gegebenen  Formel  für  y,  —  Vi?»  v6r4e 
der  PHiLLiPs'schen  Messung  (135°  16')  zufolge  richtiger  zu  wählen  sea 
—  VioP.  ▼  habe  ich  mit  einem  ?  versehen,  weil  die  Messung  nur  sfc 
dem  Anlegegoniometer  geschah. 

6.  Die  Krystalle  des  Glimmers  bilden  Zwillinge  nach  zwei  Gesetxcn. 
Zw.-Eb.  eine  Fläche  des  Hauptprisma,  ooP.  Zw.-Eb.  eine  Flache  des 
Brachyprisma  ooP3.  Die  von  Ihnen  beschriebenen  Zwillinge  (Pow.  Abi. 
Bd.  158.  S.  420)  sind  nach  dem  ersten,  dem  gewöhnlichen  Gesetze  gebtliit; 
aber  sie  sind  ganz  eigentümlich ,  da  sie  nicht  mit  der  Zwülntgsebcae, 
sondern  mit  der  Basis  verwachsen  sind. 

Zur  Bestätigung  Ihrer  Bestimmung  der  Skorodit- Winkel  tfcefle  «4 
Ihnen  einige  von  mir  mittelst  des  gewöhnlichen  Goniometers  an  eaea 
von  Des  Cloizkaüx  verehrten  brasilian.  Krystall  (sog.  Neoeteee)  ausgeübte 
Messungen  mit  (nachdem  der  betreffende  Abschnitt  (Materialien,  Bd.  TL, 
S.  307)  bereits  gedruckt): 


Nach 
vom  Rath's 
Bezeichnung 


vom  Rath 
Berechnet 

102°  52' 


114°40' 
111°    6# 


V.  KOKSCHAROW 

Gemessen  an  Er.  aus  Brasilien 

eine  Kante  =  102*  83* 
zweite  Kante  =  102*  66' 


Mittel  102«  47 

114°  50* 

gegenüber- 1      eine  Kante  =  68*  55' 
liegend     i  zweite  Kante  =  68*44' 


Mittel  68«  SC 
(Compl.  111»  Mty 

Ich  erhielt  vor  Kurzem  die  Arbeit  Schraüf's  „Morphologische  Stodies 
an  der  Mineralspecies  Brookit".  Dieselbe  wird  Sie  in  gleicher  Weise  vie 
mich  interessiren.  Ich  leugne  nicht,  dass  möglicher  Weise  der BrooB 
monoklin  ist ;  obgleich  nach  Schraüf's  eigener  Angabe  die  russischen  Kry- 
stalle nur  eine  sehr  kleine  Abweichung  —  6'  —  zeigen.  Nach  meioer 
Ansicht  muss  sowohl  die  Frage  nach  dem  Krystallsystem,  als  die  drei 
Typen  strenger  bewiesen  werden.  Zudem  beruht  eine  Schlussfolgennf 
von  Schraüf  auf  einer  nicht  ganz  genauen  Thatsache.  Herr  Schrift  sagt 
u.  a.  (S.  14):  „der  Formenreichthum  der  Krystalle  des  ersteren  Fundfltt» 
(England)  ist  durch  Miller  und  Rath,  der  des  letztgenannten  (Rosshsd) 
durch  Kokscharow  geschildert  worden.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Win- 
keln. Die  Angaben  von  Miller  (berechnet  unter  Zugrundelegung 
von  Messungen  englischer  Krystalle)  und  von   Kokscharow  (be* 
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treffend  russische  Brookite)  weichen  so  wenig  von  einander  und 
Ton  den  direkten  Messungen  ab,  dass  man  schon  aus  den  vorhandenen 
Beobachtungen  früherer  Autoren  den  Schiusa  ziehen  muss:  1.  die  kleinen 
durchsichtigen  Krystalle  von  England  und  Russland  sind  morphologisch 
und  chemisch  identisch,  2.  sie  müssen  einem  vom  Typus  I  und  II  voll- 
kommen verschiedenen  Parametersystem  angehören.  Sie  bilden  in  der 
That  den  Typus  III,  welcher  nur  wenig  von  der  prismatischen  Symmetrie 
abweicht u. 

Zu  diesem  Schluss  ist  Herr  Schrauf  indess  nicht  berechtigt,  denn  die 
Winkel,  welche  Herr  Miller  in  seinem  Buche  gibt,  gründen 
sich  auf  meine  Messungen;  auch  die  Figuren,  welche  Herr  Miller 
gibt  (p.  227,  Fig.  241  u.  242)  sind  theils  meinen  Materialien,  theils  einem 
Separatabdruck  ans  den  Schriften  der  Mineralog.  Gesellsch.  entnommen. 
Man  kann  demnach  sich  nicht  auf  jene  Thatsachen  stützen  bei  der  Be- 
hauptung, dass  die  englischen  und  die  russischen  Brookite  identisch  sind. 
Herrn  Schrauf  wird  es  nicht  unbekannt  sein,  dass  Miller  in  seinem  Buche 
die  Autoren  der  krystallographischen  Beobachtungen  und  Messungen  nicht 
nennt  (was  in  der  That  nicht  ganz  zu  billigen  ist),  sondern  sich  darauf 
beschrankt,  die  ihm  wahrscheinlichsten  Ergebnisse  anzuführen. 

Was  das  monokline  System  des  Brookit  betrifft,  so  spricht  vielleicht 
eine  Thatsache,  deren  ich  mich  erinnere,  zu  Gunsten  desselben.  Es  war 
im  J.  1842  oder  43,  ich  hörte  noch  die  Vorlesungen  der  Herren  Weiss 
und  G.  Rose,  als  Herr  Dr.  Girard  mir  einen  merkwürdigen  Brookitkrystall, 
ich  glaube  von  Tavistock  zeigte,  welcher  beim  Hindurchsehen  eine  sich 
begegnende  Streifung  —  den  Haaren  einer  Feder  vergleichbar  —  erkennen 
Hess.  Leider  erinnere  ich  mich  nicht  mit  Bestimmtheit,  parallel  welcher 
Flache  diese  federformige  Streifung  erschien.  Hätte  sie  in  der  tafelförmigen 
Fläche,  d.  h.  parallel  dem  Makropinakoid  gelegen,  wie  mir  damals  wohl 
schien,  so  könnte  sie  allerdings  für  das  monokline  System  nichts  be- 
weisen. 

Ich  gebe  Ihnen  jetzt  einen  Bericht  über  mein  neues  Mineral,  den 
Waluewit,  welches  vom  Bergingenieur  Herrn  W.  v.  Redikorzew  in  der 
Grube  Nikolaje-Maximilianowsk  (unweit  Achmatowsk  im  südlichen  Ural) 
1874  entdeckt  und  als  Elinochlor  angesehen  wurde.  Unter  demselben 
Namen  brachten  es  die  Herren  A.  v.  Karpinskt  und  M.  v.  Norp£  nach 
Set  Petersburg.  Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  so  war  ich  der  erste, 
welcher  die  Verschiedenheit  des  neuen  Minerals  vom  Elinochlor  betonte. 
Andere  begonnene  Arbeiten  und  gehäufte  Berufspflichten  verzögerten  die 
Untersuchung  des  neuen  Minerals.  Inzwischen  wurden  mehrere  Eigen- 
schaften desselben  bereits  durch  einige  befreundete  Forscher  untersucht. 
P.  v.  Jeremejew  zeigte  einige  Exemplare  in  der  Sitzung  der  kais.  mine- 
ralogischen Ges.  28.  Oct.  1875  vor  und  erklärte  zuerst  das  Mineral  (irriger 
Weise)  für  eine  regelmässige  Verwachsung  eines  optisch  einaxigen  Kör- 
pers mit  dem  Elinochlor;  später,  9.  Dec.  1875,  theilte  er  die  Resultate 
einer  Analyse  des  Herrn  P.  v.  Nikolajew  mit,  bemerkend,  dass  man  der 
chemischen  Zusammensetzung,  der  Härte  und  dem  spec.  Gew.  zufolge  das 
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Mineral  zum  Xanthophyllit  stellen  müsse.  (Verh.  d.  kais.  mineraL  Ges.  za 
Set.  Petersb.  1876,  2.  Serie,  Bd.  XI,  S.  341  und  855.) 

Da  nicht  nur  die  Krystallform  des  neuen  Minerals,  sondern  auch  die- 
jenige des  Xanthophyllits  bis  jetzt  unbekannt  war,  so  habe  ich,  um  diese 
Lücke  auszufüllen,  eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  Messungen  unter- 
nommen. Als  Ergebniss  meiner  Untersuchungen  ergab  sich,  dais  hier 
eine  merkwürdige  Abänderung  des  Xanthophyllit  vorliegt,  ausgezeichnet 
durch  mehrere  besondere  Eigenschaften,  unter  denen  namentlich  ein  «kr 
grosser  Winkel  der  optischen  Axen  hervorzuheben '.  Um  das  neue  Mineral 
vom  Xanthophyllit  aus  den  Schischimsker  Bergen  zu  unterscheiden,  ist 
ein  neuer  Name  nöthig,  als  welchen  ich  Waluewit  vorzuschlagen  nur 
gestatte,  zu-  Ehren  S.  E.  des  Domänen-Ministers  P.  A.  von  Waluew,  Chefs 
BÄmmtlicber  Hüttenwerke  und  Gruben  Busslands,  eines  Manne«  voll  leb- 
haften Interesses  für  den  Fortschritt  der  Wissenschaften. 

Der  Waluewit  findet  sich  auf  der  gen.  Grube  in  Chloritschiefer  ehv 
gewachsen,  begleitet  von  Perowskit.  Auch  die  den  Chloritschiefer  durch- 
setzenden kleinen  Adern  von  Ealkspath  führen  zuweilen  Waluewit  Die 
Ery8talle  sind  wohl  ausgebildet,  leider  aber  zu  genauen  Messungen  un- 
tauglich ,  da  die  Flächen  nur  schwach  glänzend  sind.  Die  mehr  oder 
weniger  dicken  Tafeln  haben  oft  einen  sechsseitigen  Umriss  und  sind  im 
äussern  Ansehen  dem  Elinochlor  von  Achmatowsk  und  dem  Pennin  ähn- 
lich, von  welchen  Mineralien  der  Waluewit  sich  indess  sogleich  durch 
die  ziemlich  bedeutende  Härte  unterscheidet.  Spaltbarkeit  basisch,  sehr 
vollkommen,  glimmerähnlich;  Härte  4,5.  Specif.  Gew.  =  3,093  (nach 
P.  v.  Jeremejew);  Farbe  lauchgrün  bis  bouteillengrün.  In  dünnen  La- 
mellen vollkommen  durchsichtig,  in  dickeren  durchscheinend.  Glaeglans, 
auf  den  Spaltungsflächen  Perlmutterglanz,  ausgezeichnet  dichroitisch,  näm- 
lich schön  grün  in  der  Richtung  der  Verticalen,  röthlichbraun  in  der  za 
ihr  normalen  Richtung.  Die  optischen  Axen,  welche  eine  ziemlich  grosse 
Divergenz  zeigen,  liegen  im  Brachypinakoid. 

Was  das  Erystallsystem  anbetrifft,  so  bietet  das  neue  Mineral  viel 
Merkwürdiges,  ja  sogar  ganz  Ungewöhnliches  dar.  Rhombisch  mit 
monokliner  Symmetrie.  Die  Erystalle  des  Waluewit  sind  im  Wesent- 
lichen denen  des  Glimmer  sehr  ähnlich.  Leider  lassen  sich  die  Erystalle 
nur  annäherungsweise  mit  dem  kleinen  (WoLLASTON'schen)  Goniometer 
messen.  Das  Axenverhältniss  kann  demnach  nur  als  approximativ  gelten; 
a  Brachy-,  b  Makro-,  c  Verticalaxe. 

a  :  b  :  c  =  1 : 1,73206  :  0,70729» 
0,5773  : 1 :  0,4926. 

1  Der  optische  Axenwinkel  ist  ebenso  gross  wie  bei  den  Qlim—r 
Varietäten  mit  grossem  Winkel,  während  der  Xanthophyllit  von  Schischipak 
seit  lange  als  optisch  1-axig  angesehen  wird,  eine  Ansicht,   welche  and 
jetzt  noch  nicht  widerlegt  ist  (s.  Des  Cloizeaux,  Nouv.  recherches  zur  tat 
propriltes  optiques  etc.  1867,  p.  106). 

»Es  ist  vielleicht  der  Erwähnung  werth,  daas  die  Vertioaiaxe  fei 
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Die  gewöhnlichen  Combinationsgestalten  sind 

4Poo 


P  =  oP  .  r  =  2Poq .  x  =  — 


(als  Hemidoma  erscheinend). 


N=ooP   (ab  Zwillingsebene)   .  L=ooP8.0  =  ±—     (die    beiden 


ambischen  Hemipyramiden  .  d  = 


6P3 


Fig.  1  stellt  die  häufigste  Ausbildungsweise  des  Waluewit  dar.    Da 
Kr,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  x  :  P  gleich  d :  P,   sowie  die  ebenen 


Fig.  1. 

Winkel  der  Basis  =  120°  resp.  60°  wie  beim  Glimmer  vom  Vesuv,  so  kann 
■m  in  geometrischem  Sinne  die  Combination  als  ein  Rhomboöder  mit 
Wischer  Abstumpfung  der  Polecke  betrachten.  Wenn  die  Flachen  Pxd 
vollkommen  im  Gleichgewicht  stehen,  d.  h.  sämmtliche  Flachen  zu  Dreiecken 
»erden,  so  ähnelt  die  Form  vollkommen  einem  regulären  OktaSder.  Der 
Rechnung  zufolge  sind  nämlich  die  Winkel  d  :  P  und  x  :  P  =  109°  28', 
ovie  d :  d  und  d  :  x  =  109°  29'  (Kante  des  reg.   Okt.  =  109°  28'  16"). 


I  Fig.  2. 

Im  ist  ein  ganz  ungewöhnliches  Verhältniss,  durch  unmittelbare  (nur 
ealherte)  Messungen  wurde  gefunden  d  :  d  =  109^  34';  d  :  P  =  109° 
;  x :  P  =  109*  14';  d  :  x  =  109°  20*.      Genauere   Messungen    wurden 


Auewh  fast  genau  4  Mal  so  klein  ist  als  diejenige  des  Glimmers  (s.  ob.) ; 

N»  That  °'70729    =  _*_. 
2,84953  4,0288* 
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wohl  eine  noch  grössere  Annäherung  dieser  Winkel  an  den  Wertk  im 
regulären  Okta&der  darbieten. 

Zu  den  oben  erwähnten  Flächen  gesellt  sich  häufig  das  Brachjtaa 

v  p 

r  =  2Poo>  sowie  die  beiden  Hemipyramiden  o  =  ±  -^  (Fig.  2  a.  t.  &). 

Zwillingskrystalle  sind  sehr  häufig.  Sie  bieten  dieselben  Elgenthomlklikata 
dar,  wie  diejenigen  des  Glimmers.  Zwillingsebene  eine  Fläche  ooP.  Ter- 
wachsungsebene  (wie  beim  Glimmer)  bald  die  Zwillingsebene,  bald  ie 
basische  Fläche.  Einen  Zwillingskrystall  der  ersteren  Art  steDt  eä 
7maliger  Vergrößerung  Fig.  3  dar.  Im  Folgenden  stelle  ich  eMfef*- 
messene  und  berechnete  Winkel  neben  einander: 


Gemessen* 

Berechnet 

0 

:  P  =  140*  46' 

140»  46%' 

0 

:  d  =  140°  28' 

140°  46V 

0 

:  x  =  140°  21' 

140*  461;,' 

0 

:  r  ==  145«  11' 

148*    7%' 

X 

P  =  109°  14' 

109»  28* 

d 

x  =  109°  26' 

109°  281',' 

d: 

P  =■  109°  28' 

109°  28* 

d: 

d  =    70°  26' 

70°  311/,' 

r  : 

P  =  142«  64' 

140°  45  V 

Fig.  3. 
Nach  der  Analyse  des  Herrn  P.  v.  Nikolajbw  hat  der  Wabwwft  W- 
gende  Zusammensetzung: 
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Kieseliäure 16,90 

Thonerde 43,55 

Eisenoxyd 2,31 

Eisenoxydul 0,33 

Kalk 13,00 

Magnesia 17,47 

Wasser 5,07 

98,63. 

Da  einige  Zwillinge  des  Waluewit  ganz  von  gleicher  Art  wie  die- 
jenigen des  Glimmer  sind  und  die  Spaltungsflächen  der  beiden  Individuen 
vollkommen  in  eine  Ebene  fallen,  so  müssen  wir  auch  bei  dem  neuen 
Mineral  rechtwinklige  Axen,  sowie  die  Werthe  120°  0'  und  60°  0'  für  die 
ebenen  Winkel  der  Basis  annehmen.  Aus  den  gemessenen  Kanten,  d :  P 
=  109°  28'  und  d :  d  =  TOP  261/,',  berechnen  sich  die  ebenen  Winkel  der 
Basis  =120°  6y4'  und  69*  53s/4'.  Zur  Berechnung  des  Axenverhältnisses 
ging  ich  aus  von  der  Messung  d  :  P  =3  109°  28',  sowie  von  der  Annahme 
des  Werthes  120°  für  den  ebenen  Winket         N,  v.  Koksoharow. 


B.   Mittheüungen  an  Professor  6.  Leonhard. 

München,  am  1.  August  1877. 
Die  sehr  interessanten  Bemerkungen,  welche  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Weiss 
in  der  Z.  d.  D.  geol  Ges.  1877,  S.  252  an  das  Vorkommen  von  Pflanzen- 
resten in  den  Schichten  von  Fünfkirchen  in  Ungarn  und  von  Neumarkt  in 
Südtyroi  anknüpft,  lassen  es  mir  angezeigt  erscheinen,  in  Interessen  der 
historischen  Richtigstellung  der  thatsächlichen  Verhältnisse,  das  was  dort 
über  das  Auffinden  der  pflanzenführenden  Lagen  bei  Neumarkt  angeführt 
wurde,  etwas  näher  zu  erläutern.  Es  liegt  mir  hiebei,  wie  ich  wohl  kaum 
erst  bemerken  darf,  ferne,  die  ausserordentlichen  Verdienste  meines  Freundes 
Dr.  Stiche  und  der  übrigen  Wiener  Geologen  und  die  Eenntniss  der 
alpinen  Grenzschichten  zwischen  Dyas  und  Trias ,  namentlich  der  sog. 
Bellerophonschichten  irgend  wie  schmälern  zu  wollen.  Aber  die  Ent- 
deckung der  pflanzenführenden  Schichten  bei  Neumarkt  mit  der  von  E.  Weiss 
besprochenen  Flora  und  die  Feststellung  der  Lagerungsverhältnisse  und 
Beziehungen  zu  dem  Bellerophonkalke  glaube  ich  mit  vollem  Rechte  mir 
ungetheilt  zuschreiben  zu  dürfen.  Dr.  Stäche  hat  nur  diese  meine  Ent- 
deckung nachträglich  weiter  besprochen  und  sich  hauptsächlich  mit  der 
Fauna  der  entschiedenen  Bellerophonkalke  befasst,  wie  dies  auch  unzwei- 
deutig aus  seinen  und  meinen  jüngsten  Publikationen  hervorgeht.  Richtig 
dagegen  ist,  dass  Dr.  Stiche  zuerst  den  Beilerophonkalk  dem  Zechstein 
gleichzustellen  versucht  hat,  während  ich,  von  dieser  Identität  noch  nicht 
völlig  überzeugt,  mich  auf  den  Nachweis  der  verschiedenen  Facies  dieses 
Kalkhorizontes  in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Alpen  und  namentlich 
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der  Sich  er  Stellung  der  unmittelbaren  Auflagerung  des  Dolomits  und  weissen 
Kalkes  auf  die  Pflanzenschichten  bei  Neumarkt  beschränkt  habe,  ohne 
an  letzteren  —  obwohl  eine  deutliche  Facies  der  Bellerophonschichten  — 
einen  entschiedenen  Dyascharakter  erkennen  zu  können.  Die  Anschauungen 
von  Weiss,  die  einen  entschieden  jüngeren  Typus  dieser  Flora,  als  jenes 
des  Rothliegenden  constatiren,  bestärkt  mich  nur  mehr  noch  in  meiner 
Ansicht. 

Auffallend  erscheint  es  mir,  dass  E.  Weiss  noch  nähere  Aufschlüsse 
über  das  Liegende  der  pflanzenführenden  Schichten  von  Neumarkt  er- 
wartet, die  ich  doch,  so  weit  sie  überhaupt  zu  gewinnen  sind,  genta 
ermittelt  habe.  Es  folgt  darunter  in  grosser  Mächtigkeit  jenes  Schichten* 
System  rother,  dem  Buntsandstein  zum  Verwechseln  ähnlicher  Sandstein«, 
und  an  das  Rothliegende  erinnernder,  porphyrgeschiebeführender  Schichte« 
wechsellagernd  bis  zum  Porphyr,  der  die  Basis  bildet,  ohne  diese  Schichte!- 
reihe  irgend  wo  gangartig  zu  durchbrechen ,  oder  die  Bildung  von  Thon- 
stein  veranlasst  zu  haben.  Weiter  ist  nichts  zu  consfatiren.  Dagegen  wird 
die  von  mir  genau  angegebene  Fundstelle  gewiss  auch  Anderen,  die  langete 
Zeit  verweilen,  noch  eine  reiche  Ausbeute  liefern.        C.  W.  Gümbel. 


Graz,  d.  20.  August  1877. 

Da  Sie  so  freundlich  waren,  über  meine  „Beiträge  zur  Mineralogie 
des  Fassa-  und  Fleimserthales*  ein  Referat  zu  geben,  so  mache  ich  Sie 
aufmerksam,  dass  sich  hierbei  ein  störender  Druckfehler  eingeschlichen; 
es  ist  nämlich  statt  Ealkerde,  Magnesia  gesetzt  und  umgekehrt,  ein  Druck- 
fehler, der  sich  bei  mir  nicht  bei  den  einzelnen  Analysen,  wohl  aber  in 
der  anhangsweise  beigefügten  Vergleichstabelle  findet,  und  den  ich  hierait 
zu  berichtigen  bitte. 

Ich  habe  nun  weitere  Untersuchungen  über  thonerdehaltige  Pyroxene 
ausgeführt,  und  werden  die  Resultate  demnächst  in  den  „Mineralogisches 
Mittheilungen"  erscheinen. 

Eine  Reihe  von  Analysen  von  reinen  unzersetzten  Augiten  weist  nach, 
dass  in  allen  thonerdehaltigen  Augiten  die  Menge  von  Ca  geringer  ist, 
als  die  von  Mg  4-  Fe ;  viele  lassen  eine  Berechnung  zu  unter  Annahme 
von  vier  isomorphen  Silicaten:  CaMgSi,06,  CaFeSisO€,  Fe,MgSOfc 
AljMgSiO*  wie  sie  Tsohkrmak  vermuthete. 

Jedenfalls  geht  daraus  hervor,  dass  eine  einfache  Beimischung  tos 
Thonerde  und  Eisenoxyd  nicht  stattfindet,  vielmehr  die  Existenz  von  Tta- 
erde-  und  Eisenoxydsilicaten  sehr  wahrscheinlich  ist,  wenngleich  die  defi- 
nitive Formel  letzterer  noch  nicht  ganz  sicher  festgestellt  erscheint. 

Auch  über  den  Thonerdegehalt  der  Diopside  wurden  Untersuchungen 
angestellt,  die  indessen  noch  nicht  ganz  abgeschlossen  sind ;  vorläufig  ergibt 
sich  aus  sechs  Analysen  von  Diopsiden,  die  an  sehr  reinem,  vorher  ma- 
kroskopisch untersuchtem  Material  angestellt  wurden,  dass  nur  die  ganz 
lichten  Varietäten  ganz  thonerdefrei  sind,  während  die  dunkleren  0,6  Ins 
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2,6  AljO,  enthalten,   manche  auch  mehr,   so  dass  im  Thonerdegehalt  ein 
allmählicher  Übergang  von  Diopsid  zum  Augit  existirt. 

Die  farblosen  Diopside  enthalten  dagegen  kaum  wägbare  Mengen  von 
Thonerde. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  der  Thonerdegehalt  des  Diopsids,  nicht 
wie  häufig  geschieht,  einer  Verunreinigung  des  Minerals  zuzuschreiben  ist, 
ebensowenig  auch  einer  etwaigen  Beimengung  der  chemischen  Reagentien, 
da  in  letzterem  Falle  der  Thonerdegehalt  bei  allen  Analysen  ein 
gleicher  sein  mfisste.  Ferner  ergibt  sich,  dass  die  thonerdehaltigen  Diop- 
side auch  etwas  Eisenoxyd  enthalten.  Letzteres  wurde  bis  jetzt  gar 
nicht  bestimmt.  Ich  habe  mein  Hauptaugenmerk  auf  die  Trennung  beider 
Oxyde  des  Eisens  gerichtet,  und  es  ergab  sich,  dass  eben  in  dunklen 
Diopsiden  nur  etwas  Eisenoxyd  vorhanden  ist,  wie  eben  auch  in  Augiten 
Eisenoxyd  und  Thonerde  selbst  zusammen  vorkommen ;  auffallend  ist,  dass 
schon  bei  einem  Gehalt  von  1  Proc.  Thonerde  die  Menge  von  Ca  <T  Mg  -h  Fe, 
also  gerade  so  wie  bei  Augit;  es  ist  also  auch  bei  den  meisten  Diop- 
siden etwas  Thonerde-  und  Eisensilicat  beigemengt. 

Nor  steigt  der  Thonerdegehalt  nicht  etwa  nur  mit  dem  Eisengehalt 
überhaupt,  viele  Diopside,  die  viel  Eisenoxydul  enthalten,  zeigen  wieder 
wenig  Thonerde.  Ganz  frei  von  Letzterer  sind  nur  die  Varietäten,  die 
sehr  wenig  Eisen  enthalten. 

Ungemein  schwierig  ist  bei  allen  diesen  Untersuchungen  die  Beschaffung 
des  Materials. 

Namentlich  gilt  dies  für  den  Augit,  weniger  vielleicht  als  für  den 
Diopsid  ;  es  rausste  eine  grosse  Anzahl  von  Krystallen  beigeschafft  werden, 
von  denen  die  Mehrzahl  bei  mikroskopischer  Prüfung  sich  als  unbrauchbar 
erwies;  auch  die  Befreiung  der  brauchbaren  Krystalle  von  den  makro- 
skopischen Einschlüssen  ist  sehr  schwierig  und  zeitraubend ;  doch  können 
eben  nur  solche  Analysen  von  Nutzen  sein,  die  an  vollkommen  reinem 
Material  ausgeführt  wurden,  was  sich  nur  von  den  wenigsten  früheren 
Analysen  behaupten  lässt,  namentlich  von  jenen,  die  an  vulcanischen  Au- 
giten oder  überhaupt  an  Gesteinsgemengtheilen  ausgeführt  wurden. 

Im  Frühjahre  war  ich  auf  der  Insel  Sardinien  mit  Unterstützung  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften;  ausser  den  Minerallagerstätten  habe 
ich  hauptsächlich  vulcanische  Bildungen  untersucht,  die  auf  der  Insel  eine 
grosse  Rolle  spielen ;  es  sind  trachytische,  basaltische  und  jungvulcanische 
Gesteine  vorhanden;  von  grossem  Interesse  ist  der  Vulcan  Monte  Ferru, 
der  sowohl  trachytische  als  basaltische  Laven  geliefert  hat  und  einen 
grossen  Flächenraum  bedeckt,  eine  Monographie  desselben  habe  ich  der 
k.  Akademie  Übergeben  und  dürfte  dieselbe  bald  im  Drucke  vorliegen. 

C.  Doelter. 
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Göttingen,  d.  20.  August  1877. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Mittheilungen  der  HH.  Prof.  Knop  *  und  Knrara1, 
die  Mineralien  Kryolith,  Pachnolith  und  Thomsenolith  betreffend,  erhöbe 
ich  mir  Ihnen  heute  das  Nachfolgende  über  die  von  H.  Prof.  Wöaua 
seiner  Zeit  analysirten  Mineralien  dieser  Gruppe  mit  der  Einwilligang  da 
eben  genannten  Herrn  zur  Veröffentlichung  zu  überreichen. 

Was  zunächst  die  von  H.  Prof.  Wöhler  untersuchten  wasserhellet, 
würfelartig  gebildeten  Krystalle  anlangt,  so  sind  dieselben,  wie  auch  deren 
Analyse  ergab,  Kryolith,  und  ich  hege,  im  Anschluss  an  die  Meinung  des 
H.  Prof.  Krenner  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dass  H.  Prof.  Wsiscfs 
Messungen  an  diesem  Mineral  vorgenommen  wurden. 

Die  anderen  von  H.  Prof.  Wöhler  untersuchten,  perlmutterglänzenden! 
würfelartig  gebildeten  Krystalle,  deren  physikalischen  Unterschied  vom 
Kryolith  der  hochgeehrte  Forscher  übrigens  schon  völlig  genügend  hervor- 
hebt3, sind,  vom  krystallographischen  Standpunkte  ans,  das, 
was  Dana4,  Nordenskiöld 5  und  Krenner0  als  Thomsenolith  be- 
zeichnen. Die  von  letzterem  Forscher  gegebene  Charakteristik  stimmt, 
wie  mich  eine  eingehende  Vergleichung  lehrte,  ganz  vorzüglich  mit  des 
krystallographischen  und  optischen  Eigenschaften  des  in  Rede  stehend« 
Minerals  überein,  so  dass  Herrn  Prof.  Krenner's  Ansicht1  vollständig 
durch  meine  Untersuchung  bestätigt  wird. 

Was  indessen  die  chemische  Constitution  dieses  Thomseno- 
liths  anlangt,  so  weicht  sie  von  den  seitherigen  Angaben  ab. 
Wie  schon  die  erste  Analyse 8  des  H.  Prof.  Wöhler  lehrte ,  ist  die  Zn- 
sammensetzung  dieses  Minerals  (=  Pachnolith.  Var.  A  Knop  =  dime- 
trischer  Pachnolith.  Hagemann  =  Pyrokonit.  Wöhler)  identisch  mit  dem, 
was  Knop  analysirte  und  als  Pachnolith.  Var.  B  bezeichnete.  Eine  neue 
Analyse,  von  H.  Dr.  Jaitnasch  im  WöHLSR'schen  Laboratorium  auagerahrt, 
zu  der  von  mir  das  Material  (Krystalle)  sorgfaltig  ausgesucht  und  vorher 
krystallographisch  und  optisch  geprüft  wurde,  bestätigt  die  erste  Analyse 
Wöhler'8  vollkommen.  Sonach  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daas  Pach- 
nolith (Var.  B  Knop)  und  Thomsenolith  die  gleiche  chemische  Constitution 
haben  und  der  Formel: 

Na^a^lFlu  +  Saq 
entsprechen. 

Zu  dem  gleichen  Resultat  kam  schon  Knop  9  bezüglich  der  chemischen 

1  Dieses  Jahrbuch  1876.  p.  849—854. 

•  D.  Jahrb.  1877.  p.  604—507. 

•  Nachrichten  d.  kän.  Gesellsch.  d.  Wissenscn.  an  Gattungen  1875. 
p.609  u.  f. 

4  System  of  Mineralogy  1868.  p.  129.  No.  169. 

5  Tschermak's  Min.  Mitth.  1874.  p.  161. 

6  1.  c.  pag.  504,  505  und  506. 

1  1.  c.  pag.  606.  Z.  7—12  von  unten. 

8  1.  c  pag.  611.  Nach  der  Mittheilung  von  Prof.  Wöhlir  wurde  der 
Wassergehalt  seiner  Zeit  durch  Glühen  mit  kohlensaurem  Natron  und 
nicht  wie  irrthümlich  angegeben,  mit  Bleioxyd  bestimmt 

•  1.  c.  pag.  851. 
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Constitution  der  zwei  Pachnolith Varietäten,  deren  Var.  A  identisch  mit 
Thomsenolith  ist  König10  erkannte  Pachnolith  und  Thomsenolith  als 
chemisch  identisch  und  zog  in  Folge  dessen,  da  überdies,  nach  seiner 
Meinung,  die  Form  und  die  physikalischen  Eigenschaften  beider  die  gleichen 
seien,  dieselben  unter  dem  Namen  Pachnolith  zusammen.  Diese  Ansicht 
ist  bereits  in:  £.  Da*a.  A  Text  Book  of  Mineralogy  1877.  pag.  243  über- 
gegangen. 

Gegen  dies  von  König  vorgeschlagene  Zusammenziehen  erhebt  Herr 
Prof.  Krenner  auf  Grund  der  verschiedenen  Güte  der  Spaltbarkeit  beider 
Mineralien,  der  Differenzirung  derselben  in  krystallographischer,  sowie  in 
optischer  Beziehung  Einsprache  und,  wie  mir  scheint,  mit  vollem  Recht. 
Wenn  es  aber  als  sicher  angesehen  werden  darf,  dass  der  echte  Pach- 
nolith (Var.  B  Knop)  —  von  dem  ich  leider  kein  Material  zur  Untersuchung 
zu  Gebote  habe  —  in  krystallographischer  und  optischer  Hinsicht  sich 
nicht  mit  dem  Thomsenolith  vereinigen  lässt,  so  ist  in  Anbetracht  der 
gleichen  chemischen  Constitution  beider  der  Dimorphismus  der  Sub- 
stanz erwiesen  und  es  würden  dann  Pachnolith  (Var.  B  Knop)  und 
Thomsenolith  (Pachnolith  Yar.  A  Knop)  die  beiden  dimorphen  Modifikationen 
sein.  C.  Klein. 


C.    Mitteilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Calcutta,  d.  10.  Juli  1877. 

Anbei  noch  ein  kleiner  Nachtrag  zu  meinen  früheren  Veröffentlichungen 
im  N.  Jahrb.  1877.  p.  U7: 

Die  Flora  in  K ach  (Cntch)  liegt  in  Schichten,  in  denen  Dr.  Waagen 
Cephalopoda  von  Ob.  Oxford,  Portland  (2)  und  Tithon  (2)  beschrie- 
ben; die  Flora  ist  aber  mitteljurassisch  und  so  haben  wir  hier  ein 
interessantes  Verhähniss,  wo  oberjurassische  marine  Reste  mit 
einer  mitteljurassischen  Flora  und,  so  weit  aus  den  erhaltenen  Frag- 
menten geschlossen  werden  kann,  auch  mit  alteren  Landthierresten  zu- 
sammen vorkommen.  In  der  mit  der  Kachflora  äquivalenten  Flora  der 
Jabalpur  group  habe  ich  nun  neulich,  als  sehr  interessant,  einige 
Exemplare  von  Glossopteris  vorgefunden,  jener  Gattung,  auf  Grund  derer 
der  paläozoische  Charakter  der  Damuda-Series  erwiesen  werden  sollte. 
Viele  von  den  übrigen  Mollusken  in  den  Kachpflanzenschichten  sind  iden- 
tisch mit  denselben  amZwartkop  und  Sunday-River  im  südlichen 
Afrika  und  auch  mit  denselben  Arten  im  Spiti-Oolite;  einige  sind 
wohl  auch  oberjurassisch.  Ich  habe  hier  eine  Abhandlung  in  deutscher 
Sprache  zum  Drucke  gegeben:  „Über  das  Verhältniss  gewisser  Floren 
und  Landfaunen  unter  einander  und  zu  den  gleichzeitigen  Meeresfaunen 
in  Indien,  Australien  und  Afrika",  wo  ich  die  Verhältnisse  näher  bespreche. 

w  D.  Jahrb.  1876.  p.  662  und  663. 
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Ans  ;den  Schichten  mit  Hyperodapedon,  Parasuchus,  Cera- 
todus  (bei  Maleri  in  Centr. -Indien)  wurden  dieses  Jahr  wieder  mehrere 
Pflanzen  gebracht,  die,  wie  ich  schon  in  meinem  Aufsatze  bemerkte,  der 
Jabalpar-Kach  group  angehören. 

Bei  Besprechung  der  Rajmahal  group,  die  liasisch  ist,  habe  ich 
das  Vorkommen  dieser  Gruppe  bei  Cuttack  in  Orissa,  dann  an  zwei 
Stellen  am  oberen  Giodovari-Plusse  in  Centr.-Indien  nicht  erwähnt.  In 
Schichten,  welche  mit  der  Rajmahal  group  äquivalent  sein  dürften  und 
im  Satpura-Basin  (Nerbnddathal)  sich  finden,  habe  ich  auch  Fragmente 
von  Glossopteris  vorgefunden.  Auch  in  den  jiun  folgenden  Panchet 
rocks,  die  Dicynodonten,  Labyrinthodonten  etc.  enthalten,  und 
die  ich  als  Kenperansehe,  habe  ich  Glossopteris  vorgefunden;  dass  ich 
dies  nicht  schon  voriges  Jahr  wusste,  daran  hat  mich  die  allgemeine  An- 
nahme hier,  dass  Glossopteris  nur  in  den  Damuda-Series  vorkomme,  ver- 
hindert; später  aber  fand  ich  heraus,  dass  Dr.  Oldham  schon  1661  (Mem. 
Geol.  Surv.  Ind.  Vol.  III.  p.  204—206)  Glossopteris  aus  den  Panchet  reckt 
selbst  zuerst  erwähnt,  später  aber  das  Vorkommen  dieses  Fossiles  in 
einem  Briefe  ddo.  2.  April  1874  an  Rev.  W.  B.  Cläres  in  Sydney  („Sedi- 
mentary  Formations  in  New  South- Wales"  1875.  p.  29)  selbst  wieder  ab- 
gesprochen hatte;  aus  diesem  Anlasse  aber  habe  ich  nun  alle  die  Exem- 
plare hervorgeholt  und  Glossopteris  ist  in  der  Panchet  group  (Keuper) 
unleugbar  vorhanden.  Es  ist  aber  auch  Taemopteris  (Angiopteri&m) 
da,  ob  zwar  in  dem  erwähnten  Briefe  des  H.  Dr.  Oldham  auch  getagt  ist, 
dass  Taeniopteris  nicht  vorkomme. 

So  war  natürlich  das  Vorkommen  von  Glossopteris  scheinbar  auf  die 
Damud  a-Series  beschränkt  und  die  Verknüpfung  dieser  mit  der  austra- 
lischen unteren  Eohlenabtheilung  um  so  mehr  urgirt.  Nun  aber  seitdem 
Glossopteris  in  der  Panchet  group  (Keuper),  Rajinahal  gronp  (Lias) 
und  Kach-Jabalpur  group  (Mittejjura)  vorhanden  ist,  hat  die  Gtossop- 
teris  ihren  paläozoischen  Charakter  verloren,  und  ist  auch  in  der 
Entscheidung  des  Alters  der  Damuda-Series  (kohlenführende Schichten) 
ohne  Einfluss,  und  ist  dieses  Alter  lediglich  vom  Standpunkte  der  tria- 
dischen Flora  zu  entscheiden.  Übrigens  findet  sich  ja  Glossopteris  auch 
in  Süd- Afrika  (in  den  oberen  Karoobeds)  in  der  im  Trias  und  auch  in 
Australien  in  den  oberen  Kohlenschichten,  wo  keine  marine 
Kohlenfauna  mehr  vorkommt.  Auch  ist  unter  den  Arten  von  GlossopUri*, 
die  ich  aus  den  unteren  Kohlenschichten  in  Australien  kenne,  keine  iden- 
tisch mit  solchen  aus  unseren  Damuda-Series,  und  sind  Identitäten 
nur  in  den  oberen  australischen  Kohlenschichten  zu  finden. 

Meine  Vermuthung,  dass  die  Talchir  group  (die  tiefste  der  pfiaiuen- 
führenden)  zu  der  Damuda  Series  in  innigster  Beziehung  stehe,  habe 
ich  heuer  durch  die  Aufschliessung  der  Flora  im  Kurhurbalee  Goal- 
field  erwiesen. 

Herr  Dr.  Waagen  scheint  meine  Ansichten  über  das  Alter  der  jn- 
rassi sehen  Flora  in  Cutch  und  das  Verhältnis*  zu  den  Cephalo- 
poden  unrichtig,  als   Anzweifelung  seiner  Bestimmungen  ausgelegt  w 
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haben;  denn  in  einem  an  unseren  Direktor  Medlicott  geschriebenen  Briefe 
hat  er  mir  in  einer  nicht  gerade  gebräuchlichen  Weise  mit  einem:  „Dr. 
FcreniAirrBL  wird  es  bedauern,  an  meinen  Bestimmungen  gezweifelt  zu 
haben"  angedroht.  Doch  stehe  ich  jeder  Anzweifelung  gänzlich  fern, 
wie  ich  in  dem  vorn  erwähnten,  zu  erscheinenden  Aufsatze  vollständig 
darlegen  werde.  Dr.  Ottokar  Feistmantel. 


Freiburg  i.  B.,  den  22.  Juli  1877. 
.  Bezüglich  meiner  Beobachtungen  an  der  mit  dem  Namen  „Katzen- 
auge* belegten  Quarz-Varietät  (vergl.  Tschermak,  Mineralog.  Mittheil. 
1873.  1.  Heft.  117—124  und  Fischer,  krit.  miner.  Studien.  II.  Fortsetzung, 
1873.  pg.  19—20)  haben  sich  später  J.  Hornstein  in  Leonhard  und  Gei- 
nttz  Jahrb.  1877.  pag.  96.  (Auszug  aus  irgend  einem  Sep.-Abdr.)  und 
F.  Sandbbrgbr  (ebend.  pag.  276)  geäussert,  was  mir  im  Allgemeinen  nur 
erwünscht  sein  könnte,  da  ich  meine  Untersuchungen  lieber  controlirt  als 
ignorirt  sehe.  Ich  würde  daher  auch  schon  jetzt  auf  die  Einwürfe,  wenig- 
stens des  enteren  eingehen,  wenn  ich  nicht  zu  meinem  Bedauern  bemerken 
müsste,  dass  keiner  der  beiden  Forscher  auf  meinen  ersten,  in  Tscherm. 
Mitth.  (siehe  oben),  also  in  einer  gewiss  hinreichend  verbreiteten  Zeit- 
schrift, niedergelegten  Aufsatz  zurückgegangen,  und  die  allda  detail lirt 
gegebenen  optischen  Untersuchungen  einer  Prüfung  unterworfen  hat. 

Wenn  man  vollends  Herrn  Professor  Sandberger's  oben  citirten 
Gorr.-Artikel  liest,  könnte  man  glauben,  H.  Hornstein  habe  meine  An- 
schauung von  dem  betr.  Gegenstand  überhaupt  ganz  von  der  Hand  ge- 
wiesen, während  er  sich  gerade  meiner  Ansicht,  dass  die  Faserstructur 
des  Quarzes  von  Psendomorphosenbildung  desselben  nach  Asbest  herrühre, 
ausdrücklich  anschliesst  und  nur  angibt,  dass  er  im  Quarz  auch  noch  die 
Asbestfasern  selbst  beobachtet  habe,  was  von  mir  eben  übersehen  worden 
wäre. 

Dass  mir  aber  die  noch  mitverwachsenen  Asbestfasern  bekannt  ge- 
wesen seien,  geht  wohl  ans  folgender  Stelle  meines  erwähnten  Aufsatzes 
(pg.  119)  in  Tschermax's  Mitth.  zur  Genüge  hervor:  „Unser  nahezu  hand- 
grosses  8tück  farblosen  Katzenauge-Quarzes  von  Hof  (Fichtelgebirge)  zeigt 
nun  den  Chrysotil  als  ein  stark  1  Centim.  breites  grünes  Band  in  un- 
mittelbarer Verwachsung  mit  dem  faserigen,  farblosen  Quarz  u.  8.  w.* 

Wenn  ferner  Herr  Prof.  Hornstein  annimmt,  dass  ich  den  eigentlich 
schillernden  Theil  selbst  gerade  weggeschliffen  habe,  so  war  dies  wenig- 
stens beim  ostindischen,  braungelben  Katzenauge  schon  deshalb  unmöglich, 
weil  ich  von  diesem  gar  kein  Nebengestein,  sondern  geradezu  nur  schil- 
lerndes Material  zu  Gebot  hatte,  wie  es  als  Schmuckstein  in  den  Handel 
zu  kommen  pflegt.  Prof.  Fischer. 
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Pürstein  bei  Klösterle,  d.  8.  August  1877. 
Dr.  Hendrik  Rück  theilt  mir  mit,  dass  der  dänische  Geologe  8n 
8trüp  auf  Staatskosten  Grönland  bereist,  und  den  Versuch  machen  wü% 
das  Binneneis  zu  bereisen.  Ebenso  werden  Giesbcks's  grönländische  Tage- 
bücher  auf  Staatskosten  gedruckt  und  herausgegeben.    Glftek  aufl 

Prof.  Dr.  Gustav  C.  I*aub*. 


Zürich,  d.  12.  August  1877. 

Ich  hoffe,  Ihnen  in  einigen  Wochen  die  8.  Lieferung  der  Flora  fossflu 
Helvetiae  übersenden  zu  können.  Sie  enthält  die  Pflanzen  der  Jura-,  4er 
Kreide-,  der  Flysch-  und  der  Nummulitenbildung,  im  Ganzen  70  Tafela. 
Mit  derselben  wird  das  Werk  abgeschlossen,  welches  mit  der  Flora  tertiam 
ein  Ganzes  bilden  soll.  Von  Flyschpflanzen  wurde  mir  eine  Unmasse  ar 
Untersuchung  und  Bestimmung  zugesandt,  es  war  dies  daher  eine  rast 
mühsame  und  zeitraubende  Arbeit.  Mit  der  Kreide  theilt  der  Flysch  bei 
uns  keine  einzige  Art,  merkwürdiger  Weise  finden  wir  aber  im  Lias  eise 
Zahl  yon  Arten,  die  solchen  des  FlyBch  sehr  ähnlich  sehen  und  leicht 
mit  denselben  verwechselt  werden  können. 

Meine  neuen  Beiträge  zur  fossilen  Flora  Sibiriens  werden  nächstem 
in  Petersburg  gedruckt  werden.  Yon  lohnenderem  Interesse  dürften  d» 
Jurapflanzen  sein,  welche  Czskanovski  in  der  Nähe  des  Ausflusses  der 
Lena  in  das  Eismeer  bei  ca.  70°  n.  Br.  gesammelt  hat.  Es  sind  zum  Thal 
sehr  schön  erhaltene  Pflanzen,  welche  in  ihrer  Mehrzahl  mit  den  Jora* 
pflanzen  von  Ust  Bolei  und  des  Amurlandes  übereinstimmen;  so  batet 
wir  prächtige  Blätter  des  PodozamiUs  lauceolatus ,  P.  cmgustifoUu*  «ad 
P.  gramineus,  wie  von  Anomozamites  angulatus  und  ?on  Nilssonien;  too 
Ginkgo  Huttoni,  G.  integriuseula  und  Cr.  Sibirien  und  zwar  bei  dieser 
auch  die  männlichen  Blüthenstände  bei  den  Blattresten ,  gerade  wie  m 
Ust  Bolei.  Sehr  schön  sind  auch  die  Csekanovskien ,  Baieren  und  Phoe- 
nicopsis  und  zwar  in  denselben  Arten,  wie  im  Gouvern.  Irkutsk  und  ha 
Amurlande.  Zur  Jurazeit  reichte  daher  derselbe  Vegtetationseharakfter 
vom  Amurlande  bis  zum  Eismeer  hinab.  Ausser  diesen  Jurapflaazen  ent- 
hält die  Arbeit  die  Darstellung  einer  Zahl  von  Kreidepflanzen  von  Atyrian 
und  von  tertiären  Pflanzen  aus  dem  Amurlande  und  der  Mandschurei,  wie 
ferner  einer  kleinen  miocenen  Flora,  die  Lopatin  in  West-Sibirien  entdeckt 
hat.  Es  ist  darunter  eine  Ceder,  ähnlich  der  Deodora  aus  Thibet,  die 
Platanus  GuiUelmae,  ein  Ahorn,  mehrere  Aralien,  Diospyros,  Hex  u  s.  w., 
so  dass  wir  durch  sie  wenigstens  einige  Kunde  von  dem  Aussehen  der 
miocenen  Flora  in  diesem  Theile  Asiens  erhalten. 

Es  hat  Herr  Bergrath  Stur  in  der  Anzeige  des  IV.  Bandes  der  Flora 
aretica  in  den  Verhandlungen  der  Geol.  Reichsanstalt  die  Ansicht  tut- 
gesprochen, dass  die  Pflanzen  des  Robertthaies  in  Spitzbergen  dem  Cubn 
und  nicht  dem  eigentlichen  Garbon  angehören.  Er  stützt  sich  dabei  im 
voraus   auf  das   Vorkommen   der  Sphenopterü  äistems.      Da  Sie  aber 
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(Hainicben-Ebersdorf  p.  41)  nachgewiesen   haben,   dass  die  Sph.  distans 
auch  in  Gesellschaft  mit  Sphenopteris  elegans  auftritt,  und  diese  letztere 
auch   im  eigentlichen  Carbon  des  Zwickauer  Gebietes  vorkommt,  kann 
dieser  distans  kein  so  ausnahmsweise  grosses  Gewicht  beigelegt  werdeu. 
Sie  kann  ebenso  gut  in  das  Mittel-Carbon  hinaufreichen,  wie  ihr  Gefährte 
Sph.  elegans ;  auch  ist  meines  Wissens  keineswegs  sicher,  dass  das  untere 
Fiötz  von  Manebach,  in  welchem  Sph.  distans  gefunden  wurde,  wirklich 
dem  Culm  angehöre.  Da  im  Robertsthal  die  Cordaites-Bl&XteT  häufig  sind, 
wie  im  Mittel-Carbon,  die  Gattung  Walchia  nirgends  im  Culm  erscheint, 
die  Stigma rien  und  Lepidodendren  mit  Arten  der  eigentlichen  Stein- 
kohle übereinstimmen,  ist  nach  meinem  Dafürhalten  die  Ablagerung  des 
Robertthale8  dem  Mittel-Carbon  und  nicht  dem  Culm  einzureihen.    Das 
im  Robertthale  häufige  Lepidodendron  habe  ich  als  L.  Sternbergi  Bronqn. 
Lrm>L.  (das  von  L.  äHcketomtm  Stb.  durch  die  viel  kürzeren  Blätter  sich 
unterscheidet)  bestimmt,  während  Stur  es  zu  L.  Veltheimianum  Sib.  bringen 
will.     Es  sind  aus  Spitzbergen  uns  allerdings  nur  die  Rinden  von  Ast- 
stacken zugekommen,  deren  Blattwülste  bei  L.  Sternbergi  und  L.  Vetthei- 
nrianum  schwer  zu  unterscheiden  sind,  indessen  stimmt  das  wohl  erhaltene, 
Tai.  111,  Fig.  1   meiner  Flora  foss.  arctica  IV  dargestellte  Stack  so  wohl 
mit  X.  Sternbergi  Lindl.  und  Huttok,  Foss.  Fl.  Taf.  IV  überein,  dass  ich 
an  ihrer  Zusammengehörigkeit  nicht  zweifeln  kann.   Die  Blattwulste  haben 
dieselbe  Grösse  und  Form,  und  dasselbe  gilt  auch  von  dem  von  Sohtmper 
Taf.  liYIII.  9.  abgebildeten  Aststück.   Die  Blätter,  welche  an  diesem,  wie 
an  dem  von  Lihdlet  dargestellten  Zweige  befestigt  sind,  stimmen  eben- 
falls mit  den  Blattern  überein,  die  uns  aus  dem  Robertsthale  zukamen 
und  die  ich  auf  Taf.  III.  14— 18  der  Flora  arctica  dargestellt  habe.   Dazu 
kommen  die  Fruchtzapfen,  welche  in  ihrer  Grösse,  in  dem  Längenverhält- 
niss  der  Sporangien  und  Deckblätter  völlig  mit  denen  übereinstimmen, 
welche  Schtmpir  auf  Taf.  LVIII.  5.  seiner  Pateontol.  v6g£t.  abgebildet  hat. 
Zu  derselben  Art  gehört  nach  meinem  Dafürhalten  auch  Lep.  elegans  Brongn. 
Es  unterscheidet  sich  unsere  Art  durch  die  viel  längeren  Frucht- 
zapfen von  L.  Veltheimianum,  dessen  Zapfen  Sie  in  dem  Werk  über 
Hainichen  Taf.  IV.  4.   abgebildet    haben;    auch    hat  L.  Veltheimianum 
schmalere,  kürzere  und  feiner  zugespitzte  Blätter,  wie  ein  Blick  auf 
Taf.  IV.  1  Ihres  Werkes  über  Hainichen-Ebersdorf  zeigt 

Osw.  Heer. 
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*  Alb.  R.  Lebds:   Notes  upon  the  Lithology  of  the  Adfrondacks.   New- 

York.  8°.  25  p. 

*  J.  Lehmann:  die  pyrogenen  Quarze  in  den  Laren  des  Niederrheins.  Mit 

2  Taf.    (Sep.-Abdr.  a.  d.  Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins  d.  prenss. 
Rhemlande  u.  Westphalens.  XXXIV,  4.  Bd.) 

*  K.  A   Los8sn:   kritische  Bemerkungen  zur  neueren  Taunus-Literatur. 

(Abdr.  a.  d.  Zeitsch.  d.  Deutschen  geolog.  Gesellsch.  XXIX.  2.) 
Mallard:  Explication  des  phenomenes  optiques  anomaux   que  presntaä 
un  grand  nombre  de  substances  cristallisees.  Paris.  8§.  143  pgn  pL  3. 

*  Konrad  Oebbbke:  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Palaeopikrits  und  wner 

Umwandlungsproducte.  Nebst  einer  geologischen  Karte  und  svei 
Tafeln  in  Farbendruck.    Inaug.-Dissert.    Würzburg.  8°.  38  S. 

*  F.  Pisani:  Description  de  plusieurs  mineraux.  (Sep.-Abdr.  a.d.Comptes 

rendus  tome  LXXXIV.) 

*  G.  vom  Rath:   mineralogische  Beiträge.     Mit  1  Tf.     (Sep.-Abdr.  t  d. 

Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  u.  Westphalens. 
XXXIV.  4.  Bd.) 

*  G.  vom  Rath:  Vorträge  und  Mittheilungen  in  der  niederrheinischea  Ge- 

sellschaft für  Natur-  und  Heilkunde.    Bonn.  8°. 

*  G.  vom  Rath:  über  eine  neue  krystallisirte  Tellurgold- Verbindung,  des 

Bunsenin  Krenner's.  Mit  1  Taf.  (Auszug  a.  d.  Monatsber.  i  k. 
Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin;  Sitzg.  v.  31.  Mai  1877.) 

*  W.  Reiss  :  über  seine  Reisen  in  Süd-Amerika.    ( A.  d.  Verhandlungen  L 

Gesellsch.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.    N.  5  u.  6.) 

*  Ed.  Reter:  Beitrag  zur  Physik  der  Eruptionen  und  der  Eruptivgesteine. 

Wien.  8°.  220  S. 

*  Eman.  Riedl:  über  Bergsturz  und  Rutschung.     (Sep.-Abdr.  a.  d.  Cum- 

thia,  No.  6  u.  7.) 

*  G.  Sbliomann:   Beschreibung  der  auf  der  Grube  Friedrichsseegen  Tor- 

kommenden Mineralien.  Mit  1  Taf.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Verhandhingen 
d.  naturhist.  Vereins  d.  preuas.  Rheinlande  u.  Westphalens.  J*org- 
XXXin,  3.  Bd.) 

*  G.  Seligmann:  mineralogische  Notizen.     (Sep.-Abdr.  a.   d.  Zeitschrift  i 

Krystallographie  etc.  I,  4.    Mit  Taf.  XVI.) 

*  Alfred  R.  C.  Selwtn:  Geological  Survey  of  Ganada«   Report  ofProgress 

for  1875-76.    Montreal.  8°.  432  p. 

*  G.  Stäche  und  Conr.  John:    geologische  und  petrographische  Befrage 

zur  Kenntniss  der  Älteren  Eruptiv-  und  Massengesteine  in  den  Mittel- 
und  Ostalpen.  N.  1.  Die  Gesteine  der  Zwölferspitzgruppe  in  West- 
Tyrol.  Mit  2  Taf.  (A.  d.  Jahrb.  d.  geolog.  Reichsanstalt  27.  Bd. 
2.  Heft.) 

*  M.  de  Tribolet  et  L.  Rochat:    fitudes   geologiques  sur  les  sonrtes 

boueuses  (bonds)  de  la  peine  de  Biere.  (Vaud.)  NeuchateL  8°.  36  Pg. 

*  Michael  Vacbk  :  über  österreichische  Mastodonten  und  ihre  Beziehungen 

zu  den  Mastodonarten  Europas.    Mit  7  lithographirten  Doppehafeln. 


Digitized  by 


Google 


817 

(Abhandl.  d.  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  Band  VII,  4.  Heft.  Wien 
4°.  45  S.) 

*  £.  Wbis8:  über  die  Entwickelang  der  fossilen  Floren  in  den  geologischen 

Perioden.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  XXIX,  2.)  Über 
neuere  Untersuchungen  an  Fructifikationen  der  Steinkohlen-  Cala- 
marien.    (Das.) 

*  Cl.  Winkler:  Mineraluntersuchungen.  (Roselith,  Kobaltspath,  Bismutho- 

sphärit,  Uranocircit)    (Journ.  f.  pract.  Chemie.  1877.  86  p.) 

*  V.  v.  Zephauovich:  krystallographische  Wandtafeln  für  Vorträge  über 

Mineralogie.    1.  Lief.  Taf.  1—20.    Prag. 

*  K.  A.  Zittel:   über  Squcdodon  Bariensis  aus  Niederbayern.    (24.  Ber. 

d.  Naturf.  Yer.    Augsburg.  21  p.) 


B.    Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
Berlin.  8°.    [Jb.  1877,  634.] 

1877,  XXIX,  1.  S.  1—214;  Tf.  I— HL 

A.  Krause  :  die  Fauna  der  sog.  Beyrichien-  oder  Chonetenkalke  des  nord- 
deutschen Diluviums  (mit  Tf.  1):  1—50. 

Hilgendorp:  noch  einmal  Planorbis  multiformis:  60—68. 

A.  Halfar:  über  die  metamorphosirten  Culmschichten  in  der  nächsten 
Umgebung  von  Rohneker  Halle,  sowie  über  zwei  neue,  im  nordwest- 
lichen Oberharze  beobachtete  Culmkalkvorkommen  t  68—77. 

C.  Rammelsberq:  über  Nephelin,  Monacit  und  Silberwismuthglanz :  77—82. 

Gustav  Wolfe  :  das  australische  Gold,  seine  Lagerstätten  und  Associationen 
(mit  Taf.  II  u.  III):  82—185. 

Briefliche  Mitt heil un gen  der  Herren  Karl  Hoemaito,  P.  Herter, 
Theod.  Wolf  und  L.  v.  Amkon:  185—200. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft:  200—214. 


2)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Wien.  8°. 
[Jb.  1877,  635.] 

1877,  XXVn,  No.  2;  8.  131-242;  Tf.  I— II. 

C.  D.  Pilidb:  über  das  Neogenbecken  nördlich  von  Ploesci,  Walachei: 
131—143. 

Guido  Stäche  und  Eonr.  John:  geologische  und  petrographische  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  älteren  Eruptiv-  und  Massengesteine  der  Mittel- 
and Ostalpen.  Einleitung  und  I.  das  Zwölferspitz-Gebiet;  Tf.  I  u.  II: 
144—242. 


K.  Jatefettch  für  Mlatnlofto  et«.   1877.  62 

Digitized  by  CjOOQ  IC 


818 

3)  Verhandlangen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  Wien. 
8°.    [Jb.  1877,  717.] 

1877,  No.  10.    (Bericht  Tom  30.  Jani).    8.  161-176. 
Eingesendete  Mittheilangen. 
C.  ▼.  Hauer:  Erystallogenetische  Beobachtungen.  V,:  162—166. 
Vihcbkz  Hilber:    die  Miocanschichten  von  Gamlitz   bei  Ehrenhamen  in 

Steyermark:  166—167. 
Literatnrnotizen  u.  s.  w.:  167 — 176. 

1877,  No.  11.    (Bericht  yom  31.  Juli).    8.  177— 1Ä2. 
Eingesendete  Mittheilungen. 
M.  Neumayr:  die  Zone  der  Terebratula  Äspasia  in  den  Südalpen:  177-178. 
R.  Hoerke8  :  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Tertiärablagerungen  in  den  Süd- 
alpen: 178-181. 
V.  Radimski:   1.  über  den  geologischen  Ban  der  Insel  Pago.    2.  Hipp* 

ritenfundort  bei  Scardona  in  Dalmatien:  181—183. 
0.  Feistmantbl:  geologische  Mittheilungen  aus  Ostindien:  183-185. 

Reiseberichte. 
C.  Paul:  Petrefaktenfund  im  Earpathensandstein:  185 — 186. 
0.  Lenz:  Reisebericht  aus  Ostgalizien:  187—188. 
E.  Tietze:  Reisebericht  aus  Ostgalizien:  188—189. 
Literatnrnotizen:  189—192. 


4)  Mineralogische  Mittheilungen,  ges.  ?on  G.  Tschermak.   Wien. 

8°.   [Jb.  1877,  635.] 

1877,  Heft  2.  S.  101-222;  Tf.  X. 
Friede.  Becks  :   über  den  Glaukodot  von  Hakansboe  und  den  Damit  von 

Franconia:  101—109. 
Friedr.  Berwerth:  Untersuchung  zweier  Magnesiaglimmer:  109—113. 
Alex.   Sadebece:   über  die   Krystallisation  des   Struvits  (mit  Tafel  X): 

113—127. 
Herm.  Mehner:  die  Porphyre  und  Grünsteine  des  Lennegebietes  mWat- 

phalen:  127—179. 
R.  Helm hackbr  :   über  einige  Quarzporphyre  und  Diorite  aus  den  Silnr 

von  Böhmen :  179-205. 
Felix  Ereutz:  Augit-Andesite  des  Smrekouz-Gebirges  in  Süd-Steyeroark: 

205—213. 
L.  Sipöcz:  über  Miargyrit  und  Eenngottit:  213—221. 
Notizen :  Nachtrag  zu  A.  Sadebeck  über  die  Krystallisation  des  Stowte.  - 

Sand  aus  der  Sahara:  221—222. 


Digitized 


by  Google 


819 

)  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie.  Unter 
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|       durch  den  Quarz:  396—398. 

Annalen  der  Physik  und  Chemie.    Neue  Folge.    (Jahrb.  1877, 
718.) 

1377,  Band  I,  Heft  3.    No.  7.    8.  321-480. 
J.  Fröhlich:  die  Polarisation  des  gebeugten  Lichtes:  321—340. 
E.  H.  v.  Baumhaubr:  über  den  Diamanten:  462—478. 
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7)  Journal  für  praktische  Chemie.  Red.  von  H.  Kolbe.  Leipzig  8*. 

[Jb.  1877,  719.] 

1877,  No.  13,  14  und  15;  S.  97-240. 
J.  Thom8en:   thermochemische  Untersuchungen  Aber  Magnesium,  Cakaam, 

Strontium  und  Baryum:  97—125. 


8)  Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  io 
Königsberg.  17.  Jahrg.  1876.  2.  Abth.  p.  77-181.  Taf.  3-6. 
Königsberg,  1877.  4°.    [Jb.  1876.  860.J 

a.  Abhandlungen. 
£.  Dorn:  Beobachtungen  der  Station  zur  Messung  der  Temperatur  der 

Erde  in  verschiedenen  Tiefen  im  botanischen  Garten  zu  Königsberg 

i.  Pr.,  Januar  bis  December  1875:  77. 
Marcinowbki:    über   die  Lagerungsverhaltnisse    der    bernsteinführendeB 

Schicht  am  saml&ndischen  Westrande:  93. 
A  Jentzsch:  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Bernsteinformation:  101.  Tai.  3 

und  4. 
A.  Jentzsch:   die  geognostische  Durchforschung  der  Provinz  Preussen  im 

J.  1876:  109-170.    Tai.  5. 
A.  Jentzsch:   das  Relief  der  Provinz  Preussen.    Begleitworte  zur  Höhen- 

schichtenkarte:  176.    Taf.  6. 

b.  Sitzungsberichte:  p.  25—53. 
0.  Tischler  :  anthropologische  Untersuchungen  der  kurischen  Nehrung:  25. 
Kuppper:  Ober  einen  Ausflug  an  die  masurischen  Seen:  26. 
Schiefperdecker:  über  die  Regenverhältnisse  dieses  Jahres:  27. 
Jentzsch:  Bericht  über  seine  neuesten  geognostischen  Arbeiten:  35. 


9)  Bulletin  de  la  Socißte  glologique  de  France.    Paris.    8*. 

[Jb.  1877,  637.] 

1877,  3.  ser.  tome  V.  No.  4;  pg.  161—224. 
H.  Coqüand:  sur  Tage  de  la  Terebratula  janitor:  161—165. 
G.  Dollfus:  Präsentation  de  trois  brochures  de  M.  Rutot:  165 — 166. 
6.  Vasseur:   sur  les   dgpöts   Socenes  de  Campbon  (Loire-Infeneure):  166 

bis  176. 
Tocrnocer:  Observations  sur  la  communication  prece^ente:  176—  17&. 
J.  Mirtin:   le  Callovien  et  l'Oxfordien  du  versant  mediterran ^en  de  la 

Cöte-d'Or:  178—198. 
Edm.  Pellat:  Observations  sur  la  communication  precldente:  198—199. 
Ret-Lescüre  :  Dislocations  dans  les  terrains  du  Sud-Ouest  de  la  France; 

Systemes   du  Quercy,   du  Castrais,  des  Pyr6n6es  et  de  PAuvergne: 

199—213. 
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Levallois:  Observations  k  propos  de  la  notice  de  M.  Davidson  sur  la  vie 

et  les  travaux  de  Sir  Charles  Lyell:  213—214. 
L-  Gruher:  sur  la  division  des  terrains  houillers  en  ätages  bas6e  sur  les 

Plantes  fossiles:  214-225. 
Meugy  :  Note  sur  le  terrain  quaternaire  du  Nord  de  la  France :  223—224. 

1877,  3.  se>.  tome  V.  No.  5;  pag.  225—304. 
Meugy:    Note  sur  le  terrain 'quaternaire  du   Nord  de  la  France  (fin): 

225-232. 
Michbx-Lety:  Memoire  sur  la  Variolite  de  la  Durance:  232—266. 
Ch.  Barroi8:  Note  präliminaire  sur  les  terrains  palgozoiques  de  POuest 

de  la  Bretagne:  266—272. 
Jaxkettaz:  Rectification :  272—273. 
De  Boys:  Rapport  de  la  Commission  de  Comptabilite*  sur  les  Comptes  du 

TrSsorier  pour  PannSe  1875/76:  273—277. 
6.  Vasseur  et  L.  Carez:  sur  un  nouveau  facies  des  marnes  ä  Limnaea 

strigosa  observe*  1  Essonnes  pres  Corbeil:  277—282. 
Charles  Mayer:  sur  la  Carte  gäologique  de  laLigurie  centrale:  282—298. 
Van  deh  Broeck:  Note  sur  Paltlration  des  roches  quaternaires  des  environs 

de  Paris  par  les  agents  atmospheriques:  298—302. 
Tom  beck:  Note  sur  la  position  probable  de  la  zone  ä  Ammonites  tenuflo- 
batus  dans  la  Haute-Marne:  304. 

1877,  3.  se>.  tome  IV.  No.  11;  pg.  635-682.    (Jahrb.  1877,  720.) 
Iteunioi^extraordinaire  ä  Chalons-sur-Saöne  et  Autun:  635—640. 
Delapond  :  Note  sur  les  terrains  jurassiques  supe>ieures  et  cr6tac6s  de  la 

cdte  Chalonnaise:  641-647 
Didelot:  Compte-rendu  de  Pexcursion  du   25  aoüt  ä  Saint-Gengoux-le- 

Royal  et  Givry:  647-648. 
Pellat:   sur  le  terrain  jurassique  des  environs  de  Chalons-sur-Saöne :  648 

bis  652. 
Collot:  Observations  faites  dans  les  carrieres  de  Germolles:  652—653. 
J.  Martin,   Collenot  et  Delapond:   sur  les   argiles  ä  silex   de   la  cöte 

Chalonnaise  (pl.  XX):  653—671. 
De  Lapparekt:    Observations  sur  les    Communications  precädentes:  671 

ä  673. 
Arcelir:  sur  Pargüe  k  silex  de  la  cöte  Chalonnaise,  673—675. 
Ch.  de  Cossicfhy:  sur  Pargüe  ä  silex  et  les   phenomenes  glaciaires:  675 

ä  679. 
Vilaeoya:  sur  la  röle  de  la  silice  dans  la  formation  des  roches  et  sur  un 

gisement  de  Kaolin:  679-681. 
Didelot:  Compte-rendu  de  Pexcursion  du  26  aoüt  ä  Santenay:   681—682. 
Alb.  Gaudry  :  les  animaux  quaternaires  de  la  montagne  de  Santenay :  682. 
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10)  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s^ancea  de  PAcade- 
mie  des  Sciences.    Paris.    4°.    [Jb.  1877,  721.] 

1877,  11  Juin— 30Juin;  No.  24— 30;  LXXXIV;  pg.  1347-1520. 
Güignet:  sar  le  fer  nicket  de  Sainte-Catherine  au  Brasil:  15O7—L509. 
DksCloizeaüx:   sur  une  nouvelle  anthophyllite  de  Brevig    en   Konrege: 

1507—1509. 
Pisani:  Description  de  plusieurs  raine>aux:  1509—1512. 

1877,  2  Juill.-23  Juill.;  No.  1-4;  LXXXV;  pg.  1—246. 
Serge  Kern:  sur  un  nouveau  metal,  le  Davyum:  72—73. 
Lunay:  sur  le  fer  nickete  de  Sainte-Catherine:  84—85. 
Daubree:  Expenences  d'apres  lesquelles   la  forme  fragmentaire  des  fers 

m&eoriques  peut-§tre  attribuSe  ä  une  rupture  sous  Pactum  de  gtz 

fortement  comprimls,  tels  que  ceux  qui  proviennent  de  PexploskD  de 

la  dynamite:  115—122. 
Hubert:   Recherches  sur  les  terrains  tertiaires  de  PEurope  miridionak: 

122-128;  181-186. 
Leymerie:  du  phenomene  ophitique  dans  les  Pyrenees  de  la  Haute-Garonue: 

197—200.  

11)  Bulletin  de  la  SociSte"  Imp.  des  Naturalistes  deMoscoo. 
Mose.  8°.    [Jb.  1877,  638.] 

1876,  LI,  No.  4;  pg.  203—456. 

H.  Traütschold:  der  französische  Eimmeridge  und  Portland  iltglicben 
mit  den  gleichalterigen  Moskauer  Schichten:  381—393. 

R.  Hermann:  fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Verbindungen  der 
Metalle  der  Tantalgruppe,  so  wie  über  Neptunium,  ein  neues  Metall: 
400    456.  

12)  The  Geological  Magazine,  by  H.  Woodward,  J.  Morris  and 
R.  Etheridoe.    London.  8°.    [Jb.  1877,  722.] 

1877,  June,  No.  156,  pg.  241-288. 

Etheridoe  Jun.:  Further  Contributions  to  the  British  Carboniferoos  Pt- 

laeontology  (pl.  XII):  241-251. 
J.  Milne:  on  the  Rocks  of  Newfoundland:  251—262. 
Th.  Davidson:  what  is  a  Brachiopod?  III:  262—273. 
Bonnet:  on  Mr.  Hellands  Theory  of  the  Formation  of  Cirques:  273—277. 
J.  Gardner:  C.  v.  Ettinohaüsen's  Theory  of  the  Development  of  the  Vege- 

Ution  on  the  Earth:  277—280. 
Notices:  etc.:  280—288.  ^ 

13)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  PhilosophicalMtgt- 
zift  and  Journal  of  Science.    London.  8°.    [Jb.  1877,  729.] 

1877,  June,  No.  20;  pg.  401—480. 
W.  J.  Lewis:  Crystallographic  Notes  (pl.  IV):  453—456. 
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1877,  Supplementary  Number,  No.  21;  pg.  481—552. 

Story  Maskeltne:  Additional  Note  on  Ludlamite:  525—526. 

Geological  Society.    E.  Hüll:   on  the  Upper  Limit  of  the  essentially 
Marine  Beds  of  the  Carboniferous  System,  and  the  necessity  for  the 
establishment  of  a  Middle   Carboniferous  Group;   Jordan:   on   Coal- 
pebbles  and  their  Derivation:  539—541. 
1877,  Jule,  No.  22;  pg.  1—80. 

Geological  Society.  Spratt :  on  the  Coal-bearing  Deposits  near  Erekli, 
the  ancient  Heraclea  Pontica,  Bithynia;  Bonnet:  on  the  Serpentine  and 
associated  rocks  of  the  Lizard  District;  Allport:  on  certain  ancient 
devietrified  Pitchstones  and  Perlites  from  the  lower  Silurian  District 
of  Shropshire;  Hill  and  Bonnet:  on  the  Precarboniferous  rocks  of 
Charnwood  Forest:  74—76. 


14)   Bollettino  del  R.  Comitato  Geologico  d'Italia.    Roma.    8°. 

[Jb.  1877,  639.] 

1877,  No.  5  ex  6;  Maggio  e  Giugno;  pg.  151—234. 
C.  de  Stefani:  Descrizione  degli  strati  pliocenici  dei  dintorni  di  Siena: 

155—186. 
G.  tom  Rath:   il  monti  di   Campiglia  nella  Maremma  Toscana;  Tersione 

dal  tedesco  con  note  del  B.  Lotti:  187—196. 
R.  Hoernes:  Fossili  giuresi  dei   dintorni  di  Belluno,  Feltre  ed  Agordo: 

197-200. 
P.  Zbzi:  le  mxoTO  specie  minerali  studiate  e  descritte  nelP  anno  1876: 

200-226. 
Noticie  etc.:  227—234. 


15)  Atti  della  Societä  Italianadi  scienze  naturali.  Milano.  8°. 
[Jb.  1877,  89.] 

Vol.  XIX.  Fase.  1.  p.  1—80.    1876.  —  Ohne  einschlagende  Ab- 
handinngen. 
Vol.  XIX.  Fase.  2.  3.  p.  81-  384.  7  Taf.  1877. 
G.  Mercalli  :  Glacialterrain  Ton  Como.   Osserrazioni  geologiche  snl  terreno 

glaciale  nei  dintorni  di  Como:  278—284. 
G.  Fbassi:  die  Lambroqne]le.  Notizie  sulla  sorgente  del  Lambro:  285  -  288. 
T.  Taramelli:  der  Ferretto  der  Brianza.    Aknne  osserTazioni  snl  Ferretto 

della  Brianza:  334—371.    1  geol.  Karte. 
G.  Omboni:  lombardisches  Glacialmeer  und  Pliocän.    II  mare  glaciale  e  il 
pliocene  ai  piedi  delle  Alpi  lombarde:  372—384. 
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16)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts  by  B.  Smuui 

and  J.  D.  Dana.    New  Haven.    8°.    [Jb.  1877,  p.  724.] 
1877,  July,  Vol.  XIV,  No.  79,  p.  1—86. 
Elijas  Loomis:  Contributions  to  Meteorology,   being  resolts  derived  from 

an  examination  of  the  Observations  of  the  U.  St.  Signal  Service,  and 

from  other  sources:  1. 
H.  P.  Armsby:  on  the  absorption  of  Bases  by  the  Soil:  25. 
James  D.  Dana  :   on  the  relations  of  the  Geology  of  Vermont  to  that  of 

Berkshire:  37. 
Rev.  Titü8  Coan:  Volcanic  Ernptions  on  Hawaii:  68. 
Miss  Ellen  H.  Swallow:  Analysis  of  Samarskite:  71. 
Earthquake  oceanic  wave  of  May  9th  and  10  th,  1877:  77. 
Nekrolog  von  Elkanah  Billings:  78.    (Jb.  1876.  336.) 
0.  C.  Marsh:  Principal  Cbaracters  of  the  Coryphodontidae:  81.  PL  IV. 
0.  C.  Marsh:  Characters  of  the  Odontornithes,  with  notice  of  a  new  alüed 

genus:  85.    PI.  V. 
0.  C.  Marsh:  Notice  of  a  new  and  Gigantic  Dinosaur:  87. 

1877,  August,  vol.  XIV,  No.  80,  p.  89  -168. 
Henry  Draper:  Discovery  of  Oxygen  in  the  Sun  by  Photography,  and  a 

new  Theory  of  the  Solar  Spectrum:  89.  1  PI. 
Jos.  Le  Conte:  on  Critical  Periods  in  the  History  of  the  Earth  and  their 

Relation  to  Evolution:  and  on  the  Quaternary  as  such  a  Period:  99. 
Ch.  Wachsm oüth  :  Notes  on  the  internal  and  externa]  structure  of  Palaeo- 

zoic  Crinoids:  115. 
Ose.  D.  Allen:    Chemical  Constitution    of  Hatchettolite    and  Samarakite 

from  Mitchell  Cy.  N.  Car.:  128. 
Jam.  D.  Dana:  on  the  relations  of  the   Geology  of  Vermont  to  that  of 

Berkshire:  132. 
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A.  Mineralogie. 

6.  von  Rath:  über  eine  neue  krystallisirte  Tellurgold- 
Verbindung,  den  Bunsenin  Krenner's.  (Monatsber.  d.  k.  Akad.  d. 
Wissensch.  zu  Berlin  v.  31.  Mai  1877;  mit  1  Taf.)  —  Bei  seiner  Anwesen- 
heit in  Nagyag  hn  Sept.  1875  erwarb  G.  v.  Rath  ausser  mehreren  Syl- 
vanit-  und  Petzit-Stufen  auch  ein  kleines  Gangstück,  das  in  Begleitung 
von  Quarz  und  feinkörnigem  Eisenkies  prismatisch  ausgebildete,  V*  bis 
2  Mm.  grosse,  fast  silberweisse  Kryställchen  darbot.  Man  hatte  sie  in 
Nagyag  für  Sylvanit  gehalten;  eine  nähere  Untersuchung  zeigte,  dass  es 
bisher  nicht  beschriebene  Formen,  die  wohl  einem  neuen  Mineral  an- 
gehörten. Die  kleinen  Prismen  sind  vertikal  gestreift,  meist  durch  die  in 
der  Endigung  herrschende  Basis  begrenzt,  der  eine  vollkommene 
Spaltbarkeit  parallel  geht.  Andere  Zuspitzungsflächen  treten  meist 
nur  untergeordnet  auf.  Die  Messung  durch  das  Fernrohr-Goniometer 
ergab  Folgendes:  Das  Erystallsystem  ist  rhombisch.  Brachyaxe  a  :  Ma- 
kroaxe  b  :  Vertikalaxe  c  —  0,940706  : 1  :  0,504455.  Diese  Elemente  wurden 
aus  folgenden  Messungen  berechnet:  m(ooP) :  m'  über  ooPöö  =  98°  30'; 

e(Pöb) :  m  =  107°  58 Vi'.    Beobachtete  Formen:  P,  P2,  %\J\\  Pöö,  Pdb; 

ViFdö;  ooP,  ooP2,  ooP8/,,  ooPöö,  üüPöo,  OP.  Aus  den  Axen- 
elementen  berechnen  sich  für  P  folgende  Winkel:  Brachy diagonalkante 
=  132*  4';  Makrodiagonalkante  =  128°  481/,';  Lateralkante  =  72°  43'. 
G.  vom  Rath  theilt  ferner  zahlreiche,  von  ihm  vorgenommene  Messungen, 
sowie  Abbildungen  der  Krystalle  mit.  Als  derselbe  sich  bemühte,  das  für 
eine  chemische  Analyse  nöthige  Material  von  Nagyag  zu  erhalten,  schickte 
ihm  Jos.  Krenner  einen  Aufsatz  „Bunsenin,  ein  neues  Tellurmineral0 
zu.  Alsbald  erkannte  G.  vom  Rath  aus  Beschreibung  und  Figuren,  dass 
Krevker  das  gleiche  oder  ein  isomorphes  Mineral  untersucht  habe,  dessen 
chemische  Constitution  nach  vorläufigen  Versuchen  Warthas  eine  Ver- 
bindung von  Gold  und  Tellur.  Aus  Krenxer's  Fundamentalwinkeln  ooP 
~  W  40'  und  ooP :  Pdb  =  108°  7',  nur  101  und  81/,'  von  vom  Rath's 
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Messungen  abweichend,  ergaben  sich  für  die  Grundform :  Brachy diagonal- 
kante =  131°  43',  Makrodiagonalkante  =  128°  171/,',  Lateralkante  =  731 
26'.  Auf  die  von  Erehnkr  aber  nicht  beobachtete  Grundform  erhalten 
die  durch  ihn  bestimmten  Gestalten  folgende  Ausdrücke :  2P2,  Poe,  ooP, 

ooP2,  ooP3,  ocP8/j,  ooP2  und  die  drei  Pinakoide.  Während  Ksmn  mehr 
Prismenflächen  beobachtete,  wie  oben  angegeben,  waren  seine  Krystalle 
ärmer  an  Pyramiden-  und  Domenflächen.  Krenner  erwähnt  in  seinem 
Aufsatze  noch  eines  zweiten  Nagyager  Minerals,  welches  mit  dem  ,Bra- 
senin"  isomorph  —  wohl  kaum  als  eine  besondere  Species  betrachtet 
werden  kann  —  aus  Gold,  Silber  und  Tellur  bestehe  und  zeither  „Weiss- 
ere" genannt  worden  sei.  Dies  weisse  Mineral  besitzt  folgende  Winkel: 
ocPcö :  ooP  =  136°  48';  ooP  :  Poö  =  107°  57'.  Die  Übereinstimmimg 
der  letzteren  Neigungen  mit  den  von  G.  vom  Rata  aus  Nagyag  mit- 
gebrachten fcrystallen  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Flachen 
als  nahezu  vollkommen  zu  bezeichnen.  Leider  reichte  das  ihm  vorliegende 
Material  nicht  zu  einer  quantitativen  Untersuchung,  nur  zu  einer  qualita- 
tiven, welche  Bunsek  ausführte;  nach  ihm  bestehen  die  Krystalle  der 
Hauptmasse  nach  aus  Tellur  und  Gold,  enthalten  aber  dabei  eine  kleine 
Menge  Silber  nebst  Spuren  von  Kupfer.  Was  der  von  Kremier  dem 
krystallisirten  Tellurgold  beigelegte  Namen  betrifft,  so  ist  derselbe  bereits 
durch  Bergemann  vergeben,  der  bekanntlich  1858  ein  zu  Johanngeorgen- 
stadt  vorkommendes  Mineral  als  „Bunsenit"  bezeichnete.  Der  neuen  Species 
muss  daher  ein  anderer  Name  beigelegt  werden;  als  solchen  schlagt 
G.  vom  Rath  „Krennerit"  vor. 


G.  vom  Rath:  Ober  einige  durch  vulkanische  Dämpfe  ge- 
bildete Mineralien  des  Vesuv.  (Verhandl.  d.  naturhist  Vereins  d. 
preuss.  Rheinlande  u.  Westphalens.  XXXTV,  4.  Bd.)  —  Die  denkwürdige 
Eruption  des  Vesuv  am  26.  April  1872  lieferte  in  den  Auswürflingen  ah 
Sublimationaproducte  zahlreiche  Mineralien;  unter  diesen  verschiedene 
Silicate,  so  wie  zierliche  Krystalle  von  Apatit  Ferner  die  mannigfachsten 
Formen  von  Eisenglanz  und  in  ungewöhnlicher  Menge  T e n o r i t  Durch 
Einwirkung  der  von  den  Fumarolen  ausgehauchten  Chlorwasserstoffsaare 
ändern  sich  die  Kryställcben  des  Tenorit  mit  Beibehaltung  ihrer  Form  in 
eine  grüne  Substanz  um,  welche  nach  Scacchi  aus  45,59  Kupferoxyd, 
38,19  Kupferchlorür  und  16,22  Wasser  besteht  und  den  Namen  Atelia 
erhielt  Sylvin  und  Kochsalz  wurden,  gewöhnlich  mit  einander  ge- 
mengt, sehr  reichlich  angetroffen;  Salmiak  ungemein  häufig,  in  den 
schönsten  Krystallisationen :  ooOoo  .  ooO  .  202  .  SO8/,.  Nie  wurde  das 
Oktaeder  beobachtet.  Besonders  geschätzt  sind  die  prachtvoll  gelb  ge- 
färbten SalmiakkryBtalle ;  sie  erscheinen  in  den  Fumarolen  später  als  die 
farblosen.  Durch  Kohle  schwarz  gefärbte  Krystalle  des  Salmiak  sollen 
sich  auf  der  Lava  da,  wo  dieselbe  einen  verkohlten  Baumstamm  begrab, 
bilden.    Wie  bereits  in  den  Jahren  1850  und  1868  so  enthielten  auch  die 
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Salzkrasten  von  1872  Fluor.  Dasselbe  ist  nach  dem  Entdecker,  Scacchi, 
wahrscheinlich  mit  Ammonium  und  Silicium  zu  einem  Doppelsalz  ver- 
bunden. (Mit  Vorbehalt  wird  für  diese  Substanz  die  Formel  2NH4F1, 
SiFl4  aufgestellt  und  der  Name  Eryptohalit  vorgeschlagen,  weil  das 
neue  Salz,  mit  dem  Salmiak  vereinigt,  sich  neben  diesem  verbirgt.)  Chlor- 
calcium,  von  Scacchi  Chlor ocalcit  genannt,  kam  in  grosser  Menge 
vor;  seine  Bildung  scheint  dem  Beginn  des  Ausbruchs  anzugehören.  Es 
fanden  sich  deutliche  Krystalle:  00O00,  0,  ooO.  Gotunnit  sublimirte 
sehr  reichlich.  Ein  neues,  von  Scacchi  aufgefundenes  Mineral  ist  Ery- 
throsiderit,  rhombische,  rothe  Krystalle.  Sehr  merkwürdig  ist  das 
Ferridchlorid  (Fe,Cle  -f  xH,0).  Es  sind  dies  jene  rothen  und  gelben 
Anflüge  auf  den  Klüften  der  Laven,  die  von  Unkundigen  oft  für  Schwefel 
gehalten  werden.  In  grosser  Menge  bildete  sich  das  schwefelsaure 
Kalinatron,  der  Aphthalos  oder  Aphthithalit,  in  weissen,  hexa- 
gonalen  Tafeln  erscheinend.  Zu  den  seltensten  Vorkommnissen  am  Vesuv 
gehört  der  Anhydrit  in  rechteckigen,  glanzenden  Täfelchen;  es  ist  das 
Auftreten  dieses  Minerals  daselbst  um  so  beachtenswerther,  als  solches 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  auch  auf  Santorin  sich  zeigt  Endlich  ver- 
dient noch  die*  Fluorwasserstoffsäure  Erwähnung,  welche  schon  bei 
früheren  Eruptionen  beobachtet,  sich  1872  innerhalb  des  Kraters  in  aus 
Gyps  und  Schwefel  bestehenden  Salzmassen  fand. 


6.  Seligmann:  Beschreibung  der  auf  der  Grube  Friedrichs- 
segen vorkommenden  Mineralien.  Mit  1  Taf.  (Verhandl.  des 
naturhist.  Vereins  der  preuss.  Rheinlande  und  Westphalens.  XXXIII, 
3.  Bd.)  —  Nachdem  der  Verf.  in  einer  frühern  Notiz  auf  den  Reichthum 
der  Grube  Friedrichssegen  und  insbesondere  auf  das  ausgezeichnete  Auf- 
treten des  Cerussit  daselbst  aufmerksam  gemacht  *,  gibt  er  nun  eine  ein- 
gehende Schilderung  der  dort  einbrechenden  Mineralien.  Unter  ihnen 
Dimmt  der  C  erussi  t  den  ersten  Rang  ein,  der  in  wahren  Prachtexemplaren 
gefunden  worden  ist;  weisse,  völlig  durchsichtige  Krystalle  bis  zu  6  Gtm. 

Grösse.  Skliomanh  beobachtete  folgende  Formen :  ooP,  00P8 ;  Vi^ob»  Pob, 
2PÖ0;  YtPoö;  P  und  die  drei  Pinakoide.  Die  vorkommenden  Combinationen 
lassen  sich  in  zwei  Typen  theilen:  in  durch  das  Vorwalten  des  Brachy- 
pinakoid  tafelförmige  und  scheinbar  hexagonale  durch  P .  2Poö.  Der 
erstere  Typus  ist  der  häufigere.  Wie  anderwärts,  so  sind  auch  auf 
Friedrichssegen  die  Krystalle  des  Gerussit  meist  Zwillinge,  und  zwar  nicht 
allein  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz,  sondern  auch  nach  dem  selteneren, 
nach  ooP3,  wie  Sbliomaxn  bereits  mittheilte '.  Es  werden  auch  Pseudo- 
morphosen  des  Cerussit  getroffen  und  zwar  solche,  welche  der  Verf.  für 
nach  Vitriolbleierz  und  nach  Baryt  hält;  ebenso  finden  sich  aber  auch 


1  Siebe  Jahrb.  1877,  S.  295. 
*  A.  a.  0.  S.  295. 
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Pseudomorphosen  nach  Cerussit  von  Branneisenerz.  Skligmahx  gibt  noch 
eine  Zusammenstellung  aller  bis  jetzt  am  Cerussit  beobachteten  Formen, 
deren  Zahl  sich  auf  36  belauft.  Nächst  dem  Cerussit  findet  sich  Pyro- 
morphit  in  Krystallen  von  besonderer  Schönheit;  sie  zeigen  die  Formen: 
ooP,  ooP2,  OP,  P  und  2P.  Die  Krystalle,  bei  welchen  meist  ooP  dorn- 
nirt,  erlangen  bis  zu  2  Ctm.  Lange.  Der  Pyromorphit  erscheint  asf 
Friedrichssegen  gewöhnlich  als  Braunbleierz,  selten  nur  als  Grünbkwri 
in  kleinen  Kryställchen ,  während  auf  den  nachbarlichen  Emser  Grob« 
das  Verhältnis8  ein  umgekehrtes.  Seine  Krystalle  sitzen  theils  etatem 
auf  Brauneisenerz  oder  zelligem  Quarz,  seltener  auf  Cerussit.  N v  so 
manchen  Orten  zeigen  die  Flachen  von  ooP  die  für  andere  Orte,  z.  B.  Ems, 
so  charakteristische,  tonnenförmige  Biegung.  Kupferlasur  und  Ma- 
lachit finden  sich  gewöhnlich  vergesellschaftet.  Während  aber  die  Kupfer- 
lasur  schöne  Krystalle  bietet,  stellt  sich  Malachit  nur  in  strahligen  oder 
erdigen  Massen  ein.  Seligmann  beobachtete  ziemlich  fiächenrekhe  Kry- 
stalle der  enteren ,  die  theils  nach  der  Orthodiagonale,  theils  nach  der 
Hauptaxe  gestreckt  sind  Beide  Mineralien  bilden  meist  Aggregate  mit 
Cerussit  und  kommen  nur  in  oberen  Teufen  vor.  Gediegenes  Kupfer, 
von  Rothkupfererz  begleitet,  stellt  sich  in  eigentümlichen,  auf  Ce- 
russit aufgewachsenen  Gebilden  ein,  nämlich  in  sehr  verzerrten  Tetrak»- 
hexaödern  oc02,  welche  das  Ansehen  einer  hexagonalen  Combination  ge- 
winnen, die  zu  Zwillingen  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz  Verbundes. 
Endlich  findet  sich  gediegenes  Silber;  entweder  in  moosförmigen 
Aggregaten  auf  Cerussit,  oder  in  Blättchen  in  und  auf  Brauneisenstein 
Seligmann  glaubt,  dass  das  Silber  durch  Ausscheidung  des  in  geringer 
Menge  im  Bleiglanz  enthaltenen  Silbers  entstanden  sei 


G.  Seligmann:  regelmässige  Verwachsung  von  Rutil  mit 
Magneteisen.  (Zeitschr.  f.  Krystallogr.  etc.  I,  4.)  —  An  einem  in  seiner 
Sammlung  befindlichen,  ringsum  ausgebildeten  und  durch  Vorherrschen 
einer  Fläche  tafelförmigen  Oktaeder  von  Magneteisen  von  der  Alpe  Lerchel- 
tini im  Binnenthal  konnte  Seliomann  auf-  und  eingewachsene,  kleine  Kry- 
stalle von  Rutil  beobachten,  deren  Lage  zu  dem  Magneteisen  eine  gesets- 
massige.  Der  Rutil  zeigt  die  Combination  ooP  .  ooPoo  .  P  .  Poo>  und  siDd 
die  Krystalle  durch  das  alternirende  Auftreten  von  Flächen  achtseitiger 
Prismen  stark  parallel  der  Hauptaxe  gestreift  Deren  Anordnung  ist  so, 
dass  ihre  vertikalen  Combinationskanten  parallel  den  Kanten  der  vor- 
herrschenden Oktaöderfläche ,  und  ferner  eine  Fläche  von  ooPbo  parallel 
liegt  mit  jener.  Die  Beziehungen  zwischen  beiden  Mineralien  erinnern  an 
die  bekannte  Verwachsung  von  Eisenglanz  und  RutiL 


Fr.  Beckx:  über  den  Glaukodot  von  Hakansboe  und  den 
Danait  von  Franconia.  (Mineralog.  Mittheil,  ges  v.  G.  Tscsxuus, 
1877,  2.  Heft.)  —  Der  Glaukodot  kommt  gewöhnlich  nur  in  derben  Massen 
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bei  Haasko  in  Chile  vor,  oder  in  krummfi&chigen  Kry stallen  bei  Hakansboe, 
die  oft  5—6  Ctm.  Grösse  erreichen  and  ringsum  ausgebildet   sind.    Sie 
zeigen  bekanntlich  die  Formen  des  Arsenikkieses1;  ebenso  die  Zwillinge j 
nach    den   beiden  Gesetzen.     Die  zahlreichen,   von   Becks  ausgeführten 
Messungen  bestätigen   die  schon  von  Tschermak  angedeutete  Isomorphie 
zwischen  Glaukodot  nnd  Arsenikkies1.     In  Bezug  auf  den  Danait  von 
Franconia  —  einem  veitern  Glied  der  isomorphen  Grnppe  —  stiess  Bickb 
auf  so  abweichende  Angaben  die  Winkel  betreffend,  dass  er  eine  nähere 
Untersuchung  der  Danaite  des  Wiener  Cabinetea  vornahm.    Die  Krystalle 
dieses  Minerals  zeigen  in  dem  Auftreten  von  OP,  in  der  charakteristischen 
Streifnng  auch  ooP  nnd  Pdö,  in  der  Reichhaltigkeit  der  Combination  bei 
grösseren,  der  Einfachheit  bei  kleineren  Krystallen  grosse  Übereinstimmung 
mit  den  von  Rumpf  beschriebenen  Formen'  des  Arsenikkies  von  Leyer- 
schlag, was  um  so  mehr  befremdet,  als  der  Danait  6  Proc.  Kobalt,  der  Arsenik- 
kies von  Leyerschlag  kein  Kobalt,  aber  0,29  Proc.  Nickel  enthält.  Man  war 
zeither  der  Meinung,  dass  bei  der  Gruppe  der  Arsenikkiese  es  der  Gehalt  an 
Kobalt  sei,  der  einen  grössern  Flächenreichthum  und  eine  Verkürzung  der 
Brachydiagonale  bedinge.    Becks  zeigt  in  einer  Tabelle,   in  welcher  die 
Grund winkel,  das  Axenverhältniss  und  der  Gehalt  an  Kobalt  einer  Reihe  von 
Arsenikkiesen,  des  Danait  und  Glaukodot  zusammengestellt,  dass  die  Ab- 
weichungen in  den  Winkeln  dem   Kobaltgehalt   nicht  proportional  sind. 
Es  mu8s  vielmehr,  wie  der  Verf.  vermuthet,  eine  der  Gruppe  der  isomor- 
phen Arsenikkiese  gemeinsame  Ursache  sein,  welche  alle  die  Erscheinungen 
veranlasst;  und  es  kann  der  Gehalt  an  Kobalt  nicht  sein,  weil  gerade  die 
Erscheinungen  bei  sehr  kobaltreichen  Verbindungen  fehlen  (Glaukodot), 
während  sie  bei  kobaltfreien  (Arsenikkies  von  Leyerschlag)  in  ausgezeich- 
neter Weise  auftreten. 


G.  vom  Rath:  über  Beudantit  von  Dernbach.  (Verh.  d.  natur- 
historischen Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  u.  Westphalena  XXXIV,  5.  Bd.)  — 
Auf  der  Grube  „Schöne  Aussicht"  bei  Dernbach  kam  vor  einigen  Jahren 

—  in  Gesellschaft  des  von  G.  vom  Rath  beschriebenen  Skorodit4  —  ein 
neuer  Anbruch  von  Beudantit  vor,  in  bis  zu  3  Mm.  grossen  Krystallen 
von  schwärzlichbrauner  Farbe,  die  scheinbar  eine  reguläre  Form  boten. 
Nach  Des  Cloizbaüx'  Untersuchung  erwies  das  Mineral  sich  dichroitisch. 
G.  vom  Rath  nahm  an  einem  Kryställchen  den  rhomboödrischen  Charakter 
deutlicher  wahr;  an  der  Combination  des  würfelähnlichen  Rhomboeders  R 
mit  der  Basis  OR  im  Gleichgewicht  stehend,   tritt  sehr  untergeordnet 

—  2R  auf,  wodurch  ein  dem  regulären  Oktaöder  ähnlicher  Habitus  ent- 
steht Die  Lateralkante  von  —  2R  wurde  am  Fernrohrgoniometer  gemessen 
=  108°  501,  108°  52',  109°  0*.    Legt  man  den  erstem  Werth  der  Berech- 


1  Vergl.  Lewis,  über  Glaukodot;  Jahrb.  1877,  300. 
1  Vergl.  Tschermak  im  Jahrb.  1866,  477. 
8  Vergl.  Rumpf  im  Jahrb.  1874,  976. 
♦  Vergl.  Jahrb.  1876,  894. 
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nung  der  Endkante  des  Rhombo&ders  R  zu  Grande,  so  ergibt  sich  91'  20* ; 
ein  Werth,  der  nahe  übereinstimmt  mit  dem  Mittel,  das  Dafber  aus  zahl- 
reichen Messungen  zog:  91°  18'  und  keinen  Zweifel  am  rhomboSdriscben 
System  des  in  Rede  stehenden  Minerals  lässt,  so  wie  an  seiner  specifischen 
Verschiedenheit  von  Würfelerz,  wofür  man  die  Kryställchen  halten  könnte. 
Dör  Beudantit  von  Dernbach  findet  sich  in  Drusen  eines  quarzigen  Braun- 
eisensteins, begleitet  von  Pyromorphit.  Man  sieht  zuweilen  den  faserigen 
Brauneisenstein  als  Umhüllung  des  Pyromorphit,  und  als  jüngste  B3dnaf 
die  sehr  glänzenden  Beudantite  aufgewachsen. 


Friede.  Berwbrth:  Untersuchung  zweier  Magnesiaglimmer. 
(Mineral.  Mittheil.  ges.  v.  G.  Tschbrmak,  1877,  2.  Heft,  S.  109.)  —  Die 
grosse  Bedeutung  systematisch  angestellter  chemischer  Untersuchungen, 
besonders  der  complicirten  Silicat- Verbindungen,  tritt  immer  mehr  hervor. 
Die  vorliegenden  —  deren  Methode  näher  angegeben  —  liefern  einen 
schätzbaren  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Glimmergruppe.  I.  B  a r y th altiger 
Phlogopit  von  Edwards,  St.  Lawrence  Co.,  N.T.  Findet  sich  in 
braunen,  durchscheinenden  Blättern.  Spec.  Gew.  —  2,959.  II.  Glimmer 
vom  Vesuv.  Sechsseitige,  lauchgrüne  Tafeln,  oft  mit  Vesuvian  ?er- 
wachsen.  Lässt  sich  mit  den  bisher  analysirten  Vesuvglimmern  nicht  Ter- 
gleichen.    Spec  Gew.  =  2,864. 


I 

n 

Fluor   .... 

0,82 

0,89 

Kieselsäure  .    . 

40,34 

39,30 

Thonerde .    .    . 

15,14 

16,95 

Eisenoxyd     .    . 

2,20 

0,48 

Baryumoxyd 

2,46  Manganoxydul 

0,59 

Eisenoxydul .    . 

0,77 

7,86 

Magnesiumoxyd 

27,97 

21,89 

Calciumoxyd 

— 

0,82 

Ealiumoxyd  .    . 

7,07 

7,79 

Natriumoxyd 

2,58 

0,49 

Wasser    .    .    . 

3,21 

4,02 

102,56 


100,08. 


C.  Rammblsberg :  über  Nephelin,  Monacitund  Silberwismutb- 
glanz.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXIX,  1;  S.  77.)  - 
1.  Nephelin.  Sorgfaltige  Analysen  sehr  reinen  Materials  vesnvbcben 
Nephelins  (spec.  Gew.  —  2,600—2,6087)  ergabon: 
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Thonerde  . 
Natron 
Kali      . 
Kalkerde  . 
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44,77  44,88  44,63  45,65 

34,94  34,47  34,39  34,27 

15,33  15,40  15,31  16,35 

4,47  4,87  4,93  4,32 

0,50  0,54  0,67 


100,01      100,06        99,93      100,59. 

Der  Nephelin  ist  demnach  kein  reines  Singulosilicat ,   sondern  eine 
Verbindung  Ton  Singulo-  und  Bisilicaten  und  kann  als: 

5(Na*Al8i*08 
K*AlSi*0»! 

betrachtet  werden,  d.  h.  als  bestehend  aus  dem  Silicat  sämmtlicher  Glieder 
der  Sod&lithgruppe  und  der  Leucitmischung.  2.  Mo  na  c  it.  Zur  Analyse 
dienten  grosse,  matte  Krystalle  von  Arendal,  deren  spec.  Gew.  -  5,174. 
Sie  waren  in  Orthoklas  eingewachsen.    Die  Analyse  ergab: 

Phosphorsäure 28,78 

Ceroxyd .    27,73 

^tban0Yd J89.24 

Didymoxyd )    ' 

Eisenoxyd 1,30 

Kalkerde 0,90 

Kieselsäure 1,60 

99,55. 

Hiernach  ist  der  einfache  Ausdruck  für  diesen  Monacit:  RP'O' 
=  (Ce,  La,  Dij^O8.  8.  Silber wismuthglanz.  Dies  seltene  Mineral 
findet  sich  auf  der  Grube  Matilda,  Morococha  in  Peru,  mit  Fahlerz,  Blei- 
glanz und  Blende,  in  derben  Partien  von  grauer  Farbe,  deren  spec.  Gew. 
=  6,92.    Es  enthält: 

Schwefel     .    .    .    16,91  17,98  16,82 

Wismuth    .     .     .    55,65  54,29  54,56 

Silber     ....     28,44  27,73  28,62 

100  100  100. 

Also  eine  sehr  einfache  Verbindung:  AgBiS*  =  Ag*S  +  B^S8,  die 
als  neues  Mineral  Silberwismuthglanz  heisst. 


E.  Weiss:  über  Schlagfiguren  beim  Bleiglanz  und  Ätz- 
figuren beim  Gyps.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XXIX,  1; 
S.  208  ff.)  Recht  individuell  erscheint  die  Schlagfigur  bei  Bleiglanz. 
Wählt  man  möglichst  grossblättrige  dicke  Stücke  von  Bleiglanz  aus,  setzt 
auf  die  frische  glatte  Bruchfläche  die  Spitze  einer  Stahlnadel  und  übt  auf 
diese  einen  massigen  Schlag  aus,  so  entstehen  nur  bei  zu  starkem  Schlag 
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ein  oder  mehrere  Risse,  welche  von  dem  durch  die  Spitze  gebildeten  Loche 
aas  parallel  den  Würfelkanten  fortsetzen;  bei  sanfterem  Schlage  bemerkt 
man  gar  keinen  Sprang,  sondern  eine  Erscheinung,  welche  sich  zunächst 
als  eine  Lichterscheinung  auf  der  spiegelnden  Fläche  des  blättrigen  Bruches 
hervorhebt.  Man  sieht  nämlich  von  dem  Schlagfleck  aus  mehr  oder  weniger 
vollständig  nach  1,  2,  3  oder  4  Seiten  hin,  den  Warfelkanten  parallel 
schmale  glatte  Streifen  verlaufen,  welche  beiderseits  von  einem  schimmern- 
den Lichtschein  begrenzt  werden.  Wenn  man  diese  Stellen  unter  der 
Loupe  im  reflectirten  Lichte  betrachtet ,  so  bemerkt  man ,  dass  es  feine, 
äusserst  gedrängte  Blättchen  sind,  welche  diesen  Lichtschein  verursachen, 
indem  sie  zarte  glänzende  Linien  zu  beiden  Seiten  des  Strahles  oder  Strei- 
fens bilden,  nicht  ganz  senkrecht  zur  Richtung  des  Strahles,  sondern  lehr 
stumpfwinklig  von  beiden  Seiten  her  nach  aussen  gerichtet.  Die  Erklä- 
rung ist  äusserst  einfach:  eine  geringe  Verschiebung  der  Masse  macht 
sich  in  den  4  den  Axen  parallelen  Richtungen  geltend.  In  der  Breite 
jedes  Strahles  sind  die  Theilchen  vollkommen  parallel  geblieben  und  hier 
spiegelt  die  Fläche  wie  vorher,  zur  Seite  jedoch  findet  eine  geringe  Dre- 
hung der  Blättchen  statt  und  dort  entsteht  der  Schimmer.  Nicht  alle 
Vorkommen  des  Bleiglanzes  und  auch  nicht  alle  Stücke  desselben  Vor- 
kommens zeigen  die  beschriebene  Erscheinung;  es  scheint  dazu  eine  beson- 
ders gleichmäs8ige  Beschaffenheit  zu  gehören.  Sehr  gut  wurde  sie  bei  Blei- 
glanz von  Stolberg  am  Harz,  Bleialf  und  unbekannten  Fundorten  gesehen. 
Die  Structur  der  Gypskrystalle ,  wie  sie  durch  Ätzen  sich  xa 
erkennen  gibt1,  lässt  sich  leicht  auf  dessen  gewöhnliche  Combmation 
ooP  .  oqPqc  .  —  P  —  zurückfuhren.  Es  gibt  aber  ein  sehr  einfaches 
Mittel,  auf  dem  Gyps  Figuren  zu  erzeugen,  welche  trotz  verschiedenen 
Aussehens  und  Entstehens  auf  trockenem  Wege  sich  doch  den  Ätz- 
figuren anschliessen.  Wenn  man  ein  Gypsbl&ttchen  mit  Canadabalsam 
auf  eine  Glasplatte  aufkittet  und  dabei  etwas  zu  stark  erhitzt ,  so  wird 
4er  Gyps  trüb,  indem  er  oberflächlich  sein  Wasser  zu  verlieren  beginnt 
Wendet  man  bei  dem  Versuche  die  Vorsicht  an,  das  Blättchen  nur  theü- 
weise  sich  trüben  zu  lassen,  indem  man  das  Erhitzen  zeitig  genug  unter- 
bricht, so  ist  der  trübe  Hauch,  welcher  sich  bildet,  vielfach  unterbrochen 
und  zwischen  den  Lücken  und  an  den  Rändern  der  Trübung  bilden  sich 
Schaaren  von  isolirten  Pünktchen,  welche,  unter  dem  Mikroskop  betrachtet, 
eine  eigentümliche  und  ganz  constante  Erscheinung  liefern,  nämlich  eine 
briefcouvertartige  Zeichnung,  hervorgerufen  durch  vier  Äste,  welche  zwar 
nicht  ganz  von  einem  Punkte  ausgehen,  wovon  aber  die  nach  entgegen- 
gesetzten Seiten  laufenden  parallel  sind.  Sie  schneiden  sich  nicht  recht- 
winklig, aber  doch  unter  einem  Winkel,  der  nach  Messungsversuchen 
grösser  als  80°  sein  mag.  Durch  ihre  Stärke  treten  sie  gewöhnlich  be- 
sonders hervor,  sowie  deshalb,  weil  es  die  einzigen  Linien  in  dieser  Rich- 
tung sind.  Die  ganze  Zeichnung  wird"durch  einen  Umriss  begrenzt,  der 
sich  aus  der  Verbindung  der  Enden  obiger  Äste  ergibt,  so  dass  man  nahe 


VergL  Baumbauer  im  Jahrb.  1675,  747. 
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ein  Quadrat  oder  Rechteck  erhält,  in  welchem  die  ganze  Zeichnung  ein- 
geschlossen ist  und  worin  die  genannten  Äste  fast  als  Diagonalen  er- 
scheinen und  4  dreieckige  Felder  bilden.  Von  diesen  Feldern  sind  2 
gegenüberliegende  heller,  2  dunkler  und  dies  wird  bewirkt  durch  2  Streifen- 
systeme, welche  die  Felder  durchsetzen.  Die  Linien,  welche  die  Strei- 
fungen erzeugen,  sind  nicht  ganz  scharf,  gerade  und  durchlaufend,  aber 
sie  lassen  sich  auf  bestimmte  Richtungen  zurückführen.  In  den  helleren 
Feldern,  im  spitzen  Winkel  der  Hauptäste  gelegen,  ist  es  nur  ein  System 
von  feineren  Linien,  welche  hier  erscheinen;  in  den  dunkleren  dagegen 
kann  man  2  bemerken,  nämlich  das  vorige  feine  Liniensystem  zurück- 
tretend und  ein  kräftigeres,  dessen  Linien  den  einen  Hauptast  unter  un- 
gefähr 25°  schneiden.  Das  erstere  Liniensystem  geht  parallel  dem  Ortho- 
pinakoid,  das  zweite  aber,  soweit  die  mikroskopische  Messung  es  fest- 
zustellen erlaubte  bildet  mit  jenem  etwa  66°  und  geht  also  wohl  sicher 
parallel  mit  den  kürzeren  Endkanten  von  P. 


Herm.  Crbdner:  über  ein  neues  Vorkommen  des  Alunites. 
(Sitzungsber.  d.  Naturforsch.  Gesellsch.  zu  Leipzig.  1877.  No.  2.)  —  Die 
weissen,  von  Braunkohlen  überlagerten  Quarzsande  der  untersten  Stufe 
des  Oligocän,  der  Knollensteinzone,  zeichnen  sich  an  einem  Aufschluss- 
punkte am  flachen  w.  Gehänge  des  Muldenthaies  oberhalb  der  Harkort'- 
schen  Fabrik  unfern  Würzen,  ö.  von  Leipzig  dadurch  aus,  dass  sie  erbsen- 
bis  nuss- ,  ja  apfelgrosse ,  kugelige  Concretionen  von  A 1  u  n  i  t  in  grosser 
Häufigkeit  führen.  Die  bisher  bekannt  gewordenen  Vorkommnisse  dieses 
Minerals  gehören  vulkanischen  Gebieten  an,  wo  sie  aus  der  Umwandlung 
trachytischer  Gesteine  durch  Schwefel  wasserstoff-Exhalationen  hervor- 
gegangen sind.  Gewisse  Analogien  mit  dem  Wurzener  Alunit- Vorkommen 
bietet  das  Auftreten  des  Löwigites  in  Form  sphäroidischer  Concretionen 
in  dem  Steinkohlenflötze  von  Zabrze  in  Oberschlesien,  so  wie  das  ganz 
ähnliche  Vorkommen  des  Aluminites   in  den  Oligocänschichten  bei  Halle. 


v.  Kokken:  Über  einige  interessante  Mineral-Vorkomm- 
nisse. (Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  z.  Beförderung  d.  ges.  Naturwissensch. 
zu  Marburg.  1877.  No.  2.)  —  Die  von  dem  Verf.  aufgefundenen  Krystalle 
von  Phakolith  in  zersetztem  ßasalt  vom  Stempel  zeigen  die  Combination 
2/3P2  .  —  2R;  es  sind  Durch wachsungszwillinge  nach  dem  bei  dem  Cha- 
basit  seltenen  Gesetz,  dass  eine  Fläche  von  R  Zwillingsebene.  Charak- 
teristisch für  den  Phakolith  vom  Stempel  ist  es,  dass  seine  Krystalle  wasser- 
hell, während  der  auf  denselben  Stücken  sitzende  Phillipsit  nur  noch 
schwach  durchscheinend.  Ferner  finden  sich  am  Stempel  auch  Phillipsit- 
Krystalle,  welche  trübe  und  weisslich,  bis  zu  2  Mm.  gross,  zum  Theil  nur 
0,  zum  Theil  Combination  von  0  mit  ooOoo  und  mOn ;  v.  Konen  hält  die- 
selben für  Faujasit,  die  demnach  etwas  flächenreicher,  als  an  anderen 
Fandorten.    Neuerdings  kommen  auf  der  Grube  Morgenstern  bei  Hessel- 
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bach  unfern  Laasphe  schöne  oktaMrische  Krystalle  von  Blende  vor,  di* 
entweder  mit  einem  dünnen  Überzug  von  Kupferkies  bedeckt  und  dam 
scharfkantig  und  glattflächig,  oder  frei  davon  gelb  mit  matten  Fliehen, 
rundlichen  Kanten. 


A.  Delb88i:  über  die  Ablagerungen  von  phosphorsaurem 
Kalk  in  Estremadura.  (Soc.  centrale  d'agriculture  de  France  1877.) - 
Der  phosphorsaure  Kalk  findet  sich  in  seinen  verschiedenen  Abänderungea; 
bald  als  eigentlicher  Apatit,  krystallisirt,  hellgrün  mit  einem  spec  Ger. 
=  3,04—8,41,  bald  als  Phosphorit  in  derben  Massen,  deren  spec  Gew. 
=  2,6—8.  Der  Apatit  enthält  90  bis  100  Proc.  phosphors.  Kalk  und  wird 
stets  von  Quarz  begleitet;  der  Phosphorit  zeigt  sich  meist  mit  Gangmasse 
gemengt,  enthält  75  bis  85  bis  100  Proc.  phosphorsauren  Kalk.  Ein  coo- 
stanter  Gehalt  von  Fluor  und  auch  von  Chlor  ist  für  den  phosphors.  Kalk 
von  Estremadura  bemerkenswerth.  Sein  gewöhnlicher  Begleiter  ist  Quarz 
in  mannigfachen  Abänderungen.  Der  phosphorsaure  Kalk  bildet  gang- 
förmige Lagerstätten  im  Granit,  in  paläozoischen  Schiefern  und  in  devo- 
nischen  Kalksteinen.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  der  Gang  in  des 
Schiefern  von  Costanaza  bei  Logrosan.  Man  hat  ihn  auf  eine  Länge  tos 
6  Kilom.  verfolgt;  seine  mittlere  Mächtigkeit  ist  etwa  8  Meter.  Die  Ver- 
hältnisse, unter  welchen  das  Mineral  auftritt,  lassen  seine  gangartige 
Natur  nicht  bezweifeln;  er  ist  ein  Absatz  von  Mineralquellen  in  Spaltern. 


H.  How:  über  einige  Pyrrhotite  aus  Nord-Amerika  und 
andere  Nickel  enthaltende  Mineralien.  (Mineralogical  Magazine 
1877,  No.  4,  pg.  124.)  —  Der  Pyrrhotit  oder  Magnetkies  enthält,  wie  be- 
kannt, öfter  Nickel  nebst  Kobalt.  Mit  Rücksicht  auf  die  Anwesenheit 
dieser  Stoffe  untersuchte  How  mehrere  amerikanische  Varietäten  des  Mi- 
nerals mit  dem  Resultat:  dass  1.  grosse  Unterschiede  obwalten  in  der 
Stärke  des  Magnetismus,  welcher  einerseits  ein  sehr  starker  polarischer, 
anderseits  ein  schwacher  einfacher,  und  dass  2.  der  geringste  Magnetis- 
mus da  vorhanden,  wo  die  grösste  Quantität  von  Nickel.  Ferner  besitzen 
manche  Magnetkiese  von  der  nämlichen  Localität  einen  wechselnden  Ge- 
halt an  Nickel.  So  z.  B.  der  bei  Latit  in  New  Brunswick  reichlich  vor- 
kommende, welcher  0,09;  0,36;  0,40  und  0,80  Proc.  Nickel  enthält  Der 
Magnetkies  von  Lowell  in  Massachusetts,  der  in  bauwürdiger  Menge  vor- 
handen, besitzt  sogar  einen  Gehalt  an  Nickel,  welcher  bis  zu  25  u.  30  Proc 
ansteigt,  dabei  einen  so  schwachen  Magnetismus,  dass  solcher  kaum  wahr- 
nehmbar. Über  den  Mispickel  aus  Nova  Scotia  bemerkt  How,  dass  der 
von  ihm  untersuchte  von  Montagu,  Halifax  County,  0,09  Proc.  Kobalt, 
ferner  dass  der  Mispickel  aus  Lüneburg  County,  der  ebenfalls  Kobalt  und 
Nickel  enthält,  in  Krystallen  von  seltener  Schönheit  vorkommt   An  beiden 
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Orten  wird  der  Mispickel  in  Gesellschaft  von  gediegenem  Gold  getroffen, 
welche  für  solchen  so  bezeichnend. 


Pisajci:  aber  Triphan  ans  Brasilien.  (Comptes rendus LXXXIV, 
pg.  1509.)  —  Der  Verf.  erhielt  neuerdings  ein  Mineral  aus  Brasilien,  das 
an  den  Cymophan  erinnerte.  Es  findet  sich  in  unvollkommenen  Krystallen, 
ist  sehr  leicht  prismatisch  spaltbar  unter  dem  Winkel  =  86°  45'.  H.  =  7. 
6.  =  3,16.  Grünlich,  durchscheinend.  Doppelte  Strahlenbrechung.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  zur  Ebene  der  Symmetrie;  die 
spitze  Bissectrix  bildet  einen  Winkel  von  etwa  65°  mit  der  Normalen  auf 
dem  Orthopinakoid.  Schmilzt  sehr  leicht  v.  d.  L.,  die  Flamme  purpur- 
roth  färbend.    Eine  Analyse  ergab: 

Kieselsäure 63,80 

Thonerde 27,93 

Eisenoxydul 1,05 

Manganoxydul 0,12 

Ealkerde 0,46 

Lithium 6,75 

Natron 0,89 

101,00. 
Das  untersuchte  Mineral  ist  demnach  Triphan;  es  unterscheidet  sich 
yon  den  Krystallen  anderer  Loyalitäten  aus  Schweden,  Nord- Amerika  durch 
die  ihm  gänzlich  mangelnde  orthodiagonale  Spaltbarkeit. 


Pisaki:  über  Anthophyllit  von  Bamle  in  Norwegen.  (A.  a. 
0.)  —  Das  Mineral  findet  sich  in  radialstengligen  Partien  von  graulich- 
gelber Farbe,  besitzt  die  nämliche  makrodiagonale  Spaltbarkeit,  wie  der 
Anthophyllit  von  Kongsberg.  G.  =  2,98.  V.  d.  -L.  zu  weissem  Email 
schmelzend.    Chem.  Zus.: 

Kieselsäure 51,80 

Thonerde 12,40 

Eisenoxydul 3,67 

Magnesia 27,60 

Kali  u.  Natron 1,44 

Verlust 3,00 

99^91. 


Collins:  Notiz  über  das  Vorkommen  des  Achroit  und  des 
schwarzen  Turmalin  bei  St.  Austeil  in  Cornwall.  (Mineralo- 
gicai  Magazine  1877,  No.  2,  p.  55.)  —  Collins  erhielt  unlängst  schöne 
Exemplare  von  Achroit  oder  farblosem  Turmalin.  Es  sind  lange,  sehr 
dünne  Prismen«  von  etwa  V4  Zoll  Länge.    Bei  gewöhnlichem  Licht  farblos 

53* 

Digitized  by  CjOOQ IC 


836 

und  völlig  durchsichtig,  erscheinen  dieselben  im  polarisirten  verschieden 
gef&rbt.  Die  Art  ihres  Vorkommens  ist  von  besonderem  Interesse.  Der 
Rock  Hill,  wo  sie  sich  finden,  bildet  einen  Theil  der  Masse  des  Granits 
vom  Hensbarrow,  unfern  St.  Austell,  woselbst  Zinnerzgruben  im  Betrieb. 
Der  Granit  dieses  Hügels  enthalt  einen  zersetzten,  theilweise  in  Kaolin 
umgewandelten  Feldspath,  und  wird  von  einem  mächtigen  Gang  durchsetzt, 
aus  schwarzem  Turmalm,  Quarz  und  Zinnerz  bestehend.  Diesen  Gang 
durchzieht  ein  anderer,  der  nur  an  den  Kreuzungspunkten  sich  Zinsen 
führend  zeigt.  Ausserdem  durchschwärmen  noch  eine  Anzahl  kleinerer 
Gänge  die  Granitmasse.  In  geologischer  Beziehung  bietet  ein  solches 
Netzwerk  Turmalin  führender  Adern  vielfaches  Interesse;  ein  Beispiel  von 
Pseudomorphismus  im  Grossen.  Denn  es  stellen  sich  die  Tonnalinadern 
eher  als  Ausscheidungsproducte  dar,  denn  als  wahre  Gangausfallungen, 
wenn  auch  eine  Spalte  ursprünglich  vorhanden  war.  Manche  der  Aden 
scheinen  in  verschiedenen,  successiven  Epochen  geöffnet  gewesen  zu  sei*, 
und  das  dieselben  erfüllende,  Turmalin  und  Zinnerz  führende  Material,  ffi 
den  Spalten  nicht  hinreichenden  Raum  findend,  drang  in  die  iiachbarficfce 
Gesteinsmasse.  In  den  Adern  fanden  sich,  wie  es  scheint,  früher  ähn- 
liche Feldspathkrystalle ,  wie  im  angrenzenden  Granit  Diese  KrystaDe 
sind  aber  nun  sämmtlich  umgewandelt.  Während  sie  im  Ganggesteia  zu 
Kaolin  geworden,  ist  der  Feldspath  der  Adern  durch  Quarz,  oft  durch 
Turmalin  oder  zuweilen  durch  Zinnerz,  endlich  sogar  durch  alle  drei 
Mineralien  ersetzt.  Manchmal  sind  die  durch  die  Entfernung  des  Feld- 
spath entstandenen  Hohlräume  nur  theilweise  erfüllt,  es  haben  sich  Kry- 
ställchen  des  ersetzenden  Materials  mit  ihren  Spitzen  gegen  die  Mitte  des 
Hohlraumes  gekehrt,  angesiedelt  oder  dessen  Wände  mit  staubartiger 
Substanz  bedeckt.  In  derartigen,  nur  theilweise  ausgefüllten  Höhlungen 
pflegen  insbesondere  die  Kryställchen  des  Achroit  zu  erscheinen;  in  anderen 
Fällen  erfüllt  schwarzer  Turmalin  den  Hohlraum,  auf  welchem  alsdann 
die  Achroite  sitzen.  Die  Art  der  Vergesellschaftung  von  Turmalin  und 
Quarz  verdient  ebenfalls  Beachtung.  Oft  ist  der  erstere  in  letzterem  ein- 
geschlossen, während  das  Gegentheil  nicht  zu  beobachten.  In  den  Adern 
erscheinen  Turmalin  und  Quarz  stets  in  der  Weise,  dass  dieser  der  jün- 
gere. Collins  glaubt  die  verschiedenen  Vorgänge,  die  stattfanden,  in 
folgender  Art  zusammenfassen  zu  können:  1.  Ursprüngliche  Bildung  der 
Granitmasse.  2.  Spaltenentstehung  während  zweier  oder  mehrerer  Perio- 
den; Umwandlung  des  Feldspath  in  Kaolin,  Absatz  von  Turmalin,  Zinn- 
erz, Feldspath  und  Quarz  in  den  Adern;  Imprägnation  des  Grenzgesteins 
mit  Turmalinsubstanz.  3.  Entfernung  von  Feldspathkrystallen  aus  einigen 
der  grösseren  Adern,  mit  Hinterlassung  von  Hohlräumen.  4.  Theilweise 
Erfüllung  dieser  mit  Turmalin  und  Zinnerz.  5.  Vollständige  Aasfüllung 
mancher  Hohlräume  durch  Quarz,  der  nun  auch  die  früher  gebadeten, 
Turmalin  und  Quarz,  umschliesst.  6.  Berstung  des  auf  solche  Weise  ge- 
bildeten Turmalincomplexes.  7.  Die  entstandenen  Spalten  werden  nrit 
Turmalinstreifen  ausgefüllt.    8.  Absatz  einer  zweiten  Quarzdecke. 
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L.  de  la  Tour  du  Pin:  les  minäraux,  guide  pratique  pour 
leu  r  &€ termination.  Paris,  1875.  8°.  (Übersetzung  von  F.  y.  Kobell.)  — 
Die  Übersetzung  der  v.  KoBELL'schen  Tabellen  sichert  dem  praktischen 
Leitfaden  auch  eine  weitere  Verbreitung  in  dem  französischen  Publikum. 


£.  Jahhettaz:  le  chalumeau,  analyses  qualitatives  et  quan- 
titatives. Paris,  1876.  —  Die  freie  Übersetzung  des  Leitfadens  von 
B.  Kerl  verdient,  wie  das  obige  Werkchen,  Erwähnung  und  Empfehlung. 


S.  Huht:  a  new  ore  of  copper  and  its  metallurgy.  —  In  der 
Jones-Mine  bei  Springfield,  Berks  Co.,  Penns.,  findet  sich  neben  dem  Magnet- 
eisen und  Kupferkies  ein  erdiges,  grünes  Kupfererz,  eine  Art  Kupfer- 
chlorit,  von  der  ungef.  Zusammensetzung  24.60  SiO,,  13.00  Ala08,  15.15 
MgO,  7.11  Fe,  0„  15.30  CuO,  11.50  H,0,  14.10  unlöslicher  Sand,  für 
welches  der  Name  Venerit  vorgeschlagen  wird.  Es  ist  unschmelzbar, 
in  heiseer,  concentrirter  Schwefelsäure  löslich  und  erfordert  eine  vorherige 
Aufbereitung  in  Bothgluth  und  mit  Kohlensäure  liefernden  Stoffen.  Die 
ConBtruction  eines  hierfür  verwendbaren  Doppelmuffelofens  beschreibt  in 
einem  voranstehenden  Aufsatz  B.  Silliman.    E.  G. 


ds  Chancourtois:  sur  la  question  du  fer  natif.  (Bullet.  Soc. 
Geol.  de  France,  1877.  p.  110.) '—  Nach  einer  vorangehenden  Mittheilung 
über  die  Wirkung  des  Cyan  bei  der  Mineralisation  des  Eisen  (worin  die 
Wichtigkeit  des  Cyan  bei  Entstehung  metallischen  Eisens,  sowohl  in 
Hochöfen  als  in  der  Natur  hervorgehoben  wird)  lenkt  Chancourtois  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  neuerlich  gefundene  Eisenmasse  von  St.  Catha- 
rina,  welche  86  Proc.  Nickel  enthält  und  ebenso,  wie  das  Ovifakeisen  als 
terrestrischen  Ursprunges  anzusehen  ist. 

Im  Anschluss  hieran  weist  Daubrbe  auf  seine  früheren  Veröffent- 
lichungen über  diese  interessante  und  hochwichtige  Frage  hin.      E.  G. 


V.  v.  Zepharovich:  krystallographische  Wandtafeln  für 
Vorträge  über  Mineralogie.  I.  Lief.  Taf.  1-20.  Prag,  1877.  — 
Die  Mittel  von  Schulanstalten  für  Anschaffung  des  beim  Unterricht  dienen- 
den Materials  sind  bekanntlich  sehr  gering;  aber  bei  keinem  Zweig  der 
verschiedenen  Wissenschaften,  welche  gelehrt  werden,  dürfte  dies  mehr  in 
Betracht  kommen,  als  bei  der  Mineralogie.  Da  dem  Lehrer  für  dieselbe 
gewöhnlich  nur  wenige  Stunden  eingeräumt  —  manchmal  2  während  eines 
Semesters  —  so  ist  er  darauf  angewiesen,  nur  das  Wichtigste  vorzubringen, 
die  Schüler  mit  den  am  meisten  verbreiteten  Mineralien  und  deren  For- 
men vertraut  zu  machen;  er  ist  namentlich  auf  eine  kurze  Behandlung 
der  Krystallographie  beschränkt.      Wenn  hiebei  allerdings   Modelle  er- 
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wünschtet* ,  so  ist  deren  Anschaffung  doch  immer  mit  Kosten  verbanden, 
welche  die  Mittel  vieler  Anstalten  nicht  gestatten.  Hiefür  bieten  nun  die 
vorliegenden  „krystallographischen  Wandtafeln11  ein  recht  geeignetes  HüUs- 
mittel.  Sie  führen  die  wichtigsten  Formen  des  Mineralreiches,  jede  auf 
einem  einzelnen  Blatt,  in  einer  solchen  Grösse  vor,  dass  der  Lehm 
dieselben  seinen  Schülern  —  sei  deren  Zahl  auch  eine  ansehnliche  — 
bequem  an  der  Wand  erläutern  kann.  Es  leisten  die  Tafeln  auf  diese 
Weise  für  das  allgemeine  Verständniss  unbedingt  mehr,  als  kleine  Papp- 
oder noch  kostspieligere  Holzmodelle,  deren  man  sich  wohl  bedient  Wir 
zweifeln  nicht,  dass  v.  Zepharovich's  Wandtafeln  (welche  vom  k.  k.  Mi- 
nisterium für  Cultur  und  Unterricht  für  Mittelschulen  approbirt)  sich  bei 
ihrer  praktischen  Tendenz  einer  weiten  Verbreitung  erfreuen  werden.  Das 
ein  bewährter  Lehrer,  wie  der  Verfasser,  auch  eine  richtige  Auswahl  der 
Formen  getroffen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Die  I.  Lieferung  enthalt 
auf  Taf.  1—20  die  einfachen  Gestalten  und  häufigsten  Combinationen  des 
tesseralen  Systemes;  unter  jeder  Figur  stehen  die  Bezeichnungsweisen  nach 
Naumann,  Weiss  und  Miller. 


Gust.  Uzielli:  studi  di  cristallografia  teorica.  Roma,  1877. 
(Sep.-Abd.  aus  Memorie  della  classe  di  science  fisiche,  matematiche  e  na- 
turali.  Ser.  HI.  Vol.  I.)  4°.  56  S.  —  Die  vorliegende  Abhandlung  tob 
Uzielli  schliesst  sich  denen  Jordan's,  Gadolin's  und  Sohncke's  an,  welche 
bestimmt  waren,  die  berühmten  Resultate  von  Bravais  zu  erweitern.  Üb 
die  Lücken  auszufüllen ,  die  das  Rationalitäts-  und  Deckungsgesets  für 
gewisse  Fälle  noch  lässt,  verlangt  der  Verfasser  eine  umfassendere  Hypo- 
these, jene  beiden  Gesetze  einschliessend  und  auf  das  mechanische  Pro- 
blem hinauslaufend,  wenn  m  Punkte  im  Räume  gegeben  sind,  die  gegen- 
seitigen Kräfte  zu  bestimmen,  damit  im  Gleichgewichtszustände  die  Ver- 
bindungslinien von  n  Punkten,  —  n  kleiner  als  m  — ,  ein  die  übrigen  (m— a) 
Punkte  einschliessendes  Polyeder  begrenzen.  Was  zu  diesem  Zwecke  aber 
das  Gesetz  der  Indices,  die  Deckung,  den  Zusammenhang  zwischen  geome- 
trischer und  physikalischer  Symmetrie  der  Krystalle  und  über  das  tbeore 
tische  und  empirische  Zurückführen  auf  ein  Orthogonalsystem  ansgefahrt 
ist,  muss  in  der  Abhandlung  selbst  einzeln  verfolgt  werden.  Ebenso  die 
Zusätze  über  die  möglichen  Werthe  eines  Winkels,  wenn  er  ein  aliquoter 
Theil  des  Umfanges  und  das  Quadrat  seines  Cosinus  rational  ist,  Aber 
die  Ebenen  der  Binärsymmetrie,  die  Auflösung  einiger  unbestimmt« 
Gleichungen  des  zweiten  Grades,  mit  Rücksicht  auf  das  monometrische 
System  und  über  zwei  andere  Theoreme.  Lo. 


G. Uzielli:  sopra  la  titanite  e  l'apatite  della  Lama  dello  Spe- 
dalaccio.  Roma,  1877.  (S.-Abd.  ebend.)  4*.  7  S.  —  Die  Lama  dello Speda- 
laccio  ist  ein  Theil  des  südlichen  Abfalls  der  Camporaghenaalp,  Dörflich 
von  Fivizzano  und  in  weiterer  Entfernung  "nordöstlich  von  Speaia,  ober 
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welchen  schon  früher  Savi  und  de  Stefani  geschrieben  haben.     Der  dort 
herrschende  Glimmerschiefer  mit  Rotheisengängen  enthält  ausserdem  Talk, 
Glimmer,  Epidot,  Stralit,  Granat,  nach  Repetti  auch  Schwefel  und  nach 
d'Achlardi  Hämatit,  Azurit,  Malachit,  Serpentin,  Ripidolith,  Covellin,  Eisen- 
kies.    Uzielli  zweifelt  an  der  Gegenwart  von  Granaten  und  traf  Schwefel 
nur  etwas  tiefer,  am  rechten  Rosaroufer,  mit  Gyps.    Neu  hinzu  fügte  er 
Albit,  Titanit  und  Apatit    Die  grössten  Titanitkrystalle  haben  einen 
mittleren  Durchmesser  von  3  Millimeter ;  honiggelb,  diamantglänzend,  mit 
5,5 — 6  Härte;  ooP,  Poo,  Vt^oo»  OP,  wobei  ooP  parallel  zum  Schnitte  mit 
Poo  gestreift  erscheint.    Einige  mikroskopische  Krjßtalle  zeigten  Spuren 
von  Zwillingsform.    Ausserhalb  der  Alpen  kennt  man  den  Titanit  bisher 
nur  in   Italien  Tom  Monte  Somma   und  den  Gebirgen  Latiums,  aus  den 
Trachyten  der  Corte  del  Re  im  Grossetanischen,  im  Granit  Elba's  und  der 
Lilieninsel,  sowie  in  schieferigen  Gesteinen  von  Elba.     Der  Apatit  vom 
mittleren  Durchmesser  eines  Millimeters  ist  weiss  und  fettglänzend.    Seine 
Formen  sind  gegeben  durch  OP,  ooP,  P,  ooP2,  P2,  2P2.    Sonst  in  Italien 
findet    er  sich  noch  im  Alathale,    bei    Traversella,  Baveno,   Seravezza 
(Bottino),   im  Granite  Elba's   und   umherliegenden  Gesteinen  von  Monte 
Somma  und  Latium.  Iiö. 


Gott.  Uzielli:  sopra  la  Mancinite.  Roma,  1877.  (Sep.-Abdruck 
ebendaher.)  4°.  2  S.  —  Berthier  hatte  an  Jacquot  ein  Zinkerz  zur  Ana- 
lyse gegeben,  Mancino  bei  Livorno  als  Fundort  bezeichnet  und  in  seinem 
Laboratorium  Jacquotit  genannt.  Später  führte  Dufrbnoy  dafür  den  Na- 
men Mancinit  ein,  der  aber  nach  den  Zeugnissen  von  Delesse,  nicht  nach 
Mancino,  sondern  zu  Ehren  der  Familie  Mancini  gebildet  wurde.  Uzielli 
vermochte  um  Mancino  Nichts  zu  finden,  was  dem  von  Jacquot  analy- 
sirten  Mineral  entsprechen  könnte,  aber  auch  im  Campligliesischen  Nichts, 
wo  d'Acbiarm  und  Delesse  den  Fundort  des  fraglichen  Stückes  suchen 
zu  dürfen  glauben.  Zwar  gedenkt  d'Aohiardi  wirklich  eines  Minerals  aus 
der  Campiglia,  welches  eine  qualitative  Analyse  für  ähnlich  halten  lässt, 
aber  er  erwähnt  nicht  die  doppelte  Spaltbarkeit  unter  92  Graden,  die 
Jacqgot's  Mineral  auszeichnet.  Übrigens  ist  Letzteres  ein  Gemisch  von 
Zinktrisilicat,  Limonit  und  einer  kieseligen,  augitischen  Masse.  Somit  wird 
der  „Mancinit"  zu  einer  ganz  zweifelhaften  Species.  Lö. 


Gtrsr.  Uzielli:  sulle  strie  di  dissoluzione  dell'  Allume  po- 
tassico  di  Cromo.  Roma,  1877.  (Sep.-Abd.  ebendaher.)  4°.  6  S.  und 
6  Fig.  —  Um  den  Einfluss  der  massgebenden  Elemente  bei  der  Bildung 
von  Lösungsfiguren  zu  ermitteln,  beobachtete  Uzielli  Chromalaunkrystalle 
in  nicht  concentrirten  Lösungen  derselben  Verbindung.  Mochte  ein  solcher 
Krygtall  auf  eine  natürliche  oder  künstliche  Oktaeder-  oder  Würfel-  oder 
Dodekaederfläche  in  die  Lösung  gelegt  werden,  so  bildete  sich  immer  eine 
parallele  Streifung  aus  feinen,  fadenartigen  Leistchen,   beziehentlich  auf 
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den  3,  4  oder  2  OktaSderflächen ,  welche  mit  der  Auflagsbasis  stumpfe 
Winkel  einschliessen.  Dieselbe  ist  stets  senkrecht  auf  den  betreffendem 
Basiskanten.  Ihre  Regelmässigkeit  und  Schärfe  und  ihr  ParaUelismos 
werden  aber  beim  Übergang  von  einer  Fläche  des  Oktaeders,  za  einer 
des  Würfels  oder  Dodekaeders  mehr  und  mehr  vermindert  gefunden.  Ist 
irgend  eine  andere  künstliche  Fläche  zur  Auflage  gewählt,  so  schlägt  der 
Erfolg  noch  immer  weiter  ungünstig  aus,  je  mehr  ihre  Lage  von  der  Rich- 
tung jener  drei  Flächen  abweicht.  Legt  man ,  nach  gebildeter  Streifdng, 
den  Krystall  auf  eine  andere  Fläche,  so  entstehen  die  gesetzmässigen 
Streifen,  wie  es  jetzt  verlangt  ist,  unabhängig  von  den  schon  gebildetem 
Die  Zeit  vermehrt  jene  feine  Leistchen  nicht  an  Zahl,  aber  auf  bre:te  m 
Okta&derflächen  stehen  sie  weiter  aus  einander.  Eine  solche  von  25Mbl 
Seite  zeigte  gegen  30  Linien,  einen  halben  bis  gegen  einen  ganzen  Milli- 
meter aus  einander.  Nebenbei  entstanden  stets  die  den  Ätzfiguren  ent- 
sprechenden kleinen,  dreieckigen  Ansätze,  in  entgegengesetzter  Lage  ihrer 
Winkel  mit  den  Oktaöderflächen.  Ihr  Entstehen  ist  unabhängig  von  der 
Streifbildung.  Zusätze  zur  Lösung  ändern  hauptsächlich  Nichts,  doch 
scheinen  Säuren  ein  wenig  den  Erfolg  zu  fördern.  Ebenso  ist  der  Yer- 
dttnnungsgrad  direkt  einflusslos,  aber  entscheidend  die  Zeit,  während 
welcher  der  Krystall  in  einer  bestimmten  Lösung  liegen  bleibt.  In  dünneren 
Lösungen  kommen  die  Streifen  nämlich  zuerst,  werden  aber  auch  dann 
früher  unregelmässig.  Während  der  Krystall  in  der  Flüssigkeit  liegt 
nimmt  4hre  Wärme  etwas  ab,  die  Diffusion  schreitet  langsam  vorwärts, 
es  entweicht  eingeschlossen  gewesene  Luft.  Ob  auch  diese  Elemente,  so 
wie  die  substantielle  Beziehung  der  Unterlage  gewisse  Einflüsse  niederen 
Grades  ausüben,  ist  noch  nicht  ermittelt  und  noch  völlig  dunkel,  aas 
welchen  geometrischen  und  physikalischen  Gründen,  bei  einem  Krystall, 
der  nach  keiner  Richtung  eine  deutliche  Spaltbarkeit  zeigt,  die  Streif- 
bildung nach  Mass  und  Richtung  an  die  erwähnten  Normen  gebunden  ist. 
Der  Verfasser  will  weitere  Versuche  an  Krystallen  anderer  Systeme  mit- 
theilen.  LS. 


C.  de  Stbfaki:  l'oligisto  e  gli  altri  minerali  che  si  trovano 
al  Capo  di  Calafuria.  (Bollett.  del  r.  oomitato  geoL  dTtalia,  VUI. 
1877.  No.  1  u.  2.  72—77.)  —  Das  Vorgebirge  Calafuria  bei  Livoroo,  wie 
das  nebenliegende  Boccale,  besteht  aus  jüngeren  Kreideschichten,  die  äst 
Serpentinmassen  in  Berührung  stehen  und  von  Macignosandsteinen  aber- 
lagert werden.  Auf  den  Gängen  dieses  Macigno  folgen  sich  von  der  Hnft- 
fläche  aus  Quarz,  Baryt,  Dolomit  (Jb.  1877.  802.)  Den  Antiineaglaaz 
sah  der  Verfasser  dort  auch  in  einer  gegen  1  Decimeter  breiten  Masse» 
meist  in  Kermes  und  Cervantit  umgewandelt.  Den  Eisenglanz  dagegen 
bemerkte  er  nicht,  wie  Uziblli  angibt,  im  Macigno  selbst,  wohl  aber,  davon 
getrennt,  in  grösseren,  z.  Th.  abgerollten  Stücken  und  in  Begleit  dreiflächig 
zugespitzter  Quarzkrystalle,  ganz  wie  auf  Elba.  Er  erinnert  d^bei,  diss 
Eisenglanz  in  toskanischen  Tertiärschichten  nicht  bekannt  sei,  sondern 
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nur  ans  Serpentingebilden,  die  mit  dem  oberen  Eocän  verbunden  sind,  in 
der  oberen  Kreide,  —  Val  Ombrone  bei  Pistoia  mit  sehr  häufigem  Dolomit 
und  Quarz  —  nnd  vorzugsweise  in  Triasschichten.  Dieses  Eisenerz  erklärt  er 
daher  als  von  anderweit  her  für  technische  Zwecke  eingeführt.  Wo  es 
übrigens  auf  den  italienischen  Fundstätten  ganz  bestimmte  Horizonte  ein- 
hält, kann  es  nicht  als  ein  Ganggestein  gelten,  sondern  als  ein  Umwand- 
lungsprodukt  zwischen  den  anderen  Schichten  abgesetzter  Eisenerzlager. 

IiO. 


6.  Uziilu:  sopra  la  lettera  del  sign.  Carlo  de  Stefani  intito- 
lota:  „l'oligisto  e  gli  altri  minerali  che  si  trovano  al  Capo 
Calafuria*.  (ßollett.  del  r.  comit.  geol.  dltalia.  1877.  No.  3  e  4. 
S.  137—141.)  —  An  einer  früheren  Abhandlung  Uzielli's  über  Mineralien 
des  Bottino  (Jb.  1877.  302)  hatte  de  Stefani  (Jb.  1877.  840)  Einiges  aus- 
gestellt, worauf  gegenwärtig  der  Verfasser  antwortet.  Dass  ein  Theil  der 
dortigen  umherliegenden  Eisenerze  von  Elba  stammen  könne,  habe  er 
Oberhaupt  nicht  völlig  geleugnet.  Nach  einer  alten  Erinnerung  habe  zwar 
de  Stefani  einmal  von  einer  früheren  Eisenschmelze  in  jenen  Gegenden 
gehört,  er  selbst  habe  aber  viele  Personen  darnach  befragt,  ohne  etwas 
zu  erfahren.  Von  den  umherliegenden  Erzstücken,  erwähnt  er,  enthielten 
viele  die  saubersten  und  glänzendsten  Krystallflächen  und  Oligist  käme 
ganz  bestimmt  im  Macigno  daselbst  vor,  was  sein  Oegner  bezweifelt. 
Anderseits  seien  die  von  ihm  erwähnten  Quarzgänge  ausgedehnter,  als 
de  Stefani  zugibt;  vielleicht,  dass  sie  noch  unter  den  Macigno  herunter 
reichen.  Ferner  hält,  bezüglich  des  Barytes,  Uzielli  aufrecht,  dass  die 
dominirenden  Formen  Miller's  001  zu  110  seien.  Wenn  endlich  die  Küste, 
trotz  der  Meeresangriffe,  nach  de  Stefani  noch  heute  sich  heben  solle,  in- 
sofern viel  Bohrlöcher  20  bis  30  Meter  über  dem  Wasserspiegel  im  Alberese 
bemerkt  werden,  so  fordere  die  gegenwärtige  hohe  Lage  nicht  den  Schluss, 
dass  auch  die  gegenwärtige  Bodenbewegung  nothwendig  in  dem  Sinne 
geschehe,  in  welchem  sie  früher  einmal  vor  sich  gegangen  sein  muss. 

1.5. 


A.  Stelzner:  über  ein  eigentümliches  Erzvorkommen  bei 
Miltitz  bei  Meissen.  (Berg-  und  hüttenm.  Zeit.  No.  30.  1877.)  —  Bei 
Miltitz  findet  sich  ein  sehr  reiner  krystallinisch-körniger  Kalkstein,  der 
zwischen  Thon-  und  Hornblendeschiefer  eingelagert  ist  und  sammt  diesen 
letztgenannten  Gesteinen  von  Granitgängen  durchsetzt  wird.  Bei  dem 
unterirdischen  Abbau  des  Kalksteines  hat  man  kürzlich  in  demselben 
mehrere  Gangtrümer  angetroffen,  die  bei  67°  nördl.  Einfallens  ein  nahe- 
zu OW  .-Streichen  haben.  Sie  sind  gewöhnlich  um  einen  Bruchtheil  Centi- 
meter,  gelten  bis  2,5  Cm.  stark  und  bestehen  aus  Kalkspath,  in  welchem 
Schwefelkies,  Rothnickelkies,  Weissnickelkies ,  Kobaltblüthe,  Glaserz  und 
gediegenes  Silber  einbrechen. 
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Diese  Erztrümer,  deren  Fortsetzung  in  die  den  Kalkstein  beherber- 
genden Schiefergesteine  man  noch  nicht  hat  beobachten  können,  unter- 
scheiden sich  durch  ihre  Mineralführung  sehr  wesentlich  Ton  den  sonst 
in  der  Gegend  bekannten  Erzgängen  (Munzig,  Taubenheim,  Scharfen- 
berg  etc.),  auch  macht  es  ihr  oben  angegebener  Verlauf  unwahrscheinlich, 
dass  sie  die  Fortsetzung  eines  bereits  bekannten  Ganges  seien.  Man  wird 
sie  als  eine  neue  Lagerstatte  bezeichnen  dürfen.  Die  Auffindung  ter- 
dankt  man  dem  umsichtigen  Betriebsleiter  des  Miltitzer  Kalkwerkes,  Herrn 
Factor  Lorenz. 


Clemens  Wihkler:  Mineraluntersuchungen.  (Journ.  f.  praet 
Chemie,  1877,  p.  86—93.)  — 

1.  Gegenüber  den  Untersuchungen  von  A.  Schrauf,  welcher  ffcr  den 
Roselith  folgende  Formel  aufstellt: 

(AsOr1.06.R/i8-+-3H20, 
haben  die  neuen  Untersuchungen  Winkler's  die  schon  1874  von  ihm  auf- 
gestellte Formel  für  den  Schneeberger  Roselith: 

(AsO)'"t .  06  .  R"a  -+-  2HtO  oder  SRO,  As,05  +  2H,0 
vollkommen  bestätigt 

2.  Der  Kobaltspath  oder  Sphaerocobaltit,  welchen  A.  Weis- 
bach in  Gesellschaft  des  Roselith  auf  der  Grube  Daniel  bei  Schneeberg 
entdeckte,  ist  nach  der  Formel :  C  0  .  0,  .  Co  zusammengesetzt. 

8.  Bismuthosph&rit.  Das  von  A.  Weisbach  mit  dieser  Bezeich- 
nung belegte  Mineral  ist  das  ehemalige  „Arsenwismuth"  Werser's,  tod 
dem  die  chemische  Untersuchung  ergeben  hat,  dass  es  ein  sehr  reines 
kohlensaures  Wismuthoxyd  ist,  wofür  als  Formel  gelten  kann: 

C00  '  BiO'  oder  einfftcher:  Bi«0, .  C02. 
4.  Uranocircit.    Dieser  Name  wurde  von  Weisbach  dem  bekannten 

gelben  Uranglimmer  von  Falkenstein  im  Voigtlande  beigelegt,  den  man 

früher  für  einen  Kalkuranit  gehalten  hatte. 

Nach  einer  von  Winkler  ausgeführten  Analyse  besteht  derselbe  tos: 
14,57  Bariumoxyd,  56,86  Uranoxyd,   15,06  Phosphorsaure  und  13,39 

Wasser,  was  zu  einer  Structurformel  analog  derjenigen   des  Kalk-  und 

Kupferuranits  führt: 


(PO)'"  I  Oj  |  (Ü0)4  +  8H»°- 


Dr.  Köhler:  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Topasfels 
Schneckenstein.  (Mitth.  d.  Vogtland.  Ver.  f.  Naturkunde  in  Reichen- 
bach  i.  V.)  Reichenbach,  1877.  p.  29—38.  —  Die  BeTgrevier-Rechnnngs- 
Expedition  zu  Schneeberg  bewahrt  ein   Actenbündel,  welches  Aufreeb- 
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Düngen  Aber  Einnahme  und  Ausgabe  bei  der  ehemaligen  Tageszeche  „die 
KdnigBkrone"  am  Schneckenstein  enthält,  ans  der  man  die  Gewinnung 
dieser  jetzt  noch  beliebten  „sächsischen  Topase"  seit  dem  Jahre  1737  bis 
1772  ersieht.  Man  verdankt  es  Herrn  Seminarlehrer  Dr.  Köhler  in 
Schneeberg,  das  Wichtigste  daraus  entnommen  zu  haben,  ersieht  aber  zu- 
gleich, da88  es  mit  der  Bearbeitung  deB  Werkes  zuletzt  sehr  ungünstig 
gestanden  haben  mag. 


Maurice  de  Tribolbt:  Tableaux  mineralogiques  ä  Pusage  de 
fenseignement  supärieur  scientifique.  Neuchatel,  1877.  8°.  — 
Eine  tabellarische  Anordnung  der  wichtigeren  Mineralien,  und  zum  Theil 
auch  Nichtmineralien ,  da  der  Verfasser  seine  Gruppirung  mit  den  Gasen 
(Wasserstoff,  Sumpfgas  (Grison)  und  Stickstoff)  beginnt,  in  drei  Haupt- 
kJassen,  den  Acrogeniden,  Geogeniden  und  Phytogeniden. 

Die  erste  Colonne  enthält  die  nach  verschiedenen  Ordnungen  gruppir- 
ten  Mineralien,  bei  welchen  man  leider  die  Namen  der  Autoren  vermisst; 
in  den  4  folgenden  Colonnen  finden  die  chemischen  Formeln,  Krystall- 
sygtem,  Härte  und  specifisches  Gewicht  Beachtung. 

Wir  müssen  offen  bekennen,  dass  schon  weit  praktischere  Tabellen 
für  den  mineralogischen  Unterricht  veröffentlicht  worden  sind. 


IL  db  Tribolbt:  Note  sur  les  diffgrents  gisements  deBohn- 
erz  dans  les  envirous  de  Neuchatel.  (Soc.  des  sc.  nat.  de  Neu- 
chatel, 1877.  p.  24.)  —  Ausserhalb  des  schweizerischen  und  französischen 
Jura  findet  man  Bohnerz-Ablagerungen  in  der  schwäbischen  Alp,  in  Baden, 
Kärnten  und  an  vielen  Stellen  in  Frankreich.  In  dem  östlichen  und  dem 
Berner  Jura  lagern  die  Bohnerze  unmittelbar  auf  oberjurassischen  Schichten, 
während  sie  in  dem  westlichen  Jura  (Neuchatel  und  Waadt)  meistens  an 
Bisse  und  Klüfte  der  unteren  Kreideformation  (Neokom  und  Urgon)  ge- 
bunden sind.  Auf  dem  Randcu  und  im  Klettgau  zeigen  sich  vereinzelte 
Bohnerz-Ablagerungen.  Man  verfolgt  quer  durch  Aargauer  und  Solo- 
thorner  Jura  bis  nach  Welschenrohr  eine  ganze  Reihe  solcher  Ablagerun- 
gen längs  einer  Linie;  in  dem  Berner  Jura  sind  sie  sehr  verbreitet  und 
werden  vielfach  ausgebeutet.  In  dem  Neuchäteler  Jura  kannte  man  bisher 
nur  3  Bohnerz-Ablagerungen,  bei  Sagne,  Couvet  und  Hospital  Pourtales 
in  Neuchatel;  de  Tribolbt  weist  hier  das  frühere  Vorkommen  derselben 
noch  an  einigen  anderen  Stellen  nach,  von  denen  freilich  nur  noch  die 
bei  Vieux-Chatel  und  Pierre-ä-Bot  jetzt  sichtbar  sind. 


Isidob  Baohxahh:  die  neueren  Vermehrungen  der  mineralogi- 
schen Sammlungen  des  städtischen  M,useums  in  Bern.  (Bern. 
Mitth.  1877.  Nr.  926.)  —  Die  mineralogischen  Sammlungen  des  immer 
mehr  hervortretenden  Museums  sind  wiederum  durch  Schenkungen,  nament- 
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lieh  der  Herren  Fr.  BOrki,  Edm.  v.  Fellehbbrg  und  aus  dem  Nachlasse 
des  Herrn  Carl  v.  Fischer-Ooster,  des  langjährigen  Präsidenten  der 
Mu8eums-Commi88ion ,  wesentlich  vermehrt  worden.  Nachdem  aber  tob 
der  BQrgergemeinde  der  Stadt  Bern  am  4.  April  1877  der  Neubau  des 
Museums  der  Naturgeschichte  einstimmig  beschlossen  and  die  nöthige 
Bausumme  bewilligt  worden  ist,  jener  verehrte  Gönner  dieses  Instituts 
aber,  Herr  Fr.  BOrki  einen  Zuschuss  von  10,000  Fr.  zu  den  Einrichtungs- 
kosten  gewidmet  hat,  ist  auch  von  Edmund  v.  Fellembero  seine  werthrolle 
Mineraliensammlung,  welche  auf  8000  Fr.  geschätzt  wird,  dem  Museum 
seiner  Vaterstadt  schon  jetzt  zum  Geschenk  gemacht  worden.  Wir  rufen 
dem  gesammten  Museum  ein  lebhaftes  Vivat,  crescat,  f loreatt  n. 


B.  Geologie. 

Konr.  Oebbeke:  ein  Beitrag  zurEenntniss  des  Palaeopikrits 
und  seiner  Umwandlungsproducte.  Nebst  einer  geologischen 
Karte  und  zwei  Tafeln  in  Farbendruck.  (Inaug.-Dissert )  Würzbarg.  81. 
88  S.  —  Der  Verf.  schickt  in  der  Einleitung  allgemeine  Bemerkungen 
über  Olivingesteine  und  deren  Verbreitung  voraus,  und  theilt  die  Literatur 
über  dieselben  mit.  Alsdann  wendet  er  sich  zu  einer  genauen  Unter- 
suchung von  zwei  Olivingesteinen  der  Gegend  von  Dillenburg  in  Nassau. 
1.  Das  olivinreiche  Gestein  der  Schwarzen  Steine  bei  Wallen- 
fels  bildet  eine  Kuppe,  deren  höchster  Punkt  513,85  Meter  über  dem 
Meeresspiegel  liegt.  Es  ist  ein  Paläopikrit  von  schwarzgrüner  Farbe. 
Er  besteht  aus  folgenden  Mineralien:  einem  hellgrünen  Oliv  in,  welchen 
Oebbeke  seines  hohen  Kalkgehaltes  wegen  als  Kalkolivin  bezeichnet; 
ans  braunem  Glimmer,  lauchgrünem  Chromdiopsid,  aus  Lamellen 
von  Hypersthen,  tiefschwarzen  Körnchen  von  Picotit  und  aus  Parti- 
kelchen von  Magneteisen.  Auf  Klüften  des  Gesteins  und  mit  ihm 
durch  alle  mögliche  Übergänge  verbunden  stellt  sich  hellgrüner  Se  rpentin 
ein.  Die  mikroskopische  Untersuchung  verschiedener  Dünnschliffe  zeigte 
insbesondere  die  für  alle  in  der  Umwandlung  zu  Serpentin  begriffenen 
Olivingesteine  charakteristische  Maschenstructur,  aber  zugleich 
eine  ungewöhnliche  Erscheinung  in  eine  stark  grüne  Färbung  der 
Grundmasse,  wohl  von  einem  Nickelgehalt  des  neugebildeten  Serpentin 
herrührend.  Die  Zersetzung  des  Kalkolivin  lässt  sich  aufs  Deutlichste 
beobachten.  Eine  der  Grundmasse  eingesprengte  weisse  Substanz  ist 
Magnesit.  Oebbeke  führte  eine  Bauschanalyse  des  Gesteins  (spec.  Gew- 
=  2,93)  aus,  welche  ergab  (I): 
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Kieselsäure 

Magnesia     .  . 

Kalkerde     .  . 

Nickeloxydul  . 
Manganoxydal 
Eisenoxydul 

Eisenoxyd  .  . 

Thonerde     .  . 

Chromoxyd  .  . 

Wasser  .    .  . 


I  Schwarze  Steine 

39,103 

29,176 

3,951 

0,162 

0,276 
11,441 

4,315 

4,940 

0,446 

5,669 


II 


»Hülfe  Gottes1« 
41,311 
21,380 

3,279 

0,666 

0,378 

7,339 
13,892 

2,432 

1,251 

7,124 


99,479  •    99,828. 

(Sporen  von  Kupfer,  Wismuth,  Kobalt,  Schwefel,  Phosphorsäure, 
Kohlensäure  und  Kali.)  Das  Gestein  von  der  Grube  „Hülfe  Gottes*1  ent- 
hielt noch  0,776  Schwefeleisen. 

Qebbeke  nahm  ferner  eine  Untersuchung  des  auf  den  Klüften  des  Ge- 
steins vorkommenden  grünen  Zersetzungsproductes  vor,  dessen  spec.  Gew. 
=  2^>1  und  dessen  Zusammensetzung: 

Kieselsäure 42,878 

Magnesia 32,220 

Kalkerde 0,095 

Eisenoxydul 4,821 

Eisenoxyd 3,866 

Thonerde 1,832 

Wasser 14,214 

98,926. 

Demnach  ein  eisenreicher  Serpentin,  dem  sogen.  Baltimorit  am 
nächsten  stehend.  Eine  Analyse  desChromdiopsid  (spec.  Gew.  =  3,202) 
ergab: 

Kieselsäure 50,443 

Magnesia 17,418 

Eisenoxydul 9,696 

Chromoxyd 1,403 

Thonerde  . 6,105 

Kalkerde 14,629 

98,694. 

Endlich  zeigte  die  Untersuchung  des  Oliv  ins: 

Kieselsäure 42,531 

Magnesia 35,682 

Kalkerde 14,088 

Manganoxydul 6,483 


98,784, 
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dass  solcher  In  der  That  ein  Kalkolivin,  in  welchem  die  Hälfte  der 
Magnesia  durch  Kalkerde  ersetzt.  Hieran  reiht  Oebbbke  eine  Berechnung 
des  Gesteins  auf  die  einzelnen  Bestandteile.  2.  Das  Gestein  von  der 
ehemaligen  Nickelerzgrube  „Hülfe  Gottes"  bei  Nanzenbach 
ist  ein  ahnlicher  Palaopikrit,  wie  der  von  den  Schwarzen  Steine»; 
die  Bauschanalyse  desselben  ergab  (siehe  oben,  II).  Auch  hier  wird  die 
Berechnung  auf  die  einzelnen  Bestandteile  angeführt.  Aus  der  petro- 
graphischen,  mikroskopischen  und  chemischen  Untersuchung  geht  hervor, 
dass  das  Gestein  der  Schwarzen  Steine,  so  wie  das  der  „Hülfe  Gottes1  in 
der  Umwandlung  zu  Serpentin  begriffen  sind,  dass  aber  die  Zersetzung 
bei  letzterem  weiter  vorgeschritten  ist.  Das  Hauptmaterial  zur  Serpentin- 
bildung  besteht  bei  beiden  aus  einem  Olivin,  welcher  wegen  seines  hohen 
Kalkerdegehaltes  e*twa  in  der  Mitte  steht  zwischen  typischem  Olivm  and 
Monticellit.  Ein  solcher  Kalkgehalt  scheint  für  den  (Hivin  der  empören 
Gesteine  der  Pikritgruppe  charakteristisch  zu  sein.  Osbbkki  theilt  noch 
einige  Angaben  über  Verbreitung  des  Palaopikrit  in  Nassau  mit,  so  wie 
über  die  von  ihm  angewendeten  chemischen  Methoden.  Die  beiden  Tafeln 
zu  seiner  verdienstvollen  Arbeit  enthalten  Abbildungen  von  Dünnschliffen 
(in  70-  und  in  300-facher  Vergrößerung),  die  verschiedensten  Stadien  der 
Serpentinbildung  in  lehrreicher  Weise  zeigend.  Die  geologische  Karte 
ist  eine  Copie  der  v.  DECBiic'schen  der  Dillgegend;  die  sicher  nachgewie- 
senen Punkte  der  Paläopikritvorkommnisse  sind  durch  Schraffirung  unter- 
schieden. 


C.  Doelter:  über  die  Eruptivgebilde  von  Fleims  nebst 
einigen  Bemerkungen  über  den  Bau  älterer  Vulkane.  Ißt 
1  Taf.  27  S.  (A.  d.  LXXIV.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.)  - 
Der  Verf.  versucht  in  vorliegender  Arbeit  einen  Vergleich  der  Söd-TyroleT 
Eruptivbildungen  mit  tertiären  Vulkanen.  Er  bespricht  zunächst  die  ver- 
schiedenen Ansichten  über  den  Bau  tertiärer  Vulkane  und  ihren  Analo- 
gien mit  gegenwärtigen.  Die  eruptiven  Gesteine  Tüd-Tyrols,  nach  ihrer 
Eruptionszeit  geordnet:  Monzonit,  Granit,  Melaphyr  und  Orthoklasporphyr, 
sind  während  der  Ablagerung  der  Wengener  Schichten  emporgedrungen. 
Doelter  gibt  eine  nähere  Schilderung  ihrer  petrographischen  wie  tektoni- 
schen  Verhältnisse  und  gelangt  zum  Schluss:  dass  die  Eruptivgesteine  ton 
Fleims  ein  eigentümliches  Bild  vulkanischer  Massen  gewähren,  in  denen 
die  Charaktere  älterer  Eruptivgesteine  mit  denen  der  Tertiärzeit  «eh 
mischen ;  sie  zeigen  wie  in  der  nämlichen  geologischen  Zeit  Eruptivgesteine, 
die  in  Structur,  Tektonik  und  anderen  Eigenschaften  ident  sind  mit  den 
ältesten  Gesteinen,  neben  solchen  auftreten ,  die  nns  in  Allem  an  die  jün- 
geren vulkanischen  Bildungen  erinnern,  ohne  dass  wir  diese  Thatsachen 
genügend  zu  erklären  im  Stande. 
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J.  Lehmann:  die  pyrogenen  Quarze  in  den  Laven  des  Nieder- 
rheins.   Mit  2  Taf.    (Verhandl.   d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss.  Rhein- 
lande u.  Westphalens.    XXXIV,  S.  203  ff.)  —  Der  Verfasser  hat  bereits 
in  Beiner  reichhaltigen  Arbeit  „über  die  Einwirkung  eines  feurigflüssigen 
basaltischen  Magmas  auf  Gesteins-  und  Mineraleinschlüsse,  angestellt  an 
Laven  and  Basalten  des  Niederrheinstf,  über  welche  wir  ausführlich  be- 
richtet &,  auf  das  in  geologischer  Beziehung  so  bedeutende  Vorkommen  des 
Quarzes  in  Krystallen,  in  Drusen  der  Laven  des  Laacher  Sees  aufmerksam 
gemacht  und  die  Überzeugung  ausgesprochen,  dass  sie,  in  gleicher  Weise, 
wie  die  auf  ähnliche  Art  sich  findenden  Augite,  Tridymite  u.  8.  w.,  das  Re- 
sultat einer  Auskrystallisation  aus  einer  durch  Einschmel- 
znng      von    GeBteinseinschlüssen     entstehenden     Schmelz- 
masse. —  Lehmann  hat  nun  in  vorliegender  Abhandlung  der  Art  des 
Erscheinens  des   Quarzes  und  insbesondere  dem  krystallisirten  eine  ein- 
gehende Beschreibung  gewidmet   Was  das  Vorkommen  des  Quarzes 
betrifft,   so  ist  solches  in  den  Laven  gleichsam  ein  accessorisches,  indem 
er  nicht  von  dem  eigentlichen  basaltischen  Magma  ausgeschieden,  sondern 
nnr  im  Schmelzsaum  von  Einschlüssen,  oder  in  Drusen,  welche  sporadisch 
in  der  Lava  vertheilt,  vorhanden,  die  mit  den  aus  der  Tiefe  stammenden 
Einschlüssen  in  genetischem  Zusammenhang  stehen.    Diese  Einschlüsse, 
die  Laven  von  Niedermendig,  Mayen  und  Ettlingen  in  grosser  Menge 
erfüllend,  lassen  die  mannigfachsten  Stadien  einer  Zerstörung  durch  die 
Laven  erkennen.    Besonders  interessant  sind  die  gegen  die  Grenzen  der 
Einschlüsse  gegen  die  Lava  sich  zeigenden  Hohlräume,  deren  Wandungen 
bald  von  Glasschmelz,  bald  von  den  zierlichsten  krystallinischen  Neu- 
bildungen bekleidet.     Diese  Drusenmineralien  sind  um  so  schöner  und 
reichlicher  entwickelt,   um  so  mehr  der  Einschluss  eingeschmolzen.    Es 
finden  sich  auf  solche  Weise:  Augit,  Feldspath,  Leucit,  Melilith,  Nephelin, 
Apatit,  Tridymit,  Eisenglanz,  Magneteisen,  insbesondere  Krystallchen 
von  Quarz.    Zuerst  in  einer  Lava  am  ö.  Rande  des  Laacher  Sees  beob- 
achtet, die  lose  umherliegt,  galten  die  Erystalle  des  Quarz  für  eine  Selten- 
heit; hald  aber  gelang  es  in  den  Lavaströmen  von  Mayen,  Ettlingen  u.  a.  0. 
zahlreiche  Drusen,  z.  Th.  ganz   mit  Krystallchen  von  Quarz  erfüllt,  auf- 
zufinden.  Lehmann  nahm  eine  genaue  Untersuchung  derselben  vor,  welche 
zunächst  den  Nachweis  liefert,  dass  es   in  der  That  Quarz;   ferner  der 
beobachteten  Formen.    Die  Erystalle  besitzen  stets  einen  pyramidalen 
Habitus  durch  die  gleichmässige  Ausbildung  positiver  und   negativer 
Rhomboeder  und  das  Zurücktreten  der  Prismenflachen.    Sie  zeigen  ge- 
wöhnlich die  Combination :  ±  R  .  +  3/aR  •  odR.     Als   Gesellschafter  der 
Quarze  erscheinen  besonders  Augite,  auch  Feldspathe,  zuweilen  Tridy- 
mite. Dies  vereinigte  Vorkommen  der  beiden  Modificationen 
der  Kieselsäure  ist    sehr   beachtenswerth;    geht  doch  daraus 
hervor,  wie  gering  die  Modificationen  der  Bedingungen  zu  sein  brauchen, 
um  die  nämliche  chemische  Verbindung  in  der  einen  oder  andern  Form 
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darzustellen.  Von  besonderem  Interesse  ist  ein  aas  den  Schlacken  der 
Hannebacher  Ley  stammendes,  von  einer  Schmelzrinde  umgebenes  Saad- 
stein  stück  (Coblenzer  Grauwacke),  in  dessen  Hohlräumen  es  von  Nea- 
bildungen:  Tridymit,  Quarz,  Magneteisen,  Eisenglanz  wimmelt  Die 
Quarzkrystalle  erweisen  sich  nun  nach  Lehmann's  sorgfaltigen  Beob- 
achtungen dadurch  sehr  merkwürdig,  dass  an  ihnen  die  seltene  basische 
Fläche  auftritt.  In  den  so  häufigen  Quarzdrusen  der  Laven  vonEttrin- 
gen  gelang  es  bis  jetzt  nicht  sie  aufzufinden.  Die  beiden  Tafeln  zu  La- 
mann's  Abhandlung  enthalten  (in  80-  bis  100-facher  Vergrösserung)  Ab- 
bildungen von  Quarzkryatallen  in  der  Schmelzmasse  des  vulkanischen  Aas- 
wfirflings  von  der  Hannebacher  Ley ,  welche  deren  eigentümliches  Auf- 
treten näher  veranschaulichen. 


Geologische  Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen. 
Herausgegeben  vom  k.  Finanzministerium,  bearbeitet  unter  der  Leitung 
von  Hermann  Credner.    Massstab  =  1 :  25,000. 

Nachdem  die  in  den  Jahren  1885  - 1845  durch  die  rastlose  Tätig- 
keit von  Carl  Naumann  und  B.  v.  Cotta  im  Massstabe  von  1 :  130,000 
hergestellte  geognostische  Karte  des  Königreichs  Sachsen  den  Anforderun- 
gen der  Neuzeit  nicht  mehr  genügen  konnte,  und  Prof.  Naumann  schoa 
über  einige  besonders  interessante  und  wichtige  Theile  Sachseos,  wie  das 
Kohlenbassin  von  Flöha,  1864,  das  erzgebirgische  Bassin  mit  der  Um- 
gegend von  Zwickau  und  Chemnitz,  1866  etc.,  genauere  geognostische 
Karten  im  Massstabe  von  1 :  57,600  veröffentlicht  hatte,  wurde  im  Jahre 
1870  durch  die  Professoren  B.  v.  Cotta,  H.  B.  Oeinitz  und  C.  Naotuii 
bei  der  k.  Staatsregierung  eine  neue  geologische  Untersuchung  des  ge- 
sammten  sächsischen  Territoriums  und  die  Herstellung  einer  geologischen 
Karte  in  dem  Massstabe  von  1  :  25,000  beantragt,  welche  sich  möglichst 
genau  an  die  Karten  der  preussisch-thüringischen  Landesuntersuchung  an- 
schliessen  sollen.  Regierung  und  beide  hohe  Kammern  haben  die  Aus- 
führung dieses  Planes  bereitwilligst  beschlossen,  die  Anfertigung  einer  neoen 
als  Unterlage  dienenden  Karte  erfolgt  im  topographischen  Bureau  des 
kön.  Generalstabes  unter  Direction  des  Oberst  Vollborn,  und  die  geologi- 
sche Landesaufnahme  ist  im  Jahre  1872  dem  Professor  H.  Credo»  in 
Leipzig  übertragen  worden. 

Bis  jetzt  sind  von  den  156  Sectionen,  welche  auf  Sachsen  und  herein- 
gezogenen Grenzgebiete  der  Nachbarstaaten  kommen,  31  theils  in  Angriff 
genommen,  theils  fertig  gestellt  und  8  der  letzteren  im  Druck  schon  soweit 
vorbereitet,  dass  ihre  Publication  laut  Programm  für  das  Jahr  1877  dem- 
nächst erfolgen  wird. 

Die  zuerst  vor  kurzem  im  Buchhandel  erschienene  Section  Chemnitz 
ist  von  Theod.  Siegert  und  Joe.  Lehmann  bearbeitet  worden.  Dieselbe 
bringt  in  der  Hauptsache  einen  Theil  des  grossen  erzgebirgischen  Beckens 
zur  Darstellung  und  zwar  denjenigen,  welcher  sich  durch  eine  reiche  Glie- 
derung des  Rothliegenden  und  durch  das  Auftreten  mächtiger  Porphyr- 


Digitized  by 


Google 


849 

und  Tuffbildungen  innerhalb  dieser  Formation  auszeichnet.  Es  liessen 
sich  mit  Sicherheit  zwei  mächtige  Tuffbildungen ,  sowie  zwei  Porphyr- 
ergüsse in  verschiedenen  Niveaus,  getrennt  durch  sedimentäre  Glieder  des 
Rothliegenden  nachweisen,  so  dass  für  die  Chemnitzer  Gegend,  im  Ein- 
klang mit  der  früheren  NAUMANN'schen  Darstellung,  das  Rothliegende  in 
eine  untere,  rein  sedimentäre  nnd  eine  mittlere  Abtheilung  zerfällt, 
welche  letztere  von  unten  nach  oben  aus  folgenden  Gliedern  besteht: 
1.  unterer  Porphyrtuff,  2.  älterer  Quarzporphyr  und  Pechstein,  3.  Sand- 
steine, (Konglomerate  und  Schieferletten.  Von  der  oberen  Abtheilung  des 
Rothliegenden,  welche  wiederum  frei  von  eruptiven  Gliedern  ist,  findet 
sieh  auf  Section  Chemnitz  nur  am  westlichen  Rand  eine  kleine  Ablagerung; 
die  Hauptentwickelung  gewinnt  diese  Etage  erst  im  westlichen  Theil  des 
erzgebirgischen  Beckens. 

Weitere  Formationen,  welche  zugleich  mit  dem  Rothliegenden  die 
Tiefen  des  erzgebirgischen  Bassins  erfüllen,  sind  die  jüngere  und  ältere 
Steinkohlenformation ;  die  erstere  ist  arm  an  Versteinerungen  und  Kohlen- 
Üötzen,  sowie  unbedeutend  in  ihren  Aufschlüssen  und  vermuthlich  auch 
in  ihrer  Erstreckung  innerhalb  des  dargestellten  Gebietes;  die  zweite  er- 
reicht eine  grössere  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  und  Hess  sich  petro- 
grapbisch  in  drei,  schon  von  Naumann  unterschiedene  Stufen  gliedern:  zu 
unterst  Thonschieferconglomerat ,  darüber  pflanzen-,  z.  Th.  auch  kohlen- 
führende Sandsteine  und  Schieferthone,  zu  oberst  Granitconglomerat.  Von 
den  älteren,  die  genannten  Formationen  z.  Th.  nördlich,  z.  Th.  südlich 
begrenzenden  Gebirgsbildungen  sind  auf  Section  Chemnitz  Theile  der 
Granuli t-,  Glimmerschiefer-,  Phyllit-  und  Silurformation  zur  Darstellung, 
gelangt.  Die  nördlich  angrenzenden  Formationen  bilden  den  südlichen 
Abfall  des  sächsischen  Mittelgebirges,  welches  letztere  als  eine  Parallel- 
falte des  Erzgebirges  aufgefasst  wird.  Die  Granulitformation  setzt  sich 
aus  wechselnden  Schichten  verschiedener  Granulitvarietäten  (normaler 
Grannlit,  Glimmergrannlit,  Diallaggranulit)  und  Serpentinlagern  zusammen ; 
sie  bildet  die  centrale  Zone  eines  antiklinalen  Schichtengewölbes,  welches 
durch  Stauchungen,  Biegungen  und  Knickungen  stellenweise  eine  schwer 
zu  entwirrende  Lagerung  zeigt. 

Die  auf  dem  Granulit  auflagernde  Glimmerschieferformation  besteht 
unten  aus  einer  Gneissglimmerschieferzone,  oben  aus  einer  Zone  Quarzit- 
und  Garbenschiefer-führender  Glimmerschiefer.  Die  hängendste  der  archäi- 
schen Formationen  endlich,  die  Phyllitformation  wird  vorwiegend  von 
Phylliten,  Hornblendephylliten  und  Hornblendeschiefern  nebst  untergeord- 
neten Lagern  von  krystallinischem  Kalkstein,  Kiesel-  und  Knotenschiefer 
gebildet. 

Von  der  silurischen  Formation  ist  nur  ein  Theil  eines  Muldenflügels 
zu  heobachten ;  es  herrschen  in  ihr  nach  unten  die  Grauwacken  und  Grau- 
wackensandsteine ,  nach  oben  die  Thonschiefer  nebst  Lagern  von  Kiesel- 
schiefern und  Quarziten  vor;  sie  zeichnet  sich  aber  weder  durch  gute  Auf- 
schlüsse noch  durch  Petrefaktenreichthum  aus.  Der  südliche  Beckenrand 
besteht  aus  der  erzgebirgischen  Phyllitformation,  welche  sich  vorwiegend 
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aus  Phyllit  mit  vereinzelten  linsenförmigen  Lagern  von  Hornblendeschiefer, 
Quarzitschiefer  und  Kieselschiefer  zusammensetzt. 

Endlich  sind  als  Deckformationen  im  Gebiet  der  Section  Chemniü 
das  ältere  und  jüngere  Diluvium,  sowie  das  Alluvium  zur  Darstellung  ge- 
langt, deren  z.  Th.  sehr  mächtige  Lehm-  und  Kiesablagerungen  die  altera 
Formationen  mit  so  wenig  Unterbrechungen  bedecken,  das*  es  einiger- 
massen  schwierig  oder  doch  aufhältlich  ist,  die  Grenzen  der  einzelne! 
Formationen  und  Formationsglieder  zu  verfolgen  und  die  Lagerangs- 
weise zu  erkennen,  zumal  letztere  theils  durch  Discordanz,  theils  durch 
Erosion  stellenweise  eine  etwas  verwickelte  ist.  Deshalb  hat  auch 
die  Direction  den  höchst  zweckmässigen  Weg  eingeschlagen,  von  dieser 
Section  ein  zweites  Blatt  ohne  das  diluviale  und  alluviale  Deckgebirge 
bei  sonst  gleicher  Colorirung  und  gleichem  Massstab  herzustellen, 
ein  Verfahren,  welches  auch  für  viele  andere  Sectionen  Nachahmung 
verdient.  Das  erste  Blatt  würde  sonach  wesentlich  die  realen,  das 
zweite  die  idealen  Verhältnisse  darstellen.  Zur  leichteren  Orientirung 
sind  möglichst  viele  Tiefenaufschlüsse,  selbst  ganz  temporäre  und  un- 
bedeutende, in  die  Karte  mit  eingezeichnet  worden ;  es  ist  ferner  versucht 
worden,  durch  zahlreiche  Fallzeichen  nicht  blos  die  Streich-  und  Fallrfch- 
tung,  sondern  auch  durch  die  Länge  des  Pfeils  die  ungefähre  Grösse  des 
Fallwinkels  anzudeuten ;  endlich  sind  nicht  bloss  jedem  der  beiden  Blätter 
ein  Profil  in  Buntdruck,  sondern  auch  dem  Text  noch  einige  Profile  in 
Holzschnitten ,  sowie  eine  Tabelle  beigegeben  worden ,  welche  eine  fiber- 
sichtliche Zusammenstellung  der  Tiefenbeobachtungen  und  Mächtigkeiten 
der  durchteuften  Schichten  enthält. 

Die  Zahl  der  Farben  und  Farbennuancen,  welche  sich,  wenn  auch 
nicht  ganz,  so  doch  so  viel  als  es  den  technischen  Schwierigkeiten  gegen- 
über möglich  ist,  den  preussischen  anschliessen,  beträgt  für  das  eine  Blatt 
40,  für  das  andere  31. 

Der  schwierige  Druck  der  so  farbenreichen  und  so  viele  winzige  De- 
tails enthaltenden  Blätter  ist  mit  anerkennenswerther  Sorgfalt  von  der 
rühmlichst  bekannten  Firma  Giesecke  &  Devrient  in  Leipzig  ausgeführt 
worden;  die  Farben  sind  einerseits  leicht  unterscheidbar  und  verdecken 
anderseits  trotz  ihres  kräftigen  Tones  doch  den  Unterdruck  nicht. 

Die  erläuternden  Texte,  welche  dieser,  wie  auch  den  folgenden  Sectionen 
beigegeben  werden,  sollen  sich  zu  einer  detaillirten  Specialbeschreibung 
Sachsens  ergänzen  und  sind  deshalb  eingehender  behandelt  als  bei  vielen 
anderen  ähnlichen  Kartenwerken. 

Das  ganze  unter  Credner's  sachkundiger  Leitung  stehende  Karten- 
werk wird  durch  die  mit  grösstem  Fleisse  und  anerkennenswerther  Genauig- 
keit durchgeführte  Bearbeitung  der  Section  Chemnitz  in  einer  sehr  tot- 
theilhaften  Weise  eingeführt  und  man  kann  nur  wünschen,  dass  sich  alle 
anderen  Sectionen  in  einer  ähnlich  würdigen  Weise  daran  anschliessen 
mögen.  Seine  Verbreitung  und  Zugänglichkeit  aber  ist  durch  den  ausser- 
ordentlich niedrigen  Preis,  der  für  beide  Blätter  der  Section  Chemmti, 
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incl.  Erläuterungen,  nur  3,5  Mk.  beträgt,   in  einer  recht  dankenswerthen 
Weise  erleichtert  worden. 


P.  Grotb:  das  Gneissgebiet  von  Markirch  im  Ober-Elsass. 
(Abb.  geol.  Specialkarte  v.  Elsass-Lothringen.    Bd.  I.    Heft  III.)    Strass- 
bürg,  1877.    Mit  1  Karte.  —  Zwischen  den  Granitkämmen  des  „Bressoir" 
und  des  jüngeren,  zum  Hauptkamm  der  Vogesen  gehörigen  „Kammgranites" 
befindet    sich  das  Gneissterrain,  dessen  geologischer  Untersuchung  vor- 
liegende Abhandlung  gewidmet  ist.    Dasselbe  zerfällt  nach  seiner  geologi- 
schen Beschaffenheit  in  zwei  Etagen  von  verschiedenem  Alter,  deren  untere 
auf  dem  Bressoirgranit  auflagert,  während  auf  ihn  der  jüngere,  als  Granat- 
gneiss  bezeichnete  folgt,  in  welchem  sich  Einlagerungen  von  Hornblende- 
gneiss,  körnigem  Kalk  und  Serpentin  finden.   An  einigen  Stellen  wird  der 
Gneiss  von  der  „Leberauer  Grauwacke"  bedeckt,  und  an  mehreren  Punkten 
noch  von  dem  Rothliegenden  und  Triassandstein.     Untergeordnet  treten 
auf:   Ganggranit,  Quarzporphyr   und  augitführender  Glimmerdiorit  (Ker- 
santon).     Die  Verbreitung  der  einzelnen  Gesteine  und  ihr  geologisches 
Auftreten  ist  auf  der  beigegebenen  Obersichtskarte  zusammengestellt.    Der 
ältere  oder  Bressoirgranit  ist  ein  Muscovitgranit,  daneben  findet  sich  ein 
Grauitit ;  der  jüngere  oder  Kammgranit  ist  ein  Granitit.   Der  ältere  Gneiss 
wird  namentlich  aus  zwei  Gesteinstypen  zusammengesetzt,   dünnschieferig 
und  reich  an  Magnesiaglimmer,  vom  Ansehen  eines  Glimmerschiefers  oder 
grobflaserig,  ferner  Cordieritgneiss.   Der  jüngere  Gneiss  besteht  aus  röth- 
lichgrauen,  deutlich  schieferigen,  granatreichen;  hellgrauen,  schieferigen, 
graphitreichen,  granatarmen;  grobkörnigen,  grosse  Feldspäthe  führenden, 
oft  auch  biotithaltigen  Varietäten,  wozu  sich  noch  glimmerarme  Leptinite 
gesellen.    Die  in  ihm  auftretenden  Einlagerungen  sind  folgende:   Horn- 
blendegneiss,   der  theilweise  in   massige,  früher  als  Diorit  bezeichnete 
Varietäten  übergeht;  körniger  Kalk,  dessen  mächtigstes  Lager  bei  St.  Phi- 
lippe aufgeschlossen  ist;   er  tritt  in  drei  über  einander  liegenden  Etagen 
des  jüngeren  Gneiss  als  concordante  Einlagerung  auf;  meist  von  Feldspath- 
gesteinen  begleitet,  welche  sich  durch  einen  Gehalt  an  grünem  Augit  aus- 
zeichnen.    In  dem  Kalke  finden    sich  folgende  Mineralien:   Kalkspath, 
Glimmer  (Phlogopit),  Pyrosklerit  =  Pseudophit,  d.  h.  eine  dichte  Varietät 
des  Pennin,  Magnetkies,  Spinell,  Graphit;  der  Serpentin  ist  ein  typischer 
Olivinserpentin,  ein  anderes  Vorkommen  ist   aus   einem  feldspathfreien 
Amphibolit  hervorgegangen.    E.  G. 


C.  M.  Paul  u.Emil  Tietze:  Studien  in  der  Sandsteinzone  der 
Karpathen.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1877.  27.  Bd.  p.  33-180.)  - 
Diese  verdienstliche  Arbeit  schliesst  sich  eng  an  jene  von  K.  M.  Paul: 
Grundzüge  der  Geologie  der  Bukowina  (Jb.  1877.  425)  an  und  zeigt,  dass 
der  östliche,  südlich  an  die  Marmaros,  östlich  an  die  Bukowina  angren- 
zende Theil  des  galizischen  Karpathengebirges  ganz   ähnlich  zusammen- 
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gesetzt  ist,  wie  in  der  angrenzenden  Bukowina.  Er  zerfallt  in  drei,  in 
den  meisten  Fällen  ziemlich  gut  von  einander  zu  trennende  Hauptgruppen, 
von  denen  die  untere  wohl  zum  grössten  Theile  den  tieferen  Etagen  der 
Kreideformation,  die  oberste  mit  Sicherheit  dem  Eocän  angehört,  wahrend 
die  mittlere  einen  zwar  minder  genau  horizontirbaren,  sicher  aber  zwischen 
den  beiden  Niveaugrenzen  liegenden  Schichtencomplex  darstellt. 

Die  unteren  Earpathensandsteine  Ostgaüziens  sind  zum  Thefl  sehr 
reich  an  schön  erhaltenen  Fucoiden,  meist  den  Gattungen  Zoophyco*  rad 
Chondrites  angehörend. 


E.  Tibtzi:  das  persische  Plateau  südlich  von  Alburs.  (Verb, 
d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1877.  p.  66.)  —  Das  südlich  von  Alburs  (Elburuz)  bis 
zu  dem  Hochgebirge  von  Kuhrud  sich  hinziehende  Plateau  wird  von  meh- 
reren, mehr  oder  minder  ostwestlich  streichenden  Hügelketten  oder  klei- 
neren Gebirgen  durchzogen.  Tertiärgesteine  und  Trachyte  mit  dem 
Tuffen  spielen  die  wesentlichste  Rolle  bei  dem  Aufbau  dieser  Hügelketten, 
deren  Zwischenräume  weite,  sehr  regelmässig  gegen  die  Hügelketten  an- 
steigende Mulden  sind,  welche  von  einem  der  Quaternärzeit  angehörigen 
Materiale  erfüllt  werden.  Dasselbe  ist  gegen  die  Gebirge  zu  gröberer 
Gebirgsschutt,  gegen  die  Muldenmitte  zu  mehr  von  lössartiger  Beschaffen- 
heit, aber  noch  kleinere  Fragmente  von  Gebirgsschutt  enthaltend,  schlüss- 
lich in  der  Mitte  der  Mulden  ein  bald  mehr  sandiges,  bald  mehr  lehmiges 
Terrain,  das  in  den  meisten  Fällen  eine  lössartige  Bildung  vorstellt 
Wasser  hat  einen  nur  geringen  Antheil  an  der  Bildung  und  Ablagenmg 
dieser  Massen  gehabt,  welche  die  Zwischenräume  zwischen  den  parallelen 
Gebirgsketten  ausfüllen. 

Das  Gebiet  0.  der  Linie  Teheran-Kaschan  stellt  eine  grosse  Depression 
des  Plateaus  dar,  welche  übrigens  nicht  durch  einen  plötzlichen  Abfall 
markirt  ist.  Höhenzüge  existiren  auch  noch  in  dieser  Depression,  welche 
man  der  massenhaften  Salzausblühungen  wegen,  welche  dort  den  Boden 
bedecken,  als  die  grosse  persische  Salzwüste  bezeichnet  hat 

Man  trifft  in  den  ebenen  Flächen  jenes  persischen  Plateaus  stellen- 
weise in  ziemlicher  Anzahl  künstliche  Hügel,  worin  bisweilen  Asche  ge- 
funden wird,  welche  auf  Leichenverbrennung  hinzuweisen  scheint. 


Em.  Tietzk:  über  einen  kurzen  Ausflug  nach  Krasnowodsk 
im  westlichen  Turkestan.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1877.  Bd.  27. 
p.  1.)  —  Auf  der  Rückkehr  von  Persien  unternahm  Dr.  Tietzk  1875  von 
Baku  aus,  wo  er  die  Schlammvulkane  und  Naphtaquellen  studirte,  einen 
kurzen  Ausflug  an  das  Ostufer  des  Caspischen  Meeres  bei  Krasnowodsk 
und  konnte  Abich's  Ansicht  bestätigen,  dass  das  Gebirge  bei  Krasnowodsk 
eine  Fortsetzung  der  Erhebungslinie  des  Kaukasus  sei.  Durch  die  Son- 
dirungen  russischer  Seeofficiere  ist  bereits  das  Vorhandensein  einer  linearen 
Anschwellung  des  Meerbodens  in  Form  eines  submarinen,  flachen  Höhen- 
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zages  zwischen  der  Halbinsel  Abscheron  und  der  Insel  Tscbeieken  nach- 
gewiesen worden.  Die  verschiedenen  hier  vorkommenden  Gebirgsformationen 
sind  indess  noch  näher  zu  entziffern,  was  dem  Verfasser  aus  Mangel 
an  Zeit  nicht  möglich  war. 


C.  D.  Piude:  über  das  Neogenbecken  nördlich  von  Ploesci 
(Wallache!).  (Jahrb.  d.  k.  k.  g.  R.-A.  1877.  Bd.  XXVII.  p.  1.)  —  Von 
Bukarest  nach  Ploesci  durchschneidet  die  Eisenbahn  einen  Theil  jener 
ungeheuren  Diluvialebene  von  durchschnittlicher  Höhe  von  120  M.  über 
dem  Spiegel  des  Schwarzen  Meeres,  welche  sich  von  der  Donau  an  bis 
zu  den  Ausläufern  der  walachischen  Karpathen  erstreckt.  Diese  Ebene, 
welche  sich  dem  Gebirge  entlang  zieht,  hebt  sich  gegen  das  Gebirge  in 
der  Richtung  von  S.  nach  N.  unmerklich  von  Guirgin  an  der  Donau  bis 
etwa  oberhalb  Ploesci,  und  es  beginnen  erst  ungefähr  8  Kilom.  N.  von 
Ploesci  die  ersten  Vorberge  des  walachisch-siebenbürgischen  Grenzgebirges. 
Zwei  durch  das  breite  Thal  von  Teleajan  getrennte  Plateaus,  je  von 
ca.  400  M.  Höhe,  aber  von  verschiedener  Oberflächengestaltung,  sind  der 
Kette  vorgelagert,  von  welcher  sie  durch  ein  breites  Thal  getrennt  sind. 
Hat  man  das  letztere  überschritten,  so  gelangt  man  in  eine  Kette  von 
rundlichen  Hügeln  von  verschiedener  Höhe,  welche,  unter  einander  ver- 
bunden ,  an  jene  Hügel  erinnern ,  welche  die  Salinen  von  Wieliczka  in 
Galizien  beherrschen.  Diese  Reihenfolge  von  Hügeln  zwischen  Matitza 
und  Oparitzi  im  Osten,  der  rumänischen  Saline  Slanik  und  Comarnik  im 
Norden,  und  dem  Prohovathale  im  Westen,  welche  einen  kleinen  Theil 
des  Aussenrandes  der  Karpathenkette  bilden,  waren  der  Hauptgegenstand 
seiner  Forschungen.  Es  ist  ihm  gelungen,  im  Gebiete  dieser  tertiären 
Schichten  die  erste  und  zweite  mediterrane  Stufe,  die  sarmatische  Stufe 
und  Congerienstufe  nachzuweisen. 

Wir  entnehmen  den  Verh.  d.  k.  k.  g.  R.-A.  No.  6,  1877,  dass  C.  Pilide 
zum  Fürstlich  Rumänischen  Landesgeologen  ernannt  worden  ist. 


A.  Jentzsch:  Bericht  über  die  geologische  Durchforschung 
der  Provinz  Preussen  im  Jahre  1876.  (Schriften  d.  phys.-ökon. 
Ges.,  Königsberg,  Bd.  17,  p.  109.  1876/7.)  —  Dieser  Bericht  gibt  uns  eine 
Zusammenstellung  der  bis  jetzt  vorhandenen  Aufschlüsse  und  Vorarbeiten, 
sowie  den  jetzigen  Standpunkt  unserer  Kenntniss  der  geologischen  Ver- 
hältnisse der  Provinz  Preussen.  Durch  Heranziehen  entsprechender  Ver- 
hältnisse anderer  Gegenden  erhalten  die  übersichtlichen  Angaben  ein 
werthvolles  Vergleichungsmaterial.  Betreffs  der  Einzelheiten  sei  auf  den 
Originalbericht  verwiesen,  an  dieser  Stelle  sei  nur  noch  der  Vergleich  mit 
den  Gliederungen  des  Diluviums  in  der  Mark,  in  Schweden,  bei  Hamburg, 
bei  Halle  und  in  Sachsen  besonders  hervorgehoben. 
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A.  Jentzsch:  das  Relief  der  Provinz  Preussen.  (Ibid.  18767. 
p.  176.)  —  Die  Begleitworte  zur  Höhenschichtenkarte  der  Provinz  Preussen 
lassen  ersehen,  dass  im  Nordosten  Deutschlands  zwei  fast  senkrecht  auf 
einander  stehende  Richtungen  in  den  Höhenzügen  nachzuweisen  sind, 
deren  eine,  dem  niederländischen  Erhebungssystem  angehörig,  von  nord- 
östlicher Richtung,  in  dem  masurischen  Höhenzuge  vorherrscht,  während 
das  hercynische,  von  NW.— SO.  streichende  Hebungssystem  im  Westen, 
in  dem  pommerschen  Rücken  vorwaltet. 


A.  Jentzsch:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bernsteinfor- 
mation. (Ibid.  1876/7.  p.  101.)  Mit  2  Profiltafeln.  —  Die  bei  Gross- 
Dirschkeim  zu  beobachtenden  abnormen  Lagerungsverhältnissc  der  oberen 
Bernsteinformation  und  des  Diluviums  weisen  in  ihren  Formen  der  Schichten- 
störungen auf  Kräfte  hin,  die  in  horizontaler  Richtung,  als  Seitendrnck, 
wirkten.  Dieser  Seitendruck  fand  nur  oberflächlich  statt  und  wird  daher, 
ähnlich  wie  die  Lagerungsverhältnisse  von  Möen,  auf  schwimmende  resp. 
strandende  Eisberge  zurückgeführt.  Ein  analoges  Phänomen  bietet  der 
eigenthümliche  Contact  zwischen  Kreide  und  Diluvium  bei  Lüneburg,  dessen 
eigenthümliche  Lagerungsverhältnisse  in  einem  Profile  erläutert  werden. 
Bei  Dirschkeim  wurden  unter  der  blauen  Erde  24  Meter  unteroligocine 
Schichten  mit  marinen  Resten  gefunden. 


F.  Henrich:  Vorträge  über  Geologie  2.  Heft.  Wiesbaden,  1877. 
(Siehe  Jahrb.  1877,  p.  754.)  —  Die  zweite  Folge  von  geologischen  Vor- 
trägen handelt  über  Erdbeben,  Gletscher,  die  Eiszeit,  das  Wasser  in  Form 
von  Quellen  und  in  Form  von  Bächen,  Flüssen  und  Seen. 


J.  H.  Kloos:  geognostische  und  geographische  Beobach- 
tungen im  Staate  Minnesota.  Inaug.-Diss.  Göttingen.  1877.  —  IHe 
geognostischen  Beobachtungen,  welche  Verfasser  während  seines  längeren 
Aufenthaltes  in  Minnesota  angestellt,  lieferten  folgende  Resultate:  Es 
wurden  nachgewiesen  die  archäische  Formation,  das  untere  Silur  and  die 
mittlere  Kreide,  neben  den  bedeutenden  diluvialen  Bildungen.  Die  archäi- 
sche Gruppe  ist  im  mittleren  Theile  des  Staates  durch  krystalliniscbe 
Massengesteine  vertreten,  hornblendeführende  und  -freie  Granite,  Augit- 
diorite,  Melaphyre.  Daran  reihen  sich  Glimmer-,  Hörn-  und  chloritisene 
Schiefer.  Die  Schiefer  sind  zu  einem  grossen  Sattel  aufgebogen.  Auf  den 
huronischen  Chloritschiefern  lagern  horizontal  die  Sandsteine  des  Unter- 
silurs, auf  welche  der  untere  Dolomit  des  Mississippi  als  nächstes  Glieil 
des  Silur  folgt.  Jüngeres  Silur,  zerreiblicher  Sandstein  und  Trentonk&lk 
haben  geringere  Bedeutung  erlangt.  Die  Sandsteine  werden  von  Mela- 
phyren  durchsetzt  und  wechsellagern  mit  Melaphyrströmen.  Am  Missouri 
treten  Bildungen  der  mittleren  Kreide  auf.    Das  Diluvium   ist  in  grosser 
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Mächtigkeit  entwickelt,  in  seiner  unteren  Partie  von  ungeschichtetem 
Thon  und  Mergel,  in  der  oberen  von  Sauden  gebildet;  es  besitzt  eine 
weite  Verbreitung  und  bedingt  vorzugsweise  die  Configuration  des  Bodens. 

E.  G. 


Daw80n:  Note  on  some  of  the  more  recent  changes  in  level 
of  the  coast  of  British  Columbia  and  adjacent  regions.  (Ca- 
nadian  Naturalist,  April  1877.)  —  Interessante  Daten,  z.  Th.  noch  auf 
Überlieferungen  der  Indianer  beruhend,  liefern  den  Beweis  für  das  Schwan- 
ken der  Küste  von  British  Columbia.  Während  des  Miocan  war  die  Küste 
etwas  unter  dem  heutigen  Niveau,  im  Plioc&n  erhob  sie  sich  ca.  900  Fuss 
aber  dasselbe,  in  der  Glacialzeit  wurde  sie  heruntergedrückt,  um  in  der 
postglacialen  und  modernen  Zeit  wieder  200—300  Fuss  über  den  jetzigen 
Stand  erhoben  zu  werden  und  darauf  wieder  eine  Senkung  zu  erleiden. 

E.  G. 


Härtung:  J.  Gsirie's  grosse  Eiszeit  und  ihre  Beziehung  zum 
Alter  des  Menschengeschlechtes.  —  Nach  einem  eingehenden  Re- 
ferat über  Geikie's  Werk  werden   dessen  Ansichten  über   die  Folge  der 
Ablagerungen  der  Eiszeit  folgendermassen  zusammengestellt:  1.  Till  (Ab- 
lagerung von  Grundmoränen)  mit  eingeschalteten  Schwemmgebilden;  all- 
gemein verbreitete  Eisdecken ;  strenge  Kälte,  mit  milderen  Zwischenpausen. 
2.  In  Küstengegenden  „boulder-clay",  Blockthon  (mit  arktischen  Conchylien), 
im   Innlande  Till  und    Irrblöcke    auf  bedeutenderen  Höhen.     Eisdecke 
schmilzt  zurück;  riesige  örtliche  Gletscher.    3.  Moränenschutt,  Irrblöcke, 
alte  Flussgerölle;   das  Eis  weicht  noch  mehr  zurück;  örtliche  Gletscher; 
grosse  Flüsse;  Klima  gemässigt.    Kamesbildung,  Landsenknng.    4.  Ziegel  - 
erde,  Thon  etc.  mit  arktischen,  nördlichen  Conchylien;  Kältezustand  nicht 
so  streng,  als  bei  der  Bildung  des  Till;  das  Land  erhebt  sich.    5.  Mo- 
ränenwälle in  Thälern,  schliesslicher  Rückzug  der  Gletscher.    Eine  Ver- 
gleichung  der  zahlreichen  Beobachtungen  in  anderen  Gegenden  lässt  aber 
nur  folgende  Annahmen  für  Schottland  und  Skandinavien  als  sicher  be- 
gründet bestehen:  1.  Gletscher  entstanden  und  wuchsen  allmählich  zu  weit 
verbreiteten  Eisfeldern.     2.  Zu  einer  Zeit,   als   unter   den  Breiten  von 
Uddevalla  und  Elie  noch  ein  arktisches  Klima  herrschte,  lagen  diese  Ört- 
lichkeiten unter  dem  gegenwärtigen  Stand  des   Meeresspiegels.    3.  Das 
Land  erhob  sich  wieder,  die  Eiszeit  schwand.     Eine  schematische  Über- 
sicht gibt  uns  ein  Bild  über  die  Abweichungen  in  der  Auffassung  der  ver- 
schiedenen Forscher.  E.  G. 


J.  Milne  a.  Al. Murray:  on  the  Rocks  of  Newfoundland.  (The 
Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  251.)  —  Mit  Ausnahme  der  allgemeinen  Be- 
deckung durch  Drift  sind  in  Neufundland  nur  die  ältesten  Formationen 
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bekannt,  von  krystailinischen ,  sogen,  laurentischen  Schiefern  an  durch 
huronische  oder  cambrische,  silurische  und  devonische  Schichten  hinauf 
bis  zur  unteren  Carbon formation.  Versteinerungen  in  diesen  Ablagerungen 
sind  Seltenheiten.  Sämmtliche  Formationen  und  namentlich  die  süurischen 
Bildungen  wurden  von  plutoni sehen  Gesteinen  vielfach  durchsetzt  und  zum 
Theil  stark  metamorphosirt.  Die  Gesteinsoberflächen  unter  der  Drift- 
ablagerung erscheinen  oft  geglättet  und  gestreift,  wie  durch  Gletscher- 
wirkung, worauf  sie  auch  Murray  zurückführt,  während  Mains  diese  Er- 
scheinung mehr  durch  eine  Einwirkung  von  Küsteneis  zu  erklären  ge- 
neigt ist. 


A.  C.  Pealb:  Bemerkungen  über  das  Alter  der  Rocky  Moun- 
tains in  Colorado.  (The  Amer.  Journ.  Vol.  XIII.  1877.  p.  172.)- 
Der  Verfasser  wird  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  zu  folgenden 
Schlüssen  geführt: 

1.  In  sehr  früher  Zeit  ragte  in  Colorado  ein  archäisches  Land  aas 
dem  paläozoischen  Meere  hervor.  Während  der  Steinkohlenperiode  hat 
eine  Verminderung  dieses  Festlandes  durch  allmähliche  Senkung  begonnen, 
welche  durch  die  triadische,  jurassische  und  cretacische  Zeit  hindurch  bis 
zu  dem  Anfange  der  Tertiärzeit  fortgeschritten  ist. 

2.  Gegen  Schluss  der  Lignitbildungen  trat  darin  eine  Unterbrechung 
ein  durch  lokale  Erhebungen  nach  der  Ablagerung  mioeäner  Schichten. 

3.  Die  Erhebung  der  Rocky  Mountains  in  Colorado  ist  im  Allgemeinen 
das  Resultat  einer  in  der  älteren  Tertiärzeit  begonnenen  und  während 
dieser  ganzen  Periode  fortgeschrittenen  Hebung. 

Es  ist  eine  interessante  Thatsache,  dass  Colorado  jetzt  eine  höhere 
mittlere  Erhebung  zeigt,  wie  jeder  andere  Staat  oder  ein  Territorium  der 
Vereinigten  Staaten;  wie  man  dort  auch  die  höchsten  Gebirgsmassen  an- 
trifft, und  schon  in  den  älteren  paläozoischen  Zeiten  scheint  jenes  älteste 
Festland  in  Colorado  alle  anderen,  damals  in  den  westlichen  Theilen  des 
nordamerikanischen  Continentes  vorhandenen  Erhebungen  überragt  zu 
haben.  —  Vergl.  Bemerkungen  hierzu  von  J.  J.  Stevenson  a.  a.  0.  p.  297- 


Gustav  Wolff:  das  australische  Gold,  seine  Lagerstätten 
und  seine  Associationen.  Mit  einer  Kartenskizze  über  die  wichtig- 
sten Vorkommnisse  nutzbarer  Mineralien  im  östlichen  Australien,  emer 
Karte  über  das  Kilkivan-Goldfeld  etc.  (Zeitschr.  d.  D.  geoL  Ges.  XXIX. 
p.  82—183.  Taf.  2.  8.)  —  Wiewohl  die  neuesten  Berichte  über  die  Fort- 
schritte der  geologischen  Landesuntersuchung  Australiens  (wie  Jb.  1876. 
957;  1877.  761,  762)  in  der  vorliegenden  Abhandlung  noch  nicht  ein- 
geschlossen sind ,  so  gewährt  dieselbe  doch  eine  treffliche  Übersicht  Ober 
die  bis  zum  Jahre  1873  bezüglich  des  Vorkommens  und  der  Gewinnung 
des  Goldes  gemachten  Erfahrungen.  Dr.  G.  Wolff  in  Düsseldorf  beschreibt 
darin  nach  eigenen  und  den  Erfahrungen  australischer  Forscher  zunächst 
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die  verschiedenen  Verbindungen  und  Formen,  in  welchen  das  australische 
Gold  auftritt,  ferner  die  Associationen  des  Goldes  auf  Original-Lager- 
stätten und  auf  secundären  Lagerstätten  in  sogen.  Seifen.  Er  wendet 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  den  Original-Lagerstätten  und  damit  vor- 
kommenden Gesteinen  zu  und  untersucht  ihre  Beziehungen  zu  einander. 
Bis  jetzt  ist  noch  keine  Original-Goldlagerstätte  in  Australien  gefunden 
worden,  welche  nicht  von  silurischen  oder  devonischen  (oder  von  noch 
älteren)  Gesteinen,  oder  von  eruptiven  Gesteinen  gleichen  Alters  umschlossen 
wäre.  Mit  dem  Auftreten  mancher  kristallinischer  Gesteine  in  der  Nähe 
originaler  Goldlagerstätten  pflegt  auch  der  Goldgehalt  der  letzteren  nach 
Qualität  und  Quantität  zu  wechseln.  Seine  mit  möglichster  Genauigkeit 
zusammengestellten  statistischen  Mittheilungen,  S.  168  u.  f.,  werden  von 
10  Tabellen  begleitet,  welche  zugleich  auch  schätzbare  Angaben  über  die 
wesentlichen  Gesteine  und  Mineralien  der  Goldbezirke  enthalten.  Recht 
willkommen  ist  jene  Eingangs  erwähnte  Kartenskizze  über  das  östliche 
Australien,  auf  welcher  die  Bleierzvorkommnisse,  die  Eisenfelder,  Gold- 
felder, Zinnfelder,  Kupferfelder,  Quecksilberfelder,  mesozoische  Kohlen- 
felder und  echte  Steinkohlenfelder,  die  letzteren  namentlich  bei  Sydney 
und  New  Castle,  unterschieden  werden. 


G.  T8cherm4k:  über  den  Vulkanismus  als  kosmische  Er- 
scheinung. (Sitzb.  k.  Ak.  Wiss.  Wien.  76.  Band,  I.  Abth.  März  1877.)  — 
Die  am  Mond,  an  der  Sonne  und  manchen  plötzlich  aufleuchtenden  Sternen 
angestellten  Beobachtungen,  sowie  das  Studium  der  Meteoriten  machen 
die  Ansicht  wahrscheinlich,  dass  der  Vulkanismus  nicht  allein  auf  unsere 
Erde  beschränkt  ist,  sondern  als  kosmische  Erscheinung  aufzufassen  ist. 
Von  den  Erklärungsversuchen  des  Vulkanismus,  deren  Zulässigkeit  resp. 
Mängel  hier  in  sehr  klarer  Weise  kurz  erörtert  werden,  sind  diejenigen 
allein  auf  unsere  Erde  anwendbar,  welche  die  vulkanischen  Phänomene  durch 
das  Zusammentreffen  des  in  die  Tiefe  sickernden  Wassers  mit  dem  heissen 
Erdinnern  (mechanische  und  chemische  Schwierigkeiten),  durch  die  Ver- 
wandlung mechanischer  Bewegung  in  Wärme  (Annahme  eines  Nieder- 
sinkens von  Theilen  der  Erdrinde),  durch  Vergrösserung  des  Volumens 
eines  erstarrenden  Körpers,  oder  durch  chemische  Vorgänge  zu  erklären 
suchen.  Dagegen  entspricht  die  Ansicht,  welche  die  vulkanischen  Er- 
scheinungen von  der  Thätigkeit  von  Gasen  und  Dämpfen  ableitet,  die,  im 
Erdinnern  absorbirt,  beim  Erstarren  sich  gasförmig  entwickeln  und, 
Eruptionen  veranlassend,  aus  dem  Innern  des  Planeten  hervorströmen, 
allen  hierher  gehörigen  Wahrnehmungen.  Diese  Hypothese  lässt  sich  auf 
die  dem  Vulkanismus  verwandten  Erscheinungen  anderer  Himmelskörper 
anwenden.  Die  sich  condensirenden  Himmelskörper  absorbirten  in  ihrem 
flüssigen  Stadium  Gase  und  Dämpfe,  welche  sich  bei  weiterer  Abkühlung 
wieder,  theilweise  unter  Explosion  (Eruptionserscheinungen)  aus  dem 
Innern  entwickelten;  die  Meteoriten,  welche  von  den  kleinen  Himmels- 
körpern abstammen,  wo  sich  keine  Ansammlungen  von  Wasser  bilden 
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konnten,  haben  Reste  solcher  Gase,  bestehen  fast  durchweg  aus  wasser- 
freien Mineralien  und  zeigen  eine  Trümmerstructur;  auch  die  Beschaffen- 
heit des  aus  specifisch  leichtem  Material  bestehenden  Mondes  harmonirt 
mit  jener  Hypothese.  E.  G. 


H.  Höfer:  das  Erdbeben  von  Belluno  am  29.  Juni  1873. 
(Sitzber.  k.  Ak.  Wiss.  Wien.  76.  Bd.  I.  Abth.  Dec.  1876.)  Mit  1  Karte.  - 
Eine  exacte  Bearbeitung  der  Daten  über  das  Erdbeben  von  Beliuno  er- 
geben folgende  Resultate:  Das  Epicentrum  liegt  bei  Quantin;  die  dem- 
selben zunächst  liegenden  Orte  erlitten  fast  gar  keine  Zerstörung.  E2n 
untergeordnetes,  zweites  Epicentrum  ist  Corni,  welches  ebenfalls  frei  tod 
Zerstörung  blieb,  dagegen  wurden  die  zwischen  diesen  beiden  Epkentren 
gelegenen  Orte  am  meisten  verwüstet.  Die  5  Uhr  0  M.  Homoseiste  zeigt 
bedeutende  Ausbuchtungen  nach  NW.,  SO.  und  0.,  in  deren  Axen  ge- 
waltige Dislocationsspalten  nachgewiesen  sind:  die  SO.— NW.  =  Adria- 
spalte  als  Fortsetzung  der  Depression  des  Adriatischen  Meeres  und  die 
Ost-  oder  Laibacher  Spalte,  welche  die  südliche  Grenze  der  rhätischen 
Formation  ist.  Diese  beiden  Spalten  schneiden  sich  in  der  Nahe  des 
Epicentrums.  Der  Erdbebenherd  besteht  aus  den  dem  Centrum  anliegen- 
den Theilen  der  Adria-  und  Laibacher  Spalte,  seine  Tiefe  wurde  auf 
7,9  Kilometer  berechnet.  Das  Erdbeben  war  kein  vulkanisches,  sondern 
eiu  centripetales,  seine  Entstehungsursache  eine  Bewegung  auf  bereits  vor- 
handenen Spalten.  E.  G. 


H.  Höfer:  Materialien  zu  den  Kärtner-Venetianer  Erd- 
beben im  October  1876.  8°.  Klagenfurt  (Carinthia).  —  Die  dem 
Verf.  zu  Gebote  stehenden  Notizen  über  die  Erdbeben  vom  22.  u.  28.  Oc- 
tober 1876  sind  hier  vorläufig  zusammengestellt. 


E.  BoHcky:  Elemente  einer  neuen  chemisch-mikroskopi- 
schen Mineral-  und  Gesteinsanalyse.  (Archiv  d.  natw.  Landes- 
durchforschung v.  Böhmen.  III.  Bd.  V.  Abth.)  Prag,  1877.  Mit  2  Taf.  - 
Die  mikrochemische  Untersuchung  von  Mineralien  und  Gesteinen,  die  bisher 
nur  wenig  Anwendung  gefunden,  wird  in  dem  vorliegenden  Werke,  welchem 
bald  weitere  Arbeiten  folgen  sollen,  zu  einem  methodisch  durchgearbeiteten 
Hilfsmittel  der  Petrographie  und  Mineralogie  ausgebildet.  Die  angewandten 
Reagenticn  sind  Kieselfluorwasserstoffsäure,  Fluorwasserstoff-  und  Chlor- 
gas. Nach  Bemerkungen  über  die  Art  der  Ausführung  der  Versuche 
werden  die  mikroskopischen  Unterscheidungsmerkmale  der  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Neubildungsformen  angegeben  und  durch  Abbildungen 
erläutert.  Ferner  werden  die  Ätzfiguren  der  Mineralien  genau  beschrieben 
und  schliesslich  der  analytische  Gang  zur  Bestimmung  der  als  Gesteins- 
gemengtheile    vorkommenden   Mineralien  nach  der    neuen    Methode  an- 
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gegeben.  Gewiss  wird  man  sich  in  besonderen  Fällen  gern  und  mit  Vor- 
theil  dieses  neuen  Hilfsmittels  bedienen,  dessen  methodische  Ausbildung 
daher  anerkennend  begrüsst  werden  wird.  £.  G. 


F.  Zirkel:  Microscopical  Petrography.  Report  of  the 
geological  exploration  of  the  40th  Parallel.  Vol.  VI.  Washington, 
1876.  4°.  297  S.  12  Tafeln.  —  Da  für  das  N.  Jahrb.  vom  Verfasser  selbst 
ein  längerer  Auszug  freundlichst  in  Aussicht  gestellt  ist,  so  begnügen  wir 
ans,  an  dieser  Stelle  nur  den  Inhalt  des  für  die  Petrographen  beider  Con- 
tinente  Epoche  machenden  Werkes  anzuführen:  In  der  Einleitung  werden 
kurz  und  übersichtlich  die  Grundzüge  der  petrographischen  Systematik 
und  der  verschiedenen  Mikrostructuren  gegeben.  Im  2.  Kapitel  finden 
sich  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  an  krystallinischen  Schiefern  — 
Glimmer-  und  Hornblendegneisse,  Glimmer-  und  Hornblendeschiefer,  Dach- 
schiefer, Quarzite.  3.  Granit  und  Granitporphyr:  a.  einige  Granite  sind 
gleichwerthige  Einlagerungen  in  den  alten  krystallinischen  Schiefern,  meta- 
morphische  Granite,  b.  andere  sind  ältere  Eruptivgesteine  und  c.  ein  Theil 
hat  die  Juraschichten  durchbrochen ,  ist  daher  jünger.  4.  Felsitporphyr, 
Syenit.  5.  Diorit  (häufiger  als  der  Syenit),  Hornblendeporphyrit,  Diabas, 
Melaphyr,  Gabbro.  6.  Propylit,  Quarzpropylit,  Hornblendeandesit,  Dacit 
(jünger).  7.  Trachyt  (Augittrachytl),  Rhyolith,  hyaliner  Rhyolith;  hier 
lassen  sich  16  verschiedene  Varietäten  unterscheiden,  von  denen  die  Combi- 
nationen  mit  axialfaseÄgen  Sphärolithen,  den  sog.  „Axiolithen",  von  be- 
sonderem Interesse  sind.  8.  Basalte  (allgemeine  Bemerkungen  und  Ein- 
theilung,  Augitandesit,  wahre  Basalte,  Anhang).  9.  Leucitbasalte,  von  den 
europäischen  Leucitgesteinen  in  vieler  Hinsicht  verschieden.  10.  Klasti- 
sche Gesteine:  a.  ältere,  b.  jüngere,  tertiären  Alters. 

Auf  den  vorzüglich  ausgeführten  Tafeln  finden  sich  die  wichtigsten 
Verhältnisse  trefflich  dargestellt. 

Die  Fülle  der  wichtigen  und  unerwartete  Neuigkeiten  an's  Licht 
bringenden  Beobachtungen  bildet  einen  hochschätzbaren  Fond  für  alle 
Untersuchungen,  die  sich  auf  ähnlichen  Gebieten  bewegen  wollen.     E.  G. 


C.  de  Stefam:  i  dintorni  di  Monsummano  e  di  Monte  Catini 
inValdiNievole.  (Boll.  del  r.  comit.  geol.  d'Italia.  1877.  No.  1  e  2. 
S.  42—53,  mit  1  Fig.)  —  Die  älteste  Formation  des  Nievolethales  (Tos- 
kana) tritt  nur  in  einem  Steinbruche,  südlich  vom  Monsummano,  hervor. 
Es  ist  ein  dichter  graner  Kalkstein  des  untern  Lias  von  gleichmässigem 
Korne,  mit  Streifen  von  grünem  Schiefer.  Darüber  stehen,  4  bis  5  Meter, 
hellrothe,  schieferige  Kalke  an,  von  Kalkspathgängen  durchsetzt  und 
entsprechend  einer  Ammoniten  führenden  Bildung  Toskanas,  die  zum  oberen 
Theile  des  unteren  Lias  gehört.  Beide  Gesteine  haben  indessen  noch 
keine  Fossilien  ergeben.  Darauf  folgt  mittlerer  Lias,  von  Savi  als  untere 
Kreide  gedeutet;  ein  lichter  oder  dunklerer  blauer  Kalkstein,  selten  etwas 


Digitized  by 


Google 


.860 

in's  Rothe  gehend,  dicht  mit  grauen  oder  rothen  Hornsteinen,  wie  auf  der 
Confinoalp  im  Appennin.  Mit  ihm  wechsellagern  dunkelblaue  Schichten 
voll  kleiner  Mollusken  und  seine  Bänke  enthalten  häufig  skalenoädrischen 
Kalkspath,  Eisenkies  und  krystallisirten  Baryt.  Noch  weiter  aufwärts 
liegt  ein  deutlich  geschichteter  Kalk  von  lebhaft  rother,  örtlich  auch  grau- 
licher Farbe,  der  „Marmorosso  vom  Monsummano".  Gewisse  spathartige 
Flecke  in  den  dichteren  seiner  Lager  sprechen  füf  Versteinerungen,  auch 
fanden  sich  nach  Cocchi  darin  einige  Ammoniten.  Überlagernde  Schiefer 
zwischen  Monsummano  und  M.  Albano  und  an  der  Basis  des  Hügels  von 
M.  Catini,  wo  die  salinischen  Wässer  entspringen,  gleichen  phänischen 
Schichten  mit  Posid.  Bronnii.  Früher  wurden  sie  für  unterer  Lias  an- 
gesehen, schliessen  sich  aber  mehr  den  bunten  Kalken  und  Schiefern  der 
apuanischen  Alpen  und  des  M.  Pisano  an,  die  oberer  Lias  sind.  Concor- 
dant  gelagert  zeigen  sich  darüber  rothe  oder  graue  Bildungen  der  mitt- 
leren Kreide,  wenn  nicht  einige  ihrer  Glieder  den  Zwischenperioden  an- 
gehören. Die  obere  Kreide  setzen  Älberese,  Galestro  und  Sandsteine 
(»Pietra  forte,  P.  ferrona«)  zusammen.  Davon  enthalten  die  verbogenen 
Galestroschichten  zuweilen  kleine  Bänke  oder  Knollen  von  dichtem  Älberese- 
kalk  und  Zwischenlager  der  Pietra  forte,  der  Älberese  aber  Manganit  and 
Calcopyrit.  Anderweit  (Piestro,  Pistoia)  führt  letzteres  Gestein  Kupfer- 
carbonat  und  (Val  d'Ombrone)  Bitterspathgänge  mit  Kalkspath,  Berg- 
krystall,  Baryt,  Eisenkies,  Eisenglanz.  An  einer  Stelle  besteht  die  obere 
Kreide  aus  mergeligem  Kalke  mit  Fucoiden  und  zahlreichen  anderen  Ab- 
drücken, wie  bei  Pistoia  und  Florenz.  Dieser  weit 'verbreiteten  Formation 
folgt  versteinerungsleerer  eocäner  Macigno,  worauf  weissliche  oder  gelbliche 
Pliocänthone  den  Grund  des  Nievolethales  und  einen  grossen  Theil  der 
übrigen  Umgebung  bedecken.  Die  jüngste  Bildung  ist  Travertin,  dessen 
Absatz  noch  heute  geschieht,  mit  postpliocänen  Pflanzen  oder  Mollusken 
und  anderen,  noch  jetzt  lebenden  Thieren.  Eine  rothe  Erde  endlich  an 
den  Abhängen  des  Monsummano,  wo  es  Kalk  gibt,  ist  nur  ein  locales 
Yorkommniss,  wahrscheinlich  ein  Ausschwemmungsproduct  des  Kalkes. 
Die  älteren  Schichten  dieser  Gegend  bis  zur  oberen  Kreide  haben  einem 
sehr  starken  seitlichen  Drucke  unterlegen.  Der  südliche  Abfall  des  Mon- 
summano zeigt  sie  alle  stark  nach  Süd  fallend,  in  normaler  Ordnung.  Anf 
der  Nordseite  ist  aber  der  ganze  Complex  so  zurückgeschlagen,  dass  Alles, 
unter  gleichfalls  südlichem  Einfalle,  in  umgekehrter  Folge  auf  einander 
liegt,  wie  ein  schief  gestelltes  Hufeisen.  An  der  südöstlichen  Seite  dieses 
Berges ,  wo  der  untere  Lias  fast  vertikal  steht ,  wurde  vor  nicht  vielen 
Jahren  eine  warme  Grotte  entdeckt.  Nicht  in  ihr,  aber  in  der  Nähe,  treten 
viel  warme  Quellen  hervor,  die  kohlensauren  Kalk  und  andere  Salze  ent- 
halten. Die  altberühmten  Thermen  von  Monte  Catini  nahe  dabei  sind 
nebenbei  noch  sehr  reich  an  Natriumchlorid.  Wie  anderweit  (Lucca)  ent- 
springen alle  diese  Quellen  auf  einer  Parallele  zur  Hauptaxe  der  Appen- 
ninen,  zwischen  der  Hauptkette  und  den  südwestlich  vorliegenden  Gebirgs- 
gruppen.  Lo. 
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B.    Lotti:   sulla   geologia   del  gruppo  di   Gavorrano  (Pro- 
vincia  di  Grosseto).    (Ebenda  S.  53  bis  68,  mit  1  Fig.)  —  Die  toska- 
nische  Maremma,  zum  Theil  tiefer  als  das  tirrhenische  Meer  gelegen,  ist 
grösstenteils  eine  Alluvialebene,  aber  hin  und  wieder  schroff  von  ein- 
zelnen Bergen  oder  längeren,  mit  einander  verbundenen,  Gebirgsketten 
unterbrochen.    Diese  Bildungen,  von  Spezzia  bis  durch  ganz  Calabrien 
ausgedehnt,  gleichen  alten  Inseln  und  Vorgebirgen,  die  durch  Absätze  des 
Meeres  und  der  Flüsse,  oder  durch  Hebungen  mit  dem  Festlande  verbun- 
den wurden.    Eine  Fortsetzung  finden  sie  in  den  Inseln  des  toskanischen 
Archipels,  aber  sie  gehören  geologisch  nicht  zum  Appennin.    Sa  vi  hat  dieses 
System  den  metallführenden  Zug,  „catena  metallifera"  genannt,  eine  alte 
Hebungslinie.    Von  ihnen  bilden   die  Berge  von  Gavorrano  ein  Thal  vom 
Meer  bis  an  die  Flüsse  Rigo  und  Alma,  mit  einer  Höhe  bis  über  600  Met. 
Es  herrscht  in  dieser  Gegend  und  noch  südlicher  ein  quarziger  und  glim- 
meriger Sandstein,  zuweilen  bis  zum  Conglomerat  reichend,  nicht  sehr 
deutlich  geschichtet,  stark  durchklüftet.    Hin  und  wieder  liegen  Kalkstein- 
schichten dazwischen  von  der  Art  des  Alberese,  wechselnd  mit  Thonlagern. 
Der  Amethyst,  der  den  Sandstein  durchsetzt,  wird,  seiner  Schönheit  halber, 
zu  Kunstarbeiten  gesucht.  Am  Monte  Palone  oder  Ballone  folgen  jüngerer 
Kalk  des  Eocän,  ohne  dass  hier  Nummulitenschiefer  dazwischen  zu  sehen 
wären,  die  anderweit  zwischen  diese  beiden  Gesteine  eingeschoben,  jenen 
Sandstein  für  obere  Kreide  erklären  lassen.     Gegen  Gavorrano  hebt  sich 
Granit  heraus  und  undeutlich  krystallinischer,  zuckeriger  oder  cavernöser 
Secundärkalk.    Alle  diese  3  Gebirgsglieder  verrathen  sich  schon  äusser- 
lich  durch   ihre  Form  und  durch  den  Pflanzenwuchs  ihrer  Oberfläche. 
Der  Monte  Calvo,   beim  Monte  Palone,  besteht  vom  Fusse  aufwärts  aus 
cavernösem  Kalke,  in  seinem  Obertheile  aus  weissem  Kalke  mit  Spuren  von 
ünivalven,  worüber  auf  der  Südseite,  das  heisst  gegen  Ravi,  rother  Ammo- 
nitenkalk  folgt.    Weiterfort,  zwischen  Ravi  und  Caldana  wird  der  dortige 
zuckerartige  Kalk  deutlicher  krystallinisch ,   dann   wird   er  durch  dünne 
Schichten  von  rothem  Diaspro,  wohl  mittlere  Kreide,  überdeckt,  bis  um 
Caldana  der  vorher  erwähnte  glimmerige  Sandstein  als  nächst  höheres 
Glied  sich  ausbreitet.    Im  benachbarten  Fosso  del  Bagnaccio  treten  ältere 
Gesteine  hervor;  dünne  rothe  Schiefer  oder  ein  violeter  rother  Kalk,  der 
nach  unten  in   rothen  Kalkstein,   ähnlich  dem  rothen  Ammonitenmarmor, 
übergeht.    Derselbe  wird  abwärts  rosenroth,  gelblich  oder  lichtgrau,  ohne 
alle  Schichtung.    Mandelförmig,  in  nicht  zu   grossen  Stücken,  schliesst 
er  einen  sehr  werthvollen  Trümmermarmor  ein.   Es  ist  wohl  unterer  Lias, 
da  in  seiner  Fortsetzung,  beim  M.  Calvo,   der  anderweit  (Gerfalco,  Cam- 
piglia,  Prata  etc.)  häufigere  Am,  Conybeari  Sow.  aus  ihm  erhalten  wurde. 
Unmittelbar  darunter  erscheint  der  oft  zuckerartige,  ältere  Kalk   unter- 
wärts cavernös  werdend  und  Schneckenreste  einschliessend,  vielleicht  von 
Chemfdtzia.    In  Verbindung  gebracht  mit  dem  Ammonitenkalk   anderer 
Orte,  wo  mehr  Versteinerungen  auftreten,  dürfte  jener  Marmor  zum  Unter- 
Üas,  der  zuckerartige  Kalk,  wahrscheinlich  das  älteste,   freiliegende  Ge- 
stein der  Gebirgsgruppe  von  Gavorrano,  zum  Infralias  zu   stellen  sein. 
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Er  und  Granit  bilden  auch  den  Ast  des  Monte  Calvo,  der  sich  zwischen 
Ra?i  and  Gavorrano  nördlich  hinzieht.  Im  Granit,  welcher  um  letztere 
Stadt  gegen  3  Quadratkilometer  einnimmt,  unterschied  vom  Rate  zwei 
Formen,  einen  älteren,  normalen,  grosskörnigen  und  einen  jüngeren,  fem- 
körnigen, turmalinfuhrenden,  der  jenen  gangartig  durchsetzt,  ähnlich  den 
Verhältnissen  auf  Elba.  Nach  Lotti  ist  auch  jener  nicht  ohne  Turmaline, 
aber  die  Krystalle  sind  grösser,  nicht  gleichmässig,  sondern  gruppenweise 
durch  die  Masse  vertheilt.  Zwischen  Granit  und  dem  ältesten  Kalkstein 
besteht,  nahe  unter  dem  Kastell  von  Gavorrano,  ein  Eisenlager  aus  Liao- 
nit,  Hämatit  und  Eisenkies,  das  sich  gegen  Ravi  fortzusetzen  scheint  Bei 
Scarlino  fand  man  Braunstein ;  beim  Fosso  de  acqua  nera  Bleiglanz.  Noch 
im  Gebiet  von  Gavorrano,  aber  ausserhalb  der  besprochenen  Berggruppe, 
liegen  die  Berge  von  Pietra,  eocänen  Ursprungs,  halbinselartig  aus  dem 
Miocän  mit  Ligniten  des  Beckens  der  Bruna  aufsteigend.  Einen  der  zu- 
gehörigen Berge  durchsetzt  eine  mächtige  Chalcedonmasse,  die  der  Zer- 
störung widerstanden  hat.  Auch  etwas  blauer  Pliocänthon  fehlt  nicht, 
dem  Eocän  bei  Ravi  (le  Fornaci)  aufgelagert.  Cardium  Deshayesi,  Venu* 
yallina,  Pecten  flabelUformis ,  Astarte  fusca,  ein  Schizaster  lassen  über 
die  Formation  keinen  Zweifel.  Iiö. 


A.  Manzoni:  della  posizione  stratigrafica  del  calcarea 
Lucina  Pomum.  (Bollet  1876.  No.  5  e  6.  S.  209  bis  216,  mit  1  Fig.) 
und  Fr.  Coppi:  note  sul  calcare  a  L.  P.  (Ebenda  1877.  No.  1  e  2. 
S.  69  bis  71  und  1  Fig.)  —  Manzoni  hatte  ein  Profil  aus  Beobachtungen 
im  Bolognesischen ,  zwischen  dem  Reno  und  dem  Lavino,  sowie  entfernt 
davon,  an  den  Hügeln  von  Brisighella  über  Faenza  zusammengestellt, 
worin  sich  von  unten  nach  oben  die  von  ihm  sogenannte  Schlierbildimg, 
dann  gelbe  Mergel,  trippelartig  geblättert,  nach  unten  mit  dunkelgrauem, 
plastischen,  Steinöl,  kleine  Bivalven  (Cardium)  und  verkohlte  Hölzer  füh- 
renden Thonen,  darauf  der  Kalk  mit  Colonien  der  Lucina,  dann  Gyps, 
graue  Pliocänmergel  (Triton  appenn.,  Natica  OUa,  N.  helicina,  Nassa  6b- 
liquata,  Pleurototna  dimidiata,  Ltmopsis  aurita  etc.)  und  zuletzt  orange- 
gelbe Pliocänsande  folgen.  Er  hielt  den  Lucinakalk  für  eine  Vorstufe 
der  Gypsformation  der  oberen  Tertiärschichten.  Doderleik  und  Stöbi 
nahmen  ihn  dagegen  zum  Mittelmiocän ,  d.  h.  zu  Mayer's  helvetischem 
Systeme.  Ihn  für  älter  zu  halten,  als  Manzoni,  wurde  Coppi  durch  das 
Profil  des  Monte  Baranzone  im  Modenesischen  bewogen.  Während  näm- 
lich alle  ihn  überlagernden  Pliocänschichten  nördlich  fallen,  senkt  sich 
der  Lucinakalk  ungefähr  45  Grad  gegen  Süd.  Auch  liegen  dort  tortoni- 
sche Mergel  mit  Äncillaria  glandiformis  über  ihm.  In  Rücksicht  seines 
Verhaltens  zum  Gyps  konnte  Coppi  Nichts  bestimmen,  da  derselbe  in  jenem 
modenesischen  Profile  fehlt.  1*5. 
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Vinc.  Rimbotti:  osservazione   geognostiche  sui  dintomi  di 
Catanzaro.  .(Bollet.  d.  r.  com.  geol.  1876.    No.  9  e  10.  S.  888  bis  402) 
und  derselbe:   la  formazione  granitica  lungo  la  ferrovia  fra  la 
marina  di  Catanzaro  e  quella  di  Soverato.     (Ebenda,  1877.  No. 
1   e  2.    S.  64  bis  69.)  —  An  der  calabrischen  Ostküste,   um  Catanzaro 
fehlen  die  Gesteine  mittleren  Alters  mit  Ausnahme  einer  Spur  von  Hippuriten- 
kalk.    Die  einzelnen  Formationen  sicher  zu  bestimmen,   wird  durch  die 
seltenen  Vorkommnisse  fossiler  Reste   meist  sehr  erschwert;   doch  lässt 
sich  Alles  in  sechs  gut  gesonderte  Gruppen  zusammennehmen.  —  1.  Als 
jüngste  Bildung  erscheinen  Dünen  aus  graulichen  Meeressanden,  im  Tiber- 
gange  zu  einer  der  Küste  parallelen  Zone  rundscheibiger  Gerolle,  fettig 
anzufühlen,  dunklen  Ansehens  wegen  eines  rostfarbigen  Überzugs,  in  röth- 
1  ich  er  Thonerde.    Darunter  quarzige  Sande  abwechselnd   mit  dünnen  La- 
gern eines  feinen  Kieses  und  ähnlichen  runden  Gerollen,  bis  gegen  40  Met. 
über  das  Meer,  dessen  Produkt  sie  sind.  —  2.  In  discordanter  Lage,  n&mlich 
gegen  die  Küste  massig  geneigt,  folgen  darunter  gelbröthliche  Sande,  un- 
gefähr 12  Meter  mächtig  und  2  Kilometer  ausgedehnt;  wie  kleine  Hoch- 
ebenen sich  landeinwärts  bis  zur  Seehöhe  von  100  Meter  heraushebend. 
Dann  ebenso  geneigte  Mergelthone,  die  bei  Catanzaro,   ungefähr  100  M. 
stark,  das  Maximum  ihrer  Höhe  mit  350  Meter  erreichen.   10  bis  12  Kilo- 
meter lassen  sie  sich  als  eine  Kette  verfolgen,  die  von  senkrechten  Schluch- 
ten durchschnitten  wird.     Diese   Pliocänbildung  wird  auch  anderweit  in 
Calabrien  stark  entwickelt  gesehen  (Fuchs  und  vom  Rath),  sowie  auf  Sici- 
lien  (Sbgwbnza).     Im   südlichsten  Theile  der  Halbinsel,  jenseit  Soverato, 
ist  sie  durch  weisse,  weniger  thonreiche  Mergel  vertreten,  die  sich  gebrannt 
als   hydraulischer  Kalk  gebrauchen   lassen.     Vermöge  der  fast  völligen 
Abwesenheit  von  Fossilien  und  der  verschiedenen  Farben   dieser  Lager 
erscheinen  sie  als  ein  Schlemmproduct  zahlreicher  Gebirgsgewässer,   die 
noch   heute  gewaltige  Massen  ähnlicher  Art  nach  Regengüssen  absetzen 
An  einer  Stelle  des  Alithaies  deutet  eine  oasenartige  Bank  von  Ostreen 
Pecten,   darunter  P.  latissimus ,  Echiniden  und  einigen   Terebratelen  auf 
eine  rasche  Überschwemmung  dieser  Thiere,  während   die  beweglicheren 
Fische  mit  fortgingen.    Hierauf  kommen  thonige  Sande  mit  zerbrochenen 
Conchylien.    Vom  Vorigen  schon   durch  die  Vegetation  zu  unterscheiden 
erreicht  diese  Bildung  unter  Catanzaro  bis  100  Meter  Mächtigkeit.    Dis' 
cordant  lagern  darunter  Gerolle  von  Granit  und   anderen  krystallinischen 
Gesteinen,  zuweilen  mit  grossen  Wacken  tertiären  Kalktuffes  und  mit  Gyps . 
Seitlich  besitzt  dieses  Glied  eine  grosse  Ausdehnung;   seine  grösste  be- 
kannte Stärke  geht  auf  beiläufig  200  Meter.  —  3.  Eine  neue  Abtheilung 
unter  diesen  Conglomeraten  eröffnet  ein,  als  Baustein   meist  nicht  beson  - 
ders  guter,  aber,  wegen  seines  geringen  Thongehaltes  zum  Brennen  brauch  - 
barer  Kalktuff.    Unter  Catanzaro  wurde  er  20  bis  25  Meter  mächtig  ge- 
funden, in  Bänken  von  2  bis  3  Meter,  durch  dünne  Schichten  eines  Thon 
mergeis  gesondert.    Er  mag  im  Meer  gebildet  sein.     Unter   ihm  lagern 
überall  fein  geschichtete  Kalkmergel  mit  Fischresten,  durchschnittlich  gegen 
8  Meter.    Äusserlich  nähern  sie  sich  der  pariser   Kreide  und  sind  zum 
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Theil  verkieselt.  Diese  dritte  Folge  begrenzen  unterwärts  gelbliche  Sand- 
steine mit  Kalkcäment.  Sie  umschliessen  Gerölllager  von  kristallinischem 
Kalke,  der  besonders  im  untern  Theile  von  Meerthieren  angebohrt  ist  Nur 
an  einer  Stelle,  unweit  Catanzaro  an  der  Strasse  in's  Fiumarellathal,  sieht 
man  sie  den  oberen  Gliedern  der  folgenden  Reihe  ähnlich  werden.  —  4.  Durch 
eine  starke  Discordanz  der  Schichten  mit  grossen  Verwendungen  bildet 
sich  hierauf  ein  scharfer  Abschnitt.  Auf  die  folgende,  etwa  150  Meter 
mächtige  Masse  scheinen  äussere  Kräfte  eingewirkt  zu  haben,  bevor  die 
Überschichten  entstanden.  Es  sind  rostfarbene  Mergel,  örtlich  mit  Nieren 
oder  dünnen  Streifen  eines  gelblichen,  fossilienfreien,  verkieselten  Sand- 
steins, gegen  30  Meter  hoch.  Dann,  ebenso  mächtig,  kieseliger  graner 
Sandstein  aus  Körnern  von  durchscheinendem  Quarz,  krystalliniscbem 
Kalkspath  und  dichtem,  schwarzen  Schiefer.  Er  enthält  Schichten  von 
sandigem,  blauen  Mergel,  Gypskrusten  und  Bänke  einer  Breccie  aus  reinem, 
weissen,  krystallinischen  Kalk.  Das  unterliegende  Conglomerat  bilden 
gleichfalls  krystallinischer  Kalk,  schwarzer,  dichter  Schiefer,  Porphyre 
und  Granite  in  rothbraunem  oder  grauem  Bindemittel.  Mit  Einschluss 
einiger  Schichten  schuppigen,  grünen  Thones,  talkartig  anzufühlen  und 
gelben,  Lignit  fahrenden  Sandsteins  erreicht  es  70  bis  80  Meter.  —  5.  Zur 
fünften  Gruppe  ist  zeitlich  ein  grosser  Sprung,  denn  es  folgen  kristalli- 
nische Kalke  und  zerrüttete  schwarze  Schiefer  mit  verschiedenartigen 
Granitgängen.  Dann  zuckerartiger,  auch  krystallinischer  Kalk,  ebenso 
durchsetzt  und  mit  Graphitlagen.  Um  den  Granit  nimmt  der  Kalk  Gra- 
naten, der  Schiefer  Glimmer  auf.  Darunter  sieht  man  diori tische  Porphyre 
aus  Feldspath,  Quarz,  Glimmer  (vom  Rath),  Talk  (Rambotti),  Hornblende 
und  Augit  in  einem  rothen,  öfters  grauen  Teige.  Noch  kommen  schliess- 
lich nach  dem  Porphyr  schwarze,  krystallinische  Schiefer  mit  Quarzadern 
und  Granitgängen,  die  deutliche  Contaktwirkungen  geübt  haben.  —  6.  Da 
die  unteren  Glieder  dieser  sehr  zusammengesetzten  Gesteinsfolge,  Ton 
welcher,  voraussetzungsgemäss,  nicht  jedes  an  jeder  Stelle  gebildet  oder 
wenigstens  nicht  liegen  gelassen  wurde,  überaus  vielfache,  granitische 
Durchbrüche  erlitten,  erwartet  man  in  der  Tiefe  grössere  centrale  Massen 
dieses  Gesteins.  In  der  That  haben  die  Hauptgebirgsketten  Calabriens 
dasselbe  alle  aufzuweisen,  meist  von  den  schwarzen  Schiefern  unmittelbar 
überlagert.  Die  Granite  ändern  ausserordentlich  ihre  Zusammensetzung 
und  ihr  übriges  Verhalten.  Doch  darf  ihnen  deswegen  nicht  ein  ebenso 
vielfaches  Alter  beigelegt  werden,  da  in  den  Nebenästen  desselben  Ganges 
ganz  verschiedene  Gebilde  vorkommen  und  Einschlüsse  irgend  einer  Art 
in  einer  Jüngern  bisher  nirgends  zu  finden  waren.  Abweichend  von  seinen 
Verwandten  ist  ein  Granitgneiss  an  der  Südgrenze  des  Isthmus  von  Ca- 
tanzaro.  Zwischen  dieser  Stadt  und  Soverato  durchschneiden  ihn  drei 
Eisenbahngalerien,  wie  er  auch  den  Haupttheil  der  benachbarten  Sem 
bildet  Seine  Bestandteile  sind  sehr  verunstaltet,  meistens  wie  geflossen. 
Ausgezeichnet  schiefrig,  wird  das  Gestein  vom  schwarzen,  zur  Schieferung 
parallelen  Glimmer,  amorphem  Quarz  und  durchscheinendem  Feldspath 
nach  gewöhnlichen  Verhältnissen   zusammengesetzt.     Dunkelgrüne  Horo- 
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blendekrystalle  sind  bald  einzeln,    bald  häufiger  eingestreut  und,   wie  die 
langen  Feldspäthe,  in  eine  bestimmte  Richtung  dem  granitartigen,  quarzigen 
Bindemittel,  das  alle  Zwischenräume  ausfüllt,  eingelagert.    Eingeschlossen 
findet  man  granitähnliche  Bruchstücke,  vorzugsweise  aus  schwarzem  Glim- 
mer, kleinen  Hornblendekrystallen  und  zerstreuten  weissen  Funkten  von 
Quarz  und  Feldspath.   Auch  diese,  meist  linsenartig  zusammengedrückten, 
Einschlüsse  zeigen  eine  gleiche  Orientirung  ihrer  grossen  Axen  nach  be- 
stimmter Richtung.    Im  Grossen  bildet  der  Gneiss  zuweilen  einige  Meter 
starke  Bänke.    Um  die   durchgehenden  hornsteinartigen  Adern  ist  er  wie 
geschmolzen,  klingend,  als  wäre  er  dem  Feuer  ausgesetzt  gewesen:  Glim- 
mer und  Hornblende  verlieren  ihre  sonstige  Erystallgestalt.  Hiezu  kommen 
noch  weisse  Quarzitgänge  mit  silberweissem  Glimmer,   gleichfalls  bis  auf 
einige  Centimeter  weit  von  jener  Veränderung  des  Nachbargesteins  be- 
gleitet.    Um  sie  enthält  der  Gneiss  schwarzen  Glimmer,  zuweilen  massen- 
haft zusammengedrängt,  Epidot   und  dodekaedrische ,  bis   8  Centimeter 
grosse,  Granaten.   Letztere,  auch  in  den  Quarziten  enthalten,  pflegen  mit 
Glimmerblättchen  umhüllt  zu  sein,  dergleichen  der  Krystall  selbst  zuweilen 
einschliesst.    Wo  die  Umgebung  hauptsächlich  aus  gedrängtem  Glimmer 
besteht,  fehlt  nicht  leicht  eine  dünne  Quarzkruste  um  die  Granaten.  Diese 
Formation  überlagert  an  der  Küste  ein  grauer,  glimmeriger  Sandstein 
aus  Gnei88detritus  und  Conchylienstücken.    Seinerseits  wird  derselbe  bei 
Soverato  .wieder  von  Pliocänmergeln  bedeckt.     Ein  grösseres  Profil  hegt 
aber  der  Galleria  del  Grillone  von  Ost  nach  West.    Von  unten  nach  oben 
folgen  granitischer  Gneiss,  grauer  Sandstein  mit  schlecht  erhaltenen  orga- 
nischen Resten,  mergeliger  Kalk  mit  Pecten,  ein  ähnlicher,  fein  geschich- 
teter Kalk  mit  Fischschuppen,  zu  oberst  Kalktuff.     Die   beiden  letzten 
Gesteine  entsprechen  ganz  den  gleichen  von  Catanzaro.  I*ö. 


G.  Stäche  und  C.  John:  geologische  und  petrograpische  Bei- 
träge zur  Kenn  tniss  der  älteren  Eruptiv-  und  Massengesteine 
der  Mittel-  und  Ostalpen.  No.  1.  Die  Gesteine  der  Zwölferspitz- 
gruppe in  Westtirol,  nebst  einer  orientirenden  Einleitung  über  das  oberste 
Wassergebiet  der  Etsch  und  der  Adda.  (Jahrb.  k.  k.  geol.  Reichsanst 
27.  Bd.  1877.  S.  143—242.  Mit  2  Tafeln.)  —  Die  zahlreichen  und  wich- 
tigen Neuigkeiten,  welche  die  geologischen  Aufnahmsarbeiten  in  den  Central- 
alpen  Tirols  geliefert  haben,  sollen  in  einer  Reihe  von  „Beiträgen"  ver- 
öffentlicht werden.  Die  erste  dieser  werthvollen  Publicationen  beginnt 
zunächst  mit  einer  allgemeinen  topographischen  und  geologischen  Orien- 
tirung  im  obersten  Wassergebiet  der  Etsch  und  Adda,  welche  durch  eine 
Übersichtskarte  unterstützt  wird.  In  dem  Gebiet  treten  6  verschiedene 
geologische  Complexe  auf:  1.  Die  Gruppe  der  Glacialablagerungen ,  deren 
Bildung,  Absatz  und  Umsatz  der  Quartärzeit  angehört  und  bis  heute  fort- 
dauert. Diese  Ablagerungen  haben  eine  sehr  ausgedehnte  Verbreitung 
und  finden  sich  auch  noch  in  grosser  Höhe  vor ;  sie  werden  von  den  heu- 
tigen Gewässern  noch  transportirt  und  liefern  zum  grössten  Theil  das 
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Material  zu  den  verheerenden  Murbrüchen.  2.  Die  Gruppe  der  Kalkstein- 
und  Dolomitmassen  mit  untergeordneten  Schiefern,  Rauchwacken  und 
Breccien  etc.,  welche  im  Westen  und  Süden  dem  älteren  Gebirge  in  Fora 
von  grösseren,  inselartigen  Massen  aufsitzen  oder  als  kleinere  Gebirg*- 
schollen  in  dasselbe  eingebettet  sind.  3.  Gruppe  der  grünen  Talkschiefer 
und  arkoseartigen  „Talkwacken",  welche  durch  Übergänge  und  Wechsel- 
lagerang  einerseits  mit  schwarzen  Thonschiefern  und  QuarzphvUiten, 
andererseits  mit  Sandsteinen  und  Conglomeraten  und  endlich  auch  oh 
gneissartigen  Bildungen  in  Verbindung  stehen.  In  dieser  „inneralpinen 
Grauwackenformation"  nehmen  die  dem  Verrucano  entsprechenden  „Ttlk- 
wacken"  und  braune  und  gelbe  Sandsteine,  grüne,  weisse  (SericH-)  Schief», 
schwarze  Thonschiefer,  talkreiche  Sandsteine  und  gneissartige  Arkosen  die 
obere  Abtheilung  ein,  die  Quarzphyllite,  Arkosen  und  „Wackengneisse*, 
der  Casannaschiefergruppe  Theosald's  entsprechend,  die  untere.  Inner- 
halb der  Gruppe  treten  die  unter  6  beschriebenen  andesitischen  Eruptiv- 
gesteine in  Decken  und  Lagern  auf.  4.  Kalkphyllitgruppe ,  i.  e.  Quarz- 
phyllite und  krystallinische  Kalke,  „Bänderkalke"  mit  Chlorit-,  Kalktbon- 
und  Kalkglimmerschiefer,  die  mit  einander  wechsellagern  und  sich  stellen- 
weise vertreten.  5.  Die  Gneissphyllitgruppe  mit  Glimmer-  und  Hornbteade- 
schiefern  etc.  bildet  die  Hauptmasse  des  ganzen  Gebirges.  Sie  besteht 
aus  einer  phyllitischen  (Amphibol-,  euritische,  granitische  Facies  und 
phyllitische  Knotengneisse)  und  einer  massigen  Reihe  (mit  Muscovitgneissen, 
Biotitgneiss,  z.  Th.  als  „Gigantgneiss"  ausgebildet,  Amphibol-Talk-  und 
Sericitgneissen).  6.  Die  den  Phyllitcomplexen  untergeordneten  ErupnV 
und  Massengesteine  sind  a.  Granitgesteine,  Pegmatite,  Biotitgranite,  Haplo- 
phyre,  welche  nach  ihrer  Structur  eine  Mittelstellung  zwischen  Granit  und 
Porphyr  einnehmen  (hierzu  der  blaue  Trafoier  Granit,  der  grüne  Granit 
des  Rojenthals,  der  grüne  und  rothe  Remüser  Granit);  b.  dioritische  Hörn- 
blendegranite,  Tonalite  mit  dem  „Veltlinit" ;  c.  Diorit  und  Amphibolfels: 
d.  Diallaggesteine  von  Leprese  und  „Granatite"  (Veltlinit,  Sondalh,  Granat- 
porphyr); e.  Palaeo-  oder  Alpen-Andesite  (mit  Ortlerit  und  Suldenft); 
f.  Olivingesteine  und  Serpentine;  g.  Diabase  und  Proterobase;  h.  Quarz- 
porphyre und  Quarzporphyrite.  In  dem  umgrenzten  Gebiete  sind  abgesehen 
von  den  massigen  Gneissen  und  Graniten  drei  üauptdistricte  von  älteren 
Eruptivmassen  constatirt,  die  Gebiete  der  Zwölferspitze,  des  Mte.  Cere- 
dale  und  der  Umgebung  von  Leprese,  deren  jedes  durch  eine  besondere 
Gesteinsreihe  ausgezeichnet  ist:  die  Gesteinsreihe  von  Leprese  ist  durch 
Gabbro  etc.  charakterisirt,  an  welchen  sich  als  relativ  saurere  Gegengruppe 
Tonalitgesteine  anschliessen ;  alle  diese  Gesteine  sind  innerhalb  der  Gneiss- 
phyllite  entwickelt  Die  Gesteinsreihe  des  Eruptivgebietes  des  Mte.  Ceve- 
dale  besteht  aus  dioritischen  Grünsteintrachyten  (Propyliten)  und  Palaoan- 
desiten  und  gehört  dem  Quarzphyllitcomplex  an.  Die  Gesteinsreihe  des 
Zwölferspitzgebietes  wird  durch  eine  basische  Gruppe  der  bisher  in  den 
Alpen  noch  nicht  bekannten  Diabasfamilie  und  durch  eine  damit  eng  ver- 
knüpfte saure  Gruppe  von  Quarzporphyren  gebildet,  und  ist  innerhalb  der 
Gneissphyllite  entwickelt   Diese  Reihe  bietet  nach  den  specielleren  Tnter- 
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düngen  Analogien  mit  den  von  GI'mbel  aus  dem  Fichtelgebirge  beschrie- 
en Proterobasen  und  Keratophyren ,  doch  zeigen  die  Gesteine  der  bä- 
hen Proterobase  einen  verhältnissmässig  hohen  Kieselsäuregehalt. 
Gesteine  treten  als  den  Phyllitschichten  conforme  Lagermassen  auf, 
en  wiederholte  Ergüsse  (beider  Magmen)  während  der  Zeit  des  Ab- 
zee  der  phyllitischen  Schichten  theils  gesondert,  theils  einheitlich  iu 
sag  auf  Ort  und  Zeit  erfolgten.  Diese  Gesteine  sind  nach  ihrer  petro- 
phischen  Ausbildung  1.  Labradorporphyre,  Proterobase  und  diabasische 
hanite  (vorwaltender  Feldspath,  Augit,  Hornblende,  Chloropit;  dazu 
rh.  Quarz);  2.  Quarzporphyre  und  Quarzporphyrite;  lichte  Quarzpor- 
irre (mehr  oder  weniger  vorherrschende,  feinkrystallinische  Grundmasse 
;  Quarz  und  Orthoklas,  auch  Plagioklasen  und  Hornblende) ;  Ausbildung 
sitisch,  kleinporphyrisch  und  granitisch-körnig-porphyrisch.  Kerato- 
yr  des  Mte.  Confinale;  schwarzer  Quarzporphyrit  von  Graun  und  Mallag. 

E.  G. 


B.Mkhker:  die  Porphyre  und  Grünsteine  des  Lennegebietes 
Westphalen.  (Min.  Mitth.  1877.  S.  127— 17a)  —  Der  Verfasser  liefert 
ae  ausführliche  petrographische  Untersuchung  der  interessanten  devoni- 
hen  Gesteine  der  Lennegegend,    deren  geologisches  Auftreten  durch 
m  Decheh  bekannt  worden  ist.   Seine  Resultate  sind  folgende:  die  unter- 
teilten Porphyre  der  Lennegegend  sind  wirkliche  eruptive  Porphyre.    Sie 
«itzen  eine  krystallinisch  ausgebildete   „Felsif-Grundmasse ,  bestehend 
is  Quarz  und  Feldspath,  z.  Th.  auch  Glimmer.    Zwischen  den  massigen 
ad  den  schieferigen,  porphyroidähnlichen  Porphyren  walten  mehrfache 
nterschiede.  Die  massigen  Porphyre  haben  eine  gleichmässig  ausgebildete, 
TL  sphärolithische  Grundmasse,  führen  porphyrische  Quarze  mit  Glas- 
inschlüssen;  die  schieferigen  Porphyre  haben  in  ihrer  Grundmasse  wech- 
ilndes  Korn,   die  abweichend  gebildeten  Partien  verlaufen  schlierenartig 
i  ausgezeichneter  Fluctuationstructur,  die  Quarze  der  Grundmasse  ent- 
ilten  keine  Glaseinschlüsse,  porphyrische  Quarze  fehlen.     Einige  der 
lassigen  Porphyre  enthalten  Thonschieferfragmente,  die  schieferigen  Por- 
byre  sind  sämmtlich  sehr  reichen  eingeschlossenem  Thonschiefermaterial, 
iches  oft  in  sehr  feiner  Vertheilung  durch  die  ganze  Grundmasse  ver- 
sitet    ist.      Aus  den    Structurverhältnissen    der  Grundmasse   schliesst 
her,  dass  die  schieferigen  Porphyre  keine  Tuffgesteine  seien,   etwa 
Schalsteinen  der  Diabase  vergleichbar,  und   auch  nicht  mit  den  Por- 
yroiden  des  Taunus,  der  Ardennen  etc.  identüicirt  werden  können.  Die 
ehungsweise  der  massigen  und  der  schieferigen  Porphyre  —  beide 
upthgesteine  —  war,  nach  den  herrschenden  Differenzen  zu  schliessen, 
le  etwas  abweichende.  Während  die  meisten  schieferigen  Porphyre  nicht 
Porphyrtuffe  anzusehen  sind ,  so  rechtfertigt  die  Beschaffenheit  der 
steine  von  Niederdresselndorf  und  Bruchhausen  die  Deutung  derselben 
i  Porphyrtuff.     Die  sogenannten  Schalsteine  ergaben  sich  ebenfalls  als 
ilkreiche)  Porphyrtuffe.  Auch  das  Gestein  von  Schameder  kann  mögliche r- 
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weise  ein  Porphyrtuff  sein,  wiewohl  sich  seine   Porpbyrnatur  als 
scheinlich  ergibt.    Der  vermeintliche  Porphyr  von  Weinberg  bei 
hausen,  welcher  Encrinitenglieder  führt,  ist  nur  ein  feinkörniger  ! 
Die  Hyperite  und  Labradorporphyre  der  Ruhr-  und  Volmegegend 
sich  als  Diabase  herausgestellt.  E.  G. 


£.  Dathe:  die  Diallaggranulitc  der  sächsischen  Graiali 
formation.    (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1877.  S.  274-340.)  —  Das 
mit  dem  Namen  „Trappgranuli t"  bezeichnete  Glied  der  sächsische  \ 
nulitformation  bietet  einen  innigen,    petrographischen  wie  geok 
Zusammenhang  dar  mit  den  normalen  und  den  Glimmergrannlkea. 
bildet  flötzartige  Lager  zwischen   den  anderen  Granulitvarietäten. 
dasselbe  wird  nach  seinem  Hauptgemengtheil  der  Name  „Dialla 
eingeführt.    Es  zerfallt  petrographisch  in  zwei  Abtheilungen:  1.  Die« 
klasfreien,  echten  Diallaggranulite  -  fein-  bis  grobkörnige,  nnvo 
schiefrige    bis    massige  Gesteine    von  dunkelgrüner  bis  rabenscni 
Farbe  und  grobsplittrigem  Bruch,  welche  wesentlich  aus  Diallag, 
nem  Feldspath,  Quarz,  Granat,  Magnesiaglimmer,  Magnetkies  und 
kies,  z.  Th.  auch  aus  Hornblende  bestehen  und  accessorisch  Zirkon, 
matit  und  Magnetit  führen.     Ihr   Kieselsäuregehalt  schwankt 
60  und  46  Proc.  —  2.  Die  orthoklasführenden  Diallaggranulite  —  fem- 
grobkörnige,  unvollkommen  schieferige,  feinkörnige  bis  krystallin 
dunkelgraue  Gesteine  mit  feinsplittrigem  Bruch,  welche  aus  Diallag,  ( 
klas,  Plagioklas,  Quarz,  Granat,  Biotit,  Magnet-  und  Eisenkies, 
Magnetit,  Zirkon  und  Turmali n  zusammengesetzt  sind  und  deren 
säure  71  bis  60  Proc.  beträgt.  —  Nach  ihrer  chemischen  und  mine 
Constitution  sind  die  Diallaggranulite  mit  den  übrigen  Gliedern  der  Gr 
formation  eng  verknüpft.     Durch  eine  übersichtliche  Tabelle  und 
Begründung  wird  dieser  Verband  deutlich  vor  Augen  geführt.    Der  1 
Säuregehalt  und  mit  ihm  die   gesammte  mineralische  Zusamn 
ergibt  folgende  Reihe :  Normaler  Granulit  (als  kieselsäurereichstes  Gli 
Glimmergranulit,    Cordieritgneiss,    Orthoklas-Diallaggranulit,    orti 
freier  Diallaggranulit,  feldspathführender^Hornblendeschiefer,  Hc 
fels,  Flasergabbro  der  Höllmühle,  Diallag-Olivinfels,  EklogH,  EnsUtitfd 
Bronzitserpentin  und  Granatserpentin  (mit  43,6  SiO,).    Ein  grosser 
der  Gesteine,  welche  bisher  unter  dem  Namen  Eklogit  aufgeführt 
(cf.  Dathe,  N.  Jahrb.   1876.   p.  341),   gehören  den   DiaUaggrairolitei 
Die  Vermuthung  Stelzner's,  dass  die  Hypersthenite  und  Gabbro?i  < 
Bezirkes,   nur  als  besonders  grobkörnige  Trappgranulite  zu  deuten, 
hin  ebenfalls  nur  als  Glieder  der  Granulitformation  aufzufassen  . 
wird  durch  Dathe's  Untersuchungen  bestätigt.    Die  geologischen  T« 
nisse  und  die  Mikrostructur  der  Granulite  rechtfertigt  die  Zweifel  sawo 
an  ihrer  eruptiven  Bildung,  als  auch  an  ihrer  metamorphen  Enti 
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A.  Wichmavk:  Mikroskopische  Untersuchungen  über  die 
Sericitgesteine  des  rechtsrheinischen  Taunus.  (Verh.  d.  nat. 
Ter.  Rheinl.  Jahrg.  34.  5  Folge.  4.  Bd.)  —  Die  Untersuchung  der  Sericit- 
gesteine lieferte  folgende  Resultate:  Der  Sericit  erscheint  in  gelblichen 
BUttchen  yon  sehr  unregelmässigen  Umrissen,  einzeln  oder  zu  Häufchen 
rereinigt,  mit  fasriger  Structur,  sehr  schwachem  Dicbroismus,  lebhaften 
Polarisationsfarben.  In  den  Sericitangitschiefern  tritt  der  Sericit  in  Ge- 
stalt deutlicher  rhombischer  Blättchen  auf.  Der  hohe  Kieselsäuregehalt 
lisst  sich  auf  Beimengung  von  Quarz  zurückfahren.  Die  Sericitgesteine 
und  sftmmtlich  krystallinisch,  doch  weisen  zahlreiche  Momente  auf  einen 
ursprünglich  klastischen  Zustand  derselben  hin.  Als  echte  Sericit- 
schiefer  sind  nur  die  sogen,  grünen  zu  bezeichnen,  während  die  „vio- 
letten* ihre  Färbung  zahlreichen  Eisenglanzblättchen  verdanken  und  aus 
Thonschiefersnbstanz  zusammengesetzt  sind.  Die  Sericit  schiefer  bestehen 
tos  Quarz,  und  Sericit,  dazu  geringe  Mengen  von  Feldspath.  Die  Quarze 
sind  entweder  echt  klastisch  oder  seeundäre  Producte  der  Metamorphose, 
in  denen  dann  der  Sericit  eingebettet  ist.  Andere  Gemengtbeile  sind  Kalk- 
partikelchen, Eisenoxydhydrat  und  Turmalinkryställchen,  während  Chlorit 
BfidAlbit  nicht  nachzuweisen  waren.  Der  Sericitgneiss  enthält  Quarz, 
Sericit,  Orthoklas  und  z.  Th.  Plagioklas  in  schieferigem  Gemenge,  weicht 
aber  sonst  von  dem  Gneisstypus  ab;  accessorisch  Granat,  Turmahn  und 
Himatit.  Die  porphyrartigen  Sericitgneisse  stimmen  in  ihrer 
mineralogischen  Zusammensetzung  mit  den  Sericitgneissen  überein,  nach 
ihren  makroskopischen  Verhältnissen  sind  sie  als  Porphyroide  zu  bezeichnen 
and  besitzen  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  schwedischen  Porphy- 
rien. Phyllitquarzitschiefer  bestehen  zum  grössten  Theil  aus 
Qaarzkernern,  die  durch  eine  krystallinische  Grundmasse  von  Quarz  mit 
Seridt  und  z.  Th.  Turmalin  verkittet  werden.  Die  Sericitadinol- 
ichiefer  bestehen  aus  einer  Grundmasse  von  winzigen  Quarz-  und  z.  Th. 
FeWspathkörnern  mit  fast  farblosen  Sericitblättchen  und  schwarzen  Körn- 
ehen. Der  Sericitaugitschiefer  vom  Rauenthaler  Berg  besteht  aus 
Augit,  Sericit,  Titaneisen  und  einem  in  weissen  Leisten  auftretenden  Mi- 
neral und  zurücktretendem  Viridit,  Epidot,  Eisenkies,  Plagioklas.  An- 
hangsweise werden  noch  grüne  Zonengneisse  und  grüne  Schiefer  eingehend 
besprochen.   — 

Dass  in  Bezug  auf  die  Fragen  nach  der  Entstehung  und  dem  geolo- 
gischen Alter  der  Sericitgesteine  die  Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen 
sind,  zeigen  die  „kritischen  Bemerkungen  zur  neueren  Taunus- 
literatur0 von  K.  A.  Lossen  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1877.  341): 
Gegenüber  den  Anschauungen  über  die  geologischen  Verhältnisse  im  Taunus 
toü  Koch  (N.  Jahrb.  1877.  641)  nimmt  Lossbk  noch  abwartende  Stellung. 
Gegen  einzelne  Resultate  Wichmann's  werden  erhebliche  Einwendungen 
erhoben:  Die  von  W.  negirte  Albitführung  der  Taunusgesteine  hält  L. 
fest,  indem  er  sich  auf  Analysen  stützt  und  behauptet ,  die  von  W.  als 
Orthoklase  gedeuteten  Krystalle  seien  einfache  Krystalle  oder  einfache 
Zwillinge  von  Albit.   Ferner  macht  Lossen  darauf  aufmerksam,  dass  er 
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die  schichtigen  Taunusgesteine  eingeteilt  hatte  in  krystallinische,  kri- 
stallinisch-klastische und  klastische,  während  Koch  nur  von  hemikrystalli- 
nischen  und  rein  klastischen  Gesteinen  spreche  und  Wicbhakk  alle  von 
ihm  untersuchten  Sericitgesteine  als  krystallinisch  bezeichne  (aber  doch 
verschieden  von  den  echten  krystallinischen  Schiefern).  Das  als  Augi- 
schiefer  bezeichnete  Gestein  vom  Rauenthaler  Berg  sieht  Lossei  als  um- 
gewandelten körnigen  Diabas  an.    £.  G. 


C.  Fiistmantbl:  die  Eisensteine  in  der  Etage  D  des  böhmi- 
schen Silurgebirges.  (Abhandig.  k.  Böhm.  Ges.  Wiss.  (6)  Band  81 
1876.)  2  Taf.  —  In  allen  Horizonten  der  Etage  D  des  Prager  Sflors 
finden  sich  Eisensteinlager,  die  z.  Th.  Anlass  zu  Abbau  geben.  Es  lassen 
sich  namentlich  drei  verschiedene  Arten  der  Eisensteine  unterscheiden, 
nämlich  Roth-,  Braun-  und  Graueisenerz;  unter  letzterem  Namen  werden 
die  Sphärosiderite  zusammengefasst.  Ihre  Structur  ist  linsenförmig,  sphä- 
roidisch  und  sie  ist  der  Gegenstand  ausführlicher  Untersuchung,  zu  deren 
Erläuterung  2  Tafeln  von  mikroskopischen  Präparaten  ausgeführt  and. 
Die  Eisensteine  sind  demzufolge  innige  Gemenge  von  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul, Eisenoxyd,  Eisenoxydoxydul  und  Eisenoxydhydrat  mit  Silicaten: 
und  zeigen  eine  grosse  petrographische  Übereinstimmung  mit  ooUthiscnen 
Eisenerzen  anderer  Gegenden.  Die  Rotheisensteine  nehmen  die  tieferen 
Horizonte  ein,  die  Graueisensteine  (Siderite)  sind  in  den  jüngeren  ein- 
gelagert, die  Brauneisenerze  finden  sich  ohne  besondere  Auswahl  des 
Horizontes.    E.  G. 


R.  Helmhacker:  über  einige  Quarzporphyre  und  Dioriteans 
dem  Silur  von  Böhmen.  (Min.  Mitth.  1877.  179-204.)  —  In  dem 
Silur  der  Umgegend  von  Prag  treten  folgende  Eruptivgesteine  auf:  Granit, 
jünger  als  Untersilur,  Quarzporphyr  untersilurisch,  Diorit  untersünriscfa 
oder  jünger,  Corsit  jünger  als  Etage  Dd5,  Diabas  im  unteren  Obersflor 
und  Untersilur.  Yon  denselben  werden  hier  als  besonders  wichtig  Qaarz- 
porphyre  und  Diorite  beschrieben,  unter  denen  die  Dioritaphanite  und 
Olivindiorite  von  besonderem  Interesse  sind;  in  dem  Quarzporphyr  von 
Vran  wurde  accessorischer  Magnetkies  gefunden.    E.  G. 


A.  Leids:  Notes  upon  the  Lithology  of  the  Adirondacks. 
(Am.  Chemist,  New- York ,  1877.)  —  Die  Gesteine  des  von  Huxr  als  nori- 
schea  System  bezeichneten  Ober-Laurentian  von  Essex  Co.  bestehen  aas 
Noriten,  welche  als  geschichtete  und  metamorphische  Massen  betrachtet 
werden.  Dieselben  zeichnen  sich  durch  ihre  Kieselsäurearmuth  aus,  ent- 
halten Labradorite,  deren  Ilauptgemengtheil  im  Sinne  der  Tschirsui* 
sehen  Hypothese  aus  Anorthit  besteht,  zeigen  in  ihren  Analysen  sehr  wenig 
Kaligehalt,  enthalten  meist  Titaneisen  und  Granat.     Ihr  speeifisches  Ge. 
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wicht  schwankt  von  2,67  bis  3,459.    Sie  treten  in  schiefriger,  porphyrischer 
and  kryptokrystaüinischer,  scheinbar  massiger  Ausbildung  auf. 


L.  Smith:  Researches  on  the  solid  Carbon  Compound  in 
Meteorites.  (Am.  Journ.  Sc.  1876.  p.  388.)  -  Vorliegende  Untersuchungen 
beschäftigen  sich  mit  den  festen  kohligen  Bestandteilen,  welche  manche 
Meteoriten  auszeichnen.  Zunächst  wird  constatirt,  dass  die  kohligen  oder 
„melanotischen"  Meteoriten  dieselbe  Zusammensetzung  haben,  wie  die 
Meteoriten  des  gewöhnlichen  Typus,  und  dass  die  kohligen  Massen  auch 
in  Eisenmeteoriten  enthalten  sind.  In  letzteren  finden  sich  auch  oft,  ähn- 
lich den  Troilitconcretionen,  rundliche  Partien  von  Graphit.  So  enthält 
das  Eisen  von  Sevier  Knollen  von  dichtem,  nicht  schuppigem  Graphit  mit 
Troilit  verwachsen,  aus  welchem  Äther  eine  in  langen  farblosen  Nadeln 
krystallisirende  Substanz,  sowie  einige  rhomboidische  und  rundliche  Partikel 
auszieht,  die  aus  Schwefel,  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  bestehen  (ent- 
weder alle  drei  verbunden  oder  freier  Schwefel  und  Kohlenwasserstoff) 
und  für  welche  der  Name  Celestialith  vorgeschlagen  wird.  Dieselbe 
Substanz  wurde  durch  Extraction  mit  Schwefelkohlenstoff  erhalten.  Der 
meteorische  Graphit  wird  leichter  oxydirt  als  der  terrestrische.  Auch  die 
kohlige  Substanz  der  Meteoriten  von  Alais  und  Orgueil  lieferte  durch 
Extraction  mit  Äther  die  nadeiförmigen  und  rhomboidischen  Krystalle, 
die  ungefähr  der  Zusammensetzung  des  Äthylenquintisulphides  C4H6S5 
entsprechen.  Die  erwähnten  graphitischen  Concretionen  in  den  Meteor- 
eisen und  -Steinen  wurden  vielleicht  durch  eine  Reaction  von  Kohlen  stoff- 
bisulphid  auf  das  glühende  Eisen  gebildet,  und  scheinen  nicht  von  einer 
Art  Humus  abzustammen.  Wir  kennen  den  kosmischen  Kohlenstoff  nun 
in  3  Formen:  in  der  Gasform,  durch  die  Spectralanalyse  aufgefunden,  in 
festen,  fein  vertheilten  und  in  festen,  compacten,  dem  irdischen  Graphit 
ähnlichen  Massen  in  den  metallischen  Partien  der  Meteoriten.    E.  G. 


Dr.  C.  W.  Gümbsl:  die  geognostische  Durchforschung 
Bayerns.  (Bede  in  der  öffentl.  Sitz.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  am  28.  März  1877 
zur  Feier  ihres  118.  Stiftungstages.)  München,  1877.  4°.  80  S.  —  Unter 
zeitgemässer  Hervorhebung  auch  der  praktischen  Seiten  auf  dem  Gebiete 
der  geognostischen  Wissenschaft  neben  der  rein  theoretischen  Seite  legt 
Oberbergrath  Gümbel  in  dieser  Rede  gleichsam  einen  Rechenschaftsbericht 
über  die  bisherige  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  geognostischen  Durch- 
forschung Bayerns  ab,  welche  er  selbst  von  ihrem  Beginn  an,  seit  25  Jahren, 
in  erfolgreichster  Weise  geleitet  hat.  Mit  Bewunderung  der  enormen 
Arbeitskraft  und  der  Hingebung  für  die  schnelle  und  gediegene  Durch- 
führung dieses  durch  Staatsrath  Dr.  F.  W.  v.  Hermann  in  das  Leben 
gerufenen  Unternehmens,  dessen  Arbeiten  im  Jahre  1851/52  von  Gümbel 
in  Angriff  genommen  wurden,  haben  wohl  alle  Fachgenossen  seit  langer 
Zeit   diese  Untersuchungen  in  der  anerkennendsten  Weise  verfolgt,  das 
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Heimathaland  aber,  welchem  dieselben  zunächst  zu  Gute  kommen,  hat  alle 
Ursache,  dem  unermüdlichen  Leiter  des  segensreichen  Unternehmens  dafür 
dankbar  zu  sein. 

In  Bayern  wurden  bei  der  geognostischen  Landesaufnahme  die  geogoo- 
stischen  Beobachtungen  grösstenteils  auf  die  Steuerkatasterblätter  (1 :  5000) 
direct  eingetragen.  In  den  Alpen  dienten  zur  geognostischen  Einzekb- 
nung  neben  diesen  Blattern,  die  nur  in  den  östlichen  Theilen  zur  Be- 
nutzung kamen,  die  25,000 theil igen  Forsteinrichtungskarten  und  die 
60,000 theiligen  topographischen  Atlasblätter;  im  Fichtelgebirge  leisteten 
neben  den  zur  Einzeichnung  verwendeten  Steuerblättern  die  25,000  theiligen 
Positionsblätter  des  topographischen  Bureaus  vorzügliche  Beihülfe.  Diese 
Aufnahmsblätter  werden  während  der  Wintermonate  weiter  ausgearbeitet, 
z.  Th.  colorirt  und  bilden  die  eigentliche  geognostische  Landes- 
grundkarte.  Zur  Zeit  sind  etwas  über  6600  Steuerkatasterblätter  und 
topographische  Atlasblätter  geognostisch  ausgearbeitet  und  fertig  gestellt 
Von  diesen  Originalaufnahmsblättern  wird  die  Übertragung  der  geogno- 
stischen Einzeichnungen  auf  Karten  von  kleinerem  Massstab  ausgeführt 
und  werden  dabei  folgende  Karten  benutzt: 

Geschäftsübersichtskarte 
Landgerichtsübersichtskarte 
Kartenblätter  für  die  Publication 
Topographische  Atlasblätter 
Topographische  Positionsblätter 

Zur  Yergleichung  dienen  S.  52  Angaben  über  die  zu  geologischen 
Aufnahmsarbeiten  anderer  Länder  dienenden  und  zur  Publication  gelan- 
genden Karten. 

Unter  den  die  Rede  ergänzenden  Anmerkungen  des  Verfassers,  denen 
wir  auch  die  vorstehende  über  geognostische  Karten  entnommen  haben, 
sind  besonders  hervorzuheben: 

S.  47,  Versuche  behufs  des  Auffindens  von  Steinkohlen  in  Württem- 
berg und  in  der  Schweiz, 

S.  55,  geognostische  Stellung  des  rothen  Sandsteins  in  den  Alpen, 

S.  67,  die  Jurabildungen  in  den  Alpen, 

S.  69,  jüngste  cretacische  Bildungen  in  den  bayer.  Alpen, 

S.  70,  die  Schlierschichten  am  Rande  der  Traunsteiner  Alpen, 

S.  72,  erratische  Bildungen, 

S.  75,  das  Fichtelgebirge  und  sein  Bergbau, 

S.  76,  das  Vorkommen  von  productiven  Steinkohlenschichten  am  West- 
lande des  oberfränkisch-oberpfalzischen  Urgebirges. 

Wenn  auch,  und  zwar  unter  Concurrenz  auswärtiger  Sax&ventandiger 
(S.  24),  die  productive  Steinkohlenformation  bei  Erbendorf  wirklich 
nachgewiesen  worden  ist,  so  erscheint  doch  die  Frage,  ob  an  diesem 
Westrande  des  oberfränkisch-oberpfalzischen  Urgebirgsrandes,  oder  in 
»einer  Nähe  der  Aufschluss  von  weiteren  gewinnungswürdigen  Steinkohlen- 
flötzen  gehofft  werden  könne,  von  technisch-praktischem  Standpunkte 
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aus   als  definitiv  im  negativen  Sinne  beantwortet  betrachtet  werden  zu 
dürfen. 


Dr.  Ci8.  Moesch:  Reisebericht  über  seine  geologischen 
Beobachtungen  im  Jahre  1876.  (Verh.  d.  59.  Jahresvers.  d.  Schweiz, 
naturf.  Ges.  in  Basel  1876.)  Basel,  1877.  8°.  13  S.  —  Zu  einer  Beleh- 
rung über  den  petrographischen  Charakter  des  Eisenoolithes  im  Gebiete 
S.  und  W.  vom  Brienzer  See  begann  der  Verfasser  seine  Aufnahme  im 
Lautenbrunner  Thale  mit  dem  Besuche  des  sog.  Erzgebirges  und  fand 
das  Alter  dieses  Eisenoolithes  mit  dem  der  oberen  Parkisoni-Schichten 
übereinstimmend.  Indem  er  die  verschiedenen  jurassischen  Ablagerungen 
weiter  verfolgt,  gelangt  er  zum  Faul  hörn,  welches  wir  überall  als  aus 
Kreide •(Neocomien)  bestehend  verzeichnet  finden,  während  hier  keine 
jüngeren  Niederschlage  aufzuweisen  sind,  als  mittler  und  oberer  Dogger 
und  Ozfordien.  An  anderen  Stellen,  worüber  der  Verfasser  berichtet, 
treten  die  Malmgebilde  zwischen  Oxfordien  und  Tithon  oft  in  erstaun- 
licher Mächtigkeit  auf,  während  das  Tithon  im  Berner  Oberlande  in  einer 
bisher  ungeahnten  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  erscheint.  Reich  an  Ver- 
steinerungen ist  es  zumal  am  Laucher  Hörn  zwischen  Sägisthai  und  Ober- 
alp, wo  sich  zahlreiche  Stücke  von  Amm.  ptychoicus,  nebst  Aptychen  und 
Rhynch.  Gemellaroi  Necm.  finden.  Auch  der  schöne  rötbliche  Marmor 
vom  unteren  Grindelwaldgletscher  gehört  zum  Tithon,  wie  dann  ferner 
das  ganze  rechte  Ufer  des  Brienzer  Sees  von  Ebligen  bis  Goldswyl  und 
zwar  bis  weit  hinauf  über  die  oft  hochansteigende  Landstrasse  dieser 
Stufe  zugewiesen  wird. 


C.  Paläontologie. 

F.  Hilgendorf:  Noch  einmal  Planorbis  multifortnis.  (Zeitschr.  d.  D. 
g.  G.  Bd.  XXIX.  p.  50.)  —  Vergl.  Jb.  1867,  p.  250  und  1874,  p.  781.  - 
Die  verschiedenen  von  Hilgendorf  und  von  Sandberger  geltend  gemachten 
Ansichten  über  das  Vorkommen  der  Planorbis  multiformis  in  dem  Süss- 
wasserkalke  von  Steinheim  werden  durch  diese  neueste  Veröffentlichung 
hierüber  noch  keineswegs  zum  vollständigen  Ausgleiche  geführt,  und  es 
ist  jedenfalls  noch  eine  Aussprache  Sandberger's  und  Hyatt's  abzuwarten, 
bevor  man  die  Acten  darüber  abscbliessen  kann. 


S.  W.  Ford:  über  einige  embryonale  Formen  von  Trilo- 
biten  aus  Primordialschichten  von  Troy.  (The  Amer.  Journ.  1877. 
Vol.  XIII.  p.  265.  PI.  4.)  —  Es  ist  OleneUus  (Elliptocephalus)  asaphoides 
Emm.  aus  der  untern  Potsdam-Gruppe  von  Troy,   N.  Y.f  welcher  hier  in 
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allen  verschiedenen  Altersstufen,  nach  Vorbild  von  J.  Barrands,  genauer 
verfolgt  wird. 


Ch.  Wachsmüth  a.  Frank  Springer:  Revision  des  genas  BcUmm- 
crinus  und  Beschreibung  zweier  neuer  Arten.  (The  Amer.  Journ, 
1877,  Vol.  XIII,  p.  253.)  —  Die  im  carbonischen  Burlington-Kalke  tod 
Jowa  vorkommende  Crinoiden-Gattung,  von  welcher  Dr.  White  1862  eine 
Art  als  B.  typus  beschrieben  hat,  zeigt  eine  nahe  Verwandtschaft  mit 
dem  lebenden  Bhizocrinus,  worauf  zuerst  Graf  Poürtaleb  aufmerksam 
machte.  Zwei  neue  Arten  aus  Jowa  werden  als  B.  florifer  und  B.  P<mr- 
talesi  beschrieben. 


Oskar  Boettger:  über  das  kleine  Anthracotherium  aus  der 
Braunkohle  von  Rott  bei  Bonn.  (Palaeontogr.  N.  F.  IV.  5.  XXI?. 
p.  168—173.)  —  Unter  Bezugnahme  auf  die  erste  Erwähnung  von  Resten 
schweineartiger  Ungulaten  in  der  mitteltertiären  Braunkohle  von  Rott  in 
Siebengebirge  in  Verh.  d.  naturh.  Ver.  d.  preuss.  Rheinl.  u.  WestpL 
Bd.  16,  1859,  Corr.-Bl.  S.  49,  wo  Troschel  dieselben  als  Sus  brevieeps 
unterscheidet,  welcher  Name  später  in  „brevirostris"  umgeändert  worden 
ist,  werden  diese  Reste,  nach  Vorgang  von  Kowalewsky,  zu  Anthraco- 
therium gestellt  und  als  A.  brevieeps  Trosch.  sp.  bezeichnet  Die  in  dem 
SENKENBERG'schen  Museum  in  Frankfurt  a.  M.  und  im  Bonner  Museum 
befindlichen  Originale  haben  als  Unterlage  für  des  Verfassers  gründliche 
Untersuchungen  dieser  kleinen  Anthracotherium- Art  gedient,  deren  Zahn- 
bau  von  Böttger  sehr  genau  entziffert  wird.  Bekanntlich  wird  die 
Braunkohle  von  Rott  in  die  aquitanische  Stufe  oder  an  die  Grenze  des 
Oberoligocän  gestellt,  womit  auch  die  Untersuchungen  der  gleichaltrigen 
Flora  von  Seifhennersdorf  an  der  Sächsisch-böhmischen  Grenze  durch 
H.  ^noelhardt  (Jb.  1870.  668)  übereinstimmen. 


K.  A.  Zittel:  über  Squalodon  Bariensis  aus  Niederbayern. 
(24.  Ber.  d.  Naturh.  Ver.  Augsburg,  1877.  p.  19-46.  Taf.  l.J  —  Mehrere 
zusammengehörige  Schädelfragmente,  welche  mit  Rippenstücken  zusammen 
bei  Bleichenbach  a.  d.  Rott  in  Niederbayern  in  marinen  Schichten  der 
oberen  Meeresmolasse  (unteren  Schichten  der  Mainzer  Stufe  oderHorner- 
Schichten  nach  GCmbel,  Et.  langhien  nach  K.  Mater)  gefunden  worden 
sind,  waren  durch  Herrn  A.  Braun  für  das  Augsburger  Museum  erworben 
worden  und  sind  von  dort  aus  an  das  k.  paläontologische  Museum  in 
München  übergegangen.  Prof.  Zittel  weist  ihre  Übereinstimmung  mit 
Squalodon  Bariensis  Joürdan  aus  der  Molasse  von  Bari  bei  St.  Paul-Trois- 
Chäteaux  im  Drome  Dept.  nach  und  gelangt  zu  dem  Schluss :  dass  in  den 
langgestreckten  helveto-germanischen  Meere ,  welches  zur  Miocänieit  die 
bayerisch-schwäbische    Hochebene    und   die    Nordschweiz  bedeckte,  und 
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welches  nach  Südwest  einen  Golf  durch  das  Rhonethal  in  das  Mittelmeer 
sandte,  im  Osten  aber  mit  dem  Wiener  Becken  und  dem  germanischen 
Meere  in  Verbindung  stand,  von  mindestens  zwei  (möglicher  Weise  sogar 
▼on  4)  Squahdon-Arten  bewohnt  war.  Von  diesen  hat  sich  Sq.  Ehrlichi 
Brandt  bis  jetzt  nur  in  der  Nachbarschaft  von  Linz,  Sq.  Bariensis  da- 
gegen bei  Ortenburg  und  Bleichenbach  in  Niederbayern,  sowie  an  ver- 
schiedenen Orten  im  Rhonethale  gefunden.  —  Zu  specielleren  Vergleichen 
fehlt  uns  die  Tafel,  auf  welche  bei  der  Beschreibung  Bezug  genommen 
ist.  —  D.  R. 


Run.  Ludwig:  fossile  Crocodiliden  aus  der  Tertiärformation 
des  Mainzer  Beckens.  Cassel,  1877.  4°.  52  S.  16  Taf.  —  Jb.  1877, 
74.  —  Nachdem  der  Verfasser  über  den  ausgezeichneten  Fund  in  den 
Braunkohlenlagern  von  Messel  bei  Darmstadt  a.  a.  0.  selbst  berichtet  hat, 
notiren  wir  mit  Vergnügen  das  Erscheinen  der  ausführlichen  Darlegung 
der  dort  gehobenen  Schätze  fossiler  Crocodilier  in  einer  stattlichen,  Charles 
Darwin  gewidmeten  monographischen  Arbeit.  Die  beiden  dort  unter- 
schiedenen Saurier,  Alligator  Darwini  Lüdw.  und  Crocodilus  Ebertsi  Lüdw. 
sind  durch  Wort  und  Bild  in  einer  gründlichen,  nachahmenswerthen  Weise 
in  allen  ihren  einzelnen  Theilen  charakterisirt  worden.  Für  Alligator 
Darwini  entnehmen  wir  nachstehende  Diagnose:  Kurze,  schmale,  para- 
bolische Schnauze;  Nasenlöcher  zu  einer  grossen  Öffnung  verschmolzen, 
nach  dem  Munde  geöffnet.  Die  Nasenröhren  hinten  im  Gaumen  in  Chao- 
nen  endigend.  Die  Zähne  glatt,  conisch,  breit  gedrückt,  beiderseits  scharf- 
randig;  meist  dunkelfarbig  und  hellfarbig  geringelt,  Zahnwurzeln  weiss, 
hohl,  unten  mit  einer  seitlichen  Öffuung  zum  Eintritte  des  jungen  Zahns 
aus  der  neben  der  Alveole  gelegenen  Nische.  Zähne  oben  21 ,  unten  20 
auf  jeder  Seite.  Das  Nuchalschild  aus  2  schmalen ,  in  der  Mitte  ver- 
wachsenen Hautknochen  gebildet,  das  von  ihm  mit  dem  Rückenschilde  ge- 
trennt liegende  ovale  Cervicalschild  aus  5  Hautknochen  zusammengesetzt. 
Am  Halse  bilden  ausserdem  nur  unbestimmt  eckige,  grössere  und  kleinere 
Hautknochen  eine  Mosaik.  Der  Rückenschild  wird  aus  4  Reihen  oblonger 
Hautknochen  zusammengesetzt,  welche  nach  hinten  über  die  folgenden 
übergreifen;  der  Bauch  ist  gänzlich  bedeckt  von  Knochenplatten,  von 
denen  die  vordere  schmal  mit  einem  glatten  Theile,  über  welchen  die  vor- 
hergehende breitere  Platte  übergreift,  die  hintere  dreimal  so  breit  mit  der 
schmalen  durch  eine  Naht  verbunden  ist.  Diese  biegsamen  und  ausdehn- 
baren Panzer  schliessen  bereits  ohne  Vermittlung  vieleckiger  Platten  an  den 
Rückenschild  an.  Die  Extremitäten  werden  bis  auf  die  Fusszehen  aussen 
von  gekielten  viereckigen,  innen  von  vieleckigen  Panzerplatten  bekleidet, 
die  Bepanzerung  des  Schwanzes  ist  aus  langen  Knochenplatten  gebildet. 
Oberarm  und  Oberschenkel  nur  wenig  gekrümmt,  vorn  5,  hinten  4  Zehen ; 
erster  Schwanzwirbel  an  beiden  Enden  convex.  Länge  des  Thieres 
ca.  2,2  Meter. 
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Durch  die  Einrichtung  des  Gebisses  nähert  sich  dieser  Crocodilide 
den  Alligatoren,  von  denen  er  sich  jedoch  durch  die  Einrichtung  des 
Nuchal-  und  des  Cervicalschildes  wesentlich  unterscheidet,  indem  bei  allen 
bekannten  lebenden  Alligatoren  das  Cervicalschild  unmittelbar  an  das 
Rackenschild  anschliesst.  Das  von  Vaillant  beschriebene  Dtptoepno&m 
gracile  von  St.  G6rand  le  Puy  hatte  ganz  ähnliche  Hautknochen  im  Cervi- 
calschllde.  Die  Schildform  stimmt  fast  mit  der  des  Crocodüus  vulgari* 
Cüv.  überein. 

Synonyme:  Crocodüus  Brauniorum  v.  Met.,  C.  Bathi  v.  Met.,  C. 
medius  v.  Met.,  und  C.  Bruchi  v.  Met.,  N.  Jahrb.  1843. 

Die  zweite  bei  Messel  gefundene  Form,  Crocodilus  Ebertsi  Lüdw.: 
der  Kopf  hoch  mit  langer  und  breiter  parabolischer  Schnauze.  Länge  des 
Kopfes  zur  grössten  Breite  hinter  dem  Genicke  ungefähr  wie  7:4;  Na« 
mit  2  durch  eine  knöcherne  Scheidewand  getrennten  Löchern,  welche  mit 
langen,  sich  hinten  im  Gaumen  öffnenden  Röhren  in  Verbindung  stehen; 
Nasenönnungen  nach  der  Mundhöhle,  auch  vorn  in  der  Schnauze.  Nasen- 
bein zwischen  die  Intermaxillarishälften  bis  zur  Nasenscheidewand  hin- 
reichend. Im  Oberkiefer  jederseits  17,  im  Unterkiefer  jederseits  16  Zahne. 
Hauptstirnbein  gewölbt,  Parietalplatte  nach  hinten  ausgebuchtet,  die  Zizen- 
beine  lang  und  spitzwinkelig  auslaufend,  die  Ohröffnungen  oval,  nach  vorn 
zusammengezogen  (birnförmig).  Unterkiefer  vorn  durch  eine  starke  Naht 
aus  2  Hälften  verbunden.  Zähne  längsgestreift,  dunkel  gefärbt,  die  weissen 
Wurzeln  längsgefaltet  mit  einer  seitlichen  Öffnung  zum  Eintritt  des  jungen 
Zahns  aus  der  neben  der  Alveole  liegenden  Nische  in  die  Höhlung  der 
Wurzel.    Alle  Kopfknochen  mit  tiefen  Gruben. 

Nuehalpanzer  aus  mehreren  (wahrscheinlich  zwei  mal  zwei)  sich  nicht 
berührenden,  länger  als  breiteren,  bohnenförmigen  Hautknochen  gebildet 

Das  Cervicalschild  ist  oval  und  besteht  aus  6  (2  .  3),  wie  Dachziegel 
über  einander  greifenden,  grossen  dreieckigen,  gebogenen,  tief  grubigen 
Hautknochen.  Nuchal-  und  Cervicalschilde  liegen  isolirt  zwischen  einem 
aus  vielen  kleinen  unregelmässigen  Stücken  zusammengesetzten  Panzer, 
getrennt  vom  Rückenpanzer,  welcher  aus  4  Längsreihen  oblonger,  dach- 
ziegelartig über  einander  liegender  Hautknochen  besteht.  Der  Bauchpanzer 
ist  ebenfalls  aus  viereckigen  Hautknochen  gebildet,  deren  jeder  aus  2  Theilen 
mittelst  einer  Naht  zusammengesetzt  ist.  Die  Oberarme  und  Oberschenkel 
sind  stark  gekrümmt,  der  Vorderfuss  5-,  der  Hinterfuss  4-zehig. 

Die  Länge  des  Thieres  etwa  1,70  Meter. 

In  den  Braunkohlen  von  Messel  kommen  sehr  häufig  spiralig  gewun- 
dene Coprolithen  vor  (Taf.  XIV),  welche  wahrscheinlich  auf  einen  Alligator 
zurückzuführen  sind.  " 


E.  D.  Copb:  Palaeontological  Bulletin.  N.  24.  —  (Jb.  1877. 
566.)  —  Als  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  über  die  Batrachier  der 
Steinkohlenformation  von  Ohio  beschreibt  Prof.  Cope  hier  zwei  Salamander 
als  Ichthycanihus  ohiensis  gen.  et  sp.  nov.  und  I.  platypus  sp.  nov.,  Lep- 
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tophraetus  lineolatus   sp.  n.,    Tuditanus  täbulatus  sp.  u.   und   Cohstetm 
scutellatus  Newberry. 

Ferner  wird  aus  der  Trias  von  Utah  ein  neuer  Dinosaurier  als  Dystro- 
jphaeus  Vlaemalae  Cope,  aus  dem  unteren  Miocän  (oder  Loup  Fork  epocb) 
ein  neuer  Proboscidier  als  Caenobasileus  tremontigerus  Cope  beschrieben, 
welcher  nahe  verwandt  ist  mit  Mastodon  und  Dinotherium. 


E.  D.  Cope:  on  the  Brain  of  Procamelm  occidentalis.  (Proc.  Amer. 
Phil.  Soc.  XVII.  100.  G.  1877.  p.  49.  PI.  1.)  —  Die  vollständige  Aus- 
füllung der  Schädelhöhle  eines  Procamelm  durch  Gesteinsmasse  gibt  dem 
ausgezeichneten  Anatom  Veranlassung  zu  Vergleichen  zwischen  dem  Ge- 
hirn dieser  ausgestorbenen  Gattung  mit  jenen  von  lebenden  Boviden  und 
Cerviden,  sowie  mit  dem  fossilen  Oreodon  als  den  am  nächsten  verwandten 
Formen. 


E.  D.  Cope:  on  the  Vertebrata  of  the  Bone  Bed  in  Eastern 
Illinois.  (Proc.  Amer.  Phil.  Soc.  May  20,  1877,  p.  53.)  —  Aus  einer 
an  Bruchstücken  von  Reptilien  und  Fischen  reichen  Schicht  in  dem  öst- 
lichen Theile  des  Staates  Illinois  sind  durch  Cope  folgende  Arten  ent- 
ziffert worden:  Strigüina  linguaeformis  Cope,  gen.  et  sp.  nov.  Petalodon- 
tidarum,  der  zu  den  Selachiern  gehörende  Diplodus?  coinpressus  Newb., 
die  zur  Gruppe  Diploi  gehörenden  Fische:  Ceratodus  Vinslovi  Cope, 
O.  paucieristatus  Cope,  Ctenodus  fossatus  Cope  und  Ct.  Gurleyanus  Cope, 
aus  der  Gruppe  der  Crossopterygia :  Peplorhina  arctata  sp.  n.  etc.,  aus 
der  Gruppe  der  Ehynchocephalia:  Clepsydrops  Collettii,  CL  VinsUmi  und 
Cl.  pedunculatus  Cope  und  eine  Reihe  nur  generell  bestimmbare  Fisch- 
reste. Nach  Cope's  vergleichenden  zoologischen  Untersuchungen  muss 
diese  Fauna  über  jene  der  Steinkohlenformation  (oder  coal  measures)  ge- 
stellt werden  und  entspricht  in  ihrem  ganzen  Charakter  am  nächsten  der 
Dyas  oder  permischen  Formation.  Hiermit  stimmt  auch  die  geognosti- 
8che  Lage  dieser  Schicht,  die  man  nach  ihrem  am  meisten  charakteristi- 
schen Fossile  nClepsydrops-SchiefeTu  nennen  könnte,  in  der  obersten  Partie 
der  Steinkohlenformation  überein.  Nach  Dr.  Winslow  entspricht  ihr  die 
als  No.  15  bezeichnete  Schicht  in  Vermilion  County,  in  Report  of  the  Geo- 
logical  Survey  of  Illinois  by  A.  H.  Worthen,  Vol.  IV.  p.  245.  Uns  aber 
kann  es  nur  zur  Genugthuung  gereichen,  dass  nun  auch  von  einer  andern 
und  zwar  so  competenten  Seite  die  Wahrscheinlichkeit  der  Entwicke- 
lung  der  Dyas  in  dem  östlichen  Illinois  anerkannt  wird.  (Vgl.  das  Referat 
über  Worthen,  Geol.  Surv.  of  Illinois  Vol.  IV.  im  Jahrb.  1872.  102—106.) 


A.  Krause:  die  Fauna  der  sog.  Beyrichien-  oder  Choneten- 
kalke  des  norddeutschen  Diluviums.  (Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  1877. 
Bd.  XXIX.  p.  1.  Taf.  1.)  —  Nur  wenige  andere  Geschiebe  zeigen  eine  so 
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allgemeine  Verbreitung  in  unseren  Diluvial-Ablagerungen,  wie  der  Bej- 
richienkalk.  Von  Goldingen  in  Kurland,  dem  östlichsten  Punkte,  bis  nach 
Groningen  in  Holland  einerseits,  von  den  Küsten  der  Ost-  und  Nordsee 
bis  an  den  Fuss  der  mitteldeutschen  Gebirge  anderseits  sind  sie  fast  über- 
all vorhanden,  wo  überhaupt  diluviale  Geschiebe  gefunden  werden.  Ihr 
Verbreitungsgebiet  fällt  deshalb  mit  dem  des  norddeutschen  Diluviums 
fast  völlig  zusammen,  so  dass  die  Grenzen  des  letzteren  sich  im  Allgemei- 
nen aus  ersterem  ergeben. 

Reich  an  Versteinerungen  sind  die  Beyrichienkalke  ganz  besonders 
durch  Cltonetes  striatella  Dalm.  sp.  (=  Leptaena  lata  v.  Buch),  Bhyn- 
choneUa  nueula  Sow.  sp.  und  die  Beyrichien  ausgezeichnet,  von  welchen 
bald  B.  tuberculata  Klöden  sp. ,  bald  B.  Buchiana  Jones  oder  andere 
Arten  sich  geltend  machen.  Neben  diesen  kommen  aber  sehr  viele  andere 
Versteinerungen  darin  vor,  welche  der  Verfasser  gewissenhaft  unterschieden 
hat.  Nach  seinen  Untersuchungen  enthält  die  Fauna  der  Beyrichienkalke 
89  mit  Sicherheit  zu  unterscheidende  Arten,  von  welchen  8  als  neu  be- 
schrieben werden,  während  10  nur  aus  Geschieben  bekannt  sind,  und  11 
wegen  unvollständiger  Erhaltung  unbestimmt  gelassen  wurden.  Von  dea 
übrigen  60  Arten  sind  38  in  England ,  38  in  Gotland  und  44  auf  Oesel 
gefunden  worden.  Die  grösste  Übereinstimmung  hat  sonach  mit  Oeseler 
silurischen  Schichten  statt  und  zumal  mit  den  jüngsten  derselben,  von 
welchen  auch  die  meisten  jener  Geschiebe  mit  Beyrichia  tuberetdaia  und 
z.  Th.  mit  Fischresten  erfüllten  abstammen  mögen.  Bei  Vergleichen  mit 
Silurschichten  Englands  weisen  einige  Fossilien,  wie  namentlich  Chondes 
striatdla  selbst  und  zahlreiche  Fischreste  auf  die  obersilurische  Lndlow- 
gruppe  hin. 


R.  Etheridoe  jun.:  Further  Gontributions  to  British  Garbo- 
niferous  Palaeontology.  (The  Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  241, 
PI.  12;  p.  306.  PI.  13.)  —  Jb.  1875.  p.  109.  —  Die  an  die  letzten  Mit- 
theilungen anschliessenden  Untersuchungen  carbonischer  Fossilien  be- 
treffen :  Avicülopecten  papyraceus  Sow.,  welcher  als  Typus  dieser  Gattung 
gilt,  Anthracomya  Phillipsi  (Unio  Ph.)  Williamson,  A.  Scoüca  n.  sp., 
Sanguinolites  Abdetms  n.  sp.,  CapuJm  neritoides  Phillips  sp.  (Pütopsi* 
ncr.  Ph.),  Dentalium  inornatum  McCoy,  Orthoceras  Brownianum  n.  sp., 
Oracanthus  Milleri  Ag.  und  Psammodus  rugosus  Ag.,  welche  sammtlkh 
näher  beschrieben  und  abgebildet  sind. 


R.  Etheridge  jun.:  Palaeontological  Notes.  (The  Geol.  Mag. 
1877.  Vol.  IV.  p.  318.)  —  Die  fast  vergessene  kleine  Wurmröhre,  Spi- 
rorbis  anibiguus  Fleming  (Edinb.  New  Phil.  Journ.  1825.  Vol.  XII.  p.  246. 
t.  9.  S.  8),  zuerst  auf  der  Schale  einer  Myalina  crassa  Fleh,  im  Kohlen- 
kalk  von  Fife  in  Schottland  entdeckt,  hat  grosse   Ähnlichkeit  mit  Spiro* 


Digitized  by 


Google 


879 

glyphus  marginatus  McCoy  and  ebenso  würden  S.  minuta  Portlock  und 
S.  omphalödes  Goldf.  noch  näher  damit  zu  vergleichen  sein. 

Spirorbis  carbonarius  Murch.,  var.?,  welcher  in  carbonischen  Schichten 
vom  Alter  des  Bourdie  house-Kalkstein  sehr  verbreitet  ist  und  in  einem 
Steinbruche  bei  Linnhouse  Water  unweit  Mid  Calder  eine  schwache  Kalk* 
bank  ganz  erfüllt,  kommt  hier  mit  einer  anderen  Art  zusammen  vor,  welche 
grössere  Ähnlichkeit  mit  Sp.  Süwicits  Eichw.  von  Oesel  zeigt. 


Miss  Agnes  Crane:  on  certain  genera  of  living  Fishes  and 
their  fossil  affinities.  (The  Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  209.)  — 
Die  aus  der  Feder  einer  wohl  unterrichteten  und  selbst-forschenden  Dame 
geflossenen  Notizen  schliessen  sich  an  Amphioxus  lanceolatus,  als  den 
niedrigsten  Vertebraten,  und  Lepidosiren,  als  den  höchst  organisirten 
Fisch  an  und  es  werden  die  lebenden  und  fossilen  Verwandten  des  letz- 
teren unter  den  Dipnoiden  aufgesucht  und  verglichen.  Die  Verfasserin 
äussert  sich  auch  über  die  Verbreitung  fossiler  Fische  in  den  verschie- 
denen geologischen  Zeiten  und  stellt  diese  tabellarisch  zusammen,  wenn 
ihr  auch  entgangen  ist,  dass  die  Acanthodidae  z.  B.,  die  von  ihr  nur  der 
Silur-  und  Devonzeit  zugetheilt  werden,  gerade  für  die  untere  Dyas  (oder 
Permische  Formation)  vielleicht  noch  mehr  bezeichnend  sind. 


Joh.  Böckh:  Brachydiastematheriumtransüvanicum  Bkh.  et  Maty,  ein 
neues  Pachydermen-Genus  aus  den  eocänen  Schichten  Siebenbürgens. 
(Mitth.  a.  d.  Jahrb.  d.  k.  Ungar,  geol.  Anst.  IV.  3.)  Budapest,  1876.  8°. 
p.  125,  tab.  17.  —  Der  Unterkiefer,  welcher  zu  dieser  Gattung  erhoben 
worden  ist,  wurde  von  Dr.  P4vay  in  der  Nähe  von  Andräshäza  in  Sieben- 
bürgen in  sogenanntem  Rothsandsteine  entdeckt,  welcher  letztere  dem 
unteren  Eocän  angehört.  Die  wohlerhaltenen  Zähne  zeigen  Verwandt- 
schaft mit  Palaeoiherium,  wiewohl  sie  durch  wesentliche  Charaktere  davon 
verschieden  sind.  Namentlich  sind  die  Eckzähne,  deren  Kronenbildung 
mit  derjenigen  der  Schneidezähne  übereinstimmt,  auffallend  stärker  ent- 
wickelt, als  bei  der  grössten  bekannten  Palaeotfierium-Art.  In  einer  Mit- 
theilung über  diesen  Fund  (in  Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  No.  3.  1877) 
lenkt  M.  Vatek  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Ähnlichkeit  dieser  neuen 
Gattung  mit  der  amerikanischen  Gattung  Titanotherium  Leidy. 


G.  Bird  Grinmell:  on  a  new  Crinoid  from  the  Cretaceous 
formation  of  the  West.  (The  American  Journ.  1876.  Vol.  XII.  p.  81. 
PI.  4)  —  Unter  den  vielen  hochinteressanten  Fossilien,  welche  durch 
Prof.  Marsh  in  den  Weststaaten  für  das  Yale  College  in  Newhaven  ge- 
sammelt worden  sind,  befindet  sich  auch  ein  Haarstern,  der  erste  bisher 
ans  amerikanischen  Kreideschichten  beschriebene  Crinoidee.  Er  gehört 
zu  den  Astyliden  oder  freien  Crinoiden  und  wurde  von  dem  Entdecker 
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zuerst  für  eiueu  Verwandten  von  Marsupites  erklärt  Indess  unterscheidet 
er  sich  davon  wesentlich  durch  Zahl  und  Anordnung  der  Platten,  durch 
seine  10  Arme  etc.,  so  dass  er  als  Typus  einer  ganz  neuen  Gruppe  gelten 
kann.  Derselbe  wird  hier  als  Uintacrinus  socialis  g.  et  sp.  dot.  be- 
schrieben, da  er  der  Kreideformation  der  Uintaberge  und  von  Kansas  an- 
gehört. —  Vgl.  auch  F.  B.  Mbek  in:  Hayden's  Bulletin  of  the  ü.  St  Geol. 
a.  Geogr.  Surv.  of  the  Terr.  Vol.  II.  No.  4.  p.  375. 


Rudolf  Hohnes:  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  fossiler  Binnen- 
faunen.   (Süsswasserschichten  unter  den  sarmatischen  Ablagerungen  am 
Marmorameere.)    (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien,   LXXIV.)  1876.  8* 
28  S.  1  Taf.  —  Es  ist  nachgewiesen,   dass  im  südöstlichen   Theüe  der 
europäischen  Türkei   die  Neogenstufe  grösstenteils    durch  Süsswasser- 
ablagerungen  vertreten  ist    Dr.  Hörnes  bespricht  die  Petrefaktenfohrnng 
einer  dieser  Süsswasserbildungen ,  welche  in   der  Gegend   des  Marmors- 
meeres  unmittelbar  unter  den  sarmatischen  Schichten  mit  Mactra  poioiieo 
Eicrw.  liegt  und  bis  nun  in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Constan- 
tinopel  und  im  Gebiete  des  alten  Troja  näher  kennen  gelernt  wurde, 
Bei  Gelegenheit  eines  kurzen  Besuches,  welchen  die  archäologische  Ex- 
pedition nach  der  Insel  Samothrake  (Jb.  1875.  201)  den  Ausgrabungen 
des  Dr.  Schümann1  bei  Hissarlik  gemacht  hatte,  traf  Dr.  Hörkes  da- 
selbst die  sarmatischen  Schichten  mit  Mactra  podoUca  an.     Er  bemerkt, 
dass  in  den  grossen  und  ungemein  tief  gehenden  Aufgrabungen,  welche 
Dr.  Schliehakn  bei  Hissarlik  durchführen  Hess ,  und  welche  bis  zu  einer 
alten  Culturfläche  hinabreichen,  an  welcher  rohe,  ohne  Drehscheibe  her- 
gestellte Thongefasse  und  Steinwerkzeuge  sich  finden,  welche  Dr.  Schwi- 
mann  für  den  unzweifelhaften  Beweis   ansah,  dass   an  dieser  Stelle  das 
alte  Troja  des  Homer  gestanden  habe,   in  höherem  Niveau  auch  die 
viel  deutlicheren  Spuren  einer  menschlichen  Niederlassung  viel  jüngeren 
Datums  sich  fanden,  bestehend  in  Resten  von  einigen  grösseren  Gebäuden 
und  zahlreichen  kleineren,  die  unzweifelhaft  auf  die  römische  Stadt  Ilion 
bezogen  werden  müssen. 

Während  mehrere  Prachtgebäude  dieser  Stadt  aus  dem  grobkörnigen, 
krystallinischen  Marmor  erbaut  gewesen  waren,  der  heute  noch  auf  den 
Marmora-Inseln  gebrochen  wird,  und  sich  bei  allen  Prachtbauten  in  Coo- 
stantinopel  verwendet  findet,  scheint  der  sarmatische  Mactrakalk  in  seiner 
Anwendung  für  die  Fundamente  der  Tempel  und  als  Baustein  for  die 
grössere  Masse  der  Gebäude  eben  dieselbe  Rolle  für  die  römische  Stadt 
Ilion  gespielt  zu  haben,  wie  die  sarmatischen  Kalksteine,  die  in  der 

1  Über  diese  hochinteressanten  Ausgrabungen  liegt  jetzt  der  genioe, 
wohl  die  meisten  Leser  überzeugende  Bericht  von  Dr.  Heinrich  Sciui- 
mann  selbst  vor:  „Trojanische  Alterthümer".  Leipzig,  1874.  8* 
324  S.  Nebst  „Atlas  Trojanischer  Alterthümer*,  in  4°  mit  218 
photographischen  Tafeln  mit  erklärendem  Texte.  —  D.  R. 
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nächsten  Nähe  von  Constantinopel  gebrochen  werden,  für  diese  Stadt  noch 
heute  erfüllen. 

Bei  Renkoiöi  fand  Hohnes  unter  den  sarmatischen  Schichten  mit 
JUactra  podolica  jene  Süsswasserablagerungen ,  deren  Besprechung  der 
Hauptgegenstand  der  vorliegenden  Mittheilung  ist.  Dort  fanden  sich  in 
einem  grossen  Wasserriss  (Megaloremma)  unter  gelbgrauen  Mergeln  mit 
Mactra:  mergelige  und  sandige  Tegelschichten  und  zwischen  diesen  hie 
und  da  auch  feste,  tuffige  Kalkschichten  vor,  welche  zahlreiche  Beste  von 
Sfisswasserconchylien,  Melanopsis  (Canthidomus),  PcUudina  und  Umo,  ent- 
hielten. Auf  ähnliche  Verhältnisse  lassen  Beobachtungen  des  Professor 
M.  Neümatr  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Constantinopel  schliessen. 

Verfasser  beschreibt  aus  den  Süsswasserschichten  von  Renkoiöi:  Mela- 
nopsis aeanthieoidts  nov.  form.,  M.  trojana  ä.  form.,  PcUudina  (Vivipara) 
Hectoris  n.  form.,  Neritma  semplicata  Sandb.  (N.  Grateloupana  Neumayr), 
und  eine  Unio. 

Die  Lagerungsverhältnisse  dieser  limnischen  Ablagerungen  bestätigen 
die  Angaben  v.  Hochstetter's  über  das  Vorhandensein  einer  älteren,  mittel- 
mioeänen  Süsswasserbildung  (oder  pontischen  Stufe)  in  diesen  Gegen- 
den, während  die  über  den  sarmatischen  Schichten  bei  Constantinopel 
liegenden  Süsswasserablagerungen  von  Hochstetter's  levantischer  Stufe 
viele  Ähnlichkeit  mit  jenen  der  tieferen  limnischen  Ablagerungen  zu  haben 
scheinen. 


Fbl.  Karrer  in  Wien  und  Dr.  Joh.  Sinzow  in  Odessa:  über  das 
Auftreten  des  Foraminiferen-Genus  Nübecularia  im  sarmati- 
schen Sande  von  Kischenew.  (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  W.  in  Wien, 
LXXIV.)  1876.  13  S.  1  Taf.  —  Die  Bedeutung,  welche  die  sarmatischen 
Bildungen  durch  die  neueren  Arbeiten  von  Süess,  Barbot  de  Marny  u.  A. 
erlangt  haben,  erklären,  dass  von  Seiten  der  österreichischen  und  russi- 
schen Geologen  den  Vorkommnissen  dieser  mioeänen  Stufe  wiederholt  die 
Aufmerksamkeit  zugewendet  wird.  In  Süd-Russland,  wo  das  Sarmatische 
zu  hoher  Entwicklung  gelangt,  ist  dessen  Fauna  durch  die  Arbeiten  von 
Ahdrzejowski,  Eich wald,  du  Bois,  Nordmann  und  d'Orbigny  zuerst  gründ- 
licher bekannt  geworden,  und  die  Untersuchungen  Brandt's  über  die  fossilen 
und  subfossilen  Cetaceen  Europa's  bilden  hierzu  eine  wesentliche  Er- 
gänzung. 

Zu  den  bekanntesten  Punkten  dieser  Stufe  zählen  ihre  Ablagerungen 
in  Cherson  und  Bessarabien,  namentlich  jene  von  Odessa  und 
Kischenew.  Die  ausgedehnten  Steinbrüche  der  letztgenannten  Haupt- 
stadt sind  von  A.  Doenging  näher  beschrieben  worden.  Dieselben  liegen 
in  unmittelbarer  Nähe  von  Kischenew,  nach  N.  zu  am  rechten  Ufer  des 
Flusses  Byk  und  einer  der  grössten  Steinbrüche  zeigte  nachfolgende 
Schichtenreihe: 

N.  Juhrbuah  für  Mln«ralogi«  etc.    1877.  56 
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1.  Zuoberst  Humus  mit  Sand  gemengt  ca.  S1/»  engl.  Fns*  m. 

2.  Thon  mit  etwas  Sand  und  fein  zerbröckelten 
Süsswasserconchylien,    und    hie  und   da  mit 

Knochen  von  Elephas  und  Ehinoceros  „    8        „  „     . 

S.  Poröser,   in  Stücke  zertrümmerter  Kalkstein    „    8       „  „     , 

4.  Regelmässig  wellenförmiger  Kalkstein,  arm  an 

Fossilien  „    58/*    „         9     ? 

5.  Compacter  Kalkstein,  aufgeschlossen  „  28Vi    »         »     » 

In  ihm  kommen  zahlreiche  Conchylien  vor,  die  mit  einigen  Korallen 
zusammen  conglomeratartige  Massen  bilden,  welche  die  in  dem  Kalkstein 
nicht  seltenen,  auch  knochenführende  Höhlen  erfüllen.  Gleichzeitig  um- 
schliesst  das  Gestein  massenhafte  Reste  einer  Foraminifere ,  welche  zu 
Nübecularia  Depr.  gehört  und  in  ihren  verschiedenen  Abänderungen  aU: 
N.  novorossica  n.  sp.  typ.:  solitariay  typ.:  nodula  und  typ.:  deformis  sehr 
genau  beschrieben  und  vorzüglich  abgebildet  wird. 


H.  B.  Bradv:  Notes  on  a  Group  of  Russian  Fusulinae.  (Ann 
a.  Mag.  of  Nat.  Hist.  Nov.  1876.  p.  414.  PI.  18.)  —  Für  die  monographi- 
schen Arbeiten  über  die  Fusulinen,  welche  jetzt  gleichzeitig  in  Wien  und 
München,  St.  Petersburg  und  England  vorbereitet  werden,  ist  die  von 
Bradv  gegebene  Notiz  über  einige  von  Miatschkovo  im  Gouv.  Tools  u.  a. 
russische  Foraminiferen  sehr  erwünscht,  da  es  sich  hier  um  ältere  Arten 
von  typischen  Fundorten  handelt  wie:  Fusulina  cylindrica  Fischer,  wo- 
mit F.  deprcs8a  Fisch.,  Alveolina  prisca  Ehrb.  und  A.  montipara  Ehre. 
vereinigt  werden;  F.  constricta  (Borelis  constr.)  Ehrb.;  F.  princeps  (Bo- 
relis pr.)  Ehrb.  und  B.  palaeosphaera?  Ehrb.);  F.  sphaeroidea  Ehre.  (Bo- 
relis sphaeroidea  und  B.  labyrinthiformis  Ehrb.  u.  Fus.  sphaerica  Aeicb). 
F.  aequalis  Eichw.  (Borelis  palaeolophus  u.  B.  palaeophacus  Ehre,  und 
Oräbia8  aequalis  Eichw.);  F.  antiquior  Rouillier  u.  Vosinsrt  (Nw 
Una  R.  u.  V.  und  Oröbias  antiquior  Eichw.) 


G.  Stäche:  Fusulinenkalke  aus  Ober-Krain,  Sumatra  und 
Chios.  (Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1876,  No.  16.  p.  369.)  —  OberbergrEth 
Stäche  gedenkt  hier  der  Fusulinenkalke  aus  Ober-Krain,  wo  er  eine 
Reihe  Fundstellen  dafür  nachgewiesen  hat,  und  hebt  darunter  die  schwär* 
zen  Fusulinenkalke  von  Geräuth  hervor,  welche  besonders  reich  sind  an 
grossen  kugeligen  Formen,  welche  z.  Th.  mit  F.  princeps  Ehre.  sp. 
stimmen. 

Er  richtet  die  Blicke  ferner  auf  die  Fusulinenkalke  von  Sumatra  mit 
F.  Verbeeki  Gein.  und  Alveolina  (?)  atavina  n.  sp.,  und  schliesst  mit 
einem  Fusulinenkalke  von  Chios,  worin  grosse,  langgestreckte  Formen 
von  Fusulina  häufig  sind,  die  sich  zunächst  an  die  kärntnerische  F.  Suem 
Stäche  und  der  amerikanischen  F.  elongata  Schum.  anschliessen. 
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P.  M.  Duncan:  on  some  Fossil  Reef-building  Corals  from 
the  Tertiary  Deposits  of  Tasmania.  (The  Quart.  Journ.  of  the 
Geol.  Soc.  Vol.  XXXII.  p.  341.  PI.  13.)  —  Aus  tertiären  Schichten  von 
Table  Cape  in  North  Tasmania,  von  welchem  Fundorte  schon  eine  eigen- 
tümliche Art  von  DendrophyUia  bekannt  geworden  ist,  werden  noch  einige 
neue  Formen,  Heliastraea  Tasmaniensis  n.  sp.J  Thamnastraea  sera  n.  sp. 
und  eine  zweite  Art  dieser  Gattung  beschrieben. 


W.  Dybowski:  über  die  Gattung  Stenopora  Lonsdale  mit  beson 
derer  Berücksichtigung  der  St.  columnaris Schloth.  sp.  St.  Peters- 
burg, 1876.  8°.  16  S.  1  Taf.  —  Nach  Ansichten  des  Verfassers  ist  mit 
dem  Namen  Stenopora  thatsächlich  noch  kein  fester  und  sicherer  Begriff 
verbunden,  da  die  Charakteristik  der  Gattung  nach  der  äusseren  Be- 
schaffenheit des  Polypenstocks  nicht  gegeben  werden  kann,  sondern  auf 
die  innere  Structur  Rücksicht  genommen  werden  muss.  Es  unterliegt  ihm 
kein  Zweifel,  dass  die  Gattung  Stenopora  selbständig  ist;  ob  aber  Steno- 
pora columnaris  Gein.  (Dyas,  I.  113.  Taf.  21)  mit  LoNSDALE'schen  Arten 
identisch  ist,  kann  erst  dann  entschieden  werden,  sobald  eine  genaue 
Untersuchung  der  letzteren  vorliegen  wird.  Verfasser  hat  zunächst  die 
von  Röpsen  und  Trebnitz  bei  Gera  stammenden  Exemplare  einer  genaueren 
Untersuchung  unterworfen  und  beschreibt  sie  als  Stenopora  columnaris 
Schl.  (bei  Geinitz),  indem  er  sich  besonders  auf  Dyas  I.  Taf.  21.  Fig.  19 
bezieht,  und  St.  spinigera  Keys.  1854,  in  Schrenk's  Reise,  damit  ver- 
einiget. Die  dafür  aufgestellte  Diagnose  will  er  vorläufig  als  Gattungs- 
diagnose für  Stenopora  Gein.  (non  Lonsd.)  gelten  lassen.  Sie  lautet:  Po- 
lypenstock cylindrisch,  2—4  Mm.  dick,  dichotomisch  verzweigt  und  mit  einem 
Axenrohr  versehen.  Axenrohr  eben,  oder  mit  ringförmigen,  wulstigen 
Ausbuchtungen.  Polypite  cylindrisch,  von  verschiedenem  Durchmesser  und 
durch  eine  lamellöse  Zwischensubstanz  mit  einander  verbunden.  Lamellen 
der  Zwischensubstanz  sind  nach  oben  convex.  Böden  fehlen.  Kelchöffhungen 
von  Höckerchen  umgeben.  Ein  dendritisch  angeordnetes,  körniges  Scleren- 
chym  liegt  den  Höckerchen  zu  Grunde.  —  Die  von  Dybowski  gegebenen  Ab- 
bildungen sind  z.  Th.  in  650-facher  Vergrösserung  gezeichnet  worden.  — 
Als  Fistulipora  Lahmem  n.  sp.  beschreibt  W.  Dybowski  ferner  *  eine 
bei  Zypina  gora,  Mons  Blasius  in  der  Nähe  von  Eirillof,  Gouv.  Now- 
gorod von  Dr.  J.  Lahusbn  aufgefundene  Art,  welche  früher  von  Barbot 
de  Markt  und  Lahtjsen  zu  Stenopora  columnaris  gezogen  worden  ist,  in- 
dem er  zugleich  St.  columnaris  Gein.  Dyas  I.  Taf.  21.  Fig.  4,  a-b,  damit 
identisch  hält.  Zu  Fistulipora  McCoy  kann  man  nach  ihm  mit  Sicher- 
heit rechnen: 


1  Beschreibung  einer  permischen  Koralle,  Fistulipora  Lahuseni  n.  sp., 
St.  Petersburg,  1876.  8°.  11  p.  4  Holzschnitte. 

Digitized  by  CjOOQ IC 


884 

F.  major  M.  C.  aus  der  Kohlenformatiou  von  Derby shire,  F. 
M.  C,  F.  nodulifera  Meer,  in  Gejn.  Nebraska,  p.  66  als  Stenopora  colum- 
naria  aufgeführt  und  F.?  decipiens  M.  C. 

Wir  dürfen  den  weiteren  mikroskopischen  Untersuchungen  des  Ver- 
fassers und  hiermit  zugleich  einer  weiteren  Zerspaltung  der  Stenopora 
cohmnaris  Sohl,  entgegensehen. 


Mag.  W.  Dybowski:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  inneren 
Structur  von  Cystiphyllum  (Microplasma)  impunctum  Loxsd.  St.  Peters- 
burg, 1875.  8°.  12  p.  —  Das  von  Lonsdale  beschriebene,  aber  nicht  ab- 
gebildete Cystiphyllum  impunctum  von  Petropawlowsk  im  Ural  wird  wegen 
des  Vorhandenseins  von  Septen  zu  der  neuen  Gattung  Microplasma  er- 
hoben, für  welche  folgende  Diagnose  gilt:  Polypenstock  angehäuft,  Sprossen- 
polypen dick,  cylindrisch  oder  subcylindrisch  und  vertical  neben  einander 
gestellt,  ohne  sich  mit  einander  zu  verbinden.  Epitheka  schwach  aber 
deutlich  entwickelt  und  mit  feinen  Anwachsstreifen.  Aussenwand,  unter- 
halb der  Epitheca,  mit  zahlreichen  Längsreihen  von  Punkten.  Septen 
dornartig.  Peripherischer  Abschnitt  des  Visceralraumes  mit  kleinem,  con- 
vexem,  vertical  gerichtetem,  centralem  Abschnitt  mit  bedeutend  grosseren, 
schräg  oder  horizontal  gestellten  und  mehr  oder  weniger  unregelmässigen 
Blasen  ausgefüllt. 

Auch  Cystiphyllum  Keys.,  Petschora  Land,  hat  vollkommen  ausgebil- 
dete Septen  und  wurde  desshalb  von  McCov  als  Strophodcs  unterschieden; 

Cynt,  brevilamellatum  Mc  Cot,  mit  unvollkommen  ausgebildeten  Septen 
erhob  Dybowski  zur  Gattung  PlasmopihyUum ; 

Cy8t  cylindricum  Schmidt  non  Dyb.  hat  zum  Typus  der  Gattung  Mi- 
croplasma gedient; 

ausserdem  gibt  es  noch  eine  Gattung  Cliosiophyllum  McCor  (non  Dun), 
deren  Arten  der  blasigen  innern  Structur  wegen  zur  Unterfamüie  Cysti- 
phyUidae  M.  Edw.  a.  H.  gerechnet  werden  müssen.  Die  beiden  Arten, 
Cl.  turbinatum  McC.  und  Cl.  vortex  McCoy,  haben  mit  Plaswophyüum 
die  unvollkommen  ausgebildeten  Septen  gemeinsam,  unterscheiden  sich  aber 
davon  durch  die  Anordnung  der  Blasen  im  centralen  Visceralraum,  indem 
sie  hier  nach  oben  convexe  Reihen  bilden.  Es  entsteht  dadurch  am  Grande 
des  Kelches  dieser  Polypen  eine  hügelartige  Erhöhung,  in  deren  Bildung 
weder  Septen  noch  ColumeUa  Antheil  nehmen  (McCoy),  wie  es  eben  bei 
ClisiophyUum  Dana  der  Fall  ist. 

Dybowski  hat  die  Gattung  Clisiiqihyllum  McCoy:  Clisiophylloides  ge- 
nannt, welche  nicht  mit  ClisiophyUum  Dana  zu  verwechseln  ist. 


Ch.  Lapworth:  on  Scottish  Monograptidae.  (The  Geol  Mag. 
Dec.  II.  Vol.  III.  p.  499.  544.  PI.  20.)  —  Jb.  1877.  III.  -  In  dieser  Fort- 
setzung seiner  schätzbaren  Untersuchungen  über  schottische  Graptolitnen 
begegnen  wir  vielen  alten  Bekannten  aus  mitteldeutschen  Graptolithen- 


Digitized  by 


Google 


885 

schichten,  wie  Monogi'aptus  lobiferus  Mc  Coy  sp.,  M.  Becki  Barr.,  M.  Clin- 
gani  Cirr.  sp.,  M.  runcinatus  n.  sp.,  M.  Barrandei  Suess  sp.,  3f.  exiguus 
Nicb.  sp.,  M.  crispus  n.  sp.,  Jf.  Flemingii  Salt.  sp.  und  Jf.  cokmt^  Barr. 

In  dem  Schiasshefte  sind  ferner  beschrieben: 
Cyrtograptus  Qrayi  n.  sp.,  Dimorphograptus  n.  g.  mit  2  Arten,  die 
offenbar  einem  in  seiner  Jugend  kränkelnden  und  daher  eine  Strecke  weit 
nur  einreihig  entwickelten  Diplograptus  entsprechen.  Auf  p.  549  hat  der 
Verfasser  die  verticale  Verbreitung  der  41  von  ihm  unterschiedenen  schotti- 
schen Graptolithen  übersichtlich  zusammengestellt. 


T.  Davidson:  Notes  on  four  Species  of  Scottish  Lower  Si- 
lurian  Brachiopoda.  (The  Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  13.  PI.  2.)  — 
Davidson  beschreibt  hier  Siphonotreta  Scotica  n.  sp.  aus  Caradoc-Kalk 
von  Girvan,  Ayrshire,  zu  deren  besserem  Verstandniss  auch  8.  unguiculata 
aus  dem  unt.  Silur  von  Reval  gleichzeitig  abgebildet  wird,  ferner  Lmgula 
quadrata  Eichw.  von  demselben  Fundorte,  und  L.  Canadensis  Bill,  aus 
Llandeilo  von  Balcletchie  bei  Girvan,  sowie  Discina  Oraigii  n.  sp.  aus  dem 
Kohlenkalke  von  Beith. 


Ch.  Barrois:  le  Gault  dans  le  bassin  de  Paris.  (Bull,  de  Ja 
Soc.  geol.  de  France,  3.  ser.,  t.  in.  p.  707.)  —  (Vgl.  Jb.  1876.  107.)  — 
Der  Gault  des  Pariser  Beckens  zerfallt  i#  3  Zonen,  eine  untere  oder  Zone 
des  Ammonites  mammülaris,  eine  mittlere  oder  Zone  des  Amm.  Interrupt  w<, 
und  eine  obere  oder  Zone  des  Amm.  inflatus. 

Aus  der  ersteren  stammen  zum  grössten  Theile  die  von  d'Orbigny  aus 
der  Maas-  und  Ardennengegend  beschriebenen  Arten.  Dazu  gehören  der 
Grünsand  von  Perte  du  Rhone  und  die  Folkestone-Schichten. 

Die  zweite  Zone,  deren  Typus  im  Dept.  de  PAube  liegt,  hat  dem  Ver- 
fasser 146  Arten  Thierreste  geliefert,  von  welchen  70  schon  in  der  ersten 
Zone  gelebt  haben. 

Aus  der  Zone  des  A.  inflatus  werden  141  Arten  aufgeführt  und 
sie  hat  nur  wenige  mit  der  vorigen  Zone,  noch  weniger  mit  jener 
des  A.  mammillaris  gemein.  Sie  entspricht  dem  oberen  Gault  der  Schweizer 
Geologen,  namentlich  den  Schichten  a  und  b  der  Perte  du  Rhone,  nach 
Renevier. 


Ch.  Barrois:  Page  de  la  pierre  de  Totternhoe.  (Ann.  de  la 
Soc.  geol.  du  Nord,  Lille,  T.  III.  p.  145.)  —  Totternhoe  ist  ein  kleines 
Dorf  in  der  Grafschaft  Bedford,  wo  man  seit  langer  Zeit  einen  Stein  ge- 
winnt, woraus  der  grösste  Theil  der  alten  Kirchen  jener  Gegend  erbauet 
ist,  und  welcher  noch  jetzt  zu  Monumenten  viel  Anwendung  findet.    Ein 
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Profil  der  Steinbrüche  im  N.  des  Dorfes  von  oben  nach  unten  lasst  fol- 
gende Schichten  erkennen: 

A.  Weissliche  Mergelkreide  10  m.  mit  Amm.  Botomagensis  Defbu  and 
Holaster  mbglobosw  Aa. 

B.  Weissliche  Mergelkreide  mit  Terebratula  semiglobosa1  Sow.  and 
Pecten  laminosus  Mäht. 

C.  Graue,  harte,  mergelige  und  sandige  Kreide  nyt  kleinen  Con- 
cretionen  von  Kalkphosphat,  Körnern  von  Glaukonit  und  grossen  kieseligea 
Ausscheidungen  in  Spongien.  Dieser  als  Stein  von  Totternhoebe- 
kannte  Werkstein  nthält:  Otodus  appendiculatus  Ao.,  Lamna  acuwünata 
Ao.,  Odontaspis  raphiodon  Ao.,  Ptychodus  polygyrus  Ao.,  Amman,  varians 
Sow.,  Btntalium  sp.,  Pecten  laminosus  Mt.,  P.  membranaceus  Nils*, 
Ostrea  lateralis  Nilss.,  0.  prope  vesieularis,  wahrscheinlich  vesiculosa  Sow.1, 
Lima  globosa  Sow.,  L.  aspera  Mt.,  Area  mailleana?  o'Orb.,  Terebratula 
semiglobosa  (?)  Sow.,  Kingena  lima  Defr.,  Plocoscyphia  meandrina  F.  Ro- 
und verschiedene  Spongien. 

Diese  Fauna  entspricht  am  nächsten  jener  des  cenomanen  unteren 
Pläners  von  Plauen,  oder  wenn  man  A  der  Zone  des  Amm.  Botomagensis 
gleichstellt,  jener  des  Amm.  varians,  nach  Schlüter,  wenn  auch  der  letz- 
tere in  Plauen  bisher  noch  nicht,  wohl  aber  bei  Meissen  gefunden  worden  ist 


B.  Lündoren:  Om  Inoeeramus  arterna  i  Kritformationen  i  Sre- 
rige.  (Geol.  För.  i  Stockholm  Förh.  1876.  No.  31.  Taf.  5.)  —  Wahrend 
das  früher  von  Hisinoer  erwähnte  Vorkommen  des  Inoeeramus  snleatus 
Park,  in  der  Kreide  von  Schweden  sicher  auf  einem  Irrthume  beruht  and 
Inoeeramus  Brongniarti  bei  Nilsson  von  I.  Brongniarti  Sow.  verschieden 
ist,  so  zeigt  uns  Lündoren  von  neuem,  dass  die  den  jüngsten  Kreide- 
ablagerungen in  Schonen  angehörenden  Inoceramen  sich  am  nächsten  der 
Gruppe  mit  I.  Cuvieri  Sow.  und  I.  Cripsi  Mint.,  insbesondere  dem  letz- 
teren anschliessen. 


Dr.  C.  W.  GOmbel:  über  die  Natur  des  Eozoon.  (Regensbarger 
Corr.-Blatt  1876.)  — -  Wir  erhalten  hier  eine  deutsche  Übersetzung  der 
Bemerkungen  zu  Dr.  Otto  Hahn's  mikrogeologischer  Untersuchung  des 
Eozoon  canadense  (Jb.  1876.  687)  von  William  Carpenter  (Ann.  a.  Mag. 
of  Nat.  Hist.  4.  ser.  No.  102,  p.  407). 


F.  B.  Meek:  Report  on  the  Palaeontological  Collectioos  of 
tlie  Explorations  across  the  Great  Basin  of  Utah  in  1859.  In 

1  Man  hätte  statt  Ter.  semiglobosa  hier  eher   Ter.  phaseoUna  Lam. 
erwarten  können.    (D.  R.) 

1  Vgl.  Ostrea  hippopodium  Gein.  Elbth.  I.  p.  178. 
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Charge  of  Capt.  J.  H.  Simpson.  Washington,  1876.  4°.  p.  339-373.  PI. 
1—5.  —  Diese  sehr  verspätete  Veröffentlichung  der  letzten  Untersuchungen 
des  schon  verblichenen  Verfassers  gibt  uns  Aufschluss  über  die  in  dem 
grossen  Bassin  von  Utah  entdeckten  Versteinerungen,  1.  aus  der  Devon- 
formation: Productus  subaculeatus  Murch.,  Spirifer  Utahensis  Meek, 
Sp.  Engehnanni  Mk.,  Sp.  strigosus  Mk.,  Atrypa  reticularis  L.  sp.  und 
Ä.  aspera  Schl.;  2.  aus  der  Garbonformation:  Archimedipora  sp., 
Chonetes  Verneuüiana  var.  Utahensis,  Productus  semistriatus  Mk.,  P. 
muüistriatus  Mk.,  Aihyris  subtüita  Hall,  Spirifer  scobina  Mk.,  Sp.  pukher 
Mk.,  Sp.  camcratus  Mort.,  Aviculopecten  Utahensis  Mk.,  Orthoceras  bacu- 
Jum  Mk.;  3.  aus  der  Juraformation:  Pentacrinus  sp.,  Ostrea  Engel- 
mann*  Mk.,  Gryphaea  calceöla  Quenst.,  Camptonectes  bellistriata  Mk., 
DeniaUum?  subquadratum  Mk.  und  Belemnites  densus  Mk.  und  Haydbn 

4.  aus  der  Kreideformation:  Inoceramus  labiatus  Sohl.  (=  problematicus 
Schl.),  Anomia  concentrica  Mk.,  In.  sp.  (PL  IV.  Fig.  2)  anscheinend  I.  latus 
Maxt.,  und  L  Simpsoni  Mk.  (wahrscheinlich  nicht  verschieden  von  L  Cripsi' 
Mäht.);  Unio  retustus  Mk.,  Corbula  pyriformis  Mk.,  C.  EngeJmanni  Mk., 
Pyrgulifera  humerosa  Mk.,  Z#rowa€<i  nttuZiila  Mk.  und  Bhytophorus  priscus 
Mk,   letztere   6  aus  limnischen  Schichten  der  oberen  Kreideformation; 

5.  aus  tertiären  Ablagerungen:  Unio  Haydeni  Mk.,  Goniobasis  Simp- 
soni Mk^  G.  arcta  Mk.,  Planorbis  spectabilis  Mk.,  P.  var.  Utahensis  Mk., 
Umnaea  vetusta  Mk.  und  L.  sttmJts  Mk. 


M.  Gosselst:  Quelques  rlflexions  sur  la  structure  et  l'age 
du  terrain  houiller  du  Nord  de  la  France.  Lille,  1877.  (Ann. 
de  la  Soc.  geol.  du  Nord,  T.  IV.  p.  159.)  —  Wie  man  in  neuester  Zeit 
auch  in  Frankreich  dem  Studium  der  Steinkohlenformation  und  der  Ver- 
breitung seiner  organischen  Reste,  insbesondere  aber  den  wichtigen  Leit- 
pflanzen, seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat,  beweisen  die  neuesten 
darüber  erschienenen  Schriften  von  M.  Breton,  fit u de  du  terrain 
houiller  d'Auchy-au-Bois,  von  Abbe*  Boulay,  le  terrain  houiller 
du  Nord  de  la  France  et  ses  v6g£taux  fossiles,  und  M.  Ctrille 
GaAro'ErRT,  Flore  carbonifere  du  dlpartement  de  la  Loire 
etdu  centrede  la  France,  worüber  Prof.  Gosselet  hier  berichtet. 

1.  M.  Breton  untersucht  zunächst  die  sehr  veränderten  Lagerungs- 
verhältnisse in  dem  Bassin  von  Auchy-au-Bois,  an  dem  östlichen  Ende  des 
grossen  Steinkohlenbassins  des  Pas-de-Calais,  wo  devonische  Schichten  über 
die  Steinkohlenformation  geschoben  worden  sind,  und  bezeichnet  generell 
auch  die  dortige  Steinkohlenflora.  Aus  dem  Vorherrschen  der  Farne  und 
Calamhen,  bei  Seltenheit  von  Sigillarien,  schliesst  er  wohl  mit  Recht  auf 
das  jüngere  Alter  dieser  Steinkohlenablagerung,  als  das  der  Kohlen  von 
Anzin  ist,  wiewohl  sie  unmittelbar  auf  dem  Kohlenkalk  ruht. 

2.  Boulay's  Arbeit  verbreitet  sich  zunächst  über  die  Lagerungsverhalt- 
nisse der  Steinkohlenformation  im  nördlichen  Europa,  dann  über  die  im 
nördlichen  Frankreich  darin  aufgefundenen  Pflanzenreste,  endlich  über 
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Vertheilusg  derselben  in  den  verschiedenen  Schichten  dieses  Bassins.  Die 
letztere  entspricht  im  Wesentlichen  der  von  Gbixitz  angenommenen  Giie- 
dernng  in  3  Hauptzonen  der  Steinkohlenformation,  jener  der  Lycopodia- 
ceen  als  untersten,  der  Sigillarien  und  Calamiten  als  mittleren,  and 
der  Farne  und  Asterophylliten  als  oberen  Zone.  Specieller  lassen  skk 
diese  3  Hauptzonen  hier  und  da  noch  in  Unterabtheilungen  scheiden,  wie 
dies  auch  hier  geschehen  ist,  wenn  M.  Boitlat  für  die  producüve  Stein- 
kohlenformation  eine  untere  Zone  oder  jene  der  „charbons  maigres",  eise 
mittlere  oder  die  der  „charbons  demi-grastf  von  Anzin,  eine  obere  oder  die 
der  „charbons  gras4*  und  eine  vierte  oder  die  der  „charbons  tres-gras* 
festhalten  möchte. 

3.  Auf  das  bedeutende  Werk  von  Grahd'Ecry  werden  wir  spater  naher 
eingehen. 


E.  W.  Binney:  Note  on  the  Upper  CoalMeasures  ofCanobie, 
Dumfriesshire.  (Proc.  Lit.  a.  Phil.  Soc.  Manchester,  Vol.  XVI.  Ko.  11. 
20.  March  1877,  p.  192.)  -  Es  wird  bestätigt,  dass  die  Steinkohlenfor- 
mation  bei  Canobie  nach  oben  hin  endet  mit  einem  rothen  Schieferthone, 
welcher  Stigmaria  ficoides  enthalt,  wahrend  eine  aus  Eohlensandstein  und 
Kohlenkalkbrocken  bestehende  Breccie,  welche  darauf  liegt,  den  Anfang 
der  Dyas  oder  permischen  Formation  bezeichnet.  Überginge  zwischen 
beiden  Formationen  finden  hier  nicht  statt 


E.  Weiss:  über  die  Entwickelung  der  fossilen  Floren  in 
den  geologischen  Perioden.  (Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Gesell  1877. 
p.  252.)  —  Heer's  interessante  Entdeckung  einer  Zechsteinflora  bei  Faaf- 
kirchen  (Jb.  1877.  438)  haben  den  Verfasser  zu  einem  Vergleiche  der 
Floren  und  Faunen  in  den  sogenannten  Grenzbildungen  zwischen  ver- 
schiedenen Formationen  geführt,  wie  Rath  und  Wealden  z.  B.  sind,  and 
er  hält  schon  jetzt  den  Schluss  für  nicht  zu  gewagt,  dass  überall  in  den 
grösseren  Entwickelungsphasen  des  organischen  Reiches  die  Umprignng 
der  Pflanzen  denen  der  Thiere  vorausgegangen  ist. 


F.  Sahdbirger:  über  Braunkohle  und  die  Pflanzenwelt  der 
Tertiärzeit.  (Gemeinnütz.  Wochenschrift,  1877,  No.  13.  14.)  —  Derim 
Verein  für  wissenschaftliche  Vorlesungen  zu  Dortmund  am  5.  März  1877 
gehaltene  Vortrag  behandelt  den  wichtigen  und  hochinteressanten  Gegen- 
stand nach  seinen  verschiedenen  technischen,  geologischen  und  paläontolo- 
gischen Richtungen  hin  in  leicht  fasslicher  Weise. 


A.  Purgold:  über  die  Bildung  des  Aussig-Teplitzer  Braun« 
kohlenflötzes.    (Mitth.  d.  naturw.  Ver.  in  Aussig.)    Aussig,   1877.  #. 
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16  S.  —  Eine  ähnliche  Darstellung,  wie  die  vorherige,  welche  der  als  tech- 
nischer Fachmann  geschätzte  Verfasser  in  einer  Vereinssitzung  am  29.  Sept. 
1876  gegeben  hat. 


Ausrollen. 

Christian  Gottfried  Ehrenberg.  Ein  Tagewerk  auf  dem  Felde  der 
Naturforschung  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Von  Johannes  Hanstein, 
Bonn,  1877.  8°.  162  S.  —  (Jb.  1876.  592.)  —  Wer  in  Ehrbnbero  nur  den 
scharfsichtigen  Entdecker  vieler  hundert  neuer  Arten  der  allerkleinsten 
Organismen,  oder  auch  den  glücklichen  Pfadfinder  ihrer  Spuren  im  Ge- 
biete der  Vorwelt  kennt,  weiss  wenig  von  ihm.  In  der  That  aber  waren 
schon  viele  seiner  Zeitgenossen  in  diese  Lage  gekommen,  und  zumal  für 
das  jüngere  Geschlecht  der  Naturforscher  ist  sein  Thun  und  sein  An- 
sehen schon  während  er  noch  lebte  und  arbeitete,  mehr  oder  weniger  in 
den  Schatten  gerückt.  Die  Strömung  der  wissenschaftlichen  Zeitfragen 
hat  Viele  seitab  getrieben,  und  die  Führer  selbst  wendeten  sich  grossen- 
theils  anderen  Richtungen  zu  und  zogen  die  Menge  mit  sich.  Bald  glaubte 
man  auf  der  neuen  Bahn  mehr  zu  erreichen.  Mit  verbesserten  Instru- 
menten meinte  man  alles,  was  Ehrenberg  beobachtet  und  ausgesprochen 
hatte,  ohne  Weiteres  viel  richtiger  sehen  und  verstehen  zu  können.  Mehr 
und  mehr  seiner  Arbeitsgenossen  glaubten  deshalb,  sei  es  dem  Zeitstrome 
folgend,  sei  es  dem  eigenen  Ruf  zu  Gefallen,  an  den  Leistungen  dieses 
Forschers  mehr  tadeln  als  anerkennen  zu  müssen. 

Wir  haben  die  Wahrheit  dieser  Worte  des  Verfassers  oft  durchgefühlt 
und  erkennen  mit  lebhaftem  Danke  an,  dass  in  diesen  Erinnerungsblättern, 
welche  der  treuen  Tochter  und  Gehülfin  des  Verewigten,  Clara  Ehrbn- 
bero (Jb.  1871,  446),  zugeeignet  sind,  das  ganze  Leben  und  Wirken  des 
ausgezeichneten  Naturforschers  treu  und  frei  geschildert  werden,  einem 
Jeden  zur  Beherzigung  und  zum  lichtvollen  Vorbild. 

Ehrenberg's  ganzes  Leben  war  Naturforschung.  Er  dachte  und 
empfand  nicht  anders  als  im  Hinstreben  nach  Erkundung  des  Natur- 
wahren. War  also  sein  ganzer  Sinn  auf  immer  tiefere  Erkenntniss  der 
planmässigen  Wohlordnung  des  Weltganzen  gewendet,  so  entsprach  es 
nun  seiner  persönlichen  Neigung  und  Begabung  vorzugsweise,  diese  Er- 
kenntniss „in  der  Richtung  des  kleinsten  Raumes",  wie  er  es  selbst  so 
oft  ausdrückt,  zu  suchen. 

Ehrenbero's  wissenschaftliche  Lebensbahn  gliedert  sich  in  ungefährer 
Übereinstimmung  mit  der  Entwicklung  seiner  persönlichen  Verhältnisse 
erkennbar  in  drei  Zeiträume.  Im  ersten  suchte  sein  jugendlich  warmes 
Streben  in  allen  Richtungen  nach  Mehrung  der  eigenen  Eenntniss  von 
den  organischen  Einzelnformen,  ihrer  Verbreitung  und  ihrem  Zusammen- 
hang. Im  zweiten  verarbeitete  er  aus  der  Fülle  der  thatsächlichen  Funde 
die  Frucht  wissenschaftlich  neuer  Anschauungen.  Im  dritten  führte  er  den 
in  grossen  Zügen  erfassten  und  entworfenen  Plan  mit  Fleiss  und  Beharr- 
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lichkeit   mit  dem  gesammten  Schatz   von  Baumaterial  in  allen  seinen 
Theilen  aus. 

Schon  während  seiner  Schalerzeit  in  seiner  Vaterstadt  Delitzsch,  wo 
Ehrenberg  am  19.  April  1795  geboren  war,  wurde  der  Trieb  zur  Natnr- 
betrachtung  in  ihm  geweckt ;  später  sehen  wir  den  Portenser  Gymnasiasten 
durch  Wald  und  Flur  des  Saalthaies  streifen  und  die  reichen  botanischen 
Schätze  in  knapp  gewährten  Feierstunden  zusammenbringen  und  systema- 
tisch bestimmen.  So  kam  er  nicht  allein  mit  tüchtiger  humanistischer 
Ausbildung,  sondern  auch  mit  guten  Vorkenntnissen  der  heimischen  Fauna 
und  Flora  ausgerüstet,  20  Jahre  alt  (1815)  auf  die  Hochschule  Leipzig. 
Im  Herbst  1816  durchwanderte  er  zuerst  über  Karlsbad,  Eger  und  Hof 
das  Fichtelgebirge,  mit  besonderem  Eifer  nach  Kryptogamen  forschend, 
doch  auch  Thiere  sammelnd  und  die  geognostischen  Verhältnisse  beach- 
tend. Bald  hierauf  gelangte  er  nach  Berlin ,  dem  Ziele  seiner  Wünsche, 
erfüllt  von  dem  klarsten  Streben,  durch  eigene  Arbeit  die  letzten  Grenzen 
der  organischen  Welt  an  irgend  einem  Punkt  zu  erreichen  und  wenigstens 
irgendwo  zu  erschauen  „alle  Wirkungskraft  und  Samen0.  Es  war  du 
Gebiet  der  Botanik,  auf  welchem  Ehrenberg  zuerst  forschend  zu  arbeiten 
begonnen  und  die  ersten  Siege  erfocht. 

Dabei  vernachlässigte  der  aufstrebende  Forscher  durchaus  nicht,  eine 
feste  Grundlage  für  seine  weitere  Lebensbahn  zu  gewinnen.  Die  med i- 
cinischen  Studien  wurden  sorgsam  vollendet  und  sein  oft  bewunderter 
Scharfblick  zeigte  sich  ebenso  bei  der  Prüfung  in  der  Diagnose  am  Kranken- 
bett 

Im  September  1820  begann  die  erfolgreiche  Forschungsreise  von 
Ehrehbbrg  und  seinem  engbefreundeten  Studiengenossen  Hempricb,  ins 
Glatz,  nach  den  Nilländern,  zu  welcher  die  Kosten  von  der  Akademie  der 
Wissenschaften  und  der  königl.  Staatsregierung  gewährt  wurden.  Hur- 
rich  fiel  bekanntlich  als  Opfer  dieser  anstrengenden  Reise. 

Mehr  als  5  Jahre  lang  hatte  Ehrenberg  trotz  aller  Hindernisse  das 
gesteckte  wissenschaftliche  Ziel  dort  verfolgen  können;  es  war  in  Tor  i 
am  Rothen  Meere ,  wo  er  seine  umfangreichen  Beobachtungen  an  leben- 
digen  Korallenstöcken  ausführte.  Bloss  zu  sammeln  und  Massen  thieri- 
scher  und  pflanzlicher  Cadaver  für  Museen  und  Herbarien  heimzuschleppen, 
um  sie  später  systematisch  zu  bestimmen  und  so  und  so  viel  neue  Spedes 
mit  seiner  Autorschaft  der  wissenschaftlichen  Welt  zu  übergeben,  war  \ 
Ehrenberg's  Sache  nicht.  Was  er  sich  vorgenommen  hatte,  war  schwerer, 
aber  erspriesslicher.  Es  galt,  planmässig  die  Natur  Schritt  für  Schritt 
in  ihrer  Ganzheit  zu  erkunden. 

Dennoch   waren  aber   jene  erwähnten  Sammlungen    systematischer 
Specimina  nichts  weniger  als  gering,  und  der  Verfasser  weist  nach,  dass 
die  von  Ebrenberg  und  Hbmprich  gemachten  Sammlungen  von  keiner  andern       j 
in  ihrer  Eigenart  übertreffen ,   und  wohl  kaum  von  irgend  einer  erreicht 
werden. 

Was  Ehrehbbrg  beim  Sammeln  und  alsbaldigen  Untersuchen  des 
Gesammelten  gelernt  hatte,  war  aber  ganz  geeignet,  seine  Anschauung  zn 
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befestigen  und  zu  reifen  und  ihm  immer  sicherer  den  Weg  dahin  zu  weisen, 
wo  er  später  die  werthvollsten  Früchte  pflücken  durfte.  Überall  fand  er, 
dass  jede  Thier-  oder  Pflanzenform,  so  klein  oder  gross  sie  war,  ihren 
bestimmten,  der  Umgebung  rationell  angepassten  Entwickelungskreis  be- 
hauptete. Formlose  Molekeln,  unbestimmter  Urschlamm,  masslose  Über- 
gange hatte  er  überall  mit  bewusster  Gewissenhaftigkeit,  aber  vergebens 
gesucht. 

So  betrat  Ehrenberg  das  Vaterland  wieder,  nicht  blos  als  ein  durch 
harte  Schicksale  in  sittlicher  Beziehung  zur  Reife  gebrachter  Charakter, 
sondern  als  wohl  gerüsteter,  mit  reichen  Hülfsmitteln  ausgestatteter  Vor- 
kämpfer einer  wissenschaftlichen  Richtung,  als  bevorzugter  Träger  eines 
noch  immer  ebenso  bestrittenen  als  bedeutungsvollen  Theorems. 

Ehrehberg's  Reise  mit  A.  v.  Humboldt  und  G.  Rose  nach  dem  Ural 
und  Altai  im  J.  1829  bot  die  ausgiebigste  Gelegenheit,  mit  Flinte  und 
Botanisirkapsel  auch  Sibiriens  organische  Welt,  zumal  die  reichen  Thäler 
des  Ural  und  Altai  mit  ihrer  anmuthigen  Flora  „in  Übersicht  zu  bringen1*, 
und  sein  getreues  Mikroskop  brachte  ihm  wieder  neue  Freuden  ein  und 
der  Wissenschaft  nicht  geringen  Gewinn. 

Die  Zeit  nach  der  Rückkehr  von  dieser  Reise  gab  nun  Ehrenberg's 
Leben  eine  in  jeder  Hinsicht  bedeutungsvolle  Wendung.  Fast  ein  Viertel- 
jahrhundert macht  der  Abschnitt  von  Ehrenberg's  Leben  aus,  in  welchem  es 
ihm  nun  gelang,  seine  grössten  Entdeckungen  zu  machen  und  seine  Funda- 
mentalarbeiten an  die  Öffentlichkeit  treten  zu  lassen. 

Ehrenberg's  zoologische  Sammlungen  sind  dem  Berliner  zoologischen 
Museum  einverleibt  worden.  Nach  mehreren  anderen  wichtigen  Arbeiten 
erschien  1838  sein  grosses  Werk  „Die  Infusionsthierchen  als  vollkommene 
Organismen,  Leipzig",  und  sicherte  dem  Verfasser  für  immer  eine  Stel- 
lung unter  den  Ersten  seiner  Wissenschaft.  Heut  zu  Tage  hat  man  so 
ziemlich  vergessen,  welchen  Eindruck  dieses  Stück  Arbeit  auf  die  wissen- 
schaftlichen Zeitgenossen  machte. 

Angeregt  durch  eine  Entdeckung  des  Fabrikant  Christun  Fischer  in 
Carlsbad  und  Zwickau,  welcher  den  Kieseiguhr  von  Franzensbad  aus 
Kieselpanzern  von  „Infusorien"  bestehend  fand,  begann  Ehrenberg  seine 
klassischen  Untersuchungen  der  Polirschiefer  und  anderer  Biolithe,  welchen 
seine  Forschungen  im  Reiche  der  Polythalamien  der  Kreide,  Grünsande  etc. 
folgten,  welche  zur  Veröffentlichung  zahlreicher,  wohlbekannter  Monogra- 
phien und  seiner  grossen  „Mikrogeologie,  Leipzig,  1854",  geführt  haben. 

Das  war  Epoche  machend  auch  in  den  weitesten  Kreisen;  der  Ruf 
Ehrenberg's  des  Mikroskopikers  hatte  den  des  Reisenden  überflügelt;  die 
Entdeckungen  am  Mikroskopirtisch  waren  längst  viel  grösser  geworden, 
als  die  vom  Ufer  des  Nils  und  des  Rothen  Meeres,  und  es  flössen  ihm 
nun  von  den  verschiedensten  Gegenden  her  immer  reichlichere  Forschungs- 
objecte  zu.  Dieselben  verhalfen  ihm  zu  immer  neuen  Entdeckungen  und 
immer  abgerundeteren  Folgerungen.  Und  dadurch  wuchs  denn  zumal  diese 
Forschungsarbeit  bis  an's  Ende  seiner  Tage  fort  und  gab  immer  grössere 
Resultate. 
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Während  Ehrenbbrg  noch  die  letzten  durchschlagenden  Entdeckungen 
machte,  hatte  er  nicht  unterlassen,  in  immer  grösserer  Ausdehnung  die 
früheren  Forschungsgebiete  zu  cultiviren  und  rastlos  berichtet  er  aber 
neuen  Zuwachs  seiner  wissenschaftlichen  Angehörigen,  bald  in  der  Aka- 
demie, bald  in  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde,  deren  treuestes 
Mitglied  er  ein  halbes  Jahrhundert  lang,  und  deren  thätigster  Sachwalter 
er  Jahrzehnte  lang  war.  Jeden,  der  auf  neuen  Reisen  in's  Ausland  ging, 
wusste  er  zu  bestimmen,  ausser  den  grossen  Geschöpfen  auch  „kleinstes 
Leben"  mitzubringen. 

Im  Allgemeinen  sind  wirkliche  Sach fehler  bei  Ehrsnbbrg's  For- 
schungen niemals  nachgewiesen,  nur  seine  Deutungen  sind  hier  und  d» 
angefochten  worden. 

Der  Verfasser  beleuchtet  mit  hellem  Lichte  die  mannichfachen  Kri- 
tiken über  Ehrekberg's  bahnbrechende  Arbeiten  und  die  entgegengesetzten 
Anschauungen  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Pölygastrica,  die  Entwicke- 
lungsweise  der  mikroskopischen  Wesen  etc. 

Von  allgemeinem  Interesse  ist  hier  folgender  Ausspruch :  Wahrend  der 
letzten  zwei  Jahrzehnte  hatte  jene  aus  England  importirte,  von  ihrem 
Urheber  indessen  zunächst  ruhig  und  objectiv  discutirte  Theorie  der 
Natural-Election  auf  deutschem  Boden  bedenkliche  Wucherungen  ge- 
trieben. Diese  phantastischen  Ausschreitungen  aus  dem  Gebiet  wissen- 
schaftlich erlaubten  Denkens  heraus  konnten  nun  eben  Ehrehberg,  der 
auf  dem  sichern  Boden  der  strengen  Empirie  fest  stehen  blieb,  wie  jedem, 
der  diesen  mit  ihm  theilt,  nur  durchaus  beklagenswerth  erscheinen.  Des- 
halb drängte  es  ihn,  sich  wiederholt  dagegen  auszusprechen.  In  bereit- 
williger Anerkennung  der  mancherlei  vortrefflichen  Einzelentdeckungen, 
die  —  zum  Theil  von  den  Häuptern  dieses  transcendenten  Darwinismus 
selbst  —  inzwischen  gemacht  waren,  sprach  er  in  Ruhe  allen  grossen  Irr- 
thümern  derselben  ihr  verdientes  Urtheil.  Gegen  den  Materialismns 
und  seine  Consequenz,  die  beliebige  Herleitung  des  Organischen  aus  dem 
Anorganischen  machte  er  stets  und  überall  Front.  „Nur  das  Leben  gibt 
Lebena  war  der  Ausspruch,  der  seine  und  aller  Vorzeiten  empirische 
Beobachtungen  einfach  zusammenfasste.  AuS  solcher  Überzeugung  ver- 
mochte Ehrenberg,  der  Edelsten  einer,  den  Kampf  der  Geister  für  und 
wider  den  Geist  in  der  Natur  getrost  um  sich  immer  heftiger  auflodern 
zu  sehen  und  bis  zum  letzten  Tag  das  Banner  der  echten,  auf  dem  Wege 
nüchterner  Empirie  die  ideale  Wahrheit  suchenden,  den  materialistischen 
Aberglauben  abweisenden  Naturforschung  hoch  zu  halten.  Und  darum 
wird  der  Name  dieses  Bannerträgers  noch  lange  einen  guten  Klang  haben, 
wenn  die  der  mancherlei  falschen  Propheten  unserer  Tage  längst  hinab- 
geglitten sind  auf  der  schiefen  Ebene  des  Vergessenwerdens. 

„Ehrenbero  im  häuslichen  Kreise"  bildet  den  letzten  Abschnitt 
dieser  trefflichen  Schilderungen  Hanstein's,  welchen  die  wohlgelungene 
Photographie  des  Verewigten  zum  Andenken  an  C.  G.  Ehrejtberg  von  der 
Familie  beigefügt  worden  ist. 
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A.  Rauber:  Dem  Gedächtniss  an  Karl  Ernst  von  Bair.  Vortrag, 
gehalten  in  der  Sitzung  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Leipzig, 
am  9.  Jan.  1877.  Gegenstand :  über  die  Nervencentra  der  Gliederthiere  und 
Wirbelthiere.  (Sitzb.  d.  naturf.Ges.  z.Leipz.,  1877,  No.  1.)  —  (Jb.  1877.224.)  — 
Ohne  hier  näher  auf  den  Inhalt  dieser  zoologischen  Abhandlung  einzugehen, 
entnehmen  wir  zur  Bezeichnung  der  allgemeinen  Situation  dem  Vorworte 
folgende  Worte:  Die  descendenztheoretischen  Lehren  der  Gegenwart,  welche 
zu  einem  bedeutenden  Theil  so  innig  und  wesentlich  mit  entwickelungs- 
geschichtlichen  Grundlagen  verknüpft  sind,  dass  sie  mit  denselben  stehen 
und  fallen,  waren  eine  zu  starke  Aufforderung  an  die  Anschauungen  des 
Altmeisters  der  Entwickelungsgeschichte,  als  dass  er  es  sich  hätte  ver- 
sagen sollen,  seine  vor  einem  halben  Jahrhundert  fast  gleichzeitig  mit 
Ccvier  aufgestellte,  wenn  auch  verschieden  motivirte  Lehre  von  der  Be- 
harrlichkeit der  Typen  mit  neuen  "Waffen  und  ungebeugter  Kraft  zu 
bekämpfen.  Noch  ist  die  Entscheidung  in  dem  wogenden  Kampfe  nicht 
gefallen.  Sie  wird  sich  vielleicht  noch  von  unseren  Tagen  hinweg  auf 
lange  Zeit  hinausschieben  und  eine  Reihe  von  Zwischenfragen  mittler- 
weile ihrer  Lösung  entgegenreifen.  Wird  die  siegende  Wahrheit  dieser 
oder  jener  Seite  der  Streiter  endlich  sich  zuneigen,  Baer's  frühere  Lehre 
und  neuere  Verteidigung  der  thierischen  Typen,  als  Protest  gegen  die 
Lehre  einer  schrankenloseren  Umwandlungsfahigkeit  der  Organismen,  wird 
für  alle  Zeiten  die  Bewunderung  der  Forscher  sich  erhalten;  sie  wird 
einen  Markstein  der  Forschung  dauernd  bezeichnen,  bei  dessen  Errich- 
tung Baer's  schöpferische  Thätigkeit  am  frühesten  hervortrat,  ihren  eigen- 
tümlichsten und  persönlichsten  Gehalt  aussprach  und  am  ursprünglich- 
sten zur  Erscheinung  gelangte.  —  Ein  kurzer  Nekrolog  von  Karl  Ernst 
von  Baer  befindet  sich  in  der  Zeitschrift  „Die  Natur"  No.  3.  1877. 


Robby  Kosshann:  War  Göthe  ein  Mitbegründer  der  Descen- 
denztheorie?  Eine  Warnung  vor  E.  Hackel's  Citaten.  2.  Abdruck. 
Heidelberg,  1877.  8°.  32  S.  —  Die  Ansicht,  dass  Göthe  ein  Mitbegründer 
der  Descendenztheorie  gewesen  sei,  ist  heute,  wohl  hauptsächlich  in  Folge 
der  Darstellungen  Ernst  Hackel's,  fast  allgemein  angenommen.  Trotz 
der  Einsprache,  welche  Oskar  Schmidt  im  J.  1871  durch  sein  Schriftchen 
„War  Göthe  ein  Darwinianer?a  gegen  Hackel's  Behauptungen  erhoben 
bat,  ist  dieser  in  den  späteren  Auflagen  seiner  „Natürlichen  Schöpfungs- 
geschichte" bei  dieser  geblieben.  Dr.  Kosshann  sucht  hier  den  Beweis 
för  die  Unrichtigkeit  dieser  Ansichten  zu  liefern,  indem  er  sich  direct 
an  die  von  Hackel  gegebenen  Anführungen  und  Ausführungen  hält.  Aus 
Allem  geht  wohl  hervor,  dass  Göthe  in  seiner  ganzen  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  sich  —  wenn  auch  vielleicht  unwissentlich  als  Förderer  der 
Descendenztheorie  —  wissentlich  als  Anhänger  der  Lehre  von  der  Art- 
constanz  erwiesen  habe. 
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Ernest  Favre:  Loris  Agissiz,  notice  biographique.  (Arch.de* 
sc.  de  la  Bibl.  univ.,  t.  LXIX.)  Geneve,  1877.  8°.  53  p.  —  (Jb.  1871 
p.  107.  338.)  —  Wir  entnehmen  diesem  neuen  Lebensbilde  des  un?er- 
gesslichen  Naturforschers,  welches  die  Dankbarkeit  seines  Heimathlandes 
ihm  errichtet  hat,  dass  nicht  das  Pfarrbaus  zu  Orbe,  sondern  jenes  im 
Dorfe  Motier  im  Canton  Freiburg  die  Geburtsstätte  von  Louis  Agassi* 
gewesen  ist.  Eine  Marmortafel  an  dieser  Stelle  trägt  die  Inschrift: 
J.  Louis  A0A88IZ  c£lebre  naturali%te  est  ne"  dans  cette  maison 
le  28  mai  1807. 


Wilh.  Dünher  u.  K.  A.  Zittel:  Palaeontographica.  General- 
register  zu  den  20  Bänden  der  ersten  Folge.  Cassel,  1877.  4°. 
237  S.  —  Vorstehendes  Generalregister  wurde  von  den  Herren  W.  Waagi* 
und  Ew.  Becker  angefertigt  und  schliesslich  unter  Aufsicht  des  Prot 
Zittel  zusammengestellt  und  herausgegeben.  Dasselbe  besteht:  1.  tos 
einem  nach  Autoren  geordneten  Yerzeichniss  der  in  den  20  Bänden  der 
ersten  Folge  veröffentlichten  Abhandlungen,  2.  aus  einem  alphabetisch 
geordneten  Register  der  beschriebenen  und  erwähnten  Arten,  Gattungen, 
Familien,  Ordnungen  etc.,  3.  aus  einem  Verzeichniss  der  Synonyme,  4.  aas 
einem  alphabetischen  Ortsregister. 

Die  ausführlicher  besprochenen  Formen  sind  mit  Cursivschrift,  die 
nur  beiläufig  erwähnten  durch  gewöhnliche  Schrift  bezeichnet.  Die  latei- 
nischen Zahlen  weisen  auf  den  Band,  die  arabischen  auf  die  Seitenzahl  hm. 

Die  Ausführung  dieser  Arbeit  ist  jedenfalls  eine  ebenso  mühsame 
gewesen,  als  sie  für  die  Benutzung  der  Palaeontographica  erleichternd 
und  dankenswerth  wird.  Herausgeber  und  Verleger  der  Palaeontogra- 
phica aber  haben  allen  Grund,  mit  Genugthuung  auf  ihre  Thätigteit  und 
Aufopferung,  welche  sie  der  Veröffentlichung  dieser  20  Bände  gewidmet 
haben,  zurückzublicken.  Möchten  die  Palaeontographica,  als  Bei- 
träge zur  Naturgeschichte  der  Vorzeit,  herausgegeben  von  W.  Dnreit 
und  K.  A.  Zittel,  ihren  bisherigen  Leitern,  unter  Mitwirkung  von  W.  Bi- 
necke,  E.  Betrich,  M.  Neumatr,  F.  Römer  und  Freiherr  K.  v.  Seebacb, 
als  Vertretern  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  in  dieser  neuen 
Form  glücklich  fortgedeihen  und  die  Schätze  des  Wissens,  zu  deren  Auf- 
nahme sie  bestimmt  sind,  in  immer  weitere  und  weitere  Kreise  ver- 
breiten! 


Öffentliche  Erklärung  über  die  bei  denThäynger  Höblen- 
funden  vorgekommene  Fälschung.  (Zürich,  Mai  1877.  8*.  15S. - 
Prof.  J.  J.  Müller  gibt  im  Namen  der  antiquarischen  Gesellschaft  eine 
amtlich  festgestellte  Darstellung  der  Geschichte  jener  Höhlenfunde  mit 
Bezug  auf  einen  Aufsatz  von  L.  Lindenschmidt  im  Archiv  f.  Anthropologie, 
Bd.  IX.  p.  173  u.  f. 

Das  Resultat  ist  in  folgenden  Sätzen  zusammengefasst : 
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1.  Bei  den  publicirten  Zeichnungen  sind  zunächst  die  von  den  Prof. 
Heim  und  Merk  vor  und  während  der  Ausgrabung  entdeckten,  und  die 
nachträglich  auf  zweifelhafte  Weise  in  Umlauf  gesetzten  Stücke  aus  ein- 
ander zu  halten:  von  den  letzteren  sind  Fuchs  und  Bär  erwiesenennassen 
falsch,  der  geschnitzte  Pferdekopf  dagegen  trotz  etwelchen  verdächtigen 
Ursprungs  doch  vielleicht  für  acht  zu  halten;  die  Ächtheit  der  ersteren 
ist  dagegen  über  allen  Zweifel  erhaben.  Sehr  wahrscheinlich  war  jedoch 
die  Zahl  der  in  den  Höhlenüberresten  befindlichen  Zeichnungen  eine 
grössere,  als  diese  Publicationen  vermuthen  lassen,  da  aus  den  zuerst 
weggeworfenen  Knochen  noch  manche  Stücken  von  ähnlicher  Bearbeitung 
aufgelesen  wurden. 

2.  Die  Entdeckung  des  Herrn  Lindenschmidt  in  Bezug  auf  Fuchs  und 
Bär  hat  sich  aufs  Schlagendste  bestätigt,  und  wir  müssen  ihm  das  Ver- 
dienst zuerkennen,  die  Beweismittel  gegen  den  Fälscher  an  die  Hand 
gegeben  zu  haben;  doch  war  der  Verdacht  der  Fälschung  schon  vorher 
bestimmt  ausgesprochen  und  nur  deshalb  in  der  Publication  selbst  noch 
nicht  zum  Ausdruck  gebracht  worden,  weil  zur  Zeit  des  Auftretens  der 
Fälschungen  die  Arbeit  schon  vollständig  im  Druck  vorlag. 


Dr.  Timothy  Abbot  Conrad,  geb.  1803,  einer  der  Begründer  der  ameri- 
kanischen Paläontologie  und  Conchyologie,  ist  am  9.  August  1877  in  Trenton, 
New  Jersey,  verstorben.  (The  Amer.  Journ.  of  sc.  a.  arts,  No.  81,  1877, 
p.  247.) 

Am  23.  August  verschied  zu  Harburg  Dr.  phil.  Carl  Noellner,  ein 
verdienter  Mineralog,  der  sich  besonders  mit  der  Darstellung  von  Kry- 
stallen  beschäftigte  und  eine  ausgezeichnete  Sammlung  solcher  besass. 
Derselbe  starb  im  69.  Lebensjahre  an  einem  Herzschlage. 


Anerbieten. 

Herr  Louis  Vortisch,  Birmingham,  Ludgate  Hill,  No.  54,  Sohn  des 
den  Geologen  rühmlichst  bekannten  verstorbenen  Pastors  Vortisch  in 
Satow,  Mecklenburg,  erbietet  sich  zu  Übersetzungen  und  Auszügen  von 
englischen  und  amerikanischen  Werken  aus  den  Gebieten  der  Geologie 
und  Technik  in  die  deutsche  Sprache.  Derselbe  ist  zu  diesem  Behufe 
durch  hervorragende  Techniker  bestens  empfohlen.    (D.  R.) 
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Petrefaktensammlung  zu  verkaufen. 

Eine  kleine  Sammlung  ausgezeichneter  Exemplare  von  Petrefakten 
aus  den  Schiefern  von  Solenhofen  ist  verkäuflich  bei  der  Bank- 
directors-Wittwe  Bürkart  in  München  (Hildegardstrasse  19/3).  Sie  ent- 
hält einen  Pterodactylus  von  besonderer  Schönheit,  ein  Unicum  von  Echmus, 
mit  den  Stacheln,  und  andere  Seltenheiten. 


Mineralienhandel. 

Das  Mineralien-Comtoir  von  Kuschel-Köhler  empfiehlt  sein  Lager  von 
Schweizer  Mineralien. 

Zürich-Hottingen,  Zeltweg  60. 


Die  Inhaber  der  Firma  Huoo  Kemna,  Niederlage  von  Mineralien, 
Gesteinen  und  Petrefakten,  zeigen  hierdurch ergebenst  an,  d&ss  sie 
ihre  Niederlage  am  1.  October  von  Hannover  nach  Göttingen  verlegt 
haben. 

Durch  bedeutende  Ankäufe  und  namentlich  durch  den  Erwerb  der 
berühmten  Petrefaktensammlung  des  Herrn  Directors  Lunwio  in  Darm- 
stadt, sind  ihre  Sammlungen  in  der  letzten  Zeit  nach  allen  Richtungen 
erweitert 

Es  werden  sowohl  ganze  Suiten,  als  einzelne  Mineralien,  Petrefakten 
und  Gesteine  abgegeben. 

Die  Inhaber  bleiben  stets  bemüht,  den  an  sie  gestellten  Anforderungen 
möglichst  zu  genügen  und  aus  allen  Welttheilen  wissenschaftlich  werth- 
volles  Material  anzuschaffen. 

Hochachtungsvoll 

Hugo  Kemna.  Dr.  J.  H.  Klo«. 

Göttingen,  October  1877. 


Berichtigung». 

S.  477  Zeile  10  von  oben  lies  Gleichzeitigkeit  statt  Gleichgültig- 
keit. 

S.  703  Zeile  5  von  unten  lies  chemische  statt  rheinische. 
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Ueber   die   Temperaturen  in  dem  Bohrloche  zu 

Sperenberg  und   die  darüber  angestellten  Eecli- 

nungen  und  Schlüsse. 

Von 

F.  Henrich, 

Oberlehrer  am  Realgymnasium  in  Wiesbaden. 


Die  interessanten  Ausführungen  der  Herren  Dunker  und 
Hottenroth  im  6.  Hefte  dieses  Jahrbuchs  (1877)  in  Betreff  der 
Sperenberger  Temperaturen  veranlassen  mich,  noch  einmal  auf 
diesen  Gegenstand  zurückzukommen. 

Im  April  1876  schickte  ich  der  Redaction  dieser  Zeitschrift 
eine  Abhandlung,  in  der  ich  zeigte,  dass  die  von  Herrn  Geh. 
Bergrath  Dunker  vor  mehreren  Jahren  aufgestellte  Gleichung, 
das  Gesetz  der  Wärmezunahme  nach  dem  Erdinnern  für  Speren- 
berg deswegen  nicht  ausdrücken  könnte,  weil. die  eine  Constante 
dieser  Gleichung  nicht  durch  Rechnung  gefunden,  sondern  der 
mittleren  Temperatur  für  Sperenberg  gleich  gesetzt  wurde,  wie- 
wohl doch  diese  mittlere  Temperatur  im  Bohrloche  selbst  nirgends 
beobachtet  worden  ist.  Ich  stellte  darauf  zwei  Gleichungen  auf, 
von  denen  die  erste  die  8  ersten  Beobachtungen,  die  von  200  zu 
200  Fuss  Tiefe  gemacht  worden  sind,  die  zweite  auch  noch  die 
neunte  Beobachtung  (in  der  Tiefe  von  3390  Fuss)  umfasste  und 
behauptete,  beide  Gleichungen  drückten  das  Gesetz  der  Wärme- 
zunahme für  Sperenberg  aus. 

In  dem  6.  Hefte  dieses  Jahrbuchs  (1877)  erschienen  zwei 
Abhandlungen  zugleich  über  denselben  Gegenstand,  die  neue 
Gleichungen  aus  dem  von  mir  angegebenen  Gesichtspunkte  ent- 
hielten.   Herr  Dunker  geht  von  der  Form: 

N.  Jahrbuch  for  Mineralogie  eto.    1877.  57 
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T  =  a  +  ß(S  -  700)  +  y(S  -  700)», 
Herr  Hottenroth  von  der  Form: 

T=  a  +  ßS  +  7S1  aus. 
Beide  Formeln  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich.     In  der 
DüNKER'schen  Formel  wird  nur  die  Oberfläche  in  die  Tiefe  von 
700  Fuss   gewissermassen  gerückt,  was  naturlich  erlaubt  ist 
Herr  Dunker  findet  folgende  Gleichungen: 

1)  T  =  17,503  +  0,006691607  (S  —  700)  +  0,00000078861  (S  —  700)» 

2)  T  =  17,2828  H-  0,0077928  (S  —  700) 

8)  T  =  17,275901  +  0,00799279  (S  -  700))—  0,0000002028138  (8  —  Ktof 
4)  T  =  17,486492  4-  0,007450129  (S  -  700). 

Die  Gleichungen  1)  und  2)  wurden  aus  den  8  ersten  Beob- 
achtungen, die  Gleichungen  3)  und  4)  aus  allen  9  Beobachtungen 
berechnet. 

Die  Sum.  der  Fehlerquadr.  für  d.  8  Beobacht.  aus  GL  1)  ist  1,0091 

.      8        t  ,      2)   ,  it1757 

,      9        ,  ,      3)  „  1,2898 

.9        „  ,      4)  ,  1,4658. 

Herr  Hottenroth  findet  aus  den  9  Beobachtungen  die  Glei- 
chung: 

6)  T  =c  11,5816  +  0,0082753776  S  -  0,0000002024828  S». 
Die  Summe  der  Fehlerquadrate  für  9  Beobachtungen  ist  1,289066. 

Die  Gleichungen  2)  und  4)  liefern  dieselben  Resultate  und 
dieselbe  Quadratsumme  der  Fehler  wie  die  von  mir  früher  auf- 
gestellten 2  Gleichungen.  Die  Gleichung  3)  liefert  wieder  die- 
selben Werthe  wie  die  Gleichung  5)  und  beide  geben  dieselbe 
Quadratsumme  der  Fehler.  Die  kleine  Abweichung  0,0008  in  der 
Summe  der  Fehlerquadrate  rührt  wahrscheinlich  nur  daher,  dass 
Herr  Dunker  auf  4  Stellen  die  Quadrate  der  Differenzen  ab- 
rundete. 

Die  Summe  der  Fehlerquadrate  aus  Gl.  3)  oder  5)  berechnet, 
weicht  von  der  Summe  der  Fehlerquadrate,  die  sich  aus  der  von 
mir  berechneten  Gleichung  ergibt,  nur  um  0,176  ab. 

Obwohl  die  Gleichungen  3)  und  5)  dieselben  Resultate  liefern, 
so  sind  doch  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  der  Herren  Dunker 
und  Hottenroth  genau  entgegengesetzt.      Herr  Dünkeb  sagt: 
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»Die  in  der  Formel  3)  liegende  Verzögerung  der  Wärmezunahme 
ist  so  ausserordentlich  gering,  dass  sie  nicht  in  Betracht  kommen 
kann*.  So  ausserordentlich  gering?  Keineswegs.  —  Sehr  be- 
deutend! —  So  ausserordentlich  bedeutend,  dass  die  Annahme 
eines  festen  (kalten)  Erdkernes,  die  zwar  sonst  auf  schwachen 
Fassen  steht,  an  den  Sperenberger  Beobachtungen  bis  jetzt  noch 
eine  starke  Stütze  hat,  meint  Herr  Hottenroth.  Wer  hat  nun 
Recht?  Ohne  Zweifel  Herr  Hottenroth,  wenn  man  nur  auf  die 
Zahlen  sieht,  ohne  Zweifel  Herr  Dunker,  wenn  man  die  Grunde 
erwägt,  die  dieser  in's  Feld  führt.  Es  kann  nicht  geläugnet 
werden,  dass  Herr  Dunker  den  Gegenstand  aus  vielen  Gesichts* 
punkten  sehr  gründlich  beleuchtet  hat.  Der  von  ihm  in  Aus- 
sicht gestellten  zweiten  Abhandlung  darf  man  daher  mit  dem 
grössten  Interesse  entgegensehen.  Ganz  erschöpft  hat  er  den 
Gegenstand  gleichwohl  nicht.  Ich  werde  daher  zu  dem  von  ihm 
Gebotenen  noch  Einiges  hinzufügen. 

Wenn,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle,  und  bei  so  vielen 
physikalischen  und  mechanischen  Problemen,  eine  Reihe  von  Beob- 
achtungen vorliegt,  in  denen  man  ein  Gesetz  vermuthet,  so  trägt 
man  die  eine  gegebene  Grösse  (hier  die  Tiefe)  als  Abscisse  und  die 
andere  (hier  die  Temperatur)  als  Ordinate  auf,  verbindet  die 
Punkte  und  sieht  zu,  welche  von  den  bekannten  Curven  der  ge- 
zeichneten am  nächsten  kommen  mag.  Glaubt  man  eine  gefunden 
zu  haben,  so  legt  man  sie  der  Rechnung  zu  Grunde  und  ermit- 
telt vermittelst  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  Con- 
stanten und  den  wahrscheinlichen  Fehler.  Ist  der  letztere  derart, 
dass  er  der  Erfahrung  entspricht  und  dass  jede  andere  Curve, 
die  man  zu  Grunde  legt,  einen  grösseren,  wahrscheinlichen  Fehler 
ergibt,  so  darf  man  annehmen,  die  angenommene  Curve  drücke 
das  Gesetz,  das  den  Beobachtungen  zu  Grunde  liegt,  vollkommen 
gut  aus.  Nun  hat  Herr  Hottenroth  zwar  durch  Annahme  einer 
Parabel  eine  um  0,176  kleinere  Quadratsumme  erhalten,  er  hat 
aber  nicht  angegeben,  dass  der  wahrscheinliche  Fehler  bei  seiner 
Curve  grösser  ist  als  bei  der  meinigen.  Wenn  auch  der  Unter- 
schied sehr  klein  ist,  so  ist  das  doch  ein  Fingerzeig,  der  nicht 
unbeachtet  bleiben  darf.  Vergleicht  man  die  Resultate  der  Hotten- 
ROTH'schen  Rechnung  mit  den  meinigen,  so  sieht  man,  dass  die 
grösste  Differenz  0,2°  R.  in  den  Temperaturen  beträgt,  während 

57* 
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bei  Hottenroth  wie  bei  mir  die  Differenzen  zwischen  Bechnnng 
und  Beobachtung  bis  zu  0,7°  B.  steigen.  Darf  man  bei  so  be- 
wandten  Umständen,  wenn  man  alles  zusammenstellt,  was  für 
einen  heissen  Erdkern  spricht,  eine  Formel  für  richtig  halten,  die 
xu  einer  CentralkÄlte  fuhrt,  für  die  auch  gar  nichts  spricht? 
Darf  man  es,  wenn  man  weiss,  dass  gerade  die  eine  Beobachtung 
in  3390  Puss  Tiefe  es  ist,  die  zu  dieser  auffallenden  Formel  fahrt, 
dass  wenn  man  den  8  ersten  Beobachtungen,  die  von  700  bis 
2100  Fuss  Tiefe,  in  Abständen  von  200  zu  200  Fuss  angestellt 
worden  sind ,  die  Formel  T  =  a-f-ßS  +  yS2zu  Grunde  legt, 
das  y  einen  positiven  Werth  erhält?  Muss  man  nicht  da  allen 
Scharfsinn  aufwenden,  um  die  auffallende  Thatsache  zu  erklaren, 
anstatt  einer  Formel  ein  Gewicht  beizulegen,  das  ihr  auch  ans 
vielen  anderen  Gründen  gar  nicht  zukommt?  Aber  aus  welchen 
Gründen  denn?  —  Wer  sagt  denn,  dass  die  Annahme  einer  Pa- 
rabel sich  den  Beobachtungen  am  besten  anschliesst  ?  Doch  Nie- 
mand anders  als  Herr  Hottenroth  allein.  Hat  er  denn  die 
anderen  Curven  alle  untersucht?  Nicht  eine  einzige  mehr.  Wie, 
wenn  es  aber  noch  andere  gäbe,  die  eine  ebenso  grosse  Summe 
der  Fehlerquadrate  lieferten,  die  sich  also  ebenso  genau  an  die 
Beobachtungen  anschliessen,  ohne  die  fatale  Eigenschaft  zu  haben, 
ein  Maximum  der  Temperatur  schon  in  20453  Fuss  zu  liefern 
imd  schliesslich  zu  einer  Centralkälte  zu  fuhren?  Solche  Formeln 
gibt  es  und  ich  werde  unten  eine  mittheilen.  Es  ist  aber  wahr- 
scheinlich, dass  es  Formeln  gibt,  die  sich  selbst  noch  besser  an- 
schliessen als  die  Parabel  und  zwar  aus  folgendem  Grunde. 

Wenn  wir  uns  eine  heissflüssige  Kugel  in  ein  kaltes  Me- 
dium Millionen  von  Jahre  lang  versetzt  denken,  so  können  wir 
es  nicht  als  von  vornherein  ausgemacht  betrachten,  dass  die  Tem- 
peratnrzunahme  von  der  Oberfläche  nach  dem  Centrum  propor- 
tional der  Tiefe  erfolgt.  Wollen  wir  erfahren,  nach  welchem 
Gesetz  sie  erfolgt,  so  stehen  uns  zwei  Wege  offen,  der  Weg  des 
Experimentes  und  der  Weg,  den  die  mechanische  Wärmelehre 
bietet 

Der  Weg  des  Experimentes  ist  von  G.  Bischof  *  und.  tob 
Pfaff2  betreten  werden.     Die  Versuche  von  Pfaff  sind  die 

1  Q.  Bischof,  die  Wärmelehre  des  Erdinnern. 
1  F.  Ptiff,  allgemeine  Geologie  S.  305. 
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besseren.  Betrachtet  man  die  zwei  Curven,  die  Pfaff  aus  seinen 
Versuchen  construirt  hat,  so  sieht  man,  dass  die  Temperatur- 
zunahme in  der  Tiefe  rascher  erfolgt  als  in  der  Nähe  der  Ober- 
fläche, und  man  kommt  sogleich  auf  den  Gedanken,  dass  eine 
Exponentialgleichung  das  Gesetz  der  Wärmezunahme  ausdrucken 
muss. 

Der  Weg,  den  die  Wärmetheorie  bietet,  ist  von  Foubier 
und  von  Thomson8  betreten  worden.  Foürier  stellte  sich  die 
Aufgabe:  In  einem  festen  Körper,  der  sich  nach  allen  Sichtungen 
hin  in's  Unendliche  erstreckt,  zu  irgend  einer  Zeit  die  Variation 
der  Temperatur  von  Punkt  zu  Funkt,  und  die  in  irgend  einem 
Punkte  wirklich  vorhandene  Temperatur  unter  der  Voraussetzung 
zu  bestimmen,  dass  die  Temperatur  zu  einer  anfänglichen  Epoche 
zu  beiden  Seiten  einer  gewissen  unendlich  grossen  Ebene  zwei 
verschiedene  constante  Werthe  hatte.    Die  Lösung  ist  folgende: 

dv  V      _.n 

<*x  .      V^kt 

X 

Darin  bedeutet: 

k,  das  durch  die  Wärmecapacität  der  Masseneinheit  aus- 
gedrückte Leitungsvermögen  des  festen  Körpers, 

V,  die  halbe  Differenz  der  beiden  anfänglichen  Temperaturen, 

v0,  das  arithmetische  Mittel  dieser  Temperaturen, 

t,  die  Zeit, 

z,  den  Abstand  irgend  eines  Punktes  von  der  Mittelebene, 

v,  die  Temperatur  des  Punktes  x  zur  Zeit  t. 

Die  Lösung  des  von  Fourier  gestellten  Problems  lässt  sich 
für  eine  gewisse  Zeit  ohne  merklichen  Irrthum  auf  eine  Voll- 
kugel von  der  Grösse  der  Erde  anwenden,  wenn  man  voraussetzt, 
dass  die  Erde  vor  etwa  1000  Millionen  Jahren  gleichmässig  heiss 
war,  und  dann  in  einem  gleichmässig  kalten  Baume  sich  ab- 
kühlen konnte.  Construirt  man  aus  der  sich  darstellenden  Ex- 
ponentialfunktion eine  Curve,  so  sieht  man,  dass  die  Temperatur 


3  Thomson  und  Tait,  Handbuch  der  theoretischen  Physik  1.  Bd.  2.  Th. 
&  441. 
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von  der  Oberfläche  nach  der  Mitte  für  die  ersten  100000  Foss 
zwar  nicht  genau,  aber  nahezu  der  Tiefe  proportional,  um  0,0011  C. 
per  Fuss  etwa  zunimmt.  Unter  dieser  Tiefe  beginnt  die  Tem- 
peratur langsamer  zu  steigen.  Bei  einer  Tiefe  von  400000  Fnss 
beträgt  ihre  Zunahme  nur  noch  y141°  F.  per  Fuss.  Dies  steht 
zwar  im  Widerspruch  mit  den  von  Pfaff  gefundenen  Resultaten, 
allein  die  PFAFF'sohen  Versuche  gehen  nicht  über  109°  B.  hin- 
aus. Das  folgern  aber  beide,  dass  die  Temperatur  nicht  der 
Tiefe  proportional  zunimmt,  und  das  ist  der  Orund,  warum  ich 
glaube,  dass  eine  Exponentialfunktion  vielleicht  noch  besser  an 
die  Beobachtungen  sich  anschliessen  kann. 

Ist  nun  bewiesen,  dass  die  Parabelgleichung  nimmermehr 
das  Gesetz  der  Temperaturzunahme  ausdrücken  kann?    Für  die- 
jenigen, die  nur  auf  die  Summe  der  Fehlerquadrate  sehen,  ist  der  Be- 
weis noch  nicht  erbracht  worden.   Für  diese  soll  er  jetzt  erbracht 
werden.  Geht  man  von  der  Gleichung  T  =  a  -+-  bS  +  cSf  +  dS* 
aus,  so  hat  man  zur  Bestimmung  der  Constante  a,  b,  c,  d  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  folgenden  Gleichungen: 
a .  n  +  b2(S)   +  c2(S8)  +  d2(S*)  =  2(T) 
a2(S)  +  b2(S*)  +  c2(S8)  +  d2(S*)  ==  2(ST) 
a2(S2)  +  b2(S8)  +  c2(S*)  -f  d2(S*)  =  2(S*T) 
a2(S8)  +  b*2(S*)  +  c2(S5)  +  d2(S6)  =  2(S8T) 
In  diesen  Gleichungen  ist: 

lgn=  0,95424  lg2(S)=   4,16405  lg 2(S8)  =    7,46018 
lg2(S8)  =  10,83229  lg2(S*)  =  14,26288  lg2(S8)  =  17,73335 
,    lg2(S«)  =  21,22874  lg2(T)  =   2,34090 1*2  (ST)  =    5,59582 
lg2(S*T)  =   8,93479  lg2(S8T)  =  12,34176. 
Hieraus  ergibt  sich: 

a  =  +  11,419 
b  =  +    0,0084487 
c  =  -  0,000000241986 
d  =  +  0,00000000000256645. 
Die  Gleichung  heisst  mithin: 

T  =  11,419  +  0,0084487  S  —  0,000000241986  .  S* 

+  d  .  0,00000000000256645  .  S8. 
Sucht  man  den  ersten  und   zweiten  Differentialquotienten, 
so  bemerkt  man  sogleich,  dass  diese  Gleichung  weder  ein  Man- 
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miim  noch  ein  Minimum  hat.  Wenn  mithin  diese  Gleichung 
auch  noch  eine  gleich  grosse  Summe  der  Fehlerquadrate  liefert 
wie  die  Parabelgleichung,  so  muss  ihr  der  Vorzug  gegeben  werden. 
Stellen  wir  die  Resultate  tabellarisch  zusammen,  so  erhalten  wir: 


Tiefe 

in 

Füssen 

Beobach- 
tete Tem- 
peratur 
(RiiüM.) 

Berech- 
nete Tem- 
peratur 

Differenz  der 
berechneten 

und  der 
beobachteten 
Temperatur 

Temperatur- 
zunahme für 
200  Fuss 
nach  der 
Beobachtung 

Temperatur- 

zunähme  für 

200  Fuss 

nach  der 

Beohnang 

Summe 

der 
Fehler- 
qtudrate 

700 
900 
1100 
1800 
1500 
1700 
1900 
2100 
3390 

17,275 
18,780 
21,147 
21,510 
23,277 
24,741 
26,504 
28,668 
37,328 

17,215 
18,829 
20,428 
21,999 
23,556 
25,096 
26,615 
28,118 
37,879 

—  0,060 
-4-0,049 
-0,724 
-f- 0,489 
-4-0,279 
4-0,354 
+  0,111 

—  0,550 
-4-0,051 

1,505 
2,867 
0,363 
1,767 
1,464 
1,763 
2,164 

1,614 
1,594 
1,576 
1,557 
1,589 
1,520 
1,508 

0,004 
0,002 
0,524 
0,239 
0,078 
0,125 
0,012 
0,302 
0,003 

1,289 

Die  Summe  der  Fehlerquadrate  ist  also  genau  so  gross  wie 
bei  Hottenroth.  Der  wahrscheinliche  Fehler  0,3424  ist  grösser 
als  bei  Annahme  einer  geraden  Linie,  was  wiederum  darauf  hin- 
weist, dass  die  gerade  Linie  das  Gesetz  mindestens  ebenso  gut 
ausdrückt.  Die  Temperatur  nimmt  nach  vorstehender  Tabelle 
mit  der  Tiefe  nicht  stetig  zu;  sie  wird  von  200  zu  200  Fuss 
bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  kleiner,  dann  aber  wieder  grösser, 
erreicht  kein  Maximum  und  fuhrt  folglich  zu  keiner  Central- 
kälte. 

Die  erste  Constante  der  letzten  Gleichung  (11,419)  ist  kleiner 
als  bei  Hottenroth,  was  darauf  hinweist,  dass,  wenn  man  die 
in  50  Fuss  Tiefe  bei  Wasserabschluss  beobachtete  Temperatur 
9,86°  R.  mit  in  Rechnung  bringt,  die  Summe  der  Fehlerquadrate 
nach  der  letzten  Gleichung  kleiner  wird  als  nach  der  Parabel- 
gleichung.  Warum  wird  diese  Temperatur  nicht  mit  in  Rech- 
nung gebracht?   —  Weil  das  Bohrloch  bei  50  Fuss  Tiefe  in 
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Blechröhren  stand,  die  die  Wärme  sehr  gut  leiten.  In  dkm 
Tiefe  hatte  man  die  mittlere  Temperatur  von  Sperenberg  erwartet, 
aber  nicht  gefunden,  und  Herr  Dunker  schreibt  die  Abweichung 
von  der  mittleren  Temperatur  allein  der  guten  Wärmeleitungs- 
fähigkeit  der  Verrohrung  zu.  In  der  „Zeitschrift  für  Berg-,  Hütteo- 
und  Salinenwesen  im  preussischen  Staate B  habe  ich  gezeigt,  dass 
die  Verrohrung  allein  nicht  ausreicht,  diese  Eigentümlichkeit 
zu  erklären,  dass  vielmehr  der  Hauptgrund  in  Folgendem  liegt: 
In  dem  Sperenberger  Bohrloche  wurde  in  3390  Fuss  Tiefe  die 
Temperatur  ohne  Abschluss  der  Wassersäule  33,6°  R.,  nach  Ab- 
schluss  der  Wassersäule  aber  gleich  36,6°  B.  gefunden.  Damit 
ist  constatirt,  dass  in  dieser  Tiefe  das  Wasser  zur  Zeit  der  Mes- 
sung eine  3°  niedrigere  Temperatur  hatte  als  das  Gestein.  Hier 
wird  jahraus  jahrein  dem  Gestein  Wärme  entzogen,  die  nicht 
wieder  ersetzt  wird,  und  folglich  muss  das  Gestein  bis  zu  einer 
gewissen  Tiefe  —  die  Tiefe  senkrecht  zur  Richtung  des  Bohr- 
lochs verstanden  —  um  eine  gewisse  Anzahl  von  Graden  ab- 
gekühlt werden. 

In  der  Nähe  der  Oberfläche  ist  es  umgekehrt.  Durch  die 
Strömung  steht  hier  das  Gestein  mit  Wasser  in  Berührung, 
welches  3  bis  4°  wärmer  ist  als  das  Gestein.  Dem  Gestein  wird 
hier  fort  und  fort  Wärme  zugeführt,  und  folglich  muss  seine 
Temperatur  um  eine  gewisse  Anzahl  von  Graden  höher  werden. 
Das  ist  der  Hauptgrund,  warum  im  Sperenberger  Bohrloche  die 
mittlere  Temperatur  nicht  mehr  angetroffen  wird,  obwohl  sie  doch 
einmal  muss  vorhanden  gewesen  sein.  Durch  diese  Strömung 
findet  eine  fortwährende  Änderung  der  Temperatur  des  Gesteins 
statt,  die  so  lange  dauert,  bis  eine  vollkommene  Ausgleichung 
stattgefunden  hat,  d.  h.  bis  die  Temperatur  im  Bohrloche  an 
allen  Stellen  dieselbe  geworden  ist,  was  aber  begreiflicherweise 
erst  nach  unendlich  langer  Zeit  geschehen  kann.  Das  ist  auch 
der  Grund,  warum  die  erste  Constante  in  den  von  mir  aufgestellten 
Gleichungen  nicht  mit  der  mittleren  Temperatur  übereinstimmt 
Es  ist  auch  der  Grund,  warum  die  Temperaturänderung  von  200 
zu  200  Fuss  immer  kleiner  wird,  wenn  man  die  letzte,  neunte 
Beobachtung  mit  zur  Kechnung  heranzieht,  während  ohne  diese 
eine  Beobachtung  die  Temperaturänderung  gerade  umgekehrt  er- 
folgt.   Die  neunte  Beobachtung  ist  eben  in  3390  Fuss  Tiefe  ge- 
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macht,  wo  fort  und  fort  Wasser  vorbeiströmt,  das  3°  kälter  ist 
als  das  Gestein,  das  also  dem  Gestein  mehr  und  mehr  Wärme 
entzieht.  In  der  Abhandlung  für  das  Berg-,  Hätten-  und  Salinen- 
wesen habe  ich  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  in  Folge  dieser 
constanten  Strömungen  vielleicht  die  Gleichung 
T  =  a  +  bS-cSa  +  dS3 
am  besten  den  Beobachtungen  sich  anschliessen  dürfte.  Durch 
die  mitgetheilte  Eechnung  ist  dem  nicht  widersprochen  worden. 
Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  Herr  Hottenroth  die  in  meinen  Vorträgen  über  Geologie 
aufgestellte  Behauptung  —  „dass  in  grossen  Tiefen  auch  bei  Ab- 
schluss  einer  Wassersäule  das  eingeschlossene  Thermometer  des- 
wegen die  Temperatur  des  Gesteins  mit  absoluter  Genauigkeit 
nicht  angeben  könne,  weil  eine  Wassersäule  auf  der  oberen  Kaut- 
schukhülle ruhe,  die  2  bis  3°  kälter  ist  als  das  umgebende  Ge- 
stein" —  dadurch  zu  entkräften  sucht,  dass  er  die  Worte  citirt, 
die  ich  in  meiner  Abhandlung  vom  Jahre  1876  in  diesem  Jahr- 
buch ausgesprochen  habe:  „Auf  diese  Weise  konnte  das  Thermo- 
meter die  Temperatur  des  Gesteins  vollkommen  annehmen*.  Meine 
Vorträge  sind  aber  später  erschienen  als  die  Abhandlung,  und 
nachdem  ich  mittlerweile  mehr  über  den  Gegenstand  nachgedacht 
hatte,  kam  ich  zu  der  Überzeugung,  dass  auch  bei  Abschluss 
einer  Wassersäule  die  Temperatur  des  Gesteins  in  der  Tiefe  ein 
wenig  zu  niedrig  angegeben  werden  dürfte.  Wie  viel  zu  niedrig, 
ob  Vio  °der  Vioo0*  das  kann  ich  natürlich  nicht  angeben,  aber 
man  muss  das  doch  nicht  als  einen  Widerspruch  hinstellen  wollen. 
Es  wäre  nur  dann  ein  Widerspruch,  wenn  die  Abhandlung  später 
erschienen  wäre  als  die  Vorträge. 
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Ueber  die   Silberkiese. 

Von 

A.  Weisbach  in  Freiberg. 

(Mit  2  Holuchnttten.) 


Nachdem  im  Spätsommer  1876  es  hier  bekannt  geworden, 
dass  im  Felde  des  Rudolph  Schachtes  bei  Marienberg  auf  dem 
Kreuze  des  Amandus  Flachen  mit  dem  Bauer  Morgengang  in 
einer  Teufe  von  rund  280  Metern  grössere  Mengen  edler  Silber- 
erze, besonders  Rothgiltigerz,  geschüttet,  unternahm  ich  im  Sep- 
tember einen  Ausflug  nach  der  obererzgebirgischen  Beigstadt, 
deren  Bergbau  bekanntlich  im  16.  Jahrhundert  in  höchster  Blötbe 
gestanden,  nämlich  in  dem  80-jährigen  Zeiträume  von  1520  bis 
1600  über  4  Millionen  Thaler  an  Silbererzen  zu  Tage  gefördert 
und  fast  17a  Million  als  Ausbeute  zur  Vertheilung  gebracht  hat. 

Mein  erster  Besuch  in  Marienberg  galt  dem  bewährt« 
Kenner  Herrn  Bergmeister  Perl,  dessen  Sammlung  seiner  Zeä 
Strassburg  erwarb.  In  dessen  neuangelegter  sah  ich  von  des 
jüngsten  Erzanbruch  mit  Arsenrothgfüden  zusammen  einen  im 
frischen  Bruch  magnetkiesfarbenen  (bronzegelben)  spröden,  knapp 
flussspathharten  Eies  in  niedrigen  Krystallen,  anscheinend  von 
der  Combination  des  hexagonalen  Systemes:  Prisma  (ooP)  und 
stumpfe  Pyramide  (P),  auch  untergeordnet  noch  das  zweite  Prisma 
(ooPg).  Die  primärprismatischen  Flächen  waren  theils  glatt,  theüs 
öfterer  vertikal,  theils  auch  doppeltschräg  (federartig)  linirt,  wäb- 

p 
rend  die  pyramidalen  parallel  den  Combinationskanten  — ^  ge- 

oor 

streift  sich  zeigten,  auch  war  es  auffallend,  dass  die  je  6  Flächen 
der  Pyramide,  z.  B.  die  oberen,  nicht  in  eine  Ecke  zusammen- 
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zustossen,  sondern  .nach  oben  in  einander  und  zwar  in  eine  ein- 
zige convex-kugelige  (kuppeiförmige)  Fläche  zu  verfliessen  pflegten, 
die  überdem  in  der  Nähe  der  gedachten  Polecke  bisweilen  wie 
etwas  eingedruckt  erschien.  Spaltbarkeit  ward  an  den  fast  stets 
lebhaft  bunt  (besonders  stahlblau)  angelaufenen  Krystallen  keine 
bemerkt,  dagegen  beim  Zerbrechen  öfterer,  dass  nur  die  äussere 
Hülle  Glanz  und  bronzegelbe  Farbe  hatte,  der  innere  Kern  da- 
gegen matt  und  leberkiesfarben  war.  Als  Begleiter  endlich  treten 
ausser  dem  erwähnten  Arsenrothgülden  noch  Markasit  in  der 
Varietät  Leberkies,  Eigengewicht  4,77 ;  5°  C,  Spuren  von  Weiss- 
nickelkies  und  von  Gangarten  weingelber  Flussspath  und  weisser 
Schwerspath  auf. 

Nach  Freiberg  zurückgekehrt,  bestimmte  ich  noch  den  Strich 
als  tief-  und  reinschwarz,  das  Eigengewicht  an  einer  etwa  800  Mgr. 
betragenden,  durchaus  bronzeferbenen  Quantität  zu  4,06  —  4,12 
(13°  C),  Herr  Oberbergrath  Eichtee  endlich  Silber,  Eisen,  Schwefel 
als  Bestandteile  und  den  Silbergehalt  zu  28,8  Prozent.  Hier- 
durch schien  festgestellt,  dass  man  es  mit  Silberkies  (welchen 
deutschen  Namen  bereits  Breithaupt  1833  für  den  Sternbergit 
vorgeschlagen)  und  zwar  dem  Argentopyrit  zu  thun  habe,  oder 
wenigstens  einem  demselben  ungemein  nahestehenden  Körper; 
befremdlich  war  nur  die  Niedrigkeit  des  gefundenen  Eigengewichts 
(4,08)  im  Vergleich  mit  den  Angaben  von  v.  Waltershausen  l 
(6,47)  und  von  Schrauf*  (5,53). 

Wenige  Wochen  nach  meiner  Bückkunft  erwarb  Herr  Paktor 
Wapplbr,  dem  ich  die  mitgebrachten  Marienberger  Stücke  gezeigt 
hatte,  von  der  altberühmten  Grube  Himjnelsfürst,  und  zwar  von 
dem  Gade  des  Bundes  Flachen  aus  einer  Teufe  von  360  Meter 
eine  Stufe,  welche  in  Gesellschaft  von  Arsenrothgülden  und 
zweierlei  Braunspäthen ,  einem  weissen  und  einem  erbsengelben, 
denselben  Kies  in  grösseren,  ebenfalls  anscheinend  hexagonalen 
Krystallen  von  sowohl  äusserlich  als  innerlich  bronzegelber  Farbe 


1  Sartoriüs  von  Waltershaüsew  1866  in  den  Berichten  der  Göttinger 
Gesellschaft  der  Wissenschaften;  auch  im  Auszug  Lbonhard's  Jahrbuch, 
1866.  S.  725. 

*  Schrauf  1871  in  den  Berichten  der  Wiener  Akademie.  In  denselben 
auch  Tscbermak  1866;  auszugsweise  ferner  in  Leonhard's  Jahrbuch  1866, 
S.  726  und  1867,  S.  199. 
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darzubieten  schien ;  es  war  aber  der  Körper  bjos  gypshart,  ferner 
mild  mit  ganz  geringer  Neigung  zum  Spröden  und  vollkommen 
spaltbar  nach  einer  Richtung,  der  basischen. 

Das  Eigengewicht  dieses  Kieses,  ganz  frischen  Ansehens,  be- 
stimmte ich  an  einer  Menge  von  191,8  Mgr.  zu  4,206  (7Vi°C.) 
und  Herr  Bergrath  Winkleb  fand  darin: 

29,75  SUber 
36,28  Eisen 
32,81  Schwefel 

98,84, 

eine  Zusammensetzung,  welche  zwischen  derjenigen  des  Stern- 
bergit's  und  des  Argentopyrit's  zwischen  innen  liegt,  denn  im 
ersten  fand  Zippe  3a  und  Bammelsberg  4b,  im  letzteren  ton  Wal- 
tershausen c  und  Schrauf  d: 


a 

b 

c 

d 

Silber     . 

32,0 

35,27 

26,5 

22,3 

Eisen 

36,0 

35,97 

39,3 

— 

Schwefel 

30,0 

29,10 

— 

— 

99,2      100,34 
Es  ergeben  sich  hieraus  die  empirischen  Formeln  fiir: 
Sternbergitr      AgFeaS8  =  Ag8Fe6S»  (Joachimsthal), 
Argyropyrit 5:  =  Ag8Fe7S11   (Freiberg,   Himmelsfurst 

Fdgr.) 
Argentopyrit:   AgFe8S5  =  Ag3Fe*S15  (Joachirasthal), 

welchen  Formeln  die  Gehalte  entsprechen: 

Süber  .  .  34,18  30,34  24,77 
Eisen  .  .  35,44  36,70  38,54 
Schwefel     .    30,38         32,96         36,69. 


8  Zippe,  1827  und  1828  in  der  Monatsschrift  des  vaterländischen  Mu- 
seums in  Böhmen  und  1833  in  Poggendorpt's  Ann&len,  Band  XXVII, 
S.  690. 

4  Rammelsbero,  1875  im  Handbuch  der  Mineralchemie  Seite  66. 

5  Unter  diesem  Namen  möchte  ich  nicht  eine  selbständige  Special 
verstanden  wissen,  sondern  sein  Gebrauch  geschehe  hier  nur  der  Bequem- 
lichkeit halber. 
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Eine  alle  drei  Körper  umfassende  Formel  würde  lauten: 

und  scheint  somit  für  die  Silberkiese  etwa  ein  ähnliches  Verhält- 
nis8  zu  bestehen,  wie  für  die  zwischen  Albit  und  Anorthit  liegen- 
den Feldspäthe,  denen  die  allgemeine  Formel  zugesprochen 
werden  kann: 

Nan  Ca1-11  Al2~n  Si2+n  O8. 

Steht  nach  dem  Obigen  Argyropyrit  in  chemischer  Hinsicht 
zwischen  Sternbergit  und  Argentopyrit,  so  auch  in  physikali- 
scher: vom  Sternbergit  unterscheidet  er  sich  fast  nur  durch  den 
Krystallhabitus ,  etwas  höhere  Härte  und  unvollkommene  Milde, 
vom  Argentopyrit  durch  vollkommene  Spaltbarkeit,  grössere 
Weiche  und  weit  geringere  Sprödigkeit. 

Nachdem  man  einmal  auf  das  Vorkommen  von  Silberkies  in 
Himmelsfürst  Fdgr.  aufmerksam  geworden,  gelang  es,  im  Laufe 
der  nächstfolgenden  Zeit  noch  mehrere  Stufen  zu  erwerben. 

Oft  sind  die  Krystalle  des  Argyropyrit  zu  Hemisphäroiden 
gruppirt,  welche  auf  den  erwähnten  Braunspäthen  aufliegen,  und 
ich  besitze  unter  Anderen  eine  grobdrusige,  über  haselnussgrosse 
Halbkugel,  welche  nach  der  Trennung  von  der  Unterlage  in  der 
Mitte  einen  Kern  von  arsenischem  Bothgiltigerz,  dann  eine  2  Milli- 
meter dicke  Lage  von  Kupferkies,  ferner  1  Centimeter  Leberkies 
und  schliesslich  eine  pergamentdünne  Haut  von  im  frischen  Bruche 
bronzegelben,  äusserlich  aber  glänzenden,  braunschwarz  angelaufenen 
Silberkies  sehen  lässt. 

Anlangend  die  anscheinend  hexagonale  Krystallisation  des 
Argentopyrit,  so  ist  dieselbe  von  v.  Waltebshaüsen  für  mono- 
klin,  von  Schbauf'  aber  für  rhombisch  erklärt  und  von  Letz- 
terem der  stumpfe  Winkel  des  Prisma  m  zu  119°  40',  die  Mittel- 
kanten der  Pyramide  p  zu  57°  0*  bestimmt  worden,  wogegen  für 
den  Sternbergit  Haidinger7  die  entsprechenden  Winkel  zu 
m  =  119°  30'  und  f  =  118°  O  ermittelt  hatte,  welchem  letz- 
teren Winkel  eine  Pyramide  78-facher  Hauptaxe  von  den  Mittel- 
kanten 58°  2'  correspondiren  würde. 


6  Sohraüf  1871  in  dem  Berichte  der  Wiener  Akademie  and  1872  im 
Atlas,  Tafel  XXIV. 

v  HirnnrosR  1827  in  Pogaendorff's  Annalen  Seite  483. 
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Waren  die  von  Marienberg  mitgebrachten  Krystalle  des 
Argentopyrit  nur  klein,  so  erreichten  die  Freiberger  Silberkiese 
grössere  Dimensionen,  und  mass  an  den  grössten  Krystallen  die 
Höhe  der  Prismenflächen  3,  die  Breite  etwas  über  1  Millimeter; 
terminirt  wurden  sie  entweder  (Figur  1)  durch  die  makrodiagooal 
liniirte  Basis,  in  welchem  Falle  zwei  der  «ech's  lateralen  Fliehen 
stark  grob  horizontal  gekerbt,  vier  aber  theüs  glatt,  theils  schwach 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


wagrecht,  theils  auch  doppelt  schräg  (federartig)  gestreift  er- 
schienen, oder  aber  (Figur  2)  die  Terminirung  geschah  durch  die 
oben  erwähnte  stumpfe,  kuppeiförmig  gewölbte  Pyramide,  welchen 
Falls  sämmtliche  Lateralflächen  federartige  Zeichnung  aufwiesen, 
wobei  die  beiden  Streifungssysteme  einander  unter  fest  rechten 
Winkeln  begegneten.  Mitunter  beobachtete  man  schiefe  Ab- 
stumpfungen der  Lateralkanten,  auch  bisweilen  an  den  die  Basis 
tragenden  Krystallen  ein  äusserst  flaches  Makrodoma,  sowie  Ab- 
stumpfungen der  von  Basis,  Prisma  und  Brachypinakoid  gebil- 
deten, dreikantigen  Ecken,  seeundären  pyramidalen  Flächen  ent- 
sprechend, deren  Intersectionen  mit  den  prismatischen  die  er- 
wähnte Federstreifung  parallel  ging.  Auszeichnend  und  von  dem 
Marienberger  Vorkommniss  abweichend  war  für  dieses  Freiberger 
der  schon  erwähnte  Umstand,  dass  eine  vollkommene  Spaltbar- 
keit nach  der  Basis  stattfand,  der  basischen  Blättrigkeit  echten 
Joachimsthaler  Sternbergit's  an  Deutlichkeit  kaum  nachstehend. 
Während  an  den  Marienberger  Krystallen  wegen  grober 
Flächenkerbung  nur  ganz  ungefähre  Winkelmessungen  angestellt 
werden  konnten,  zeigten  diejenigen  Freiberger,  an  denen  die  Py- 
ramide die  Terminirung  bildete  und   die  nach  dem  Obigen  nicht 
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Individuen,  sondern  Zwillinge  oder  Drillinge  sein  dürften  (worauf 
auch  auf  den  lateralen  Flächen  feine,  vertikal  verlaufende  Nähte 
hinwiesen),  gutspiegelnde  Krystallflächen,  und  ich  veranlasste  des- 
halb Herrn  Fritz  Wappler,  ausser  der  an  einem  Marienberger 
angestellten  Rohmessung  noch  an  vier  vielversprechenden,  des- 
halb von  mir  losgebrochenen  Freibergern  genauere  Bestimmungen 
vorzunehmen. 

Ganz  besonders  ausgezeichnet  durch  Glätte  und  Glanz  der 
Lateralflächen  war  ein  sämmtliche  sechs  besitzender,  im  Beob- 
achtungsjournal  mit  No.  2  bezeichneter.  Fläche  m1  und  m3 
lieferten  vollkommene  und  einfache,  helle  Bilder  der  als  Object 
verwendeten  Gasflamme,  während  ma  und  m6  etwas  verwaschene, 
m4  ein  ganz  nebeliges,  m6  aber  zwei  helle,  20  Minuten  von  ein- 
ander entfernte,  entwarfen.  Es  wurden  u.  A.  die  Neigungen 
gefunden: 

m1m2=    60°  28' 

m1m6=    60°  36' 

rn^a  =  120°  22'. 

Setzt  man  voraus,  dass  der  gemessene  Krystall  ein  Durch- 
kreuzungszwilling sei,  in  welchem  Zwillingsebene  parallel  Prisma, 
so  würde  sich  der  prismatische  Winkel  zu  120°  22'  ableiten 
lassen. 

Wollte  man  aber  den  Krystall  als  Durchkreuzungsdrilling, 
dessen'  8-flächige  Säule  durch  Verschwinden  zweier  Flächen  zur 
6-flächigen  geworden,  deuten,  so  würde  ein  Prisma  von  119°  16' 
sich  ergeben. 

Am  Krystall  No.  1  wurde  bei  massig  deutlichen  Bildern 

gefunden: 

mtma=  59°  53' 
ptm4  =  59°  10' 
p1ma=  74°  53'. 

Hieraus  würde  sich  der  Winkel  — — -,  welcher  ein  rechter 

m1m2 

sein  muss,  zu  90°  17'  berechnen,  und  für  die  Mittelkante  der 

stumpfen  Pyramide  p  hat  man  den  Werth: 

61°  40'. 
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No.  3  befriedigte  nicht,  desgleichen  No.  4  weniger  als  No.  2, 
es  wurde  erhalten: 

m^  =  60°  16' 
™i  Vi  =  60°  12'; 
auch  beobachtete  man  an  No.  4  eine  laterale  Fläche  p ,  die  Kante 
m1m2  sehr  schief  abstumpfend;  es  ward  gefunden  /xn^söVtt 
welche  Neigung  einem  Prisma  ooP12  entsprechen  würde.  Fliehe» 
dieses  Prisma  wurden  auch  an  dem  Marienberger  Silberkies  durch 
Messungen  nachgewiesen. 

Noch  möchte  ich  bemerken,  dass  der  auf  Arsenrothgüldeo 
aufsitzende  Silberkies  von  Schneeberg  (Grube  Sauschwart?)  welchen 
Breithaüpt8  1833  als  Sternbergit  beschrieb,  dessen  Gewicht  er 
zu  4,101  und  dessen  Silbergehalt  Plattner  zu  29,7  Procent  be- 
stimmte, mit  demselben  Rechte  zum  Argyropyrit  zu  ziehen  sein 
durfte,  theils  wegen  des  niedrigeren  Silbergehaltes,  theils  weg» 
grösserer  Härte  und  geringerer  Milde. 

Wenn  endlich  die  drei  Silberkiese  sowohl  in  chemischer  als 
krystallographischer  Hinsicht  eine  entschiedene  Verwandtschaft  er- 
kennen lassen,  und  so  der  Gedanke  an  zwischen  ihnen  stattfindende 
Übergänge  aufkommen  mag,  so  scheint  es  doch  nothwendig, 
eines  Vorkommens  von  Johanngeorgenstadt  (Grube  Neu  Leipziger 
Glück)  Erwähnung  zu  thun,  von  wo  auf  einer  und  derselben  Stofe 
neben  und  wie  mir  scheint  auch  auf  echtem,  dünntafeligem  Stern- 
bergit noch  Argentopyrit  in  Krystallen  von  pyramidalem  Ha- 
bitus sitzend  beobachtet  werden  können. 

Wie  schon  früher  Argentopyrit  zu  Freiberg  und  zwar  auf 
Himmelfahrt  mit  Proustit  und  ged.  Arsen  vorgekommen,  so  ist 
auch  Sternbergit  neuerdings  hier  aufgefunden  worden,  nämlkh 
auf  dem  Johannes  Stehenden  der  Grube  Beschert  Glück, 
220  Meter  unter  Tage;  es  ist  dies  zugleich  die  Fundstätte  aas- 
gezeichneter ßothgiltigerzstufen  (Pyrargyrit),  unter  welchen  d« 
prächtigste  und  grösste  für  1 50  Mark  von  der  Bergakademie  er- 
worben wurde,  gegenwärtig  eine  der  ersten  Zierden  der  minerali- 
gischen  Sammlung  bildend.  Die  Erystalle,  welche  das  spitze 
Skalenoöder  R3  und  das  Prisma  zweiter  Ordnung  herrschend,  das 
primäre  RhomboSder  in  mittlerer  Ausdehnung,  ferner  Rhombo&ier 

8  Breithaupt  1833  in  Schweigger-Seidel's  Jahrbuch,  Seite  289. 
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-  V*H  und  Skalenofider  B5  untergeordnet,  in  Spuren  auch  */4R, 
V4H3  und  R2  zeigen,  erreichen  in  der  Hauptaxenrichtung  35  Milli- 
meter, in  den  hierzu  rechtwinkeligen  28  Mm.;  sie  werden  von 
gemeinem  Schwefelkies  und  Braunspath  begleitet.  Sieht  man 
durch  zwei  Parallelflächen  des  Prisma  nach  der  Sonne  oder  einer 
hellen  Flamme,  so  erglänzt  auch  selbst  in  den  dicksten  Indivi- 
duell die  ganze  Masse  im  prachtvollsten  Roth,  während  im  reflec- 
tirten  Lichte,  namentlich  auf  den  matten  Flächen  von  R3  und 
R,  die  Farbe  fast  metallisch  und  von  der  des  Bleiglanzes  kaum 
abweichend  erscheint.  Photographien  der  Prachtstufe  hatte  ich 
vor  Wochen  befreundeten  Fachgenossen  zu  übersenden  mir  ge- 
stattet. 


H.  Jahrbuch  ffir  Mlnor»togt©  etc.    187t.  58 
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Ueber  Bergsturz  und  Rutschung. 

Von 

Herrn   Emanuel   Riedl, 

k.  k.  Oberbergcommissir. 

(Vortrag  gehalten  im  Casinovereine  zu  CillL) 


Mitten  im  Herzen  Österreichs  —  plötzlich  zerreissend  die 
grosse  Verkehrsader,  die  Deutschland  mit  Italien  verbindet  — 
hat  der  Bergsturz  bei  Steinbrfick  die  in  letzter  Zeit  ledig- 
lich dem  politischen  Schauplatze  zugewendete  Aufmerksamkeit  in 
hohem  Grade  für  sich  in  Anspruch  genommen  und  die  halb  ?er- 
klungene  Mythe  von  den  Gnomen  und  ihrer  Thätigkeit  aitf* 
gefrischt. 

Gewiss,  die  Gnomen  —  hartgeprüfte  Kenner  des  Gesetas 
der  Schwerkraft  —  waren  thätigst  betheiligt  bei  den  riesigen 
Massenbewegungen,  deren  Resultat  sich  uns  darbot,  als  wir  tm 
19.  Jänner  d.  J.  unseren,  in  Folge  der  Verwüstung  der  Wilder 
in  letzter  Zeit  mit  vollstem  Rechte  oft  arg  erzürnten  Sannflws 
zu  einem  ruhigen ,  aber  höchst  unheimlichen  See  auf  mehr  als 
12  M.  über  ihrem  Normalniveau  gestaut  fanden. 

Trotzdem  würde  die  Schlucht  von  Wriesche  ohne  Zweifel 
noch  heute  unverändert  dasselbe  Aussehen  zeigen,  welches  sie  sat 
Jahrhunderten  geboten,  wenn  nicht  noch  andere  Naturkräfte  be- 
strebt gewesen  wären,  langsam,  doch  ununterbrochen,  die  Bande 
zu  lösen,  welche  bisher  die  das  unterliegende  Kalk-  und  Dolomit- 
gebirge deckenden  jüngeren  Massen  zusammenhielten. 

So  anerkennenswerth,  so  nothwendig  es  ist,  vom  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  aus  bei  Erforschung  der  Ursachen  jeder 
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Naturerscheinung  mit  möglichster  Gründlichkeit  vorzugehen,  sich 
nicht  mit  oberflächlicher  Betrachtung  und  einer  auf  dieser  auf- 
gebauten Theorie  zu  begnügen,  sondern  jedes  einzelne  Moment 
vorerst  für  sich,  dann  aber  in  seinem  Zusammenwirken  mit  den 
übrigen,  im  concreten  Falle  vorhandenen  Momenten  zu  prüfen 
und  so  Schritt  für  Schritt  von  dem  Antheile  der  einzelnen  Fak- 
toren zu  dem  Gesammtresultate  zu  gelangen,  so  wird  mir  zu  oft 
des  Guten  zu  viel  gethan,  d.  h.  das  Streben  nach  Gründlichkeit 
führt  zur  Entwicklung  der  complicirtesten  Annahmen  für  die  Ent- 
stehung an  sich  höchst  einfacher  und  deshalb  auch  sehr  einfach 
zu  erklärender  Erscheinungen,  wie  dies  die  meisten  Bergstürze 
und  Eutschungen  in  der  That  sind. 

Die  Trennung  der  beiden  Begriffe  „Bergsturz*  und  ,Rut- 
schung*  ist  nothwendig,  indem  so  am  einfachsten  der  Neigungs- 
winkel gekennzeichnet  wird,  unter  welchem  die  Massen  sich  be- 
wegt haben,  obw'ohl  in  den  meisten  Fällen  diese  Bewegung  an 
den  höchst  gelegenen  Terrainspunkten,  dem  sogenannten  Abbruche, 
als  wirklicher  Sturz,  an  den  tieferen  als  Butschung  zu  bezeich- 
nen ist. 

Es  sei  gestattet,  in  gedrängter  Kürze  die  bedeutenden  Massen- 
bewegungen beider  Art  zu  berühren. 

Die  Villacher  Alpe,  der  Dobratsch,  bekannt  durch  die 
von  ihrer  Höhe  sich  bietende,  reizende  Fernsicht,  zeigt  uns  heute 
ihr  südliches  Gehänge  als  eine,  an  vielen  Stellen  nahezu  senk- 
recht abfeilende  Felswand,  welche  an  ihrem  Fusse  von  dem  Punkte, 
wo  derzeit  das  Schloss  Wasserleonburg  steht,  bis  gegen  Föderaun 
hin  colossale  Schuttwälle,  im  Munde  des  Volkes  „die  Schutt* 
genannt,  trägt. 

Das  Gailthal  selbst  ist  bis  heute  in  der  Sichtung  gegen 
Arnoldstein  hin  merklich  verengt,  die  Gail  selbst  windet  sich 
mühsam  in  endlosen  Serpentinen,  da  und  dort  stagnirt  das  Regen- 
wasser aus  Mangel  an  Abfluss  in  zahlreichen  Tümpeln  und  doch 
ist  es  eine  geraume  Zeit  seit  dem  25.  Jänner  1348,  an  welchem 
Tage  den  Aufzeichnungen  der  Geschichte  nach  der  Abt  Florian 
des  Benedictinerklosters  Arnoldstein  Nachmittags  an  das  Fenster 
trat  und  die  im  Winterkleide  schimmernde  Kette  der  gegenüber 
liegenden  Dolomitalpen  betrachtete. 

68* 
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Da  spaltete  sich  plötzlich  die  Höhe  der  Villacher  Alpe  ihm 
ganzen  Längsrichtung  nach;  noch  sah  er  ihr  ganzes  südliche» 
Gehänge  unter  dem  furchtbarsten  Krachen  bersten  und  in's  Thal 
stürzen;  in  diesem  Momente  aber,  zu  Boden  geworfen,  vermag 
er  nur  das  Bild  der  Zerstörung  wieder  zu  geben,  das  sich  ihm 
darbot,  als  er  zur  Besinnung  gekommen. 

Die  nördliche  Hälfte  des  Gailthales  mit  13  Dörfern  war 
verschwunden,  der  Thalboden  selbst  in  seiner  ganzen  Breite  durch 
einen  mächtigen  Schuttwall  abgesperrt.  Der  Gailfluss  wurde 
schnell  zu  einem  See  gestaut,  der  weithin  gegen  W.  alles  ver- 
heerte, was  der  Bergsturz  verschont  hatte  und  nur  nach  und  nach 
im  Laufe  von  Jahrhunderten  wurde  die  heutige  Thalbreite  wieder 
gewonnen. 

Die  Art,  wie  die  Massenbewegung  der  Villacher  Alpe  an- 
trat, zusammengehalten  mit  ihrer  Gesteinsbeschaffenheit,  lassen 
dieselbe  zweifellos  als  Bergsturz  im  vollsten  Sinne  des  Wortes 
ansehen. 

Das  an  Bergsturzen  und  Rutschungen  reichste  Land  Europas 
ist  die  Schweiz,  deren  Geschichte  mehr  als  150  Katastrophen 
dieser  Art  kennt. 

Im  Canton  Schwyz  lag  zwischen  dem  Bigi  und  dem  fiust- 
berge  am  Fusse  des  Spitzbühls  das  aus  40  Häusern  bestehende 
Dorf  Goldau.  Anhaltende  Regengüsse  hatten  die  Scheidungs- 
flächen  der  thonigen  Einlagerungen  der  Nagelflue  derart  erweicht 
und  schlüpfrig  gemacht,  dass  am  2.  September  1806  die  Massen 
ihren  Halt  verloren  und  gleitend  zu  Thale  gingen,  die  Dörfer 
Goldau,  Busingen,  Roethen  und  Lowerz  mit  110  Wohn-  and 
220  Wirtschaftsgebäuden  verschütteten,  einen  Theü  des  Lo- 
werzer  See's  füllten  und  457  Menschen  begruben. 

An  Stelle  des  blühendsten,  fruchtbarsten  Thalbodens,  fahrt 
heute  die  Strasse  nach  dem  Bigi  an  jener  Stelle  durch  eine  stei- 
nige Wüste.  Der  Charakter  dieser  Massenbewegung  war  vor- 
nehmlich der  einer  Rutschung. 

Im  selben  Canton  erlitt  Biber  egg  im  Jahre  1851  eine 
Rutschung,  bei  welcher  eine  Strecke  von  630  M.  Länge  315  M. 
Breite  in  Bewegung  gerieth. 

Auch  das  Rheinthal  kennt  bedeutende  verheerende  Berg- 
stürze. 
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Felsberg  bei  Chur  war  seit  1834  durch  die  zunehmende 
Zerklüftung  der  ihm  benachbarten  Felswände  mit  Verschüttung 
bedroht  und  nur  dem  Aufeinanderfolgen  mehrerer  trockener  Jahre 
ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  eigentliche  Spaltung  der  182  Jf. 
hohen  Felswand  erst  im  Jahre  1840,  jetzt  aber  derart  eintrat, 
dass  im  Jahre  1843  eine  der  Spalten  bereits  mit  273  M.  Länge 
und  2,8  M.  Weite  gemessen  wurde.  Im  Herbste  desselben  Jahres 
stürzte  wirklich  ein  Theil  der  Massen  nieder  und  zerstörte  mehrere 
Hänser.  Die  Dorfbewohner  mochten  nicht  länger  stündlich  der 
drohenden  Gefahr  ausgesetzt  bleiben  und  gründeten  „Neu-Fels- 
berg".  Erst  am  31.  August  1850  trat  wieder  Bewegung  in 
grösserem  Massstabe  ein,  die  Massön  wurden  bis  an  den  Rand 
des  steileren  Gehänges  vorgeschoben. 

Nach  abermals  eingetretenem  Stillstande  erfolgte  der  Haupt- 
absturz am  2.  September  desselben  Jahres  aus  einer  Höhe  von 
126  M. 

Im  vorliegenden  Falle  sehen  wir  Rutschung  und  Bergsturz 
getrennt  vor  sich  gehen. 

Kaub,  zwischen  Bingen  und  Koblenz  am  rechten  Rhein- 
ufer gelegen,  beherrscht  von-  einem  227  M.  hohen,  aus  graphiti- 
schem Thonschiefer  bestehenden  Felsen,  erlitt  am  10.  März  1876 
einen  bedeutenden  Bergsturz,  der  8  Häuser  verschüttete,  26  Men- 
schen begrub. 

Die  durch  Gebirgsspalten  eingesickerten  Wässer  hatten  sich 
im  Erdinnern  angesammelt  und  sprengten  plötzlich  die  tiefer, 
jedoch  immer  noch  in  bedeutender  Höhe  über  dem  Städtchen 
situirten,  lockeren  Schieferschichten,  welche  mit  den  Wässern  zu- 
gleich hervorbrachen  und  niedergingen. 

Die  rapide  Geschwindigkeit  der  Massenbewegung  kennzeichnet 
die  Katastrophe  als  Bergsturz. 

Die  meisten  Menschenleben  kostete  in  diesem  Jahrhundert 
der  Bergsturz  von  Gragnano,  einem  Flecken  am  Fusse  des 
Monte  San  Angelo,  SO.  von  Neapel,  wo  nach  anhaltendem  Regen 
und  Thauwetter  am  23.  Jänner  1841  mehr  als  100  Menschen- 
von  einer  mit  der  Geschwindigkeit  des  Sturmwindes  niedergehen- 
den Erdlawine  rettungslos  verschüttet  wurden. 

Betrachten  wir  die  uns  nächstliegenden,  jüngsten  Erschei- 
nungen, so  finden  wir,  dass  wir  es  im  Schlossberge  mit  einem 
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kleinen,  unbedeutenden,  aber  unverkennbaren  Bergsturze  zu  thnn 
haben,  während  die  Massenbewegung  am  Annaberge  bei  Tü- 
chern die  Gefahr  plötzlicher  Verschüttung  des  tiefer  liegenden 
Terrains  kaum  befürchten  lässt,  hingegen  als  ausgesprochene 
Rutschung  einer  sehr  bedeutenden  Erdmasse  bei  anhaltendem 
Regen,  beim  Aufthauen  grösserer  Schneemengen,  ebenso  schwierige 
als  kostspielige  Arbeiten  zur  Sicherung  der  Communications- 
objecte  erfordern  wird. 

Die  beiden,  kurz  nach  einander  erfolgten  Massenbewegung» 
bei  Steinbrück  endlich  sind  am  Abbruche,  d.  i.  an  den  höchst 
gelegenen  Punkten  als  Bergstürze,  tiefer  herab  als  Ratschungen 
zu  bezeichnen. 

Für  diese  Ansicht  spricht  vor  Allem  der  denkwürdige  Be- 
richt, den  ich  der  Freundlichkeit  des  Directions-Adjancten  der 
Trifailer  Kohlen  Werksgesellschaft,  Herrn  W..  Bittneb  danke, 
welcher  nicht  allein  vom  15.  Jänner  angefangen  mit  rastloser 
Thätigkeit  bei  der  Leitung  der  Arbeiten  behufs  Aufsuchung  te 
Leichen  der  Verschütteten  beschäftigt  war,  sondern  vor  Altan 
derjenige  sein  dürfte,  welcher  vermöge  seiner  unausgesetzten 
Beobachtungen  vollberechtigt  erscheint,  uns  Aufechluss  über  den 
Hergang  des  zweiten,  am  18.  Jänner  erfolgten  Sturzes  zu  geben. 
Ich  erlaube  mir  daher  dessen  Bericht  wörtlich  wieder  zu  geben. 

„Die  Sprünge  oberhalb  des  am  15.  Jänner  niedergegangenen 
Terrains,  welche  ich  mehrmals  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte 
und  die  sich  täglich  erweiterten,  legten  die  Vermuthung  nahe, 
dass  früher  oder  später  eine  zweite  Katastrophe  zu  erwarten  sei 
•  und  zwar  um  so  sicherer,  als  die  Wände  des  höchsten  Abstones 
nahezu  senkrecht  standen  und  sich  in  die  hinter  denselben,  höher 
liegenden  Sprünge  und  Risse  zwei  Quellen  ergossen,  deren  Wasser 
schon  nach  48  Stunden  in  dem  vom  obersten  Kesselrande  ca.  800M. 
abwärts  liegenden  Rettungsstellen  und  unten  am  Fusse  der  Rat- 
schung zum  Vorschein  kam. 

Ich  hielt  es  daher  für  meine  Pflicht,  auf  alle  Eventualitäten 
gefasst  zu  sein  und  ein  besonderes  Augenmerk  auf  das  Verhalten 
des  Gebirges  zu  richten. 

Es  war  am  18.  Jänner  9*/s  Uhr  Abends,  als  ich  am  offenen 
Feuer  vor  dem  Rettungsstollen  ausruhte.  Da  hörte  ich  im  Ge- 
birge ein  Rollen,  gleich  der  Entleerung  einer  riesigen  Schotter- 
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lachmg,  welches  sich  zwei  Mal  in  Pausen  von  beiläufig  einer 
Minute  wiederholte. 

Da  dasselbe  nur  von  Abstürzen  der  hohen  Kesselwände 
herröhren  konnte  und  nach  dem  früher  Gesagten  der  blaugraue 
Tegel  der  alten  Rutschfläche  in  Folge  der  eindringenden  Quellen- 
wässer für  eine  zweite  Rutschung  mehr  als  nöthig  imprägnirt 
war,  so  stand  offenbar  ein  neuer  Nachschub  zu  erwarten,  weshalb 
ich  der  Mannschaft  die  Ordre  zum  Rückzug  auf  den  Bahndamm 
gab,  welcher  auch  sofort  erfolgte. 

Nachdem  jedoch  Alles  wieder  ruhig  geworden,  die  früheren 
Anzeichen  sich  nicht  wiederholten,  liess  ich  die  zurückgelassenen 
Gezähe  und  Fackeln  herauf  holen. 

Die  Leute  waren  abermals  zurückgekommen  und  mit  dem 
Zusammenbinden  der  Gezähe  für  den  Transport  beschäftigt,  als 
die  Anzeichen  neuer,  verstärkter  Bewegung  sich  kund  gaben,  wes- 
halb ich  Auftrag  gab,  alles  nicht  leicht  Transportable  liegen  zu 
lassen  und  sich  schleunigst  über  die  Sannbrücke  zur  ölfabrik, 
d.  i.  auf  das  rechte  Sannufer  zu  flüchten. 

Meine  Intention  dabei  war,  die  Leute  in  der  Restauration 
der  ölfabrik  sich  stärken  und  ausruhen  zu  lassen,  während  ich 
mich  zu  dem  politischen  Gommissar  begeben,  von  dem  Vorfalle 
berichten  und  weitere  Ordre  einholen  wollte,  was  jedoch  durch 
die  inzwischen  eingetretene  Katastrophe  vereitelt  wurde.  Diese 
trat  ein,  als  meine  Arbeitercolonne  auf  der  Sannbrücke  und  bei 
den  Magazinen  der  ölfabrik  angekommen  war. 

Die  Massenbewegung  zerriss  momentan  den  Bahndamm  und 
verschüttete  das  Sannbett  mit  solcher  Vehemenz,  dass  das  strom- 
aufwärts gedrängte  Wasser  das  Brückengeländer  abriss,  dio  Be- 
dielnng  theilweise  hob  und  die  Grundsteine  der  freistehenden 
Schutzmauer  fortschleuderte; 

Den  Bergsturz  selbst  zu  beschreiben  ist  mir  unmöglich,  da 
es  kaum  etwas  gibt,  womit  das  Getöse  desselben  auch  nur  an- 
näherungsweise verglichen  werden  könnte. 

Nach  dem  stärkeren  Rollen,  welches  am  Bahndamme  und 
zwar  ca.  8  Minuten  nach  den  ersten  Anzeichen  gehört  wurde, 
trat  nach  beiläufig  neuvergangenen  10  Minuten  der  Hauptschub 
ein,  welcher  oberhalb  des  Arbeitsplatzes  momentan  stockte,  so- 
dann aber  die   brennenden  Feuer  und  Fackeln  in  die  Luft  hob 
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—  soweit  es  beim  Lichte  der  Letzteren  zu  sehen  möglich  war  - 
beim  Bahndamme  aufthürmte,  letzteren  durchriss  und  das  Sum- 
bett  verschüttete.  Die  letztgenannten  Ereignisse  beanspruchten 
kaum  eine  halbe  Minute. 

Ich  habe  schon  äusserst  heftige  Gewitter  gehört,  auch  Erd- 
beben erlebt,  allein  alles  dieses  war  Null  gegen  das  Lärmen  und 
Getöse,  welches  der  Sturz  verursachte." 

So  weit  der  wörtliche  Bericht  meines  Gewährsmannes.  —  Es 
ist  über  diese  merkwürdigen  Massenbewegungen  viel,  sehr  fiel 
Wahres  und  —  auch  viel  Unrichtiges  gesprochen,  geschrieben 
worden;  ich  erinnere  nur  an  die  angebliche  Fahrt  eines  Berg- 
knappen mit  den  Massen  selbst,  gegen  welche  die  Reisen  weiland 
Münchhausen's  in  den  Hintergrund  treten  müssen  und  von  welcher 
factisch  nicht  ein  Wort  wahr  ist.  —  Für  denjenigen,  dem  That- 
sachen  genügen,  dürfte  der  eben  citirte,  mit  der  Einfachheit  und 
Selbstlosigkeit  des  Bergmannes  gegebene  Bericht  jenen  Werth 
haben,  welchen  die  Berichte,  die  sich  aus  alter  Zeit  über  ähn- 
liche Katastrophen  erhalten  haben,  noch  heute  für  uns  besitzen. 

Fürwahr  eigentümlich,  unvergesslich  sind  selbst  die  Bilder, 
welche  sich  der  Phantasie  des  Beschauers  nach  dem  Sturze  be- 
mächtigen mussten.  Es  schliesst  sich  das  Auge  vor  der  vor- 
liegenden, anscheinend  den  Bemühungen  der  Hunderte,  ihr  gegen- 
über verschwindend  kleinen  Menschenkindern  spottenden  Erd-  und 
Gesteinslawine  und  am  Ufer  der  Moräne  steht  ein  Mann,  der 
ahnungslos  sein  mühsam  erworbenes  Heim,  der  sein  Weib  mit 
sechs  Kindern  verlassen,  um  in  einer  Nacht  alles,  alles,  was  er 
„sein11  genannt,  von  einem  Grabhügel  gedeckt  zu  sehen  und  für 
den  es  nur  den  einen  Wunsch  gibt:  der  Todesengel  möge  sie 
alle  schnell  hinübergefuhrt  und  nicht  die  Qualen  des  Lebendig- 
begrabenseins  haben  erleiden  lassen.  — 

Und  hier  ein  Zweiter!  —  Noch  sehe  ich  dessen  hölzern  Haas, 
wie  seine  Beste  nach  dem  ersten  Sturze  mit  den  zersplitterteo 
und  geborstenen  Balken  einen  letzten  Versuch  zu  wagen  schienen, 
die  Massen  im  Weiterrollen  aufzuhalten  —  heute  sind  auch  die 
letzten  Trümmer  seiner  Behausung  im  Sannbette  begraben,  und 
doch  blickt  er  ruhig  in  die  Welt.  Die  Macht  der  Kindesliebe 
Hess  ihn  trotz  Nacht  und  Getöse  im  Momente  der  Gefahr  sein 
werthvollstes  Gut  retten.    Der  Mann  aus  dem  Volke  hat  mit 
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kräftigem  Arme  seine  alte  Mutter  erfasst  and  sie  geborgen  in 
dem  Augenblicke,  wo  hinter  seinen  Fersen  sein  Haus  zusammen- 
brach. 

So  herzzerreissend  das  frühere,  so  erhebend,  vom  gesunden 
Sinn  unseres  Volkes  zeugend,  dieses  Bild. 

Allein  nicht  nur  der  durch  die  Katastrophe  Betroffenen,  wir 
können,  wir  wollen  mit  Stolz  auch  derer  gedenken,  die  mit  edler 
Aufopferung  zu  Wriesche  mitgewirkt,  die  dort  thätig  waren,  zu 
retten,  zu  helfen  und  die  zerstörten  Objecto  wieder  dem  Verkehre 
anheim  zu  stellen. 

Unbeschadet  jedes  sonstigen  Verdienstes  erlaube  ich  mir  das 
hervorzuheben,  was  die  braven  Bergleute  von  Trifail  —  über  Er- 
suchen der  politischen  Behörde  am  15.  Jänner  an  der  Unglücks- 
stätte erschienen  —  im  Verlaufe  der  nächsten  Tage  und  Nächte 
geleistet. 

Ich  setze  einen  wohl  leicht  verzeihlichen  Stolz  darein,  dass 
nur  die  Bergleute  ■  allein  die  ganze  Grösse  der  Gefahr  richtig 
erkannt,  welche  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Abstürze  drohte. 

Sie  allein  waren  es,  die  mich  am  17.  Jänner  bestimmten, 
die  Verhältnisse  genauer  zu  untersuchen,  zu  prüfen  und  mich  für 
die  sofortige  Quellenableitung  auszusprechen. 

Den  gewissesten  Tod  aas  den  über  ihnen  hangenden  Massen 
von  Stunde  zu  Stunde  bestimmter  drohen  sehend,  haben  die  Leiter 
der  Bettungsarbeiten,  wie  die  Arbeiter  selbst  unter  den  schwie- 
rigsten Verhältnissen  Leistungen  vollfuhrt,  die  ihresgleichen  suchen, 
und  ich  entlehne  gerne  einem  von  Seite  des  Directors  der  Tri- 
failer  Kohlenwerksgesellschaft  mir  freundlichst  zugekommenen  Be- 
richte nachstehende  Zeilen:  «Der  Ausdauer  und  Willfährigkeit 
der  Leute  bei  der  angestrengten  Arbeit  muss  ich  alles  Lob  spen- 
den, besonders  ist  die  Leistung  der  Häuer  hervorzuheben,  welche 
den  Rettungsstollen  in  lockerem  Gerolle  und  nur  am  Bock  arbei- 
tend, in  72  Stunden  auf  10  M.  vortrieben". 

Übergehen  wir  auf  die  Ursachen  der  Bergstürze  und  Rut- 
schungen, so  sind  diese  in  der  Regel  sehr  einfache  und  ich  kann 
mich,  wie  bemerkt,  auch  betreffs  der  vorliegenden  und  nament- 
lich jener  zu  Wriesche  keiner  der  verschiedenen,  mehr  oder  minder 
complicirten  Theorien  anschliessen. 
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Das  Wasser  mit  seiner  nie  ruhenden  Thätigkeit,  mit  seinem 
Bestreben,  jeden  tiefer  liegenden  Baum  auszufüllen,  mit  seiner 
unwiderstehlichen  Kraft,  beim  Aufthauen  aus  dem  erstarrten  Zu- 
stande sein  Volumen  zu  vergrössern,  mit  seinem  Vermögen,  die 
Flächen  unserer  thonigen  Mergel  in  einen  seifenartigen  Zustand 
zu  versetzen  und  so  spiegelglatte  Rutschflächen  zu  schaffen,  auf 
denen  es  auch  bei  sehr  flachem  Neigungswinkel  kein  Halten  mehr 
gibt,  auf  denen  die  Gesteins-  wie  die  Erdmassen  mit  Allem,  was 
sich  über  Tags  auf  ihnen  befindet ,  der  Tiefe  zugleiten  müssen, 
das  Wasser  spielte  in  Wriesche,  am  Annaberge,  am  Schloss- 
berge, wie  bei  allen  anderen  Bergstürzen  und  Butschungen  die 
hervorragendste  Bolle! 

Wir  brauchen  —  um  uns  den  Hergang  zu  vergegenwärtigen  — 
uns  eben  nur  ein  oben  steileres,  tiefer  flacheres  Gehänge  vorzu- 
stellen, welches  von  der  Grasnarbe  abwärts  aus  wasserlässigem  Ma- 
terial, Lehm  mit  Steingerölle,  lockerem  Sand  oder  Sandstein  u,  s.  w. 
und  tiefer  gegen  das  Erdinnere  aus  thonigen,  wasserundurch- 
lässigen Schichten,  Thon,  Thonmergel  besteh! 

Im  Laufe  der  Zeit  entsteht  und  zwar  in  der  Begel  nur  in 
Folge  abnorm  lange  anhaltender  nasser. Witterung  ein  Biss,  oft 
gleichzeitig  mehrere  Bisse,  durch  welche  das  bisher  über  Tag 
geflossene  Wasser  höher  liegender  Quellen,  sowie  das  Wasser  der 
sonstigen  Niederschläge  bis  auf  die  wasserundurchlässigen  Schichten 
eindringt  und  damit  ist  die  Grundbedingung  für  die  künftige 
Butschung  gegeben. 

In  der  Begel  sehr  langsam  und  nur  nach  und  nach  wird 
durch  das  Niedergehen  des  Wassers  zwischen  den  unteren,  tho- 
nigen und  den  höheren,  wasserlässigen  Schichten  die  Butschfläche 
geschaffen  und  meist  deuten  nur  vereinzelte,  oft  mit  Vegetation 
überwucherte  Spalten  die  längst  vorhandene,  langsam,  aber  stetig 
zunehmende  Gefahr  an. 

Mehrere  auf  einander  folgende,  sehr  trockene  Jahre  sind  im 
Stande,  diesen  Process,  wenn  er  nicht  bereits  zu  weit  vorgeschritten, 
namhaft  zu  alteriren,  zu  verlangsamen,  ja  ganz  zu  beseitigen, 
sobald  durch  sie  jene  höher  liegenden  Quellen  zum  Versiegen  ge- 
bracht werden,  in  welchem  Falle  oft  später  neue  Quellen  an 
anderen  Punkten  hervorbrechen  und  die  Gefahr  —  so  lange  sie 
übertägig  fortrinnen  —  der  Hauptsache  nach  beseitigt  bleibt 
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Treten  aber,  wie  dies  in  letzter  Zeit  der  Fall  war,  nach 
einander  abnorm  nasse  Jahre  ein,  so  vervielfältigt  sich  die  be- 
gonnene Spaltenbildung  schnell,  setzt  sich  nach  unten  fort,  die 
ganzen  über  den  wasserundurchlässigen  Thonen  lagernden  Massen 
werden  schwammartig  mit  Wasser  imprägnirt  und  gleiten  unauf- 
haltsam dem  Thale  zu. 

Berücksichtigt  man,  dass  z.  B.  bei  Steinbrück  nach  der 
niedersten  Schätzung  18  Millionen,  nach  einer  mittleren  22,5 
Millionen  Zoll-Centner  Gebirgsmasse  sich  loslöste,  so  wird  man 
darauf  verzichten,  Mittel  zu  suchen,  der  beginnenden  Bewegung 
so  riesiger  Massen  irgend  wie  Einhalt  zu  thun. 

Doch  bieten  die  meist  steilen  Gehänge  so  vieler  reizender 
Thäler  Untersteiermarks  nicht  allein  an  vielen  Stellen  die  Be- 
dingungen für  eine  Rutschung,  sondern  ich  möchte  behaupten, 
unsere  Thäler  haben  bereits  so  manche  Rutschung  gesehen,  deren 
heutige  Spuren  nur  zu  wenig  beachtet  wurden. 

Gerade  so  wie  ich  an  Ort  und  Stelle  des  Bergsturzes  zu 
Wriesche  selbst  nachgewiesen,  dass  unmittelbar  unterhalb  des 
Punktes,  wo  die  dortige  höchstgelegene  Quelle  eingesickert,  eine 
vielleicht  schon  Jahrhunderte  alte  Rutschung  vorhanden  sei,  sowie 
ferner  das  ganze  Plateau,  welches  am  Südgehänge  des  Anna- 
berges derzeit  die  dortige  Rutschung  mitmacht,  nichts  anderes 
als  die  Halde,  der  Fuss  einer  alten,  von  selbst  zum  Stillstande 
gekommenen  Rutschung  ist,  welche  in  Folge  der  letzten  abnorm 
nassen  Jahre  ihren  alten  Weg  fortsetzt,  so  hat  Mutter  Natur 
so  manche  bedrohliche  Rutschung  in  diesen  lieblichen  Thälern 
selbst  wieder  zum  Stillstand  gebracht. 

Nachdem  aber  die  unvernünftige  Verwüstung  unserer  Wälder 
die  bisherigen  meteorologischen  Verhältnisse  geändert  und  zwar 
namhaft  verschlimmert  hat,  so  können,  so  dürfen  wir  es  nicht 
der  Natur  allein  überlassen,  sollen  sich  nicht  Bergstürze  und 
Rutschungen  in  der  unangenehmsten  Weise  mehren,  und  deshalb 
sei  gestattet,  die  Frage  zu  erörtern,  ob  überhaupt  und  was  in 
dieser  Richtung  auch  mit  bescheidenen  Mitteln  gethan  werden  kann. 

Die  erste  Bedingung,  ein  bestimmtes  Terrain,  z.  B.  ein  Ge- 
hänge zu  schützen,  besteht  in  der  Bestimmung  seines  Infiltrations- 
gebietes, d.  h.  in  der  Bestimmung  der  Grenzen,  innerhalb  derer 
Quell-  wie  Regenwasser  diesem  Terrain  zusitzt. 
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Die  Ergiebigkeit  der  Quelle  lässt  sich  durch  directe  Messung, 
wiederholt  zu  verschiedenen  Jahreszeiten,  finden,  die  durchschnitt- 
liche Menge  der  Niederschläge  mittelst  des  Regenwassers,  wenig- 
stens annäherungsweise  bestimmen. 

Eine  zweite  Bedingung  ist  die  Beobachtung  der  Einwirkung 
des  Wassers  auf  den  Boden,  besonders  dort,  wo  und  zu  jener 
Zeit,  wenn  in  der  Umgebung  Wälder  ausgeschlagen  werden,  end- 
lich dort,  wo  —  wie  bei  Anlage  von  Weingärten  durch  das  Ri- 
golen —  künstlich  Sammelplätze  für  das  Regenwasser,  Punkte 
für  das  Einsickern  desselben  neugeschaffen  werden. 

Eine  weitere  Bedingung  ist  die  Beobachtung  des  Verhaltens 
der  übertägigen  Rinnsale  einerseits  der  in  dem  bestimmten  Inun- 
datibnsgebiete  sich  ergebenden  wässerigen  Niederschläge,  anderer- 
seits des'  in  demselben  Gebiete  entspringenden  Quellwassers,  d.  i. 
die  Beobachtung,  ob  und  eventuell  wie  viel  des  bisher  übertägig 
fortgeführten  Wassers  in  Folge  von  im  Laufe  der  Zeit  an  höheren 
Punkten  des  gegebenen  Terrains  entstandenen  Erdrissen  sich 
unter  tägig  neue  Rinnsale  geschaffen,  mit  einem  Worte  die  Con- 
trole,  ob  und  wo  in  den  höher  liegenden  Terrainspartien  Wasser 
neu  einsickert,  welches  bisher  übertägig  fortgeronnen. 

Rechtzeitiges  Abfangen  und  zweckentsprechende  Ableitung 
dieser  Wässer  —  am  besten  in  offenen  Rinnen  —  über  das  zur 
Zerklüftung  geneigte,  vielleicht  schon  zerklüftete  auf  festes  Ge- 
steinsterrain und  sollte  solches  nicht  zu  finden  sein,  bis  in  das 
gemeinsame  Rinnsal  des  tbaltiefsten  wird  sodann  seine  bisher 
ausnahmslos  bewährte  Wirkung  nicht  verfehlen,  und  unsere  Enkel 
werden  Bergstürze  und  Rutschungen  nur  aus  der  Geschichte  unserer 
vielbewegten  Zeit  kennen. 
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A.   Mlttheilungen  an  Professor  6.  Leonhard. 

Freiberg,  d.  26.  Septbr..  1877. 

In  Groth's  Ztschr.  f.  Krystallographie  1877,  499  gibt  E.  S.  Dana  an, 
dass  Prof.  Fernandez  in  Guanajuato  bereits  vor  'mir  den  Selenwismuth- 
glanz  beschrieben.  ,  Dieses  ist  jedoch  in  der  mexicanischen  Zeitschrift 
„La  Repüblica"  geschehen,  wer  liest  hier  diese  Zeitschrift?  Uns  Deut- 
schen war  das  Mineral  neu  und  selbst  Castillo  und  Bvrkabt  erwähnen 
nichts  von  dem  Funde  des  Prof.  Ferhahdbz  t  Letzterer  gibt  die  Mischung 
als  BijSe,  an  und  betrachtet  die  geringe  Menge  Schwefel  als  von  bei- 
gemengtem Pyrit  herrührend. 

Da  sich  nun  wegen  der  Seltenheit  des  Materials  nicht  Jeder  von  der 
Unrichtigkeit  dieser  Annahme  überzeugen  kann,  erlaube  ich  mir,  um 
etwaige  Zweifel  zu  heben,  die  Bemerkung  auszusprechen,  dass  der  Selen- 
wismuthglanz  völlig  eisen-  und  zinkfrei  ist;  es  stand  mir  reinstes  Material 
zu  Gebote.  Der  Schwefelgehalt  rührt  durchaus  nicht  von  .verunreinigenden 
Beimengungen  her,  sondern  vicariirt  für  Selen.  A.  Frenzel. 


Zürich-Hottingen,  d.  27.  Sept.  1877. 

Milarit. 

Da  ich  auch  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  die  Bemerkung  gemacht 
habe,  dass  über  den  wirklichen  Fundort  dieses  Minerals  noch  immer  irr- 
thümliche  Ansichten  bestehen,  welche  durch  den  Namen  leider  noch  mehr 
begünstigt  werden,  so  dürfte  es  Vielen  erwünscht  sein,  hierüber  etwas 
Näheres  zu  erfahren: 

Als  mir  im  Jahre  1869  die  ersten  Exemplare  dieses  Minerals  zum 
Kaufe  angeboten  wurden,  und  ich  mich  sofort  nach  dem  Fundorte  dieses 
interessanten  Vorkommens  erkundigte,  wurde  mir  als  solcher  das  Val 
Milar  genannt. 
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Die  im  Sommer  1868  viele  Wochen  hindurch  andauernden  Südwinde 
und  warmen  Regengüsse  bewirkten,  dass  auch  in  den  SeitenthJÜern  des 
Tavetscher  Thals  die  Schneefelder  und  unteren  Theile  der  Gletscher  nun 
Theil  wegschmolzen,  wodurch  Stellen  biosgelegt  wurden,  die  sonst  immer 
mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  waren,  und  die  auch  jetzt  wieder  unzugäng- 
lich sind.  Auf  einer  dieser  entblösten  Stellen  wurde  im  Spätherbst  1868 
dieses  Mineral  zum  ersten  Male  gefunden.  Als  ich  dasselbe  Herrn  Prot 
Kbnnoott  vorlegte,  und  er  es  als  ein  neues  Mineral  erkannte  und  beschrieb, 
gab  er  ihm,  nach  dem  Fundorte,  den  Namen  Milarit 

Drei  Jahre  später  büsste  der  bis  dahin  einzige  Finder  des  Müarit 
auf  einer  Excursion  nach  demselben  sein  Leben  ein,  und  nun  stellte  es 
sich  heraus,  dass  meine  schon  längst  gehegten  Zweifel  an  der  Aufrichtig- 
keit seiner  Angaben  gerechtfertigt  waren.  Durch  sofort  angestellte  Nach- 
forschungen erlangte  ich  die  Überzeugung,  dass  nicht  das  Val  Milar,  son- 
dern das  westlich  von  demselben  liegende  Val  Giuf  (beides  nördliche 
Sehenthäler  des  Vorder-Rheinthales)  der  wirkliche  Fundort  des  fraglichen 
Minerals  ist.  Auch  diesen  Sommer  fand  ich  für  diese  Überzeugung  wah- 
rend eines  mehrwöchentlichen  Aufenthaltes  im  Tavetscher  Thale  wieder- 
holte Bestätigung. 

Die  falsche  Angabe  des  ersten  Finders  ist  um  so'  mehr  zu  bedauern, 
als  das  Mineral  im  Val  Milar  bis  jetzt  noch  nie  gefunden  worden  ist 
Dasselbe  würde  alsdann  auch,  nach  dem  Fundorte,  nicht  Müarit,  senden 
Giufflt  benannt  worden  sein.  Knaehel. 


Freiberg,  2.  Oct  1877. 

Wie  aus  einem  an  Sie  gerichteten,  das  sogenannte  Arsenikwismou 
betreffenden  Briefe  (Heft  V.  S.  621)  hervorgeht,  hat  den  Herrn  Ober- 
bergrath  Richter  hier  jüngst  Herr  Hüttenchemiker  Frexzel  angegangen, 
die  auf  seinen  Stufen  sitzenden,  für  das  WBRKBR'sche  Mineral  gehalten« 
Kugeln  chemisch  zu  untersuchen,  welche  Untersuchung  ergeben  hat,  dan 
man  es  mit  Wismuthsilicat  zu  thun  habe,  nicht  aber,  wie  von  Hrn.  Berg- 
rath Wihklbr  an  den  im  WERNER-Museum  befindlichen  Origmalexemplaren 
nachgewiesen  worden,  mit  Wismuthcarbonat  (BifCO*).  Die  oben  erwähnten 
Kugeln  entsprechen  nach  Herrn  Frehzel's  Angabe  „bis  aufs  Haar41  der 
von  Breithaupt  in  „Werxer's  letztes  Mineralsystem  S.  66*  gegebenes 
Charakteristik;  es  seien  glatte  („platte"  steht  falschlich  gedruckt)  haar- 
braune bis  schwarze  Kugeln  von  schaliger  Zusammensetzung. 

Hierzu  sehe  ich  mich  indess  zu  bemerken  veranlasst,  dass  Banr- 
HAUPT  a.  a.  0.  die  Kugeln  des  WiRifER'schen  Arsenikwismuth  als  matt 
charakterisirt.  Da  nun  Mattigkeit  nothwendig  von  Rauhigkeit  bedingt 
wird,  rauh  und  glatt  aber  geradezu  Gegensätze  sind,  so  erkennt  man  schon 
hieraus,  was  es  mit  der  Angabe  „bis  aufs  Haar"  auf  sich  habe. 

Wenn  nun  Hr.  Oberbergrath  Richter  die  glatt  fläch  igen  Kugelndes 
Herrn  Frehzel  als  Wismuthsilicat  bestimmte,  so  ist  dies  bei  bekannter 
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Neigung  der  Eulytinkrystalle  zur  Flachenkrümmung  and  zur  kugeligen 
Gruppirung  sehr  erklärlich. 

Anlangend  ferner  die  von  mir  gelegentlich  als  „problematisch0  be- 
zeichnete Specie8  Agricolit,  so  hat  Herr  Professor  Groth  in  seiner  Zeit- 
schrift (S.  395  Anmerkung)  diese  Bezeichnung  als  eine  irrthümliche  hin- 
zustellen die  Güte  gehabt.  Der  geehrte  Herr  Collega  hat  nun  zwar  aller- 
dings Agricolit  für  doppelbrechend  und  für  monoklin  erklart,  es  darf  aber 
auf  das  Erstere  in  diesem  Falle  wegen  der  radialfaserigen  Aggregation 
der  Krjstallindiyiduen  nicht  zu  viel  Gewicht  gelegt  werden,  und  für  das 
Letztere  ist  der  strenge  Beweis  noch  zu  erbringen.         A.  Weisbach. 
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Die  Redaktoren  melden  den  Empfang  an  sie  eingesendeter  Schriften  durch  ein  der**  Tftsi 

beigesetztes  *. 

A.    Bücher. 

1876. 

*  W.  H.  Batly:  on  Fossils  from  the  upper  Old  red  Sandstone  of  KDtorkaa 

Hill  in  the  County  of  Eilkenny.  (Proc  R.  Irish  Ak,  2.  sern  VoL  IL 
p.  46-48.)    Dublin,  8». 

*  W.  H.  Batly:  Remarks  on  the  Palaeozoic  Echinidae,  PakudUim*  aal 

Ärchaeocidaris.    (Joorn.  R.  8oc.  of  Ireland,  Vol.  IV.  p.  1—4.  PL  3.) 

*  Ottokar  Feistmantel:  Contribntions  towards  the  knowledge  of  the  Foesil 

Flora  in  India.  (On  some  Fossil  Plauts  from  the  Damuda  Seriet  ■ 
the  Raniganj  Coalfield.)  Joura.  Asiatic  Soc  of  Bengal,  Vol.  XLV. 
P.  H.  p.  329-382.  PL  15—21. 

*  F.  Fontannes:  Etudes  stratif.  et  paleont.  de  la  Periode  tertiaire  da» 

le  bassin  du  Rhone,  n.  des  terrains  tertiaires  sup&ieun  du  Haat 
Comitat-Venaissin.    Jiyon  et  Paris,  8°.  99  p.  PI  1. 

*  Geologische  Karte  von  Preussen   und  den  Thüringischen  Staaten  ha 

Massstabe  von  1 :  25,000.  Herausgegeben  durch  das  Königlich  Preose- 
sche  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten.  Bertis. 
Achte  Lieferung.  Enthält:  Blatt  Waldkappel,  JEschwege,  Sontra,  Netra, 
Hönebach  und  Gerstungen.  Blatt  Sontra  ist  durch  E.  Brauen  und 
Fr.  Moesta  bearbeitet;  die  übrigen  Bl&tter  durch  Fr.  Moesta. 

*  James  Hall:  Ulustrations  of  Devonian  Fossils:  Gasteropoda,  Pteropoda, 

Cephalopoda,  Crustacea  and  Corals  of  the  Upper  Helderberg,  HasulteB 
and  Chemung  Groups.    Albany.  4°.  143  PL 

*  A.  Hyatt:   Remarks  on  the  Porphyries  of  Marblehead.     (Proc  Boston 

Soc.  Nat.  Hist.  Vol.  XVHI.  Jan.  19.)  Genetic  Relationa  of  Stepto- 
noceras.    (Proc.  Boston  Soc.  Vol.  XVHI.  June  7.) 
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1877. 

Abhandlangen    zur    geologischen  Specialkarte    von  Elsass-Lothringen. 

Bd.  I.  Heft  4.    Über  die  Trias  in  Elsass-Lothringen  und  Luxemburg 

von  E.  W.  Benecke.    Mit  2  geologischen  Kartenskizzen  und  7  litho- 

graphirten  Tafeln.    Strassburg.  4°.  S.  492—889. 
Will.  Hellier  Bajly:   Figures  of  Characteristic  British  Fossils,  with 

descriptive  remarks.  P.  IV.  PI.  31—42.  8°.  London. 
H.  Bückino:  krystallographische  Studien  am  Eisenglanz  und  Titaneisen 

vom  Binnenthal.    (Sep.-Abdr.  a.  d.  Zeitschrift  f.  Kristallographie  etc. 

1,  6.  Mit  Taf.  XXIV.) 

E.  D.  Cope:  Palaeontological  Bulletin.  No.  25. 

C  Dalmer:  die  ost-thüringischen   Encriniten.    (Jenaische  Zeitschr.  Bd 

XI.  381  p.  Taf.  23. 
Ott.  Feistmantel  :  Jurassic  (Liassic)  Flora  of  the  Rajmahal  Group,  in 

the  Rajmahal  Hills.    (Palaeont.  Indica,  Ser.  II.  2.)     Calcutta.    4°. 

110  p.  PI.  36-47. 
Ott.  Feistmantel:  on  the  occurrence  of  the  cretaceous  genus  Omphalia 

near  Namcho  Lake,  Tibet.    (Records  of  the  Geol.  Survey  of  India, 

No.  1.  8°.  p.  21-30.  PI.  1. 
Ott.  Feistmantel:  Ober  das  Verhältniss  gewisser  fossilen  Floren  und 

Landfaunen  unter  einander  und  zu  den  gleichzeitigen  Meeresfaunen 

in  Indien,  Afrika  nnd  Australien.    (Geol.  Surv.  of  India.)    8°.    38  S. 

Mit  Tabellen  und  Karte. 
G.  le  Neve  Foster:  Remarks  on  some  tin  lodes  in  the  St:  Agnes  di- 

strict.    (Trans,  of  the  R.  Geol.  Soc.  of  Cornwall,  Vol.  IX.  P.  3.)  8°. 

17  p.  5  PL 
On  some  new  Mineral  Localities  in  Cornwall   and  Devon.    (Min.  Mag. 

No.  3.) 
A  defence  of  Turher's  Method  of  detecting  Boracic  Acid.    (Min.  Mag. 

No.  3.) 
C.  lb  Neve  Foster:   on  a  deposit  of  tin  at  Park  of  Mines.    Falmouth. 

8°.  7  p. 
'  Akt.  Fritsch:  über  die  Wirbelthierfauna  in  der  Vorzeit  Böhmens.  (Jahres- 
sitz, d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  in  Prag,  am  9.  Mai.)  8°.  11  S. 
Über  einen  neuen  Saurier  aus  den  Kalksteinen  der  Permformation  (U. 

Dyas)  aus  Braunau  in  Böhmen.     (Sitzb.  d.  k.  böhm.  Ges.  <L  Wiss. 

27.  Apr.) 
'  F.  V.  Hatden:  Bulletin  of  the  U.  St.  Entomological  Commission.   No.  1. 

2.  Washington.  8». 

1  F.  V.  Hatden:    Catalogue  of  the  publications  of  the  ü.  St.  Geol.  a. 

Geogr.  Surv.  of  the  Territories.  2.  ed.  Washington.  8°.  38  p. 
'  F.  V.  Hatden:  Bulletin    of  the  ü.  St.  Geol.  a.  Geogr.   Survey  of  the 

Territories.    Vol.  III.  No.  1.  2.  3.    Washington.  8°.  737  p. 
■  F.  V.  Hatden:  United  States   Geol.  a.  Geogr.  Survey.   Miscellaneous 

N.  Jahrbach  für  Mineralogie  etc.    1877.  59 
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Publkations.  No.  7.  Ethnography  and  Philology  of  the  Hidaftam  Ia- 
diars,  by  W.  Matthews.    Washington.  8*.  239  p. 

*  Heinr.  Otto  Lano:  Grondriss  der  Gesteinskunde.   Mit  einer  Tafel  ehest 

Gesteinsanalysen.    Leipsig.  8*.  289  S. 

*  H.  Laspetres  :  mineralogische  Bemerkungen.  III.  TheiL  Mit  Tal  XXQL 

(Sep.-Abdr.  a.  d.  Zeitschrift  für  Krystallographie  etc.  I,  6.) 

*  Alb.  Ortb:  Rfldersdorf  und  Umgegend,  auf  geognostischer 

agronomisch  bearbeitet.    (Abh.  d.  geol.  Specialkarte  von 
d.  Thor.  Staaten.  Bd.  H.  2.)    Berlin.  4°.  114  &  1  Karte. 

*  Ramsat  H.  Traquair:  the  Ganoki  Fishes  of  the  British 

formations.    P.  I.    Palaeniscidae.    (Palaeontographkal  8oc 
4«.  60  p.  7  PL 

*  G.  yom  Rath:    mineralogische  Mittheilungen.    Nene  Folge.     Mit  Tai 

XXV.    (Sep.-Abdr.  aas  d.  Zeitschrift  für  Krystallographie  etc.  1,  «J 

*  Report  of  the  Trustees  of  the  Public  Library,  Museums,  a.  National 

Gallery  of  Victoria  for  the  year  1876—76.    Melbourne.  79  p. 

*  H.  Rosehbusoh:  mikroskopische  Phjsiographie  der  masaigea  Gesteine. 

(Mikroskop.  Physiographie  II.  Bd.)    Stuttgart  8*.  596  S. 

*  C.  Vrba:  die  Grünsteine  des  Pribramer  Erzrerieres.   (A.  d.  miner.  Mittfc. 

ges.  von  G.  Tschermae.  3.  Heft) 

*  Will.  Whitaker:  the  Geologkal  Record  for  1875.    London.  8° .  443  p. 

*  Fbrd.  Zirkel:  Elemente  der  Mineralogie  Ton  C.  F.  Naümahk.    Zehnte, 

gänslich  neu  bearbeitete  Auflage.  Mit  891  Fig.  in  Holzschnitt.  Lop- 
xig.  8°.  714  8. 

1878. 

*  R.  t.  Dräsche:  die  Insel  Reunion  (Bourbon)  im  indischen  Ooean.    Eis« 

geologisch-petrographische  Studie  mit  einem  Anhang  über  die  Iasri 
Mauritius.  Mit  einem  Farbendruck,  7  heliographischen,  2  photo-litho- 
graphischen  und  8  lithographischen  Tafeln  und  12  in  den  Text  ge- 
druckten Holsschnitten.    Wien.  4°.  85  S. 


B.    Zeitschriften. 

1)   Zeitschrift   der    deutschen   geologischen    Gesellschaft 

Berlin.  8*.    [Jb.  1877,  817.] 

1877,  XXIX,  2.  S.  215—428;  Tf.  IT—IX. 
Georg  Boehm  :  Beitrage  sur  geognostischen  Eenntniss  der  Hibmulde:  215 

bis  252. 
£.  Weiss  :  aber  die  Entwicklung  der  Floren  in  den  geologischen  Perioiea: 

252—259. 
E.  Weiss:   über  neuere  Untersuchungen  an  Fructificationen  der  Stat- 

kohlen-Calamarien:  259—274. 
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E.  Dathe:  die  Diallaggranulite  der  sächsischen  Granulitformation  (mit 
Tf.  IV):  274-314. 

K.  A.  Losbin:  kritische  Bemerkungen  nur  neueren  Tftunusliteratur:  841 
bis  364. 

£om.  Naumann:  ober  die  Vulkaninsel  Ooshima  und  ihre  jüngste  Eruption 
(mit  Tf.  V-IXj:  364—392. 

A.  Arzruni:  über  die  Ergebnisse  der  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  chemi- 
schen Krystallographie:  392  -407. 

Briefliche  Mittheilungen  der  Herren  Kaysbr,  Theod.  Wolf  u.  Sandberger: 
407—418. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft:  418—428. 


2)  Verhandlungen  der  k. k.  geologischen  Reichsanstalt  Wien. 
8°.    [Jb.  1877,  818.] 

1877,  No.  12.    (Bericht  vom  31.  Augnst).    S.  193-214. 
Eingesendete  Mittheilungen. 

E.  Sdbss:  Franz  ton  Rostborn:  193—195. 

F.  Toüla:  Petrefaktenfunde  im  Wechsel-Semmering-Gebiete :  195—197. 
R.  Hoernb8:  zur  Geologie  der  Steiermark:  198—202. 

G.  A.  Koch:   ein  Beitrag  zu   den  geologischen  Aufnahmen  im  Rhätikon 

und  der  Selvrettagruppe:  202—205. 

Reiseberichte. 

G.  Stäche  :  Orientirungstouren  im  Aufhahmsgebiete  der  ersten  Section  süd- 
wärts und  nordwärts  Tom  unteren  Vintschgau:  205—207. 
A.  Bittner:  die  Tertiärbildungen  von  Bassano  und  Schio:  207—210. 
M.  Vacek:  die  Sette-Communi :  211—213. 
Literaturnotizen:  213—214. 


3)  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie.  Unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes.  Heraus- 
gegeben von  P.  Groth.    Leipzig.  8°.    [Jb.  1877,  819.] 

1877,  I.  Band.  6.  Heft;  S.  529-650.    Mit  Taf.  XXHI— XXV. 

H.  Laspbtres:  mineralogische  Bemerkungen.  HI.  Theil.  Krystallographi- 
ache  und  optische  Untersuchungen  am  Glauberit.  Mit  Taf.  XXIII: 
529-547. 

H.  Förstner:  über  Natronorthoklas  von  Pantellaria:  547—562. 

H.  Bückino:  kTjstallographi8che  Studien  am  Eisenglanz  und  Titaneisen 
vom  Binnenthal.    Mit  Taf.  XXIV:  562—583. 

C.  Bodewig:  krystallographische   Untersuchung  einiger  organischen  Ver. 

bindungen:  583—596. 
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A.  Schraüf:  über  den  Gismondin:  596—602. 

6.  vom  Rate:  mineralogische  Mittheilungen  (n.  F.).     Ober   eine 

Verwachsung  von  Boornonitkry stallen;  der  Kalkspath  Ton  Beriet 
Hill,  N.  Jersey;  Ober  eine  neue  krystallisirte  TellurgoldTerbmdug, 
den  Bunsenin  Krenner's.    Mit  Taf.  XXV:  614—618. 

Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge:  618—689. 

Autoren-  und  Sachregister:  639—660. 


4)  Beiblätter  zu  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Lefpag. 
8°.    [Jb.  1877,  819.] 

1877,  Band  I,  Stück  8;  S.  483-480. 
Moutier:  über  den  Polymorphismus  der  Krystalle:  453. 


5)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.    Neue  Folge.    Leipzig.  & 
[Jb.  1877,  819.] 

1877,  Bd.  I,  No.  8;  S.  481-640. 
J.  Krenner:  Bunsenin,  ein  neues  TeDurmineral:  686—640. 


6)  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde   zu  Halle  *,& 
Halle.  8°. 

1877,  1.  Heft;  S.  1—105. 
K.  v.  Fritsch:  Reisebilder  aus  Marocco:  11-24. 
£.  Jung:  die  Mündungsgegend  des  Murray  und  ihre  Bewohner:  24—47. 
K.  Jellinghaüs:  Ausflug  von  Jerusalem  nach  dem  Todten  Meere:  47— <&. 
A.  Kirchhoff:  über  die  Lagenverhaltnisse  der  Stadt  Halle:  88—103. 


7)  C  o  rrespondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  A* 
thropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Red.  tob  Prot 
Kollmann  in  München.  4°.  [Jb.  1876.  289.] 

1877,  No.  1—8.    Januar  bis  August 
Virchow:  die  Ziele  und  Mittel  der  modernen  Anthropologie:  L 

Sitzungen  der  Göttinger  anthropol.  Gesellschaft:  7.  35. 
R.  Andreb:  die  Torgeschichtlichen  Alterthümer  in  der  Umgegend  Leip- 
zigs: 8. 
Kollmann:    der  8.  internationale  Congress    für  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte in  Pest:  9.  23. 
Sitzungen  des  anthropol.  Vereins  zu  Dan  zig:  13.  34.  53. 
v.  Holder:  Vorschlag  zur  Verständigung  über   eine  gemeinsame  Methode 
für  Schadelmessungen:  18. 


Digitized  by 


Google 


933 

Sitzungen  der  Hamburger  anthropol.  Gesellschaft:  27. 

Ausgrabungen  im  Luneburgischen:  28. 
C.  Mihli8:  Archäologisches  vom  Rhein:  30.  45. 

Bildung  einer  American  Anthropological  Society:  31. 

Die  Statistik  über  die  Farbe  der  Augen ,  der  Haare  und  der  Haut  im 
Herzogthum  Sachsen-Altenburg:  34. 

Sitzungen  des  anthropol.  Local- Vereins  in  Jena:  36. 
H.  y.  Holder:    Zusammenstellung   der  in  Württemberg    vorkommenden 

8chadelformen:  38. 
W.  Gajtzborh:  antiquarische  Funde  bei  Gundelsheim:  39. 

Das  Urnenlager  von  Borgstedterfeld :  44. 
J.  H.  Müller:  heidnische  Alterthümer:  46. 
Fraas:  der  Ludwigsburger  Grabfund:  47. 

L.  Lehter:  eine  alemanische  Begräbnissstätte  bei  Welschingen:  48. 
A.  Nehrdcg:  eine  vorgeschichtliche  Steppe  der  Provinz  Sachsen:  51. 

Zur  Literatur  über  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  in  Deutsch- 
land: 55. 
R.  Virchow:  die  Bronzezeit:  57. 

Heidnische  Alterthümer  und  Denkmäler:  61. 

Birkentheer  in  den  Schussenrieder  Pfahlbauten:  63. 
L.  Zapf:  die  Ringwälle  auf  der  WalUeithen  bei  Stadtsteinach:  63. 


8)  Bulletin  de  la  Sociätä  gäologique  de  France.    Paris.    8°. 

[Jb.  1877,  821.] 

1877,  3.  ser.  tome  IV.  No.  12;  pg.  683-762. 
Alb.  Gaudry:    les  animauz  quaternaires  de  la  montagne  de  Santenay: 

688—686. 
Lort:   8ur  les  causes  problables  de  l'accumulation  des  ossements  dans  la 

breche  de  Santenay:  686—687. 
Collenot:  Observations :  687—689. 

J.  Beaudouin:  Note  sur  le  gisement  ossifere  de  Santenay:  689—692. 
de  Rosemoht:  la  breche  quaternaire  de  Santenay:  689—692. 
Dioelot:  Compte-rendu  de  l'excurskra  du  27  aoüt  ä  Mazenay:  695—697. 
Collot:    Compte-rendu  de  l'ezcursion   da    28  aoüt  ä  Cussy-en-Morvan : 

697-699. 
Didelot:  Compte-rendu  de  Pexcursion  du  29  aoüt  ä  Muse  et  Surmoulin: 

699-700. 
Edm.  Pellat  :  Lias  infeneur  de  Borgy,  Oolithe  inf^rieure  et  Grande  Oolithe 

de  Santenay:  700—705. 
Edm.  Pellat:  Zone  ä  Avicula  contorta,  Infra-Lias  et  Lias  infeneur  de 

Mazenay;  Lias  moyen  et  superieur;  Lias  et  Calcaire  ä  entroques  de 

Nolay  (pl  XXI):  705-718. 
Didelot:  Renseignements  sur  les  Mines  de  Mazenay  fournis  par  FAdmini- 

stration  des  Mines:  718—720. 
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Alb.  Gaudry:  les  Reptiles  des  schistes  bitumineux   d' Anton  (pL  XXII): 

720—724. 
Delafond:  Note  sur  les  terrains  porphyrique,  houiller  et  pennten  de  PAn- 

tunois  (pl.  XX):  724—729, 
Michel-L£vy:  B6ponse  et  Observation^  sur  la  Boche  verte  de  Cnaey-ea- 

Morvan:  729—736. 
Sebillb:   sur  une   oscfllation  dn  sol  obserree  k  Samt-Sernin-do-Boa :  796 

bis  738. 
Pellat:  Compte-rendu  de  l'excarsion  dn  30  aoüt  k  Anxy,  LaCondre,  An- 

tully  et  Drevin:  738-749. 
Michbl~L£vy:  Note  sur  les  Boches  Eruptives  voes  par  la  Soci&6  dans  sa 

coorse  da  30  aoüt  1876 :  749—756. 


9)  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  säances   de  PAcad£- 

mie  des  Sciences.    Paris.    4°.    [Jb.  1877,  820.] 

1877,  5  JoilL— 3  Sept.;  No.  5—10;  LXXXV;  pg.  247— 5ia 
Daubree:  Consgqnences  ä  tirer  des  experiences  faites  sur  Pactkxn  des  gas 

produits  par  la  dynamite ,  relatirement  anx  mtttarfles  et  k  diven 

circonstances  de  lenr  arrivee  dans  Patmosph&re :  253—259;  314 — 319. 
Hubert  et  Munier-Chalmas:  Becherches  sur  les  terrains  tertiaires  de  PEo- 

rope  m&idionale.    Deoxteme  partie:  259—265;  320-326. 
A.  Lbymbrie:   les  Pyrenöes  marquent  la  vraie  ligne  de  Separation  eatre 

les  6tages  6oceue  et  nriocene  du  terrain  tertiaire:  384—385. 
Gosselet:  les  calcaires  devoniens  sap&ieors  du  Nord  de  la  France:  451 

bis  455. 
G.  de  Saporta:  sur  la  dtaouverte  d'une  plante  terrestre  dans  la  partie 

moyenne  da  terrain  silo/ien:  500—501. 


10)  Bollettino  del  B.  Comitato  Geologico  d'Italia.    Borna.  8*. 

[Jb.  1877,  823.] 

1877,  No.  7  e  8;  Luglio  e  Agosto;  pg.  235—314. 
C.  de  Giorgi:  da  Bari  al  Mare  Jonio;  appunti  geologici:  235—247. 
C.  de  Stefam:  Descrizione  degli  strati  pliocenici  dei  dintorni  di  Siena: 

248—278. 
G.  vom  Bath:  il  Monti  di  Campiglia  nella  Maremma  Toscana;  ?ersk>De 

dal  tedesco  con  note  del  B.  Lotti:  278—305. 
A.  Cossa:  sulla  Molibdenite  del  Biellese:  305—308. 
Noticie  etc.:  308—314. 
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11)  The  Quarterly  Journal  of  the  Geological  Society.  London. 

8°.    [Jb.  1877,  723.] 

1877,  XXXIII,  No.  131,  Augast;  pg.  423—612;  pl.  XIX— XXIII. 
A.  Phillips  :  on  the  Chemical  and  Mineralogical  Changes  which  have  taken 

place  in  certain  Eruptire  Rocks  of  North  Wales  (pl.  XIX):  423—431. 
Pricb:  on  the  Beds  between  the  Gault  and  Upper  Chalk  near  Folkestone: 

431-449. 
S.  Allport:  on  certain  ancient  devitriefied  Pitchstones  and  Perlites  firom 

the  Lower  Silnrian  District  of  Shropshire  (p.  XX):  449—461.  - 
Harkness  and  Allst**  Nicholson:  on  the  Strata  and  their  fossil  Contents 

between  the  Borrowdale  Series  of  the  North  of  England  and  the 

Coniston  Flags:  461—486. 
Jumis  Browme:  on  the  Fauna  of  the  Cambridge  Greensand  (pl.  XXI): 

485-605. 
Tullst  Newton:  on  the  Remains  of  Hypsodon,  Portheus  and  Ichthyodectes 

from  the  British  Cretaceous  Strata  which  Descriptions  of  two  new 

Species  (pl.  XXII):  505-524. 
T.  8pratt:  on  the  Goal  bearing  Deposits  near  Erekli,  the  ancient  Hera- 

clea  Pontica:  524—534. 
Flowbb:  on  the  Occurrence  of  the  Remains  of  Hyaenarctos  in  the  Crag 

of  Sufiblk:  584-587. 
Lbtth  Adams:  on  Remains  of  the  Mammoth  and  other  Mammals  from  the 

North  Spam:  537—541. 
Seilet:  on  Mauisaurus  Gardneri  Sbeu,  an  Elasmosaurian  from  the  base 

of  the  Gault  at  Folkestone  (pl.  XXIH):  541—548. 
Traquatr:  on  the  Agassizian  genera  Amblypterus,  Palaeoniscus,  Gyrolepis 

and  Pygopterus:  548—579. 
Maofhs  Mello:  on  the  Bone  Caves  of  Creswell-Crags:  579—589. 
Botd  Dawxihs:  on  the  Mammal  Fauna  of  the  Caves  of  Creswell-Crags: 

589-612. 


12)  The  Geological  Magazine,  by  H.  Woodward,  J.  Morris  and 
R.  Etheridoe.    London.  8°.    [Jb.  1877,  822.] 
1877,  July,  No.  167,  pg.  289-336. 

J.  Mava:  Across  Rurope  and  Asia.    Travelling  Notes  I:  289. 

Blake:  on  the  age  of  the  Mammalian  Roolet-Bed  at  Kessingland:  289 

bis  800. 
Clem.  Reid  :  on  the  Beds  between  the  Chalk  and  the  lower  Boulder  Clay 

near  Cromer:  800—806. 
R.  Etberidoe  Jun.:  fourther  Contributions  to  the  British  Carboniferous 

Paleontology  (pl.  XH1):  306—809. 
A.  Irvihq:   on  the  so-called  Permian  and  the  New  Red  Sandstone:  309 

bis  312. 
Dakihs:  on  Hulls  Carboniferous  Classification:  312—314. 


Digitized 


by  Google 


936 

Dawsok:  Mesozoic  Volcanic  Bocks  of  British  Columbia  and  Chile:  S14 

318. 
B.  Etheridge  Jan.:  Paleontological  Notes:  S18—S20. 
Notices  etc.:  320-336. 

1877,  August,  No.  158;  pg.  337—384. 
J.  Milhe:  Across  Europa  and  Asia  II:  337—846. 
Dakths:  a  Sketch  of  the  Geology  of  Keighley,  Skipton  and  Graaskgbm : 

346-360. 
Juke  Browns:  Notes  on  the  Correlation  of  the  Beds  constitutug  the  Upper 

Greensand  and  Chloritic  Marl:  850—364. 
Notices  etc.:  364-884. 

1877,  September,  No.  159;  pg.  385—482. 
Wood  and  Harmer:  the  Kessingland  Freshwater  Beds  and  Weybourae 

Sand:  385—399. 
J.  Milne:  Across  Europe  and  Asia  III:  399—406. 
Macdakin:  the  Northampton  Ironstone  Beds  in  Lincolnshire:  406—410. 
Henry  Horworth:  Geology  of  the  Isle  of  Man:  410—413. 
Beviews  etc.:  413—482. 


13)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
zine and  Journal  of  Science.    London.  8°.    [Jb.  1877,  822.] 
1877,  August,  No.  28;  pg.  81—160. 

Geological  Society.  B.  Mallet:  on  the  Piling  up  of  Volcanic  Cones; 
T.  Belt:  on  the  Steppes  of  Southern  Bussia;  Campbell:  on  the  Gl* 
cial  Period;  J.  Milne:  on  the  Action  of  Coast-Ice  on  an  OsdUatisg 
Area:  151-158. 


14)  The  American  Journal,  of  Science  and  Arts  by  B.  Snonus 
and  J.  D.  Dana.    New  Haven.    8°.    [Jb.  1877,  p.  824.] 
1877,  September,  Vol.  XIV,  No.  81,  p.  169-256. 

Margaret  S.  Chenet  a.  Ellen  Swallow  Richards  :  a  new  and  ready  method 
for  the  E8timation  of  Nickel  in  Pyrrhoütes  and  Mattes:  17a 

Ch.  Wachsmuth:  Notes  on  the  internal  and  external  structure  of  Paleoiok 
Crinoids:  181. 

J.  D.  Dana:  on  the  relations  of  the  Geology  of  Vermont  to  that  of  Berk- 
shire: 202. 

Edw.  S.  Dana:  Mineralogical  Notes.  No  V.  On  the  occurrenceof  Gtrwts 
with  the  Trap  of  New  haven,  Conn.:  215. 

J.  Lawr.  Smith:  a  description  of  the  Bochester,  Warrenton,  and  Cynthims 
Meteoric  Stones:  219. 

G.  Bird  Grinnell  :  Notice  of  a  new  genus  of  Annelids  from  the  Lower 
Silurian:  229. 
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E.  J.  Chapmah:  on  the  supposed  fossil  tracts  colled  Protichnites  and  Chi- 

matichnites:  240. 
0.  C.  Marsh;  Notice  of  some  new  Vertebrate  Fossils:  249. 


15)  F.  V.  Hatdkn:  Bulletin  of  the  United  States  Geological 

and  Geographical  8urvey  of  the  Territories.  Washington, 

1877.  8°.    [Jb.  1876.  866.] 

Vol.  in.  No.  1—3.  p.  1-737.  PL  1-39. 
Garrick  Mallery:  a  Calender  of  the  Dakota  Nation:  3.  PI.  1. 
Paul  Schumacher:  Researches  in  the  Kjökkenmöddings  and  Graves  of  a 

former  population  of  the  Coast  of  Oregon:  27.  PI.  2—8. 
P.  Schumacher:    Researches  in  the  Kjökkenmöddings  and  Graves  of  a 

former  population  of  the  Santa  Barbara  Islands  and  the  adjacent 

Mainland  in  California:  37.  PI.  9-22. 
Her.  M.  Eellb:    the  Twana  Indians   of  the  Skokomish  Reservation  in 

Washington  Territory:  57.  PL  23—25. 
A.  S.  Packard:  Descriptions  of  new  Phyllopod  Crustacea  from  the  West: 

171.  Figs.  11-14. 
F.  V.  Hatdeh:  Notes  on  some  Artesian  Borings  along  the  line  of  the 

Union  Pacific  Railroad  in  Wyoming  Territory:  181.  PL  26. 
Paul  Schumacher:  Methods  of  making  Stone  weapons:  547.  PL  29. 
A.  C.  Peale  :  on  a  peculiar  of  eruptive  mountains  in  Colorado :  551. 
£.  D.  Cope:  Report  on  the  Geology  of  the  Region  of  the  Judith  River, 

Montana,  and  ou  Vertebrate  Fossils  obtained  on  or  near  the  Missouri 

River:  665.  PL  30-34. 
C.  A.  White:  Palaeontological  Papers  No.  1.    Descriptions  of  Unionidae 

and  Physidae  collected  by   Prof.  E.  D.  Cope  from  the  Judith  river 

group  of  Montana  Territory  during  the  summer  of  1876:  599. 
No.  2.  Description  of  new  species  of  Uniones  and  a  new  genus  of  Fresh- 

Water  Gasteropoda  from  the  Tertiary  strata  of  Wyoming  and  Utah: 

603. 
No.  3.  Catalogue  of  the  Invertebrata  Fossils  hitherto  published  from  the 

Fresh-  and  Brackish- Water  Deposits  of  the  Western  Portion  of  North 

Amerika:  607. 
No.  4.  Comparison  of  the  North  American  Mesozoic  and  Cenozoic  Unio- 
nidae and  associated  Mollusks  with  Living  Species:  615. 
No.  6.  Remarks  on  the  palaeontologial  Characteristics  of  the  Cenozoic 

and  Mesozoic  groups  as  developed  in  the  Green  River  Region:  625. 
A.  D.  Wil8oh:  Notes  on  the  Geographical  Work  of  the  U.  S.  Geolog,  and 

Geogr.  Survey  of  the  Territories:  705.  PL  35—39. 
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16)  Annual   Report   of  the  Board  of  Regents  of  the  Smith- 

sonian  Institution  for  the  year  1875.  Waghington,  1876.  8*. 

422  p. 
Bericht  des  Secretärs  Prof.  J.  Henry:  7. 
Vermehrung  der  Sammlungen  des  U.  S.  National  Mosenm's:  72. 
Eulogie  auf  Alexander  Volta.    Von  Araoo:  115. 
Die  wahrscheinliche  Zukunft  des  menschlichen  Geschlechts:  142. 
A.  de  C andolle  :  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  physikalisches  nmd 

naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Genf  vom  Juli  1873  bis  Juli 

1874:  151. 
Jos.  Prbstwich:  Vergangenheit  und  Zukunft  der  Geologie:  175. 
Bericht  über  eine  Schrift  von  G.  Wbx,  über  die  Abnahme  des  Wassers 

in  Flüssen  und  Strömen:  196. 
G.  de  Mortillet's  Vorschlage  eines  internationalen  Gebrauchs  von  Zeichen 

und  Symbolen  auf  Karten  für  vorhistorische  Archäologie:  221. 
H.  Gilhan:  zur  Charakteristik  des  alten  Menschen  in  Michigan:  234* 
C.  C.  Abbott:  die  Steinzeit  in  New  Jersey:  246.    Mit  223  Abbildungen. 


17)  Proceedingsof  the  Boston  Society  of  Natural  History.  81. 

[Jb.  1876,  766.] 

Vol.  XVIII.  Part  m  a.  IV.    January- July  1876. 
W.  E.  Brooks:  the  Afflnity  of  the  Mollusca  and  Mollusooida:  225. 
W.  H.  Nilbs:  the  geological  agency  of  lateral  pressure  exhibited  by  cw- 

tain  Movements  of  Rocks:  278. 
A.  Hyatt:  Genetic  Relations  of  Stephanoceras:  360. 


18)  Memoirs  of  the  Boston  Society  of  Natural  History.  Vol.  0 

Part  IV.  No.  V. 
Alpheus  Hyatt:  Revision  of  the  North  American  Poriferae:  with  Remarkt 

upon  Foreign  speciea.    Part  IL    Sub-order  Sponginäe:  p.  481—564. 

PL  16—17. 
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A.  Mineralogie. 

H.  Büczjhg:   krystallographische  Stadien  am  Eisenglanz 
und  Titaneisen  vom  Binnenthal.  (Zeitschrift  für  Krystallographie  etc. 

1,  6.  Mit  Tai.  XXIV.)  —  1.  Eisenglanz.  Die  von  der  Alpe  Lerchel- 
tini stammenden  Krystalle  finden  sich  auf  Klüften  im  Gneiss,  in  Gesell- 
schaft von  Adular,  Quarz,  Rutil,  Magneteisen.  Sie  sind  etwa  6  Mm.  breit, 
4  Mm.  dick;  bei  den  grössten  betragt  die  Breite  12,  die  Dicke  8  Mm. 
Bald  sind  sie  rhomboMrisch,  bald  pyramidal,  bald  tafelförmig  ausgebildet, 
so  dass  sich  verschiedene  Typen  unterscheiden  lassen.  Jeder  dieser  Typen 
wird  durch  gewisse  Flächen ,  die  ihm  ausschliesslich  zukommen ,  charak- 
terisirt  Kur  die  Basis  und  R  sind  allen  gemeinschaftlich.  Als  der  häu- 
figste der  sieben  Typen,  welche  Bückiko  auffuhrt,  dürfte  derjenige  zu  be- 
zeichnen sein  vom  Habitus  der  sog.  Eisenrosen;  sie  zeigen  entweder  nur 
OB  und  |P2,  oder  die  Combination  dieser  Flächen  mit  R,  £P2  und  }P2.  — 

2.  Titan  eisen.  Ein  Krystall  von  der  Alpe  Lercheltini  lässt  aufs  Deut- 
lichste eine  Ausbildung  nach  den  Gesetzen  der  rhomboödrischen  Tetar- 
toedrie  wahrnehmen.  Der  6  Bim.  breite  und  3  Mm.  dicke  Krystall  ist  ein 
Zwilling  nach  OB;   die  an  ihm  vorhandenen  Flächen  sind:  OR,  ooP2 

IP2-L     |P2-L     |P2l     iP2J 
-f-fR,  R,  -JR,  -2R,  -j-^,  -j-,  — j-,  -j-   und    ein    nicht 

genau  bestimmbares  Rhomboöder  3.  Ordnung.  Durch  Vorwalten  der  Basis 
ist  der  Krystall  flach  tafelartig.  —  Bückjno  theilt  eine  Tabelle  aller  am 
Eisenglanz  und  Titaneisen  beobachteten  Formen  mit.  An  dem  in  vor- 
liegender Arbeit  beschriebenen  und  abgebildeten  Eisenglanz  und  Titan- 
eisen wurden  31  Flächen  nachgewiesen.  Unter  diesen  befinden  sich  nur 
9  bereits  bekannte  Formen.  Von  den  bisher  noch  nicht  beobachteten  22 
Fl&chen  konnte  nur  für  17  das  Zeichen  mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 
Die  sicher  bestimmten  Formen  wurden  in  einer  besonderen  Tabelle  mit 
Angabe  der  für  dieselbe  berechneten  Hauptwinkel  aufgeführt  Unter  den 
neuen  Flächen  sind  namentlich  viele  SkalenoSder  bemerkenswerth,  die  ein 
recht  complicirtes  Zeichen  besitzen.  —  In  seiner  trefflichen  Arbeit  be- 
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spricht  Bückihg  auch  eine  regelmassige  Verwachsung  von  Magneteten 
mit  Eisenglanz.  An  einer  im  Besitz  von  6.  Seuomann  befindlichen  Stufe 
von  der  Alpe  Lercheltini  befindet  sich  auf  Gneiss  aufgewachsen  neben 
einem  grossen  Rutilkrystall  ein  etwa  8  Mm.  breiter  und  4  Bim.  dicker 
Eisenglanzkrystall,  aus  dessen  Basis  ein  5  Mm.  breites,  stark  glinieodea 
Oktaeder  von  Magneteisen  hervorragt  Seligmann  hat  diese  Verwachsung 
schon  bemerkt  *  und  BOcking's  Untersuchung  bestätigt  seine  Venmrthmig, 
dass  dieselbe  eine  regelmässige.  Die  aus  dem  Eisenglanz  hervortretende 
Flache  des  Oktaeders  ist  vollkommen  parallel  der  Basis  des  durch  diese 
tafelartigen  Eisenglanzes.  Es  lassen  sich  daher  die  Verwachsungen  der 
drei  Mineralien  in  folgender  Weise  darstellen: 


des  Rutil  m.  Eisenglanz 


ooFöo  und  OB  spie- 
geln ein. 


2.  Die  vertikalen  Com- 
binationskanten  des 
Rutil  sind  parallel 
den  drei  Zwischen- 
axen  des  Eisen- 
glanzes. 


Verwachsung 

des  Magneteisen  mit 
Eisenglanz. 


1.  Die  bei  rhomboödri- 
scher  Stellung  als 
Basis  erscheinende 
Flache  von  0  und 
OR  spiegeln  ein. 

2.  Die  Kanten  der  als 
Basis  erscheinenden 
Oktaederflache  sind 
parallel  den  drei 
Zwischenaxen  des 
Eisenglanzes. 


des  Rutü  mit  Magnet- 


1.  ooPüo  und  die  ab 
Basis  erscheinende 
Flache  von  0  spie- 
geln ein. 

2.  Die  vertikalen  Co«- 
binationskanten  des 
Rutil  sind  parallel 
der  als  Basis  erschei- 
nenden O-Flache. 


G.  vom  Rate:  der  Kalkspath  von  Bergen  Hill,  New  Jersey. 
(Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  I,  6.  Mit  1  Tf.)  —  Der  Diabas  tot 
Bergen  Hill  ist  bekannt  durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der  auf 
Kluften  und  in  Drusen  vorkommenden  Mineralien,  unter  denen  besonders 
Datolith,  verschiedene  Zeolithe  und  Kalkspath  zu  erwähnen.  Wahrend 
der  Datolith  durch  Edw.  Dana  s  beschrieben,  hat  der  Kalkspath  die  Auf- 
merksamkeit weniger  auf  sich  gezogen,  obwohl  er  dieselbe  seiner  eigen- 
thQmlichen  Ausbildungsweise  wegen  verdient.  G.  vom  Rath  beobachtete 
folgende  Formen:  R;  4R;  —  $R;  —  2R;  —  JR;  OR;  ^Rf;  B3;  RV; 
*R3;  -fBt;  -HRJ;  -«R«;  -«R»  und  fjRtf.  Mit  Ausnahme 
des  Hauptskalenoeders  R8  und  R  y  sind  sammtliche  anderen  sieben  Ska- 


1  Vergl.  Jahrb.  1877,  828. 
1  Vergl.  Jahrb.  1872,  648. 
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lenoeder  des  Bergen  Hiller  Kalkspath  neu,  zu  denen  noch  ein  von  J.  Dana 
früher  beobachtetes  —  |R|  hinzukommt.  —  G.  vom  Rath  theilt  ausführ- 
liche Angaben  aber  die  Winkel  aller  der  neuen,  mit  dem  Fernrohrgonio- 
meter  gemessenen  Formen  mit.  Ein  Blick  auf  die  Symbole  lehrt  schon, 
dass  die  in  Rede  stehenden  Krystalle  wohl  geeignet  sind,  einen  Beitrag 
zu  der  Frage  zu  liefern,  bis  zu  welchem  Masse  die  Axenschnitte  der 
Kalkspathflächen  sich  irrationalen  Verhältnissen  nähern  können.  —  Die 
Krystalle  von  Bergen  Hill  sind  nicht  von  gleichem  Typus;  fast  allen  ge- 
meinsam scheint  die  eigentümliche  Ausbildungsweise  in  Fortwachsungen. 
Mao  unterscheidet  eine  primäre  Bildung,  den  Kernkrystall,  und  eine  sekun- 
däre, welche  eine  Hülle  um  jenen  darstellt,  oder  scepterähnlich  den  Scheitel 
des  älteren  Erystalls  krönt.  Beide  Krystallisationen  zeigen  verschiedene 
Combinationen ;  die  jüngere  Bildung  wird  durch  spitzere  Skalenoöder 
charakterisirt.  Die  gegenseitige  Verbindung  des  Hüllen-  oder  Scepter- 
krystalls  mit  dem  Eernkrystall  ist  sehr  merkwürdig.  Mit  der  Hüllen- 
bildung hängt  auch  der  eigentümliche  Glanz  zusammen;  das  Hindurch- 
scheinen der  Flächen  des  Kernkrystalls  bedingt  einen  Perlmutterglanz  der 
Oberfläche.  Die  Grösse  der  Krystalle  beträgt  meist  nur  1  bis  2  Ctm., 
erreicht  aber  auch  3  Ctm.  und  mehr. 


L.  Sipöcz:  über  Miargyrit  und  Kenngottit.  (G.  Tschermak, 
Min.  Mittheil.  1877,  2.  Heft)  —  Aus  den  UnterBuchungen  Sipöcz's  geht 
hervor,  dass  der  Miargyrit  von  Felsöbanya  und  der  Kenngottit,  ebendaher, 
nach  der  Formel  SbAgS1  zusammengesetzt  sind,  wie  der  Miargyrit  von 
Brännsdorf  und  Pribram;  ein  Theil  des  Silbers  ist  durch  Blei  ersetzt. 
Man  kann  demnach  den  Kenngottit  als  bleihaltigen  Miargyrit  auffassen, 
d.  L  als  eine  isomorphe  Mischung  der  beiden  Verbindungen  Sb'Ag'S4 
und  SbsPbS+,  von  denen  nach  den  Untersuchungen  von  H.  Robe  die  entere 
als  Miargyrit  von  Bräunsdorf,  die  zweite  als  Zinckenit  bereits  bekannt  ist. 


Haydew:  über  den  Sonomalt.  (Proceed.  of  the  Acad.  of  Nat. 
Scienc.  of  Philadelphia,  1876,  263.)  —  Das  neue  Mineral  ist  krystallinisch, 
hat  ein  spec.  Gew.  =  1,604;  farblos,  seideglänzend.    Chem.  Zus.  •= 

Thonerde 8,36 

Eisenoxydul 1,56 

Magnesia 7,51 

Schwefelsäure 38,30 

Wasser 44,27 

100,00. 
Hienach  die  Formel  APS'O11  +  3MgSO*-h  33H»0.     Der  Sonomalt 
findet  sich  in  den  Umgebungen  des  Geysers  in  der  Grafsch.  Sonoma  in 
Californien.   Er  gehört  in  die  Alaungruppe  und  steht  dem  Magnesia- Alaun 
am  nächsten. 
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Sah.  Pentield:  die  chemische  Zusammensetzung  des  Tri- 
phylin.  (American  Journ.  XIÜ,  No.  78,  pg.  425.)  —  Das  bisher  mir  u 
wenigen  Orten  (Bodenmais,  Norwich  in  Massachusetts)  nachgewiesene 
Mineral  findet  sich  bei  Grafton  in  New  Hampshire  auf  einem  Gramtgug 
reichlicher,  in  bis  50  Pf.  schweren  Partien.  Spaltbar  nach  einer  Rfck- 
tung.  Gew.  =  3,52.  Hellblau,  fettglänsend.  Chem.  Zus.  im  Mittel  aas 
zwei  Analysen: 

Phosphorsäure 44,08 

Eisenoxydul 26,28 

Manganoxydul 18,21 

Kalkerde 0,9 

Magnesia 0,58 

Lithion 8,79 

Kali 0,82 

Natron 0,13 

Wasser 1,47 

100,70, 


Edm.  Nkmivar:  Nachtrag  zur  chemischen  Analyse  des  Mejo- 
nits.  (G.  Tschermak,  Min.  Mittheil.  1877,  1,  S.  63.)  —  Bei  der  ünter- 
suchung  einer  Reihe  von  Werneriten  fand  der  Verf.,  dass  ausser  den  be- 
kannten Bestandteilen  dieses  Minerals  noch  Chlor  und  Kohlensaure 
vorhanden,  die  erst  durch  starkes  Glühen  ausgetrieben  werden.  In  der 
Vermuthung.  dass  auch  im  Mejonit  die  genannten  Stoffe  nachweisbar, 
führte  Nbminar  eine  neue  Analyse  aus,  die  seine*  früheren1  berichtigt 
Dieselbe  ergab: 

Kieselsäure 48,36 

82,09 


Thonerde 
Kalkerde 
Magnesia 
Natron 
Kali      . 
Wasser 
Chlor    . 
Kohlensäure 


21,45 
0,81 
1,85 
0,76 
0,27 
0,14 
0,72 


100,46. 

Nach  diesen  Resultaten  erweist  sich  der  Wassergehalt  geringer, 
wie  bei  den  früheren  Bestimmungen  (1,01  Proc.) 


H.  Foerstnkr:  über  Natronorthoklas  von  Pantellaria.  (Zeit- 
schrift f.  Kry8tallographie  etc.  I,  6.  S.  547—561.)  —  Der  grössere  TbeQ 


1  Vergl.  Jahrb.  1876,  747. 
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der  trachytischen  Gesteine  der  Insel  Pantellaria  zeichnet  sich  durch  einen 
ungewöhnlich  hohen  Gehalt  an  Natron  aus,  der  nur  durch  die  Anwesen- 
heit eines  an  Natron  reichen  Feldspathes  zu  erklären  sein  dürfte.  Es 
lassen  sich  aber  ■—  krystallogra^nisch  und  chemisch  —  zwei  Varietäten 
unterscheiden.  1.  Natronorthoklas  von  Cuddia  Mida.  Findet  sich 
in  den  weiten,  stromartig  verbreiteten  Glaslaven,  in  wohl  erhaltenen  Kry- 
stallen  aber  nur  am  Krater  von  Cuddia  Mida.  Die  meist  durch  das  Klino- 
pinakoid  tafelartigen  Krystalle  zeigen  die  gewöhnlichen  Orthoklasformen, 
che  vorzugsweise  in  Zwillingen  vorkommen  und  zwar  am  häufigsten  nach 
dem  Carlsbader  Gesetz.    Die  Analyse  reinen  Materials  ergab  (I): 


Kieselsaure 

Eisenoxyd 

Thonerde 

Kalkerde 

Magnesia 

Natron  . 

Kali  .    . 


I  (8p.  G.  =  2,55)      II  (8p.  G.  =  2,61) 

.  .  66,63  63,41 

.  .  0,72  3,27 

.  .  19,76  20,32 

.  .  0,38  2,76 

.  .  0,30  0,80 

.  .  7,31  7,42 

.  .  4,86  2,53 


99,96  100,01. 

2.  Natronorthoklas  von  Monte  Gibele;  bildet  den  Einsprengung 
eines  andesitischen  Gesteins  und  ist  namentlich  um  den  gegen  300  M. 
hohen,  genannten  Berg  in  grosser  Menge  vorhanden.  Seine  Krystalle  zeigen 
meist  einen  langen,  säulenförmigen,  seltener  einen  tafelartigen  Habitus 
durch  das  Klinopinakoid.  Chem.  Zus.  (II)  (siehe  oben).  -  Der  Natron- 
orthoklas oder  Sanidin  vom  Monte  Gibele  kommt  demnach  dem  von  Cuddia 
Mida  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  ganz  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  von  solchem  durch  einen  etwas  grösseren  Gehalt  an  Natron; 
damit  im  Einklang  steht  die  von  Fobrsther  beobachtete  Abweichung  seines 
Axenverhältnisses  von  dem  des  Orthoklas  und  eine  grössere  Annäherung 
des  Prismawinkels  an  den  des  Albit.  In  beiden  Orthoklasen  enthält  der 
entere  auf:  2%  Mol  d.  Verb.  NaAlSi'O' 

1        n     »      »      KA18isO§;  der  zweite  auf: 

1     Mol.  d.  Verb.  NaA18i»08 

1  n  n  n  KAlSi'O1;  also  monokline  Feld- 
spathe  von  der  Zusammensetzung  des  Albits,  denen  nur  in  untergeord- 
neter Menge  die  entsprechende  Kaliverbindung  isomorph  beigemengt  ist. 
Die  Existenz  solcher  Orthoklase  liefert  daher  den  Beweis  für  die  Dimor- 
phie der  Verbindung  NaA18i*08,  während  die  Dimorphie  von  KAlSi'O8 
durch  die  Entdeckung  des  Mikroklin  von  DesCloizbauz  bestätigt  ist.  Man 
findet  daher  den  Ausspruch  Groth's  bestätigt,  dass  ebenso  wie  die  beiden 
dimorphen  Modificationen  des  Kalifeldspathes,  Kaliorthoklas  und  Mikroklin, 
eine  ausserordentliche  Ähnlichkeit  ihrer  Winkel  zeigen,  so  nähern  sich 
auch  die  Winkel  des  Natronorthoklas  oder  Sanidin,  denen  der  anderen 
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dimorphen  Modifikation,  des  Albits,  so  weit  es  die  Verschiedenheit  des 
Erystallsjstemes  gestattet. 


A.  Schrauf:  über  Gismondin.  (Zeitschrift  f.  Krystallographie  etc. 
I,  6;  S.  596.)  —  In  dem  4.  Hefte  S.  336  von  Groth's  Zeitschrift  hatSow- 
mahw  auf  einen  neuen  Fundort  des  Gismondin  aufmerksam  gemacht:  Salesl 
in  Böhmen,  wo  verschiedene  ZeolHhe,  wie  Analcim,  Natrolith,  Apophyllit 
vorkommen.  Die  von  Skligmajut  beschriebenen  Erystalle  stellen  jene 
pyramidenähnliche  Combination  von  Prisma  mit  einem  Doma  dar,  die  auf 
rhombisches  System  deutet.  Schrauf  untersuchte  nun  einige  kleine  Gia- 
mondinkrystalle  von  Salesl  von  scheinbar  quadratischem  Habitus;  allein 
die  von  ihm  vorgenommenen  Messungen  sprachen  für  das  rhombische  Sy- 
stem und  zwar  für  Zwillinge  nach  Analogie  des  Bournonits.  Die  Ten 
Schrauf  beobachteten  Flächen  sind  das  Prisma,  ein  Brachy-  und  Makro- 
doma;  das  von  ihm  aufgestellte  Parameterverhflltniss  ist:  a:b:c 
=  0,99246  :  1 :  0,94897.  unter  den  abgebildeten  Krystallen  ist  einer» 
welcher  sich  als  das  Fragment  eines  Juxtapositionazwülings  betrachten 
lässt,  wie  solche  beim  Bournonit  häufig  und  Schrauf  ähnliche  in  säuern 
trefflichen  Atlas,  Taf.  XXXVII,  Fig.  10  und  11  darstellt  —  Beachte»- 
werth  sind  die  Bemerkungen  über  die  Succession  der  Zeolithe  in  den 
Drusen  von  Salesl:  Analcim  bildet  die  älteste  Generation,  dann  folgt  Ni- 
trolith,  zuletzt  Gismondin.  Dieser  lässt  sich  als  Stellvertreter  des  hanti- 
geren Apophyllit  ansehen,  der  sich  ebenfalls  jünger  als  Natrolith  erweist 
Die  Succession  der  Zeolithe  folgt  daher  einem  Gesetze,  welches  durch  die 
Löslichkeitsverhältnisse  erklärbar  sein  dürfte:  die  jüngeren  Generationen 
der  Zeolithe  zeigen  bei  wenig  geändertem  Thonerdegehalt  Abnahme  der 
Alkalien  und  Kieselsäure,  Zunahme  von  Kalkerde  und  Wasser  bei  gleich- 
bleibendem Gehalt  an  Kieselsäure  sind  sie  reicher  an  Wasser,  hingegen 
bei  nahezu  gleichen  WasBerprocenten  ärmer  an  Kieselsäure.  Auch  in  den 
Drusen  des  Basalt  von  Schiffenberg  beobachtete1  Strbnö  jüngeren  Gis- 
mondin auf  älterem  Phillipsit. 


G.  A.  Kobnig:  über  das  Vorkommen  von  Astrophyllit,  Arf- 
vedsonit  und  Zirkon  in  El  Paso  Co.,  Colorado.  (Zeitschrift  für 
Krystallographie  etc.  I,  5.  Heft.  S.  428—438.)  —  Die  drei  Mineralien  liegen 
in  grauem  Quarz  eingebettet  und  zwar  meist  so,  dass  Astrophyllit  and 
Zirkon  unzertrennlich  erscheinen,  während  der  Arfvedsonit  vereinzelt  taf- 
tritt. Das  eigentliche,  Muttergestein  dürfte  Syenit  sein.  —  1.  Astrophyllit 
Findet  sich  in  langen,  schmalen  Prismen,  ohne  Endflächen;  sie  gehören 


1  Jahrb.  1874,  585.  Mit  Recht  macht  Streng  darauf  aufmerksam, 
daBs  —  da  Gismondin  von  ihm  an  mehreren  Orten  bei  Giessen  and  im 
Vogelsgebirge,  von  Sandbkroer  bei  Nidda,  von  G.  vom  Rath  bei  Fulda  auf- 
gefunden worden,  dies  Mineral  verbreiteter  sei,  als  man  früher  annahm. 
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-  wie  die  optische  Untersuchung  durch  H.  Bücxikg  nachwies  —  dem 
monoklinen  System  an.  Spaltbarkeit  vollkommen  basisch.  H.  =  3.  Spec. 
Gew.  =  3,376.  Spröde.  Farbe  auf  den  Spaltungsflächen  messing-  bis 
broDcegelb.  Schmilzt  leicht  v.  d.  L.  zur  schwarzen  Kugel.  Wird  von 
Säure  zersetzt.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselsäure 34,68 

Titansaure 18,58 

Zirkonerde    ......  2,20 

Eisenoxyd 6,56 

Thonerde 0,70 

Eisenoxydul 26,10 

Manganoxydul 3,40 

Kali 6,01 

Natron 2,54 

Magnesia 0,30 

Kupferoxyd 0,42 

Tantalsfiure 0,80 

Wasser 3,54 

99,91. 

Angenommen,  dass  der  Gehalt  an  Wasser  ein  wenig  zu  hoch  gefunden, 
ergibt  sich  die  empirische  Formel: 

H,(K,Na)4  (FeMn^FejTUS^Oj,. 

2.Arfvedsonit.  Die  Krystalle  dieses  Minerals  zeigen  sich  als  gestreckte, 
sechsseitige  Prismen  mit  den  Winkeln  der  Hornblende.  Spaltbar  prisma- 
tisch, auch  orthodiagonal.  H.  =  6.  G.  =  3,433.  Rabenschwarz,  halb- 
metallischer  Glanz.  Schmilzt  leicht  zu  schwarzem  Glas,  wird  von  Säure 
kaum  angegriffen.    Zusammensetzung: 

Kieselsäure 49,83 

Titansäure 1,43 

Zirkonerde 0,75 

Eisenoxyd 14,87 

Eisenoxydul 18,86 

Manganoxydul 1,75 

Natron  und  Lithion   .    .    .  8,33 

Kali 1,44 

Magnesia 0,41 

Glühverlust 0,20 

97,87. 

Hiernach  die  empirische  Formel:  NaeFeeFe^SiuCV 
3.  Zirkon  findet  sich  in  glänzenden,  braunen  oder  schwarzen  Krystalle n 
im  Quarz  oder  Astrophyllit  eingewachsen.   Dieselben,  von  mikroskopischer 

N.  Jahrbuch  far  Mineralogie  etc.    1877.  60 
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Kleinheit  bis  6  Mm.  Kantenlänge  bilden  die  Combination  P .  ooP .  OP, 
stets  von  pyramidalem  Habitus.  Die  an  diesem  Mineral  so  seltene 
basische  Fläche  beobachtete  Koixiq  an  allen  Krystallen. 
Spec.  Gew.  =  4,538.    Zusammensetzung: 

Kieselsäure 29,70 

Zirkonerde 60,98 

Eisenoxyd 9,20 

Magnesia,  .........  0,30 

100,18. 

Demnach:  FetS^Sr^O^. 


Fbrd.  Zirkel:  Elemente  der  Mineralogie  von  Carl  Fruducb 
Naumann.  Zehnte,  gänzlich  neu  bearbeitete  Auflage.  Leipzig,  1877.  81. 
714  S.  Mit  891  Figuren  in  Holzschnitt.  —  Der  wesentliche  Unterschied 
zwischen  den  früheren  Auflagen  und  der  von  Prof.  Zirkel  neu  bearbei- 
teten Auflage  der  „Elemente  der  Mineralogie"  kann  nicht  bester 
hervorgehoben  werden ,  als  dies  vom  Verfasser  selbst  in  der  Vorrede  ge- 
schehen ist.  Demselben  wurde  von  dem  langjährigen  Verleger  des  Dahin- 
geschiedenen der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil,  eine  fernere  Ausgabe  jenei 
Buches  vorzubereiten,  welches  wie  kein  anderes  die  Grundlage  mineralogi- 
schen Studiums  auf  deutschen  Hochschulen  und  an  anderen  wissenschaft- 
lichen Anstalten,  sowie  in  den  Händen  zahlreicher  Freunde  der  Minera- 
logie gebildet  hat  und  noch  immer  bildet. 

Wenn  es  dabei  galt,  diejenigen  Veränderungen  und  Bereicherangen 
anzubringen,  welche  durch  die  neuesten  Fortschritte  der  Wissenschaft 
auch  in  einem  Elementarbuche  Aber  Mineralogie  geboten  sind,  so  ronssten 
dieselben  innerhalb  der  ersten  Hälfte,  insbesondere  den  Abschnitten  Ober 
die  allgemeinen  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Mine- 
ralogie in  reichlichem  Masse  zu  Theil  werden.  Vor  allem  war  ei  der 
Über  die  chemische  Constitution  der  Mineralien,  bei  welchem  eine  den 
heutzutage  allgemein  galtigen  Grundsätzen  entsprechende  Neubearbeitung 
nicht  umgangen  werden  durfte.  In  dem  allgemeinen  krystallographischen 
Hauptstück  finden  sich  nur  verhältnissmässig  wenig  Zusätze  und  weitere 
Ausfuhrungen,  die  in  keinem  andern  Sinne  als  dem  des  gerade  auf  diesen 
Gebiete  unübertrefflichen  Lehrers  und  Meisters  ausfallen  konnten. 

Eine  grössere,  wenigstens  äusserliche  Veränderung  hat  in  dem  zweiten 
speciellen  Theil  Platz  gegriffen.  Tmmer  mehr  und  mehr  bricht  sich  in 
Vorträgen  und  Abhandlungen  und  tabellarischen  Zusammenstellungen  die 
Überzeugung  Bahn,  dass  die  naturgemässe  Gruppirung  der  Mineralkörper 
in  erster  Linie  von  ihrem  chemischen  Wesen  ausgehen  muss,  wodurch 
allein  es  auch  möglich  wird,  die  formbeherrschenden  Verhältnisse  des 
wirklichen  Isomorphismus  gebührend  zu  berücksichtigen.  Und  so  ist  denn 
von  Zirkel  die  bisherige  Classification  verlassen  und  eine  auf  die 
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sehe  Constitution  begründete  als  die  mit  Recht  begünstigtere  an  ihre  Stelle 
gesetzt  worden. 

Die  Hauptgliederung  ist  in  folgenden  Gruppen  erfolgt: 
L  Classe.    Elemente  (und  deren  isomorphe  Mischungen). 
1.  Metalloide;  2.  Metalle. 

II.  Classe.    Schwefel-  (Selen-,  Tellur-,  Arsen-,  Antimon-  und  Wis- 
muth-)  Verbindungen. 
1.  Einfache  Sulfuride;  2.  Sulfosalze;  3.  Oxysulfuride. 

III.  Classe.    Oxyde. 

1.  Anhydride;  2.  Hydroxyde  und  Hydrate. 

IV.  Classe.    Haloidsalze. 

1.  Einfache  Haloidsalze;  2.  Doppelchloride  und  -Fluoride. 
V.  Classe.    Sauerstoffsalze  (Oxysalze). 

1.  Nitrate;  2.  Borate;  3.  Carbonate;  4.  Sulfate;  5.  Tellurate;  6.  Chro- 
mate; 7.  Molybdate  und  Wolframiate;  8.  Phosphate,  Arseniate  und 
Vanadinate;  9.  Silicate;  10.  Verbindung  von  Silicaten  mit  Titanaten, 
Zirkoniaten,  Niobiaten,  Vanadinaten;  11.  Titanate;  12.  Verbindung  von 
Titanaten (Thoraten)  mit  Niobiaten;  13.  Tantalate  und  Niobiate;  14.  An- 
timonate. 

VI.  Classe.  Organische  Verbindungen  und  deren  Zersetzungs- 
produete. 

1.  Salze  mit  organischen  Sauren;  2.  Kohlen;  3.  Harze  und  ähnliche 
Körper. 

Die  8pecielle  Beschreibung  der  einzelnen,  weit  naturgemässer  als  früher 
grnppirten  Mineralien  ist  in  nahezu  derselben  —  nur  durch  die  not- 
wendig gewordenen  neuen  Zusätze  und  Veränderungen  abweichenden  — 
Gestalt,  wie  in  den  früheren  Auflagen  beibehalten  worden,  was  nur  zu 
rühmen  ist.  Beruht  ja  einer  der  Hauptvorzüge  des  Werkes  in  der  unver- 
gleichlichen Klarheit,  welche  bei  aller  Kürze  und  Knappheit  in  diesen, 
durch  Jahrzehnte  hindurch,  sorgfaltig  ausgearbeiteten  Darstellungen 
herrscht.  Prof.  Zirkel  ist  bestrebt  gewesen,  die  in  den  allgemeinen  Lehren 
vorkommenden  Originalaussprüche  und  Ansichten  des  dahingeschiedenen 
Lehrers  und  Meisters  in  ihrer  Selbständigkeit  hervortreten  zu  lassen. 
Dem  treuen  dankbaren  Schüler  aber,  welcher  uns  Naumanns  verdienst- 
liches Werk  gerade  in  dieser  höchst  zweckmässig  veränderten  Form  über- 
gibt, zur  Freude  und  zum  Nutzen  für  Alle,  gebührt  auch  unser  herzlicher 
Dank  für  alle  darin  aufgewendete  Sorgfalt  und  Mühet 


H.  Laspetres:  krystallographische  und  optische  Unter- 
suchungen am  Glaub erit  (Zeitschrift  für  Krystallographie  etc.  I,  6. 
Mit  Taf.  XXIII.)  —  Obwohl  die  Krystalle  des  Glauberit  von  Aranjuez  im 
Tajothale  denen  von  Ciempozuelos  unfern  Villarubia  an  Grösse  nachstehen 
—  denn  sie  erreichen  höchstens  20  Mm.  Lange  —  sind  sie  dafür  völlig 
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Wasserkur,  luftbeständig  and  ganz  besonders  von  vortrefflicher  Flächea- 
beschaffenheit.  Sie  zeigen  die  Combination  —  P  .  ooP  .  OP  .  ooPoo;  unter- 
geordnet treten  noch  3P3  und  P  auf.  Laspeyres  theilt  die  durch  Messung 
ermittelten  Fundamentalwinkel  mit  —  welche  denen  der  durch  v.  Zepsa- 
rovicu  beschriebenen1  schönen  Krystalle  von  Westeregeln  ganz  nahe 
stehen  —  und  berechnet  hiernach  die  krystallographischen  Elemente: 
C  =  67°  49'  38"  und  a  :  b  :  c  =  1,220924  :  1  : 1,0270307  —  Die  Glauberite 
von  Aranjuez  finden  sich  in  grauem  Thon,  aus  dessen  Knollen  die  reinen 
Krystalle  hervorragen.  —  Aus  den  interessanten  optischen  Untersuchungen, 
welche  durch  schöne  Bilder  naher  erläutert,  sei  nur  als  Resultat  hervor- 
gehoben, wie  die  Ansicht  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  da»  alle  am 
Glauberit  und  wenigen  anderen  Krystallen  beobachteten  optischen  Eigen- 
Schäften  —  natörlich  mit  Ausnahme  der  im  rhombischen  System  unmög- 
lichen Dispersion  der  Mittellinien  —  unabhängig  von  der  chemischen  Con- 
stitution und  von  dem  Krystallsysteme  sind  und  allen  optisch  zwejaxjgea 
Medien  zukommen  bei  irgend  einer  Temperatur,  mag  dieselbe  nun  für  die 
betreffende  Substanz  eine  reelle  sein  oder  imaginäre,  d.  h.  mag  man  sie 
zur  Beobachtung  benutzen  können  oder  nicht,  und  mag  die  Substanz  sie 
ohne  bleibende  chemische  und  physische  Veränderung  ertragen  können 
oder  nicht. 


Edw.  Dana:  Vorkommen  von  Granat  mit  den  Trappgestei- 
nen von  NewHaven,  Connecticut.  (American  Journ.  XIV,  Sept.)  — 
Die  sogenannten  „Trappgesteine**  gehören  einer  Gruppe  eruptiver  Massen 
an,  welche  im  Gebiet  mesozoischer  Sandsteine  auftreten;  es  sind  thefls 
Feldspathbasalte,  theils  Olivindiabase.  Am  East  Rock  unfern  NewHa- 
ven findet  sich  Granat  auf  den  vertikalen  Flächen  des  säulenförmig  ab- 
gesonderten Gesteins,  begleitet  von  Magnetit,  Apatit,  Augit,  welcher  mehr 
oder  weniger  zu  Chlorit  umgewandelt  und  Kalkspath.  Der  Granat,  welcher 
stets  krystallisirt:  ooO  .  202,  erscheint  selten  in  einzelnen  Krystallen,  viel- 
mehr in  rosettenartigen  Gruppirungen  die  Gesteinsoberfläche  fiberklekleod. 
Die  Farbe  ist  dunkelbraun  in's  Schwarze,  auch  gelblichbraun.  Lebhafter 
Glasglanz.  Die  chemische  Untersuchung  bestätigte  die  Vermuthung,  dass 
es  Melanit  sei;  das  Mittel  aus  zwei  Analysen  (spec.  Gew.  =  3,740): 

Kieselsäure 85,09 

Eisenoxyd 29,15 

Eisenoxydul 2,49 

Manganoxydul 0,36 

Kalkerde 82^80 

Magnesia 0,24 

Verlust 0,36 

100,48. 


1  Vergl.  Jahrb.  1874,  643. 
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Da  Khop  neuerdings  gezeigt  hat,  dass  gewisse  Melanite  vom  Kaiser- 
Stuhl  und  Ton  Frascati  3  bis  7  Proc.  Titansäure  enthalten ',  so  versuchte 
Edw.  Dana  deren  Anwesenheit  nachzuweisen,  was  ihm  jedoch  nicht  gelang. 
Unter  den  Begleitern  des  Melanit  verdient  besonders  der  Magnetit  Er- 
wähnung; er  erscheint  in  ausgezeichneten  Krystallen,  welche  theils  nur  0 
zeigen,  theils  solches  in  Kombination  mit  303  und  einem  Hexakisoktaöder; 
die  stark  glänzenden  Magnetite  bedecken  reichlich  die  Gesteinsoberfläche 
und  bilden  meist  die  Unterlage  der  Melanite.  Der  Augit  findet  sich  in 
kleinen,  dunkelgrünen  Krystallen.  Dieselben  sind  matt,  von  geringer  Härte 
und  stellen  ohne  Zweifel  ein  Umwandlungsstadium  in  Chlorit  dar. 
Apatit  kommt  in  kleinen,  prismatischen  Formen  vor  von  gelblichgrüner 
Farbe;  er  zeigt  sich  nicht  allein  häufig  in  Gesellschaft  des  Augit,  sondern 
auch  in  der  des  Melanit,  in  solchen  eindringend.  Sogar  die  scheinbar 
ganz  reinen  Melanite  offenbaren  sich  beim  Zerschlagen  nach  allen  Rich- 
tungen von  Apatitnadeln  durchbohrt.  Der  Kalkspath  endlich  wird  in 
rhombogdrischen  Krystallen  und  Krusten  getroffen,  bald  die  anderen  Mine- 
ralien, bald  die  Oberfläche  des  Gesteins  bedenkend.  —  Die  genannten  Sub- 
stanzen sind  ohne  Zweifel  secundäre  Producte,  abgesetzt  auf  den  Säulen 
des  „Trapp"  und  wahrscheinlich  in  folgender  Ordnung:  Magnetit,  Augit, 
Apatit,  Melanit  und  Kalkspath.  Die  drei  ersteren  bilden  ursprüngliche 
Bestandteile  des  Gesteins,  dem  sie  unmittelbar  entstammen.  Die  anderen 
wesentlichen  Gemengtheile,  der  Plagioklas  haben  wohl  das  Material  zum 
Melanit  und  auch  Kalkspath  geliefert.  —  Der  zweite  Fundort  von  Granat 
ist  am  Mi  11  Rock.  Hier  erscheint  er  aber  unter  ganz  anderen  Verhält- 
nissen: längs  des  Contact  zwischen  Trapp  und  Sandstein,  offenbar  einer 
metamorphi8chen  Th&tigkeit  seine  Entstehung  verdankend.  Die  schönsten 
Granaten  bilden  Schnüre  im  Trapp  oder  erfüllen  Hohlräume  in  solchem, 
auf  älteren  Quarzkrystallen  sitzend.  Aber  auch  auf  den  Klüften  des  an- 
grenzenden Sandstein  werden  ähnliche,  nur  krystallinische  Granaten  ge- 
troffen. —  Die  Krystalle  des  Granat  im  Trapp  erscheinen  auf  den  ersten 
Blick  nur  als  ooO;  aber  nähere  Untersuchung  lehrt,  dass  sie  aus  einem 
sehr  flachen  Hexakisoktaeder  bestehen  und  die  Combination  zeigen: 
640  U  .  202  ,  JOJ .  ooOoc.  Von  diesen  Formen  wurde  das  Hexakisoktaeder 
zeither  nur  an  einem  Topazolith  aus  Piemont  beobachtet,  während  JOJ 
für  Granat  neu;  das  Hexaeder  tritt  sehr  untergeordnet  auf.  Der  Granat 
von  Mill  Rock  hat  weingelbe  Farbe,  lebhaften  Glanz.  Eine  Analyse  war 
wegen  Mangel  an  Material  nicht  möglich;  wahrscheinlich  gehört  er  zum 
sogen.  Topazolith. 


F.  A.  Gbkth:  über  Coloradoit,  ein  neues  Mineral.  (Contri- 
butions  from  the  Labratory  of  the  University  of  Pennsylvania  XI.)  —  Das 
Mineral  findet  sich  derb,  in  körnigen  Partien.  Spaltbarkeit  nicht  wahr- 
nehmbar.   Bruch  uneben.  H.  =  3.    G.  =  8,627.   Eisenschwarz  in's  Graue. 


*  Vergl.  Jahrb.  1877,  408. 
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Metallglanz,  oft  bunt  anlaufend.  Decrepftirt  im  Kolben,  gibt  Queeksüber- 
sublimat.  Y.  d.  L.  auf  Kohle  grüne  Flamme  gebend  and  weisses  Sublimat 
Löslich  in  Salpetersäure.  Der  Coloradoit  enthält  60,89  Quecksilber  und 
89,02  Tellur  =  HgTe.  —  Das  seltene  Mineral  wird  auf  der  Keystone  und 
Mount  Lion  Mine  getroffen,  begleitet  von  Tellur  und  Qua»;  auf  der 
Smuggler  Mine,  in  Gesellschaft  von  Gold  und  Tellur. 


F.  A.  Gbnth:  über  Calaverit.  (A.  a.  0.)  Unter  diesem  Namen 
hat  Genth  vor  etwa  9  Jahren  ein  Mineral  beschrieben  ',  welches  dem  Syl- 
vanit  nahe  steht  und  auf  der  Grube  Stanislaus,  Calaveras  County,  tot- 
kommt.  Neues  Material  der  seltenen  Substanz  gab  Veranlassung  zu  wei- 
teren Untersuchungen.  Der  Calaverit  findet  sich  nur  in  undeutlichen 
Krystallen,  welche  keine  Bestimmung  des  Systemes,  ob  rhombisch  oder 
monoklin,  gestatten ;  auch  in  körnigen  Partien.  Bruch  uneben.  H.  =  2£. 
G.  —  9,043.  Lichtbronzegelb.  Nach  den  Analysen  käme  dem  Calarerit 
die  Formel  zu :  ({Au  £Ag)  t'e*  —  Das  Mineral  bildet  feine  Streifen  in 
Quarz  auf  der  Keystone  und  Mountain  Lion  Mine.  Wahrscheinlich  ist 
Genth's  Calaverit  identisch  mit  dem  von  Krenner  als  Bunsenin,  von 
G.  vom  Rath  als  Krennerit  bezeichneten1  Mineral  von  Nagyag. 


F.  A.  Genth:  Analyse  des  sibirischen  Volborthit  (A.  a.0.) 
Der  sibirische  Vanadinit  war  bisher  nicht  analysirt.  Der  von  Genth  unter- 
suchte von  Woskressenskoi  im  Gouv.  Perm  bildet  einen  krystallinischen 
Überzug  auf  Quarz.  Farbe  zeisig-  bis  gelblichgrün,  Perlmutterglanz.  Die 
Analysen  ergaben: 


Kieselsäure    . 

1,38 

1,86 

Thonerde    . 

4,45 

4,78 

Eisenoxyd  .    . 

1,77 

0,45 

Magnesia   . 

3,01 

1,42 

Kupferoxyd 

.    34,04 

38,01 

Kalkerde    . 

4,29 

4,49 

Baryterde  . 

4,29 

4,30 

Vanadinsäure 

.     13,62 

13,59 

Wasser  .    . 

.    83,15 

31,60 

100,00  100,00. 

Genth  betrachtet  die  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Magnesia 
nebst  einem  Theil  des  Wassers  als  Verunreinigungen,  den  Volborthit  von 
Woskressenskoi  als  eine  Verbindung  der  Vanadiniate  von  Baryom,  Cal- 


1  Vergl.  Jahrb.  1868,  846. 
•  Jahrb.  1877,  825. 
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emm  and  Kopfer  mit  Hydrat  von  Knpfer.  und  Krystallisationswasser  und 
gelangt  cur  Formel: 

ftBaf  Ca|Cu)« VfO»  -f-  3Cu  H«0»  -+-  12HfO. 


F.  A.  Gsnth:  Gediegen  Tellur  in  Colorado.  (Contributions  from 
the  Labratory  of  the  University  of  Pennsylvania.  No.  XI.)  -  1.  Im  District 
von  Blagnolia ,  Boulder  Connty ,  anf  der  Kensington  Mine  and  Mountain 
Lion  Mine  —  wo  man  das  Mineral  gewinnt  —  findet  sich  Tellur  sowohl 
krystaUisirt  als  in  krystallinischen  Massen.  Die  Krystalle  sind  klein, 
verzerrt;  zuweilen  kann  man  die  stark  gestreiften  Prismenflächen,  auch 
rbomboe^drische  und  die  Basis  beobachten.  Das  Tellur  wird  ferner  ein- 
gesprengt und  in  dünnen  Platten  zwischen  anderen  Mineralien  getroffen.  — 
2.  Auf  der  Smuggler  Mine,  Ballerat  District,  Boulder  Gounty,  kommt 
Tellor  in  kleinen  aber  glänzenden  Krystallen  ?or  in  der  Combination  des 
hexagonalen  Prisma,  dessen  Flächen  stark  rgestreift,  und  der  Pyramide. 
In  grösserer  Teufe  der  Grube  stellt  sich  Tellur  auch  in  körnigen  Massen 
ein,  begleitet  von  Sylvanit.    Eine  Analyse  ergab: 

Tellur 99,94 

Gold 3,40 

8ilber 1,69 

Quecksilber 1,07 

Kupfer 0,51 

Blei 0,74 

Eisen 0,12 

Magnesia 0,12 

99,94. 

8.  Die  ansehnlichsten  Vorkommnisse  des  Tellur  hat  man  aber  auf  der 
John  Jay  Mine  im  Centraldistrict,  Boulder  County  beobachtet  Es  sollen 
Massen  von  25  Pf.  Schwere  getroffen  worden  sein.  Das  Tellur  bricht 
hier  in  körnigen  Massen  ein,  die  mehr  oder  weniger  mit  Quarz  gemengt, 
?on  zinnweisser  bis  bleigrauer  Farbe.  Eine  Analyse  reinen  Materials 
ergab: 

Gold 1,04 

Siber 0,20 

Zink 0,32 

Eisen 0,89 

Tellur 97,94 

100,89. 
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B.   Geologie. 

Bart.  Gastaldi:  sui  fossil!  del  calcare  dolomitico  del  Cht- 
berton,  studiati  da  G.  Michelotti.  (Separ.  aus  Atti  della  r.  accai 
dei  Lincei.  Ser.  II.  Tom.  S.)    Roma  1876.  4°.  10  S.  2  Taf.  — 

Derselbe:  su  alcuni  fossili  paleozoici  delle  alpi  marittime 
e  del  Appennino  ligure,  stadiati  da  G.  Michelotti.  (Separ.  tot 
Memorie  di  science  fisiche,  matemat.  e  natur.  Ser.  Hl.  YoL  1.)  Rom* 
1877.  4°.  18  S.  4  Taf.  - 

Derselbe:  spaccato  geol.  lungo  le  valli  saperiori  del  Po  e 
della  Varaita.  (Bollett  del  r.  comitato  geol.  d.  Italia.  Vol.  VDL  Anno 
1876.  No.  3  e  4.  S.  104—111.  1  Taf.)  —  Den  Raum,  der  sich  südlich  Tom 
Montblanc  und  Monte  Rosa  bis  zu  den  Meer-  und  ligurischen  Alpen  er- 
streckt, begrenzt  in  Westen  die  Kette  der  grajischen  und  cottischen  Alpen 
aber  M.  Cenis,  M.  Genevre  und  M.  Yiso.  Die  Thäler,  welche  dieser  Ge- 
birgszug nach  Osten  entsendet,  sind,  zumal  in  seinem  südlichen  Theüe, 
zwar  zahlreich,  —  vom  M.  Genevre  an  Pellice,  Po,  Varaita,  Macra,  Alma, 
Stura  di  Guneo,  —  aber  die  meisten  nicht  lang.  Eine  andere  Folge  von 
Thälern  (Gesso,  Vermenagna,  Montalavia,  Pesio,  Elleno,  Tanaro,  Bonnida, 
Erro,  Orba)  entlässt  der  südliche  Alpenzug  des  Meeresufers  zwischen  Nizza 
und  Genua  nahezu  nordwärts.  Im  Innern  und  gegen  Osten  hin,  schon 
westlich  des  Meridians  von  Turin,  unterbrechen  nur  geringe  Unebenheiten 
die  norditalische  Ebene.  Abgesehen  von  jüngeren  Schichten,  dring«  sich 
in  dem  geologisch  merkwürdigen  Gebirgsbaue  drei  Formationen  hervor: 
der  alte  oder  centrale  Gneiss,  die  grünen  azoischen  Schiefer  mit  ihren 
Begleitern  und  eine  paläozoische  Bildung  aus  Kalken  mit  Anthraziten.  - 
Die  Gneissmassen,  mit  örtlichen  Lagern  von  Quarziten,  Kalk,  Graphit, 
in  Banken  und  Linsen,  aber  nicht  auf  Gängen,  treten  in  Gestalt  mehrerer 
Ellipsolde  aus  einander.  In  beinahe  paralleler  Richtung  ordnen  sie  sich 
in  zwei  gegen  West  conveze  Reihen.  Der  eine  Zug  enthält  die  Ellip- 
solde des  M.  Rosa,  Gran  Paradiso  und  des  im  Susathale  bei  Borgone  be- 
ginnenden und  bei  Dronero,  nordwestlich  von  Cuneo,  in  der  Ebene  enden- 
den Cournour;  der  andere  den  Montblanc,  die  Ecrins  in  der  Danphinee 
und  im  Süd  den  Mercantour.  An  ihrem  Umfange  wird  die  erste  Reihe 
von  grünen  Schiefern  umgeben,  die  zweite  von  paläozoischen  und  jüngeren 
Gesteinen  bis  zum  Tertiären  herab.  Viele  Stellen  lassen  die  unmittelbare 
Auflagerung  wahrnehmen  und  zugleich  erkennen,  dass  die  Erosion  be- 
ständig daran  arbeitet,  die  Oberfläche  des  Gneisses  immer  weiter  frei  n 
legen,  die  Grenzen  der  jüngeren  Formationen  aber  enger  zusammenm- 
ziehen,  bis  vielleicht  einmal  spätere  geologische  Karten  dieser  Gegenden 
weitaus  die  reine  Farbe  des  Gneisses  zeigen  werden.  Denn  es  ist  bisher 
keine  Andeutung  gegeben,  dass  dort  wahrhaft  eruptive  Massen  die  Gneis* 
schale  durchbrochen  und  sich  über  sie  ergossen  hätten.  —  Die  viel- 
gestaltigen grünen  Schiefer  sammt  Euphotiden,  Epidotiden,  VariolHen, 
Serpentinen,  Quarziten,  Kalkschiefern,  krystallinischen  Kalksteinen  bilden 


Digitized  by 


Google 


953 

einen  ansehnlichen  Theil  der  Oberfläche,  besonders  gegen  die  französische 
Grenze  und  in  den  östlich  von  da  abfallenden  Thälern,  sowohl  nach  hori- 
zontaler als  vertikaler  Verbreitung.    Dreissig  Kilometer  lang  ist  der  Zug 
vom  M.  Viso  (3840  Met.)  zum  Visoletto  und  Granero;  an  seiner  Ostseite 
reichen  sie  vom  Pellicethale  bis  zur  Scheide  zwischen  Yaraita  und  Macra. 
Die  zugehörigen  Quarzite   und    Kalkschiefer  überwiegen  an  der  Macra 
Aber  die  grünen  Gesteine,  als  Fortsetzung  entsprechender  Schichten  von 
der  Yaraita  herüber.     Unzweifelhaft   zwischen  derselben  Formation  liegt 
in  der  Valle  Macra  (Acceglio,  Damiano)   auch  körniger   Gyps.     Mit  den 
grünen  Schiefern  des  Appennins  stimmt  Alles  ganz  überein,  auch  der  Um- 
stand,  dass  bisher  Niemand  darin  eine    Spur    organischer  Reste    sah. 
Gegenwärtig  muss  diese  Schichtenfolge  im  Ganzen  als  ein  stark  verän- 
dertes Erzeugnis  des  Meeres  gedeutet  werden:  nirgends  hat  sie  zu  He- 
bungen Anlass  gegeben,  nirgends  jüngere  Gesteine  gestört  oder  sie  gang- 
förmig durchdrungen.     Aber  der  centrale  Gneiss  ist  herausgehoben  und 
hat  das  Aufliegende  mit  emporgedrängt.    Yerhältnissmässig  jüngere  Ge- 
steine, die  durch  Berührung  mit  den   grünen  Schiefern  metamorphosirt 
wären,  sind  nicht  zu  finden,   und  überhaupt  zeigt  sich  in  den  Alpen  eine 
kry8taUinische  Metamorphose  durch  ältere  Eruptivmassen  nicht  häufiger 
als  in  anderen  Ländern.  —  Den  wesentlichsten  Theil  des  paläozoischen 
Systems  bilden  Kalksteine,  zum  grossen  Theile  dolomitisch  und  in  Ver- 
bindung  mit  Kalkschiefern,  Quarziten  und   einigen  Anthracitlagern.    In 
der  Nachbarschaft  des  Chaberton,  wie,  unter  anderen  Stellen,  am  Eingange 
des  Gimontthales,  ruhen  sie  unmittelbar  und  ohne  dass  an  den  Berührungs- 
flächen irgend  eine  Veränderung  zu  bemerken  wäre,  auf  den  Serpentinen, 
Enphotiden,  Varioliten  der  Grünschieferformation.     Anderweit  sind  beide 
Systeme  nicht  so  scharf  abgeschnitten,  insofern  die  obersten  Schichten 
der  grünen  Schiefer,  nämlich  KalkBchiefer,  bereits  fossilienführende  Kalke 
einschliessen.   Jedenfalls  ist  die  Lagerung  beiderseits  eine  concordante.  — 
Da  Quarzite  und  Kalksteine  allen  drei  Formationen  angehören,  bleibt  noch 
übrig,  ihrer  gegenseitigen  Beziehungen,  ihrer  Verwandtschaft  oder   ihrer 
Unterschiede  zu  gedenken.    Besonders  ausgedehnte  Dimensionen  gewinnen 
die  Gneisquarzite  am  Monte  Bracco:  grau  oder  gelblich,  feinkörnig, 
leicht  spaltbar  in  dünne  Platten,  häufig  mit  regelmässig  geordneten  gelben 
Flecken,  welche  durch  die  ganze  Dicke  oder  durch  eine  ganze  Folge  von 
Platten,  ohne  Lage  und  Gestalt  zu  ändern,  sich  hindurchziehen.   Dadurch 
werden  sie  ähnlich  gewissen  Fucoidenkalken  (wcalcari-onicea)  der  Emilia- 
provinzen.    Ihre  Spalten   füllt  bisweilen  milchweisser  Quarz  aus.     Ohne 
Rücksicht  auf  die  Lagerung  sind  sie  schwer  von  den  jüngeren  Quarziten 
der  grünen  Schiefer  zu  unterscheiden.     Weniger  gleichmässig  gebildet, 
spalten    letztere  auch  weniger  leicht  plattenförmig;   die  nicht  seltenen 
weissen  oder  rothen  Fleckchen  ihrer  Flächen  rühren  von  körnigen  Quarzen 
her.    Die  Quarzite  der  paläozoischen  Zone  weichen  von  den  beiden  anderen 
dadurch  ab,  dass  sie  mehr  einem  verbundenen  Detritus  gleichen.    Indem 
sie  zwischen  der  geschichteten    quarzigen  Grundmasse    häufig  weissen, 
rothen  oder  grünen  Feldspath  nebst  Chlorit  einschliessen,  gewinnen  sie 
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das  Ansehen  rother  oder  grüner  sandsteinartiger  Brecoien,  ähnlich  manchen 
für  Porphyre  angesprochenen  Gesteinen  ans    dem  Gebiete  der  grünen 
Schiefer.    Kalk  führt  der  Gneiss  in  weissen  oder  granen,  mitunter  dunkel 
geäderten,  aber  nie  bunten,  zuckerartigen,  kleineren  oder  grösseren,  con- 
cordanten  Linsen  oder  in  mächtigen  Bänken.     Für  Kunstzwecke  zwar 
nicht  unbrauchbar,  wird  er  doch,  wegen  zu  grosser  Härte,  von  den  Marmor- 
arbeitern dem  cararischen  nachgesetzt.     Merklich  gleiche  Kalkmasses, 
aber  öfterer  und  mächtiger,  sind  den  grünen  Schiefern  zugetheilt,  wogegen 
die  Kalke  der  anthracitführenden,  paläozoischen  Formationen,  sowohl  ton 
jenen  beiden  als  unter  sich  abweichen.     Viele  sind  wohl  noch  krystaß> 
nisch,  andere  aber  dicht  oder  breccienartig.     Am   leichtesten  immer  wird 
der  Chabertonkalk ,  Calcaire  du  Brianconnais  nach  Lort,  wiedererkannt 
Weiss,  grau  oder  schwarz,  zuweilen  halb  krystallinisch,  von  einer  Menge 
weisser  oder  gelber  Kalkspathadern  durchzogen,  unregelmässig  brüchig, 
lässt  er  die  ausgedehnten,  von  ihm  gebildeten,  Felsmassen  schon  weit- 
her an  ihren  charakteristischen   Umrissen    und  ihren  Trümmer-Halden 
erkennen.     Dieses  dolomitische  Gestein  wurde  von  Gastaldi  längs  der 
ganzen  Kette  von  Ivrea  bis  Genua,  in  den  penninischen,  grafischen,  cotti- 
schen  Alpen,  in  den  Meeralpen  und  im  ligarischen  Appennin  wieder  ge- 
funden; immer  als  unterer  Theil  der  paläozoischen  Zone.    Mächtig  ist  er 
entwickelt  im  Gebirgsstocke  um  den  kleinen  Montcenis  und  Chaberton. 
Südlicher,  im  Val  Macra,  dehnt  er  sich,  bei  einer  Mächtigkeit  von  1800 
bis  2000  Meter  und  ungefähr  45°  Fallen  gegen  Ost  und  Südost,  auf  3  Kilo- 
meter aus.    Dass  er  in  den  Zwischenthälern  (Pellice,  Po,  Varaita)  bisher 
nicht  gefunden  wurde,  liegt  wohl  an  der  geringen  Länge  dieser  Thäler. 
Wo  südlich  vom  Val  Macra  der  Weg  ans  dem  Thale  der  Stura  di  Cuneo 
nach  Frankreich  übergeht,  theilt  sich  der  dolomitische  Kalk  nnd  überhaupt 
das  paläozoische  System.    Ein  Theil  verbleibt  auf  dem  französischen  Ab- 
falle des  Hauptgebirgszuges ,   der  vom  M.  Tabor  über  M.  Genevre  und 
M.  Viso  herkommt,  der  andere  wendet  sich  durch's  ganze  Sturatbal  nach 
Osten,  streift  weiter,  am  Gneisellipsoid  des  Mercantour  vorbei,  über  die 
Thäler  des  Gesso  und  der  Vermenagna  zum  Col  di  Tenda,  dann  über  den 
Tanaro  und  die  Bormida,  vielfach  unter  Miocänschichten  verborgen,  zun 
Val  Polcevera.     Auf  italienischer  Seite  schliefst  er,   soviel  bis  jetzt  be- 
kannt, an  5  Orten,  —  an  der  Thuflle  im  oberen  Aosta-,  am  Tabor  im 
oberen  Ripariathale ,  im  Val  Macra,  an  der  Stura  di  Cuneo  und  zu  Ca- 
lizzano  im  ligarischen  Appennin,  —  Anthracitlager  ein,  entsprechend 
den  Anthraciten  der  Dauphinäe,  auch  mit  ihren  74,16  Proc  Kohlenstoß 
aber  durchweg  ohne  Pflanzenreste.     Dieses  Mineral  liegt  zuweilen  un- 
mittelbar von  Kalk  umgeben  (Ciapera  im   Val  Macra)  oder  es  steht  in 
Verbindung  mit  Ulkigen  und  chloritischen  Sandsteinen,  die  von  Kalken 
überlagert  sind.  —  Zu  höherer  Wichtigkeit  gelangt  der  Chabertonkalk  durch 
die  mehrfach  in  ihm  gefundenen  Fossilien,  durch  welche  er  in  jenen 
Gegenden  zum  ältesten  Träger  von  Lebensresten  wird.     Leider  sind  die- 
selben nicht  zahlreich  und  meistens  übel  erhalten,  dass  sich  jede  Angabe 
höchstens  auf  das  Genas  zu  beschränken  hat.  Gastaldi  selbst,  Micvloth, 
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welcher  die  Bestimmung  übernahm  und  C.  Bruno  fanden  einige  Spongien, 
weiter  Vertreter  von  Syringopora,  Halysites,  Favosites,  Cyathophyllum, 
Propora,  vielleicht  auch  Stietopora.  Ein  Crinoid  hat  Ähnlichkeit  mit 
Actinocrinus :  die  Molluskenreste  lassen  sich  zu  Ophiteta  und  Cyriholites 
ziehen.  Im  oberen  Thale  der  Stura  di  Cuneo  ward  eine  Form  erbeutet, 
die  einem  Cephalopodensipho  gleicht;  andere  deuten  auf  einen  Röhren- 
anneliden  und  Gythereis.  Sammtlich  sind  diese  Funde  abgebildet,  die, 
wenn  sich  auch  nichts  Bestimmteres  von  ihnen  sagen  lässt,  doch  an  Ge- 
stalten der  ältesten  Versteinerungen  führenden  Formationen  erinnern, 
wenigstens  der  Annahme  einer  sehr  alten  Meeresbildung  über  den  grünen 
Schiefem  in  keiner  Weise  entgegen  sind.  Lö. 


G.  ömboni:  il  mare  glaciale  e  il  pliocenico  ai  piedi  delle 
Alpi  lombarde.  Milano.  1877.  8°.  14  S.  (Separ.  aus  Atti  della  soc. 
Hai.  di  sc.  nat  Vol.  XIX.  Fase.  2.)  —  Über  die  zeitlichen  Verhältnisse  der 
geologischen  Bewegungen,  welche  die  Alpen  am  Nordrande  der  italischen 
Ebene  ergriffen,  zu  den  Gletschern  und  ihren  Produkten  herrscht  zwar 
das  Einverstandniss,  dieses  Gebirge  habe  nach  der  Miocänperiode  im  All- 
gemeinen die  jetzige  Dimension  und  Gestalt  angenommen;  darauf  seien 
im  Fliocänmeere  bis  an  seinen  Fuss  die  blauen  Thone  mit  charakteristi- 
schen Fossilien  abgesetzt  worden,  bis  dieser  Zeitabschnitt,  unter  neuer 
starker  Erhebung  und  folgendem  Umsätze  des  Klimas,  einen  Abschluss 
durch  die  einfallende  Glacialperiode  erlangte.  Immerhin  aber  habe  das 
nunmehr  weniger  tiefe  Meer  noch  in  die  Fiords  der  Alpen  gereicht,  wäh- 
rend die  etwa  bereits  bestandenen  plioeänen  Gletscher  sich  verlängerten, 
zahlreiche  neue  entstanden  und  alle  endlich  das  Glacialmeer  erreichten. 
Dagegen  besteht  noch  ein  Unterschied  der  Ansichten  insofern,  als  Stop- 
pahi  [Jb.  1877.  212]  und  mit  ihm  Dbsor  und  Martins  bereits  plioeäne 
Gletscher,  bis  in's  Meer  vorgedrungen,  mit  submarinen  Absätzen  der  von 
ihnen  fortgeführten  Massen  annehmen,  Sordklli  dagegen  (Fauna  marina 
di  Cassina  Rizzardi)  und  Ombom  diese  Vorgänge  nur  auf  die  nachplio- 
c&ne  Eiszeit  verlegen.  Später  ist  auch  ROtimktkr  Dem  beigetreten.  Hier- 
nach haben  die  Gletscher  der  Eiszeit  längere  Zeit  sich  am  Ausgange  der 
südlichen  Alpenthäler  begrenzt  erhalten  (Arona,  Sesto  Calende,  Como, 
Lecco)  and  dem  vorliegenden  Meere  Materialien  in  nicht  vollendeter  Wall- 
form, sondern  mehr  ausgebreitet,  zugehen  lassen,  —  Alluvione  antica  und 
in  fester  zusammenhängender  Form  „Ceppo".  Stoppani's  „Diluvium".  — 
Bei  der  folgenden  weiteren  Ausdehnung  und  unter  allmäligem  Rückzuge 
des  Meeres,  überschritten  sie  diese  Lager  in  die  jetzige  norditalische  Ebene 
hinaus,  bis  sie,  ihre  grösste  Länge  erreichend,  auf  diesem  alten  Alluvium 
ihre  wohlgebildeten  Endmoränen  hinterliessen  (Somma,  Gallarate,  die 
südliche  Brianza).  Der  folgende,  wie  noch  heute  geschieht,  im  Grossen 
absatzweise  Rückzug  führte  sie  endlich  auf  ihre  gegenwärtigen  Dimen- 
sionen. Während  die  Alpthäler  und  schon  früher  die  Ebene  frei  von 
Eis  wurde,  griffen  die  ihnen  entströmenden  Gewässer  die  unterwegs  ver- 
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bliebenen  Gletscherwälle  und  die  oberen  Plioe&nschichten  fortwährend  an. 
Dabei  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  örtliche  Ablagerungen  ans  einem  Ge- 
menge der  beiderlei  Massen  sich  bildeten  und  gegenwärtig  dem  geologischen 
Beobachter  manches  Räthsel  stellen.  Als  ein  Beispiel  dieser  Art  erkannte 
Omboni  die  mehrfach  besprochene  Stelle,  sfldsudwestlieh  von  Como,  »wi- 
schen den  Orten  Fino,  Fiorenzolo  und  Cassina  Rizzardi.  Eine  Sandgrube 
liess  augenblicklich  nur  den  oberen  Theil  des  Lagers  zugänglich.  Gefunden 
wurden  einige  Conchylien,  mehrere  Moränengeröile  und  ein  von  Mollusken 
angebohrtes  Steinstück:  keine  Schichtung,  keine,  sonst  in  Moränen  sehr 
häufige,  Schlammmassen  zwischen  dem  Sande.  Alles  hatte  das  Ansehen 
eines  Gemenges  aus  pliocänem  und  glacialem  Materiale,  nicht  einer  reinen, 
submarinen  Moräne  älteren  Ursprungs,  die  heute  wohl  schwerlich  so  ober- 
flächlich liegen  würde.  Von  den  eingeschlossenen  Fossilien,  welche  blauen 
Fliocänthon  und  nicht  Sand  enthalten,  haben  Sordelu  und  Favrk  [Jb.  1877. 
821]  gezeigt,  dass  sie  wirklich  dem  pliocänen  Meere  angehörten.  Ähnlich 
ist  der  Fall  zwischen  Como  und  Mendrisio  bei  den  Öfen  von  Balerno. 
Ein  gelber  Thon  mit  vielen  gestreiften  Geschieben;  darunter  ein  blaner 
Thon  wie  der  pliocäne  Meeresthon,  aber  beiderseits  keine  Fossilien,  die 
in  den  nachbarlich  anstehenden  Pliocänschichten  der  Breggia  nicht  fehles. 
In  grösserer  Tiefe  mögen  sich  dort  wohl  auch  dergleichen  finden;  wenigstens 
gedenkt  Spriafico  (Atti  della  soc  ital.  di  sc  nat.  XVIII.  310.  311)  von 
Balerno  eines  Echiniten  im  Museum  zu  Mailand,  ohne  Angabe  der  Tiele. 
Dagegen  stehen  wirkliche  Moränen  auf  dem  Pliocänthone  der  FoUa  d'Ia- 
duno  und  im  Bassin  von  Balerno,  verschieden  von  jenen  jüngeren  Lagern 
gemischten  Ursprungs.  Zwischen  beiden,  am  Oglio  und  anderwärts,  haben 
sich  Lager  des  nicht  moränenartigen  Ceppo  erhalten.  LS. 


H.  Rosenbü8Ch:  mikroskopische  Physiographie  der  massi- 
gen Gesteine.  Stuttgart,  1877.  596  S.  —  Das  vorliegende  Buch,  der 
zweite  Theil  der  „Mikroskopischen  Physiographie  der  Mineralien  und  Ge- 
steine«, zeichnet  sich  wie  der  erste  Band  des  Werkes  durch  eine  klare 
und  knappe  Darstellung  des  durch  eigene  Untersuchungen  und  durch 
möglichst  objective  Kritik  der  vorhandenen  fremden  Literatur  geschaffenen 
Materiale8  aus  und  hat  dadurch  in  hohem  Masse  seinen  Zweck,  den  eines 
Hülfsbuches  bei  mikroskopischen  Gesteinsstudien,  erreicht.  Das  hierbei 
vorgeschlagene  petrographische  System  ist  folgendes: 

A.  Orthoklasgesteine, 
a.  Ältere.    I.  quarzhaltige. 

1.  körnig  ausgebildet  =  Familie  der  Granite:  Ifiisosfit- 
granit,  Granüit,  Amphibolgranit,  Granit  im  engeren 
Sinne,  hornblendefuhrender  Granitft. 

2.  porphyriach  ==  Quarxporpbyre:  Mikrogranit*,  Grate- 
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phyre,  Porphyre  oder  Felsophyre,  Vitrophyre  (Peeh- 
steinporphyr). 
3.  glasig  -  Felskpechstein. 
IL  quarzfreie. 

1.  kornig  =  Syenite:  Syenit  s.  str.  oder  Hornblende- 
flyenh  (Orthoklas  -4-  Hornblende),  Glimmersyenit  (Orth. 
+  Biotit),  Augitsyenit  (Orth.  +  Augit). 

2.  porphyrisch  =  qaarzfreie  Porphyre:  Syenitporphyre, 
Glimmersyenitporphyre,  Aogit-Orthoklasporphyr. 

b.  Jangere.    I.  quarshaltige. 

1.  und  2.  körnig  oder  porphyrisch  =  Liparite. 
8.  glasig  =  saure  Glaser:  Trachytpechstein,  Perlit,  Ob- 
sidian,  Bimsstein. 
II.  quarzfreie. 

1.  und  2.  körnig  oder  porphyrisch  =  Trachyte.  (Ein- 
theilung  nach  dem  Auftreten  von  Tridymit,  von  Horn- 
blende, Augit  und  Biotit). 

3.  glasig. 

B.  Orthoklas-Nephelin-,  resp.  Lencitgesteine. 

a.  Altere.       1.  körnig  =  Elaeolithsyenite. 

2.  porphyriach  =  Elaeolith-  resp.  Liebeneritporphyre. 

3.  glasig  =  fehlen. 

b.  Jüngere.    1.  und  2.  körnig  oder  porphyrisch  =  Phonolithe:  Phono- 

lith  s.  str.  oder  Nephelinphonolith ,  Leucitphonolith  und 
Leucitophyre  (Neph.,  Leucit  und  Sanidin). 
3.  glasig. 

C.  Plagioklasgesteine. 

L  Plagioklas-Glimmergesteine. 

a.  Glimmerdiorite.  Quarz-Glimmerdiorite  (mitEersanton)undGlimmer- 
diorite  schlechthin. 

b.  Glimmerporphyrite. 

IL  Plagioklas-Hornblendegesteine. 

*.  Ältere.    1.  körnig  =  Diorite.    Quarzdiorite  (mit  Tonalit  und  Ba- 
natit)  u.  quarzfreie  Diorite  oder  Diorite  im  engeren  Sinn. 

2.  porphyrisch  =  Porphyrite. 

b.  Jangere  (Ib  und  üb).    Amphibolandesite  (incl.  Dacit  =  quarz- 
führender Hornblendeandesit). 
HI.  Plagioklas-Augitgesteine. 
a.  Ältere.  1.  körnig. 

a.  Plagioklas-Augitgesteine  =  Diabase  (Variolit  =  Con- 

tactmodification). 
ß.  Plagioklas-Augit-Olivingesteine  =  01i?indiabase. 
2.  porphyrisch. 

a.  Plagioklas-Augit  =  Diabasporphyrite. 
ß.  Plagioklas-AagifcOlivin =Melaphyre  im  engeren  Sinne) 
8.  glasig. 
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b.  Jüngere.    1.  körnig  oder  porphyrisch. 

a.  ohne  Olivin  —  Augitandesite. 
ß.  mit  Olivin  =  Basalte  (Zirkkl's  Feldspathbasake, 
-Dolerite,  -Anamesite). 
2.  glasig. 
IV.    Plagioklas-Diallaggesteine  (ünterabth.  der  Plagioklas-AngrtgeatÄe). 

a.  Utere.       Oabbrogesteine.   Oabbro  s.  str.  (Saussuritgabbro  =  ■»• 

gewandelt)  und  Oliyingabbro. 

b.  Jüngere.    Diallagandesit 

V.    Plagioklas-Enstatitgesteine   (mit  Enstatit,  Bronzit  oder  Hypentken). 

a.  Ältere.       Norite.    Eigentliche  Norite  und  Olivinnorite. 

b.  Jüngere.    HypersthenandesH. 

D.  Plagioklas-Nephelin-,  resp.  -Leuci  tge  st  eine  (mit  Augk,  Hon- 
blende,  Glimmer). 

a.  Ältere.       Teschenit 

b.  Jüngere.    Tephrite.  Nephelintephrite  (Basanit),  Leucittephrite  and 

Nephelin-Leucittephrite. 

E.  Nephelinge steine.    (Nephelin  and  Aagit). 

a.  ohne  Olivin  =  Nephelin  it. 
ß.  mit  Olivin  =  Nephelinbasalte. 

F.  Leucitgesteine. 

o.  ohne  Olivin  =  Leucitite. 
ß.  mit  Olivin  =  Leocitbasalte. 

G.  Feldspathfreie  Gesteine  oder  Peridotite. 

a.  Ältere.       1.  körnige  Peridotite.  (Serpentine.)  Olivin- Aagftgesteine 

(Pikrit),01ivin-Diallaggest.,  Olivin-EnstatitgesL,  Olivia- 
Diallag-Enstatitgest.  (Lherzolith),  Danh. 
2.  porphyrisch.    Pikritporphyr. 

b.  Jüngere.    Limbargit  (=  Magmabasalt).  — 

Diese  namentlich  auf  der  mikroskopischen  Beschaffenheit  der  Gestern 
basirende,  z.  Th.  neue  Classification  der  massigen  Gesteine  verdient  akher 
ein  eingehendes  Interesse  der  Petrographen,  indem  sie  einerseits  eine  pra- 
cise  Systematik  anbahnt  und  anderseits  zugleich  auf  die  Lücken  in  \ 
petrographischen  Kenntnis»  hinweist.    E.  G. 


Richard  vofr  Dräsche:  die  Insel  Re*union  (Bourbon)  im  indi- 
schen Ocean.  Eine  geologisch-petrographische  Studie  mit  einem  An- 
hang über  die  Insel  Mauritius.  Mit  einem  Farbendruck,  7  heliographi- 
schen, 2  photo-lithographi8chen  Tafeln  und  12  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitten.  Wien,  1878.  85  S.  4°.  —  R.  v.  Draschz  trat  im  Juni  1875 
eine  längere  Reise  nach  den  Mascarenen  und  Ostasien  an,  welche  das 
Studium  der  Vulkane  bezweckte.   Er  hielt  sich  zehn  Wochen  auf  Reunioi 
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und  Mauritius  auf,  brachte  fast  ein  halbes  Jahr  auf  Lucon  zu  und  durch- 
wanderte während  drei  Monaten  das  Innere  Japans.  Im  Nov.  1876  kehrte 
er  wieder  Qber  Amerika  zurück.  Die  Hauptresultate  seiner  Beobachtungen 
auf  den  Mascarenen  hat  v.  Dräsche  bereits  in  zwei  Aufsätzen,  in  6.  Tscher- 
mak's  mineralogischen  Mittheilungen  niedergelegt  und  wir  haben  Aber  die- 
selben ausführlich  berichtet '.  In  vorliegender  „Studie"  gibt  der  Verf.  eine 
eingehendere  Darstellung  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  petrographi- 
schen  und  geologischen  Verhaltnisse.  An  der  Stelle  längerer  Auseinander- 
setzungen zog  er  vor,  seiner  Arbeit  erläuternde  Zeichnungen  beizufügen. 
Ein  Theil  derselben  sind  von  ihm,  als  flüchtige  Skizzen,  nach  der  Natur 
aufgenommen;  ausserdem  verdankt  er  eine  Anzahl  meisterhaft  ausgeführter 
Ansichten  der  Insel  Reunion  der  Qüte  des  Hrn.  Cassien,  Arzt  der  französi- 
schen Marine.  Diese  Ansichten  wurden  in  der  wohlbekannten  Anstalt 
von  Zamarski  in  Wien  durch  Heliographie  vervielfältigt  —  Bei  seiner 
Beschreibung  der  Gesteinsdünnschliffe  unter  dem  Mikroskop  erstrebte  der 
Verf.  eine  verständliche  Kürze.  Die  zwei  Tafeln  mit  Abbildungen  von 
Dünnschliffen  unter  dem  Mikroskop  wurden  von  Neminar  mit  einem  von 
ihm  constroirten  Apparat  aufgenommen  und  hierauf  mittelst  photolitho- 
graphischer Methode  vervielfältigt.  Die  chemische  Untersuchung  der  Ge- 
steine führte  N.  Teclu  aus.  —  Das  mit  einer  seltenen  Opulenz  aus- 
gestattete Werk  v.  Drasche's,  welches  in  naturgetreuer  Darstellung  die 
geologischen  Verhältnisse  ferner,  wenig  besuchter  Regionen  vorführt,  darf 
als  ein  sehr  schätzbarer  Beitrag  zur  Petrographie  und  Tektonik  der  Vul- 
kane begrüsst  werden. 


F.  V.  Hatdev:  sketch  of  the  origin  and  progress  of  the 
United  States  Geological  and  Geographical  Survey  of  the 
Territorien  Washington,  1877.  8°.  15  p.  —  VergL  Jb.  1876.  p.  319, 
964  etc.  —  Professor  Hatden  wirft  hier  einen  Überblick  auf  die  im  Jahre 
1867  unter  seiner  Leitung  begonnenen  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  mit  aus- 
gezeichnetem Erfolge  durchgeführten  Landesuntersuchungen,  welche  die 
terras  incognitas  in  Culturländer  umprägen.  Wir  haben  eine  grosse  Reihe 
der  HATPEN'schen  Publicationen  in  den  Blättern  des  Jahrbuchs  specieller 
besprochen  und  hoffen,  noch  Viel  darüber  berichten  zu  können;  heute 
lenken  wir  zunächst  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Atlas  von  Colorado, 
von  dessen  bald  vollendeten  8  Blättern  im  Massstabe  von  10  miles  auf 
1  Zoll  uns  bereits  das  eine  vorliegt:  Drainage  Map  of  Colorado, 
primary  Triangulation  by  J.  T.  Gardner  and  A.  D.  Wilson,  Topography 
by  A.  D.  Wilson,  G.  R.  Bechler,  H.  Gannett,  G.  B.  Chittenden  and 
8.  B.  Ladd. 

Von  dem  (Jb.  1876,  p.  822)  erwähnten  „Catalogue  of  Publi- 
ca tionsu  ist  eine  bis  Ende  December  1876  vermehrte  Auflage  1877, 
Washington,  8°,  erschienen;   auch   von  den  „Miscellaneous  Publi- 


*  Jahrb.  1876,  671  ff. 

Digitized  by  CjOOQ  IC 


960 

cations"  No.  1,  mit  Höhenangaben  besonders  der  westlich  von  dem 
Mississippi  gelegenen  Gegenden  und  einer  hypsometrischen  Karte  der 
Vereinigten  Staaten,  von  Henry  Gannett,  1877,  liegt  eine  vierte  Ausgabe, 
Washington,  1877,  vor;  die  Miscellaneous  Publications,  No.  7, 
Washington,  1877,  6°,  2S9  p.,  enthalten  die  Ethnographie  und  Philologie 
der  Hidatsa-Indianer,  von  W.  Matthews;  der  Inhalt  der  neuesten  „Bulle- 
tins of  the  U.  S.  Geol.  a.  Geogr.  Surr,  of  the  Terr."  soll,  wie  bisher,  der 
Rubrik  „Zeitschriften"  einverleibt  werden. 


E.  T.  Cox:  Sixth  annual  Report  of  the  Geological  8urvej 
of  Indiana.  Indianopolis,  1875.  8«.  288  p.  9  PI.  4  Maps.  -  Ob.  1878, 
443.  —  Dieser  sechste  Jahresbericht  über  die  von  Cox  geleitete  geolo- 
gische Landesuntersuchung  von  Indiana  enthält  Specialberichte  über  die 
Bezirke  (counties)  von  Jackson,  Brown,  Scott  und  Jefferson  mit  4  darauf 
bezüglichen  Karten.  In  Indiana  folgen  im  Allgemeinen  den  paläozoischen 
Ablagerungen  unmittelbar  die  quartaren,  mit  Glacialbildungen ,  der  aas 
Kies,  Sand  und  Thon  bestehenden  Champlain-  oder  Terrassenförmig» 
und  dem  darüber  abgelagerten  Löss. 

Als  älteste  Formation  zeigt  die  untersilurische  Cincinnati-Qruppe  am 
Ohio  eine  starke  Entwicklung;  auf  ihr  liegt  auch  Madison,  aus  dessea 
Umgebungen  schon  Dr.  Albert  Koch  gegen  Ende  der  vierziger  Jahre 
zahlreiche  Versteinerungen  nach  Deutschland  gefuhrt  hat  Ein  Verzeka- 
niss  der  dort  gefundenen  Versteinerungen  ist  p.  182—186  von  W.  J.  8. 
Corhett  zusammengestellt.  An  diese  Gruppe  grenzt  nach  Norden  hin  das 
Obersilur  mit  der  Clinton-  und  Niagara-Gruppe,  woran  sich  devonische 
Schichten  als  „Corniferous  Limestone"  und  subcarbonischc  Bildungen  an- 
schliessen. 

Unter  dem  Namen  Indianait  wird  p.  14  u.  f.  eines  an  6  Foss  mach- 
tigen Porcellanthones  gedacht,  welcher  über  dem  subcarbonischen  Chester- 
Sandstein  und  unter  der  Conglomeratzone  der  Steinkohlenformation  (Ceti 
Measure  conglomerate)  lagert,  welche  den  Millstone  grit  vertritt 
Dieser  geschätzte  Porcellanthon  enthält  im  Wesentlichen :  40  Proc  Wasser, 
20  Proc.  Kieselsäure  und  40  Proc.  Thonerde,  mit  Spuren  von  Kalk,  Mag- 
nesia und  Alkalien.  Zum  Vergleiche  werden  p.  18  die  Analysen  einiger 
ähnlich  geschätzten  Thone  von  anderen  Legalitäten  Amerika's  und  Europa'! 
zusammengestellt.  Unmittelbar  im  Liegenden  dieses  Porcellanthones  tritt 
oft  ein  brauchbares  Eisenerzlager  auf,  welches  gegen  80  Proc.  Eisenoxjd 
enthält  Das  Vorhandensein  einiger  schwachen  Kohlenflötze  in  Martin  Co. 
erhellt  aus  einem  instruetiven  Profile  von  der  westlichen  Ecke  von  Martin 
Co.  nach  Rockford  in  Jackson  Co.  in  der  Nähe  der  Ohio-  und  Mississippi- 
Eisenbahn. 

Bezüglich  der  quartaren  Ablagerungen,  deren  Verbreitung  und  Mächtig- 
keit auf  den  Karten  und  in  verschiedenen  Profilen  ersichtlich  wird,  sei 
nur  erwähnt,  dass  man  den  Löss  überall  in  der  Nähe  der  gegenwärtigen 
Hauptwasserläufe  antrifft,   wo  er  die  höchsten  steilen  Abhänge  (btefls) 
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bedeckt.  Er  liegt  in  Posey  Cy.  165  Fast  über  dem  Wabash  river,  bei 
Merom,  in  Stillivan  Cy.  170  Fnas,  in  Perry  Cy.  aber  an  dem  Ohio  river 
gegen  200  Fuss  hoch.  Für  die  Bildung  des  Lösses  nimmt  Cox,  wie 
bisher  üblich  war,  die  Entstehung  aus  süssen  Gewässern  an. 

Eine  recht  interessante  Beigabe  zu  dem  Berichte  ?on  Cox  bilden  die 
Mittbeilungen  über  die  in  Indiana  gefundenen  Alterthümer,  p.  24  u.  f., 
unter  welchen  besonders  die  zahlreichen  steinernen  und  irdenen  Pfeifen 
auffallen,  die  man  mit  Menschenresten  zusammen  in  den  Grabhügeln  ver- 
schiedener Landstriche  entdeckt  hat  und  die  auf  Verwendung  narkotischer 
Stoffe  zum  Rauchen  schon  der  vorhistorischen  Rassen  Amerika's  hinweisen. 
Für  eine  derselben  aus  Trappgestein  (PI.  7)  hat  der  bekannte  Ochsen- 
firoach  als  Vorbild  gedient,  für  eine  andere  Pfeife  (PL  8.  F.  4)  hat  Chat- 
Utes  lyooperdon?  das  Material  abgeben  müssen. 


E.  T.  Cox:  Seventh  annual  Report  of  the  Geological  Sur- 
fey  of  Indiana.  Indianopolis,  1876.  8°.  599  p.  4  Maps.  —  Hier  sind 
weitere  Berichte  über  die  Districte  von  Ripley,  Jennings,  Orange,  Vander- 
burg,  Owen,  Vigo,  Montgomery,  Huntington  und  zum  Theil  auch  von  Clay 
und  Putnam  an  einander  gereihet.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  der 
Millatone  grit  von  Orange  Cy.,  welcher  treffliche  Wetz-  und  Schleifsteine 
liefert,  die  unter  dem  Kamen  „Hindostan"  oder  „French  Licka  Steine 
einen  weiten  Ruf  erhalten  haben.  Lisqubbkux  hat  darin  nachstehende 
Pflanzen  erkannt:  Sphenopteris  latifolia  Bot.,  Sph.  tridactylites  Bot.,  Neu- 
roptcris  Smithi  Lbsq.,  N.  Elrodi  n.  sp.,  Lepidodendron  öbovatum  Stb., 
L.  VeUheimianum  Stb.,  L.  ätihotomum  Stb.  etc. 

Daas  man  in  der  Nähe  dieser  alteren  Kohlenflora  auch  in  Indiana 
nur  schwache  Steinkohlenflöze  zu  treffen  pflegt,  stimmt  mit  deutschen 
Verhältnissen  gut  überein;  am  mächtigsten  scheinen  dieselben  in  Vigo  Cy. 
zu  sein,  wo  man  unter  drei  Kohlenflözen  eines  von  6  Fuss  Starke  antrifft, 
und  in  Clay  Cy.,  in  deren  SO.  Theile  unter  6  Kohlenflötzen  eines  5—8  F. 
8tärke  erreicht.  Es  werden  die  Kohlenvorkommen  und  die  Qualität  der 
Kohlen  in  dem  ganzen  Berichte  von  Cox  gnauer  beschrieben.  Die  interes- 
santeste paläontologische  Gabe  darin  ist  jedenfalls  die  Beschreibung 
fossiler  Meerespflanzen  aus  der  Steinkohlenformation 
p.  184—145.  PI.  1  und  2.    Es  sind: 

Pdlaeophycus  Müleri  Lbsq.,  P.  gradlis  Lbsq.  u.  P.  divariaxtus  Lbsq., 
aus  thonigenSphärosideritknollen  im  Dache  eines  Steinkohlenflözes,  1  Meile 
S.  von  Bruilette  creek,  Vigo  Cy.,  ferner  AsterophyctM  Coxii  gen.  et  sp. 
nov.,  aus  einem  Kohlensandsteine  am  Wabash  bei  New  Harmony,  Indiana, 
endlich  Conortichus  ornatus  gen.  et  sp.  nov.  aus  der  Steinkohlenformation 
von  Illinois. 

Die  8  erstgenannten  Pflanzen  lassen  nach  den  vorliegenden  Abbildungen 
kaum  einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  ihnen  von  Lesqubreux  an- 
gewiesenen Stellung  übrig;  die  als  Asterophycus  beschriebene  Form  zeigt 
grosse  Ähnlichkeit  mit  manchen  im  Quadersandsteine  des  Elbthales  vor- 


N.  Jahrbuch  für  MiAtrtlofl«  etc.    1877.  61 
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kommenden  Besten,  die  wir  ebenfalls  nur  als  Meerespflansen  ansprechen 
können,  Canostichus  dagegen  erscheint  noch  sehr  rftthselhaft  und  liaat 
sich  vielleicht  auch  auf  eine  equisetaceen-  oder  calamitenartige  Pflame 
zurückführen. 

Auch  der  Löss  von  Indiana  hat  namentlich  in  Yanderburg  Cy.  sich 
durch  seltene  Thierformen  ausgezeichnet,  da  er  Beste  von  Riesenthierea 
oft  von  südamerikanischem  Typus,  wie  Megalonyx,  neben  Elepkas  Ameri- 
canu$  und  Casteroidts  Ohioensis,  dem  grossen  Biber,  umschliesst,  welche 
von  Leidy  bereits  beschrieben  worden  sind. 

Der  vielfach  anregende  und  allgemein  belehrende  Bericht  schlienft 
mit  Beobachtungen  Ober  die  Tiefen  und  Temperaturen  der  Seen  des  nörd- 
lichen Indiana  und  einer  Übersicht  aber  die  reiche  Flora  des  unteres 
Wabash  Thaies. 

Von  Karten  konnten  nur  die  Aber  Owen-,  Vigo-,  Yanderburg-  **& 
Montgomery-Cy.  dem  Bericht  beigefügt  werden. 


Second  Geological  Survey  of  Pennsylvania,  1875.  J.  J. 
Stevenson:  Report  of  Progress  in  the  Qreene  and  Washington  District 
of  the  Bituminous  Coal-Fields  of  Western  Pennsylvania. 
Harrisburg,  1876.  8°.  420  p.  3  Sections  and  2  County  Maps.  —  Der  Greene- 
und  Washington-District  umschliesst  ausser  den  Qreene-  und  Washingtes- 
counties  einige  Theile  von  Allegheny  und  Beaver,  welche  südlich  von 
Ohio-Fluss  liegen,  und  bildet  sonach  die  südwestlichste  Ecke  des  Staates. 
Die  darin  auftretenden  Schichtgesteine  gehören  insgesammt  der  Stein- 
kohlenformation  an,  während  man  in  verschiedenen  Steinölbrunnen  das 
Conglomerat  und  das  Unter-Garbon  erreicht  hat ,  die  jedoch  nicht  an  die 
Oberfläche  treten. 

Die  untere  Etage  der  productiven  Kohlenformation,  welche  von  des 
Gonglomerat  bis  zu  dem  Mahoning  Sandsteine  hinauf  reicht ,  tritt  nur  ia 
dem  nordwestlichen  Theile  des  Districtes  längs  des  Ohio  und  seiner  Hebes- 
flüsse in  Beaver  Cy.  auf.  Sie  enthält  dort  die  Upper  und  LowerFree- 
port  u.  Kitt aning  Kohle.  Darüber  verbreitet  sich  die  Lower  Barren 
Gruppe,  bis  an  die  Basis  der  Pittsburg  Coal  reichend,  während  die 
obere  Etage  der  productiven  Kohlenformation  von  der  Pittsburg  Coal 
bis  mit  zum  Waynesburg  Sandstein  reicht  und  sich  über  einen  sehr  grosses 
Theil  des  Districtes  verbreitet  Als  letzte  Abtheilung  umschliesst  die 
Upper  Barren  Gruppe  alle  Gesteine  über  dem  Waynesburg  Sandstein. 
Die  Gesammtmächtigkeit  der  in  Greene  Cy.  entwickelten  carbonischen  Bil- 
dungen von  den  höchsten  Schichten  der  oberen  Barren  Gruppe  bis  hinab 
in  die  tiefsten  Ölbrunnen  von  Dunkard  creek  wird  gegen  2800  Fnss  ge- 
schätzt. 

Wir  erhalten  in  dem  Berichte  detaillirte  Angaben  über  Lagerung*- 
Verhältnisse,  Anzahl  und  Mächtigkeit  der  zahlreichen  Steinkohlenflöze, 
die  vielen  zwischen  ihnen  auftretenden  Kalksteine,  technisch-chemische 
Untersuchungen  der  Kohlen,  das  Vorkommen  des  Petroleums  u.  s.  w. 
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Nach  den  p.  47  gegebenen  Mittheilungen  über  die  organischen  Ein- 
schlösse in  einer  Fischschicht  in  der  oberen  Barren  Gruppe,  wo  nament- 
lich Sigillaria  MenarcU  hervorgehoben  wird,  und  einer  Crustaceen  Schicht, 
welche  zahlreiche  zweischalige  Crustaceen  enthält  etc.,  scheint  diese  Gruppe 
den  Grenzschichten  zwischen  Steinkohlenformation  nnd  Dyas  zu  entsprechen ; 
die  obere  Etage  der  prodoctrren  Steinkohlenfbrmation,  p.  57  u.  f.,  mit 
ihren  zahlreichen  Farnen,  SphenophyUtm ,  Annutaria  etc.  scheint  die 
eigentliche  Vertreterin  der  Zone  der  Farne  zu  sein;  in  der  nur  mit 
schwachen  Eohlenflötzen  versehenen  unteren  Barren  Gruppe  ziehen  die 
bekannten  marinen  Formen  des  oberen  Kohlenkalkes,  Arten  von  Pro* 
ductus,  Spirifer  cameratus  und  8.  ptano-convcxus ,  Aihyris  subUlita  etc. 
das  Interesse  auf  sich;  für  das  Alter  der  „Lower  Productive  Coal 
Seriestt  sind  keine  näheren  palaontologischen  Andeutungen  gegeben. 


Alfr.  R.  C.  Silwyn:  Geological  Survey  of  Canada,  Report 
of  Progress  for  1875  —  76.  Montreal,  1877.  8°.  418  p.,  Plates  and 
Maps.  —  Die  internationale  Ausstellung  in  Philadelphia,  auf  welcher  auch 
die  Mineralschatze  und  die  Geologie  von  Canada  eine  würdige  Vertretung 
finden  sollten,  hat  die  Anregung  zu  neuen  Untersuchungen  des  Gesammt- 
staates  gegeben ,  welche  unter  Leitung  des  jetzigen  Directors  der  geolo- 
gischen Landesuntersuchung  Alfred  R.  C.  Selwyh  durchgeführt  worden 
sind.  Piet&tvoll  wird  zunächst  p.  8  u.  f.  der  von  B.  J.  Harrison  ent- 
worfene Nekrolog  des  um  die  Erforschung  von  Canada  hochverdienten 
früheren  Directors  Sir  William  Edmond  Logik  niedergelegt. 

Ein  ausführlicher  Reisebericht  über  die  neuen  Forschungen  in  British 
Columbia,  von  Selwyn,  p.  28  u.  f.,  ist  von  einer  grossen  Reisekarte  und 
von  einer  Anzahl  schöner  photolithographischen,  landschaftlichen  Bildern 
begleitet.    Die  von  ihm  festgestellten  Formationen  sind : 

1.  Eänozoische,  mit  den  Drift-  u.  a.  oberflächlichen  Ablagerungen, 
mit  der  Lignitgruppe  und  vulkanischen  Gesteinen; 

2.  Mesozoische,  kohlenführende  cretacische  Gesteine,  Schiefer-  und 
Sandsteingruppe  der  östlichen  Ebenen; 

3.  Monoti 8- fuhrende  Schichten  mit  M.  subcircularis  Gabb,  einem  in 
der  Trias  von  Californien  so  weit  verbreiteten  Fossile: 

4.  Paläozoische  Gesteine; 

5.  Granit  und  Glimmerschiefer. 

Daran  schliessen  p.  87  als  Appendix  I  geologische  und  topographi- 
sche Notizen  über  Lower  Peace  und  Athabasca  Rivers,  von  Prof.  Macour, 
worin  auch  der  laurentischen  Gesteine  mit  dem  „  sogenannten41  Eozoon 
Canadense  gedacht  wird. 

Als  Appendix  II  gibt  J.  F.  Whtteaves  p.  96  Notizen  über  einige  auf 
Sklwyh'8  Expedition  gesammelte  Versteinerungen: 

aus  der  Jura-  oder  Kreideformation:  CampUmectes  sp.  von  Rock  Is- 
land Gates  unter  Hudson's  Hope,  Peace  River,  Thrada  sp.  etc.; 
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ans  der  Trias  5  Meilen  über  Fossil  Point,  Peace  River:  MonotU  wfc- 
circularis  Gabb; 

aas  carbonischen  oder  permischen  Schichten:  Fusulina  cjflmdriea 
FiscBER  nnd  ChaeteUs  sp.; 

aus  devonischen  oder  carbonischen  Bildungen:  Zaphrenüs  sp.,  Syrkr 
gopora  sp.,  Favosites  sp.,  ChaeteUs  sp.,  Bhynchonclla  Uta  Marcou,  3pt- 
rt/era  und  Producta*  sp.,  sowie  ein  Diphyphyttum. 

Der  geologische  Horizont  ist  noch  nicht  festgestellt  von  IAngula  Sd- 
wyni  Wh.  von  Peace  River,  ca.  12  miles  Ober  dem  Cafion,  und  einer  Ab- 
zahl  paläozoischer  Versteinerungen  von  anderen  Fundorten. 

Wir  übergehen  die  ferneren  Berichte  über  Coleoptera  von  J.  Li  Com, 
die  fleissigen  botanischen  Forschungen  von  Prof.  Macoüh,  p.  110,  welche» 
ein  Verzeichni88  von  2055  Pflanzenarten  beigefügt  ist,  und  gelangen  p.  233 
zu  einem  specielleren ,  auch  an  geologischen  Daten  reichen  Bericht  wo 
G.  M.  Dawsoh  über  die  Erforschungen  in  British  Columbia,  mit  einigen 
geologischen  Profilen  und  bildlichen  Darstellungen. 

Von  Samuel  H.  Sodddbr  liegt  als  Appendix  hierzu  eine  gediegene  Ab- 
handlung über  die  Ins e et en  der  terti&ren  Schichten  bei  Quesnel, 
p.  266,  vor,  der  wir  a.  a.  0.  gedachten. 

Über  Bohrungen  in  dem  nordwestlichen  Territorium  wahrend  des 
Sommers  1875  folgt  ein  Bericht  von  R.  W.  Ells  p.  281 ;  über  eine  Boh- 
rung am  Swan  River,  in  der  N&he  von  Fort  Pelly,  berichtet  Alfr.  Silwti 
p.  292  selbst. 

Als  weiterer  Inhalt  des  Bandes  ist  zu  verzeichnen: 

Bericht  von  Rob.  Bill,  über  die  geologischen  Forschungen  im  Jahre 
1865  zwischen  James  Bay  und  Lake  Superior  and  Huron,  p.  294,  mit 
einem  Anhange  über  paläozoische  Versteinerungen  von  J.  F.  Wbueates, 
p.  316; 

Bericht  von  Scott  Barlow,  über  die  Steinkohlenfelder  von  Cnmber- 
land  County,  Nova  Scotia,  p.  343; 

ein  Bericht  von  Prof.  L.  W.  Bailst  und  G.  F.  Matthew,  über  geolo- 
gische Beobachtungen  in  dem  sudlichen  Theile  von  New  Brunswick,  p.  348; 

ferner  von  Hdob  Fletcber,  über  die  Untersuchungen  von  Cape  Breton, 
Nova  Scotia,  p.  369,  wozu  eine  geologische  Karte  im  Massstabe  von  1  Zoll 
=  1  Meile  sehr  willkommen  ist; 

endlich  chemische  Beitrage  zur  Geologie  von  Canada,  von  Cmt.  Horr- 
maxx,  p.  419. 


Will.  Lüdlow:  Report  of  a  reconnaissance  from  CarrolL 
Montana  Territory,  on  the  Upper  Missouri  to  the  Yellow- 
stone  National  Park,  and  Return,  made  in  the  Summer  of 
1875;  being  Appendix  NN  of  the  Annual  Report  of  the  Chief  of  En- 
giueers  for  1876.  Washington,  1876,  8°.  141  p.  With  Maps  and  2  PJate*  - 
Das  von  F.  V.  Hayden  erschlossene  Wunderland,  der  Yellowstone 
National  Park  ladet  zu  neuen  Besuchen  und  weiteren  Untersuchung« 
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eis.  Diesem  Drange  ist  Williams  Lvdlow  gefolgt,  der  ah  Captain  of 
Engineers  im  Auftrage  des  Chief  of  Engineers,  U.  S.  A.,  eine  Reise  dahin 
unternommen  hat,  auf  welcher  ihn  die  als  Fachmänner  geschätzten  Herren 
George  Bird  Grinnell  nnd  Edward  S.  Dana,  vom  Yale  College,  auf  eigene 
Kosten  begleitet  haben.  Wir  verdanken  dieser  Expedition,  über  welche 
zunächst  W.  Ludlow  selbst  einen  genaueren  Reisebericht  abstattet,  eine 
Reibe  astronomischer  Beobachtungen  Ober  Zeit  und  Lage  von  Carroll, 
Camp  Lewis  und  Camp  Baker,  ausserdem  einen  zoologischen  Bericht  über 
139  Arten  während  der  Reise  beobachteter  Säugethiere  und  Vögel,  unter 
welchen  33  Arten  Säugethiere  und  81  Arten  Vögel  dem  Yellowstone  Park 
selbst  angehören,  Hrn.  G.  B.  GnnnfBLL,  und  einen  speziellen  geologischen 
Bericht  den  Herren  G.  B.  Grihhell  und  E.  S.  Dana,  p.  89  u.  f. 

Aus  den  daraus  abgeleiteten  allgemeinen  Schlüssen  über  die  Ver- 
breitung der  Formationen  entnimmt  man  das  Vorkommen  vorsilurischer 
Gesteine  an  dem  zweiten  Yellowstone  CaOon;  altsilurischer  Gebilde 
bei  Camp  Baker  und  Moss  Agate  Springs  an  dem  südlichen  Ende  der 
Elk  Gebirge  (Elk  ränge  of  monntains);  weit  ausgedehnter  carbonischer 
Ablagerungen,  meist  mariner  Natur;  jurassischer  Schichten  an  dem 
östlichen  Abhänge  der  Bridger  Berge;  der  Ereideformation,  die  man 
fast  überall  als  das  Liegende  der  durchwanderten  Prärien  antraf,  in  ihren 
verschiedenen  Etagen;  tertiäre  Ablagerangen  in  der  Nähe  von  Camp 
Baker  und  quartäre  Gebilde.  Über  die  Periode  der  Gebirgserhebung 
äussern  sich  diese  Forscher  in  folgender  Weise: 

Die  Prärie,  welche  durch  den  Missouri  und  andere  kleinere  Ströme 
tief  durchfurcht  ist,  erscheint  im  Allgemeinen  ziemlich  eben.  Ihre  Schichten 
liegen  horizontal  und  lassen  keine  Hebungen  seit  der  Bildung  der  sie 
unterlagernden  cretacischen  Schichten  erkennen.  An  vielen  Stellen  erheben 
sich  über  der  Prärie  Hügelketten,  die  bis  ca.  2000  Fuss  Höhe  erreichen, 
wie  die  Judith  Mountains,  Moccasin,  Highwood,  Snow,  Little  Belt  und, 
N.  von  dem  Missouri,  die  Little  Rocky  und  Bear's  Paw  Mountains,  welche 
die  am  meisten  hervorragenden  sind. 

Die  Zeit  ihrer  Erhebung  wird  gegen  Schluss  der  Kreideepoche  gesetzt. 
Beweise  hierfür  liegen  an  den  Judith  Mountains  vor,  wo  Schichten  der 
Fox  hill-Gruppe  gestört  angetroffen  wurden,  wie  an  manchen  anderen 
Orten  der  bereisten  Gegenden. 

Am  interessantesten  werden  die  Bridger  Mountains,  welche  Schichten 
eindtbliessen  von  der  Primordialzone  an  bis  zu  dem  Ende  der  Kreide- 
formation hinauf,  alle  anscheinend  in  gleichförmiger  Lagerung  und  alle' 
gleichzeitig  erhoben.  Leider  konnte  die  Grenze  zwischen  dem  unteren 
Silur  und  den  carbonischen  Ablagerungen  dort  nicht  genauer  beobachtet 
werden.  Dasselbe  gilt  auch  für  mehrere  andere  Stellen,  während  bei  Camp 
Baker  das  Primordialgebild  ganz  selbständig  auftritt  —  Eine  schätzbare 
Beigabe  zu  dem  Berichte  sind  die  Beschreibungen  neuer  Arten  Fossilien 
durch  R.  P.  Whttfield,  welche  bei  diesem  Ausfluge  gewonnen  worden  sind: 

CrepicephaXus  (Logandlus)  montanensis  W.,  aus  der  Potsdam-Gruppe 
von  Camp  Baker,  ArumeUuB  tripunctatosYf.,  eb.,  Gryphaea  planocorwexa 
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Wn  aus  dem  Jura  der  BridgerMs.,  Montana,  GerviUia  aparsdUrat*  W«, 
eb.,  Myalina?  (GerviUia)  perplana  W.,  eb.,  Pinna  Ludhvi  Wn  am  KobJe* 
kalk  in  dem  caüon  der  Masselshell,  Montana,  Tapes  montanensis  Wn  an 
Kreideschichten  nahe  der  Mündung  des  Judith  River,  Montana,  Mßdn 
maia  W.,  aus  den  cretacischen  Fort  Pierre-Schichten  eb.,  Samgmmdkm 
oblata  W.,  oberhalb  der  letzteren,  eb.,  Thrada  QritmeUi  W.  und  Vom- 
koropsis  Toumeyana  (Natica  sp.)  Mbek  u.  Haydex,  aus  denselben  Schichte*. 
Sämmtliche  Arten  sind  abgebildet. 


Alb.  R.  Leeds:  Notes  npon  the  Lithology  of  the  Adiroi* 
dacks.  (American  Chemist,  March,  1877.)  New-York,  1877.  8*.  35  p. 
—  Jb.  1875,  826.  —  Aus  der  Untersuchung  von  69  Gebirgsarten,  welche 
in  der  County  of  Essex  und  zumeist  in  dem  Thale  und  dem  Bezirk  voa 
Eeene  gesammelt  worden  sind,  schliesst  Prof.  Leids  auf  den  ZosaavBen- 
hang  dieser  Gesteine  mit  dem  norischen  Systeme,  in  welchem  Norite 
ganz  ähnlich  wie  in  Canada,  im  westlichen  Schottland,  Norwegen  etc.  vor- 
herrschen; er  schliesst  ferner,  dass  diese  Norite  ursprünglich  geschichtet 
gewesen,  jedoch  durch  Metamorphose  in  massige  Gesteine  umgewandelt 
worden  seien.  Sie  zeichnen  sich  durch  ihre  Armuth  an  Kieselsaure  ans, 
welche  zum  Theil  durch  Thonerde  vertreten  wird.  Alkalien  fehlen  fest 
ganzlich;  der  in  ihnen  sehr  häufig  vorkommende  Menaccanit  enthält  hier 
und  da  Qber  1  Proc  Chromeisenerz. 


Eugene  A.  Smith:  Geological  Survey  of  Alabama.  Report 
of  Progress  for  1876.  Montgomery,  Ala.,  1876.  &.  100  p.  —  Jb.  1876, 
936.  —  Nach  den  in  dem  letzten  Berichte  vornehmlich  behandelten  älteres 
paläozoischen  Formationen  wendet  sich  hier  der  Staatsgeolog  mehr  dei 
subcarbonischen  und  carbonischen  Ablagerungen  zu,  die  in  den  Warrior^ 
Cahaba-  und  Coosa-Steinkohlenfeldern  zur  Entwickelung  gelangt  sind. 
Ihre  Verbreitung  ist  auf  einem  beigefügten  Kärtchen  ersichtlich,  doch 
wird  ausgesprochen,  dass  ihre  Productivität  gering  sei  und  zumal  m  dem 
südlichen  und  südwestlichen  Theile  des  Coosa-Feldes  bauwürdige  Kohles* 
flötze  noch  nicht  angetroffen  worden  sind. 

Da  die  geologischen  Landesuntersuchungen  Nord-Amerika's  siehst«* 
Ober  Fauna  und  Flora  auszudehnen  pflegen,  so  ist  auch  diesem  Berichte 
eine  Übersicht  der  lebenden  Süsswasser-  und  Land-Conchylien  von  Akbana 
von  James  Lewis  einverleibt. 


G.  A.  White:  Paleontological  Papers  No.  8.  (Jb.  1876,  965; 
1877,  329.)  —  Dem  schon  (1877)  noürten  Katalog  über  die  bisher  au 
den  Süsswasser  und  Brackwasser  Schichten  der  westlichen  Theile  Nord- 
Amerika's  beschriebenen  Invertebraten  entnimmt  man  nachstehende  Ohe- 
derung  der  Formationen  in  den  Gegenden  des  Green  River  und  des  < 
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Missouri.    Wir  stellen  sie  noch  einmal  zusammen,  da  diese  Gruppen- 
Damen  in  amerikanischen  Schriften  sehr  gebräuchlich  sind. 


A.    Die  Greea  River  Region. 


K&nozoisch,  oder  Tertiär. 


Postcretacisch. 


Cretacisch. 


Brown's  Park  Gruppe. 
Bridger  Gruppe. 
Green  River  Gruppe. 
Wnhsatch  Gruppe. 

Laramie  Gruppe. 

Fox  Hills  Gruppe. 
Colorado  Grnppe. 
Dakota  Gruppe. 

Jurassisch. 


B.    Upper  Misaoiri  River  Region. 


K&nozoisch,  oder  Terti&r. 


White  River  Gruppe. 
Wind  River  Gruppe, 
f  Fort  Union  Gruppe. 

Postcretacisch.  j  Judith  Gruppe. 

Fox  Hills  Grnppe. 
Fort  Pierre  Grnppe. 
Cretacisch.  /  Niohrara  Gruppe. 

Fort  Benton  Gruppe. 
Dakota  Gruppe. 

Jurassisch. 


James  D.  Dana:  on  tbe  relations  of  the  Geology  of  Vermont 
o  that  of  Berkshire.  (The  American  Jounal,  Vol.  XIV,  p.  37,  132, 
®2  o.  f.)  —  Die  interessanten  Untersuchungen  über  die  gegenseitigen 
Beziehungen  zwischen  der  Geologie  von  Vermont  und  Berkshire  haben 
len  scharfsinnigen  Beobachte«*  auch  wieder  zu  den  takoni sehen  Schie- 
ern  gefuhrt,  welche  bekanntlich  auch  in  Deutschland,  bei  Wurzbach1, 
md  in  Portugal  (Jb.  1876,  447)  ihre  Vertretung  finden.  Nach  Prof.  Dajca 
agern  dieselben  in  Vermont  und  Berkshire  über  dem  Trentonkalke  und 
tehen  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Oberen  Trenton  oder  der  Cincinnati- 
Tuppe  auf  gleicher  Stufe,  wodurch  sich  das  untere  Silur  nach  oben  hin 
bschliesst. 


1  H.  B.  Gkihitz  und  K.  Te.  Likbi,  Takonische  Schiefer  bei  Wnrzbach. 
fova  Act.  Ac.  Leop.  Car.    Dresden,  1866.  4f. 
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Don  Frawctsco  Quibooa  t  Rodriouez:  Ofita  de  Pando  Santaa* 
der.  (Anal,  de  la  Soc.  Esp.  de  Hist.  Nat  T.  V.  1876.  14  p.)  —  Jb.  1877, 
212.  —  Der  von  einem  geschätzten  Mitarbeiter  des  Jahrbuchs,  Hern 
Hütteningenieur  A.  Enoklmaxn  ans  Spanien  bewirkte  ausführlichere  ad 
von  uns  wesentlich  abgekürzte  Auszug  obiger  Schrift,  auf  welchen  H.  Rosn- 
büsch,  Mikroskop.  Phy Biographie ,  II.  Bd.,  p.  275,  Anm.,  Besag  nintnt, 
basirt  auf  dem  wörtlich  hier  abgedruckten  Satze  von  Quirooa,  a.  a.  0. 
p.  9:  „Por  la  descripcion  micromorfolögica  que  antecede,  se  r£  qne  los 
ejemplares  de  las  ofitas  de  Pando  hasta  ahora  examir.ados,  pertenecen  al 
grupo  de  las  piroxenicas,  y  en  consecuencia  pobres  en  hornblenda,  quo 
es  precisamente  el  tipo  del  mayor  nümero  de  las  de  la  provincia  de  C4dn*. 
Wenn  diese  Stelle  mit  den  Worten  übersetzt  worden  ist:  „Nach  dem  Ver- 
fasser gehört  dieselbe  (Gesteinsart)  zu  dem  aus  Pyroxen-Gestemen  ent- 
standenen Serpentin ,  welcher  arm  an  Hornblende  wie  der  Serpentin  tob 
Cadix  ista,  so  ist  hier  das  Wort  „Serpentin"  als  gleichbedeutend  mit 
„Ophit"  betrachtet  worden,  wie  dies  der  Abstammung  dieser  beiden  Namen 
und  dem  bisherigen  Gebrauche  entspricht,  wenn  man  auch  jetzt  znweOea 
den  Namen  Ophit  auf  eine  andere,  und  zwar  dioritische  Gebirgsart  über- 
tragen hat.  Dass  man  im  vorliegenden  Falle  vollkommen  berechtigt 
war,  Ophit  und  Serpentin  (Serpentinfels)  gleichzustellen,  geht  wohl  am 
besten  daraus  hervor,  dass  Don  F.  Qotrooa  in  seiner  Abhandlung  p.  I 
gerade  auf  die  durch  Macpherson  beschriebenen  Serpentingesteine  voa 
Cadiz  hinweist.  H.  B.  O. 


C.  Paläontologie. 

Oswalo  Hier:  Flora  fossilis  Helvetiae.  Die  vorweltliche 
Flora  der  Schweiz.  2.  Lief.  Die  Pflanzen  der  Trias  und  des 
Jura.  Zürich,  1877.  4°.  p.  46—100.  Taf.  28—44.  —  Jb.  1876,  578.  - 
I.  Als  Schluss  des  ersten  Theiles,  welcher  die  Steinkohlenpflanxei 
enthält,  werden  als  dritte  Ordnung  die  Calamariae  Ehdl  mit  der  Famifie 
Calamiteae  Bot.  und  ihren  Gattungen  Calamites  Bot.,  AsterophyUüt$$n^ 
Annularia  Bot.  und  Sphenophyllum  Bot.  behandelt,  und  zwar  Calawuttt 
Suckow  mit:  G.  Suckowi  Bot.  (incl.  ?C.  cannaeformis  Sohl.),  C  apprtui* 
malus  Scbl.,  C.  dstii  Bot.  und  C.  Studeri  Hr.; 

ÄsterophyUiies  Bot.  mit:  A.  equiseiiformis  Sohl,  sp.,  A.  rigidut  Sn. 
sp.,  A.  longifolius  Stb.  sp.,   A.  anthracinus  n.  sp.  und  A.  Saussmti  Hb.; 

Annularia  Bot.  mit:  A.  longifölia  Bot.  und  A.  brevifoüa  Bot.  (=A 
spenophylloidts  Zenker  sp.); 

SphenophyUum  Bot.  mit:  Sph.  SMotheimi  Bot.,  8ph*  mwgmät** 
Bot.,  Sph.  erosum  LnrnL  und  Sph.  saxifragaefoUum  Stb. 

Die  übrigen  vegetabilischen  Reste  der  Steinkohlenformation  sind  Pst- 
nerogamen  aus  der  Unterklasse  der  Gymnospermen  und  der  Onfonng 
der  Coniferen,  welche  in  Noeggerathieae  und  Abietineae  geschieden  rad 
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Von  den  enteren  werden  beschrieben:  Cordaites  borassifolius  Stb.  sp., 
G.  principalis  Girm.  sp.,  C.  mierostachys  Goldbvb.,  mit  ungleichen  Nerven, 
ferner  Arten  mit  gleichen  Nerven  (Pseudo-Gordaites  Hr.):  C.  palmaeformis 
Gö.  sp.  (NoeggeratMa  palm.),  C.  crassinervis  Hr.  u.  AnthoUthus  Favrei  Hr. 

Von  den  Abietineen  ist  Waldtia  piriformis  Sohl.  sp.  auch  am 
Co!  de  Bahne  und  Montagne  da  Fer  beobachtet  worden. 

Als  Fr Qchte  von  Blüthenpflanzen,  welche  noch  keine  sichere  Stellang 
haben,  werden  aufgeführt:  Carpolithes  CandolUanm  Hr.,  C.  disciformis 
Str.,  C.  clypeiformis  Gbih.  und  C.  eüipticus  Stb. 

II.  Die  Pflanzen  der  Trias.  Die  Triasbildung  tritt  in  der  Schweiz 
in  ihren  drei  Hauptgliedern,  dem  bunten  Sandstein,  dem  Muschelkalk  und 
dem  Kenper,  nur  in  geringem  Umfange  zu  Tage.  Aus  dem  bunten  Sand- 
stein ist  nur  eine  einzige  Pflanze,  das  Equisetum  Mougeoti  Bot.  sp.  von 
Rheinfelden,  aus  dem  Muschelkalk  sind  nur  der  Cylinärites  caespitosus  Hr. 
und  die  Voltzia  heterophylla  Schimp.  bekannt  geworden.  Die  schweizerische 
Triasflora  beschrankt  sich  daher  grossentheils  auf  den  Eeuper,  welcher 
im  Canton  Basel  eine  betrachtliche  Zahl  von  Pflanzen  einschliesst. 

Ton  26  Keuperpflanzen,  welche  Hbbr  aus  dem  Canton  Basel  beschreibt, 
fanden  sich  20  in  der  Lettenkohle  und  11  im  Sandstein,  welcher  dem 
8chilfsand8tein  Schwabens  entspricht;  5  Arten  sind  der  Lettenkohle  und 
dem  Sandstein  gemeinsam,  nämlich:  Peeopteris  angustä  Hr.,  Banaeopsis 
marantacea  Pr.  sp.,  Equisetum  arenaeeum  Jabo.  sp.,  Pterophylhm  Jaegeri 
Bot.  und  Pt.  longifolium  Bot. 

Die  Lettenkohle  Basels  hat  mit  derjenigen  Schwabens  und  Frankens 
12  Arten  gemeinsam,  mit  dem  Sandsteine  aber  5  Arten.  Der  Sandstein 
von  Basel  theilt  mit  der  deutschen  Lettenkohle  6  und  mit  dem  Schilfsand- 
stein  8  Arten. 

Als  Arten,  welche  in  der  Schweiz  wie  in  Deutschland  nur  in  der 
Lettenkohle  vorkommen,  sind  zu  nennen:  Asteroearpw  Meriam  Bot.  sp., 
Peeopteris  graciüs  Hr.,  Tamiopteris  angustifolia  Sera.,  Schuoneura  Me- 
riam Bot.  sp.,  PterophyUum  Meriam  Bot.,  Baiera  furcata  Hr.  und  Widd- 
ringtenites  keuperianus  Hr.;  als  Arten  aber,  die  in  der  Schweiz  und 
Deutschland  auf  den  Schilfsandstein  beschrankt  sind:  Camptopterü  serrata 
Kvrr,  Glathopteris  retieulata  Korr  und  Peeopteris  triasiea  Hr. 

Ein  paar  Arten,  Equisetum  platyodon  Bot.  und  Pterophyllum  brevi- 
petme  Kurr,  sind  in  der  Schweiz  bis  jetzt  nur  in  der  Lettenkohle,  in 
Deutschland  aber  nur  im  Schilfsandstein  beobachtet  worden,  und  ander- 
seits kennt  man  aus  der  Schweiz  das  BhaeophyUum  pachyrachis  Sera.  sp. 
und  Peeopteris  Rutimeyeri  Hr.  nur  aus  dem  Sandstein,  während  sie  in 
Deutschland  in  der  Lettenkohle  wie  im  Schilfsandstein  vorkommen.  Es 
zeigt  dies,  dass  die  Flora  der  Lettenkohle  und  des  Schilfsand- 
steins zusammen  gehören  und  die  Verschiedenheiten  wohl  mehr 
durch  lokale  Verhältnisse  als  den  zeitlichen  Unterschied  bedingt  wurden. 
Mit  dem  Jura  hat  diese  Flora  keine  Art  gemeinsam,  und  wie  es  scheint, 
auch  nicht  mit  dem  Rhat 
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Bei  der  Beschreibung  der  verschiedenen  jurassischen  Arten  sind  a 
der  ersten  Klasse  als  Gryptogamen  Triaspflanzen  beschrieben,  welche  dm 
Canton  Basel  fremd  sind,  die  zu  den  Diatomeen  gestellten  BactrjUiei 
mit:  Bactryllium  candlicidatum  Hr.  aas  dem  Keaper  der  Schambelen  ti 
der  Reuss,  B.  Sckmidii  Hr.  aas  den  Schiefern  mit  Halobia  Lommdi  im 
Voralberg  and  in  Oberitalien,  and  B.  Meriani  Hr.  aas  denselben  Schichten; 
ein  Chondritts  prodromus  Hr.,  der  mit  JB.  Schmidü  zusammen  gefunden 
wurde,  and  Cylindrites  caespitosus  Hr.  aas  dem  Muschelkalke  von  MAfc- 
ligen  an  der  Reuss,  dessen  Stellang  bei  den  Facaceen  ungleich  mehr  ge- 
rechtfertigt ist  als  jene  der  Cylindriten  Göppbrt's  im  Quadersandsteine, 
über  deren  Spongiennatnr  wohl  kein  Zweifel  mehr  herrscht. 

Von  den  anderen,  zum  grossen  Theil  schon  genannten  Keuperpflansen, 
meist  aas  dem  Canton  Basel  and  einigen  anderen  Gegenden,  soll  nur  hervor- 
gehoben  werden,  dass  Peeopteris  angusta  Hr.  p.  88  zu  der  neuen  Gattung 
Mcrianopteris  Hr.  erhoben  wird,  wahrend  ein  anderer  fructificirender 
Farn  aas  der  Neuen  Welt  an  der  Birs  p.  89  den  Namen  Bemovüia  helr 
vetica  Hr.  erhalt. 

in.  Die  Pflanzen  des  Jura:  (S.  91  n.  f.).  Dass  wahrend  der 
ganzen  Zeit  der  Juraablageningen  in  verschiedenen  Tbeilen  der  Sehweis 
Festland  bestanden  habe,  beweisen  die  Landpflanzen,  von  denen  im 
Ganzen  bis  jetzt  41  Arten  aufgefunden  worden  sind.  Dazu  kommt  noch 
eine  Sasswasserpflanze  (Chara).  Weit  grösser  ist  die  Anzahl  der  gefun- 
denen Meerespflanzen,  deren  Anzahl  auf  62  Arten  geschätzt  wird,  anter 
denen  jedoch  gewisse  Formen  durch  alle  Stufen  des  Jura  hmdurch,  ja 
bis  zu  dem  tertiären  Flysch  hinauf  nur  geringe  Formänderungen  erkennen 
lassen. 

1.  Aus  der  rhätischen  Formation,  an  der  Basis  der  jurassischen 
Ablagerungen,  wurden  nur  einige  wenige  Meerespflanzen  bekannt,  nämlich 
3  kleine  BactryUium-Arten  und  ChonäHUs  liasinus  Hr. 

2.  Pflanzen  des  Lias  oder  des  schwarzen  Jura. 

Fflr  den  unteren  Lias  (Simenurien)  bilden  die  schwarzen  Mergel  der 
Schambelen  an  der  Reuss  die  wichtigste  Fundstätte.  Es  sind  dort  von 
Hssr  26  Arten  gesammelt  worden,  darunter  7  Meerespflanzen  und  19  Land- 
pflanzen (Vgl.  Hier,  Urwelt  der  Schweiz).  Aus  den  Amaltheenthonen 
wurden  noch  keine  Pflanzen  bekannt,  dagegen  enthält  das  Yerzekhniss 
aus  dem  oberen  Lias  (Toarcien)  36  Arten.  Die  wichtigsten  Fundstätten 
sind:  die  Posidonomyenschiefer  des  Cantons  Aargau,  welche  in  der  oberen 
Schambelen  und  in  der  Betznau  an  der  Reuss  stellenweis  ganz  mit  Algen 
erfüllt  sind.  Die  häufigste  Art  ist  Chondritts  boUensU  Zrsr.  sp>  Ferner 
der  Lias  der  Stockhornkette,  der  von  Bez,  Piz  Padella  im  Ober-Eogadm 
und  Ganei  am  Fusse  des  Tschingels  und  der  Scesaplana  im  Prittigan. 

8.  Pflanzen  des  braunen  Jura  (Dogger,  Oolitb).  Bis  jetzt  hat  der 
untere  braune  Jura  der  Schweiz  (Bajocien)  erst  9  Pflanzenarten  geliefert, 
unter  welchen  Taommu  scoparitis  Thioll.  sp.  am  häufigsten  ist  Im 
Opalinu8thon  sind  stellenweise  die  Gy rochorte- Arten  Hbeb's  ingrosMr 
Anzahl  aber  die  braunen  Steinplatten  ausgebreitet  und  bilden  die  sofea. 


Digitized  by 


Google 


971 

Zopfplatten  in  den  Cantonen  Aargan,  Schafthausen,  Basel,  wie  anderwärts 
bei  Mnrg  am  Wallensee  und  hoch  oben  an  den  Nordgehangen  des  Spitz- 
meilen. Aus  dem  mittleren  braunen  Jura  (Bathonien)  sind  nur  wenige 
Pflanzen  bekannt  geworden;  aus  dem  oberen  braunen  Jura  (Callovien) 
rühren  nur  einige  zarte  Fucoiden  und  Samen  von  Cycadeen  her. 

4.  Pflanzen  des  weissen  Jura  (Malm). 

In  der  unteren  Abtheilung  (dem  Oxford)  ist  am  häufigsten  der  NuJH- 
porites  hechmgensis  Quehst.  sp. ,  welcher  aber  keineswegs  auf  diese  be- 
schränkt ist,  sondern  in  allen  Stufen  und  selbst  noch  im  Tithon  sich  findet. 
PachyphyUum  Meriam  und  Cycadeospermum  Ivernoisi  weisen  dagegen 
wieder  auf  Festland  hin.  In  ähnlicher  Weise  deutet  Zamites  Feneonis 
des  mittleren  weissen  Jura  (Corallien)  auf  eine  Insel  im  Meere  hin  und 
aus  dem  oberen  weissen  Jura  sind  3  ausgezeichnete  Cycadeen  erhalten 
worden,  Zamites  Feneonis,  Z.  formosus  und  Z,  Renevieri,  deren  zwei  erst- 
genannten die  Eoralleninseln  des  Jura  belebten.    (Fortsetzung  folgt) 


Dr.  Oscar  Fbaas:  AHosawrus  ferratus  Fr.,  die  gepanzerte  Vogelechse 
aus  dem  8tubensandstein  bei  Stuttgart  Stuttgart,  1877.  Fol.  21  S.  3  Taf. 
3  Holzschnitte.  —  Prof.  Frais  berichtet  über  einen  neuen  kostbaren  Fund, 
welcher  im  Frühjahre  1875  in  dem  Stubensandsteine  des  mittleren  Ken« 
pera  in  der  Nähe  von  Kaltenthai  unweit  Stuttgart,  da  wo  das  Elsenthal 
in  das  Nesenbachthal  mündet,  durch  die  gut  gezogenen  Arbeiter  gemacht 
worden  ist.  Dieselben  stiessen  beim  Abraum  der  5  M.  mächtigen  Sand- 
steinbank,  welche  als  Baustein  und  als  Fegematerial  abgebauet  wird,  in 
einer  diese  bedeckenden,  1  M.  mächtigen  linsenförmigen  Mergelbank  auf 
eine  Anzahl  lichtblauer  Knochen  und  Schuppen,  deren  von  Vivianit  her- 
rührende Farbe  sich  gegen  das  übrige  Gestein  scharf  abhob.  Es  ist  das 
Verdienst  des  Oberkriegsraths  Dr.  v.  Kapff,  diesen  mit  grösster  Vorsicht 
gehobenen  Fund  der  Wissenschaft  gerettet  zu  haben,  und  es  bedurfte  noch 
einer  l1/, -jährigen  unsäglichen  Mühe  und  der  sorgsamsten  Manipulation, 
nm  mit  der  Nadel  Sandkorn  um  Sandkorn  von  der  umhüllenden  Decke 
wegzunehmen  und  im  Laufe  dieser  Zeit  ein  Individuum  um  das  andere 
bloßzulegen.  So  entstand  die  auf  Taf.  1  in  künstlerischer  Vollendung 
treu  abgebildete  Gruppe  von  Eidechsen,  deren  24  Individuen  auf  dem 
engen  Raum  von  nicht  ganz  2  Quadratmeter  Grundfläche  zusammen  liegen, 
eine  neue  Zierde  des  trefflichen,  an  Sauriern  der  Trias  schon  reichen 
Stuttgarter  k.  Katuraliencabinets.  Diese  Thiere  sind  offenbar  in  einem 
alten  Tümpel  im  Sand  zusammengeschwemmt  worden,  sie  lagen  neben-, 
über-  und  untereinander,  wie  es  der  Zufall  ergab  und  ihre  Körper  sich 
bei  der  Strömung  des  Wassers  gelegt  haben.  Nach  einer  genauen  Be- 
schreibung der  24  verschiedenen  Individuen,  welche  sämmtlich  nur  einer 
Art  angehören,  entwirft  Fraas  die  Charakteristik  des  ganzen  Thieres. 
Schon  der  erste  Anblick  des  Kopfes  macht  einen  fremdartigen  Eindruck: 
der  schmale,  langgestreckte  Schädel  mit  der  spitzen  Schnauze  sieht  eher 
einem  Vogel  oder  Meeraal  gleich,  als  einem  Saurier  oder  Krokodil,  zu 
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dem  das  Thier  durch  seinen  Schuppenpanzer  gestempelt  ist.  Das  durch- 
brochene Kopfskelet,  an  welchem  neben  Augenhöhle  und  Nasenhöhle  noch 
3  weitere  Höhlen  rorhanden  sind,  nämlich  eine  Thranenbeingrube,  Schlafen- 
grube  nnd  Unterkiefergrube,  und  das  Fehlen  der  Scheidewinde,  welche 
die  Grubenpaare  trennten,  ist  so  typisch  rogelartig,  dass  der  Saurier  hie- 
nach  seinen  Geschlechtsnamen  AZtosaurus  (dttot,  der  Adler)  erhielt 

Die  Beschaffenheit  der  Zahne  seigt  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  jener 
der  Pterodactylen.  Die  Anzahl  der  Wirbel  des  Thieres  wird  nach  der 
Anzahl  der  Schuppenringe  auf  ca.  70  geschätzt  Der  ganze  Körper  ist 
in  ein  regelmassiges  System  ron  Panzerplatten  eingehüllt,  welche  durch 
und  durch  ossificirt  erscheinen.  Die  Verhältnisse  des  Fuases  weisen  anfechte 
Saurier  hin,  indem  der  erste  und  zweite  Mittelfussknochen  je  3  Phalangen, 
der  dritte  4,  der  vierte  5,  der  fünfte  aber  nur  2  Phalangen  trigt,  rat 
denen  der  letzte  wie  die  Kralle  einer  Katze  zugespitzt  ist. 

Wir  müssen  bezüglich  der  näheren  Ausfuhrung  der  hier  niedergelegten 
Untersuchungen  auf  die  lehrreiche  Schrift  selbst  verweisen,  aus  welcher 
zugleich  die  Schwierigkeit  der  Stellung  des  AHosaurus  im  System  klar 
hervorgeht  Wohl  steht  A&otaurus,  schliesst  der  Verfasser,  als  einer  der 
von  der  Wissenschaft  erwarteten  Ornithosceliden  mit  lacertOem  Charakter 
nunmehr  da,  doch  löst  er  noch  keines  der  Rathsel  des  vielverzweigtes 
Stammbaums  der  Reptilien,  bildet  vielmehr  für  sich  selbst  wieder  ein 
neues  Rathsel,  das  erst  durch  weitere  Funde  in  der  Trias  seine  Erklä- 
rung finden  wird. 


Jan.  Hall:  Annual  Reports  of  the  Regents  of  the  Untrer- 
sity  of  the  State  of  New-York  on  the  condition  of  the  Stite 
Cabinet  of  Natural  History.  Albany.  8».  —  Jb.  1872.  443,  893; 
1875.  221;  1876.  590.  - 

No.  XXI.    Albany,  1871.  190  p. 

Lewis  H.  Moroah:  die  Stein-  und  Knochengerathe  der  Arickarets: 
p.  26.  PL  1—6.  —  Verfasser  beschreibt  hier  eine  sehr  grosse  Anzahl  tob 
Gegenständen  aus  der  Steinzeit  der  amerikanischen  Ureinwohner,  die  bei 
dem  alten  Dorfe  der  Mandans  an  dem  oberen  Missouri  entdeckt  nnd  m 
dem  Staatsmuseum  von  Albany  niedergelegt  worden  sind.  Darunter  be- 
finden sich  namentlich  jene  „Stone  Mauls"  oder  die  mit  einer  ringförmigen 
Einschnürung  zur  Befestigung  des  Stieles  versehenen  Steinhimmer  and 
Steinquetschen,  Geratbe  aus  Elenngeweih  und  Büffelhorn,  aus  dem  letz- 
teren ein  Löffel,  ein  eiserner  Tomahawk,  eine  Leiter  und  Holageritke, 
sowie  auch  Gerathe  von  Thon. 

T.  Stkrrt  Hunt:  Ober  die  Mineralogie  der  laurentischen  Kältetem« 
Nord- Amerikas:  47.  —  Es  sind  nicht  weniger  als  54  verschiedene  Mine 
ralien  unterschieden,  welche  zumeist  in  Canada,  einige  auch  in  New  Jersey 
gefunden  wurden. 

Janzs  Hall:  Bemerkungen  aber  das  Mastodon  von  Cohoes:  99. 
PL  1—7.  —  Die  Entdeckung  eines  Unterkiefers  den  Mastodon  figukm 
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bei  Gründung  einer  neuen  Mühle  der  Harmony  Mills  Company  von  Cohees, 
N.-Y.,  im  September  1866  gab  Veranlassung  zu  weiteren  Kachforschungen 
in  der  Umgegend,  wodurch  man  die  wesentlichsten  Theile  des  ganzen 
Skelettes  des  Thieres  erhielt,  welches  dem  Staatsmuseum  in  Albany  als 
Geschenk  übergeben  worden  ist.  Die  Geschichte  des  Fundes  wird  durch 
Karten,  Profile  und  Ansichten  erl&utert,  die  Maasse  aller  einzelnen  Tbeile 
des  Skelettes  sind  Tom  Verfasser  sehr  genau  ermittelt  und  aufgezeichnet; 
in  guten  Abbildungen  tritt  uns  das  restaurirte  Skelett  von  verschiedenen 
Seiten  entgegen. 

No.  XXII.  Albany,  1869.  113  p.  —  (Enthaltend  zoologische,  bota- 
nische, meteorologische  Berichte  und  magnetische  Beobachtungen). 

No.  XXIII.  Albany,  1873.  252  p.  14  PI.  —  Ausser  botanischen  und 
zoologischen  Berichten: 

Jim.  Hall  u.  R.  P.  Wbitfield:  Beschreibungen  neuer  Arten  Ver- 
steinerungen aus  Devongesteinen  von  Jowa:  228.  PI.  9—13.  —  Die  neu 
beschriebenen  und  vorzüglich  abgebildeten  Arten  sind  folgende:  Stroma- 
topora  erratiea,  8t.  expansa,  8t.  incrustans,  8t.  sdlidtüa,  Gaunopora  pla- 
nuiata,  Fistulipora  occidcns,  Alveolitis  Bochfordensis,  Gladopora  prölifiea, 
C.  magna,  0.  pabnata,  Zapkrentis  soUda,  Pachyphyüum  Woodmanni, 
P.  Bolitarium,  Campophyllum  nanum,  ChonophyUum  eJHpticum,  Acervu- 
laria  mequaUs,  Smithia  Jöhamri,  8m.  mtUtiradiata,  Cystiphyllum  mundu- 
hm,  Autopora  saxivadum,  A.  Jowensis,  Stromatopora?  alternata,  Orama 
fameUca,  Strophonodonta  Canace,  Spirifera  Orestes,  8.  subvaricosa,  8.  cyr~ 
Hnae  formis,  Pleurotomaria  Isaacsii,  Natioopsis  gigantea,  Cryptonella  Cah 
wn  und  Strophodonta  hybrida. 

Nach  anderen  damit  zusammen  gefundenen  Fossilien  werden  diese  bei 
Bockford  und  Hackberry  gefundenen  Arten  einem  Äquivalent  der  Chemung- 
gruppe  Ton  New-York  zuerkannt.  —  Es  folgt  p.  240  eine  Notiz  derselben 
Autoren  über  4  neue  Arten  aus  dem  Devon  von  Ohio:  Leiorhynehus 
Newbtrryi,  NaHcopsis  cretacea,  letztere  aus  der  Ober-Helderberg-Gruppe 
bei  Dublin,  Ohio,  PoreelUa  Sciota  und  Palaeoneüo  paraUela.  —  Als  neue 
Arien  aus  dem  Potsdam-Sandstein  von  New-York  finden  wir  p.  241  u.  f.: 
Paiaeacmaea  typiea  n.  gen.  et  sp.  und  HyoUthes  gibbosus  beschrieben.  — 
In  einem  Supplement,  p.  248,  gedenkt  J.  Hall  noch  der  Trematis 
punetostriata  n.  sp.  und  der  Trematis  rudis  n.  sp.  aus  der  Trentongruppe 
von  Clifton,  Tennessee. 

Jam.  Hall:  Bemerkungen  über  einige  unvollkommen  ge- 
kannte Formen  von  Brachiopoden:  244.    (Jb.  1872,  893.) 

Jam.  Hall:  Entgegnung  auf  eine  „Note  on  a  question  of  Priority". 
(Jb.  1872,  893.) 

No.  XXIV.    Albany,  1872.  232  p.  8  PL  —  Vgl.  Jb.  1876,  591.  — 

J.  Hall  u.  B.  P.  Whitfizlb:  Beschreibungen  neuer  Verstei- 
nerungen aus  der  Gegend  von  Louisville,  Kentucky  und  den 
Ohio  Falls:  181.  —  Es  werden  beschrieben  als  silurische  Arten: 
IHctyonema  pergraäUs,  Orthis  nisis,  0.  rugaepiUcata,  0.  rosteUum,  Spiri- 
fera trapeMoidaUs  His.,  Pentamerus  oblongus  Sow.}  P.  Knappt,  P.  Nysius, 
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P.  Littoni,  Murchisonia  petita,  Euomphalus  rugadineata  und  Iüatm 
cornigerus;  als  devonische  Arten:  Disdna  grandis  Vahtol,  D.  ttu* 
eata  Hall,  Crania  Bordeni,  Aviculopecten  crassicostata,  Cardiopsis  eros* 
eosta,  Lucina  eüiptica  Hall,  rar.  occidcntaUs,  Cypricardia  infiaXa  var. 
subequivalvis,  Cypricardinia?  cylindrica,  Yoldia?  valvulus,  Nucula  nktim, 
N.  neda,  TeUinomya  subnasuta,  Ptychodesma  Knappiana  n.  gen.  et  im 
Polyphemopsis  Louisvillae,  Loxonema  hydrauUca,  Trochonema  maarata, 
T.  rectüatera,  T.  YandeUana,  Pleurotomaria  esteüa,  P.  mUator  and  £* 
cania  devonica. 

Diesen  Beschreibungen  folgt  ein  Verzeichniss  der  an  den  OMoftDeo, 
sowie  in  der  Nähe  von  Jeffersonville,  Indiana,  und  bei  LouisTÜle,  Ken- 
tucky aufgefundenen  Arten. 

J.  Hall  a.  R.  P.  Whitfuld:  Qber  einige  eigentümliche  Eid- 
drücke  in  dem  Sandsteine  der  Ghemunggruppe  Ton  New- 
York :  201. —Diese  eigentümlichen  Eindrücke  werden  einer  neuen  Meeres- 
gattung Hippodophycus  zugeschrieben. 

Jam.  Hall:  Beschreibung  neuer  Arten  Crinoideen  und 
anderer  Fossilien  aus  der  Hudson  river  Gruppe  und  dem 
Trentonkalke:  p.  205.  PI.  5—8.  —  Eine  Reihe  prachtvoll  erhaltener 
Kelche  von  Crinoideen  treten  uns  entgegen,  als:  Gtyptocrmus  Neaüi  n.  sp., 
Q.  parvus  n.  sp.,  Poteriocrinus  (Dendrocrinus)  eaduceus  n.  sp.,  P.  rus- 
cus n.  sp.,  Heterocrinus  eonstrictus  n.  sp.,  H.  laxus  n.  sp.,  EL  jwcms 
n.  sp.,  K?  (Isocrinus)  PcHyxo  n.  sp.,  H.  exiUs  n.  sp.,  Agelacrimt  Okh 
einnatiensis  Rom.,  A.  püeus  n.  sp.,  A,  (Streptaster)  vorticeüatus  n.  «fa 
A.  (Hemicystites)  steUatus  n.  sp.,  Lichenocrinus  Dyeri  n.  gen.  et  spn  L 
crateriformis  n.  sp.,  Cyclocystoides  Salteri  n.  sp.  und  C.  anteceptus  n.  ip^ 
Crania  Trentonensis  n.  sp.,  0.  setigera,  C.  scabiosa  und  G.  Laetia  n.  sp, 
Pholidops  Trentonensis  n.  sp.,  PK  subtruncatus  n.  sp.,  Trematis  mBU- 
punctata  n.  sp.,  T.?  pustulosa  n.  Bpn  Dalmania  breviceps  n.  sp.  und 
Proetus  parviuscülus  n.  sp.    Daran  schliesst: 

J.  Hall:  Beschreibung  neuer  Arten  aus  der  Hudson  river 
Gruppe  in  der  N&he  von  Cincinnati,  Ohio:  224  —  unter  welchen 
hervorgehoben  sind:  Leptebulus  lepis,  L.  oeddentalis  und  X.  insigmi 
n.  gen.  et  sp.,  Lyrodesma  Oincinnatiensis,  Tellinomya  pcctunculoida,  CK- 
dophorus  sp.,  Fusispira  ventrieosa,  F.  elongata  und  F.  tenebriformt  o. 
gen.  et  sp.,  Cyrtolites  Dyeri,  LeperdiUa  cyUndriea,  L.  minutissima,  Bsp 
richia  tumifrons  und  B.  oculifer  n.  sp. 

No.  XXY.  Albany,  1873.  128  p.  2  PL  (Zumeist  zoologischen  und 
botanischen  Inhalts.) 

No.  XXVI.    Albany,  1874,  192  p. 

YerzeichnisB  der  Eisenerze  in  der  ökonomischen  8ammlung  4m  Mu- 
seums: 27. 

Bericht  über  Bohrungen  des  Gardner  ölbrunnen  No.  3  bei  East  Saain- 
burg,  Pennsylvanien:  31. 

Jan.  Hall:  Beschreibungen  vonBryozoen  und  Korallen  aal 
der  unteren  Helderberg-Gruppe:  98.  -  Die  neuen  Arten,  wekae 
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hier  beschrieben  sind  aus  den  Gattungen:  FenesteUa  Loksd.,  Polypora 
McCoy,  HemUrypa  PmxL.,  Ischyorhachis  Mo  Cot,  Escharopora  Hall,  Gallo- 
jxwa  Hall,  TYematopora  Hall,  Paleschar  a  n.  gen.,  Ceramopora  Hall, 
Fenmpora  n.  gen.,  «4t*2opora  Goldf.,  Chaetetes  Fisch.,  FatH>«*te«  Lau., 
MichcHna  de  Eon.  ,  Striatopora  Hall  nnd  Streptelasma  Hall  entbehren 
leider  noch  der  Abbildungen,  die  man  wohl  in  einem  späteren  Hefte 
erwarten  darf.  #§ 

Dieses  Heft  ist  reich  an  botanischen  und  entomologischen  Mittei- 
lungen. 

No.  XXVII  war  diesen  Heften  vorausgeeilt.    S.  Jb.  1876,  590. 


HTb.  Gbtlsb:  Aber  fossile  Pflanzen  aus  der  Juraformation 
Japans.  (Palaeontographica,  N.  F.  IV.  5.  (XXIV.)  p.  221—232.  Taf.  30 
bis  34.)  —  Unter  den  reichen  naturhistorischen  Sammlungen,  welche  Prof. 
J.  J.  Run  nach  zweijährigem  Aufenthalte  aus  Japan  zurückgebracht  hat, 
findet  sich  auch  eine  kleine,  aber  durch  interessante  Formen  bemerkens- 
werthe  Suite  von  Pflanzenabdrücken  aus  der  Japanischen  Juraformation. 
Sie  stammen  aus  dem  oberen  Theile  des  Tetorigawa  der  Provinz  Eaga  in 
der  Landschaft  Hokurokudo  auf  der  Halbinsel  Honshiu  (fälschlich  Nippon 
genannt)  des  Japanischen  Inselreiches.  Aus  Dr.  Gbylkr's  sorgfältigen 
Untersuchungen  gingen  folgende  Arten  hervor:  Thyrsopteris  elongata  n. 
sp.,  ?Comopteris  sp.,  AspUmum  argutulum  Hr.,  Adiantites  Amurensis 
Hr.,  Adiantites  sp.,  Pecoptcris  Saportana  Hr.,  P.  exiliiformis  n.  sp.,  Za~ 
wUcs  parvifoHus  n.  sp.,  Podozantites  ensiformis  Hr.,  P.  tenuistriatus  n.  sp., 
P.  lanceolatus  L.  IL,  var.  genuina  Hr.,  var.  intermedia  Hr.,  var.  Eich- 
waidi  Hr.,  P.  Beinü  n.  sp.,  var.  latifolia  et  var.  angustifoUa,  P.  sp., 
Gycadeospermum  Japomctm  n.  sp.  und  Gingko  Sibirien  Hr.  (vgl.  Hier, 
Flora  foss.  aretka,  Bd.  IT.  —  Jb.  1877,  p.  443.) 


H. Trautschold:  Ergänzung  zur  Fauna  des  russischen  Jura. 
(Verh.  d.  Petersburger  mineraL  Ges.)  St.  Petersburg,  1876.  8°.  35  p. 
6  Taf.  —  Wir  haben  bisher  noch  nicht  der  zwei  Abhandlungen  gedacht, 
welche  Trautschold  in  seinem  Aufsatze  über  den  russischen  Jura  (Jb. 
1877,  474)  erwähnt.  1.  In  der  oben  angezeigten  wird  eine  Anzahl  von 
Saurierwirbeln  und  Zähnen  aus  den  Kimmeridgeschichten  von  Mniowiki 
bei  Moskau  auf  Arten  von  Ichthyosaurus ,  Plesiosaurus  und  Pliosaurus 
zurückgeführt;  von  demselben  Fundorte  stammen  ein  Zahn  von  Sphenodus 
macer  Qu.,  aus  dem  schwarzen  sandigen  Thone  des  Eimmeridge  von  Tata- 
rowa  aber  Gehörknöchelchen  von  Fischen. 

Die  Zahl  der  Serpulaarten  des  russischen  Jura  hat  sich  um  2,  S.  con- 
voktta  Goldf.  und  S.  delphinula  Goldf.,  vermehrt.  Von  Cephalopoden 
werden  Nautüus  intermedius  Sow.  aus  dem  Oxfordtbon  von  Mjatschkowa, 
Ammonites  subdkeus  d'Orb.  ebendaher,  A.  punetatus  Stahl  aus  Oxford- 
tbon von  Metkomelina  und  Tschulkowo  bei  Skopin,  A.  aculeatus  Eicbw. 
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Ton  Tschulkowo,  Ä.  atiüeta  Phill.  von  Kulaki,  Gouv.  Wladimir,  A.  &- 
pem*  Ribp.,  ii.  Äräuemtenm  d'Orb.  und  .4.  jrftcotäu  pardboUi  von  Mjatseh- 
kowa  beschrieben;  dem  russischen  Ozfordthone  gehören  ferner  Plaurcte- 
nuuia  Buvignieri  d'Orb.  nnd  Natica  semistriata  n.  sp.  an;  von  Bftafrea 
weist  der  Verfasser  das  Vorkommen  von  Östren  pecHmformis  Zrer,  der 
Opis  quadrangularis  n.  sp.  ans  dem  eisenschüssigen  Jurasande  von  Gifcel 
nnd  der  Pholaiomya  opiformis  Trd.  ans  dem  Moskauer  Jura  nach;  die 
von  ihm  beschriebenen  Brachiopoden  sind:  Terebratula  pseudotrigcmeüa 
n.  sp.  (Taf.  5.  F.  25,  26),  die  einem  Spirifer  ahnlich  ist,  wahrend  Taf.  6. 
Fig.  27  der  T.  trigandla  Sohl,  des  Muschelkalkes  nahe  steht,  Ter.  t* 
bellum  Dipr.,  T.  cardmm  Lau.,  T.  FKgpoptM  Rom.  und  .BfcyfKÄondto 
acuticosta  Hehl  ;  einige  Saulenglieder  von  Pentomnti*  wurden  im  Oxford- 
thon  von  Metkomelina,  eine  Spongia  radiosa  Tun.  in  dem  rothen  Saude 
von  Qshel  entdeckt 

2.  Der  französische  Kimmeridge  und  Portland  ver- 
glichen mit  den  gleicbalterigen  Moskauer  Schichten.  (BfiU. 
d.  Moskauer  Naturf.  Ges.  8.  Jan.  1877.)  —  Verfasser  zeigt  hier,  welche 
Arten  der  Moskauer  Portland  mit  dem  französischen  Portland  und  des 
französischen  Kimmeridge,  und  welche  Arten  der  Moskauer  Kimmeridge 
mit  dem  französischen  Kimmeridge  und  dem  französischen  Portland  ge- 
mein haben. 


Dr.  W.  Bölsche:  Beitr&ge  zur  Paläontologie  der  Jurafor- 
mation im  nordwestlichen  Deutschland.  1.  (3.  Jahresb.  d.natanr. 
Ver.  zu  Osnabrück.)  8°.  27  S.  —  Verfasser  behandelt  in  diesem  ersten 
Abschnitte  eine  Reihe  Versteinerungen  des  unteren  und  theilweise  mitt- 
leren Jura  aus  seiner  Sammlung ,  welche  zum  Theil  für  die  jurassischen 
Schichten  des  nordwestlichen  Deutschlands  neu  waren ,  zum  Theü  aber 
auch  die  Kenntnisse  Aber  manche  Species  erweitern.  Diese  Untersuchungen 
betreffen  1  Fisch,  Jjeptolepis  Bronni  Ae.,  20  Arten  AmmonHen,  1  Af- 
tychus,  LoliginiU8  Schübleri  Qu.,  4  Belemniten,  8  Gasteropoden,  WConchi- 
feren,  6  Brachiopoden,  1  Echiniden  (Hypodiadema  guestphaftctm  Dazu) 
und  1  Crinoiden  (Pentacrom*  Quenstedti  Oppil). 


Bktrich:  über  jurassische  Ammoniten  von  Mombassa.  (Mo- 
natsberichte d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  1877.  p.  96-108.)  —  Eise  in 
Herbst  1876  in  Berlin  angelangte  Sendung  des  Beisenden  Hildzwuwi 
enthielt  eine  Partie  von  Versteinerungen,  grösstentheils  Ammoniten,  dorok 
welche  unsere  Kenntniss  von  der  Existenz  und  der  Zusammensetzung  der 
Juraformation  im  östlichen  Afrika  eine  nicht  unwichtige  Bereicherang 
erfahrt.  Herr  Hildzbrahdt  schreibt,  dass  er,  durch  Krankheit  verhindert, 
den  Fundort  der  gesendeten  Versteinerungen  noch  nicht  selbst  habe  be» 
suchen  können;  sie  seien  durch  seine  Diener  an  der  Zanzibarkflste 
bei  Mombassa  am  Wege  von  Kisaurf  nach  Takaunga  aufgelesen  nnd 
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finden  sich  hier  auf  einer  Ebene,  etwa  2  engl.  Meilen  vom  Meeresstrande, 
Tor  der  ersten  Hagelreihe. 

Nach  Bettuch  sind  unter  den  Ammoniten  von  Mombassa  7  Arten 
scharf  unterscheidbar;  sie  vertheilen  sich  auf  die  Gruppen  der  Hetero- 
phyllen,  Fimbriaten,  Inflaten  und  Hybonoten  mit  je  einer  Art  und  die 
Planulaten  mit  8  Arten.  Die  Mehrzahl  der  Individuen  gehört  den  Pia- 
nulaten  an;  wichtiger  für  die  Vergleichung  mit  anderen  Faunen  sind  die 
den  anderen  4  Gruppen  angehörenden  Arten: 

Amm.  cf.  süesiacus  Oppel,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1865,  Zittel, 
Str&mberger  Schichten,  Taf.  5.  Fig.  1-7  (Phylloceras) ,  aus  oberem  alpi- 
nem Jurakalke; 

A.  d  rex  Waagen,  Jur.  Fauna  of  Eutch,  p.  86.  Taf.  8.  Fig.  la,  b 
(Lytoceras); 

A.  iphieeroides  Waagen,  ebenda,  p.  102,  Taf.  28  (Aspidoceras) ; 

A.  Hüdebranäti  n.  sp. ,  aus  der  Gruppe  der  Hybonoten,  wahrschein- 
lich =  Aspidoceras  sp.  ind.  bei  Waagen,  eb.  p.  101.  Taf.  21.  Fig.  4  aus 
Katroisandstein. 

Die  engen  Beziehungen,  durch  welche  nach  Vorgehendem  die  Ammo- 
nitenfauna  von  Mombassa  ebenso  mit  derjenigen  des  indischen  Eatrol* 
Sandsteins,  wie  mit  europäischen  Faunen  gleichen  Alters  verbanden  ist, 
werden  bestätigt  durch  den  Charakter  der  Planulaten,  zwischen  welchen 
die  erörterten  Formen  nur  vereinzelt  auftreten.  Eine  genaue  Charakteri- 
stik der  dieser  Gruppe  angehörenden  Arten  verschiebt  der  Verfasser  in 
der  Hoffnung  auf  ein  noch  reicheres  Material,  doch  l&sst  sich  schon  jetzt 
hervorheben,  dass  die  häufigste  unter  den  Planulatenformen  der  verwandten 
indischen  Fauna,  A.  Pottingeri  oder  Katrolensis  auch  an  der  afrikanischen 
Küste,  wie  es  scheint,  dominirend  auftritt. 


ErnestFavre:  Description  des  fossiles  du  terrain  jurassique 
de  la  Montagne  dea  Voirons  (Savoie).  (M6m.  de  la  Soc  pateont. 
Suisse,  Vol.  II.  1875.)  Geneve,  1875.  4°.  78  p.  7  PI.  —  Die  Voirons  in 
Savoyen,  einige  Kilometer  0.  von  Genf,  an  dem  Fusse  der  Alpen  gelegen, 
haben  bei  ihren  complicirten  Lagerungsverhältnissen  schon  oft  das  In- 
teresse der  Geologen  gefesselt,  doch  ist  in  dem  Studium  der  sie  bildenden 
Formationen  (Molasse,  Flysch,  Neokom  und  jurassische  Bildungen)  bezüg- 
lich der  letzteren  namentlich  noch  eine  Lücke  auszufüllen  geblieben, 
welchem  dankbaren  Geschäfte  sich  der  Verfasser  hier  mit  aller  Sorgfalt 
unterzieht. 

Es  lassen  sich  darin  ein  unterer  und  oberer  Horizont  feststellen,  deren 
ersterer  besonders  durch  Ammonites  bimammatus  Qu.  charakterisirt  wird 
und  sich  enger  an  die  Oxford-  als  an  die  Kimmeridgegruppe  anschliesst, 
während  der  obere  der  Zone  des  Amm.  acanthicus  Oppel  entspricht  und 
sogar  einige  tithonische  Arten  enthält.  Aus  der  unteren  Zone  werden 
hervorgehoben:  Belemmtes  hastatus  Bl.,  B.  Argovianus  Mater,  B.  Voiro- 
nensis  E.  Fav.,  Nautilus  Franconicus  Opp.,  Bhynchoteuthis  sp.,  Ammonites 

N.  Jahrbach  tax  Mineralogie  etc.     1877.  62 
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Manfredi  Opp.,  A.  mediterranem  Neüm.,  A.  tartisulcatus  d*Obb.,  A.  caBi- 
cerus  Opp.,  A  hispidus  Opp.,  Jl  Erato  d'Orb.,  A.  bimamrnatusQv^  A.pU- 
catilis  d'Orb.,  A.  Lueingae  E.  F.,  A  Pralairei  E.  F.,  A*  NavüUi  E.  F., 
.4.  Ifandanenäis  Mobsoh,  -4.  perarmatus  Sow.,  ^4.  OJE^tr  Opp.,  A.  Rom* 
nalis  E.  F.,  A.  eucyphus  Opp.,  ,4.  LemaiU  E.  F.,  Aptychus  latus  Pabx, 
.4.  punctata*  Voltz,  Coüyrites  VoUzi  Ao.  sp.  und  (7.  Friow^efwi*  Ootra; 
die  Fauna  der  oberen  Zone  besteht  aus:  .4mm.  isotypus  Bes.,  iL  wafc- 
^rrayteu«  Neum.,  -4.  StTesiacws  Opp.,  tortt^uZcahM  d'Orb.,  CL  OrsUm  Gt- 
mellaro,  A.  flexuosus  Mün.,  A.  Bandenensis  Moesch,  A.  Umgispinus  Sow.? 
.4.  Itoj)eMensM  d'Orb.,  B.  acattffo'ciw  Opp.,  .4.  Uparus  Opp.,  Aptyckm 
latus  Park,  -4.  punctatus  Voltz,  4.  sparsilatntllosus  GCmb.,  JL  Beyrieki 
Opp.,  Tere&ra*uZa  2?oue»  Zbüschn.,  T.janitor  Pict.,  CoUyrües  VoÜri  Ae.  sp. 
und  0.  Friburgensis  Ooster. 


Ernest  Favre:  Description  des  fossiles  du  terrain  oxfor* 
dien  des  Alpes  Fribourgeoises.  (Mem.  de  la  Soc  paleont  Soisse, 
Vol.  III.  1876.)  Geneve,  1876.  4°.  75  p.  6  PL  —  Die  hier  beschriebenen 
Fossilien  entstammen  allermeist  dem  Gebiete  zwischen  dem  Thuner  and 
Genfer  See,  wo  sie  theils  einem  rothen  und  grauen  Kalke,  welcher  die 
Oxfordgruppe  vertritt,  theils  dem  Cementkalke  von  Plagniere  bei  Chatel- 
St.-Denis,  der  jene  Kalke  unterlagert,  entnommen  worden  sind.  Der  rothe 
Kalk,  den  man  nach  seinen  am  meisten  charakteristischen  Arten  „Kalk 
mit  Belemnitts  Sauvanausus  d'Orb.  und  mit  Ammon.  Arduemnensis  d'Orb. * 
nennen  könnte ,  umschliesst  ein  Gemenge  von  Arten  aus  der  Zone  des 
Amm.  cordatus  Sow.  und  Amm.  transversarius  Qu.  mit  vorwaltenden  Arten 
aus  der  ersten  Zone;  der  graue  Kalk  entspricht  nahezu  den  oberen  Schichten 
der  Zone  des  Amm.  transversarius.  Den  jene  Kalke  unterlagernden 
Cementkalk  stellt  Favre  dem  unteren  Theile  der  Zone  des  Am**  cordatus 
und  A.  Lamberti  gleich.  Sämmtliche  Arten  sind,  wie  in  der  vorher  be- 
sprochenen Arbeit,  sorgfältig  beschrieben  und  abgebildet  worden. 


K.  Alfr.  Zittel:  Bemerkungen  aber  die  Schildkrötendes 
lithographischen  Schiefers  in  Bayern.  (Palaeont.  N.  F.  IV.  5. 
XXIV.  p.  175-184.  Taf.  27.  28.)  —  H.  v.  Meter  führt  im  Ganzen  ans 
dem  lithographischen  Schiefer  von  Bayern  folgende  Gattungen  und  Arten 
an:  Platychelys  Oberndorferi  Wagner,  Idiochelys  Fitzingeri  v.  Met., 
/.  Wagnerorum  v.  Met.,  Aplax  Oberndorferi  v.  Met.,  Eurystemum  Wag- 
leri  v.  Met.,  Achichelys  Bedtenbacheri  v.  Met.,  Palaeomedusa  testa  v.  Met., 
Hydropelta  Meyeri  Thioll.,  Parachelys  Eichstaettensis  v.  Met.  Dazu 
kommen  noch  durch  Andr.  Waoner:  Euryaspis  raddans  und  approximata 
Wagn. 

Schon  A.  Waoner  hatte  nachgewiesen,  dass  Eurystemum  Wagferi, 
Achichelys  Bedtenbacheri  und  Palaeomedusa  testa  nur  eine  einzige  Gattung 
bilden,  in  welcher  er  2  Arten:  E.  Wagleri  und  E.  crassipes  unterscheidet 
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Muck  schliesst  sich  dieser  Auffassung  an.  Rütimbter  vereinigt  auch 
Achelonia  formosa  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Cirin  mit  Eury- 
sternum  crassipes  und  deutet  die  Wahrscheinlichkeit  an,  dass  auch  Eury- 
aspis  radians  derselben  Gattung  zuzutheilen  sei.  Ebenso  liefert  Röti- 
mster  den  Beweis,  dass  Idiochelys  Fitzingeri  und  J.  Wagnerosum,  sowie 
Chelonemys  plana  und  ovata  Jourdan  aus  Cirin  nur  eine  einzige  Art 
bilden. 

Durch  Kütimetbr'8  Untersuchungen  (Jb.  1874,  557)  werden  somit  die 
Schildkröten  aus  dem  lithograph.  Schiefer  von  Bayern  und  Cirin  auf 
5  Gattungen:  Platychelys,  Idiochelys,  Eury  sternum,  Aplax  und  Hydro- 
peUa  reducirt. 

Mehrere  Schildkröten,  welche  Zittel  in  den  letzten  Jahren  aus  dem 
lithographischen  Schiefer  Bayerns  gesehen  und  zum  Theil  für  das  paläon- 
tologische Staatsmuseum  in  München  erworben  hat,  bestätigen  ausnahmslos 
Rütimeter's  Ansichten.  Dazu  kam  in  neuester  Zeit  eines  der  vollkommen- 
sten Stücke,  welches  der  lithograph.  Schiefer  geliefert  hat  und  jetzt  das- 
selbe Museum  ziert.  Dasselbe  bietet  auch  für  die  Gattungen  Eurysternum 
und  Aplax  neue  und  wichtige  Aufschlüsse.  Zittel  kann  sich  nach  sorg- 
samer Revision  sämmtlkher  in  dem  Münchener  Museum  befindlicher  Exem- 
plare nur  der  Ansicht  Rütimeter's  anschliessen ,  wonach  Palaeomedusa 
testa  v.  Met.,  Acichelys  Bedtenbacheri  v.  Met.,  Eurysternum  Wagleri 
Maack  (nicht  v.  Met.)  und  Achelonia  formosa  v.  Met.  nur  als  verschie- 
dene Altersstadien  ein  und  derselben  Art  zu  betrachten  sind,  wozu  auch 
Euryaspis  radians  Wage,  gehört.  Ferner  lässt  es  eine  Prüfung  des  frei- 
lich mangelhaft  erhaltenen  Original-Exemplares  von  Eurysternum  Wagleri 
v.  Met.  kaum  zweifelhaft,  dass  auch  diese  Species  mit  Euryst.  crassipes 
rereiniget  werden  muss,  welche  Art  von  Euryst.  Wagleri  nicht  getrennt 
werden  kann  und  das  schöne  Exemplar  von  Zandt  (Taf.  27)  beweist  dann 
schlüsslich,  dass  auch  die  als  Aplax  Oberndorf eri  beschriebenen  Stücke 
nur  frühe  Jugendzustände  von  Eurysternum  Wagleri  sind. 

Hiernach  bleiben  im  lithographischen  Schiefer  ausser  Eurysternum 
nur  noch  3  generische  Typen  übrig:  Hydropelta,  Idiochelys  und  Platy- 
chelys  (=  Helemys  Rütim.)  Von  Hydropelta  hat  der  litbogr.  Schiefer 
Bayerns  erst  ein  einziges,  mangelhaft  erhaltenes  Skelet  geliefert.  Von 
Idiochelys  liegen  mehrere  Exemplare  vor,  welche  sämmtlich  von  Rüti- 
meter  untersucht  und  genau  beschrieben  worden  sind.  Auf  Platy  chelys 
Obemdorferi,  von  welcher  das  Münchener  Museum  2  Rückenschilder  be- 
sitzt, mag  ein  Taf.  28,  Fig.  3  abgebildetes  Bauchschild  gehören. 


Georg  Boebm:  Beiträge  zur  geognostischen  Kenntniss  der 
Hilsmulde.  (Inaug.-Diss.  der  Göttinger  ünivers.)  Berlin,  1877.  8°. 
37  8.  —  Nach  einem  geschichtlichen  Überblick  über  die  früheren  Arbeiten, 
welche  dieser  Gegend  gewidmet  sind,  verfolgt  der  Verfasser  die  in  der 
Hilsmulde  auftretenden  Ablagerungen :  Flammenmergel,  im  inneren  Theile 
derselben,  den  subhercynischen  Unterquader,  den  Speetonthon,  die  Thone 

62* 
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des  Hllt  und  die  Schichten  des  EUigser  Brinks,  die  Purbeckmergel  ad 
die  Asphaltkalke  Ton  Holzen,  welche  schon  nicht  mehr  zur  inneren  Hfls- 
mulde  gehören. 

Er  gibt  hierauf  in  einem  paliontologischen  Theüe  eine  kritische  Über- 
sicht über  sammtliche  in  und  aus  den  genannten  Bildungen  von  ihm  beob- 
achteten Versteinerungen ,  wofür  ihm  namentlich  die  unter  Prot  v.  Sez- 
bach  stehenden  reichen  Sammlungen  der  Universität  Göttingen  wesentliche 
Dienste  geleistet  haben.  Als  Schlusss&tze  hebt  er  hervor:  1.  der  Sind- 
stein der  Hilsmulde  gehört  nicht  zum  Neokomien,  sondern  zum  Gault 
2.  Die  Schiebten  des  EUigser  Brinks  sind  ganz  oder  theflweise  der  Wealdea- 
Formation  äquivalent  und  stellen  nur  eine  besondere  Facies  derselben  dar; 
sie  sowohl  wie  das  Hilsconglomerat  reprftsentiren  die  rein  marinen  Nieder- 
schlage jenes  Meeres,  dessen  brackische  Ablagerungen  durch  WeaMen 
dargestellt  werden. 


M.  dz  Trisolzt:  sur  le  Gault  de  Renan.  Delemont,  1877.  81. 
8  p.—  Unter  den  hier  specieller  bezeichneten  Legalitäten  des  schweisert- 
schen  und  französichen  Jura,  wo  man  das  Vorhandensein  des  Gault  nach- 
gewiesen hat,  nimmt  Renan  im  Berner  Jura  die  Ostlichste  Stellung  ein, 
wahrend  jene  des  Ognon-Thales  (Voray,  Auxon,  Devecey,  Montclay  etc.) 
am  nördlichsten,  und  la  Perte  du  Rhone  am  südlichsten  gelegen  sind.  Es 
ist  Herrn  Tribolbt  gelungen,  aus  den  ihm  zur  Disposition  gestellten  Stnus- 
lungen  der  Herren  Pagäard  und  An.  Rhtwer  41  für  Renan  neue  Arten 
zu  gewinnen,  an  die  sich  18  schon  früher  von  dort  gekannte  anschhessen. 
In  einer  auf  S.  5  u.  f.  gegebenen  Tabelle  sehen  wir  von  den  verschiedenen 
wichtigsten  Localitaten  für  dortige  Gaultvorkommnisse  (Ste-Croix,  Perte 
du  Rhone,  Morteau,  Jura  neuchatelois ,  Doubs,  Jura  und  Ain)  80  ver- 
schiedene Thierarten  ausgezahlt 


Friedrich  Teller:  über  neue  Rudjsten  aus  der  böhmischen 
Kreideformation.  (Sitzb.  d.  Wien.  Ak.  d.  W.  LXXV.  1.  März  1877.) 
8°.  16  8.  8  Taf.  —  Trotzdem  das  Vorkommen  zahlreicher  Rudisten  in 
den  untersten  cenomanen  Schichten  Böhmens  oder  den  sogen.  Eorvcaner 
Schichten  seit  langer  Zeit  schon  bekannt  ist  *,  sollte  es  doch  erst  in 
neuester  Zeit  gelingen,  besser  erhaltene  Exemplare  in  der  Nähe  des 
Teplitzer  Schlossberges  während  einer  geologischen  Übungsreise  des  Pro- 
fessor Sues8  aufzufinden. 

Zwei  Arten  werden  hier  als  Sphaendites  bohemicus  n.  sp.  und  als 
Caprina  Haueri  n.  sp.    den  heutigen  Anforderungen  der  Wissenschaft 


1  Die  ersten  Beschreibungen  und  Abbildungen  davon  nach  Exemplaren 
von  Kutschlin  wurden  in  Geimitz,  Charakteristik  der  Schichten  und  Petre- 
fakten  des  sachsisch-böhm.  Kreidegebirges,  8.  Heft,  1842,  p.  87,  88  u.  112t 
Taf.  19  gegeben. 
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gemäss  beschrieben  and  abgebildet.  Für  die  entere  würde  der  ältere 
Gattungsname  BadwUtes  Lax.,  1801,  statt  Sphaerulites  de  la  Metherie, 
1805  anzuwenden  sein«  Unangenehm  berührt  in  der  Abhandlung  die  con- 
stante  Verwechselung  der  Tai.  11  und  Taf.  III. 


Dr.  W.  Bölsche:  über  einige  Korallen  aus  der  westphäli- 
schen  Kreide.  (3.  Jahresb.  d.  näturw.  Ver.  zu  Osnabrück,  1877,  4  S.)  — 
Unter  5  hier  beschriebenen  Korallen  weisen  Microbacia  senoniensxs  Böl- 
sche und  Cyclobacia  Fromenteli  Bölsche  aus  der  sog.  Böllertskuhle  bei 
Speidorf  unweit  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  auf  obere  oder  senone  Kreide  hin, 
während  die  8  anderen  Arten,  welche  Dr.  Deiche  in  einem  glaukonit- 
reichen Pläner  in  der  Stadt  Mühlheim  selbst  gefunden  hat,  ohne  Zweifel 
dem  unteren  Cenoman  oder  der  Tourtia  angehören.  Es  sind:  Thamnas- 
traea  tenuissima  M.  £.  u.  H.,  Dimorphastraea  cf.  paraüda  Rss.  und 
D.  Deichet  n.  sp.  —  In  einem  Nachtrage  spricht  sich  der  Verfasser  noch 
dahin  aus,  dass  er  Fungia  radiaia  Ooldfuss  (Petr.  Germ.  I.  Taf.  14. 
Fig.  1)  aua  der  oberen  Kreide  von  Aachen  für  identisch  mit  Microbacia 
senomenm  halten  müsse.  Bei  dem  Umstände,  dass  Goldfusb  a.  a.  0. 
Faf.  14,  Fig.  8  eine  ganz  andere,  wahrscheinlich  aus  der  Gosau  stam- 
mende Art  gleichfalls  als  Fungia  radiata  bezeichnet,  behält  der  von 
Bölsche  eingeführte  Speciesname  auch  ferner  Berechtigung,  wenn  auch 
die  Etiquetten  im  Bonner  Museum  beweisen,  dass  jene  von  Aachen  stam- 
mende Koralle  von  Goldfusb  als  Fungia  astreata  bezeichnet  und  nur 
durch  eine  Verwechselung  als  F.  radiata  in  die  Petref.  Germ,  eingetragen 
worden  ist. 


Berithard Lundoreh :  om  Belemniterna  i  Sandkalken  i  Sk&ne. 
(K.  Vetenskaps-Akad.  Förh.  1876,  No.  10,  Stockholm,  p.  15.)  —  Unter 
Bezugnahme  auf  die  eingehenden  Mittheilungen  des  Prof.  Schlüter  (Jb. 
1870,  935)  bespricht  Luhdgren  das  Vorkommen  der  Belemniten  (B.  mucro- 
natus  und  B.  subventricosus)  in  den  senonen  Kreideablagerungen  von 
Schonen. 


C.  Hasse:  die  fossilen  Squatinae.  II.  (Morphol.  Jahrb.  Bd.  III. 
p.  33—56.  Taf.  17  und  18.)  —  Jb.  1877,  323.  —  Durch  seine  fortgesetzten 
Untersuchungen  ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  Repräsentanten  der  Squa- 
tinae vom  oberen  Jura  an  bis  zur  jetzigen  Epoche  hinauf  nachzuweisen, 
während  sich  bei  mangelndem  Material  namentlich  aus  älteren  Perioden 
herausgestellt  hat,  dass  es  für's  Erste  nicht  möglich  sein  wird,  über  die 
Stammes-  und  Verwandtschafts- Verhältnisse  derselben  innerhalb  der  Gruppe 
der  Haie  etwas  vollkommen  Sicheres  hinzustellen. 

Eine  Übersicht  der  fossilen,  von  Prof.  Hasse  untersuchten  Squatinae 
hat  folgendes  Resultat  ergeben: 
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Oberer  Jura: 

Squatina  acanthoderma  (Nosplingen  Beerathal)  Museum  München. 
Squatina  alifer  (Thaumas)  (Solenhofen)  Museum  München. 

Obere  Kreide,  Turon: 

Squatina  vert.  oblong.  (Plänerkalk,  Strehlen)  Museum  Dresden. 
Squatina  vert.  rotund.  (ebendaher). 

Senon: 

Squatina  vert.  oblong.  (Maastricht)  Mus.  Leyden  und  München. 
Squatina  vert.  oblong.  (Ciply)  Mus.  München. 
Squatina  vert.  oblong.  (Aachen)  Mus.  Berlin. 

Tertiär,  Oligoc&n: 
Squatina  vert.  oblong.  (Osterweddigen)  Mus.  München. 

Molasse: 

Squatina  vert.  oblong.  (Pfullendorf,  Bad.  Seekreis)  Mus.  Freiburg. 
Squatina  vert.  rotund.  (ebendaher). 

Über  die  Fischwirbel  des  Plänerkalkes  äussert  sich  der  Verfasser 
p.  42  in  folgender  Weise:  Soweit  sich  nun  Schlüsse  aus  Abbildungen 
ziehen  lassen,  gehören  zu  den  Squatinae  noch  einige  der  von  Kipruavoft 
und  Geinitz  (das  Eibthalgebirge  in  Sachsen)  beschriebenen  Wirbel  mit 
kreisförmigen  Wänden;  allein  ob  alle  Wirbel,  welche  Geihitz  dahin  rechnet, 
wirklich  zu  den  Meerengeln  gehören,  ist  zweifelhaft.  Wenige  Wirbel 
haben  der  Untersuchung  solche  Schwierigkeiten  bereitet,  als  jene  aus  dem 
Pläner  von  Strehlen  und  Weinböhla.  Abgesehen  von  Ganoiden  sind  Wirbel 
von  Lamnae  zahlreich  darunter  vertreten,  und  es  ist  namentlich  bei  den 
eigenartigen  Stücken,  die  Reuss  als  Patella  beschreibt  und  Gehutz  ab- 
bildet, unzweifelhaft,  dass  dieselben  der  Familie  Lamna  angehören  etc.  — 
Es  ergibt  sich  aus  Allem,  dass  hier  noch  ein  weites  Feld  für  mikrosko- 
pische Untersuchungen  offen  liegt,  auf  welchem  zugleich  auch  die  Be- 
stimmung fossiler  Gattungen  und  Arten  noch  wesentlich  gefördert  werden 
kann. 


Oskar  Boettger:  über  die  Fauna  der  Corbicula-Schichten 
im  Mainzer  Becken.  (Palaeont  N.  F.  IV.  5.  XXIV.  p.  185—219. 
Taf.  29.)  —  Die  50  Molluskenarten,  welche  Dr.  Boettger  aus  den  Corbi- 
cula-Schichten des  Mainzer  Beckens  erkannt  hat,  umschliessen  5  Conchi- 
feren  (Mutilus  Faujasi  Bgt.,  Dreissena  Brardi  Faüj.  sp.,  Cyrena  (Corbi- 
cula)  Faujasi  Desh.,  C.  donacina  A.  Braun  und  1  Unio  sp.)  und  50  Gaste* 
ropoden,  unter  welchen  20  Landschnecken  und  30  Wasserbewohner,  letztere 
zu  gleichen  Theilen  aus  Brackwasser-  und  Süsswasserformen  bestehend, 
zu  finden  sind. 
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Die  Corbicula-Schichten  repräsentiren  eine  Ablagerung,  die  fast 
genau  in  die  Mitte  der  Zeit  fallt,  welche  zwischen  der  Ablagerung  des 
Cerithienkalks  und  des  Hydrobienkalks  verflossen  ist.  Alle  Thierformen, 
welche  stärker  gesalzenes  Brackwasser  verlangen,  haben  sich  zurückgezogen 
oder  sind  erloschen  durch  den  immer  massenhafteren  Eintritt  süssen 
Wassers  in  .den  Mainzer  Meeresarm.  Das  Becken  ist  zum  mehr  und  mehr 
sich  aussüssenden  Binnensee  geworden.  Nur  die  Bewohner  der  Gewässer 
haben  noch  zur  Hälfte  tropische  Verwandtschaft  aufzuweisen,  während 
die  Landschneckenfauna  schon  fast  durchweg  europäischen  Typus  zeigt. 
Pflanzen  und  Säugethiere  dagegen  scheinen  sich  gegen  früher  nur  wenig 
verändert  zu  haben.  Die  Corbicula-Schichten  schliessen  das  Unter- 
Miocän  des  Mainzer  Beckens  nach  oben  hin  ab.  Ohne  wesentliche  zeit- 
liche Unterbrechung  folgen  auf  die  Corbicula-Schichten  die  Hydrobien- 
kalke,  mit  welchen  das  Mittel-Miocän  des  Mainzer  Beckens  beginnt. 

Unter  den  vom  Verfasser  beschriebenen  Arten  ist  als  neue  Form 
Qmdlachia  francofurtana  0.  B.,  aus  der  Familie  der  Ancylinen,  von  be- 
sonderem Interesse. 

Die  Gattung  Gundlachia  ist  1849  von  Pfeiffer  für  eine  auf  Cuba 
lebende  Art  O.  ancyU förmig  aufgestellt  worden.  Sie  wird  von  dem  ihr 
verwandten  Ancylus  Senckenbergiantis  0.  B.  begleitet. 


Miscellen. 

Wir  entnehmen  einer  Zeitungsnachricht  aus  Denver,  Colorado,  den 
2.  Aug.  1877,  dass  sich  an  der  neuesten  HATDEN'schen  wissenschaftlichen 
Expedition  nach  Colorado,  Utah,  Nevada  und  Californien  auch  Sir  Joseph 
D.  Hooker,  Director  der  botanischen  Gärten  in  Kew  bei  London,  Gen.- 
Lieut.  Strachev  und  Gemahlin  aus  Indien,  Prof.  Asa  Gbav  von  Cambridge, 
Mass.  und  Mrs.  Grit,  Mr.  J.  Stevenson,  Prof.  Hayden's  erster  Assistent, 
und  Dr.  Lavborn,  Vicepräsid.  der  Denver-  und  Rio  Grande-Eisenbahn 
betheiligt  haben. 


Laut  Circular  des  Präsidenten  Henry  G.  Hanks  vom  8.  Januar  1877 
ist  in  San  Francisco,  Cal.,  eine  geologische  Gesellschaft  in  das  Leben 
getreten,  welche  den  Namen  „California  State  Geological  Society" 
führt  und  als  einen  ihrer  Hauptzwecke  auch  die  Anlegung  vaterländischer 
Sammlungen  verfolgt. 


Das  frühere  „Lyceum  of  Natural  History"  in  New  York  ist  in  eine 
„New  York  Academy  of  Sciences*  umgewandelt  worden,  deren  Ein- 
richtung, Statuten,  Mitglieder  etc.  in  „Charter,  Constitution  and  By-Laws 
of  the  New  York  Academy  of  Sciences",  New  York,  1876.  8°,  veröffent« 
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liclit  werden,     Präsident:  Johü  S.  N^wm*»*», 
Kq lest os   und   Bexj,   K   Martis.      Die   seit   ei 
erschienenen  „Annale  of  tbe  Lyeeum0  werden  u 
o(  the  New  York  Academy  of  Sciences"  fortges 


Die  ansehnlichen  Sammlungen  von  Mineral 
rangen ,  Pflanzen  u.  s.  w.    des    Prof  0.  ü.  Sa 
Sammlung  unter  den   überhaupt  bekannten  £ 
vierte  Stelle  einnimmt,  ist  von  dem  Araber« 
für  einen  mit  dem  Besitzer  vereinbarten,   ?ej 
Preis  erworben  worden. 


Der  all  verehrte  Bergbau  ptmann  iine* 
Bonn  ist  am  13.  September  1877  im  bein 
geschieden,  geistig  frisch,   nach    kurzer 
Nobgqerath  war  am  10.  Oct  17Ö8  in  Boi 
zum  ausserordentlichen  Professor   in   d< 
zum  ordentlichen  Professor  der  Mineral 
an   der   Universität   Bonn  ernannt,    (T 
Zeitung,  No,  271,  in  der  Bonner  Zeitur 
sehrift  von   H,  v,  Decbek:    Zum  Ande 
Bonn,  1877.)  — 

Am  9,  September  verschied  Fan   i 
wissenschaftlichen  Museums  in  Flore 

Am  2.  October  1877  vollendete 
Cassel,  Hessen,  der  verdiente  Her 
und  der  Novitates  conehyliologkae 
irdische  Laufbahn,  — 

Ihm  folgten   am    18.  October  I 
Breslau,  geb.  1800  in  Franken  steh 
derung  der  Gegenden  der  Hochmof 
ihres  Einflusses   anf   Gemüth  und 
verdankt,  und 

am  17,  October  1877  Profess* 
Director  der  dortigen  Kealschule. 
Kreis  Worbis,    auch  in  geologif 
Schrift  über  den  fossilen  Mensch— 
—  (Vgl,  Illnstr,  Zeit.  1877,  No.  1701.) 
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